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Erſtes Capitel. 


tach dem kinderloſen Tode Otto's IT. gebührte die Krone dem damaligen Herzoge 
Heinrich von Baiern, als dem nächften männlichen Sproflen aus einer Seitenlinie 
des fächfiichen Hauſes. Otto von Kärnihen, der gleichfalls als Abkoͤmmling ber 
Tochter Otto's J., Liutgard, Anſprüche auf den Thron machen Eonnte, verzichtete 
u Gunften Heinrichs. Dagegen erhoben fich wider ihn zwei unberechtigte Gegen⸗ 
Önige: Herrmann von Schwaben und Effihard von Meißen. Auf Seiten der zwei 
let teren flanden genau die deutſchen Bifchöfe, welche während der Weltreichövers 
faflung gemeine Sache mit Pabſt Syivefter II. gemacht hatten. Aufzählung dieſer 
Sylveſtrianer. Kein Zweifel kann fein, daß ber Pabſt darauf ausging, Hand in 
Hand mit leßteren die Einheit des bentfchen Reichs zu zertrümmern. Bon dem 
Mainzer Billigis Fräftigft unterflüßt, überwand Heinrich II. die Begenfönige. 
Nachdem Solches gelungen, begann er die Krone aus dem tiefen, durch Otto's III. 
Thorheit verfguldeten, Berfall herauszureißgen. Das wichtigfte Mittel, dad er zu 
diefem Zwede ergriff, befland darin, daß er das Bisthum in enge Verbindung mit 
bem Throne zog, und bafielbe ald Gegengewicht wider die Unbotmäßigfeit der Laiens 
fürften merklich flärkte. Hinwieberum ald Borbebingung hiezu mußte der König 
frei über Beſetzung der Stühle und Abteien verfügen. Aber diefelbe Hand, welche 
ihm zwei Gegenkoͤnige auf ben Naden lud, madıte ihm das Recht der Zeugung 
von Bifchöfen frittig. Im ſechs der brennenbften Fälle ift ſolches verfucht worden. 
Beweis, dag auch diefer Plan von Sylveſter II. ausging. Allmählig flerben bie 
Sylveſtrianer aus. Als letzter derfelben, befämpft Burchard von Worms die 
wachſende Nacht der Krone durch Schriftſtellerei. Naͤchſt den Eylveſtrianern ſind 
Die eigenen Anverwandten, feine Brüder Bruno und Arnulf, feine Schwäger, bie 
Luremburger, des Königs ſchlimmſte Beinde gewefen. Auch fie treibt Heinrich II. 
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zu Paaren 
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Hebel, welche König Heinrich I. in Bewegung ſetzt, um das Bisthum zu flärfen und 
zu einer feſten Stüge des Throned zu machen. Gr vermehrt die Zahl der deutſchen 
Bochſtifte durch Errichtung des Stuhled Bamberg. Geſchichte und Triebfevern 
diefer That. Zweitens er ftattet viele geiftliche Anftalten mit feinem eigenen Allod 
oder mit Meichögut aus. Drittens er verleiht erledigte Stühle an geeignete Be⸗ 
merber nur unter ber Bedingung, daß fie anererbtes Vermoͤgen an ihre Kirchen 
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vermachen. Viertens er überliefert den Biſchöfen eine Maſſe kleinerer Abteien, was 
ihm auf Jahrhunderte lang den Haß des Moͤnchsſtandes zuzog. Erſte Anfiedlung 
von Clugniacenſern in Deutſchland, welche ins Land gerufen wurden, um den 
gegen die älteren Kloͤſter erhobenen Vorwurf der Zuchtloſigkeit zu rechtfertigen. 
Als Gegendienſt für die dem Bisthum zugeſtandenen Vortheile fordert der König, 
daß die Kirchenhäupter eine bedeutende Zahl von Stiftsmannſchaften aufbringen 
und zur DBerfügung der Krone ftellen. Cinführung ber Kriegsorbnung von 1023. 
Die fieben Heeresfchilde und die von König Conrad II. ausgeſprochene Erblichkeit 
der Fleinen Soldaten-Lehen, eine Nachwirfung der Maßregeln Heinrichs IL Der 
von ihm durchgeführte Grundſatz, daß bie Biſchoͤſe Hinfort vorzugsweife aus ber 
Gapelle genommen werben follten, und feine Folgen. - » 2 2: 2 2 0 0. 


Dritte® Capitel, 


auswärtige Bolitif Heinrichs II., Königs von Deutſchland. Als fein gefährlichfter 
Gegner erfcheint der Pole Boleslam Ghrobry (dev Kühne), welcher noch zu Leb⸗ 
zeiten Otto's III. einen quten Theil von Preußen, Pommern, Seleucien — ober 
das Küftenland an den Oder⸗ und Peene-Mündungen — endlich Schlefien erobert 
hatte, nach dem Tode bes ebengenannten Herrfcherd aber und in ben erften Seiten 
Heinrich II. ſich des Gebiets zwifchen Ober und Elbe bemädtigte, burch geheime 
Ränke das in Böhmen herrfchende herzogliche Haus zu Wall brachte, darauf das 
Ezechenland befegte, in Deutfchland felber Partheiungen anzettelte, und nun offen 
mit dem Plane der Errichtung einer großen Slawenmonardjie hervortrat. So 
ftanden die Dinge im Jahre 1004, als der deutſche König ploͤtzlich — ftatt Bos 
leslaw, wie alle Welt erwartete, in Böhmen anzugreifen — einen Marfch nad 
Lombardien machte. Nachweifung, wie Flug dieſe Maßregel war, und baß Heins 
rich II. den polnifchen Bürften nur auf italifchem Boden bewältigen konnte. Boles⸗ 
law pflog eben damals wichtige Unterhandlungen mit dem Pabfle und follte aus 
Rom die Königsfrone empfangen. Umtriebe, welde italiſche Mönche in Polen 
‚und Stalien zu Gunften „des Kühnen“ machten. Aud ber Sachſe BrunosBonis 
facius fpielte eine ähnliche Rolle. Dieſes Gewebe burchrig Heinrich II. durch den 
italiſchen Heereszug von 100... 
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Ueberſicht der Dinge, welche zwiſchen dem Tode Otto's III. und dem Frühling 1004 in 
Stalien gefchahen. Ardoins Koͤnigthum. Die Bifchöfe erflärten ſich Anfangs für 
- ihn, obgleich fie ſich kaum darüber täufchen konnten, daß er das Kirchengut antaflen 
werde. Sie handelten fo, weil Pabſt Syivefter II. aus wohlbegrünbeter Furcht vor 
Miederherftellung deutſcher Macht fie in diefe Richtung hineintrieb. Roͤmiſche Zus 
fände. Bald nah dem Tode Otto's III. gelingt es der Gewandtheit des Pabſtes 
Spyivefter II. feine Aufnahme in die Stadt durchzuſetzen. Gr erreicht diefed Ziel 
hauptſaͤchlich dadurch, daß er den Stabtpräfeften Johann Gloſa und die Cres⸗ 
centier in feinen Kreid zieht. In Kurzem aber flürzt dad Haupt der Letzteren, 
Sohann Grescentius V., den Pabſt, und wirft fi zum Patricier auf. Die zwei 
weiblichen Seitenlinien ber Erescentier: die Sprofien aus dem Stamme bed Grafen 
Benedikt vom Sabinum und ber Zweig DOctaviand. Gnger Bund zwifchen dem 
neuen Patricier und dem Könige Arboin. Dagegen fällt die Mehrzahl lombar⸗ 
bifcher Bifchöfe von Lebterem ab und unterhandelt mit Heinrich II. von Deutichs 
land. Much vornehme Laien, namentlich Theodoald, Haupt des Haufes Ganofla, 
ergreifen Parthei für den deutſchen Herrſcher. Plane Ardoins, er ftellt den Begriff 
italienifcher Nationalität auf. Seine Stellung zum Klerus. Gründung des Klofters 
Sruftuaria. Insgeheim begünftigen ihn die neuftrifchen Gapetinger und bie uns 
botmäßigen Großen Burgunds. Der verunglüdte Zug Otto's von Kärnthen. 
Heinrich II. rüdt im Frühjahr 1004 nah Lombardien, befiegt Arboin, ver ſich 
in unzugängliche Felfennefter flüchtet, wird zum Könige Lombardiens gekrönt, zwingt 
ben römifchen PBatricier und ben von ihm eingefepten Pabſt Johann XVII. die 
Unterhandlungen mit Boleslaw abzubrechen, kehrt dann fehnell über die Alpen 
urüd, vertreibt den fühnen Boleslam aus Böhmen und nöthigt ihn zulept, einen 
San j Jebiets zwiſchen Elbe und Oder herauszugeben. Friede mit Polen im 
Te [} o [} . [) . . 0 . . o . [} . e ) )  ) o ® . Q 
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Sqwankende Berhältniffe zwifchen Dentſchland und Polen während der Jahre 1005 bis 
1013. Bericht, den der Sachſe BrunosBonifacius kurz vor feinem Märtyrertode 
en Heinrich II. erflattete. Nachdem ihn der deutfche König gezwungen hatte, auf 
dad ihm vom Pabft übertragene unabhängige Apoftolat Slawiens zu verzichten 
and die Weihe aus den Händen des Magdeburger Erzbifchofs Tagino zu em⸗ 
pfangen, mußte er eine Zeit lang wider feinen Willen in Dentfchland verbleiben, 
ging dann nach Ungarn, wo ihm abermal Heinrich II. entgegenwirkte; befehrte die 
Petihenegen, wandte ſich endlich zu Boleslaw Chrobry nach Polen, und forderte 
von dort aus den deutſchen König auf, das Land der Linticier an „den Kühnen“ 
abzutreten.” Bruno flirbt ald Märtyrer im Februar 1009. Im folgenden Jahre 
beginnt der zweite polnifchsbeutfche Krieg, und dauert meift zum Nachtheile Hein: 
richs IL bi 1013. Nun fchloß der deutiche König, das ſtrittige Gebiet zwifchen 
Oder und Elbe aufopfernd, Frieden mit Boleslaw, um freie Hand in Stalien zu 
befommen ; denn an feinem Hofe war ein flüchtiger Pabſt, Hilfe fuchend, erfchienen. 
Gang, welchen die politifchen Angelegenheiten nach 1004 jenfeitd der Alpen nah⸗ 
men. Heinrich IL. im größten Theile der Halbinfel ald König anerfannt. Schwäche 
Ardoins, den eigentlich nur der Pairicier Johann Erescentius hielt. Art und 
Beife, wie dieſer feine Seitenfproflen im Kirchenflaate verforgte. Im Jahre 1003 
alte er Rainer, aus dem Haufe von Rieti, als Theilfürften im Sabinum anges 
kelt; 1006 feßte er venfelben ab, und übertrug den beiden Neffen Oddo und 
Grekeentind, aus Octavians Stamme, die ganze Landſchaft. Kurz darauf erhob 
© einen dritten Meffen, Johann, aus der Benediktiniſchen Linie, zum Herzoges 
Natkgraſen von Spoleto:Gamerino. Tuscien zwifchen 1002 und 1014 ohne Hers 
zeg, in den größeren Städten beginnt Demofratie, auf dem platten Lande greifen 
die Geſtrengen, Eftenfer und ein Graf Hildebrand, um fih. Der Tod des Patricierd 
ändert Alles. Heinrich II. bisher durch das von Willigis aufgeftellte Syftem ge 
bunden, entfchließt fich zum Römerzuge nn 
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Vie nach dem Tode des Patriciers Johann Crescentius V. die Soͤhne des gleichfalls 


ſchon verſtorbenen Tusculaners Gregor zur Gewalt gelangten. Es waren ihrer 
drei: Theophylakt, als Geiſtlicher erzogen, Romanus, Laie, Alberich, früher in 
Dtto’8 II. Tagen Oberſter der Leibwache. Der älteſte unter ihnen, Theophylakt, 
befteigt unter dem Namen Benedikt VII. Petri Stuhl. Doch ftellten die Cres⸗ 
Centier in der Perfon eined gewißen Gregor einen Gegenpabſt auf, der aber von 
Benedikt befiegt ward, und num nach Deutfchland zu Heinrich II. entfloh, der ihn 
kalt empfing und in Kurzem fallen ließ. Der neue Pabſt greift wider den bene: 
Biktinifchen Zweig der Erescentier zu den Waffen, belagert ven MarfgrafensHerzog 
Sohann in Baläftrina, verdrängt ihn aus dem Beſitz von Spoletos&amerino. Rs 
merzug Heintich8 II., angetreten im Spätherbfte 1013. Ardoin, völlig entmuthigt 
feit dem Tode des Patriciers, erbietet fi die Krone niederzulegen, wenn ihm 
Heinrih II. eine Grafſchaft zuſichere. Der deutſche König weist den Antrag 
zurüd. Berbandlungen zu Ravenna zwifchen ihm und dem Pabſte Benedikt VIIL., 
der dem deutfchen Herrfcher entgegengefommen war. Heinrich II. macht ſich vers 
bindlich, Anorbnung zu treffen, daß Alles geraubte Kirchengut an fämmtlihe Stühle 
und Abteien Staliend herausgegeben werden müſſe. Der Pabſt erfennt Hein⸗ 
richs II. Bruder Arnulf ald Metropoliten von Ravenna an. NAufitellung von Liften 
bes abhanden gekommenen geiftliden Befiped. Die Laienfürften Italiens zittern. 
Im Februar 1014 empfangen Heintih II. und feine Gemahlin Kunigunda die 
Kaiferfrone. Während zu Rom ein Gerichtshof über die Güterfrage zu verhandeln 
beginnt, bricht ein fürchterlicher Auffland ber zur Huldigung erfchienenen Bafallen aus. 
Die Empörer werden niedergefchlagen. Enthüllung ihrer Blane und ihres Zufammens 
fpielend mit Arboin. Heinrih U. fehrt im Sommer 1014 nach Deutfchland zurüd 
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Die Bedingungen, unter welchen Heinrich IL von Benedikt VIII. zum Kaifer gekrönt 


worden if, treten and Tageslicht hervor. Der Pabſt führt 1016 Krieg gegen 
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ſpaniſche Saracenen, die ſich zu Luna auf der Nordweſtgränze Tusciens feſtgeſett 
hatten, und erringt einen großen Sieg über ſie. Im folgenden Jahre ermuntert er 
die Piſaner zum Angriff auf die von den Saracenen eingenommen Inſel Sars 
dinien. Die ältefte Chronik von Pifa und Erweis ihrer Glaubwürdigkeit. Emir 
Mugebid von Denia, in den italienifchen Quellen Mugetto genannt. Waffenthaten 
der Pifaner und Benuefen zur See. Pabſt Benedikt VIII. vermag hur deßhalb 
die bedeutenden Streitkräfte, welche bei Luna fochten, zu entwideln, weil ver Kaifer 
ihm die Mitherrfchaft über das ehemalige Herzogthum Tuscien überlaflen hatte. 
Die dem Kaiſer gebliebene Hälfte verwaltete in feinem Namen ein von ihm einge⸗ 
feßter Herzog, Rainer Iofefs Sohn, berfelbe, der früher im Sabinum ald Grafs 
Landvogt angeflellt gewefen war - » » > 2 2 nenne . 
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Außer der Hälfte von Tuſcien war durch den Kroͤnungsvertrag vom Februar 1014 
die Landfchaft Sabinum fammt den Groflehen Spoleto und Gamerino an Belri- 
Stuhl abgetreten worden. Pabft Benedikt waltet als Oberlehnsherr in Spoleto, 
wie in Gamerino und in dem Sabinum. Das Geriht auf ber Anhöhe des 
Birnbaums und päbftliched Urtheil, gefällt unter dem 2. Auguft 1014 gegen den 
benebiktinifchen Zweig der Erescentier. Die Grafen, des heiligen Stuhles. Weil 
der Crescentier Johann, Benedikts Sohn, fortfährt zu trotzen, verbannt ihn ber 
Pabſt aus dem Lande. Auch tie acht auf der Seite des adriatifchen Meered ges 
legenen Graffchaften der Pentapolis, welche Otto III. an Sylveſter II. ausge⸗ 
liefert hatte, müflen von Heinrich II. dem Kirchenflaate einverleibt worden fein. 
Mißglückte Verſuche der Tusculaner das Gebiet des NApoftelfürften gegen Süden 
auf Koften der Griechen zu vergrößern. Weil der byzantiniſche Hof die Crescen⸗ 
tier, Grbfeinde der Tusculaner, unterflügte, brach Benebift VIII. mit Gonftantis 
nopel. Aufſtand des Apuliers Melus in Bari, dem Benebift VIII. Schuß gewährt. 
Erfte Einwanderung der Normannen aus Nordgallien nach dem fühlichen Italien, - 
ein Werk des Pabfted, der die Bremblinge dem bebrängten Melus zu Hilfe ſchickte. 
Der byzantinifche Katapan Bujanus und feine Siege über die Normannen in ben 
Sahren 1018 und 1019. Gbenderfelbe fällt in den Kirchenftaat ein und erobert 
dad Land bis vor die Mauern Roms hin. Nun kehrt der Greöcentier Johann, 
Benedifts Sohn, aus ber Verbannung zurüd und fchreibt den Tuscnlanern Bes. 
feße vor. Der Apulier Melus und Pabft Benedikt VID. fliehen nach Deutſch⸗ 
land und rufen den Beiſtand Heinrichs II. an. Die Stellung des Pabſtes wer 
ſentlich dadurch erfchwert, daß er fich dazu bequemt hatte, Spoleto und Gamerino 
an feinen Bruder Romanus als Lehen zu vergeben. Diefer Romannd wollte nems 
li den Kirchenſtaat nach dem Vorbilde Alberichs II. in ein Erbgut feines Haufe® 
verwandeln, was der deutſche Kaifer unmöglich dulden ionnte -. . . . . » 
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Geſchichte Oberitaliens in den Jahren 1014—1016. Lepte Schidfale des Lombarden⸗ 
fönigs Arboin. Obgleich die Zeitquellen überaus fchweigfam find, Tann man doch 
den wahren Hergang ermitteln. Arboin brach, unmittelbar nachdem ber neue Kaifer 
Heinrich IT. den Rüdzug aus Italien angetreten hatte, wieder hervor, warb aber 
in Kurzem überwältigt, zum Gintritt in ein Klofter genäthigt und ſtarb im Dez. 
1015 ald Mind. Das geihah durch Waffengewalt. Beweis aus Urkunden, daß 
der Widerfacher, welcher den Lombarben ſchlug, in Burgund faß und daß übers 
haupt die Rolle, welche Arboin fpielte, enge mit den Vorbereitungen beutfcher Er⸗ 
werbung Burgunds zufammenhängt. Großgraf Dtto Wilhelm von Befancon und 
feine Stellung zu dem Burgunderfönig Rudolf, dem Saumfeligen. Otto Wilhelm 
und Arboin gehören einem und bemfelben Gefchlechte an, denn fie flammen von 
dem ehemaligen Markgrafen Berngar zu Ivrea, fpäterem Könige von Italien, ab. 
Um 1015 muß ein ſchwerer Schlag wiber Arboin und feinen Stppen Otto Wilhelm 
geführt worden fein. Den Beweis liefert die Reife, welche der Kapetinger Robert 
nach Stalien machte und bie Bulle, zu deren Abfaffung er den Babft Benebikt VIIL 
vermochte. Diefe Bulle war baranf berechnet, zur eilften Stunde bie faft unvers 
meidlich gewordene Bereinigung Burgunds mit Deutfchland abzuwenden .. 
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Um 1012 Hat Heinrich II. durch feinen Cinfluß am burgundiſchen Hofe zu Wege ges 
bracht, daß der fahrläßige Rudolf einen gebornen Deutfchen Namens Artold auf 
den Erzſtuhl von Befancon erhob. Der Bifchof erfchien damals nicht allein, fondern 

eleitei von einem Kirchenvogte, den ihm Heinrich II. fammt einem Haufen deut⸗ 
(Ser Lanzknechte beigefellte. Letzterer hieß Berold oder Berthold und flammte aus 
Sadfenland. Gbenderfelbe iſt es geweien, der den Lombarben Arboin in mehreren 
Treffen überwand und zur Abdanfung zwang. Nachrichten favoifcher Chroniken 
über ihn, welche behaupten, dag Arboin im Bunde mit Boleslaw fand und zus 
weilen auch von dem Turiner Markgrafen Maginfteb unterflüßt ward. Obgleich 
diefe Ausfagen jung find, flreitet innere Wahrfcheinlichkeit für fi. Auch ältere 
Zengnifle fehlen nicht. Berthold in Chroniken des eilften und zwölften Sahrhuns 
derts. Was alte Urkunden über die Stellung melden, welche Berold und feine 
Nachkommen am burgundifchen Hofe einnahmen. Maginfred von Turin, mand)s 
mal Verbündeter Arboind, Hat ihn zulegt verrathen und empfing als Lohn hiefür 
von Kaifer Heinrich IL. die Grafſchaft Ivrea. Strafgeriht, welches über bie 
Anhänger Arboind erging. Sie traten zu einer religidfen Gemeinſchaft zuſammen 
ind verdienten ihr Brod mit Wollenfpinnen. Vergleichung zwifchen Italien, wie 


6 vor 800 Jahren war, und wie e8 heute ift .146 
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Zu gleicher Zeit, da Arboin geftürzt ward, nöthigt Kaifer Heinrich IL. — jeboch ohne 
Anwendung von Waffengewalt, den ungarifchen König deutfche Hohheit anzuerkennen. 
Entgegennefeßte Beftrebungen der Aebte Romuald und Günther. Letter Krieg 
eher Bolcalaiı Chrobry von Polen. Friede von Bautzen, abgefchloffen im Ja⸗ 
mar 10 ...... 21680 


Zwolftes Capitel. 


Im Frühling 1020 erſcheint Benedikt VIII., vor den Griechen fliehend und Hülfe ſu⸗ 
Send, am Hofe Heinrich® IL Beifpiel der Sorgfalt, mit der im Mittelalter Staats» 
geheimniffe bewahrt wurden. Verhandlungen zwiſchen Benebift VIII. und Heins 
üh I. Der Bamberger Staatövertrag. Gegen Zuficherung von GBebietserweites 
ungen willigt der Pabſt ein, dag 1) Spoletos@amerino zu Verfügung Heinrichs IT. 
gefellt wirb, der fofort den Tusculaner Romanus, Benebifts VIII. Bruder, abſetzt 
und einen Italiener Hugo zum Landvogt⸗Herzog in beiden Marken beftellt; 2) daß 
vie Pabſtwahl in die Hände des Adels, und fomit verbedt, des beutfchen Hofes 
nrüdfehrt; 3) daß hinwiederum, wie ehemals, kaiſerliche Sendboten in Rom ihren 
ip haben follen. Nicht fowohl Heinrich II. als vielmehr der Pabſt trägt wegen 
der Schwaͤche, die er gegen die Ehrfucht feines Bruders Romanus bewies, bie 
Schuld diefer harten Bedingungen. Schlagende Beweife für die Nechiheit der 
Bamberger Urkunde. Heinrich IL. überweist dem Pabfle als Unterpfand für pünfts 
ige Auslieferung Benevents den Stuhl Bamberg und die Abtei Full. Der 
Kaiſer rüftet fich zum zweiten Römerzug. Stärke des Heeres: Unterfchied zwifchen 
Lanzen und Schilden. Niederlage der Griechen im Frühling 1022. Kaifer Hein« 
ro I. Hält Wort, nöthigt den neuen Fürſten von Capua, fo wie die Älteren von 
Venevent und Salerno, nicht nur der beutfchen Krone, fondern auch Petri Stuhle 
Suldigung zu leiften. Der Dttonifche Vers Roma caput mundi regit orbis frena 
rotundi in einer Urkunde Heinrichs IL. Gemeinichaftliche Reife des Pabſts und 
Kaifers nach Benevent und Montecaffino. Rüdzug nad Oberitalien im Soms 
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das lombardiſche Concil, welches Pabſt Benedikt VIII. im Auguſt 1022 zu Pavia 
hält. Gründe deſſelben. Kaiſer und Pabſt find übereingekommen, mit aller Macht 
bie Briefterehe zu bekämpfen. Nothwendigkeit biefer Maßregel. Seit die weltlichen 
Lehen erblich geworben, verrathen auch Bifchdfe Luft, ihre Pfründen in Gregui zu 
verwandeln. Den Weg hiezu foll die Abichaffung des Gölibats bahnen. Verhei⸗ 
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rathete Biſchoͤfe in Burgund, Neuſtrien, Italien. In Deuiſchland ſteht das alte 
Kirchenrecht noch ſo feſt, daß kein hoher Cleriker ein Weib zu nehmen wagte, wohl 
aber begünſtigten Einzelne eheliche Verbindungen bed niederen Clerus. Gegen 
letzteren Mißbrauch war zunächſt das Concil von Pavia gerichtet. Ehrſüchtige 
Umtriebe der italieniſchen Großen aus dem Laienſtande und Verlegenheiten, in denen 
ſie ſich befanden. Kirchengut zu rauben, duldete die Ottoniſche Geſetzgebung nicht. 
Verſuche, etwas wie ein Erſtgeburtrecht einzuführen, ſcheiterten au dem beharrlichen 
Widerſtand ber Kaiſer. Nachweis, wie Heinrich II. die Eſtenſer zwang, ihr Haus⸗ 
gut zu theilen und ſich in vier Linien zu fpalten. Derbrecherifche Plane, Miterben 
durch Gift oder Dolch aus dem Wege zu räumen, wurden durch das Straßburger 
Gapitular von 1019 niedergefhlagen. So in bie Enge getrieben, verfallen bie 
erwerbluftigen Herrn auf den Bebanfen, ihre Macht dadurch zu mehren, daß fie 
bie Ehen nieberer Elerifer begünftigen und bie in ſolchen Verbindungen erzeugten - 
und mit Kirchengut ausgeftatteten Söhne ald Solbaten in ihre Dienfte nehmen. 
Diefer legte Ausweg wird durch die Schlüße von Pavia verrammeli. Um audh 
gegen die Ehen der Bifchöfe einzufchreiten, wollen Pabſt und Kaiſer demnächſt 
ein allgemeines Concil verfammeln, das jedoch nicht zu Stande fommt. Heinrich IL 
in kirchlichen Maßregeln Borgänger Gregor VII. Tod Benebiftö VIII. und des 
Kaifers, erfolgt in dem Jahre 1024. Große Gnaden, welche der deutſche Kaifer 
- in feinen legten Jahren den Häuptern des Moͤnchthums, Odilo von Glugny und 
Romuald dem Gamalbulenfer, erweist. Heinrichs II. drei politifche Schöpfungen: 
Syſtem der Gapelle, neue Kriegsorbnung und brittend Wieberherfiellung und 
BDervolllommnung der fländifchen Staatsformen. Seine Bauten. -. . . .. 
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Obgleich Heinrich II. keine Kinder hinterließ, und obgleich ein Zwiſchenreich von zwei 
Monaten eintrat, ging die Koͤnigswahl des Saliers Conrad II. ohne Schwierigkeit 
vor ſich. Das war eine Folge der trefflichen Verfaſſung, welche Heinrich IL 
dem Reiche gegeben. Erſte Handlungen Conrads II., er erflärt die Heinen Lehen 
für erblih. Berihwärungen im Innern. Das europäifhe Staatenfyftem wirkt 
zum erftenmal. Goalition wider König Conrad U... . -. 2 2 2 2 2 2. 
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Dinge, die während’ der Erhebung Conrads II., oder kurz nach berfelben zu Rom vors 
gingen. Als Nachfolger feines Bruder Benedikt VII. warb Romanus, bisher 
Laie, zum Pabfte erhoben, und nahm den Namen Johann XIX. an. Solches 
geſchah erft nad dem Tode des Kaiferd Heinrich II., es gefchah weiter ohne 
Ginwilligung der beutfchen Reichögewalt, alfo wider den Bamberger Vertrag und 
durch grobe Simonie. Mit vollen Händen hatte Romanus Kirchengüter an bie 
zur Wahl berechtigten Großvafallen des Patrimoniums Petri vertheilt. Nachweis, 
wie der Octavianifche Zweig des Crescentiſchen Haufes die felbftfüchtigen Begierden 
des Romanus ausbeutete. Rache, die der neue König von Deutfchland Conrad II. 
für den Bruch des Bamberger Vertrags nahm: er fegte den Fürften Pandulf IV. 
von Capua, welchen Kaifer Heinrich II. als Staatögefangenen nach Deutichland 
hatte abführen laflen, in Freiheit. Unthaten des Wolfe der Abruzzen. Gr felbft, 
fo wie die Grafen des Marfenlandes und die Fürften von Salerno und Benevent, 
(epätteln bie ihnen durch Heinrich II. auferlegten Verbindlichkeiten gegen Petri 
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Im ganzen Abendland herrſchte Schrecken über die ſtarke Verfaſſung, welche Heinrich II. 
dem deutſchen Reiche gegeben. Dieſe Stimmung benützte der neue Pabſt Jo⸗ 
hannes XIX: als Grundlage, um einen europaͤiſchen Bund wider Conrad II. zu 
bilden. Seine Unterhandlungen mit dem byzantinifchen Baſileus, mit Frankreich, 
mit den Herzogen Wilhelm von Aquitanien, Rainer von Tuscien, mit den Kös 
nigen von Bolen, Ungarn, Dänemark und England, mit den Großen Lombarbiens 
und Burgunde. Boleslaw der Kühne wird zum Könige gefrönt, flirbt aber kurz 
nachher. Conrad II. gewinnt den Doppelberrfcher von England und Dänemark, 
Kanut, durch Abtretung von Ehlefwig - - re nenne 
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Nu dem Rücktritte Kanuts zerrinnt der wider Conrad II. abgefchloßene Bund, wie 
eine Gaifenblafe. Die Bilchöfe Lombardiens treten zur beutfchen Barthei über. 
Ws ihr Haupt ericheint der Mailänder Metropolit Heribert zu Gonftanz und vers 
Rindigt fi mit Gonrad II. Heribert firebt auf Errichtung eines lombarbifchen 
Zetriarchats bin. Im Brühling 1026 zieht König Eonrab II. mit Heereömacht 
nach Lombarbien und empfängt aus Heribertd Händen bie eiferne Krone. Pavia 
leiſet ihm längere Zeit Wiverfland. Er bemüthigt drei von den vier großen 
Häufern Oberitaliend , den Eſtenſer Azzo, Wilhelm von Montferrat, Odolrich⸗ 
Regiufred von Turin, welchem letzteren der Stieffohn des beutfchen Königs, 
derrnann von Schwaben, zum Cidam aufgenäthigt wird. Das Haupt des vierten 
F Hauſes, Bonifacins von Canoſſa, Hilft bei Unterdrückung der drei andern. 

ie Könige Kaunt und Rudolf der Fahrläßige ericheinen im Lager Conrads IL. 
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Gorrab bricht im März 1027 nah Rom auf und wird dort von Pabft Johann XIX. 
zum Kaiſer gefrönt. Streitigkeiten zwifchen den Erzflühlen von Mailand und 
Kavenna. Roͤmiſche Synode. Der —* von Aquileja erhebt Klage gegen 
den Batriarchen von Grado⸗Venetien. Geheime Urſachen dieſes Zwiſts, und 
Orinte, warum der neue Kaiſer den Aquilejer begünſtigt. Die Forderungen, 
velhe König Kanut von Englands Dänemark an den Pabft richtet, müſſen bes 
wiligt werden. MRömifche Simonie. Verarmung des h. Stuhls in den Tagen 
Jehanns XIX. Conrad II. kehrt nach Deutfchland zurüd. Schreden, den feine 
tafhen Erfolge im Abendlande erregen >» > 220er 
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Rad ver Rückkehr aus Italien zieht Kaiſer Conrad II. bie einheimiſchen Empoͤrer zur 
Rhenichaft. Beſtrafung Welfs von Ravensburg. Reichsſstag zu Ulm. Unglüds 
ker Ausgang des Herzogs Ernſt II. von Schwaben. Kämpfe auf der Oft 
gtänge bed Reichs. Micislaw von Polen, Stephan I. von Ungarn, Herzog 
Othelrich von Böhmen fchließen einen Bund wider den beutfchen Kaifer, ber 
iſre Unabhängigfeit bedroht. Da die beutfchen Stände militärifche Mitwirkung zu 
maßlofer Ausdehnung des Reichs verweigern, zieht Gonrad II. den jungen Bras 
lan, Sohn des böhmifchen Herzogs, fo wie den Prinzen Veſprim von Bolen 
in feinen Kreis, und braucht fie ald Mauerbrecher wider Polen, Ungarn, Böhmen. 
Der deutfche Reichstag erzmingt, daß Conrad mit Stephan I. von Ungarn Frieden 
[dliegen muß. Rolle, die der junge König Heinrich II. aus diefem Anlaß gegen 
den eigenen Vater fpielt. Bezüglich ber beiden andern Länder fept Conrad II. 
feinen Willen. durch. Othelrich von Böhmen wird verbannt, Micislam von Polen 
gehürzt, fein Land getheilt. . . - .. 
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dach Beendigung des Kriegs im Oſten begann Kaiſer Conrad II. die Beſitzergreiſung 
Yurgunds vorzubereiten. Da der hohe Clerus Germaniens zu Vergroͤßerung des 
Keichs auf der weftlichen wie auf der öftlichen Gränze militäriiche Hilfe verweigerte, 
fritt der Kaifer zu eigenthümlichen Maßregeln, damit er auf Umwegen zum Ziele 
gelange. Um bie Mitwirfung des Pabſts zu gewinnen, ließ er zwei in Rom 
mißliebige deutfche Metropoliten, Aribo von Mainz, Poppo von Trier, fo wie den 
Biſchof Reginard von Lüttich fallen, duldete ferner, daß Johann XIX. dem Abte 
von Heichenau zum Machtheile des onflanzer Stuhles große Nechte verlieh. 
Berechnung, bie dieſen Befälligkeiten zu Grunde lag. Die burgundifchen Bifchöfe 
hatten es num jene Zeit verfucht, unter dem Namen Gotteöfrieden ein geiftliche® 
Regiment aufzurichten, wodurch den Anhängern" der Vereinigung Burgunds mit 
der deutſchen Krone ihr wichtigfler Beweisgrund, bie behauptete Nothwendigkeit 
der Sründung einer flarfen Stantögewalt wider die eingeriffene Geſetzloſigkeit, ents 
zogen werben follte. Nur dann glaubte Conrad ben Widerſtand biefer Gegner 
entfräften zu fönnen, wenn er ben Oberabt von Glugny Odilo auf feine Seite 
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aöge; er machte zu folchem Behnfe den Antrag, Odilo auf den damals erlebigten _ 
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Erzſtuhl von Lyon zu erheben. Der Pabſt aber ſollte, nach dem Plane Conradé, 
als Gegenleiſtung für obige Gefälligkeiten, den Abt nöͤthigen, auf ben deutſchen 
Dlan einzugehen. Wirklich erließ Johann XIX. ein Schreiben an Opilo, worin 
er ihn mit dem Banne bedrohte, wenn der Abt das Erzbisthum ausfchlüge. ber 
ed war Johann XIX. nit Ernſt mit der Sache und Dpvilo blieb fell. Als nun 
ber Kaifer den geheimen Zufammenhang merkte, nahm er dadurch Mache, daß er 
bie römifche an das Klofter Reichenau gerichtete- Bulle öffentlich verbrennen Lief. 
König Rudolf der Bahrläßige flirbt im Sept. 1032. Zwiſchenereigniſſe in Italien 
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Tod des Pabſtes Johann XIX. Rückblick anf feine Verwaltung. So weit es bie Um⸗ 
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flände zulichen, fuchte er Hand in Hand mit den Glugniacenfern zu gehen. Zum 
Nachfolger des Verftorbenen wirb fofort fein Neffe Theophylaft, Alberichs Sohn, 
unter dem Namen Benebift IX., ein unmändiger Knabe von 10 Jahren, mittelf 
grober Simonie erhoben. Der beutfche Hof ſchweigt zu bem Breuel, weil Gons 
rad II. die geheime Hoffnung hegt, durch allgemeine Mißachtung, welche Päbfe 
wie Benedikt IX. auf fi laden müflen, es dahin * bringen, daß die Befehung 
des Stuhles Petri der Kaiſerkrone zufallen. Neue Verſchleuderungen bed römifchen 
Kirchenguts: eine creöcentifche Seitenlinie zu Monticelli, Gerhard, Rainers Sohn, 
Graf zu Galeria. Ausbruch des burgundifchen Grbfolgefriege. Odo, Graf der 
Champagne, befeht dad Land von der Rhone und ber Saone bio zum Jura. 
Weil die deutfchen Stände den Kaifer nicht unterflügen, richtet Gourad II. in einem 
erften Feldzuge wider Odo fo viel ald nichts aus. Im Jahre 1034 beorbert er 
zwei Lombarbifche Großvafallen, Erzbiſchof Heribert von Mailand und den neuen 
Herzog von Tudcien, Bonifacius, nach Burgund und erobert mit ihrer Hilfe 
Genf und Lyon. Ginfegung einer burgundifchen Kanzlei zu Befancon. Verderb⸗ 
licher Kohn, den fich Heribert und Bonifacins für bie geleifteten Dienfte ausbedangen. 
Bleichzeitige Kämpfe auf der Oftgränge. Lepte Schickſale bes Polen Micislaw, 
Brief Mathildens von Schwaben an ihn. Nach feinem Tode fürchterliche Ver⸗ 
wirrung in Polen, Ausrottung der Kirche, Bauernaufſtaͤnde. Wiederherſtellung 
des Böhmen Othelrich, auf welche eine neue Demüthigung folgte. Rachefrieg wider 
die Wilzen. Abſetzung des Herzogs Adalbert von Kärnthen. Wachſende Oppofition 
der deutſchen Stände gegen ben Kaiſer. An die Spike ber Unzufriedenen flellt fich 
der Thronfolger Heinrih IH. Erſte Anfänge der großen DBafallen-Berfchwärung 
im oben Italienn. re. 
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lombardiſche BafallensBewegung vom Jahre 1036. Weil die nach Conrads M. 
Regierungsantritt den deutfchen Dienftleuten bewilligte DBergünftigung, dag Söhne 
binfort ihren Vätern in den Ffleineren Lehen folgen follten, den Italienern bes 
harrlich verweigert ward, erhoben ſich die Eleineren Bafallen Lombarbiend gegen 
die hohen Lehenträger der Krone. Zuftände des Landes. Eeit Verleihung des 
Grafenbanned an die Biſchoͤfe waren die chemald auf dem platten Lande ange⸗ 
fiedelten Bafallen, von ihren geiftlichen Lehenherrn aufgefordert, in bie Städte 
gezogen und aus Vaſſi Valvafloren, oder Stabtfoldaten geworben. Zu gleicher 
Zeit Hatten die Bifchöfe ihre Eike mit Mauern und ausgedehnten Werfen ums 
geben. Die 310 Thürme der Mailänder Ringmauer. Die Balvafloren reichten 
nicht aus, um für fi allein die Städte zu befchügen. Darum begannen bie Bis 
fchöfe ihre fäbtifchen Unterthanen, die Romanen, zu bewaffnen. Gewerbe, Zünfte 
in Oberitalien, befonderd zu Mailand, In Kurzem machten die Romanen gemeine 
Sache mit den unzufriedenen Balvafloren, doch aus einem andern Grunde Waͤh⸗ 
rend Diefe Erblichfeit der Lehen. begehrten, verlangten Jene Antheil am Stadi⸗ 
Regiment und politifche Rechte. Anfangs drehte fih der Streit zwifchen ben 
Balvafioren Mailands und dem dortigen Erzbifchof Heribert. Nachdem aber bie 
widerfpänftigen Balvafloren aus Mailand vertrieben worden waren, verbreitete 
fich die Bewegung über bie ganze Provinz. Und nunmehr riefen fowohl Erzbiſchof 
Heribert, ala die befiegten Vaſallen die Vermittlung des Kaiſers n . . . » 
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m Erätherbft 1036 bricht Kaifer Conrad II. mit dem Reichsheere nach Lombarbien 
auf, und wird im Zrühling 1037 prächtig zu Mailand von Erzbifchof Heribert 
empfangen. Bald aber zeigt es ſich, daß e8 ber Kaiſer darauf abgefehen hat, bie 
eine ber fireitenden Partheien durch die andere zu zerreiben und alle zufammen 
sieberzubrüuden. Dadurch entſteht allgemeines Mißtrauen. NIE vollends Konrad II. 
den nach Pavia vorgeladeren Metropoliten Heribert verhaften ließ, vereinigen 
fh die bieher getreunten Bartheien gegen ben Kaifer. Heribert entfömmt aus 
dem Gefängniß und wird nun bad Haupt der Bewegung. Ghe Conrad U. das 
Ehwert wider Mailand zieht, erläßt er das erfle Lehengefeb von Rongalle, das, 
weil ed auf Schrauben geſtellt war, Niemand befriedigte. Die lombarbifche 
Landtagsverfaſſung und die Halle zu Rongalle. Beweis, daß Kaifer Heinrich II. 
diefe Ginrihtungen getroffen Hatte. Conrad belagert Mailand vergeblih und muß 
abjiehen. Das zweite Lehengeſetz, obgleich bündig, macht feinen Eindrud. :Bes 
benflihe Lage des Kaiſers. Die Lombarben tragen bie eiferne Krone dem 
Grafen Odo von Champagne an. Dieſer greift zu, fällt aber im Kampfe gegen 
ven Herzog Gozelo von Lothringen. Mehrere lombardiſche Biſchoͤfe werben des 
Hochverraths übermwiefen und als Staafögefangene nach Deutfchland abgeführt. 
Der Thronerbe Heinrich III. tritt zum Drittenmale feinem faiferlichen Vater ents 
gegen. Betragen ebenbeflelben gegen feine Mutter Giſela. Wegen wachfender 
Bedräͤngniß fucht Conrad II. eine Stüge an dem fechzehnjährigen Tuscnlaner, 
Bat Benebift X. oe > 20 nn 
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Kar Conrad bricht, Mailand ſich ſelbſt überlaflend, im Spätherbfte 1037 nady dem 
Eiten auf. Zu Srella bei Foligno fommt ihm, als ein von den römifchen Capi⸗ 
Ihnen vertriebener Flüchtling , Pabſt Benedikt IX. der Tusculaner entgegen. Die 
Iertichen Ehroniften melten nichts davon, daß Conrad II. auf Rom 309 und den 
BahR gewaltfam wiederherfiellte.e Dennoch ift Beides geſchehen. Muthmaßliche 
Gründe des Stillſchweigens. Dag Edikt von 1038, das den Eturz der Loms 
bardifa vorbereitet. Anordnungen, die der Kaifer in Apulien und Gampanien 
kift und feine Meifterfhaft in Künften der Herrſchaft. Abnützung des Wolfe, 
der Abruzzen, Monte-Caffıno, Waimar von Salerno, der Normanne Rainulf, 
Reichegraf zu Averſa. Rückkehr Conrads II. nad) dem Norden Italiend. Maß⸗ 
tegeln, die er zu Gunſten des Erzſtuhles von Ravenna trifft, welcher mit Pas 
hierhalgewalt ausgerüftet wird, um ihn gegen Rom brauden zu fünnen. Aus⸗ 
gebehnte Befipungen der Metropole Ravenna. Nur Deutfche erlangen fie. Die 
großen Lehenträger des dortigen Erzſtifts, Grafenhäufer von Traverfara und 
Bertinoro. Nie fand das Pabſtthum tiefer ald in den Zeiten Benevifts IX. 
Mit dem durch Seuchen gelichteten Heere überfcpreitet Conrad, in die Heimath 
zurückkehrend, das Alpengebiige . - > 2: 2 2 0 nn 
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Tab Iepte Jahr des Kaifers Gonrad I. Im Herbfte 1038 hält er einen burguns 
diſchen Reichstag zu Solothurn, auf welddem er die Krone Burgund feinem Thron⸗ 
folger Heinrich III. übergibt. Gbenderfelbe erhält nad dem Tode des Herzogs 
Herrmann auch die Fahne Alamannien. Gefepe find zu Solothurn erlaflen wors 
ben, aber Niemand hat fie in fpäteren Zeiten abgefchrieben,, weil fie eigentlich 
nie zur Geltung gelangten. Conrad II. flirbt den 4. Juni 1039 zu Utrecht. Er⸗ 
beuchelter Schmerz, den Heinrich III. an den Tag legt, um feine Widerfeglichkeit 
gegen den lebenden Bater vergeßen zu machen. Zwieſpältige Zeugnifle über ben 
Eindrud, welchen Conrads II. Tod hervorbrachte. In Wahrheit war er, beſonders 
m Baiern und Sachſen, verhaßt. Seine herriſche Sprache gegen den Sachſen⸗ 
herzog Bernhard IL Verbot des Eklavenhandels. Dem Vorbild Heinrichs IL. 
folgend, pflegte Conrad II. erledigte Bisthümer und Stühle vorzugsweiſe an Gas 
vellane, außerdem an Verwandte bes herrfchenden Haufes zu vergeben. Nach dem 
Tefamente des beutichen Apoſtels Bonifacius follte je beim zweiten oder dritten 
Bersfel ein Fulder Zögling den Erzſtuhl von Mainz befleigen. Diefer Ueber 
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lieferung zuwider fetzte Kaiſerin Giſela durch, daß Bardo, ihr Verwandter, das 
Erzbisthum als Nachfolger Aribo's erlangte - - > 2 2 0 nen. 


Sechsundzwanzigſtes Gapitel, 


Regierungsantritt Heinrich8 III. Der Böhmenherzog Bracislaw nimmt die Blane des 
Polen Boleslam Chrobry wieder auf, und verfucht in geheimem Ginverflänbnifle 
mit Pabft Benedikt IX. die Errichtung eines großen Slawen⸗-Reichs. Er plänbert 
Polen, verſetzt die Leiche bes Heil. Adalbert aus Gneſen nach Prag und verbündet 
fi mit Ungarn. Slavoniſche Liturgie in Böhmen. Bracislam wird nach mehr: 


jährigen Kämpfen 1041 gedemüthigt, doch Kindern bie beutfchen Stände feinen 


Sturz und die völlige Verwandlung Böhmens in ein Kammerland . 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Magyariſcher Krieg in den Jahren 1041 —44. Die ungariſchen Könige Peter uud 
Aba, Neffen Stephans des Heiligen, abwechjelnd abgeſetzt und wieder erhoben. 
Abneigung der deutfchen Stände wider Heinrichs III. Verfuche, Ungarn gänzlich 
zu unterfochen. Der Galier überträgt, um den weltlichen Fürſtenſtand auf feine 
Seite zu ziehen, das Herzogihum Baiern, dad er felber feit einer Reihe von 
Jahren inne hatte, an den Ruremburger Heinrich, Sohn bed Gleibergers Friedrich. 
Der Salier fommt in Ungarn zum Ziele, aber nur für kurze Zeit und durch Ders 
rätherei. Bairifches Recht im Magyarenland. Bedeutung diefer Mafregel 


Achtundzwanzigſtes Gapitel. 
Zuftände des obern Italiens 'zwifchen 1039—1044. Durch bie lombarbifchen Groß⸗ 


vafallen, welche im Auftrage des Kaiſers Conrad II. Mailand belngerten, Hart. 


bedrängt, ruft Grabifchof Heribert das ganze Volt zum Kampfe auf und erfinnt 
das Carrocium, oder dad Wagenbanner. ach Wieberherfiellung des Friedens 
wird der Gewerbſtand von den Valvaſſoren mißhandelt. Deßhalb entſtehen inner⸗ 
liche Unruhen. Kämpfe zwiſchen Rittern und Plebejern. Geheime Rolle, welche 
hiebei Grabifchof Heribert im Bunde mit dem Kapitan Lanzo ſpielt. Anfänge 
lombarbifcher Stadt⸗Verfaſſung. Die Bolfögemeinde erringt politifche Rechte. 
Der Segen bed h. Ambrofius. Heribert flirbt. König Heinrich DI. ernennt 
eigenmächtig den Gleriler Wibo, der ihm als Spion gedient, zum Nachfolger 
des Verflochbenen © > 220er. 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Geheime Gaͤhrung in Deutſchland während der Jahre 1039 — 1044. Leber dem Rheine 
werden die Verſuche, einen Gottesfrieden zu gründen, fortgeſetzt. Cinwendungen, 
welche Biſchof Gerhard von Cammerich wider dieſe Maßregel geltend macht. Feſt⸗ 
haltend an den von Gerhard entwickelten Grundſätzen, errichtet König Heinrich 
III. ſtatt der kirchlichen treuga Dei einen Lands und Kaifersgrieden, der wohl: 
thätige Folgen für Entwidlung des Handels und der Gewerbe bat. Beginn ber 
Laufbahn des Lothringers Godfried. Seine erfle Empörung, welche den Salier 
nöthigt, die Fahne Alamanniends an den Gzzoniden Otto abzutreten. Godfried 
muß fih dem König ergeben und wird als Staatögefangener nah Biebichenftein 
abgeführt. Webergang nah Burgund . » 2 2 re 2 nen. 


Dreißigftes Eapitel. 


Burgund unter dem beutfchen Könige Heinrich II. Gapellan Wippo und die Rats 
ſchläge, welche er 1041 dem jungen Gebieter ertheilt. Weil mehrere Bifchoͤfe 
des weftlihen Burgunds bie treuga Dei aufgericdhtet hatten, fordert der Gapellan 
den Salier auf, perfönlih nach Burgund zu gehen, und die Ordnung bes neu⸗ 
erworbenen Landes in feine eigene Hand zu nehmen. Bermählung Heinrichs IH. 
mit Agnes von Burgund. dfe Stimmung, welche dieſe Heirath unter ben 
Kirchlich⸗Geſinnten erregt. Schreiben des Abts Siegfried von Goörz an ben Abt 
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Boppo von Stablo. Agnes war die Enkelin des Sroßgrafen Otto Wilhelm von 
Belancon- Burgund, und eine Tochter bes Herzogs Wilhelm von Aquitanien, ber, 
als er in dad Hans Otto Wilhelms Heirathete, außgevehnte in Burgund gelegene 
Ländereien als Ausflattung empfing. Gin Theil diefer Güter fiel nach dem Tode 
isred Baterd an Agnes und war Urſache, weßhalb König Heinrich um fie freite. 
Kimpfe, welche der Salier mit ben nächften Berwandten feiner Gemahlin beflehen 
mafte. Es gab im rubolfinifchen Burgund nur wenige große Häufer, namentlich 
folgende fünf: den Mannsftamm Otto Wilhelms mit dem Mittelpuntte Befancon, 
vos Gefchlecht von Genf, das von Arles ober der Provence, das von Mümpels 


gard, endlich das durch Kaifer Heinrich IL. gegründete von Savoyn . . . 347 


Einunddreißigftes Capitel. 


Die anfehnlihften Dynaften Burgunds : 1) der Mannflamm Otto Wilhelms, oder die 
Öroßgrafen von BurgumbsBefancon. Nachweis des Gebiets, daß fie beherrichten. 
Reginold, Otto Wilhelms Sohn, tritt dem Salier nach der Vermählung deſſelben 
wit Agnes entgegen, doch fühnt er ſich zulegt mit dem Könige aus. Geſchichte 
ver Nachfolger Reginoldd bis zu Anfang des 12. Jahrhunderte. Wilhelm ver 
Große, oder Kühne. Mehr und mehr wächst die Macht des Haufes, weßhalb 
Reifen Friedrich der Rothbart fi) entfchloß, eine Erbtochter von Befancon zu s 


Zweinnddreißigfte® Capitel. 


Ye auſehnlichſften Dynaften Burgunds: 2) das Geſchlecht der Benfergrafen , beren 
Reihenfolge vom Ende des 10ten Jahrhunderts bis in das 12te hinein befries 
mb nachgewieſen werben fann. Auch über das Bistum Genf verfügten fie, 
fern fie den Stuhl in Fällen der Erledigung gewöhnlid mit nahen Anverwandten 
beſegten. Ausdehnung ber Grafſchaft Gent Geſchichte und Stammbaum des 
Grafen Gerold, der im Bunde mit Reginold von Befancon ſich gewaltfam der 


Bererbung Burgunde an die Salier twiderfegte 367 


Dreiunddreißigftes Capitel. 


die aiſehnlichſten Dynaften Burgunds: 3) das Haus von Provence. Graf oder Marks 
graf Wilhelm und feine Nachfolger in männlicher und weiblicher Linie. Merkwür⸗ 
dige Erbfolge⸗Ordnung, welche materielle Untheilbarfeit des Landes, aber gleiche 
verechtigung einer gewißen Anzahl von Erben verfügt, bie Ginfegung einer ges 
meinfchaftlichen Regierung zur Folge hat, und die Dynaften der Provence zu polis 
tiſchet Schwäche herabbrüdt. Beweis, daß dieſes Geſetz dem provencalifchen 
Sanfe auf Antrieb der Ditonen durch den burgundifchen König Conrad aufges 
hungen worben fein muß. Zuletzt fällt die Provence kraft Rechts der Heirat 


an Fremde, die Kürftenhäufer von Touloufe und Barcelun . . . 380 


Vierunddreißigfted Gapitel. 


die anſehnlichſten Dynaſten Burgunds: 4) das durch Berthold den Sachfen gegründete 
Geſchlecht von Savoyen. Gin Enfel Bertholds und Sohn Humbertd, des beutfchen 
Belbhauptmannd im Burgunderfrieg von 1034, war Oddo, der eine glänzende 
Ehe ſchloß. Um 1045 ward nemlich Adelheid von Turin, damals doppelte Wittwe, 
durch König Heinrich III. von Deutfchland genäthigt, ihre Hand dem Savoyarden 
Oddo zu reichen. Kinder, welche diefer Verbindung entfproßten, worunter Bertha 
bie erde Gemahlin Heinrichs IV. Durch diefelbe Heirath werben die burguns 
diſchen Grafſchaften Wallis und Maurienne mit dem Turiner KürftentHum vers 
einige. Widerlegung der neuerdings von ben Piemontefen Cibrario und Promwana 
aufgeſtellten Saͤte, betreffend die Abflammung bes heutigen Haufes von Piemonts 


zu Suhaltsverzeichniß. 
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Adelheid von Turin ale Wittwe nach dem Tore ihres dritten Gemahles Odo von Maus 
rienne. Sie wird in den Regierungänefchäften eine Zeitlang von ihren Eöhnen 
Beter und Amedens unterflügt, aber dieſe flerben geraume Zeit vor der Mutter 
weg. Adelheid hat feitdem nur noch Töchter, Enkel und Entelinnen, um ſich und 
flirbt hochbetagt im Dez. 1091. Nach ihrem Tode bricht ein greulicher Erbfreit 
um den reihen Nachlaß aus. Der Eohn des Kaiferd Heinrich IV., deßaleichen 
von eben dieſem unterflügt, Marfaraf Bonifacius von Saluzzo, Gemahl einer 
Entelin der alten Adelheid, reißen Etüde bed Turiner Fürftenıbums ab; andere 
werben die Beute der Demofratie, namentlidy erlangen die Etäpdte Afti und Turin, 
einft Mittelpunfte der Herrfchaft Adelheids, Gommunal: Freiheit. Gleichwohl bleibt 
ein Haupterbe aus tem Turiner Etamme übrig, der dad Geſchlecht bis auf den 
heutigen Tag fortgepflanzt bat. Allein diefer Erbe, fo wie auch feine nächften 
Nachfolger, führen diefelben Namen, wie die Stammphalter des Eavoyichen Hauſes. 
Darum entflcht die fehwierige Aufgabe, zwei nah verwandte Dynaflien, die von 
TurinsMaurienne und die von Savoyen, audeinander zu halten - -. . . .. 


Eechsunddreißigſtes Capitel. 


Das Savoyer Haus von 1040 bis 1130. Auf Amebens I., Humbertd L Eohn, folgt 
Graf Humbert II., der 1103 flirbt, auf diefen Amedeus U., der um 1130 mit 
Tod abging. Die vier genannien führen in Urkunden durchaus den Titel Grafen, 
einmal nennt fi Amedeus 1125 auddrüadlih einen Grafen von Eavoyen, doch 
erhellt aus Echenfungsbriefen, daß auch "die Borgänger des zweiten Amedeus, 
wenn fie fich gleich den Titel Savoyen nicht beilegen, eben biefe Landſchaft bes 
faßen. Nach dem Tobe des zweiten Amedeus muß, weil er kinderlos flarb, fein 
Nachlaß an das Haus von Turin gefallen fein. Entgegengelegte Eyfteme des Frans 
zofen St. Marc und des Savoyarden Quichenon : beide find grund . . . 
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Zu gleicher Zeit während die im vorigen Abfchnitt erwähnten Grafen Savoyen vers 
walteten, ſtand das vereinigte Fürſtenthum TurinsMaurienne unter folgenden 
SrafensMarktgrafen: 1) Humbert, Enkel der alten Adelheid, durch ihren 
Sohn Amedeus. Diefer Humbert machte den erften Kreuzzug von 1097 mit, und 
flarb im Morgenlanp um 1100. Die Herrfchaft fiel nun 2) an Amebeus II., ter 
1108 unmündig war und nach 1130 den Titel Graf von Savoyen und Markgraf 
von Stalien annahm , offenbar weil indeß das Erbe des mit dem gleichnamigen 
Anıedeus von der älteren Linie ausgeftorbenen Hanfes Savoyen an ihn gefallen 
war. Graf⸗Markgraf Amedeus II. ſtirbt 1148 auf der Infel Eypern. Beweis, 
daß feit Oddo's Vermählung mit der Turinerin Adelheid ein Erbvertrag zwiſchen 
beiden Häufern befland. @eographifche Bedeutung des Wortd Savoyer. Rad 
Bereinigung Savoyend mit Turin hört der Name Humbert in dem überlebenven 
Gefchlechte auf en 


Achtunddreißigſtes Gapitel. 


Anfehnlichfte Dynaften in Burgund: 5) das Haus Mäömpelgard, daB den Saliern 
im Norden auf der Gränze Burgunds gegen Lothringen dieſelben Dienfte leiſtete, 
wie dag ſavoiſche Geſchlecht im Süden. Nicht ohne Zuthun des deutſchen Hofs 
hat Ludwig der erſte Graf von Moͤmpelgard die Hand der lothringiſchen Erbtochter 
Sophia empfangen. Weil Ludwigs Sohn Friedrich in das Haus Turin heirathete 
und die Sache der Kirche verfocht, ruhte Heinrich IV. von Deutichland nicht eher, 
bis Friedrichs Geſchlecht aus Italien vertrieben und in der Heimath durch Erbs 
theilungen zerflüftet ward ee rn 


Neununddreißigſtes Capitel, 


Gegen Ende des 10. Jahrhunderts, zur Zeit da Dito III. die Eroberung YBurgunde 
von Weitem ber vorbereitete, entſteht eine Dynaſtie mittlerer Größe am Meus 
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Geteler See zwiſchen Jura und Fahne, AS erfled Haupt derſelben erſcheint 
Andolf. Beweis, daß dieſer Rudolf ein Bruder des von König Heinrich II. nach 

Iurgund geſchickten Brafen Berthold von Sachſenland, daß er weiter Ahnherr 

Rubolfe von Rheinfelden, bes nachmaligen Gegenkoͤnigs, fo wie der zwei Grafens 

linien von Neuchatel und BenisÖltingen, fodann daß er ein Sohn bes fächfiichen 

Blalggrafen Eibert aus dem Haufe Sommerſchenburg und der Burgunderin Er⸗ 

mengarb war, endlich baß er burd bie zweite Heirath feiner Mutter Stieffohn 

Auolfd des Bahrlägigen geworben ift. Die Gefchichte der Bereinigung Burgunds 

mit Deutichland fo wie ber Häufer Rheinfelden und Gavoyen empfängt über 

reſchendes it >» > nenn. 423 


Vierzigſtes Capitel. 


Utſechen des Unterſchieds im Schickſale der verwandten Linien Savoyen und Oltingen⸗ 
Jene gründete eine dauernde Macht, dieſe zerſplitterie ſich durch Theis 

ingen. Das kam daher, weil die Salier, um ein Gegengewicht wider das Für⸗ 
ſenthum Turin zu bilden, buldeten, daß dad Haus Savoyen einen Erbvertrag 
ſchloß, während die von Rudolf geftiftete Dynaftie auf die Grundſätze bed gemeinen 
Ebrechts befchränft wurde. Die Kaifer wollten nicht, daß im Alamannifchen 
Rieberburgund ein großes Haus auflomme. In gleihem Sinne haben fie nad 
dern Seiten Hin Maßregeln getroffen. Die Wigo von Albon in ber Danphins, 
die Herren von Salins und Breſſe ald Widerſacher der Großgrafen von Befancon 
mb des burgundifchen Zweigs der aquitanifchen Hauptlinie, durch bie beutfchen 
Raifer begünftigt. Dem Beifpiele, das Otto I. in Stalien geh nacheifernd, hatten 
Mon Rudolf der Yahrläffige und fein Vorgänger den Verſuch gemacht, durch 
Berleijung des Grafenbanns an einzelne Stühle das Bistkum dem weltlichen Für⸗ 
kenthum entgegen zu feßen, aber Solches war ihnen nicht gelungen. Was bie 
Galier für den nemlichen Zweck unternahmen. Ihre Stellung zu dem hohen Cle⸗ 
[u 1 Burgendd.. }: 7 / 


Einundvierzigfted Sapitel. 


Der burgundiſche Clerus und bie Salir. Das Land Burgund umfchlog zur Zeit 
feiner Bereinigung mit ber deutfchen Krone folgende Metropolen: erſtens Lyon, 
unter welcher die Suffraganbisthümer Langres, Chalons an der Saone, Macon, 
Autun flanden, die alle vier auf neuſtriſchem Neichsboden lagen. Hinwiederum 
gehörte dem Sprengel von Macon die Abtei Clugny an, Feuerheerd und Mittels 
punkt der Elerifalen Bewegung des 10. und 11. Jahrhunderte. Bon Anfang an 
fuchte der falifche Hof die Erzbifchäfe von Lyon in feinen Kreis zu ziehen, aber 
alsbald wirkte ihm der von Clugny ausſtroͤmende Geiſt entgegen. Beweis biefed 
Satzes aus der Geſchichte der Lyoner Metropoliten Odolrich (+ 1045) und Has 
linardus. Weiter und weiter verbreiteten fich die Ideen Clugny's nach dem Geſetze 

‚der geographifchen Nähe. Um 1044 befennen ſich zu ihnen jenfeits des Mheins 
die wälfchslothringifchen Bifchöfe Theoderich von Meg, Bruno von Toul, Richard 
von Verdun, der beutfche Metropolit Herrmann von Göln, jenfeits der Mans 
Wazo von Lüttich; diefleits des Mheinftromes Brun von Würzburg. Anfaͤnge 
der Geſchichte Wazo's, ber unter allen germanifchen Kirchenhaͤuptern es zuerſt 
gewagt hat, dem Hofe gegenüber das Kirchenrecht von Elugny zu vertheibigen . 442 


Zweinndvierzigſtes Capitel. 


Ne Salier und der burgundiſche Clerus. Weitere Metropolen: 2) Beſanconu mit den 
ESuffragan⸗Stühlen Bafel, Lauſanne, Bellay; 3) Tarantaife mit den Suffraganen 
Raurienne, Eitten, Aofla ; 4) Vienne mit den Bisthümern Genf, Grenoble und 
Balence. Die Erzbilchöfe von Belancon, obgleich Anfangs dem falifchen Hofe 
ergeben, gerathen unter den Einfluß von Clugny. Die Bifchöfe von Baſel und 
Lanſanne dagegen find meift mwüthende Gibellinen. Auch die Metropoliten von 
Tarantaife folgen, weil durch entgegengefepte Anſprüche des Erzſtuhles Vienne 
bebraͤngt, und von den Bertholdiben Savoyens beaufſichtigt, in ber Regel den 
Untrieben des falifchen Haufe. Alte Streitigkeiten zwiſchen Tarantaife und 
Bienne und geheime Gründe berfelben. Faſt lauter Gregorianer haben den Erz, 
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ſtuhl von Vienne innz, aber fie hängen von bem im Erzſtift anfägigen Abel ab, 


der die Kirchengüter in feine Gewalt gebradht Kat und müflen deßhalb zu dem 
Maube fhweigen, bis im 12: Jahrhundert ein Bruch zwifchen den Bregoriauern 
und den Anmaßern erfolg.. 
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Salier und der burgundifche Clerus. Die Metropolen 5) Embrun und 6) Arles. 
Embrun, einft mächtig und reih, war durch Kirchenraub verarmt und zu einem 
78 Suffraganſtuhl herabgeſunken. Vergeblich ſuchte Heinrich III. ſchon um 
1014 die Metropole herzuſtellen, erſt 1055 gelang ihm dieß im Bunde mit dem 
KaifersPBabfte Victor II. Bulle deſſelben aus dem Jahre 1057, welche darauf 
hinweiet, daß zerfprengte Ardoiner daſelbſt durch - Beinde der Salier angefiebelt 
und mit Kirdhengütern ausgeftattet worden waren. Der Metropolitanbezirf Arles 
in der Provence. Der dortige Grabifhof Raimbald begleitet den Salier Hein⸗ 
rich III. auf dem Römerzuge vom Spaͤtherbſt 1046. Allem Anfcheine nach Hatte 
ihn der König dadurch gewonnen, daß er die ehemalige Metropole Aix dem Erz⸗ 
ſtuhle Arles unterordnete. Doc fällt Raimbald fpäter vom ſaliſchen Hofe ab, und 
wird durch einen Gibellinen erießt, der aber feinen Erzſtuhl nicht zu behaupten 
vermag. Ueberall gewinnen die Gregorianer in ber größeren meftlichen Hälfte 
Burgunds dad Uebergewicht. Das kommt daher, weil Glugny die Geiſter bes 
herrſcht. Uebergang na Italiennnn. 


Vierundvierzigftes Gapitel. 


Früchte der Nacheiferung, welche die Wirkfamfeit des 5. Romnald, Stifter der Gas 


maltulenfer, in Stalien trug. Die Klöfter Pompoſa, Ballombrofa, zum 5. Bins 
sentius am Bolturno, Fontavella. Cie bilden einen Verein und wolleg, durch ges 
meinfame Thätigfeit die Echäden der Kirche heilen. Anfänge der Laufbahn 
Peters Damiani. Mömifche Zuſtände. Die Zuchtlofigfeit des Tusculanerd Bes 
nebift IX. führt 1044 einen zweiten Ausbruch allgemeinen Unwillend herbei. 
Zwei Gegenpäbfte, Eylvefter III. und Benedikt IX., befämpfen ſich: ein Dritter, 
Johann Gratian, tritt durch Vertrag an ihre Stelle und befleigt unter dem 
Namen Gregorius VI. Betri Etuhl. Beweis, daß die Händel zwiſchen Syl⸗ 
vefter III. und Benebift IX. den alten @egenfaß des crescentifchen und des tuscu⸗ 
laniſchen Haufes zur Unterlage hatten. Sylveſter fiegt für kurze Zeit, weil Gerhard 
Mainerd Eohn die Tusculaner verrieth und zu den Gredcentiern, den Beichügern 
Sylveſters 11I., überging. Bald jedoch muß Eylveſter III. weichen, weil er feine 
Anhänger nicht ausgiebig helohnen kann, und Benebift IX. fommt zum zweitens 
male auf. Nach einiger Zeit verfauft er das Pabſtthum an Johann Brattan und 
geht außerbem die Bedingung ein, ſich mit der Tochter Rainers zu vermählen. 
Bedeutung diefer Uebereinfunft. Der Salier Heinrich III. hat fowohl ben Rüd 
tritt der beiven Gegenväbfte, als die Erhebung Gratians — obwohl mit böfen 
Hintergedanten — bfätit > 22 0 rn 
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Mit Erhebung Johann Gratians tritt ein Wechſel des Syſtems ein. Statt des Laſters, 


bad feit Jahren zu Rom berrfchte, befleigt in feiner Perſon die Tugend Petri 
Stuhl. Geheimer Einn bed Pabfinamens, den er fich beilegt. Vermoͤge ber 
eigenthümlichen Zeitumftände war Gold das einzige Mittel, mittelfi deflen er eine 
befiere Ordnung herbeizuführen vermochte. Er mußte nicht nur dad Pabſtthum von 
dem Tusculaner Benedikt IX. erfaufen,, fondern ebenverfelbe hat große Summen 
aufgewendet, um ber römifchen Volksgemeinde wieder die Pabſtwahl und andere 
politifche Rechte zu verfchaffen. Spuren einer neuen Sintheilung der Stadtregionen. 
Nachweis ber geheimen Ginfünfte des neuen Babfles: die Baukaſſe. Diefelbe 
war durch Wilhelm III., Herzog der Aquitanier, gegründet worden und ſtand unter 
ber Leitung des Oberabts Odilo von Elugny. Enges Berbältnig Gregors VI. zu 
dem Glugniacenfer:Berein. Sein ältefter litterarifcher Vertheidiger, Rudolf der 
Kahlkopf, gehörte dem nämlichen Klofler an - > 2 2 2 0 m en re. 
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Richt aur die noithwendigen Geldmittel lieferte. Clugny dem Pabſte Gregor VI., auch 
ein Rathgeber, der feine Schritte leitete, kam von dort. Hildebrand war der 
Capellan Johann Gratians. Anfänge ber ehian Hildebrands: in niederem 
Etande geboren, hat er im Kloſter Clugny feine Schule gemacht. Wachſende 
Schwierigkeiten, anf welche der Pabſt ſtoßt. Er fordert die Anmaßer der Kirchens 
güter auf, den Raub herauszugeben. Als fie Gehorſam verweigern, begehrt 
Gregor VI. Hilfe vom deutfchen Könige, der ihn mit andweichenden Antworten 
abipeist. Run fammelt Eregor VI. Kriegsvolk und braucht gegen die Räuber 
Gewalt. Bon Stund an fing die Stimmung in Rom um, die KRapitane ges 
winnen das Uebergewicht. Klagen wider den Pabſt laufen am falifchen Hofe ein. 
Zu brechen ſowohl Benedikt IX. als Sylveſter III. den mit Johann Gratian 
abgeſchloſſenen Vertrag und werfen ſich wieder zu Haͤuptern ber Kirche auf, alſo 
daß Rom zn gleicher Zeit drei Päbfte hat. AU’ dieß gefchieht nicht ohne geheimes 
Zutäun des Galierd. Künftliche Mittel, weldye der König ergreift, um bie geifl- 
lichen und weltlihen Stände zu einem Roͤmerzuge fortzureißen. Reichstag zu 
Aachen an Pfingſten 106 ..: 2: 2 rennen ne 494 
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Ben Uugeburg aus feht fih im Herbfie 1046 Meichäheer und König nach Stalien in 
. Während bed Marfches läuft die Nachricht ein, daß eine Umwälzung 
in Ungarn ausgebrochen ſei. Wahrfcheinlich lag derfelben die Abficht zu Grund, 
den befchloflenen Roͤmerzug zu hindern. Allein Heinrich III. blieb feft und übers 
fegritt die Alpen. Synode zn Pavia. Pabſt Gregor VI. fommt dem Salier nad 
Biacenza entgegen. Ungerechte Dorwärfe, welche einzelne Gregorianiſche Schrifts 
Reller gegen ben bebrängten Pabft erhoben. Beweis, daß Gregor VI. muthig 
und flug gehandelt hat. Synode zu Eutri. Bericht über die zwei Begenpäbfte 
Eylveſter IH. und Benedikt DL. Gregor VI. fpricht fich felber das Urtheil. Cinzug 
des Heered in Rom und was dort angezettelt ward. Heinrich III. Tauft dem 
römifchen Boll das Recht der Pabſtwahl und das Patriciat ab. Hierauf fept 
er den biöherigen Bifchof Suitger von Bamberg unter dem Namen Clemens II. 
Statthalter Petri ein. Der neue Kaiſerpabſt muß fofort feinem Gebieter die 
Befaguif zufprechen, nicht nur Petri Stuhl, fondern auch die größeren mit Mes 
alien andgerüfteten Bisthümer bed beutfchen Reichs nah Gutdünken zu befegen. 
griff des Worts Regalia. An Weihnachten 1046 werben Heinrich III. und feine 
Bemahlin Agnes zu Kaifern gekrönt. Der Kaifer beftätigt den römifchen Capi⸗ 
tanen die Urfunden des dritten Geſchlechts und flellt dadurch thatfächlich die von 
Gontab IL niedergeſchlagene Biltigkeit des lombardiſchen Rechte her. Borzeichen 
eines mahenden Sturms. Das Reichäheer verlangt Schaftlege und Kaifer Heins 
rich IIL muß es entlafien. Was vor 83 Jahren in Otto's I. Tagen, ben ber 
Salier nachahmte, gefchehen, wiederholt ſich. Angriff auf das Schloß Golonna . 511 
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Mac Beurlaubung bed Lehenheeres beieht der Kaiſer mehrere in Deutſchland erledigte 
Stühle. Zufammenhang beider Begebenheiten. Synode zu Rom im Januar 1047, 
melche obgleich fie den Schein der Strenge annimmt, die Simoniften fchont. Er⸗ 
neuerter Rangſtreit der Erzbifchöfe von Aquileja, Ravenna, Mailand. Pabſt Eles 
mend 1. entfcheibet, im Auftrage feines Faiferlichen Gebieters, für Ravenna. 
Dierauf ziehen Kaifer und Pabſt nach dem fühlichen Italien. Der Salier ſetzt 
den von feinem DBater Conrad II. vertriebenen Wolf der Abruzzen, Pandulf IV., 
wieder in Capua ein, entfchäbigt den Fürſten Waimar, der Capua herausgeben 
muß, auf andere Weife, namentlich durch Kirchliche Abrundung feines alten Ges 
biete. Häufiger Wechfel in der kirchlichen Gintheilung der Fleinen Stühle und 
Erzfühle Süditaliend und Urfachen diefer Erſcheinung. Weiter verleiht der Kaifer 
das Fürſtenthum Benevent an Normannenhäuptlinge. Allein die Einwohner wider⸗ 
feßen ſich, befchimpfen den Salier fammt feiner Schwiegermutter und nöthigen 
ihn, die Belagerung “Benevents aufzuheben, weßhalb fie auf Befehl Heinrichs III 
von Pabſt lemend II. gebannt werden. Nachweis, daß alle dieſe Maßregeln 
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darauf berechnet waren, das Pabſtihum dauernd zu verfnechten. Auch der Marks 
grafsHerzog von Tuscien-Canofla, Bonifacius, Teodoalds Sohn, wirb anf Koflen 
des römifchen Stuhles vergrößert. Weil jedoch die wachlende Macht veflelben 
nachgerade die Ciferſucht des Kaiferd erregt, will ihn Heinrich IIL ans dem Wege 
räumen, was aber nicht gelingg.. 
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Geheime Künfte der Argliſt, welche der Salier fpielen läßt, um dem Babfte Clemens IL 
bie Möglichkeit jeder freien Bewegung zu entziehen. Geſchichte der Beförderung 
bes Bialgrafen- Sohnes Adalbert auf das Erzbisthum Hamburgsdremen. Der 
dortige Stuhl foll zu einem norbifchen Patriarchat erhoben werben. Die Ideen 
der Griechin Theophano leben am falifcgen Hofe wieder auf. Der Shwädling 
Otto III. wirb als Held, als Borbild kaiſerlicher Herrfchergröße, gefeiert, und 
Pabſt Clemens II. muß durch eine entfcheidende Bulle die Hand bieten zu Aus⸗ 
führung des verberblihen Planes. Ebenſo mißbraudt man ihn bezüglich ber 
Abtei Buld. Zu guter Lept feht der Kaiſer den Mbt Peter Damiani zum geifls 
lihen Mentor des Babftes ein. Berechnungen, die diefem Spiele zu Erunde lagen ! 
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des Kaiſers aus Stallen. Gein längerer Aufenthalt zu Mantta, veranlaßt 
durch einen Kraufheitsanfall. Lage der Stadt, Schloß uud Löwengarten bed 
Narkgrafen⸗Herzogs Bonifarius. Heinrichs III. vergeblicher Berfuch denfelben ans 
bem Wege zu räumen. Pürftentag zu Speier an Pfingften 1047. Grhebung 
Welfs III. zum Herzoge von Kaͤrnthen. Geheime Gründe dieſer Maßtegel. Fein⸗ 
heit Herrmanns bed Lahmen. Zur nemlichen Zeit mußte der Saller feine Ein: 
willigung geben, daß Welfs III. Schwefler und vorausfichtlicde Erbin, Euniza, ben 
Lombarden Azzo ans dem Haufe Eſte ehelichte. Aufruhr am Miederrhein, in 
Holland, Ylandern, Lothringen. Der Salier vermag die Empoͤrer längere Zeit 
nicht zu bewältigen, weil ihm bie geiflichen Meichöfürften ihre Kriegshilfe vers 
weigerten. Godfried der Bärtige zündet Verdun an. Der Lütticher Bilof Wazo, 
vor Gericht geſtellt, noͤthigt dem Kaiſer Ehrfurcht ab; ſein muthvolles Benehmen. 
Rechte der Reichoſtaͤnde. Die Nachricht vom Tode des zweiten Clemens laͤuft ein. 
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Mas u Rom nach dem —5* des Kaiſers im Laufe des Jahres 1047 vorging. 
Der alte 8jaͤhrige Oberabt Odilo von Clugny wallt um ben Mai des genannten 
Jahres an Vetri Schwelle, und zwar zielte allem Anſcheine nach feine Reife babin, 
Clemens II. zu bewegen, daß er zu Sunften des noch lebenden und rechtmäßigen 
Pabſtes Gregors VL abbanfe. Beweis, daß die Häupter ber Firchlichsgefinnten 
Varthei die gleiche Anficht hegten. Nicht wirkungslos blieben Odilo's Vorflellungen. 
Die lepten Tage bed zweiten Elemend waren fummervoll. Seine wieberholten 
Wanderungen nad dem Klofter Apofella, wo er ben 9. October 1047 wegflirbt. 
Der Tusculaner Benebift IX. bricht nach dem Tode des beutichen Pabſts aus 
Insenlum hervor und bemädhtigt fi mit Gewalt des Stuhles Petri. Gine 
römifche Geſandtſchaft war indeß an ben falifehen Hof abgegangen, nm aus 
Heinrichs III. Händen einen neuen Statthalter Petri zu erbitten. Dex Kaifer 
ernennt an Clemens Stelle den bisherigen Bifchof Poppo von Briren und beſiehlt, 
daß er den Namen Damafus II. annehme. Poppo⸗Damaſus geht nach Italien, 
wird Ader von dem Ganoflaner Bonifacius, der für Benedikt IX. Barthei nimmt, 
ſchmaͤhlich nach Haufe geſchickt. Enthällung ber Gründe, weßhalb der tusciſche 
Herzog Solches wagte. Ganz Deutſchland gährte wie ein Glutofen, und eine 
allgemeine Empörung drohte: aus Furcht verlieh Heinrich III. abermal zwei Her: 
zogthümer an Sproßen großer Geſchlechter. Mißlungene Verſchwoͤrnng in Sachſen 
gegen des Kaifers Leben. Durch Drohungen wirb Bonifacius von Canoſſa gends 
thigt, den Gegenpabſt Benedikt IX. aus Rom zu verjagen und Damaſus einzus 
fegen aber nach 24täginem Pontiſicat iſt Iepterer eine Leiche. Tod des Bilchofs 
za von Püttih. Politifche Bedeutung der Namen , welche ſich die von Heins 


ch III. erhobenen Kaiferpäbfte beilegen mußten , . , - b 
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Reichſsverſammlung zu Worms im Dez. 1048, auf welcher die Erhebung des Tonler 


Biſchoſo Bruno zum Pabſte befchloffen wird. Er ftellt die Bebingung , daß ber 


Kaifer einen Theil des römifchen Kirchenguts, namentlich Benevent, heraudgebe, 


zweitens daß die Römer ihn wählen. Der Ealier bewilligt nur eine Scheinwaßl. 
Bruno reist, angethan mit päbfllichem Schmude, nach Italien ab , und trifft zu 
Belancon mit bem neuen Oberabt Hugo, dem Nachfolger Odilo's, der am 1. Januar 
1049 das Zeitliche gefegnet Batte, fo wie mit dem ehemaligen Gapellan Gregors VI., 
Prior Hildebrand , zufammen. Auf den Rath Hildebrand legt Bruno die Aus⸗ 
eichnuugen väbftlicher Würde ab und feßt ald bloßer Pilger die Reife nah Rom 
—* der Prior aber begleitet ihn. Pabſtwahl zu Rom, Bruno legt ſich wider 
den Willen des Kaiſers den Namen Leo IX. bei, ernennt dann Hildebrand zum 
Eubdiacon und Büterverwalter der römifchen Kirche. Voͤllige Mittellofigkeit des 
5. Stubles. Berzweiflung der Begleiter Bruno's, bis aus der Stadt Benevent, 
welche Kaifer Heinrich III. dem neuen Pabfte überwiefen hatte, einige Geldhilfe 
fommt. Die erſte OftersEynode, welche Leo IX. 1049 zu Rom hält. Ihre Bes 
ſchlüſſe. Abt Beer Damiani fällt in Ungnabe bei Leo IX. Urfache biefes 
Die ne 
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Leo's IX. erfle Reife über die Alpen, im Mai 1049. Gr trifft mit dem Kaifer zu⸗ 


Di 
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fammen nnd nöthigt gemeinfchaftlih mit ihm den Lothringer Godfried zur Unters 
werfung. Godfried erhält durch des Pabſtes Zuthun günflige Bebingungen. 
Bulle, kraft welcher Leo IX. den Erzbiſchof Herimann von Coͤln und deſſen 
Nachfolger zu Kanzlern der römifchen Kirche ernannte. Diefelbe war ſchon im 
Herbfte 1049 entworfen, wurde aber erfi im Mai 1052 ausgefertigt. Ihre wahre 
Bedeutung und geheime Grunde des Berzugs in der Augfertigung. Zurüftung ber 
auf den Herbſt 1049 nad Rheims audgefchriebenen Eynobe. Berngar von Tours 
und feine Streitigkeiten über dad Sakrament des Altars; politifche Berechnungen, 
bie ihnen zu Orunde lagen. Zum zweitenmale wird in Neuftrien die Errichtung 
einer Staatskirche verfuht — > 2 0 nn F 
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neuſtriſche Reichsſynode von Rheims, gehalten Anfangs October 1049. Der 
ſeltene Muth, den Pabſt Leo IX. bewies, und das Kirchenheer, das in Geſtalt 
Age Mahrem zu Rheims einzog, retteten die ſchwer bedrohte Ginheit ber 
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Kichenverfammlung zu Mainz, Mitte October 1049. Die Klage Artolds wider Erz⸗ 


viſchof Hugo von Befancon wird niedergefchlagen. Berfuche des falifchen Hof, 
bad Andenken des Kaifers Heinrich IL, ben bie Gregorianer als Mufler ber 
Mäßigung priefen, zu brandmarfen. Des Pabſtes Reifen durch Elſaß und Mlas 
mannien. Gr kehrt im Winter nach Stalien zuräd. Oſterſynode zu Rom 1050, 
vor welcher Lanfranf, ber Abt von Bec, ald Ankläger wider Berngar von Tours 
auftritt. Leo's IX. Zug nah Sübitalien im Brühling 1050. Er gewinnt bie 
Stadt aber nicht das Fürſtenthum Benevent, dad die Normannen auszuliefern ſich 
weigern, weßhalb fie gebannt werben. Mänfe des falifchen Hofes. Plan Leo's IX. 
Sicilien von ſaraceniſcher Herrfchaft zu befreien. Synode zu Bercelli im Herbfte 
1050. Berngar, obgleich vorgeladen, erfcheint nicht, weil ihn der franzoͤſiſche 
König in leichte Haft geſteckt hatte. Seime Kehre zu Vercelli verdammt. Vor⸗ 
würfe, die er dem Pabſte nachher in Streitfchriften machte. Ueber den Erzbifchof 
Humfried von Ravenna ergeht die Strafe bes Verbots Firchlicher Verrichtungen . 
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Smeite Reiſe des Pabſtes Leo IX. über die Alpen im Herbfte 1050. Sein Aufenthalt 


zu Tonl. Dem Kaifer wird ein Sohn, ver nachmalige König Heinrich IV., im 
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Mov. 1050 geboren: er ladet den Dberabt von Clugny Hugo nad) Goslar zu den 
Feſtlichkeiten ein, die zur Beier dieſes Creigniſſes veranflaltet werden. Schreiben, 
welches Heinrich TII. zum angegebenen Zwecke an den Abt erläßt. Hugo kommt 
nit. Pabſt Leo IX. trifft im Febr. 1051 mit dem Kaifer zu Augsburg zufammen, 
und wird dort genöthigt, Humfrieb von Ravenna zu begnabigen. Humfried verhöhnt 
den Babft und flirt ſechs Monate fpäter eines gewaltfamen Tobes. Beginnender 
Bruch zwilchen Kaifer und Pabſt. Leo IX. kehrt nad Italien zurüd und 
nimmt verfchiebene dieſſeits der Alpen geborne Cleriker mit fi, worunter Fries 
derich, Bruder des gefangenen Herzogs Godfried von Lothringen. Friederich wird 
Unterfanzler der .römifchen Kirche, zu gleicher Zeit beiraut Pabſt Leo IX. ven 
Erzbiſchof Herimann von Eäln mit der Würde eines Oberkanzlers. Beurtheilung 
biefer Mafregel. Aus Rache erhebt der Kaifer den ſchwäbiſchen Cleriker Hanno 
zum WMiterzbifhof von Göln. Anfänge der Laufbahn dieſes großen Mannes. 
Hildebrand zum Abte von Sankt Paul ernannt. Mißlungener Yelbzug bes 
Galierd Heinrich II. wider König Andreas von Ungarn im Sommer 1051. 
Urfachen dieſes Mißgeſchicks, bie deutſchen Stände hatten ihrem Gebieter genüs 
gende Kriegähilfe verweigert. Zu Goslar manichäifche Ketzer hingerichtet. Nitker, 
Biſchof von Freiſing, zu Ravenna vergiftet. Meuer ungarifcher Felbzug im 
Sommer 1052 ; vergeblihe Stürme auf Preßburg. Die Nachricht läuft im dent⸗ 
fchen Lager ein, daß Pabf Leo IX. Hrannde - . » 2: 2 2 0 20. 
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Bericht Aber die Thätigkeit, weldhe Leo IX. vom Frühling 1051 bis zum Sommer in 


Stalien entwidelte. Der Pabſt arbeitet daran, den Kirchenftaat herzuftellen, er 
bringt bie Stadt Benevent, auch manche andere da und bort gelegenen Orte wieber 
unter die unmittelbare Verwaltung des 5. Stuhles, aber biefe Brwerbungen find 
weber vollſtaͤndig noch gefichert, weil Kaiſer Heinrich IIL Schlingen über Schlingen 
legt. Bon dem ungariſchen Könige Andreas gerufen, tritt. im Sommer 1052 
Leo IX. die dritte Reife über die Alpen an, und erfdheint im beutichen Felblager 
vor Preßburg. Frühere Unterhandlungen des Babfles mit dem Könige Andreas. 
Sein Derfuch, Frieden zwifchen Ungarn und dem beutfchen Reiche aufzurichten, 
mißlingt durch die Schuld des Saliers, der ſeitdem feine Haß gegen Leo IX. offen 
an den Tag ldt - > 2: 2 re. 
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Ungarn begeben ſich Kaiſer und Pabſt gemeinſchaftlich nach Regensburg. Streit⸗ 
frage, die dort erhoben wird, ob die in St. Emmeram aufbewahrten Gebeine des 
Kreopagiten Dionyfius Acht feien ober nicht. Berejunng , die diefem Borfalle 
zu Grunde lag. Leo IX. hütet fi) wohl den Zank zu fchlihten. Der Pabſt und 
Kaifer zu Bamberg. Von Leo IX. gedrängt, ift Heinrich III. eine Zeit lang Wils 
len, das Hochſtift Bamberg an die römifche Kirche zu überliefern, trifft aber zus 
gleich Maßregeln, damit die Abtretung dem 5. Stuhl fo wenig Nußen ald möglich 
bringe. Berichleuderung der Bamberger Gtiftögüter, Ehrlofigfeit bes Biſchofs 
Hazilo. Auftritte zu Worms, wo Pabft und Katfer gemeinfam das Weihnachtfeft 
1052 begehen. Heinrich III. ändert feinen Plan bezüglich Bambergs, er verheißt 
durch Vertrag dem römifchen Stuhle das Fürſtenthum Benevent, und verpflichtet 
fi dem Pabſte ein Heer zu Austreibung der Normannen zu fielen. Beichimpfung, 
weldhe Leo IX. durch den Mainzer Erzbiſchof Lintbald am 26. Dez. 1052 zugefügt 
wird. Der Kaiſer bricht fein Wort, und ertheilt dem bereitö nach Stalien beors 
derten Bafallenheere Begenbefehl. Diele Unthat geichieht auf den Namen des 
Biſchofs Gebehard von Eichftätt. Perfönlichkeit des Letzteren. Stänbifche Formen 
unter Heinrih II. Syſtem des KRaifers, Feine Hochabeligen mehr, fondern 
Niebriggeborne zu den erften Würden zu befördern. Nachdem der Kaifer fein Wort 
zurüdgenommen bat, ordnet Pabſt Leo IX. an, daß die bereitd begonnene Wer: 
bung fchwäbifcher Haustruppen beichleunigt und ausgebehnt wird. Drauf kehrt 
er Mitte Febrnar 1053 nad Italien zuräl . » 2 2 0 0 0 nee. 
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Eynode zu Nantua, wo die lombarbifchen Bifchäfe Gewalt wider Leo IX. brauchten. 
Sm Frühling 1053 Iangten 700 geworbene Schwaben zu Rom an. Run bot der 
Babt alle Lehenträger des 5. Stuhles, welche Ascari oder Scariones waren, zum 
Kampfe gegen die tim Herzogthum Benevent angefeflenen Normannen auf. Bes 
deutung bed Worts Ascarus. Leo IX. gibt den Lateinern, wie ben Siebenhundert 
Befehl, in Apulien einzurüden, und flellt ſich felbft an die Spitze bed vereinigten 
Heeres. Schlacht vor Givitella den 18. Juni 1053. Die Lateiner gehen durch: 
die Giebenhundert flerben Mann für Mann, — keinen audgenommen, — den Tob 
des Opfers. Kriegsruhm des ſchwäbiſchen Stammes. Die Rormannen zittern 
vor dem beflegten Pabſt, der fi ihnen ergeben muß. Gründe dieſes Schredens, 
fie geleiten Leo IX. feinem Wunſche gemäß nach Benevent, wo er vom 23. Juni 
1053 bis zum 12. März 1054, erſt als Geißel der Normannen, fpäter aus 
eigenem Antrieb verbleibt - > 2 200 en 
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Gindrud, welden die Nachricht vom Tode ber GSiebenhundert in Deutfchland hervor: 
bringt. Die Reichötage von Merfeburg und Tribur. Abſetzung des Herzogs Kuno 
von Baiern. Als Dormünder des dreijährigen Heinrich IV. empfängt Biſchof Gebe⸗ 
hard von Gichfätt die Verwaltung Baiernd. Tob des Herzogs Markgrafen 
Bonifacius von Ganofia s Tuscien. Der Lothringer Godfried eutfchlüpft aus 
Deutfchland nach Stalien und hHeirathet Beatrix, die Wittwe des Ganoflaners, 
Ebenſo vermählt Godfrieds alter Kampfgenofle Balduin V. von Flandern feinen 
gleichnamigen Sohn mit Richildis, der Wittwe⸗Erbin von Hennegau, und erneuert 
den Krieg wider Heinrich IIL Lombardifcher Reichſstag in der alamannifchen 
Stadt Zürich auf den 20. Februar 1054. Die drei dort vom Kaifer erlaflenen 
Geſetze find wider Godfried, Balduin V., insbeſondere aber wider Ehre und Ans 
fehen des xömifchen Stuhles und des Pabfled Leo IX. gerichtet. An Oſtern 1054 
legt der nenftrifche Sroßvafalle Theobald, Odo's Sohn, Graf der Champagne, 
den Leheneid in die Hände des Kaiferd Heinrich II. ab. Bedeuntung diefes Alte 702 
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Dorgänge in Neuftrien zwifchen den Oſterfeſten 1053 und 1054. Synoden von 
Brionne, Paris, Tours. Geſandtſchaft Hildebrands nach Gallien. Der Gapetinger 

ih J. von Frankreich muß den Scholaſtikus Berngar von Tours fallen laffen 

und wirb überbieß durch Hildebrand vermocht, das Anfinnen an ben falifchen 
Hof zu flellen, daß Kaifer Heinrich IH. die Marken Spoleto und Gamerino dem 
Stuhle Petri zurüdgebe ra 
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Babft Leo IX. kehrt im Frühling 1054 aus Benevent nach Rom zurüd. Seine letzten 
Tage, er flirbt den 19. April 1054. Dergebend verfucht der Neid einiger Zeit 
genofien die allgemeine Berehrung zu bemädeln, die ihm ins Grab folgte. Frei⸗ 
benfer im 11. Jahrhundert. Tod des fchwäbilchen Befchichtfchreibers, Herrmanne 
des Lahmen, welcher den 24. Sept. 1054 verfchied. Lob deflelben - - - - » 
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Zuftlände bes Kaiferreichs nach Leo's IX. Tode. Krieg In Flandern, Einfälle der Uns 
garn in Baiern, Gaͤhrung in Italien. Hildebrand erfcheint im Herbfle 1054 mit 
einer römifchen Sefandtichaft zu Mainz, und begehrt von Kaifer Heinrich IIL. 
den Gichfätter Biſchof Gebehard zum Pabſte. Der Diakon ſetzt trop den Einreden 
des Raiferd und des Biſchofs feinen Willen durch. Bedingungen, welche Gebehard 
macht, ehe er die Tiara annimmt. Der Kaifer muß auf das Patriciat verzichten 
und fi verbindlich machen, viele Bisthümer und Burgen an die römifche Kirche 
zu erfatten. Reichstag zu Regensburg im Frühling 1055. Bracislaw, Herzog 
von Böhmen, flirbt im Januar 1055, nachdem er mit Zuftimmung bed Kaiſers 
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ein Grfigeburtrecht in feinem Haufe eingeführt Hat. Epitihnew, Bracislawe 
Eohn, folgt in Böhmen. Bruch des Erſtgeburtrechtes. Bon Regensburg weg 
gebt Bebehard in Begleitung Hilbebrande nah Rom, wird dort zum Pabfle ges 
wählt, und legt fi) den Namen Biltor II. bei. Doch vermochte er, vor Anfunft 
des Kaiſers, der ihm zum folgen verfprochen Hatte, Feine wichtigeren Geſchaͤfte vor⸗ 
zunehmee 
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Heinrichs III. zweite italiſche Heerfahrt im Jobluns 1055. Lombardiſcher Reichstag in 
Noncaglia. Herzog Godfried, zweiter Gemahl ber Kanoſſanerin Beatrix, entweicht 
ans Italien nach dem Niederrhein, wo er im Bunde mit Balduin V. von Flans 
dern den Krieg erneuert. Schidfale feines Bruders, des Cardinals Friederich, und 
des Schaped, den er aus Gonftantinopel mit ſich brachte. Kirchenverfammlung zu 
Florenz an Pfingſten 1055. Die Marken Spoleto und Gamerino werben an 
Pabſt Victor II. — aber nur auf deſſen Lebenedauer — übergeben. Geſetz bes 
Kaifers, das Gleriker von jedem Eidſchwure entbindet. Bedeutung beflelben: Klage, 
bie der Kaifer zu Florenz wider König Ferdinand I. von Gaftilien wegen Anmas 
ßung des kaiſerlichen Titel erhebt, und ihre Folgen - - - 2: 2 00. 


Fünfundſechszigſtes Eapitel. 


Nach dem Schluße der Florentiner Eynode nimmt Heinrich III. die Herzogin Beatrix 
von GanoffasTuscien dur Trug gefangen, läßt ihre beiden älteren Kinder vers 
aiften, und die Mutter mit ihrer einzigen noch übrigen Tochter Mathilde nad 
Deutſchland abführen. Das Thränenbrod, welches Mathilde auf fremder Erbe aß, 
übt mächtigen Einfluß auf die Entwicklung ihres Charakters. Verſchwoͤrung wider 
das Leben des Saliers. Welf von Kärnten und der abgefeßte Herzog Cuno von 
Baiern flerben plöglicd) weg. Der letzte Wille des Rärnthnerd, Fraft befien er fein 
Haudvermögen den Mönchen von Weingarten vermacht, ob aͤcht ober unächt ? 


Sechsundſechszigſtes Capitel. 


Der Kaifer eilt im Herbfl 1055 aus Italien nach Deutichand zurüd, und verfanmelt 
einen bairifchen Landtag zu Regensburg, vor welchem er feinen Oheim Gebehard, 
ben dortigen Biſchof, auf Hochverrath anflagt. Gebehard wird überführt und zur 
Haft verurtheilt. Um Weihnachten 1055 verlobt Heinrich III. feinen gleichnamigen 
Sohn Heinrich IV. zu Zürich mit der Turinerin Bertha. Godfried, der Flüchtling 
von Canoſſa, und Balduin V. von Flandern belagern vergeblich Antwerpen. Ems 
pörung der Liutigen. Herman, Erzbiſchof von Coͤln, ftirbt im Februar 1056, 
worauf Hanno dad Erzftift übernimmt. Im folgenden Sommer hält ver Galier 
zu Ivois mit dem franzöfifchen Könige Heinrich I. eine Zufammenfunft, ‚die mit 
einer Herausforderung zum Zweikampf endigt. Würchterliche Lage des falifchen 
Haufes : der Kaifer hat mit zehn der mächtigfien Dynaften des Reichs und übers 
bieß mit mehreren Kronen bed Auslandes gebrochen. Im Gebränge entſchließt er 
fig zu einem Suftemwehlel . > 20 rn. 


Siebenundſechszigſtes Eapitel. 


Qu 


Reichstag zu Worms im Sommer 1056. Der Kaifer begnabigt ben Bifchof Gebeharb 


von Regensburg, verföhnt fich mit den Welfen, den Ezzoniden, indbefondere mit 
Bodfried von Ganofla und deflen Angehörigen. Zulegt ruft er feinen Pabfl 
Bietor II. nach Deutfchland, um den allgemeinen Sturm, ber wider den Thron 
im Anzuge if, zu befchwören. NAnorbnungen Bictore II, in Italien während der 
Seit vom Sommer 1055 bis zum Herbfte 1056. Der Pabſt trifft mit dem Kaiſer 
in Goslar zufammen. Bine glänzende Gefellihaft fchaart fih um Beide . . 


Achtundſechszigſtes Gapitel. 


Die Verhandlungen zu Goslar find nur theilmeife befannt. Erſtlich verlobte ber Kaiſer 
feine Tochter Sophia mit Salomo, dem Sohne bed Ungarfänigs Andreas, und vers 
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ichtete ‚peleih anf bie hoheit über das Magyaren⸗Lanud. Zweitens legte ber 
bR ein Zerwürfniß zwiſchen dem Galier und dem neuen Metropoliten von Coͤln, 
Hanno, bei. Erheunchelte Geißelbuße des Galierd. Niederlage eines fächfifchen 
Heeres an ber Elbe. Großes Jagdfeſt im Harze, während deflen Heinrich III. im 
Dietober 1056 flirbt. Fürchterliches Urtheil, das ihm Lambert von Hersfeld ins 
Grab nachruft. Unterfchieb zwifchen mönchifcher und politifcher Geſchichtſchreibung. 
Brief, ben die Kaiferin Witwe Agnes an Oberabt Hugo von Clugny erläßt. 


Die Clugniacenſer eine Großmaht . „. - . 776 


Reunundfechszigfted Kapitel. 


Beginn der vormundfchaftlihen Regierung. Ratheverfammlung zu Göln im November 
und Dezember 1056.. Hier wirb befchloflen: 1) das roͤmiſche Patriciat fällt an 
Godfried ald Haupt des Hauſes Canoſſa, 2) ald Erfag für bie früher entzogenen 
überrheinifchen Herzogthümer erhält eben berfelbe die Anwartfchaft auf die Fahne 
Brabant, im Falle der dortige Herzog Friederich vor Godfried flirbt , weiter bie 
Anwartfchaft auf die Marken Spoleto und Gamerino, und zwar in der Ausdehnung, 
wie beide einft Hugo von Tuscien, Hnbertd Sohn, befaß. Doc fügte man die 
Klaufel bei, daß Godfried die Marken, falls er fie nach Victor Tode und vor ber 
Erledigung Brabantd erhalten haben würbe, im Augenblide der Uebernahme Bras 
bantd an die römifche Kirche abtreten müfle, und weiter daß das Geſammtgut bes 
Ganoflaner Haufes ala Lehen des Stuhles Petri sehanbelt werben folle. Agnes, 
die Kaiſerin⸗Wittwe, glanbt fi durch die Coͤlner Beichlüffe von Hanno und Bobs 
fried verrathen : fie nimmt Rache an Godfried dadurch, daß fie den Parmeſanen 
Dibert zum Kanzler in Stalien einfept, und überdieß ebendaſelbſt einen Cres⸗ 
centier mit dem Titel eined Könige zum Statthalter aufwirft. Sie rächt. fich zwei⸗ 
tens an Hanno, indem fie ihn vom Reichsregiment verbrängt, und ihm ben 


wüthenden Pfalzgrafen Heinrich auf den Hals ſchickt . . 782 


Siebenzigfted Kapitel, 


Pabſt Victor II. Tehrt im Frühling 1057 nach Italien zurüd und muß bort nothges 
drungen für fremde Swede arbeiten. Friederich, Godfrieds Bruder, ehemals 
Kanzler der römifchen Kirche, wird raſch hintereinander Abt von Montecaffino, 
Biſchof, Gardinal. Bictor II. flirbt den 28. Juni 1057 plöplich zu Arezzo weg. 
Blei nah feinem Tode befeßt Godfried die Marten Spoleto und Gamerino, 
fammt mehreren am tuscifchen Meere gelegenen Grafſchaften.. . . . 79 


Einundfiebenzigfted Kapitel, 


Ueberficht fämmtlicher italifcher Lehen und Allopgüter, welche dad vereinigte Haus Loths 
ringen⸗Canoſſa feit den Erwerbungen von 1057 befaß. Beweis, daß faft Alles, was 
König Pipin, der Kleine, was ferner die Kaifer Karl der Große, Otto I. und 
Heinrich IL, je der römifchen Kirche an Lanbbefik, vom Ufer des Po im Norden, 
bis zur Gränze des römifchen Dufatd und des Beneventaner Herzogthums im 
Süden , zugefagt hatten, canoflanifch geworben war, weßhalb auch Erzbifchof 
Hanno und Pabſt Victor II. bei den Verhandlungen zu Göln mit gutem Yug 
daranf drangen, daß dieſe ausgebehnte Gebietsmaſſe für ein Lehen des Stuhles 


Betri erklärt und daß ein Recht des Heimfalld ausbebungen ward . . . 705 


Zweiundfiebenzigftes Capitel. 


Daß das im Coͤlner Vertrag ausbebungene Recht des Heimfalld zum wirklichen Vollzug 

edieh, war einzig das Werk der hohen Tugend Mathildens. Ihre Erziehung, 

* Charakter. Sie ſchloß zwei Ehen, aber nur zum Vortheile der Kirche, und 
ou zum gewöhnlichen Zwede. Was fie für Erneuerung des römifchen Rechts 808 

@ [ eo o o “ [} 


LY 


xxx  Suhaltöverzeichuiß. 


Dreiundfiebenzigftes Capitel. 


Geſchichte der römifchen Kapitangeichlechter, Gerharde von Baleria, der Tusculaner, 
ber Greöcentier und ihrer verfchiedenen Linien. Die römifche Präfektur oder Burg⸗ 
grafens Würde nnd ihre Befugniſſe. Der römifche Senat in Alexanders II. und 
Sregord VIL Tagen. Die männlidden Stämme ber Grescentier und Tusculaner 
ſterben faft zu gleicher Zeit aus, aber durch Heirath eines älteren Colonna mit 
einer Erbin bed ypräneftiniichen Zweigs der Gredcentier und eiünes jüngeren mit 
einer tusculanifchen Erbtochter entfteht das Heute noch vorhandene durſtengeſchlecht 
der Colonna. Uebergang nach Deutſchland.. 811 


Achtes Bud). 


Italien, der Hirchenstuat und die bom dort aus orgamisirien 
Händer im Zeitalter Gregers VII. 


Bfrörer, Pabſt Gregorius Vu. Br. VL | 


Erfies Eapitel. 


Nach dem Finderlofen Tode Dtto’8 ITI. gebührte die Krone dem damaligen Gerzoge Heinrich 
von Baiern, als dem naächſten männlichen Sproflen aus einer Seitenlinie des ſächſiſchen 
Haufed. Otto von Kärnthen, der gleichfalls als Abkömmling der Tochter Dtto’s J., 
Liutgard, Anſprüche auf den Thron machen konnte, verzichtete zu Gunſten Heinriche, 
Dagegen erhoben fidy wider ihn zwei unberechtigte Gegenkoͤnige: Herrmann von Schwaben 
und Effiharb von Meißen. Auf Seiten ber zwei letzteren flanden genau bie beutfchen 
Bifchöfe, welche während der Weltreichöverfaflung gemeine Sache mit Pabſt Sylveſter IL. 
gemadt Hatten. Aufzählung diefer Sylveflrianer. Kein Zweifel Tann fein, daß ber 
Pabſt darauf ausging, Hand in Hand mit Ießteren die Einheit des beutfchen Reichs zu 
zertrfimmern. Bon dem Mainzer Willigis kräftigſt unterflügt, überwand Heinrich II. 
bie Gegenfönige. Nachdem Solches gelungen, begann er die Krone aus bem tiefen, 
durch Otto's III. Thorheit verfchuldeten, Verfall Herauszureigen. Das wichtigfte Mittel, 
das er zu dieſem Zwecke ergriff, befand darin, daß er dad Bisthum in enge Verbindung 
mit bem Throne zog, und daſſelbe ald Gegengewicht wider bie Unbotmäßigfeit der Laien⸗ 
fürften merklich flärkte. Hinwiederum als Vorbedingung hiezu mußte ber König frei 
über Belegung der Stühle und Abteien verfügen. ber diefelbe Hand, welche ihm zwei 
Gegenkoͤnige auf den Naden lud, machte ihm dad Recht der Zeugung von Biſchoͤfen 
frittig. In ſechs der brennendften Fälle ift folches verfucht worden. Beweis, daß auch 
biefer Plan von Spyivefter II. ausging. Aflmählig flerben die Syiveftrianer aus. Als 
legter derfelben, befämpft Burcharb von Worms die wachfende Macht der Krone durch 
ES chriftftellerei. Nächft den Sylveflrianern find die eigenen Anverwandten, feine Brüder 
Bruno und Arnulf, feine Schwäger, die Luremburger, ded Könige fchlimmfte Feinde 
geweſen. Auch fie treibt Heinrich II. zu Bauren. 


Wir haben nad Dtto’8 III. Tode das deutfhe Neih und Italien in 
tieffter Zerrüttung verlaffen. Auf den Schiffbruch folgte eine glänzende Wiebers 
berftellung. Während der Regierung des Fürften, der biefed große Werk voll 
bradte, geſchah ed, daß Hildebrand das Licht der Welt erblidte Denn 
Pabft Gregor VIL muß unter Otto's ITI. Nachfolger, und zwar wahrſchein⸗ 
ih in den erftien Jahren Heinrichs IT., geboren worden fein. 

Mit Otto's III. kinderloſem Tode erlofh der Mannsſtamm Otto's I. 
Aber noch gab es zwei Seitenlinien des fächfiihen Haufes, erftlic eine weib⸗ 
lie, gegründet durch die Ehe, welche Liutgard, Dito’8 I. Tochter, mit dem 
Salier Conrad ſchloß.) Diefer Ehe entiproßte Dtto, der damalige Herzog 
in Kämthen, Vater des im Februar 999 gemorveten Pabſts Gregorius V., 


*) Siehe Bd. I, ©. 246 fig. , 
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4 Babft Sregorigs VII. und fein Zeitalter. 


fowie anderer Söhne; zweitens eine männliche, geftiftet durch den jüngeren 
Sohn des Königs Heinrih I. und Bruder des nachmaligen Kaiſers Dtto I. 
Heinrich, der die Fahne Baiern erhielt und in der Reihe der gleichnamigen 
Herzoge des genannten Landes als der erfte gezählt wirt. Enfel dieſes Hein, 
rih und damaliged Haupt feiner Linie war abermal ein Heinrih, geboren‘) 
den 6. Mai 978: in ver Reihe ver fächfifchen Herzoge Baierns der dritte, 
in der Reihe veutfcher Könige der zweite, deutſcher Katfer der erſte. Nach 
dem beftehenden Staatsreht hatte Heinrih als Sprofie der Schwertieite ben 
Vorzug vor dem Kärntner Otto, ver fein Recht auf den Thron mur ber 
Kunfel verbanfte. 

Die Nachfolge gebührte daher dem Enfel des Herzogs Heinrid I. von 
Baiern, dem Urenfel des Königs Heinrih I. von Deutſchland. Allein bei 
der Verwirrung, welche in den legten Sahren Otto's III. überall eingertfien 
war, bätte ungefehliche Ehrfucht des Kaͤrnthners dem Reiche böfe Händel be, 
reiten köͤnnen. Doch Herzog Dtto vergaß feine Pflichten gegen die beutfche 
Nation nit. Kraft einer Webereinkunft, welche er mit Heinrich von Baiern ab» 
ſchloß, verzichtete?) er zu Gunſten feines Stammesftppen auf die deutſche Krone. 

Mährend in folder Weiſe ein halbberechtigter Nebenbuhler zurüdtrat, 
machten zwei Unberechtigte dem bairifchen Herzoge den Thron freitig: näm⸗ 
ih Herrman, Herzog von Schwaben, zugleich Landherr des Eljaßes, ver 
mählt mit Gerberga, der Erbtochter des Burgunderfönige Conrad, aud mit 
dem Färnthnifchen Haufe verſchwägert, fonft ein Fürft von ſchwachem Charakter 
und furdtiam, aber ebendeßhalb von gewiffen Leuten emporgehoben, die etwas 
Anderes ald das Wohl des deutfchen Reichs beabfichtigten.”) Zweitens Effiharb, 
Markgraf in Meißen und Herr in Thüringen, der durch glüdlihe Waffen⸗ 
thaten viele benachbarte Staven zinsbar gemacht und erft neulich den Herzog 
Boleslaw IH. von Böhmen genöthigt hatte, fein Dienfimann zu werben,‘ 
überbieß durch Verwandtſchaft mächtig, denn Bernhard, Herzog von Sachſen, 
war Ekkihards Schwager, Gero, Markgraf in der heutigen Laufig, fen 
Stiefſohn.“ Hermann befaß im ſüdweſtlichen, Effihard im mittleren und 
nördlihen Deutſchland beveutennen Anhang, und zwar unter Laien, wie unter 
Glerifern. 

Um den damaligen Stand der Partheien richtig zu beurtheilen, muß man 
vor Allem die Stimmung der Biſchöfe ind Auge fallen. In dem Ganders⸗ 
heimer Streite, der, unter der unfcheinbaren Hülle biſchöflicher Gerichtsbarkeit 
über Klöfter, politiiche Fragen von höchftem Gewichte barg, ftand, wie früher 
gezeigt worden, bie überwiegende Mehrheit veutfcher Kirchenhäupter auf Seiten 
des Mainzer Metropoliten Willigis. Gleichwohl fpielte eine nicht geringe An 


1) Die Belege bei Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 3. 2) Daf. ) Daf. ©. 9 unten fig. 
9) Daſ ©. 5 fig. 
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zahl Andersgefinnter, deren Gefammtheit ich ſylveſtriſche Verbrüderung nennen 
will, mit dem Pabfte Syivefter IL zufammen. Den Leptern gehörten an bie 
Metropoliten Heribert von Cöln, der mit der Leiche Otto's III. aus Italien 
zurückkam, Livigo von HamburgsBremen, Gegner‘) des Mainzers Willigis 
auf dem Concile zu Pölde im Auguft 1001. Weiter muß ven Beiden der 
alte Giſelher von Magdeburg beigezäblt werben, ver dur Eifer für bie 
Sade des Pabſts fein ſchwer bedrohtes Erzbisthum zu retten hoffte und deß⸗ 
halb mit Aufwenvung aller Kräfte die Sylveftrianer unterftügte. ?) 

Aus dem Stande der Euffragan-Bifchöfe hielten zu Sylveſter IL: Bern- 
ward von Hildesheim, der gefährlichfte Widerſacher des Willigis, Hugo von Zeiz, 
Heinrid von Würzburg, Notker von Lüttib, Sigifried von Augsburg, Burs 
hard von Worms, Lambert von Conſtanz. Alle diefe hatten entweder den 
Goncilien zu Rom (Januar 1001) oder Todi (Dezember deffelben Jahres) ans 
gewohnt, oder dem Aufrufe des Pabfted und Kaiſers, mit Wehr und Waffen 
über die Alpen aufzubrechen, Folge geleiftet, und waren mit dem Leichenzuge 
Dtto’8 IH. aus Italien zurüdgefehrt.) An fie jchloffen fih noch etliche Ans 
dere an, die weder auf den beutichen oder italienischen Synoden der Sabre 
1000 und 1001 eine laute Rolle jpielten, noch Heeredfolge nad Stalien lei⸗ 
fReten: wie Dthelrih von Chur und Arnold von Halberftadt.*) 

Kein Zweifel kann fein, daß obgenannte Sylveſtrianer nicht etwa blos 
das Bertrauen ded Pabſtes genofjen, fondern — was bei allen Partheien 
der Hall — mehr oder minder eng unter fi verbunden waren. Dennoch 
gingen fie in der Frage der ftrittigen Königswahl weit auseinander. Metro⸗ 
polit Heribert von Böln, diefjeitiged Haupt des Bundes, legte gleich Anfangs 
feine Abneigung gegen Heinrih von Baiern an den Tag. Der Herzog em⸗ 
pfing das Leichengefolge Otto's III., mit dem, wie ich oben jagte, auch Heris 
bert aus Italien herausgefommen war, zu Poling am Ammerſee und ftellte 
\ofort dad Anfinnen an die Führer, daß fie ihn als rechtmäßigen Thronfolger 
anerkennen möchten. Da er auf unerwarteten Widerftand und Ausflüchte 
ftieß, bemächtigte er fih mit Gewalt der Reichskleinodien, welche das kleine 
Heer aus Paterno mitgebradt hatte, aber das wichtigſte Stück derſelben, die 
heilige Lanze, entging ihm, fie war nämlich durch Heribert, der die Abfichten 
Heinrichs ahnete, nad dem Rheine vorausgeihicdt worden. Der Herzog nahm 
die Vorenthaltung fo empfindlidd auf, daß er den Erzbilhof verhaften ließ 
und nicht eher frei gab, bis Heribert für Auslieferung der Lanze feinen Bruder 
als Bürgen ftellte.*) 

Seitdem und bis zu des Gölners Tode behandelte Heinrich denſelben 
als den bitterften Feind feiner Regierung. Ich will einige Belege am 


1) Band V, 93. ) Gfroͤrer a. a. D. IV, 6 u. 18. 3) Pertz IV, 684 u. 768, 
9) Gftörer a. a. O. IV, 10 u. 18. °) Daſ. ©. 4, 
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führen. Thietmar von Merfeburg berichtet,‘) Heinrih IL habe 1014 den 
Cleriker Vidzier, der früher Probſt zu Göln gewejen, kaum zuvor" aber durch 
Erzbifchof Heribert feines Amts entjegt und aus der Stadt vertrieben worden 
war, zum Biſchofe von Verden ernannt. Deßgleichen fchreibt‘) des Eölners 
Biograph, Möndy Lambert: „König Heinrih IL hegte tiefen Groll gegen 
Heribert, weil biefer einen Andern auf den Thron erhoben wiſſen wollte und 
Jenem nur nad) langem Zögern die Reichskleinodien übergeben hatte.” Ebenſo 
weiter‘) unten: „als Heribert auf dem Todtenbette lag, fürchtete fein Bruder, 
(Bezemann) nunmehr nachdem Heribertd Schug für ihn dahin, möchte der 
Kaijer die Rachgier, die ihn ſtets wider den Gölner Erzbiſchof bejeelte, an 
den nächſten Anverwandten des Verſtorbenen auslaſſen.“ Feſt fteht, daß 
Heriberts von Cöln Abſicht dahin ging, die Erhebung Heinrichs II. zu hinter⸗ 
treiben, aber ob er einen der beiden andern Thronbewerber begünſtigte oder 
gar für einen Dritten arbeitete, kann bei dem Schweigen der Quellen nicht 
ermittelt werden. 

Gegen Heinrich und unverhohlen für den Meißner Markgrafen Ekkihard 
ergriff?) Parthei Biſchof Bernward von Hildesheim, der zweite Hauptmann 
des jyiveftriihen Bundes und mit ihm fein Amtsgenoſſe Amold von Halber: 
ſtadt. Auf Seiten des dritten Thronbewerberd dagegen, nämlid des jchwäs 
bifchen Herzogs Herrmann, und wider Heinrih von Baiern ftanden‘) Erz 
biihof Bifelher von Magdeburg, fowie Die Biſchoͤfe Lantbert von Conftanz 
und Odelrich von Chur. 

Ueberhbaupt muß man jagen, daß, folange die Wage des Kronflreites 
fchwebte, mit einziger Ausnahme des Würzburgers Heinrich, der den bairiſchen 
Herzog im Juni 1002 auf dem enticheidenden Zuge nad) Mainz begleitete,*) 
aber aud für diefen Dienft furz darauf eine außerordentliche Belohnung durch 
das Gefchenf der Abtei Seligenftadt erhielt,) und alſo offenbar aus Eigen- 
nuß handelte, Fein anderer Syiveftrianer für den rechtmäßigen Thronerben ir⸗ 
gend etwas gewagt hat, jondern erft nachdem durch die Entichloffenheit des 
Mainzers Willigie und durdy die Gunſt der Umftänvde die Frage fo gut ale 
entjchievden war, liefen fie hinter ven Anhängern Heinrichs II. her, weil es 
ihnen Zeit fehlen, mit dem Strome zu ſchwimmen. So madten‘) es auf 
dem Tage zu Merfeburg Ende Juli die Erzbifchöfe Lioizo von Hamburgs . 
Bremen, Gijelher von Magdeburg, die Biſchöfe Bernwarb von Hildeshelm, 
Arnold von Halberftadt, Hugo von Zeiz; jo auf dem Tage zu Duisburg im 
September des nämlihen Jahres Biſchof Notker von Lüttich. ”) 

Wie nun? hatte irgend ein Zwifchenereigniß die Sylveftrianer getrennt 
oder fonft die Nothwendigfeit herbeigeführt, daß der Eine diefes, der Andere 


1) Gfroͤrer a. a. O. IV, 17. 2) Daf. S. 17 u. 18. ) Daf. ©. 18 u. 10. 
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jened Banner aufftedte? O nein! bei aller anfheinenden Verſchiedenheit ver 
polititiichen Beftrebungen handelten fie unverkennbar nad einem Plane: es 
war nämlid von vornherein auf eine Zerftüdlung Germaniens abgejchen. 
Der Mönd von St. Gallen fchreibt: „Herrmann, Herzog von Alanıannien 
und Elfaß, wollte einen Theil ded Reichs an Heinrich II. überlaffen, ven ans 
dern aber für ſich behalten.” Nicht minder erhellt?) aus den Handlungen des 
dritten Bewerbers, des Markgrafen Effihard, daß er die Abficht hegte, wenig» 
ſtens mit dem Schwaben Herrmann zu theilen. Ä 

In weſſen Haupte ift nun der Gebanfe der Zertrümmerung eines Bandes 
entiprungen, welches damals feit zwei Jahrhunderten die deutihe Nation zu 
einem wohlgeorbneten Ganzen verknüpfte? Ohne Zweifel in dem Sylveſters II. 
Richt nur bürgt hiefür pas eben befchriebene Verfahren feiner Werkzeuge, der 
deutſchen Spiveftrianer, fammt andern Anzeigen, von welchen unten die Rede 
fein wird, fondern aud die Natur der Dinge Diejenige Art von Weltherr⸗ 
ſchaft, welche Sylveſter II. erftrebte, konnte nimmermehr gedeihen, wenn nicht 
als Vorbedingung dazu der deutiche Reichskörper aufgelöst ward. Denn wenn 
dies nicht gefhah, mußte er fürdten, daß ihm und etwaigen gleichartigen 
Nachfolgern von biefer Seite her ftete Gefahr drohe. Männer wie Sylveſter 
thun nichts halb, fie wollen nicht bloß den Zweck, ſondern aud die Mittel, 
welde zum erwünſchten Ziele führen, mögen letztere auch noch jo zwei⸗ 
deutig fein. F 

Allein das Vermächtniß des deutſchen Nationalapoſtels hat obgeſiegt 
über Sylveſters geheime Abſichten, der finſtere Plan iſt zerſchellt an der Tu⸗ 
gend des Prälaten, der damals auf dem Stuhle des heiligen Bonifacius ſaß, 
und der jegt zu den vielen Verbienften, vie er fich bereitd um das Land ers 
worben, ein neues hinzufügte, ſowie an der Weisheit und der Thatkraft Heins 
richs II. Zuerft fiel der Meißner Ekkihard. Heinrich II. hatte ihn von Ferne 
ber umgarnt, ihm den Polen Boleslam Chrobry auf den Hals geſchickt.) Das 
Uebrige that Gewalt. 

Während der Meißner, auf einer Rundreife durch das mittlere Deutſch⸗ 
land begriffen," welche den Zwed hatte, Anhänger zu ſammeln, den 29. April 
1002 in der Abtei Pölde übernachtete, brachen die Ahnherrn des Nordheimer 
Haufes*) in feine Kammer ein, tödteten ihn und hieben der Leiche den Kopf 
ab. Obgleich widerſtrebend, deutet’) der Merfeburger Thietmar an, daß die 
Thaͤter das blutige Werk nicht ohne Einverftändnig mit der Prinzeffin Sophia 
von Gandersheim und ihrer Schwefter der Aebteifin Adelheid von Dueblins 
burg vollbracht haben. Noch eine andere Nachricht, die ſich beim Merjeburger 
Ehroniften findet, muß beigezogen werben. Der oftfähfiihe Markgraf Liu 
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thar, aus perjönlihen Rückſichten Feind des Meißners, äußerte‘) zu der Zeit, 
da dieſer im beften Zuge war, fi zum Könige aufzuwerfen, gegen Eftiharb: 
„merkſt du nicht, daß deinem Wagen das vierte Rad fehlt?“ Diefes Witz⸗ 
wort jpielt auf die durch Deutfchland verbreitete Meinung an, daß Solde, 
die dem königlichen Haufe nicht angehörten, aud nicht zur Thronfolge bes 
rechtigt feien. | 

Nachdem Ekkihard gefallen, ftand noch Herzog Herrmann von Schwaben 
in Waffen gegen Heinrih Il. Er hatte nicht jowohl fein eigenes Herzog⸗ 
tbum Schwaben, als vielmehr den Mittelrhein, die Gegend von Straßburg 
bis Worms, mit Bewaffneten beſetzt. Dieſe Aufftellung feiner Etreitkräfte 
beweist, daß Herrmann feinen Gegner hindern wollte, nad Mainz, das er 
für das Ziel Heinrichs hielt, zu gelangen. Genau eben dieje Abſicht hegte 
Heinrich I. Im Mai 1002 rüdte er mit einem aus Baiern und Oftfranfen 
aufgebotenen Heere gegen den Rhein, erjhien Anfangs Juni gegenüber Worms, - 
und traf Anftalten, dort über den Strom zu fegen. Allein Herrmann ver 
wehrte ihm den Mebergang, worauf Heinrih die Kriegslift brauchte, ſich 
zu fiellen, ald ob er auf das Unternehmen verzichte und bis Lorſch zurückwich. 
Er erreichte feinen Zwed. Während Herrinann den Strom läjfiger bewadhte, 
brach Heinrich wieder vor, gewann einen Tagmarſch Vorſprung, überfchritt 
den Rhein und gelangte glüdlid nah Mainz. Mit ihm erfchienen dort der 
Erzbiſchof von Salzburg, die Bilhöfe von Briren, Würzburg, Regensburg, 
Straßburg, Paſſau, Freifing, und mehrere der anfehnlichften Aebte, namentlid 
der Bulder. Umgeben von diefer VBerfammlung, krönte Metropolit Willigis am 
6. Zuni 1002 den bisherigen Herzog von Baiern zum König der Deutichen.?) 

Damit war der Thronftreit fo gut als entjchieden, die bevrohte Einheit 
des Reiches gerettet. Zumäcft Eehrte der König über ven Rhein zurüd, rüdte 
in Echwaben ein, verheerte weit und breit die Güter des Herzogs, damit Diefer 
entweder Unterwerfung anbiete oder einen Kampf wage’) Nein Herrmann 
blieb im Elfaß drüben, erftürmte, um fid an dem Straßburger Biſchof Werner, 
einem ‘der Ahnen des habsburgiſchen Haufes, zu rächen, der, wie id fagte, 
der Krönung zu Mainz angewohnt hatte, die Stadt Straßburg, plünverte und 
verbrannte fie.) Hierauf zog König Heinrih IL nad) Sachſen. Zu einem 
nah Merjeburg ausgefchriebenen Landtage verfammelten fid die Bilchöfe und ' 
Laienfürften Sachſens und brachten den neuen Herrſcher am 25. Juli 1002 
die Huldigung dar, wogegen Heinrich fi verftehen mußte, das Geſetz ber 
Sachſen zu beſtätigen.) Ich werde am gehörigen Orte zeigen, was der Aus⸗ 
drud „Geſetz der Sachſen“ bejagen will. 

Hierauf wandte fi) der König nad dem Niederrhein, wo die Lothringer 
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und Rheinfranfen, welche die neuen Herrſcher noch nicht anerkannt hatten, 
buldigen follten. Sie waren nach Duisburg beſchieden. Langfam und zögernd 
eribienen fie, zuerft die Biſchöſe von Lüttih und Cambray, als der legte von 
Allen, Metropolit Heribert von Cöln. Sobald die Verfammlung vollzählig 
geworden, wanderte der König mit ihr.nach der Stadt Aachen, wo man ihn 
gemäß alter Eitte den 8. September 1002 auf den Stuhl Carls des Großen 
eihob.) Biſchoſ Adalbold von Utrecht, Zeitgenoffe und Geſchichtſchreiber Hein» 
richs II., bemerkt:') „viele Lothringer empfanden, obgleich fie ihm huldigten, 
wenig Freude über Heinrichs U. Ihrongelangung, fie hätten viel lieber einen 
Nachfolger wie Otto IIL geſehen.“ Sehr begreiflid): durd die Phantafteret 
und Schwäche des letztern Kaiſers war in der Gegend von Aachen und am 
Niederrhein überhaupt ein Haufe meifterlofer Vaſallen großgezogen worden, 
unter denen das Luremburger Haus, aus welchem die Gemahlin Heinrichs IL. 
ſtammte, aber aud das der Pfalzgrafen von Aachen, mit deſſen Haupte fich 
Otto's III. Schweſter vermählt hatte, eine der erften Rollen ſpielten. Seits 
dem blieb Lothringen während der ganzen Regierung Heinrih8 IL die uns 
zwoerläffigfte Provinz des Reiche. ') 

Nad den Vorgängen in Sachſen und am Niederrhein wagte der Schwabe 
Herrmann nicht weiter dad Maffenglüd zu verſuchen. Er bot feine Unter 
werfung an und fand Gehör: den 1. October 1002 demüthigte er fih, auf 
den Knieen liegend, zu Breifadh vor dem deutfchen Könige, und erhielt dafür 
Beftätigung feiner Lehen. Doc ward ihm auferlegt, ') den Straßburger Stuhl 
für Die dort verübten Gräuel aus feinem Eigenthum zu entihädigen. Laut 
Adalbolds Beriht‘) trat Herrmann dem Hochſtift die in Straßburg jelbft ges 
legene Abtei zum h. Etephan ab, woraus erfihtlih, daß es dem Herzoge 
früher gelungen fein muß, dieſes Klofter an fi zu bringen. Ueberhaupt 
hatten die großen Vaſallen in den Zeiten Otto's III. vielfah Kirchengut 
eingejadt. 

Ohne Frage ift es das Anfehen des Mainzer Erzftuhles und die Pers 
ſönlichkeit des Metropoliten Willigis geweien, was die Empörung des Ges 
genfönigs Herrmann fo ſchnell niederfhlug. Die militäriihe Gefahr war bes 
ſeitigt. Aber mit andern ſchweren Uebeln, theild Nachwirkungen der Bahrläffige 
keit Otto's IIL, theild Früchten der von Syivefter IL. entworfenen Plane, 
hatte Heinrich IL faft während feiner ganzen Regierung zu kämpfen: dieſer 
Fürft, der eine neue Ordnung der Dinge ſchuf und Unermeßliches für Deutſch⸗ 
land leiftete, Homm langſam, mühevoll, wie fein Anderer vor und nad ihm, 
wur Höhe empor. 

Eo wie die Sachen zur Zeit, da Heinrih auf den Thron gelangte, 
fanden, fonnte die monardifche Gewalt nur durch außerorbentliche Stärfung 
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des Bisthums aus dem tiefen Verfall, in welchen fie durch Otto's III. Thors 
heit gerathen, emporgerafft und befeftigt werben. Genau dieſen Weg fchlug 
Heinrih II. ein. Allein damit es ihm möglid werde, das vorgeftedte Ziel zu 
erreichen, mußte er das Recht der Beſetzung jämmtlicher erledigten Stühle und 
Abteien ausüben. Doc gerade hierin wirkten ihm unfichtbare Hände mit 
merfwürdiger Beharrlichfeit entgegen. Ich werde im Folgenden eine Reihe 
Thatjache mittheilen, deren Uebereinftimmung feinen Zweifel zuläßt, daß ber 
leitende Gedanke von demjelben Haupte ausging, weldes die zwei Gegen⸗ 
fönige wider Heinrih IL in Bewegung gejebt hat. Wir ftoßen auf eine 
zweite Ernte der von Sylveſter II. heimlich ausgeftreuten Saatförner. 

Oben wurde 'bemerft, daß der alte Gifelher von Magdeburg ſich wäh, 
rend der Thronftreitigfeiten tief mit den Sylveftrianern einließ. Nachdem die 
Gegenkönige miedergeſchlagen waren, ſchonte ihn Heinrich II. nicht länger. 
Anfangs Januar 1004 fchidte er den Mainzer Willigis an denſelben ab - 
und lich ihm jagen: Gifelher habe feinen Hirtenftab nieverzulegen, das Merſe⸗ 
burger Hochftift müfje unverzüglich bergeftelt werben.) Giſelher bat fidh 
einige Tage Bevenkzeit aus, deren Endfrift er jedoch nicht mehr erlebte: feit 
Sahren fiech und bettlägerig, ftarb er den 25. Januar 1004. Kaum erfuhr 
Heinrid IL den Tod des Erzbiſchofs, als ex perfönlih nah Magdeburg eilte, 
um die Wahl des Nachfolger in feinem Sinne zu lenken. Diefe Eile zeugt 
für eine Ahnung des Königs, daß irgend etwas Feindliches dort im Werfe 
fel. Und fiehe, fo ſchnell Heinrid II. anlangte, fam er doch zu fpät: ohne 
auf die Wünſche des Königs Nüdficht zu nehmen, hatte das Magdeburger 
Kapitel den bisherigen Domprobft uud Bertrauten Giſelhers, Walthard, zum 
Nachfolger gewählt.') 

Richt zu läugnen ift, das Kapitel konnte fi zu Gunften des eingeleiteten 
Berfahrens auf ein wohlverbrichtes Recht‘ berufen. ine von Kaifer Dtto IL 
unter dem 19. November 979 ausgeftellte Urkunde?) hatte dem Magveburger 
Stiftöclerus Befugniß ertheilt, die dortigen Erzbiihöfe frei zu wählen. Allein 
der Anwendung dieſes Rechts fanden triftige Gründe des Staatswohles ent 
gegen. Erftlih wenn Heinrid IL den Magdeburger Clerus gewähren ließ, 
fonnte ed faum fehlen, daß aus der Schule, welde Gifelher während einer 
faft 23jährigen Verwaltung gezugen — er war 981 Erzbiihof zu Magde⸗ 
burg geworden’) — ein Nachfolger wie er, d. h. ein Reichsverderber hervor⸗ 
ging. Zweitens wenn Helnrih II. überhaupt — d. h. nicht blos in Magdes 
burg, fondern auch auf andern Punkten — die Bilhofswahlen frei gab, ließ 
fi nicht abjehen, wie — zumal unter den durch den großen Schiffbruch 
Dtto's III. herbeigeführten Verhältniffen — Macht der Krone, Einheit des 
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Reichs in die Länge beftehen möge. Als hocwverftändiges Haupt brauchte 
König Heinrich gütlihe Mittel. 

Durch freundlihe Worte und Berjprehungen wurde Walthard vermocht, 
jelber zu verzichten. Nun erfor dad Kapitel den bisherigen Capellan und 
Günftling des Königs, Tagino, zum Erzbiſchof. Heinrich machte dem Ges 
wählten zur Bedingung, daß er die früher dem Merfeburger Hochſtift gehoͤ⸗ 
rigen und bei Auflöjung deſſelben an Magdeburg gefommenen Güter herauss - 
gebe. Auch die übrigen Bilchöfe, deren Vorfahren 981 Stüde des Merfes 
burger Sprengeld empfingen: Arnold von Halberftadt, Eido von Meißen, 
Hillimard von Zeig — Nadyfolger Hugo’s, den id 1002 zum legtenmale erwähnt 
finde,*) — mußten den betreffenden Antheil erftatten. Den 4. März 1004 
wurde der Merjeburger Stuhl wieder aufgerichtet, einer der Capellane des 
Königs, Namens Wigbert, beftieg ihn. Das von Giſelher verübte Unrecht 
war gejühnt, doch dauerte ed noch eine Reihe von Jahren, bis die Merſe⸗ 
burger Kirche das ihr einft entriffene Eigenthum vollftändig erhielt. Denn 
fangfam und fauer ging das Weggenommene an feinen Drt zurüd. | 

Veberfpringen wir jet einen Zeitraum von acht Jahren. Den 9. Jul 
1012 ftarb?) Erzbiihof Tagino. Cobald der König, der damals zu Merfe 
burg weilte, hievon Kunde erhielt, jchidte?) er dem Magdeburger Domtlapitel 
durch den Biſchof Erich von Havelberg Befehl zu, feine Wahl vorzunehmen. 
Bleihwohl verfammelten ſich im Speijefaale des erzbifchöflihen Palaftes die 
Domberren, die Suffragane des Erziprengeld, fammt der Ritterichaft des Stifte, 
und erforen einmüthig denjelben Walthard zum Nachfolger, dem das Kapitel 
ton bei Giſelhers Tode feine Stimme gegeben hatte. Der Domprobft 
Reding ward fofort mit der Nachricht von der Wahl nah Gronau (bei Hil⸗ 
desheim) an den König geichidt, der den Abgejandten faum hören wollte. 

Den 14. Juni fam Walthard jelbft mit mehreren Suffraganen nad) 
Gronau. Widerftrebend hieß zulegt Heinrich IT. die Wahl gut, aber vorher 
hatte er mit Walthard eine geheime Unterredung, welde drei Stunden 
dauerte. Sonnenklar ift, daß: der König Bürgfchaften gefordert," Bedingungen 
geſtellt haben muß, welche der Beftätigte nachher — laut allen Nachrichten 
— brach. Die deutihe Krone führte damals Krieg mit Boleslaw Chrobry 
von Polen; der König übertrug dem neuen Erzbijchofe die Leitung ded Kampfes, 
aber nichts ging vorwärts, im Gegentheil ließ fih Walthard in forgfältig 
verborgene Unterhandlungen mit dem Reichöfeinde ein. Ploͤtzlich - erfranfte 
Walthard im Belvlager vor Belgern, und ftarb den 12. Auguft 1012 unter 
ſehr auffallenden Umftänden nach zweimonatlicher Amtsführung. 

Thatſachen, welche Thietmar faft wider feinen Willen anführt,) laſſen 
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feinen Zweifel darüber zu, daß ſich Heinrich IL von Walthard verrathen 
glaubte. Ebendiefelben berechtigen — wenn man anders die Wahrheit jagen 
will — zu der Vermuthung, daß der deutiche König an dem Schuldigen ge 
heime Juſtiz geübt hat. 

Kaum war Walthard verblichen, als das Kapitel zufammentrat, und jos 
fort den Elerifer Theoderih, einen Neffen Thietmars, der 1009 ald Nachfolger 
des eben verftorbenen Biſchofs Wigbert den Merjeburger Stuhl erlangt hatte,‘ 
zum Erzbiihof wählte. Der Ehronift jagt, das Kapitel habe zwar wegen 
Theoderichs Jugend wenig Hoffnung gehegt, die Erhebung durchzuſetgen, aber 
dennod für ihn geftimmt, damit nur die MWahlfreiheit des Stift bewahrt 
werde. Auch BHchof Arnold von Halberftadt, der doch Fein Suffragan des 
Magdeburger Erzftiftd war, fondern dem Mainzer Metropolitanverband aus 
gehörte, aljo von Rechtswegen in Magdeburger Sachen nichts mitzureden 
hatte, half nad Kräften die Wahl Theoderichs fördern. Doc der Wurf ger 
lang dießmal nicht jo gut wie nach Tagino’8 Tode. Die in der Nähe weis 
(ende Königin Kunigunde hatte augenblidlid, ihrem Gemahl, dem Könige Heins 
ri II, der eben im Lager vor Metz ftand, Botichaft von den Magdeburger 
Umtrieben geſchickt. So fchnell er fonnte, eilte der König nad) Sachſen, Mitte 
September war er zu Gronau, erflärte unterwegs dem Bifchof Erich, der ihm 
die vollgogene Wahl melven follte, daß er den At nicht anerfenne, fondern 
feinen Hoffapellan Gero zum Erzbifchof haben wolle. Das Kapitel mußte 
fid) fügen, verwahrte jedoch ausdrücklich feine Wahlfreiheit. Der durchgefallene 
Theoderih wurde dadurch entihädigt, daß ihn Heinrich an Gero's Statt in 
die Zahl der Kapellane aufnahm, und ihm fpäter das Bisthum Münfter 
ertheilte. ?) 

Zwei weitere Begebenheiten, zwar nicht gleicher, doch verwandter Art, 
fallen in die Sahre 1008—1015. Mitte März 1008 ftarb’) Erzbiſchof Liu⸗ 
tolf von Trier. Ohne den König zu fragen, nöthigten die Luremburger Brüder, 
Heinrichs IL Schwäger, aber auch zugleich feine fchlimmften Feinde, das Ca⸗ 
pitel des Ersfifts, den jüngften aus ihrer Mitte — er bieß Adalbero und 
war faft noch ein Knabe — zum Nachfolger zu wählen. Thietmar von Merſe⸗ 
burg gibt’) zu verftehen, dad Kapitel habe aus Rüdfiht auf die Königin — 
die Häufig mit ihren Brüdern unter der Dede fpielte — und in der Meinung, 
daß Heinrih IL felbft die Erhebung Adalbero's billige, nachgegeben. Die 
Trierer Ehronif dagegen beridhtet,”) daß der Knabe Adalbero, jchon früher 
Abt im St. Pauld-Klofter zu Trier, geftügt auf die Macht feiner Familie, 
drei in der Nähe befinplihe Burgen bejegte, unmittelbar nad Liudolfs Tode 
fi der ergbichöflihen Pfalz bemächtigte, die Lehensmannſchaft des Stifte 

zwang, ihm den Eid der Treue zu leiften, einige der angejehenften Dienftleute 
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durch Bergabung geiſtlicher Güter gewann und num Anftalten zur Vertheidigung 
der Stadt traf. Dieſe Ausſagen werden durch Das, was Thietmar ſelber in 
der Folge erzählt, fo gut als beftätigt. 

König Heinrih II. hatte den erledigten Erzftuhl Trier dem Kämmerer 
des Mainzer Metropoliten Willigis — er hieß Maingaud — zugedacht. Als 
er die That der Luremburger vernahm, brach er mit Heeresmacht nad der 
Mofel auf und ſchloß Trier ein. Die Belagerung dauerte von weißen Sonns 
tag bis Ende Auguft 1008. Dur Hunger gedrängt, unterhundelte die Bes 
fagung bereit wegen der Uebergabe, ald ein von Thietmar nicht näher ges 
ſchilderter Begenfchlag, welchen der ältefte unter den Luremburger Brüdern — 
feit 1004 von Heinrich II. mit dem Herzogthum Batern belehnt — ausführte, 
den König zum Rüdzuge nöthigte. Nicht blos damals blieb Trier in den 
Händen Adalbero’s, fondern er und feine Brüder behaupteten‘) die Stadt bie 
1018. Maingaud, der vom Könige eingefegte Erzbiichof, mußte feinen Wohns 
ſiß zu Coblenz auffchlagen, wo er auch 1015 verfchieb. ') 

Selbſt die Beſetzung des erften und wictigften Stuhl von ganz Ger 
manien, des Mainzers, wurde dem Könige in gewiſſer Hinficht ftreitig ges 
macht. Den 9. oder 10. März 1011 ftarb?) Erzbiſchof Willigis von Mainz, 
ver viermal — in den Stürmen unter Otto IT., während der Minderjährig⸗ 
fit Otto's III., das drittemal zu Ende der Regierung des nämlichen Kaiſers, 
endlih im erften Jahre Heinrih® I. — das deutſche Reich gerettet hat. 
Rachfolger des großen Staatsmanned wurde?) Erchanbald, der in einer Urs, 
funde vom 23. Januar 1008 den Titel Erzfapellan des Königs empfängt.” 
Doch Fanıı es nicht Heinrih II., fondern Biſchof Bernward von Hildeshelm 
muß es geweſen fein, der die Erhebung Erchanbalds entihied. Der neue 
WMetropolit war ein Verwandter ded Hildesheimer, und jowohl der Ton, in 
welhem Bernwards Biograph, der und wohlbefannte Thangmar, von Erchans 
bald Spricht, als auch die Thatſachen, die er anführt, machen es unzweifelhaft, 
dag Erchanbald, ehe er auf den Stuhl des heiligen Bonifacius gelangte, bes 
fimmte Verpflihtungen gegenüber feinem Hildesheimer Gönner eingegangen iſt. 

Thangmar ſchreibt:) „durd Gottes Gnade ward Erchanbald zum Erzs 
bifhofe von Mainz erhoben, weil er zur Zeit des Zornes bei dem Kampfe 
zwiſchen Willigis und Bernward das Vermittleramt übernahm. Bernward 
ertheilte ihm auch den 1. April 1011 die erzbiichöflihe Weihe. Nie hat 
Erhanbald, fo Tange er lebte, den Streit (betreffend Gandersheim) erneuert, 
fondern den Hildesheimer Biſchof, feinen Blutsverwandten, der ihn weihte, 
ſtets in Ehren gehalten.“ Dieſe Sprache des Biographen, an fi ſchon auf 
fallend genug, berechtigt zum Schluffe, daß allerlei Dinge hinter dem Schleier 
vorgingen. 
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Bon Andern bezengte Thatfachen fiimmen überein. Bet einem feierlichen 
Anlaffe, der furz nah Erchanbalds Erhebung eintrat, legte der König wenig 
Achtung für den Metropoliten an den Tag: man könnte fagen, daß er ihn 
wie einen Aufgedrungenen behandelte Die Domkirche von Bamberg, deren 
Bau Heinrich II. feit mehreren Jahren betrieb, war 1012 vollendet. “Der 
König berief Anfangs Mat die angefehenften Kirchenhäupter ded Reiche, um 
das Gebäude einzuweihen: mehr als 30 Erzbifchöfe und Bifchöfe erſchienen. 
unter welden der Patriarch Johann von Aqullefa. Bon Rechts wegen ges 
bührte die Einfegnung des Doms dem Mainzer Erzbiichofe als dem Metros 
politen des vor fünf Jahren gegründeten Bamberger Bisthums. Dennoch übers 
trug Heinrich IT. diefe Ehre dem Patriarhen von Yautlefa. *) 

Etwas über zehn Jahre nahm Erchanbald den Stuhl des 5b. Bonifacins 
ein: er farb”) den 17. Auguft 1021. Zum Nachfolger beftellte fofort Kaiſer 
Heinrich II. feinen bisherigen Kapellan Aribo. Alsbald Iebte der Streit 
wilden Mainz und Hildesheim wieder auf; denn fchon bei Gelegenheit der 
Weihe, welche Bernward von Hildesheim, als Altefter Suffragan des Mainzer 
Erzftifts, dem Ernannten ertheilen follte, machte Aribo bie von Ercdhanbalb 
nie angeſprochenen Rechte des Mainzer Stuhles Über die Abtei Gandersheim 
geltend. Faſt unmöglich ift e8 anzunehmen, daß der neue Metropolit ben 
bebdenflihen Wurf ohne Ermächtigung von Seiten des Kaiferd gewagt hat.) 

Allerdings findet ein nicht unmefentlicher Unterfchted zwiſchen den zuerf 
erzählten Vorgängen zu Magbeburg und den beiden Fällen von Trier und 
Mainz flat. Während dort das Kapitel auf dem verbrieften Rechte ber 
Wahlfreiheit beſtand, war es in Trier offene Gewalt, in Mainz der übers 
mächtige Einfluß eines Biſchofs, was den König binderte, erledigte Stühle 
nach eigenem Ermefjen zu befegen. Gleichwohl ift kaum zu zweifeln,. daß 
weder die Luremburger Schwäger, noch der Hildesheimer Prälat fo welt 
vorangeichritten fein würden, als fie wirflich vorfchritten, wenn die Rechts—⸗ 
regel, welche Pabft Johann X. in der an Herrmann von Cöln 921 gerich⸗ 
teten Bulle!) ausſprach: „niemand Tann Bistbümer an Elerifer übertragen, 
ald der König allein,“ noch volle Gültigkeit gehabt hätte. Weil feit geraumer 
Zeit an diefem alten Grundfage — und zwar von entfcheidendem Punkte, 
von Rom felbft aus, gerüttelt worden war, und weil Viele die Anſicht begten, 
daß zum Wohle der Kirche und der Staaten die Zeugung der Biſchöfe ven 
Königen entzogen werben müſſe, griffen Bernward und die Luremburger dem 
zweiten Heinrich vor. 

Noch muß ich zwei Beiſpiele erwähnen, bie: vollkommen den Fallen im 
Magdeburg gleichen. Gegen Ausgang des Jahre 1012 erfrankte der alte 


1) Gfroörer a.a.D. IV,74. 2) Daf. ©. 126 fig. Daſ. S. 166. *) Jaffb, 
rogest. Pontif. Rr. 2731. 
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Enzbifchof Linizo von HamburgsBremen, berief die Domherrn zu fih an fen 
Bette und bielt‘) an fie laut Thietmars Zeugniß eine Anrede folgenden Ins 
halts: „Ihr wifiet, theure Brüder, daß ich einft den Pabſt Benedikt V., ba 
derſelbe in die Verbannung abgeführt ward,) hieher begleitete und ihm, ob» 
gleih Biele mid von ihm trennen wollten, treufich diente. Ich wurde fpäter 
Kämmerer des Erzbifchofs Adaldag und nad deſſen Tode) durd Eure Wahl 
und Die Gnade des Kaiſers (Dtto.III.) Nachfolger auf dem Erzftuhle. Nun 
iR mein Tester Wunſch, daß Ihr nach meinem bevorftchenden Tode dieſen 
Dtto Bier, der Eurer Gemeinfhaft angehört, zum Oberhirten unferer Kirche 
erwählen möget.*“ 

Wenige Tage darauf ftarb Livizo den 4. Januar 1013. Ohne Zweifel 
hatte er dem Domkapitel darum einen Nachfolger empfohlen, damit feine 
Meinungsverſchiedenheit unter den Wählern ausbreche und damit die Ernen- 
nung deſto ficherer dem Könige entzogen werde. eine Abficht ſchlug jedoch 
fehl. Zwar erfor fofort das Kapitel den bezeichneten Dtto zum Erzbifchof, 
alkin als diefer mit feinen- Elerifern den 2. Februar 1013 nad Magdeburg 
fam, wo damals der Hof weilte, erflärte Heinrih II. die Wahl für nichtig 
und erhob feinen Kapellan Unwan auf den erledigten Stuhl.*) 

Ich fomme an den fechsten und legten Fall. Den 16. März 1021 vers 
ſchied Erzbiſchof Heribert von Cöln. Mönd Lambert, der Biograph defielben, 
erzaͤhlt: ) „während Heribert feinem Ende nahe war, fragten ihn einige der 
umftehenden Glerifer, wen man nach feinem Tode wählen fole. Heribert ent⸗ 
gegnete: Feiner von Euch wird mein Nachfolger werben, fondern ein Fremder, 
Biligrim, deffen Prieftertfum jedoch nur furz dauert.” Das heißt mit andern 
Vorten: ein Theil des Gölner Domfapiteld wollte noch einmal das anders 
wärts oft verfuchte MWagftüc wiederholen, der Krone die Beſetzung der Erz 
Kühle zu entwinden, aber Heribert felbft erfannte, daß die günftige Zeit vor: 
über ſei. Es war die leßte Zuckung der einft fo mächtigen, aber jegt verfal- 
Imen Sylveftriihen Barthel. Im Uebrigen hat der fterbende Heribert richtig 


. geiehen: Piligrim wurde wirflih von Kaiſer Heinrich II. auf den Cölner Erz 


ſtuhl erhoben, und zwar war diefer Piligrim bis dahin Heinrichs IT. Kanzler 
oder Kapellan gewefen.°) , 
Folgendes Ergebniß ſtellt fih heraus: bei ſechs verfchiedenen Fällen der 
Erledigung deutfcher Erzftühle wurden zwifchen den Jahren 1004 und 1021 
beharrliche Verfuche gemacht, dem Könige Heinrich die Ernennung der Nach⸗ 
folger zu entziehen. Zweitens diefe Verfuche gingen aus entweder von aner⸗ 
fannten Häuptern der Syiveftrifchen Verbrüberung, oder doch von deren Pers 
trauten, oder, wie zu Magdeburg, von den Mitverfchmorenen eines ſchuldigen 


*) Sftörer, 8. ©. IV, 76. 2) Band V, 912. *) Im Jahre 988 fiche daſelbſt. 
) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 77.  °) Daſ. ©. 126. 
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Von Andern bezengte Thatſachen flimmen überein. Bet einem feierlichen 
Anlaffe, der furz nah Erchanbalds Erhebung eintrat, legte der König wenig 
Achtung für den Metropoliten an den Tag: man könnte fagen, daß er ihn 
wie einen Aufgebrungenen behandelte. Die Domkirche von Bamberg, deren 
Bau Heinrich II. feit mehreren Jahren betrieb, war 1012 vollendet. Der 
König berief Anfangs Mat die angefehbenften Kirhenhäupter des Reiche, um 
das Gebäude einzumweihen: mehr als 30. Erzbifchöfe und Bifchöfe erſchienen, 
unter welchen der Patriarch Johann von Aquileja. Bon Rechts wegen ges 
bührte die Cinfegnung des Doms dem Mainzer Erzbifchofe ald dem Metros 
politen des vor fünf Jahren gegründeten Bamberger Bisthums. Dennoch über- 
trug Heinrich II. diefe Ehre dem Patriarchen von Yauileja.‘) 

Etwas über zehn Jahre nahm Erchanbald den Stuhl des h. Bonifacius 
ein: er farb”) den 17. Auguft 1021. Zum Nachfolger beftellte fofort Kaifer 
Heinrih II. feinen bisherigen Kapellan Aribo. Alsbald lebte ber Gtreit 
zwiſchen Mainz und Hildesheim wieder aufz denn ſchon bei Gelegenheit ber 
Weihe, welche Bernward von Hilpesheim, als ältefter Suffragan des Mainzer 
Erzſtifts, dem Ernannten ertheilen follte, machte Aribo die von Erdhanbald 
nie angefprochenen Rechte des Mainzer Stuhles über die Abtei Gandersheim 
geltend. Faſt unmöglich iſt es anzunehmen, daß der neue Metropolit den 
bevenflihen Wurf ohne Ermächtigung von Seiten des Kalferd gewagt bat.”) 

Allerdings findet ein nicht unmefentlicher Unterfchted zwiſchen den zuerſt 
erzählten Vorgängen zu Magdeburg und den beiden Fällen von Trier und 
Mainz flat. Während dort das Kapitel auf dem verbrieften Rechte ber 
Wahlfreiheit beftand, war es in Trier offene Gewalt, in Mainz der übers 
mächtige Einfluß eines Biſchofs, was den König hinderte, erledigte Stühle 
nach eigenem Ermeffen zu beſetzen. Gleichwohl ift faum zu zweifeln, . daß 
weder die Luremburger Schwäger, noch der Hildesheimer Prälat jo weit 
vorangefchritten fein würden, als fie wirklich vorfjchritten, wenn die Rechts⸗ 
regel, welche Pabft Johann X. in der an Herrmann von Göln 921 gerich⸗ 
teten Bulle*) ausſprach: „niemand Tann Bisthümer an Glerifer übertragen, 
als der König allein,” noch volle Gültigkeit gehabt hätte. Weil feit geraumer 
Zeit an diefem alten Grundfage — und zwar von entfcheidendem Punkte, 
von Rom jelbft aus, gerüttelt worden war, und weil Viele die Anficht hegten, 
daß zum Wohle der Kirche und der Staaten die Zeugung der Biſchöfe den 
Königen entzogen werben müſſe, griffen Bernward und die Luremburger dem 
zweiten Heinrich vor. 

Noch muß ich zwei Beifpiele erwähnen, bie. vollfommen den Fällen in 
Magdeburg gleihen. Gegen Ausgang des Jahrs 1012 erfranfte der alte 


1) Gfrörer a. a. O. IV, 74. °) Daf. ©. 126 fi. 5 Daf. S.165. *) Jaffs, 
zegest. Pontif. Rr. 2731. | 
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Erzbiſchof Livizo von Hamburg⸗Bremen, berief die Domberrn zu fi an fein 
Bette und hielt‘) an fle laut Thietmars Zeugniß eine Anrede folgenden Ins 
halts: „Ihr wiſſet, theure Brüder, daß ich einft den Pabft Benebift V., da 
derjelbe in die Verbannung abgeführt ward ,?) hieher begleitete und ihm, obs 
gleih Biele mich von ihm trennen wollten, treulich diente. Sch wurde fpäter 
Kämmerer des Erzbiſchofs Adaldag und nad; deſſen Tode) durch Eure Wahl 
und die Gnade des Kaiſers (Otto. III.) Nachfolger auf dem Erzftuhle. Nun 
iR mein letzter Wunſch, daß Ihr nad meinem bevorftehenden Tode diefen 
Dito hier, der Eurer Gemeinfchaft angehört, zum Oberhirten unferer Kirche 
'erwählen möget.* 

Wenige Tage darauf farb Livizo den 4. Januar 1013. Ohne Zweifel 
hatte er dem Domkapitel darum einen Nachfolger empfohlen, damit feine 
Meinungsverfchiedenheit unter den Wählern ausbreche und damit die Ernens 
zung deſto fiherer dem Könige entzogen werde. eine Abſicht fchlug jedoch 
fehl. Zwar erfor fofort das Kapitel den bezeichneten Otto zum Erzbiſchof, 
allein als diefer mit feinen- Eferifern den 2. Februar 1013 nah Magdeburg 
fam, wo damals der Hof weilte, erklärte Heinrich II. die Wahl für nichtig 
und erhob feinen Kapellan Unwan auf den erledigten Stuhl.*) 

Ich fomme an den ſechsten und Ießten Kal. Den 16. März 1021 vers 
ſchied Erzbifchof Heribert von Cöln. Mönd Lambert, der Biograph deflelben, 
erzaͤhlt: „während Heribert feinem Ende nahe war, fragten ihn einige der 
umftehenden Glerifer, wen man nach feinem Tode wählen folle. Heribert ents 
gegnete: Feiner von Euch wird mein Nachfolger werben, fondern ein Brember, 
Piligrim, deſſen Priefterthum jedoch nur kurz dauert.” Das heißt mit andern 
Worten: ein Theil des Cölner Domfapiteld wollte noch einmal das anders 
wärts oft verfuchte Wagſtück wiederholen, ver Krone die Befegung der Erz⸗ 
Kühle zu entwinden, aber Heribert felbft erfannte, daß die günftige Zeit vor: 
über ſei. Es war die legte Zudung der einft fo mächtigen, aber jetzt verfals 
lenen Sylveftrifhen Barthel. Im Uebrigen hat der fterbende Heribert richtig 
gefehen: Piligrim wurde wirflih von Kaiſer Heinrich II. auf den Gölner Erz⸗ 
ſtuhl erhoben, und zwar war diefer Piligrim bis dahin Heinrichs IT. Kanzler 
oder Kapellan geweien.°) . 

Folgendes Ergebniß ftellt fi heraus: bei ſechs verſchiedenen Fällen der 
Erledigung deutſcher Erzftühle wurden zwifchen den Sahren 1004 und 1021 
beharrliche Verfuche gemacht, dem Könige Heinrich die Ernennung der Nad- 
folger zu entziehen. Zweitens diefe Verfuche gingen aus entweder von aners 
fannten Häuptern der Syiveftrifchen Verbrüderung, oder doch von deren Vers 
trauten, oder, wie zu Magdeburg, von den Mitverſchworenen eines ſchuldigen 


9 Bfrörer, 8. G. IV, 76. 3) Band V, 912. ») Im Jahre 988 ſiehe daſelbſt. 
) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 77.  :) Daf. S. 126, 
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Prälaten, der zwar nicht in nachweisbarem perfönfichen Verfehre mit Pat 
Sylveſter II. ftand, aber im Anfchluß an die Syiveftrianer fein Heil ſucht 
oder endlich, wie zu Trier, von Laien, welche die Beftrebungen der Syivefte 
brüder ald Grundlage eigener Ehrfucht mißbraudten. Das heißt nun: Pat 
Sylveſter II. ift der gefflige Urheber des Syſtems geweſen, das Walthar 
Giſelhers Günftling, In Magdeburg, Bernward von Hildesheim in Mair 
Livizo in Hamburg, Heribert in Cöln, die Luremburger Schwäger in Tri 
zu verwirklichen fih abmühten. Zwei Hauptmittel hat der Pabſt erdacht, u 
die Gefahren zu befeltigen, welche der Art von Weltherrfhaft, nad der 
ftirebte, von Norden her drohten: das beutfche Reich follte durch Theilung ve 
nichtet, das Recht, die Erzftühle zu befegen — vielleicht auch die Befugn 
der Ernennung von Biihöfen — doch da feine beftimmte Thatfachen vorliege 
wage ich letztern Punkt nicht zu befahen — den Theilfürften ober auch de 
fünftigen Oberfönige — wenn nämlid ein folder fiegte — weggenomm 
werben. 

Nachdem fonft alle Sylveftrianer zwifchen 1002 und 1022 ins Grab g 
funfen waren — Bernward von Hildesheim verſchied) als der vorlegte d 
20. November 1022 — blieb noch einer übrig, Burdard von Worms, d 
den Kaifer Heinrich II. überlebte und erft den 29. Auguft 1025 mit T 
abging.”) Burchards Beifpiel zeugt von der Hartnädigfeit, mit welcher \ 
ehemaligen Mitglieder des Bundes an den Veberlieferungen der Schule Si 
vefters fefthielten, aber auch dafür, daß ſie feit der zweiten Hälfte der R 
gierung Heinrichs IL auf die Hoffnung verzichtet hatten, ihre Anfichten in 
Leben einzuführen. Nicht als Staatsmann, nicht als Kirchenfürft, wirkte 
für diefelben, wohl aber fuchte er fie als Schriftfteller zu verewigen. 

Burdard arbeitete zwoifchen den Jahren 1012 und 1023 eine kirche 
techtlihe Sammlung aus, die, in 20 Bücher eingetheilt, auf und fam u 
in mehreren Beziehungen wichtig iſt: einmal weil fie viele Weberbleibfel d 
alten heidniſchen Aberglaubens der Deutichen befämpft, und dadurch und Später 
eine anfchauliche Kunde derfelben erhalten hat,) zweitens wegen der Rüchter 
beit, oder wenn man jo will, wegen der geiftigen Freiheit, mit welcher 
altveutichen Herenipud, Fahrten auf den Blodöberg, für leere Einbilbung 
erflärt.*) Noch größere Aufmerkfamfeit verdient Burchards Sammlung weg 
gewifjer politiiher Zwecke, welche der Verfaſſer verfolgt. 

Die pſeudoiſidoriſchen Geſetze, welche unter Earl dem Kahlen in Neuftri 
nicht wenig Lärm machten, find von der deutſchen Kirche fowohl während d 
zehnten Jahrhunderts,“) als noch zu Anfang des eilften®) mehr oder mini 
offen verworfen worden. Anders Burchard von Worms, er nahm in fe 


°) Gfrörer a. a. O. IV,165. 7) Daf. ©. 179. Daſ. S. 206 fg. 98T 
©. 207. °) Gfroͤrer, Kirch. Gef. III, 1186 fig. 6) Daf. IV, 168, 
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Eammlung pieubolfivoriihe Stüde auf, und zwar insbeſondere foldhe, melde 
gegen die von Heinrich IT. geübte Gewohnheit, nicht nur Stühle und Erz 
Kühle nach Gutdũnken zu beießen, fondern auch vorzugsweiſe Kapellane auf 
dieſelben an befördern, gebraucht werben Fonnten. 

Ich führe beifpielamelfe zwei Etellen!) auf. Der ſiebte Abfchnitt Bur⸗ 
hards enthält ein unächtes Echreiben des Pahftes Cöleftin, welches fo lautet: 
„fein Bifchof darf einem Kapitel aufgedrungen werden. Wunſch und Zus 
fimmung der Gemeinde, des niederen Clerus, des bifchöflihen Etandes find 
numgängfiche Erforbernifie zu Gütigfeit einer Mahl. Nur dann darf man 
einen dem erlebigten Eprengel fremden Cleriker cd. h. einen kaiſerlichen Ka⸗ 
pellan) mählen, wenn unter den Geiftlichen des betreffenden Bisthums ſich 
fein Würdiger findet, welcher Fall jedoch kaum eintreten fann. Ungeſchmälert 
muß dem Gferifer tie Hoffnung bleiben, den Etuhl, unter deffen Obhut er 
der Kirche fein Leben lang gedient hat, möglicherweife ſelbſt zu befteigen. 
Die Domkapitel haben das Recht, fa fie find verpflichtet, Fremd— 
linge (d. h. kaiſerliche Kavellane), die man ihnen aufnöthigen will, aurüds 
zuweiſen.“ Der eilfte Abfchnitt befagt: „wer nicht durch den Clerus ges 
wählt, von der Gemeinde gewünſcht, von den Euffrananen geweiht ward, 
iR Kein rechter Biſchof.“ Die Vorverfäße weifen darauf hin, daß Burdarb 
nicht fowohl gewöhnliche Biſchöfe, als vielmehr Erzbifchöfe meint, denn nur 
Lehtere empfingen durch Suffragane die Weibhe. 

Wie ich bereits bemerfte, dachte Biſchof Burchard, als er dieſe und ähn⸗ 
fihe Dinge aufammenfchrieb, nicht an die Gegenwart, fondern an eine, mög» 
ficherweife ferne, Zufunft. Kür jest hatte Kaiſer Heinrich IT. geftent, und 
Niemand wagte feit 1021 mehr fein Recht freier Belegung der Stühle und 
Adteien thatfächlich zu beftreiten.. Während des Römerzugs von 1022 „war 
eine Reihe von Biichöfen mit Tod abgegangen, nad) feiner Rückkehr beichäfs 
tigte ficb Heinrich IL damit, die Lücken auszufüllen. Aus biefer Gelegenheit 
berichtet?) der Chronift von Quedlinburg zum Jahre 1023: „nachdem fo 
viele Bifchöfe geftorben, ftrömte eine Maſſe Elerifer an Heinrichs Hoflager 
nah Bamberg, mit ängfiliher Epannung harrend, welche Männer er aus 
kaiſerlicher Machtvollkommenheit auf die erledigten Stühle erheben 
werde.” 

Die doppelte Gefahr der Zertrümmerung des Reihs und der Entziehung 
ſolcher Hoheltörechte, ohne welche die Krone nicht beftehen fonnte, war glüds 
ih überwunden. Doc noch peinlichere Kämpfe bereitete ihm die Meuteret 
feiner nächſten Verwandten, welche ſich als die fchlimmften Gegner Heinrih® IL 
bewährten. Der König hatte zwei Brüder, Brun und Arnulf; die Königin 


1) Daf. IV, 178 fig. 3) Perk III, 89, Mitte: omnes trepida curarım ambage 
sospensi manebant, cujus providentiae imperiali potestate committerentur regendi, 
Bfrörer, BabR Bregorius vu, Bd, VI. ⁊ 
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Kunigunde — mit der Heinrich in kinderloſer Ehe lebte, und die er, weil fie 
ihn verrieth,‘) nicht liebte, noch lieben konnte, obgleich er ihr Außerlich ſtets 
alle gebührenden Ehren erwies,) — dieſe Luremburgerin Kunigunde hatte?) 
deren fünf: Heinrih, Gislebert, Friederich, Theoderich, Adalbero. Alle ges 
nannten Herren verlangten nicht blos auf Koften des Reichs glänzend vers 
forgt zu werben, nein fie wollten fogar das Allod des Bruders oder Schwas 
ger noch bei deſſen Lebzeiten beerben. Da nun der König, taub gegen foldye 
Zumuthungen, ſtets die Linie feiner Pflichten bezüglih des Reiche einhielt, 
gefhah ed, daß er faft während feiner ganzen Regierung durch die bitterften 
häuslichen Zerwürfnifie geplagt warb. 

Schon 1003, im zweiten Jahre des Königs, nahm Brun an einer Ems 
pörung, welche der Schweinfurter Markgraf Hezilo aus dem Babenberger 
Stamme im Bunde mit dem Polen Boleslaw Ehrobry angezettelt hatte, wider 
den eigenen Bruder Theil,*) mußte, weil der Schlag mißglüdte, nach Ungarn 
zu feiner Schwefter Gifela, der dortigen Königin, entfliehen, erhielt‘) auf Für⸗ 
bitten der letztern 1004 Gnade, aber, wie es fcheint, nur unter der Ber 
dingung, daß er ſich zum Eintritt in den geiftlihen Stand entichließe, welche 
auch von Brun erfüllt ward. Heinrich IL. machte ihn 1005 zu feinem Kanzler, 
und ein Jahr fpäter beförberte®) er ebenvenjelben auf den Stuhl von Augs⸗ 
burg. Auch der zweite Bruder Heinrichs II., Arnulf, ericheint feitvem als 
Glerifer: der König bevadhte‘) ihn um 1013 mit dem Erzftuhle Ravenna. 

Die Luremburger Schwäger, an Unverfehämtheit den Brüdern Heinrich 
überlegen und durd die Königin heimlich geſchützt, ertroßten oder raubten 
große geiftlihe und weltlihe Lehen. Heinrih IL, der fein Erbherzogthum 
Baiern während der zwei erften Jahre nad) der Thronbefteigung beibehalten 
batte, übergab daſſelbe, doch mit Ausnahme gewiſſer Gebietötheile, von denen 
unten die Rede fein wird, im Frühjahr 1004 an den älteften feiner Luxem⸗ 
burger Schwäger,”) der gleih dem König Heinrich hieß. Der König rech⸗ 
nete auf bereitwilligen Beiftand des Begünftigten in dem erften italienifchen 
Feldzuge, der damals angetreten ward. Aber im Jahre 1007 fpann®) der Lurem- 
burger heimliche Ränfe gegen feinen Wohlthäter, und im folgenden ergriff er 
offen Barthel wider die Krone, indem er das oben gefchilverte Unternehmen 
gegen Trier unterflügte.”) Won der Belagerung Trierö weg, die er nothges 
drungen aufgeben mußte, eilte der König nach Baiern und verfammelte im 
Srühling 1009 einen Landtag nad) Regensburg, welcher das Urtheil der Ab- 
fegung über den ungetreuen Herzog verhängte.) Der König übernahm fofort 
die Fahne Baierns felber wieder, der vertriebene Luremburger aber floh nad) 
dem Niederrhein zu feinen Brüdern. Im Bunde mit Leptern und mit andern 

9) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 197 fig. 2) Daſ. ©. 21. ) Daſ. ©. 20. 
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unzufriedenen lotharingifchen Großen verfäumte verfelbe ſeitdem Nichts, dem 
Könige fo viel Unluft als möglich zu bereiten. Sie erreichten ihren Zwed: 
um Ruhe von diefer Seite zu befommen, verftand‘) fich der König im Jahre 
1018 zur Wiedereinfebung des Luremburgers in das Herzogthum Balern. 
Wie der ältere, fo machten es im Ganzen die jüngeren Schwäger, und erft 
gegen Ende feines Lebens, nachdem er alle Gegner überwunden, gelang es 
dem Könige, auch die Luremburger gründlich zu dämpfen. 


Bweites Capitel. 


Hebel, welche König Heinrich II. in Bewegung feht, um das Bisthum zu flärfen und zu 
einer feften Stüge des Throned zu machen. Er vermehrt bie Zahl ber deutfchen Hochs 
Rifte durch Errichtung bes Stuhles Bamberg. Geſchichte und Triebfedern diefer That. 
Zweitens er flattet viele geiftlihe Anftalten mit feinem eigenen Allod ober mit Reiches 
gut aus. Drittens er verleiht erledigte Stühle an geeignete Bewerber nur unter ber 
Bedingung, daß fie anererbted Vermögen an ihre Kirchen vermachen. Viertens er übers 
liefert den Bifchäfen eine Maſſe Fleinerer Abteien, was ihm auf Jahrhunderte lang den 
Hab des Moöͤnchsſtandes zuzog. Erſte Anfievlung von Glugniacenfern in Deutichland, 
welche ind Land gerufen wurden, um ben gegen die älteren Klöfter erhobenen Vorwurf 
der Zuchtlofigfeit zu rechifertigen. Als Gegendienft für die dem Bisthum zugeflandenen 
Bortheile fordert der König, daß die Kirchenhäunter eine bebeutende Zahl von Stiftes 
mannfchaften aufbringen und zur Verfügung ber Krone ftellen. Cinführung der Krieges 
erbnung von 1023. Die fieben Heeresfchilde und bie von König Conrad IL audges 
fprochene Erblichfeit der Meinen Soldatenstehen, eine Nachwirkung der Mafregeln Seins 
richs 1I. Der von ihm durchgeführte Grundſatz, daß die Bifchöfe Hinfort vorzugsweife 
aus der Bapelle genommen werben follten, und feine Yolgen. 


Die erfte Empörung des Luremburgers Heinrich hing mit einer wichtigen 
Maßregel des Königs, vielleicht der glorreichften feiner ganzen Regierung, zus 
fammen, über die ich jegt Bericht erftatten muß Durch Urkunde vom 
27. Zunt 973 hatte Kaiſer Dtto I. eine zwiſchen Würzburg und der böhmis 
hen Gränze gelegene Gebietöftrede, in deren Mittelpunft die Veſte Bamberg 
fag, als freies Eigenthum oder in der Eigenschaft von Allod an feinen Neffen, 
Herzog Heinrih II. von Baiern, mit dem Beinamen des Zänkers, den gleich⸗ 
namigen PBater des Königs Heinrich II., verfchenft.?) Diefed Erbe ging 
nad Des Baterd Tode an den Eohn über, der es bei feiner Verheirathung 
mit Kunigunde von Luremburg diefer Gemahlin ald Morgengabe verjchrieb. 
Heinrih II. befaß noch ein anderes Allod ähnlicher Art, aber in einer fernen 
Provinz, über das er jegt zu gleihem Zwede verfügte. 

Wie ic anderswo‘) gezeigt habe, war nach dem Im Jahre 989 erfolgten 
Tode des Amulfiven Heinrich, der zum Unterſchied von dem „Zänfer” ber 


1) Daf. ©. 108. *) Daf. ©. 56; vergl. Böhmer, regest. Nr. 439. *) Band I, 
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jüngere genannt wird, die vor ihm befeflene Fahne Kärnthens an den Bater 
des Könige Heinrih, der damals bereitd dad Herzogtum Baiern befaß, 
übergeben vwoorden, fo daß der Zänfer von nun an wieder in zwei Herzogs 
thümern gebot. Aber die Vereinigung dauerte nur bis zum Tode des Zaͤn⸗ 
fers, der im Auguft 995 ſtarb. Sept erbte Heinrih, des Zänfers gleich- 
namiger Sohn und nadhmaliger König, zwar das Herzogthum Balern, aber 
die Fahne Kärnthend mußte er an das Haupt der weiblichen Nebenlinie des 
herrſchenden Haufes, an jenen Dtto, des Franken Conrad und der Faiferlichen 
Prinzeſſin Liutgarda Eohn, abgeben. 

Do geftattete Otto III. bei dieſer Ausfcheidung, daß der neue Herzog 
von Baiern einige Striche Kärnthens, namentlih die Grafichaften Villach und 
Wolfsberg, und zwar als Allod behalten durfte. Die eben erwähnte That⸗ 
ſache fteht feſt;) denn nit nur wird der nachmalige König Heinrih IL zu 
einer Zeit, da Otto bereitd erweislich Herzog in Kärnthen war, urkundlich 
als Grundherr in letzterer Provinz aufgeführt, nicht nur erfcheint weiter Villach 
laut einer Urkunde vom Jahre 1060 im Befite defjelben Stifts, das Hein- 
ri II. 1007 gründete, und an das er Bamberg fammt andern Allovden vers 
gabte, fondern auch ein ausdrückliches Zeugniß Ift vorhanden, das — obgleich 
von einem fpäten Echriftfteller abgelegt — unverfennbar auf fihern, jetzt 
nicht mehr vorhandenen Quellen fußt. 

Wohlan aus eben diefen Allopftüden beſchloß König Heinrih IT. im 
Sabre 1007, nachdem fein Schwager, der 1004 zum Herzog von Baiern ein- 
gefegte Luremburger Heinrih, die erfte Untreue an ihm begangen hatte, ein 
neued Bisthum mit der Stadt Bamberg ald Sitz zu bilden. Der Gebanfe 
war eines großen Staatdmannes würdig. Denn einmal verhieß die Bam⸗ 
berger Stiftung wohlthätige politifche Früchte. Diefelbe lag an der Weſt⸗ 
gränge Böhmens, in welhem Land damals die böfen Anfchläge des gefährs 
lichften auswärtigen Gegners, welchen König Heinrih II. hatte, des Polen 
Boledlam Chrobry, ald in einem Mittelpunfte zufammenlicfen. Füglicher ale 
von irgend einem andern Orte fonnte daher von Bamberg aus das Ges 
Ipinnft des Polen beauffihtigt werden. Noch größer waren die Firdhlichen 
Vortheile, welche die Ausführung des im Werke begriffenen Planes zu ges 
währen verſprach. Der Bamberger Eprengel faßte dad Würzburger Bisthum, 
in weldem der jchlaufte unter den Sylveſtrianern, Heinrih, Bruder Heris 
berts von Eöln und Bufenfreund des Hildesheimer Bernward, fa — Ich 
jage, der Bamberger Sprengel faßte dieſes Bisthum im Rüden, fchnitt es 
von Böhmen und der räumlichen Berührung mit dem Machtgebiet des Polen 
ab, und war wie dazu gemacht, den mit Recht vom Könige gefürchteten Prä⸗ 
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laten zu ũüberwachen, ihn innerhalb der Bahn des Gehorſams und der Pflicht 
feftzuhalten. 

Allein andererjeits ift gewiß, daß der Verwirklichung fi faft unüber⸗ 
windlihe Schwierigkeiten entgegenthürmten. Erftlich konnte man vorausſehen, 
daß ſowohl die Brüder als die Schwäger des Königs nach Kräften Wider⸗ 
Rand verjuden würden. Was die Brüder betrifft, fo hat Brun unmittelbar 
nad) des Kaiſers Heinrih II. Tode — obgleich damals feit 18 Jahren Bis 
hof von Augsburg, und obgleich nicht mehr im Alter, um Leibeserben zu er» 
jielen, merfwürbige Anftrengungen gemadt,‘) damit das Hochſtift Bamberg 
aufgelöst, der Kern von Grundftüden, mit welchen es der verftorbene Kaiſer 
bedacht hatte, ihm überlaſſen werde. Denn mit halsftarriger Zähigfeit hielt er 
an dem Wahne feft, daß die Ausftattung des Bamberger Hochftifts ein an 
dem Haufe des Zänferd verübter Raub ſei. Gleichen Ingrimm bethätigten 
die Schwäger wider Heinrichs Vorhaben. Die erneuerte Empörung von 1008, 
welche den König, nöthigte, das Herzogthum Baiern dem älteften Bruder 
Kunigundend wegzunehmen, war gleihfam die Autwort der Luremburger dar⸗ 
auf, daß Heinrich II. es gewagt hatte, dad Bamberger Allod, in welchem 
Ke ein Eigenthum der Schwefter und folglich ein von Rechtswegen ihnen ges 
bührende® Erbe erblidten, in ein Kirchenftift zu verwandeln. 

Roh bedenklicher, als die Abneigung ver nächſten Verwandten, erichels 
nen Hindernifje geiftliher Art, weldhe dem Plane im Wege fanden. Zu gut 
fannte Heinrid IL. den ‚Charakter ded Würzburger Biſchofs, ald daß er ers 
wartet hätte, derfelbe werde überhaupt oder wenigftend ohne die größten Opfer 
das beichlofjene Werk gut heißen. Und doc bedurfte Heinridy II. unumgaͤng⸗ 
ih die Einwilligung des Würzburgers. Jene, die Brüder und Schwäger, 
fonnte er als Familienhaupt oder als König Im äußerſten Bau mit Gewalt 
zu Baaren treiben; gegen den Würzburger Bilchof fruchteten Mittel der Art 
nichts. Denn das Kirchenrecht ftand auf feiner Seite, die ganze Strede Landes, 
in deren Mittelpunft das neue Etift errichtet werden follte, gehörte?) zum 
Würzburger Hocftifte, daher war es unmöglich, ohne Zuftimmung ded bes 
treffenden Bifchofs auf dem Boden, der unter feiner geiftlihen Aufſicht ſtand, 
einen Stuhl zu gründen. 

Heinrich II. beugte fich vor diefer Nothwendigkeit: er begann damit, daß 
er den Würzburger in Gutem zu gewinnen fuchte. Unterhandlungen wurden 
mit ihm angefnüpft, welche günftigen Fortgang zu verheißen jchienen. An 
Pfingſten) 1007 fam in Mainz ein Vertrag zu Stande, fraft deſſen Biſchof 
Heinrih von Würzburg zwei zur Ausftattung dcs künftigen Stuhls beftimmte 
Grafidaften gegen 150 Huben Landes, gelegen im heutigen Gebiete von 
Meinungen, austauſchte. Auch die Errichtung des neuen Bisthums felber 
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bilfigte der Würzburger — er überſchickte nämlich dem Könige al6 Wahrzeichen 
der Einwilligung feinen Hirtenftab, — aber er knüpfte an die Gabe eine Bes 
Dingung, welde der deutſche König unmöglich erfüllen konnte. Derfelbe vers 
langte nämlih, daß Würzburg zu einem Erzbisthum erhoben, und daß ihm 
das neue Hodftift Bamberg ald Suffragan untergeorbnet werde. 

Nackt trat hier die Ehrjucht des Sylveſtrianers hervor, zugleich aber 
auch der Haß, den er gegen Willigis von Mainz, feinen Metropoliten, begte. 
®ing Heinrih IL auf die Forderung ein, fo erlitt erſtlich Macht und Ans 
iehen des Mainzer Erzftuhles, welcher eine der Grunpfäulen war, auf dem 
die Einheit des deutſchen Reiches ruhte, jchweren Eintrag. Denn wenn es 
dem Würzburger Heinrich gelang, fi dem kirchlichen Aufſichtrecht der Nach⸗ 
folger des heiligen Bonifacius zu entziehen, ließ fi mit Sicherheit voraus⸗ 
fehen, daß über Kurz oder Lang andere Euffragane des Mainzer Metro 
politanjprengeld das gegebene Beilpiel nahahmen würden. Yürs Zweite ver- 
feindete fi im vorausgejegten Kalle der König — und dahin zielte ficherlich 
vorzugsweife der Würzburger Biſchof — unfehlbar mit Willigis, der ihm 
und dem Reich während der legten Jahre die wichtigften Dienfte geleiftet hatte. 

Heinrih II. brad die Würzburger Verhandlungen ab und wandte fidh 
fofort an Petri Stuhl, um durd Hülfe des Pabfted die Hartnädigfeit des 
Biſchofs zu befiegen. Zwei Eapellane des Hofes, Alberih und Ludwig, 
gingen!) nad Rom, jedoch nicht blos mit Aufträgen des Könige, fondern 
aud mit Briefen des Biſchofs, was, wie es fcheint, der König dem Würz- 
burger hatte zugeftehen müfjen. Die Antwort des Pabftes Johann XVIIL, 
der vom Dezember 1003 bis zum Juni 1009 Petri Stuhl einnahm, ausge 
fertigt im Juni 1007 — lautete bejahend, ſofern die Errichtung des neuen 
Bisthums gutgeheißen war. Aber die Hauptfrage, nämlid, welcher Metropole 
Bamberg angehören ſolle? umging der Pabſt. In der betreffenden Bulle?) 
heißt es: „das neue Bisthum foll frei, wider alle fremde Gewalt geficyert, 
nur römischer Vormundſchaft unterworfen fein. Wir wollen jedoch, daß der 
Bamberger Biſchof feinem Metropoliten Gehorjam leifte.” Wer diefer Me 
tropolite jei, ob er zu Mainz oder zu Würzburg feinen Sitz babe, darüber 
enthält die Bulle fein Wort. Der Pabſt hatte, wie man fieht, dem Könige 
nicht zuwider handeln, aber aud dem Würzburger Bifchofe, einem fo nüglicyen 
Verbündeten, nicht Unrecht geben wollen. 

Heinrich II. war zu weit vorangefcritten, als daß er mit Ehren zurück⸗ 
weichen konnte: er faßte den muthigen Entichluß, mittelft einer deutſchen Ey 
node den Knoten zu Durchjchneiden. Auf Ende Oftober 1007 berief er eine 
Kirhenverlammlung nad Frankfurt. Vierunddreißig Prälaten erfchienen, wor⸗ 
unter die Erzbiichöfe Willigis von Mainz, Liudolf von Trier, Hartwig von 
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Salzburg, Heribert von Coͤln, Tagino von Magdeburg, jeder mit einer An⸗ 
zahl feiner Suffragane, weiter zwei Bifchöfe aus Italien (Alberich von Como, 
Richolf von Trieft), einer aus Ungarn — der uns von früher ber befannte 
Afrifus, Stellvertreter des Erzbiichofs von Gran, oder felbft bereits Metros 
polit von Coloczca — vier aus dem burgundifhen Reihe — Burdard von 
Son, Balvolf von Tarantaife, Hugo von Genf, Heinrih von Laufanne. 
Ich werde unten an geeignetem Drte zeigen, was die Anwefenheit des Uns 
garn und der vier Burgunder zu beveuten hatte. Einer aber kam nicht, auf 
deſſen Mitwirfung der König fiherlih das meifte Gewicht legte, naͤmlich der 
Biſchof Heinrih von Würzburg! 

Vielleicht hat fih König Heinrih TI. nie während feines ganzen Lebens 
in einer gefährlicheren Rage befunden, als damals. Denn wenn ihn die ans 
weſenden Bifchöfe nicht mit aller Macht unterftlüsten, war er felbft und die 
Einheit des Reiches verloren, weil zu befürchten ftand, daß dann nicht nur 
die Brüder und Schwäger, ſondern überhaupt alle unzufriedene weltliche 
Lehenträger fich gegen ihn erheben würden. Zum Voraus aber kann Hein⸗ 
rih des eimmüthigen Beiftands der Biſchoͤfe keineswegs völlig verſichert ger 
weien fein, weil er dann fchwerlih Das gethan hätte, wad Thietmar meldet. 
Der Beriht‘) des Merfeburger Chroniften lautet im Wefentlichen fo: 

„Nachdem die Erzbifchöfe mit den betreffenden Suffraganen der Ordnung 
nach ihre Sige eingenommen hatten, warf fih der König vor der Vers 
fammlung auf die Erde nieder, ward dann von Willigis, in defien 
Erziprengel die Synode ftattfand, emporgerihtet und hub an: zum Helle 
meiner Seele babe ich Ehriftum zum Erben erforen, weil mir feine Hoffnung 
blüht, Kinder zu befommen. Längft war es meine Abficht, in Bamberg mit 
Genehmigung des geiftlihen Hirten dieſer Gegend ein Bisthum zu errichten, 
und heute will ich den Plan ausführen. Ich rufe Eure Vermittlung an, das 
mit nicht die Abiweienheit des Mannes (ded Würzburger Biſchofs), der mir 
Bedingungen ftellte, welche ich unmöglich erfüllen fann, das Werf verhindere, 
da das Sinnbild dieſes Stabes, den er mir felbft als Zeichen feiner Einwil⸗ 
ligung gab, ven Beweis liefert, daß er nit um Gottes willen, fondern aus 
Aerger unbefriedigten Ehrgeizes von gegenwärtiger Berlammlung weggeblieben 
fe Duldet nicht, daß fein Stolz das Wachsthum der Kirche hemme, und 
daß er mich länger mit nichtsfagenvden Botſchaften hinhalte.“ 

„Nach diefer Anrede,“ fährt der Ehronift fort, „erhob ſich Beringer, der 
Capellan des Würzburger Biſchofs, und ſprach: fein Gebieter ſei aus Furcht 
vor dem Koͤnige nicht gekommen, und nie habe er ſeine Zuſtimmung zu einem 
Plane gegeben, welcher den wohlerworbenen Rechten der Würzburger Kirche 
zu nahe trete, die verſammelten Väter möchten gegen ſolche Unbill einfchreiten, - 
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Zugleih lad er mit lauter Stimme die Freibriefe des Würzburger Stiftes vor. 
Eo oft nun der König merkte, daß die Urkunden Eindruck auf die. Berfamm- 
lung machten, ftürzte cr flehend auf die Kniee nieder. Endlich ſchritt Willigie, 
ale BVorfiger der Synode, zur Abſtimmung. Tagino von Magdeburg, der 
zuerft aufgerufen wurde, erklärte: die Abſicht des Königs ift den Geſetzen 
gemäß. Jetzt flimmten alle übrigen in gleihem Sinne und unterfchrieben 
die Beſchlüſſe.“ 

Lestere find noch vorhanden und unter dem 1. November 1007 ausge, 
ſtellt.) Um gleihen Zage ftattete König Heinrih den neuen Stuhl durd 
eine Neihe von Urkunden?) mit vielen und großen Gütern aus, auf die id 
unten zurüdfommen werde. „Hierauf,“ jo berichtet Thietmar weiter, „ward 
Eberhard, bisher Kanzler des Könige, zum Biſchofe ernannt und empfing 
unverweilt die Weihe aus den Händen des Mainzer Metropoliten Willigie.“ 

Die oben erwähnte Bulle Johannes XVIIL befagt, das neue Bamberger 
Bisthum folle unter dem bejondern Schuge des römiſchen Stuhles ſtehen. 
Allen Anfcheine nah bat König Heinrich durd die Geſandtſchaft, von welcher 
früher die Rede war, diefe Gewährleiftung ausdrücklich verlangt, um fünftige 
Angriffe auf feine Stiftung, die er richtig vorherſah, nöthigenfalls mit Hülfe 
des Pabſtes abtreiben zu können. Nun pflegten aber Petri Statthalter in 
der Regel ſolche Gnaden, die man von ihnen erbat, nicht ohne Gegendienſte 
zu bewilligen. Schon diefer eine Grund berechtigt zu dem Schluſſe, der Pabft 
müſſe feinerjeit8 etwas gefordert haben. Wirklich findet’) fid, daß ſchon in 
der erften Hälfte des eilften Jahrhundertd dem Bamberger Etuhle die Pflicht 
oblag, aljährlid einen weißen Zelter und eine Summe Geldes nah Rom zu 
entrichten. Doch kann aus den vorhandenen Akten nicht ermittelt werden, ob 
ſchon Johann XVIII. diefe Lehenfteuer ausbevang, aber in hohem Grade 
wahrſcheinlich ift es. 

Ein Prälat war unter den anweſenden Metropoliten, den wir ſonſt als 
entſchloſſenen Eylveftrianer fennen lernten, Heribert von Cöln, der übers 
dieß, wie wir willen, ein leibliher Bruder ded Würzburgers gewejen ift. 
Warum bat diefer, im Verein mit den übrigen Metropoliten Germanieng, 
Wiligis von Mainz, Liudolf von Trier, Hartwig von Salzburg, Tagino von 
Magdeburg, den „König unterftügt, dem Würzburger entgegengehandelt? Ich 
denfe darum, weil er, ſelbſt Erzbijchof, gerechte Bedenken trug, den Bes 
firebungen eines, wenn auch jonft enge verbundenen Prälaten hülfreihe Hand 
zu leiften, welde offenbar auf Zertrümmerung der erjten Metropole Gers 
maniend, der Mainzer, binausliefen. Denn wahrlid wenn Willigis von 

Mainz dem Ehrgeize des Würzburgers zu Lieb einen Theil feines kirchlichen 
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Machtgebiets opfern mußte, dann fonnte die Stunde nicht ferne fein, wo den 
übrigen Metropolen ein gleihes Schidjal blühte. Sicherlich trugen die Suffras 
gane des Eölner Stuhles das Joch ihres Oberhirten ebenfo ungerne, als die 
des Mainzer. 

Ein zweiter Sylveftrianer, welder der Verſammlung von Frankfurt ans 
wohnte, jonft enger Verbündeter des Würzburger Biſchofs, Bernward von 
Hildesheim, erhielt von Seiten des Königs Heinrih IL einen hohen Preis 
für die bewieſene Gefälligfeit. Nach Beendigung der Yranffurter Synode 
feierte Heinrih II. Weihnachten zu Poͤlde, wo eine Menge geiftlicher und 
weltliher Großen ihn umgab.‘) Drauf am Erfcheinungsfeft 1008 wurde die 
jo oft verfhobene Kirchweihe im benadybarten Gandersheim vorgenommen. 
Hier geihah?) Folgendes: den Erzbiſchof Wiligis an der Hand führend, trat 
ver König vor die verjammelte Gemeinde, jprehend: der lange Streit fol 
beute beigelegt werden, id weiß, daß diefe Kirche fammt den umliegenden 
Drten dem Hildesheimer Sprengel angehört. Sofort richtete Willigis felber 
an den Bilhof Bernward vor allem Volke die Worte: mein Bruder und Mits 
biihof, ich verzichte auf alle Anſprüche an diefe Kirche und übergebe bir 
dieſen Hirtenftab zum Zeugniſſe, daß weder ich, noch meine Nachfolger je den 
Eireit erneuern werden. Weiter ward das Auffichtreht des Hildesheimer 
Stuhls über die Abtei durch eine vom Könige, den beiden beiheiligten Kirchen, 
bäuptern und vielen Zeugen, unterjchriebene Urfunde?) befräftigt. . 

Das war noch nit Alles, was Bernward herausschlug. Aus demfelben 
Anlafie müfjen ihm Zuficherungen ertheilt worden fein, daß ver König bei 
naͤchſter Erledigung die Mainzer Metropole gemäß den Wünjchen des Hildes- 
heimer Biſchofs bejegen werde, Zufiherungen, welde wirklich den Erfolg 
hatten, der oben?) nachgewieſen worden ift. 

Noch muß ich über die Vortheile berichten, welche zulegt die Hauptperfon 
als Erfag für die ihr auferlegten Opfer errang. Auch nad der Frankfurter 
Synode fuhr Biſchof Heinrih von Würzburg mit feiner Widerfeglichkeit fort, - 
obgleich der König nichts unterließ, ihn zu beſchwichtigen. Laut dem Berichte 
Thietinard enthielt!) die Rede, welde ver König an die in Branffurt vers 
jammelten Väter richtete, am Schluſſe den Sag: möge der Bilchof von Würze 
burg jeden Augenblid fommen, ſtets wird er mid, bereit finden, billige Ges 
nugthuung zu leiſten. Da der Würzburger nit fam, übernahm ein Ans 
derer, offenbar vom Hofe aufgefordert, die Role eined Vermittlers. Ein 
Brief’) ift vorhanden, den Biſchof Arnold von Halberftadt, und als Gehülfe 
der Syiveftrianer bekannt, nach der Frankfurter Kirhenverfammlung an feinen 
Amrögenofien zu Würzburg erließ. Arnold ftelit darin Xegterem vor, wie uns 
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recht er thue, dem Könige, dem er als ſeinem Lehenherrn Gehorſam ſchuldig 
ſei, nicht zu folgen; er deutet leiſe an, daß der Würzburger, wenn es etwa 
dem Könige gefiele, ein Gericht niederzuſetzen, vor demſelben kaum beſtehen 
würde; er hebt endlich hervor, daß der Würzburger Biſchof ſelbſt bei früheren 
Gelegenheiten geäußert habe, wie wenig ihm an dem von lauter Slaven ber 
wohnten ſchlecht bebauten Bamberger Antheile feines Sprengels liege. 

Aus dem Tone ded Schreibens, das in Flaffiichem Latein abgefaßt if, 
erhellt, daß Arnold von früher her mit dem Würzburger Heinrih in engen 
Verhaͤltniſſen ftand. Gerade deßhalb wird ihn der König, denke id, zum 
Unterhändler gewählt haben. 

Mir erfahren nicht, welchen Einprud die Beredfamfeit Arnolds hervor⸗ 
brachte, wohl aber beweist das fpätere Betragen des Königs, daß er den 
Würzburger noch immer als einen Ungufriedenen, und zwar als einen gefährs 


lichen Unzufrievenen, behandelte. Heinrih II. ſuchte ihn nämlih durch eine 


n 


Reihe von Mohlthaten zu gewinnen. Mittelft zweier Urkunden‘) vom 7. Mai 
1008 jchenkte er dem Würzburger Stuhle mehrere Güter, kraft einer dritten 
vom 22. Oftober 1009 ertheilte‘) er demjelben Marktrecht in Wertheim, kraft 
einer vierten‘) vom 10. September 1012 beftätigte er den gefammten Befts 
der Würzburger Kirche, kraft einer fünften!) vom 21. Sum 1013 verlieh et 
ihm die Grafſchaft Beſſungen. 

Allein der Würzburger Heinrich forderte, ehe er ſich nuftieden gab, einen 
Preis, der Alles überbot, was bis dahin deutſche Biſchöfe von deutſchen 
Königen erwirkten. Schon unter den letzten Karolingern hatten Vorgänger 
Heinrichs Freibriefe errungen,“) welche ihnen allmälig den Weg zu Erlangung 
mehrerer oftfränfiihen Grafſchaften bahnten. Was ven Älteren Hirten von 
Würzburg vorgefchwebt fein mag, erreichte jegt Heinrich mit einem Sprunge: 
fraft einer Urkunde,?) die er dem Kaiſer im Jahre 1017 oder 1018 abpreßte, 
wußte er feinem Stuhle das Herzogthum über ganz Oftfranfen zu verfchaffen. 
Das betreffende Pergament fagt zwar nicht mit vürren Worten, daß hinfort 
die Würzburger Biſchöfe Herzoge in Oftfranfen fein follen — wahrſcheinlich 
vermied es der Kalfer, das große Zugeftänpniß beim rechten Namen zu nennen 
— aber die gebrauchten Ausvrüde führten auf finnreihe Weife und unfehlbar 
zu dieſem Ziele. ’) 

Faſt noch fchnöder, ald die That an fi, ift die Art und Weile, wie der 
Würzburger feinen Willen durchjegte. Beide Zugeftändnifie, fowohl die Ur 
funde von 1013, al8 die von 1017, find dem Kaiſer durdy Außerfte Noth 
abgedrungen worden. Die Grafihaft Befjungen verlieh Heinrihb Il. dem 
Würzburger im Sommer 1013, kurz vor der erften Romfahrt, das heißt, zu 
einer Zeit, da er, um während des italienischen Feldzugs feinen Rüden zu 
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decken, die Ruhe der Feinde des Reihe, wie die Treue unficherer Freunde 
durch fchwere Opfer erfaufte Die Zufiherung des fränfiichen Herzogthums 
fiel wahrfcheinlih in das Jahr 1018, da Kaiſer Heinrih IL. nach langen 
vergebliden Kämpfen feinen Frieden mit den Luremburger Schwägern abs 
Ihließen mußte Man ficht daher, der Würzburger Bilchof ftand mit den 
Gegnern des Kaiſers in geheimer Verbindung, um von Heinrih8 II. Vers 
legenheiten Alles, was er wünſchte, herauszupreſſen. Deutlihe Epuren hie⸗ 
von trägt die leutgenannte Urkunde felbf an fih. Obgleich mit der Jahres» 
zahl 1017 verfehen, gehört fie mehreren Anzeigen nad erft dem folgenden 
Jahre an, auch hat fie feinen Monatstag. Ich erkläre mir diefe Unregels 
mäßigfeiten daraus, daß Kaifer Heinrich IL das verhaßte Pergament längere 
Zeit liegen ließ, che er fih dazu verftand, demfelben durch Befehl der Sie, 
gelung geſetzliche Kraft zu verleihen. 

Der Verdacht drängt fih auf, daß der Gedanke, ein Herzogthum zu ers 
ringen, den der Würzburger Bifchof mit fo merfwürdiger Beharrlichfeit vers 
folgte, nicht ſowohl in feinem Kopfe gewachſen ift, als vielmehr der Rüſt⸗ 
fammer Splvcfterd II. angehörte Mit Ausfihten auf weltliche Herrichaft 
wird, ja muß Spyivefter feine deutſche Verbündete gefirrt haben, bis fie ihm 
die Hand boten, das Reich deutſcher Nation aufzulöfen, die geſetzliche Macht 
der Krone zu brechen. Der Rheimfer Etuhl, auf welchem Gerbert etliche Jahre 
laß, hatte einft dieſelbe Stellung, welche jegt Heinrich von Würzburg erftrebte, 
gegenüber den neuftriichen Königen eingenommen. Im Uebrigen iſt weltbes 
fannt, daß ſolche Gelüfte dem Haren Recht der Kirche widerftreiten und zus 
gleih Nationen und Reiche verderben. Wie die päbftliche und die Faiferliche 
oder königliche Gewalt ewig getrennt fein müflen, fo darf auch das Bisthum 
nit den herzoglichen Wirfungskreis auffaugen, ſondern fol ihn beauffichtigen, 
befhränfen. Die Fürſtbisthümer, die glänzenden angeblich geiftlihen Grunds 
berrfchaften der 14 Ahnenkinder, welde, nachdem längft der Yeuergeift des 
Lebens dem deutſchen Reihöförper entwichen, aus dem Leichnam befjelben 
hervorwuchſen, haben zuletzt folgerichtig zu weftphäliichen Srievensurfunden, 
m ReichödeputationssHauptihlüffen geführt. An folben Bäumen wachen 
folhe Birnen! 

Die die kurzgefaßte, aftenmäßige Geichichte der Entftehung ded Bam⸗ 
berger Hochſtifts. Um die deutiche Kirche mit einem Etuhle zu bereichern, hat 
Heinridy II. etwas gewagt, was fonft Könige nur für den eigenen Vortheil, 
höchſtens für die Zukunft ihrer Kinder unternehmen. Schon bieraus ergibt 
fih, daß die Bamberger That nicht ein angenblidliher Einfall, jondern Aus⸗ 
fluß eines ‚großen wohlüberlegten Syftems war. Und wirklid verhält fi die 
Sate fo. Bon den 364 Urkunden Heinrih8 II., die in Böhmers Regeftens 
Sammlung verzeichnet fiehen — vielleicht die Hälfte der vorhandenen — ent⸗ 
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halten‘) nicht weniger ald 338 Schenfungen an Cleriker und geiftlihe Ans 
ftalten, oder jprechen die Beftätigung älterer Gaben aus: nur 26 find‘) anderen 
Inhalte. Wenige veutihe Hochſtifte gibt”) ed, deren Beſitz Heinrich II. nicht 
durch Verleihungen aus feinem eigenen Allod oder aus Reichsgut ftattlich ger 
mehrt hätte. Am reichlichſten bevadıte er fein Geichöpf, den Bamberger Etuhl, 
dem er auch fierbend feinen ganzen Nachlaß, fahrende Habe wie Orundeigen- 
tbum, vermachte.“) Nächſt Bamberg erhielt das Meifte das Paderborner Hoch⸗ 
ftift, und zwar, wie ich vermuthe, deßhalb, weil diefer Stuhl im Naden des 
ſächſiſchen Herzogs Bernhard jaß, dem der König zu mißtrauen befondere 

Gründe hatte. Ä 

Indeſſen reichte weder das eigene Vermögen des Kaiſers, noch -—as 
Kammergut des Reichs aus, um die Bisthümer in dem Grade zu ftärfen, 
wie Heinrih IL wünſchte. Er griff deßhalb nad außerordentlichen, biöher 
unbefannten Mitteln. : Eines beftand darin, daß er viele Clerifer nur unter 
dem Beding Fleinerer oder größerer Schenfungen an die Stühle auf erledigte 
Bisthümer befördert. Der Biograph des Biſchofs Meinwerf von Paderborn 
erzählt:*) „nachdem Retharius, der dicfen Stuhl bis 1009 einnahm, geftorben 
war, wurden fogleih Boten an den König abgefertigt, um ihm den Toded 
fall zu melden und fchleunige Wiederbejegung des Stuhles zu erbitten. Hein⸗ 
rih II. bielt fofort Rath mit den anweſenden Großen. Mehrere wurden zu 
Nachfolgern vorgeihlagen, zulegt entſchied Heinrid II. für Meinwerk theile 
wegen feiner vornehmen Geburt, theild wegen feines Reichthums an zeitlichen 
Gütern. Der König ließ Meinwerf rufen, zog feinen Handſchuh aus, übers 
reichte ihn dem Anfommenden mit den Worten: da nimm. Was fol id 
nehmen ? fragte Meinwerf. Das Paderborner Bisthum! lautete die Antwort. 
Aber was fol mir das Bisthum, fuhr Meinwerf fort, da ich jo begütert bin, 
daß Ih aus eigenem Vermögen ein viel reicheresd Stift errichten fönnte ? Eben 
weil fih die Sache fo verhält, entgegnete König Heinrih, habe ich dich zum 
Biſchofe auserjehen, damit dein Reichthum der Armuth Paderbornd zu Hülfe 
fomme, und damit du durch fromme Schenkungen an die dir zugedachte Kirche 
den Himmel erwerbeſt. Ich fage unter diefer Bedingung zu, erwieberte 
Meinwerk.“ Wirklich bedachte ver neue Bischof fein Stift ftattlih mit 
Erbgütern. 

Auch der Merjeburger Gefchichtichreiber Thietmar erlangte auf ähnliche 
Weife feinen Stuhl. Bor der Ernennung durdy den König mußte er dad 
Verſprechen ablegen,’) daß er die Merjeburger Kirche, die noch immer ſich von 
den Nachwehen der Gewaltthat Giſelhers nicht ganz erholt hatte, mit Allod 
ausftatten wolle. Indeß verdient bemerkt zu werben, daß Thietmar diefe Art 
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von Erwerbung geiftlicher Aemter für ſündhaft erflärt:*) ein Beweis, welch' 
Rarfe Wurzeln in Deutfchland der Begriff von Simonie getrieben hatte, wels 
den laut Damiani's Zeugniß?) die Italiener vor den Zeiten der Wirkſamkeit 
des h. Romuald gar nicht Fannten. 

Deßgleihen hat der Erzbiſchoff Unwan von HamburgsBremen, Livizo's 
Nachfolger und früher Capellan Heinrichs II., durch ausbedungene Schen⸗ 
fungen an feine Kirche ſich den Weg auf den Erzſtuhl des h. Anskarius ges 
bahn. Doch Fam hier noch etwas Schlimmeres hinzu. Alte Zuſätze ober 
Echolien zur norbiichen SKirchengefchichte Adams melden: ) „die Sage gehet, 
daß Unwan durch Eimonie das Hamburger Erzbisthum erlangte, ſofern er 
nämlih vor feiner Ernennung ein Dritttheil feines großen Vermögens der 
faiferlihen Kammer, das zweite Drittel dem Eraftifte, das dritte feinen Vers 
wandten verjchrieb.” Adam felbft führt) im Texte einen Beweis, daß 
Unwan vor feiner Erhebung dem Hamburger Stuhle ein Gut fchenfte, folg⸗ 


lich kann über den zweiten Punkt der Ausfage des Scholiaften Fein Zweifel 


obwalten. Aber auch der erfte Punft hat feine Nichtigkeit, denn der Mönd 
von Dueblinburg, deſſen Aufzeichnungen gleichzeitig find, bemerft,*) Unwans 
Ernennung mißbiliigend, König Heinrich II. habe aus Geiz diefe Wahl ges 
treffen. Folglich beging hier Heinrich IT. im eigentlichen Einne des Worts 
Eimonie: ein Fall, von dem noch ein zweites Beifpiel befannt if. Herrmann 
der Lahme berichtet?) nämlich, daß der König von dem Reichenauer Mönde 
Heinrich Geld gegen das Verſprechen nahm, ihn zum Abt zu machen, aber 
nachher dennoch einen Andern erhob. 

Zu Denjenigen, welche fraft vertragsmäßiger Abtretung gewifler Erbgüter 
an die betreffende Kirche Etühle beftiegen, muß meines Erachtens viertend 
Balderich von Lüttich gezählt werden. Der Biograph deſſelben ſchreibt:) 
„Biſchof geworben, übergab Balderich das große Gut, das ihm fein Pater 
binterlaffen, Feineswegs der eigenen Familie, fondern er verfügte darüber zum 
Bortheil der Lütticher Kirche. Welches Gotteshaus, welches Klofter liegt in 
unferem Sprengel, das nicht feine Großmuth erfahren hätte! Auch die Doms 
firhe ftattete er mit vielen Ländereien aus, namentlich fchenfte er auf ewige 
Zeiten das befte Stück des ihm zugefallenen Erbe, nämlihd das But Pans 
nard, der Lütticher Kirche.“ Der Biograph behauptet, Solches fei ohne Wider⸗ 
ipruch der Brüder Balderichs gefchehen. Aber durch Dinge, die fpäter vor- 
gingen, wird diefe Angabe weſentlich eingefchränft. Nah Balderihd Tode 
juhten feine Brüder vom Kaiſer Wievererftattung der von Ihm geftifteten 
üter unter allerlei wohlklingenden Borwänden zu erlangen, erreichten jedoch 
ihren Zwed nicht. ®) 
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Viele ähnliche Källe mögen während Heinrihs IL 22jähriger Regierung 
vorgefommen jein, ohne daß die dürftigen Zeitquellen davon reden. 

Außer dem eben bejchriebenen feste Heinrich noch einen zweiten mächtigen 
Hebel in Bewegung, um Macht und Beſitz des Biſthums zu mehren, cinen 
Hebel fage ih, der ihm den gründlichen Haß des Möndftandes zuzog.) Eine 
Mafje von KHlöftern hat er bifchöflihen Etühlen verliehen. Den Anfang machte 
er mit DVergabung der Abtei Seligenftadt an dad Würzburger Hochſtift durch 
Urkunde?) vom 10. Juli 1002. Ohne Frage that er diefen Schritt, um wäh, 
send des Thronſtreits den fchwanfenden Bilchof zu gewinnen. Ein Jahr jpäter, 
zu der Zeit, da der erſte Zug nad Italien vorbereitet ward, fchenfte ber 
König durch Urkunde vom 28. Februar 1003 dem Etuhle von Parma die 
reihe Abtei Nonantola. Nach MWiedereroberung Böhmens im Jahre 1004 
verfügte er über Güter des Klofters Hersfeld, um die Dienfte feiner Anhänger 
zu belohnen. Der Mönch von Quedlinburg fagt”) mit verbiffenem Zorn: 
„die Abtei Hersfeld ward vom Koönige beraubt, erlitt großen Verluft au Gü⸗ 
tern, viele Mönche mußten fortwandern.” 

Während der NRüftungen zum zweiten Kriege wider Boleslam von Polen 
ſetzte) Erzbifchof Tagino den Abt des reihen vor Magdeburgd Thoren ges 
legenen Klofters S. Morig ab, hob die Abtel auf und verwandelte das Etift 
in eine Probflei. Thietmar von Merjeburg gibt?) zu verftehen, daß die Eins 
jiehung des Kloſters zwar unter dem Vorwande verfallener Zudt, in der That 
aber wegen äußerer Zwecke, d. h. um des Kriegsdienſtes willen, erfolgte. Da 
Tagino e8 war, der den Namen zur Aufhebung bergab, ift kaum zu zwei⸗ 
feln, daß der Magdeburger Erzftuhl den beveutendften WVortheil daraus 308. 

Die Erribtung des Hodftifts Bamberg im Jahre 1007. foftete?) nicht 
weniger als ſechs Klöftern Eelbftändigkeit und reichliches Einkommen. Unter 
einem Tage, den 1. November 1007, wurden die Abteien Kigiugen, Barigin 
im bairiihen Nordgau, Neuenburg, Gengenbach in der Ortenau, Haſelbach, 
Stein, zum Bamberger Etuhle geſchlagen.“ Bol Unwillen ſchreibt?) der Mönd 
von Petershaufen in Bezug auf Etein: „König Heinrih II. hat dieſe Abtei 
dem neuen Etuhle zu Bamberg untergeordnet und nur für wenige Mönche den 
nöthigen Unterhalt übrig gelafjen.” 

Sechs Jahre fpäter fielen zwei andere Abtelen, worunter eine der Älteften, 
dem Römerzuge ded Jahrs 1014 zum Opfer. Ich laſſe) den Mönd von 
Quedlinburg reden: „der fonft fo weile König Heinrich IL beraubte, viellcicht 
durch @inflüfterung fchlechter Menſchen verleitet, die Güter des Klofters Fuld. 
Nah allen Eeiten flohen die Brüder, welde bis dahin Carls des Großen 
Stiftung bewohnten.” Beſchuldigungen von Zudtlofigfeit mußten auch bier 
den Vorwand herleihen. Schannat weist") nad, daß die eingezogenen Läns 
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bereien hauptſächlich dem Mainzer Erzſtuhle zufielen. Kurz barauf belohnte 
Henri II. die Dienfte des Straßburger Biſchofs, der allem Anfcheine nad 
dem Römerzuge angewohnt hatte, mit der Abtei Schwarzad in der Ortenau. 
In der betreffenden Urkunde) heißt es: „da durch den Willen der göttlichen 
Borfehung die Geftalt des menſchlichen Leibes alfo eingerichtet iſt, daß die ges 
ringeren Glieder dem Haupte gehorchen müflen, fo haben auh Wir, biefem 
Vorbilde folgend, den Beichluß gefaßt, gewiffe kleinere Kirchen Unferes Rei⸗ 
de6 den größeren unterzuorbnen. Demgemäß follen Biſchof Werner von Straß; 
burg und feine Rachfolger Vollmacht haben, ohne Widerfpruh von irgend 
welcher Seite die Abtei Schwarzach zu befigen und die Güter derfelben nad 
freiem Ermeſſen für eigene Zwecke zu verwenden.” Diefe Worte find belehrend! 

Im Jahre 1015 erlaubte der Kaifer dem Paderborner Biſchof Meinwerk 
einen tiefen Griff zu thun in den Beſitz der überreichen Abtei Corvei an der 
Beier. Der Biograph Meinwerfs erzählt”) dieſe Begebenheit folgendermaßen: 
‚nah Befiegung der Böhmen und Mähren, zu welder der Biſchof von Pader⸗ 
born eifrig mitwirfte, befuchte Meinwerk zufällig das Kloſter Corvei. Schon 
vorher hatte er Streit mit dem Abte Walo, weil leßterer den wiederholten 
Mahnungen des Biſchofs, der eingerifienen Zuchtlofigfeit zu fteuern, beharrlich 
Trotz bot. Deßhalb verklagte nun Meinwerk den Abt, worauf Walo von 
feinem Amte entfernt und an feiner Statt Druthmar mit der Berpflichtung 
eingefeßt ward, die Strenge der Regel herzuftellen.” Folgt nun ein Bes 
richt über gewiſſe ärgerliche Auftritte zwifchen dem Biſchofe und der Moͤnchs⸗ 
gemeinde. 

Der Biograph irrt jedoch in einem weientlihen Punkte: aus Thietmars 
Ehronif erhellt,) daß Kaifer Heinrich nicht nad einem glüdlihen Kampfe 
gegen Böhmen und Mähren, die in jenem Sahre gar nicht befriegt wurten, 
fondern unmittelbar vor dem britten Feldzuge wider Boleslaw Ehrobry die 
Abfegung Walo's und die Erhebung Druthmars angeordnet hat. Offenbar 
ging die Maßregel von Meinwerk aus, doch beobachtet fowohl Thietmar als 
ver Biograph Stillſchweigen über die Triebfedern, welde den Paderborner 
Biſchof leiteten. Allein die Angabe des Merfeburger Chroniften, daß nad) 
Druthmars Einfepung alle Mönche, außer neun, das Klofter verließen, führt 
anf die wahre Spur. Die Brüder liefen ohne Zweifel deßhalb davon, weil 
ihnen der Brodforb höher gehängt ward, mit andern Worten, weil die Eins 
fünfte des Stifts nicht mehr, wie bisher, für die Annehmlichkeit des mönchi⸗ 
ſchen Lebens, fondern zum Vortheile Meinwerks und des bevorftehenden Kriegs 
verwendet wurden. 

Zwei Jahre nachher, im Augenblide der Eröffnung des vierten Feldzugs 
gegen Polen verfchenkte der Kaifer durd Urkunde‘) vom 11. Auguft 1017 
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an denſelben Meinwerk das Klofter Helmwarbhaufen. Der Biograph bes 
merft!) hierüber: „die Erben des Grafen Effiharb hatten Anſprüche auf Helms 
warbhaufen erhoben. Nachdem lange deßhalb verhandelt worten, warb bie 
Mbtel dem Reiche zugeſprochen. Weil aber biefelbe weder eine Abgabe in 
Geld (an die Faiferlihe Kammer) entrichtete noch Dienftmannfcaft ftellte, übers 
gab fie der Kalfer dem Paderborner Stuhle.* Das heißt, dentfch gefprocen : 
Meinwerk erhielt das Kloſter unter der Beringung, eine entfprechende Anzahl 
Streiter zum Reichsheere zu liefern. 

Bald darauf ward Paderborn abermal mit einer Abtei bedacht.) Durch 
Urkunde?) vom 20. März 1019 vergabte Kaifer Heinrih an Meinwerf das 
Klofter Scheldice. Nur vier Tage früher befam?) das Hodftift Münfter ein 
ähnliches Geſchenk durch Wchertraaung der Abtei Liesford. Letztere beide Bers 
leihungen fallen in das Jahr 1019, folglih In eine Zeit, ta Heinrich IT. 
jeine Vorbereitungen gegen den Aufftand des fächfifhen Herzogs Bernhard traf. ?) 

Noch finde ich außer den bisher erwähnten drei weitere Vergabungen von 
Klöftern an Bisthümer in den Quellen aufgeführt. Dur Urfunde?) vom 
11. Dftober 1016 verfchenfte Heinrich II. die Abtei Teggingen (im Ried) an 
Bamberg, durch eine zweite?) vom Jahre 1018 ein Klofter unweit Coblenz 
an das Erzftift Trier, endlich durch eine dritte?) vom 24. April 1020 die 
Abtei Diffentis an den Bifchof Herimart von Briren. 

Im Mebrigen verdient bemerft zu werden, daß der Sturm, welder unter 
Heintichs II. Regierung über den Flöfterlihen Befiß erging, nicht wenig zu 
dauernder Berpflanzung der Elugniacenfer Regel auf deutſchen Reichsboden beis 
trug. Wie ich bereits angedeutet habe, fuchten mehrere Biſchöfe den Eingriff 
in fremdes Eigenthum durch den Vorwand zu befhönigen, daß die Zucht in 
den Abteien alten Schlags verfallen fe. Da nun Elugny in der ganzen Welt 
hohen und wohlverdienten Rufes genoß, holte man dort Mufter befjerer Eiu⸗ 
rihtung. Der erfte urfundlich nachweisbare Hal der Einwirkung Clugny's auf 
beutfche Klöfter gehört den Zeiten Otto's III. an: aus einem Briefe," wels 
cher der Lebendgefchichte des Abts Majolus vorangeftellt ift, ergibt fih, daß 
ein Elugniacenfer Möndh, Namens Alvebald, nad dem Stift Murbad im. 
Elſaß geihidt ward, und daß Oberabt Odilo ebendorthin eine Reife unters 
nahm. Eine förmliche Verpflanzung von Glugniacenfer Mönchen nad Deutfch- 
land erfolgte in den Tagen Heinrichs IL Bifchof Meinwerk von Paderborn, 
wird und erzählt,*) berief 13 Mönde aus Elngny nad feinem Wohnfige und 
fieß durch fie dafelbft ein Klofter einrichten. Odilo's gefeterter Name follte 
bie Klagen der deutichen Kloſterbrüder über das an ihnen verübte Unrecht 
zudecken. 


ı) Gfroͤrer a. a. O. IV, 143. 59 Daſ. S. 144. 2) Mabillon, acta ord. 8. Bened. 
V, 764 unten. ) Verb XI, 118, Mitte, 
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Nie Hat es der deutſche Möncftand dem Kaiſer verziehen, daß biefer, 
durch die Umftände gendthigt, eine Maſſe Abtelen den Stühlen opferte; er vers 
ieh Solches ſelbſt nicht zu der Zeit, ba Heinrich II. bereits durch die Kirche 
heilig geſprochen war. In alten deutichen Predigten, welhe Mönche hielten 
and niederſchrieben, findet‘) fih die Sage, Teufel hätten nah Heinrichs II. 
Verſcheiden feine Seele holen wollen, auch ſei bei dem Gericht die Wagfchaale 
kiner guten Werke zu leicht geweſen, und nur ein vom heiligen Laurentius 
vor den Richterſtuhl Gottes gebrachter Kelch, welchen Heinrich IL einft auf den 
Altar des Heiligen Peter zu Rom ftiftete, habe ihn gegen ewige Verdammniß 
geſchützt. ZAh iſt das Gedächtniß der Klofterbrüder. 

Im Allgemeinen kann man fagen: das Ecidjal der Einziehung oder Bes 
vormundung traf nur die Fleineren Etifte Die großen und angefehenften 
blieben unter Heinrich II. meift unverfehrt, mußten aber bafür leiflen, was 
tie Bisthümer leifteten. 

Bon felbft verficht es fih, daß ver Kaiſer nicht ohne tiefe Zwede fo 
Sußerordentliches für die geiftlichen Anftalten des Reichs gethan hat. In dem 
Onadenbriefe,?) kraft deſſen er wenige Wochen vor feinen Tode unter dem 
26. Juni 1024 dem Etifte des h. Bonifacins zu Fuld die Graffchaft Stodden⸗ 
Radt im Maingau verlieh, heißt ed: „es ift billig, daß die Kirchen und ind» 
befondere die Fulder, großes Gut befipen, denn wem viel anvertraut 
if, von dem wird aud viel gefordert, und zahlreiche Dienfte muß Yuld 
an die römiſche und kaiſerliche Kammer entrichten.” 

Wie traf Heinrih IL, als er den Thron beftieg, dad Reich germaniicher 
Ration? In einem Schiffbruch, den Otto IIT. verfchuldete. Alles war in der 
Auflöjfung, hauptſächlich weil das weltliche Fürftenthum, durd Dtto’8 Kinderei 
verführt, ſich anfcidte, die Krone zu zertrümmern, das deutihe Volk, wie 
eine hirtenloje Hrerde, zu vertheilen. In dieſer fürchterlihen Noth griff Heins 
ie, eng verbunden mit dem Mainzer Erzbiitof Willigis, zu dem einzigen 
Mittel, das fleden fonnte: er ftärfte dad Bisthum und die Tebensfähige 
Abtei, ſchuf beide in Knotenpunfte der Kriegsmacht um und gewann dadurch 
die nöthigen Kräfte, um Das, was dem Einfturze nahe fehlen, wieder aufs 
richten. 

Der Lüttiher Mönch, der um 1050 das Leben des Biſchofs Balderich 
verfaßte, welcher von 1008 bis 1018 den Etuhl zu Lüttich einnahm, ſchreibt: ) 
„Dichten und Trachten der meiften Bifchöfe aus den Tagen Heinrichs II. ſei 
dahin gegangen, Etädte zu erwerben, bie Zahl ihrer Eolvaten zu mehren.“ 
Tadelnd macht der Mönd, dieſe Bemerkung, fügt aber doch bei, daß ſolches 
Eireben dem Gemeinweſen nicht wenig Nugen gebracht habe. Während ber 


1) Machgewiefen Gfroͤrer, K. G. IV, 198. 2) Böhmer, Meg. Nr. 1256. ”) Berk 
IV, 723. 
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erften 18 Jahre feiner Regierung, da maufhoͤrlich Gegner auf ihn einftürmten 
und ihn nicht zur Ruhe gelangen ließen, begnügte fi) Heinrich II., fo wie 
ed das augenblidlihe Bebürfniß forderte, Kriegshülfe von dem böhern Clerns 
zu begehren. Aber in den legten Jahren feines Lebens regelte er vie Leis 
ftungen durch ein feſtes Syſtem. Ich komme hiemit an die großartigfie feiner 
Schöpfungen. So bürftig die Quellen von 1018 an, da die Merfeburger 
Chronik endet, fließen, kann man doch beweilen, daß Kaiſer Heinrich II. um 
1023 eine Kriegsordnung ſchuf, welde dauernde Früchte getragen hat. 

Die Abtei Lorſch an der Bergftraße war eine der reichften im jüblichen 
Deutihland. Nun in den Pergamenten eben biefe® Kloſters findet ſich bie 
Nachricht,) daß es, und zwar im eilften Jahrhundert, dem Kaifer nicht weniger 
als 1200 Mann fiellte, geordnet in zwölf Schaaren, jede zu hundert Ge⸗ 
wappneten, dad Banner führte ein Graf von Calw. Iſt das nit ein handgreifs 
licher Beweis militärifcher Organifation ! Und warn anders fol diefe Anordnung, 
die unter den Saliern in voller Kraft erfcheint, eingeführt worden fein, als 
unter Heinrich IL! Eine zweite Thatfache, die in Betracht kommt, gehört dem 
Jahre 1023 an. Der Halberftäbter Biſchof Arnold, der laut dem Zeugniſſe) 
der Sachſenchronik während einer 27 jährigen Verwaltung — von 996 bis 
1023 — das Grundvermögen feines Stift um 1200 Bauerwirtbichaften- 
(mansus), d. h. etwa um 50,000 Jauchert fruchtbaren Landes gemehrt bat, 
war den 7. September 1023 geftorben.”) Sofort trat dad Domkapitel, vie 
Stiftsmannfchaft und die Gemeinde zufammen, und wählte einen gewiſſen 
Herrmann zum Nachfolger. Eine Gefandtihaft ging hierauf an den Kaifer 
ab, welde den Auftrag hatte, die größten Opfer anzubieten, falls Heinrich IL 
die Wahl beftätige. 

Der Möndh von Quedlinburg ſchreibt:) „die Herren, welde dem heil. 
Stephan von Halberftadt ald Soldaten dienten — (d. h. die Ritterfchaft des 
Stift) — erflärten fich bereit, das Hundertfahe der Cin ſolchen Fällen ges 
wöhnlihen) Geldſteuer zu entrichten, wenn der Kaifer den Mann ihrer Wahl 
gut heiße.“ Aber Heinrih II. wied den Antrag zurüd, er ernannte aus 
eigener Machtvollkommenheit den ehemaligen Abt von Fuld, Brandag, an 
Arnolds Stelle zum Biſchof. Warum legten die Soldaten des Stuhls fo 
großen Werth darauf, ihren Erfornen durchzuſetzen? Offenbar deßhalb, weil fie 
demfelben durch den Wahlvertrag die Hand gebunden hatten, daß er nicht zu 
viel von ihnen begehre. Warum fürdhteten fe fid anderer Seits fo fehr vor dem 
Geſchöpfe des Kaiſers? Handgreiflid darım, weil Brandag dem Willen Hein, 
riche gemäß die beitehende Kriegsordnung fefthalten und folglih von ber 
Stiftomannſchaft ſchwere Dienfte fordern mußte! 


t) Cod. Lauresheim. I, 183 unten fig. 3) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 191 fig. 
®) Berg III, 88 unten. 
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Deuilihde Spuren find vorhanden, dag — wie aus Innern Gründen 
ichts anders erwartet werden mag — die fragliche Kriegsordnung in allen 
hellen des Reichs, alfo auch in Lombarbien, Kraft erhielt. Ein Mailänder 
Sronift, der zwar erft dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts angehört, 
er viele jegt verlorne Urkunden benügt hat, Galvaneus de la Flamma, mels 
t:) „Erzbifhof Heribert — Seit 1018 Nachfolger?) des von Otto III. eins 
fehten Amulf — bewältigte zwei Grafen, Hugo und Berngar — und zog 
it Erlaubniß des Kaiſer Heinrichs II. ihre Güter zu Gunften des Mailän- 
r Stuhles ein. Ebenderſelbe erhielt vom Pabſte das Klofter des heil. Vin⸗ 
tius, welches biäher feine Reichsfreiheit behauptet hatte, zum Eigenthum, 
srauf er dafielbe über die Maßen ſchröpfte.“,) Der Ehronift gibt Feine Zeit 
kimmung, wohl aber zeigt‘) der treffliche Geſchichtſchreiber Mailands, Gius 
#, auf Urkunden geftügt, daß der Aderlaß, welchen Heribert dem befagtem 
ofter beibrachte, dem Jahre 1023 angehört, aljo genau demjelben, da Kaifer 
einrich IL über den Alpen drüben die neue Kriegsordnung fhuf. Yür 
egerifche Zwede müßen die Güter der unbotmäßigen Grafen, wie des Klo» 
s6 zum heil. Bincentius dem Mailänder Erzbiihofe vom Kaiſer zugewieſen 
den fein. In der That verfügte derfelbe feitvem, wie aus der Geſchichte 
8 erften Salierd Conrad IL erhellt, über ein ſtattliches Heer. 

Noch ein dritter Beweis liegt vor. Im nämlihen Jahre 1023 beging 
aifer Heinrih IL anſcheinend einen groben Gewaltftreich, fofern er der Abtei 
m heil. Maximin in Trier, weit ber reichften des norbweftlihden Germaniens — 
d zwar nit Zuftimmung des Pabſtes — auf einmal 6656 Bauernwirthichafs 
ı, d. 5. ungefähr 300,000 Morgen fruchtbaren Landes entzog,’) die er an 
erzog Heinrich, an Pfalzgraf Ezzo und an Graf Otto nıit dem Beding verlieh, 
8 diefe Herren jegt und in alle Zukunft die Kriegsdienfte übernehmen, zu 
elchen bis dahin das Stift St. Marimin verpflichtet geweſen. 

Ich habe an einem Orte”) gezeigt, daß diefe Maßregel nicht wider die 
btei, wohl aber zum Nadıtheile der Lurenburger Schwäger des Kaiſers, 
troffen worden ift, fowie daß einer ihrer Nebenzwede war, die Nachfolge 
& älteren Eonrad anzubahnen. Weil eben dieſelbe genau in die Zeit fällt, 
Heinrich U. die neue Kriegsordnung einführte, Tann kaum ein Zweifel fein, 
5 die Abtretung der 6656 Manſus zugleich darauf abzielte, die Etreitkräfte 
8 Reiches zu mehren. 

Die Kriegsordnung hat außer militäriichen auch bürgerliche Früchte ges 
agen, die zu Anfang der nächſten Regierung and Tageslicht hervortraten. 
tippo, Gapellan und Geichichtichreiber Conrads IL, erftattet ausführlichen 
ericht über die Art und Weife, in der die Erhebung des genannten Yürften 
re fi ging: nachdem die fünf Stämme (deren Vereinigung das Reich beuts 


ı) Sfrörer a. a. D. IV, 319 unten flg. ) Berg VIII, 104. °) Bo. I, 268 ilg. 
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der Nation bildete), Sadien, Oſtfranken, Baiern, Alamannen, Lothringer 
ihn zum König gewählt hatten,) huldigten fie in folgender?) Ordnung: Era 
biihöfe und Bifchöfe, Herzoge, die übrigen Fürften, (d. b. Grafen und Marks 
grafen) Führer des Heeres, gemeine Ritter, endlich ſämmtliche Freie, welche 
politiiche Bedeutung zu bewahren vermocdt hatten. -. 

Unläugbar enthält diefe Stelle die ältefte Erwähnung der ſechs Klaſſen, 
welche zujammen mit dem Föniglichen Gefolge die fogenannten fieben Heeres⸗ 
jchilde bildeten. Letztere müfjen kurz zuvor, d. h. unter Heinrich II. entſtanden 
fein. Meines Erachtens war vie betreffende Einrichtung ein Erfag, oder, wenn 
man fo will, eine koͤnigliche Gegenleiftung für die läftigen Kriegsdienſte, welche 
Heinrich II. den Bafallen und AftersBafallen des Reichs auferlegt. Gemäß 
der alten deutihen Regel: wer mitthatet, auch mitrathet, hat, glaube ich, ber 
alte Kaiſer fih bewogen gefunden, venfelben politiihe Rechte zu verleihen, 
welche fie bei der Wahl des Nachfolgers zuerft anwanbten. 

Weiter hängt allem Anfcheine nady mit Heinrich II. Kriegsordnung ein 
Geſetz zujammen, das Conrad II. gleib zu Anfang feiner Regierung erließ. 
Laut der Ausfage?) deſſelben Wippo gewann Conrad II. die Gemüther ver 
gemeinen Ritterfhaft durch die Erklärung, nie dulden zu wollen, daß alte 
Lehen der Väter den Söhnen entzogen würden. Der Sinn der von dem 
Capellan gebrauchten Ausprüde ift offenbar diefer: fei ein Lehen einmal eine 
gewiſſe Reihe von Jahren in den Händen eines Bafallen geweien, fo dürfe 
es den Söhnen veflelben nit mehr vorenthalten werben, jondern nehme 
den Charakter der Erblifeit an. Auch in diefer Maßregel ſehe ich eine 
Frucht der von Heinrich eingeführten Kriegsgordnung. Nachdem diefelbe den 
Vafallen fühlbare Laften aufgebürdet hatte, wäre es nicht blos hart, ſondem 
ſelbſt gefährlicy gewejen, die Söhne folder Xehenträger augzutreiben. Schon 
Heinrih II. wird die Erblicfeit in Ausſicht geftellt haben, und Conrad IL 


that meines Erachtens nicht® weiter, als daß er die Zuficherungen feines Vor⸗ 


gängers erfüllte. 


So viel über die neuen Einrichtungen, welde Kalfer Heinrih IL. im : 


Snnern traf und mittelft welcder er der deutfchen Kirche und mittelbar dem 
Staate eine andere Geftalt gab. Nod muß ich eined Grundſatzes erwähnen, 


welcher gleihfam den Schlußftein der von Heinridy II. gegrünvdeten Verfaffung 


bildet. Schon unter den Earlingern und nody mehr unter den Dttonen fam*) 
der Gebraud in Gang, auf erledigte Stühle Fönigliche Eapellane zu befördern. 
Diefe Hebung wurde unter Heinrid II. zum wohlbewußten, mit Beharrlichkeit 
durchgeführten Regierungsfyftem. Alle, oder faft alle Glerifer, weldye er zu 
Bifchöfen erhob, gehörten früher der königlichen Eapelle,*) das heißt der Reichs⸗ 

1) Berk XI, 257 unten. ?) Ibid. ©. 261 gegen oben: episcopi, duces, reliqui prin- 


eipes, milites primi, milites gregarii, ingenui omnes alicujus momenti. s) Did. ©. 262 
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fanzlei an, oder hatten der Krone als Dompröbfte einzelner bevorzugter Kirchen 
Dienfte geleiftet und Vertrauen erworben.) Welchen Endzweck die DMaßregel 
erzielte, ift leicht zu zeigen. Die Fünftigen Vorfteher der großen geiftlichen An» 
Ralten des Reihe jollten in der Föniglihen Kanzlei ven Geiſt der Regierung 
einſaugen, für Deutſchlands Macht, Ruhm, Einheit wirken lernen. Auch 
begreift man jegt, warum Heinrich unerbittlih dem Wahlrecht der Domkapitel 
entgegentrat. Denn dieje Art der Beſetzung erlevigter Stühle hätte ihm feine 
Biichöfe geliefert, wie er jelbft und wie ohne Frage auch Deutfchland fie 


So forgfältig die meiften Herriher, namentlich fchweigfame und vers 
fhlofiene, wie Heinrich II, die Normen zu verbergen fuchen, nach welden fle 
in großen ragen der Staatöverwaltung verfahren, fam das Geheimniß bes 
figlich der Capellane noch während feiner Herrihaft an den Tag und wurde 
laut beiprochen. Wie ich oben?) zeigte, greift Bilchof Burdard von Worms 
in feiner kirchenrechtlichen Eammlung den Vorzug, welchen Heinrih U. den 
Beamten der Reichskanzlei gab, ziemlich unverhohlen an. Noch heftiger geichah 
Dieß unter den erften Salien, Conrad IL und Henri III., welche die 
Regel, Eapellane auf Stühle zu befördern, beibehielten, aber auch zugleich auf 
die Außerfie Spige trieben. Der Ehronift von Lüttich meldet‘) über die Art 
und Weile, wie Heinrichs II. Höflinge die vom Capitel bewirkte Erwählung 
des berühmten Wazo zum Biſchofe von Lüttih aufnahmen, folgendes: „viele 
Schmeichler am Hofe erflärten die Wahl für nichtig, weil fie ohne vorange⸗ 
gangene Anfrage beim Könige erfolgt fei. Aus der Zahl der Capellane, fagten 
fie, müſſe man die Biſchöfe nehmen, Wazo aber habe nie an Heinrichs IIL 
Hofe gedient, noch folder Ehren fib würdig erwieſen. Diefe Menſchen,“ 
fährt der Chronift fort, „Iprachen fo, ald ob zum Bisthum nur Solche taug« 
lich feien, die ftets im Gefolge des Königs herumfchweifen, keineswegs Männer, 
die in Flöfterliher Zucht aufgewachſen, den Nebenmenſchen zu nügen, nicht aber 
den Herrn zu Spielen gelernt haben.” 

Die Wirkungen, weldhe obiger Grundfag Heinrichs II. hervorbradte, 
treten ſowohl theoretiich als ypraftiih in großen Zügen hervor. Im Jahre 
1012 Hatte er feinen bisherigen Capellan Gerhard auf den erledigten Stuhl 
von Sambray erhoben. Zwei Jahre nad Heinrichs IL Tode forverten bes 
nachbarte franzöfifche Bilchöfe denjelben Gerhard auf, bei gewiſſen Dingen 
mitzuwirfen, welde ein Eingriff in die Rechte der Krone waren. Der ches 
malige Capellan jchrieb*) an die Verführer zurüd: „er könne, was fie begehr- 
ten, nicht billigen, denn ihr Vorſchlag laufe auf Vermengung zweier gejchies 
denen Bewalten hinaus. Nach der alten Fatholiichen Lehre werde die Welt durch 


1) Die Belege daf. IV, 146 fig. 2) ©. 17. ®) Berk VII, 219 unten. *) Berg 
VI, 474, Ritte. 
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das Föniglihe und priefterlihe Amt regiert, von benen feines in den Bereid 
des andern übergreifen dürfe.“ 

Die erften 16 Jahre der Regierung Heinrichs II. waren vol Streitigfeiten 
und Fehden, welhe Unbotmäßigkeit.der weltlichen Großen gebar. Aber nachden 
die Biichöfe, welche unter dem Einfluffe Sylveſters IL und Otto III. emporfa 
men, das Zeitliche gefegnet, und nachdem Zöglinge aus der neuen Echule Ger 
maniens Stühle eingenommen hatten, mußte das Fürſtenthum ſich zu einen 
Grade des Gehorſams bequemen, wie nie zuvor. In den Jahren 1018 — 2( 
ſchürte) der Eadfenherzog Bernhard einen weit verzweigten Auffland im 
nördlichen Deutſchland an, weil er fühlte, daß, wenn dad Ding weiter fı 
fortgehe, die Krone ihm und feines Gleichen völlig über den Kopf wachſer 
werde. Aber vollftändig warb die Empörung niedergeſchmettert. „Gleichſan 
im Triumphe,“ fagt?) der Mönd von Dueblinburg, „durchzog Heinrich II 
die Provinzen des Reiche.“ 

Unter ſolchen Umftänden ift es begreiflih und entſprach ficherlich den ge: 
beimen Abfichten des Königs, daß der gedemüthigte Herrenftand ebenfo eh: 
das Bisthum als den Thron haßte. Thietmar von Merfeburg fchreibt:®. 
„nur wenn wir Bilchöfe den Grafen und Herzogen wider den König, unſen 
Herrn und fein Redt, wilfahren, lafjen fie Uns in Ruhe, thun Wir abeı 
ſolches nicht, fo verfolgen fie Uns, al8 wäre fein König im Lande.” Aehnlid 
lautet eine Stelle) der Kirchengefhichte des Nordens: „feit ein Herzog in 
Sachſen eingefegt worden, hat Zwietracht zwiichen den beiden ®ewalten, dei 
erzbiſchoͤflichen und der herzoglichen, nicht aufgehört. Die eine, bie herzogliche 
ſuchte fletö den König und die Kirche zu erniedrigen, die andere kämpfte ebenfi 
beharrli für das Heil Beider.“ Mochten die Herren haſſen oder nicht hafien 
gehorchen mußten fie. Denn nunmehr hieß es: ducket Euch, oder das Schwer 
Simſons über euren Häuptern. 


1) Sfrörer, 8. G. IV, 114 unten fig. ») Daf. ©. 127. ) Berk III, 868, Mitte 
) Berk VIL 323 oben. 
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Brittes Capitel. 


Vie auswärtige Politik Heinrichs IL, Königs von Deutſchland. Als fein gefährlichfler 
Gegner erfiheint der Pole Boleslaw Chrobry (der Kühne), welcher noch zu Lebzeiten 
Dtto’8 III. einen guten Theil von Preußen, Bommern, GSelencien — ober bad Küftens 
land an den Oder⸗ und PeenesMündungen — endlich Schlefien erobert Hatte, nach dem 
Tode bes ebengenannten Herrſchers aber und in den erflen Seiten Heinrich® LI. fich bes 
Gebiete zwifchen Oder und Elbe bemächtigte, durch geheime Ränke das in Böhmen 
berrichende herzogliche Haus zu Fall brachte, daranf das Czechenland befepte, in Deutfchs 
land felber Bartheiungen anzettelte, und nun offen mit dem Plane der Errichtung einer 
großen Slawenmonardie hervortrat. So fanden die Dinge im Jahre 1004, als ber 
dentſche König plöglih — flatt Boleslaw, wie alle Welt erwartete, in Böhmen anzus 
greifen — einen Marſch nad; Lombarbien machte. Nachweiſung, wie klug diele Maß⸗ 
tegel war, und daß Heinrich II. den polnifchen Fürften nur auf italiſchem Boden bewältigen 
fonnte. Boleslaw pflog eben damals wichtige Unterhandlungen mit dem Pabfte und 
follte aus Rom die Königefrone empfangen. Umtriebe, welche italifhe Mönche in 
Bolen und Stalien zu Gunſten „des Kühnen“ machten. Auch der Sache BrunosBos 
nifocins fpielte eine ähnlicge Rolle. Diefes Gewebe durchriß Heinrich IL durch den 
italiſchen Heereszug von 1004. 


Wir haben den Gefepgeber, den Staatsmann fennen gelernt, jebo iſt es 
Zeit des Königd auswärtige Politif zu ſchildern. Heinrih II. ftieß Alles 
um, was Spivefter IL. ald Bauherr, Dtto III. ald Handlanger in Ungarn 
und Polen zugerüftet hatten. Stalien betreffend, verfteht es fich von felbft, daß 
er die Weltverfaſſungs⸗Plane feines Vorgängers befeitigte, und den Lombar⸗ 
den Arboin, der aus den von Dtto III. gepflanzien Binfen Pfeifen für feinen 
Gebrauch ſchneiden wollte, nady Gebühr züchtigte. Allein er that dort noch 
etwas Beſſeres: er hat ein Syftem aufgeftellt, welches die gerechten Anjprüche 
des heil. Stuhles befriedigte und einen gründlichen Frieden zwiſchen Thron 
und Tiara zum Abſchluß brachte. Enge und unauflöslih hängen die Ders 
hältniffe Polens, Ungarnd, Staliend zufammen, jo daß man fie nicht abge 
ſondert darftellen Tann, und Polen zum Ausgangspunkt wählen muß. Auch 
mit Frankreich gerieth Heinrich II. in Verwidlungen, deren Quelle Eiferfuht 
der Gapetinger über raſches Wachsthum der Macht des wiederhergeftellten 
dentſchen Reihe war. Doch hatten fie Feine merflihe Folgen, weßhalb ich 
bier von ihnen abjehe. 

Wie Oben bemerft worden, brauchte Heinrich II. im Anfange feiner Re 
gierung den Polen Boleslaw als Keil wider den Gegenkönig Effihard, indem 
er erfteren anwies, einen Angriff auf das Gebiet des Meißners zu maden, 
was der Pole auch bewerfftelligte. Boleslaw fiel im Frühling 1002 in die 
Lande zwifchen Oder und Elbe ein, nahm die Etadt Meißen, drang bis zur 
Eifter vor.") Später auf dem ſächſiſchen Landtage, den König Heinrih Ende 


1) Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 7, 


40 Pabſt Bregorind VIL und fein Seitalter. 


Juli zu Merfeburg hielt, begehrte‘) der Pole den ausbedungenen Lohn, Abs 
tretung der Laufig, Belchnung mit Meißen. Allein ver König zeigte Feine 
Luft Wort zu halten, weßhalb Boledlam Verbindungen mit unzufriedenen 
deutihen Großen anfnüpftee Da Heinrih IL. hievon Wind erhielt, wollte er 
den Polen aus dem Wege räumen lafien, was jedoch nicht gelang. Hiemit 
nahm der Krieg zwilchen Polen und Deutjchland feinen Anfang. Zunächſt 
trieb Boleslaw feine Minen durd eine fremde, deuticher Hoheit unterworfene 
Provinz, nämlich durd) Böhmen hindurd). 

Nach dem 999 erfolgten Tode des böhmiſchen Herzogs Boleslaw IL, den 
man den Frommen nennt, war ihm fein erftgeborner Sohn Boleslaw III. mit 
dem Beinamen „der Rothe” gefolgt. Diefer rothe Boleslam muß gefürchtet 
baben, daß eine Gegenparthei, an deren Epipe zwei feiner jüngeren Brüder 
Saromir und Othelrich ftünden, ihm nad dem Leben ſtreben. Plotzlich faßte 
er den Entfchluß, Beide aus dem Wege zu räumen: der Eine ward entmannt, 
der Andere follte im Bade erdrofjelt werden. Doch entfamen Beide, obgleid 
halbtodt feinen Händen, entflohen nad Deutſchland an den Hof des neuen 
Königs Heinrich, der fe mit offenen Armen empfing. ?) 

Die Vertreibung der Brüder nüßte dem rothen Boleslaw nichts, denn 
kurz nachher brach eine Empörung in Böhmen aus, die nicht, wie es beim 
erſten Anblicke ſcheinen könnte, von Deutſchland, ſondern von Polen aus ans 
gefhürt worden war. Die Unzufriedenen gewannen die Oberhand über den 
rotben Bolcslaw, der feltflüctig geworden, gleichfalls in Deutſchland, aber 
nicht bei König Heinrich II., fondern bei einem Gegner deffelben, dem Marks 
grafen Hezilo von Ehweinfurt, Schutz ſuchte und fand. Eofort wandten ſich 
die ſiegreichen Empörer nad Polen und holten dort einen neuen Gebieter, der 
Wladiwoy hieß. Diefer Wladiwoy ift allen Anzeigen nah ein jüngerer Halbs 
bruder des PVolenfürften Boleslaw Chrobry geweſen. Daß ihn Lepterer in 
die Höhe gehoben, daß derſelbe Pole ferner bei dem Aufruhre der Böhmen 
die Hände eingemilcht hat, folgt aus dem Drte, woher Wladiwoy auf den 
böhmiſchen Herzogsſtuhl gelangte. 

Allein Voleslaw Chrobry gedachte den Halbbruder als fein Werkzeug zu 
gebrauchen, dieſer dagegen wollte, ſeit er zu Prag ſaß, auf eigenen Füßen 
ſtehen. Zu ſolchem Behufe knüpfte Wladiwoy Unterhandlungen mit dem Ober⸗ 
haupte des deutſchen Reichs an, deſſen Hoheit ſeit mehreren Menſchenaltern 
Böhmen anerkannte. Im Spätherbſte 1002 begab?) ſich Wladiwoy zum 
Könige Heinrich IL. nah Regensburg, leiftete ihm Huldigung und empfing Das 
Herzegthum zu Lehen. Durd dieſe That hatte Wladiwoy mit feinem bis⸗ 
herigen Beſchützer, dem Polen Boleslaw Chrobry, gebroden. Die Folgen 
traten ſchnell hervor: eine der erften war, daß der Rothe Boleslaw von Böhs 
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men, der gleich nach feiner Vertreibung, wie ich fagte, bei Hegelo von Schwein- 
fürt Unterkunft ſuchte, Deutſchland verließ und nad Polen zu feinem biöherigen 
Zodfeind Boleslaw dem Kühnen eilte. Hieraus erhellt, daß ihm der Pole 
Hülfe zugelagt haben muß. Und wirklich erhielt er diefelbe, nur in anderem 
Einne als der Böhme fi einbilvete. %) 

Zu Anfang des Jahres 1003 ftarb Herzog Wladiwoy ploͤtzlich weg, ſei 
es auf künſtlichem Wege durch jeinen polnischen Halbbruder, jei ed auf natür« 
lihem, durd eigene Unmäßigfeit weggeräumt. Der Merjeburger Chroniſt bes 
rihtet?) nämlih, Wladiwoy habe mit folder Leidenfchaft dem Lafter der 
Zrunfenheit gefröhnt, daß er feine Etunde nüchtern zu bleiben vermochte. Zus 
nächft geichah, daß. Böhmens Große, ohne Zweifel auf Antrieb des beutfchen 
Hofed, die von dem rothen Boleslaw ſchwer mißhandelten Brüder Juromir 
und Othelrich ind Land zurüdriefen und in die Herrſchaft einfepten, allein fehr 
fürg dauerte ihr Walten. Denn der Pole fammelte unverweilt ein Heer, 
brach in das Ezechenland ein, verjagte die beiden Brüder, und hob feinen neuen 
Edhügling, den rothen Boleslaw, auf Böhmens Thron. Dieß gethan, Fehrte 
„der Kühne“ in fein Erbreic Polen zurüd, aber nicht ohne eine für ihn ſehr 
wügliche, dem Rothen aber verberblihe Saat in zwei verfchiedenen Lagern zu 
binterlafien. 

Der Rothe glühte vor Begierde, fi an den Großen zu rächen, die ihn 
vor einigen Jahren an Wladiwoy verriethen. Er glühte, fage ich, von biejer 
Begierde, obgleich Anzeigen vorliegen, daß er bei der Wiedereinſetzung durch 
den Polen veranlagt worden war, den ehemaligen Gegnern Berzeihung zu 
verheißen. In der Faſtnacht des Jahres 1003 Iud er die Vornehmen des 
Landes zu einem Gaftmahl in das Prager Schloß ein, ließ die Thore hinter 
den Unvorfichtigen jchließen und dann durch bereit gehaltene Mörder alle nieder⸗ 
jäbeln. Die Anverwandten der Ermordeten- richteten alsbald, doch indgeheim, 
Klagen an den Kühnen, der ihnen bei der neulichen Anweſenheit gute Dienfte 
zugeſagt haben muß, und fiche, der Kühne hielt Wort: eine Einladung erging 
an den Rethen, daß er ſich auf einem Schloſſe an der Gränze einfinden möge, 
um dort über gewifje, für Beide wichtige Angelegenheiten Rathes zu pflegen. 
Der Böhme ging in die Falle. Ueberaus freundlid empfing ihn Chrobry, 
aber während der Nacht gab er Befehl, ven Unglüdlihen feftzunehmen und 
ihm beide Augen auszuftchen. Am folgenden Tage eilte der Kühne nad 
Prag, bemächtigte fih der Hauptftabt und des Landes, erzwang theild durch 
Drohungen over Lift, theild dur Beftehung, daß er zum Herrn Böhmens 
ausgerufen ward.?) Die beglaubigte Geſchichte meldet feitvem nichts mehr 
von dem geblendeten Rothhaar. 

Kaum fann man bezweifeln, daß der Kühne es gewefen ift, der die ganze 
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böhmifche Bewegung zurüftete. Seine geheimen Wühlereien haben allem An: 
ſcheine nach die Händel zwifchen dem Rothen und defien Brüdern, Jaromir unt 
Dthelrich, angezettelt, ebenverjelbe hat fpäter Wladiwoy vorgefchoben, und jo: 
bald tiefer ihm nicht als blinded Werkzeug dienen wollte, wieder befeltigt; ei 
hat durd treulofe Einflüfterungen dem Rothen Muth gemacht, feine Rache an 
den vornchmen Böhmen zu Fühlen, er hat zugleid, die Unterthanen aufgeftiftet, 
in Polen Hülfe gegen die Graufamfeit des neuen Herrn zu ſuchen; er hai 
zulegt durch alle diefe Mittel zufammen Böhmen in das bereit gehaltene pol; 
niſche Neb getrieben. 

Was fagte nun König Heinridy IL dazu, als der Kühne eine flattlich« 
Provinz, die feit mehr als einem halben Jahrhundert unter deutfcher Hobel! 
ftand, an fi riß und dadurd den Oſten Germaniend bloßftellte? Die Fort 
dauer der Wirren im Innern ded Reichs erlaubte ihm nicht, fofort dad Schwer: 
wider Boleslaw von Polen zu ziehen: er verſuchte fein Heil vorerft mit Unter: 
handiungen. Thietmar von Merjeburg ſchreibt:) „auf die Nachricht von den 
Vorgängen in Böhmen verbarg König Heinrich II. feinen Unwillen und madtı 
durh eine Gefandtihaft dem fiegreihen Polen den Antrag: wenn Chrobry 
fih dazu verftehe, dem deutſchen Reihe Huldigung zu leiften, werbe er (dei 
König) die böhmiſche Eroberung anerfennen, wo nit, Gewalt brauden.‘ 
Boleslaw Ehrobry antwortete mit einer Empörung, die er längs der deutſcher 
Oſtgränze anftiftete.) Bon ihm aufgereizt, erhoben im Sommer 1003 dei 
Schweinfurter Markgraf Hezilo, deſſen Vetter Ernft, Sohn des Babenbergei 
Markgrafen Liutpold von Defterreih, und überdieß des Königs eigener Bruder 
jener Brun, den Heinrid II. nachher zum Eintritt in ven geiftlihen Stant 
zwang, hochverrätherifhe Waffen. ’) 

Der deutihe König bot alle verfügbaren Streitkräfte auf, und es gelang 
ihm, die drohende Gefahr zu beftegen. Er jchlug die Empörer in einem Treffen 
nahm den Babenberger Ernſt gefangen, nöthigte die beiden Andern, nad 
Böhmen zu Boleslaw Ehrobry zu flüchten.“) Indeß blieb Brun nur kurze Zei 
in Böhmen, er begab fid) nad) Ungarn, fehrte aber bald aus letzterem Lande 
von ungarischen Gejandten begleitet, in die Heimath zurüd, bat den beleidigten 
Bruder um Gnade und erhielt fie. Auch der Schweinfurter Hezilo unterwarf ſich 

Offenbar war von Ungarn aus irgend etwas Bedeutendes für den ſchwe— 
bedrohten Heinrich II. geſchehen. Die Königin ded Landes Gifela, Hein 
richs IT. Schwefter, muß fich erinnert haben, daß fie eine Tochter Germaniens 
eine Sproffin des rechtmäßigen jächfiihen Haufes ſei; fie hat vermuthlich ihren 
Gemahl Stephan bewogen, dem fühnen Boleslam entgegenzuarbeiten. Dief 
Vermuthung wird nicht bloß durd die Thatſache, daß Brun unter Vermitt 
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hing ungarifcher Geſandten fi unterwarf, fondern auch durch das eigene Be⸗ 
nehmen des Polen gerechtfertigt. Rur dann Fonnte Boleslaw Böhmen bes 
haupten, wenn er bie Empörung der drei deutichen Gegner Heinrichs IL aus 
Men Kräften unterflügte. Allein außer zwei Raubzügen, die er nad) den heus 
tigen jächftichen Landen und nad Baiern unternahm‘) und welde erfolglos 
blieben, bat er für jeine Verbündete fo viel als nichts gethan, und zwar, 
wie ich vermuthe, darum nichts, weil ihn um diejelbe Zeit die Waffen des 
ungarifchen Königs beichäftigten, welcher letztere allerdings guten Grund hatte, 
das rajche Anjchwellen ver Macht des Polen zu befänpfen. 

Immerhin blieb Boleslaw Chrobiy bis tief in den Sommer hinein Meifter 
von Böhmen. Dan follte nun erwarten, daß Heinrih I. nad) Beflegung 
der deutſchen Gchülfen des Kühnen feine Waffen gegen diefen felber gewendet, 
alſo Böhmen angegriffen haben werde. Aber das Gegentheil geſchah. Der 
deutſche König ließ den Polen ruhig in feinem Rüden ftehen und rüdte im 
April 1004 über die Alpen, um einen andern Gegner, den Lombarden Ardoin 
anzugreifen und Stalien zu erobern. Hier ift ein Räthfel, das erklärt werden 
muß, und das fein Licht aus der früheren Geſchichte Polens empfängt. 

Der ältefte czechiſche Chroniſt Cosmas meldet,”) daß um 999 ein pol 
nifcher Herzog, den er Micislaw nennt, die Stadt Krafau, welde bis dahin 
zu Böhmen gehörte, erobert habe. Unverkennbar begeht der Ehronift bezüglich 
des Namens einen Irrthum. Laut der Ausfage deuticher Jeitgenofjen herrichte 
Boleslaw der Kühne feit 992 als Nuchfolger feines Vaters Micislaw über 
Bolen. Wenn daher Krafau um jene Zeit in polnifhe Gewalt gerieth, jo kann 
es nur Boleslaw felber, nicht aber fein Vater Micislaw, geweſen jein, der 
die früher böhmilhe Stadt nahm. Nun fteht aber die Thatſache feft, daß 
Krakau um 1000 den Polen gehorchte. Denn aus den früher angeführten 
Alten Otto's LIT. erhellt, daß von Boledlaw zur Zeit der Anwejenheit des 
deutichen Kaifers in Gneſen zu Krakau ein Bisthum errichtet worden war. 
Auch ift Far, daß Dtto III, indem er letzteres Bisthum anerkannte, mittels 
bar den polniſchen Beſitz der Etadt gutgeheißen hat. 

Noch mehr! theild feit der Zeit, da Dtto aus Gneſen zurüdfehrte, theils 
noch vorher griff der Pole Boleslaw, der Kühne, nad virlen andern Seiten 
um fi. Ein allgemeines Bild feiner Siege entwerfend, ſchreibt) die ältefte 
lechiſche Chronik: „hat Boleslaw nicht Mähren und Böhmen unterjoht, hat 
er nicht zu Prag einen Herrſcherſitz aufgerichtet und eine Metropole gegründete 
welcher verjchiedene Suffraganfige untergeordnet waren; hat er nicht die Ungarn 
wiederholt in offenem Felde befiegt und cine Etrede ihres Reihe bis zur 
Donau hin abgerifjen; hat er nicht das tapfere Volf der Sachſen, das jonft 
feinem Gegner unterlag, bezähmt und in den Saalefluß eijerne Grängpfähl, 
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eingerammt, welche die Marfen des polnischen Reiche bezeichnen; hat er nicht 
Selencien, Pommern und Preußen erobert und in diefen fonft heidniſchen Land» 
haften mit Hülfe des Apoftolifus Bisthümer angelegt.“ 

Zunähft müſſen die drei legtgenannten Namen geographiſch beftimmt 
werden. Die nämliche lechiſche Ehronif ſagt:) „zwiſchen Polen und der Oſt⸗ 
jee liegen die Provinzen Preußen, Pommern und Selencien.” Die erfte dieſer 
Landſchaften trägt heute noch denjelben Namen, dad Küftengebiet von Memel 
bis über die Weichjelmündungen hinüber ift gemeint. Daſſelbe gilt weſentlich 
von Pommern: der Ehronift bat das Küftenland im Auge, dad von der Gränze 
Preußens fi bis zum Ausfluffe der Oder erftredt. Denn nicht nur bezeugen 
deutihe Quellen, wie Adam von Bremen, ausdrücklich,“) daß die Oder Bom- 
mern von einem andern Wolfe fcheide, auf das ich fogleih zu fprechen fommen 
werde, fondern auch die Art, in welcder der lechiſche Ehronift felbft die drei 
Provinzen Preußen, Pommern, Selencien zufammenftellt, Täßt faum einen 
Zweifel zu, daß er unter lehterer die Küftenftrede verfteht, die mit der Ober 
mündung beginnt. Dagegen meldet er freilih nicht, wie weit Selencien 
gegen Weiten, oder was hiemit gleichbedeutend, gegen die damalige deutjche 
Graͤnze reichte. Aber diefe Lücke, welche er übrig läßt, fann durch eine deutfche 
Quelle ausgefüllt werden. Laut der Angabe’) Adams von Bremen wohnte 
diefjeitö der Oder rund um die Peene die BVölferfhaft der Wilgen, getheilt 
in vier Stämme. Adam fügt bei, daß die Deutichen den Wilzen gewöhnlich 
eine andere Bezeichnung geben, indem fie das Wort Leutizer von ihnen 
brauchen. Auch die Polen hatten in ihrer Sprache einen eigenen Ausdrud, 
fie nannten das Land, wo die Stämme wohnten, die in der Landesſprache 
Wilzen, bei den Deutſchen Leutizer hießen, Selencien.*) 

Ich fage weiter: die drei in der lechiſchen Chronif erwähnten Landichaften 
find von Boleslaw Chrobry allem Anſcheine nah ſchon vor dem Jahre 1000 
erobert worden. Gewiß ift dieß bezüglich der zwei legten, nämlid Preußens 
und Pommerns. Nicht nur willen wir, daß der Kühne den h. Adalbert 997 
nad Preußen fandte, um die Befehrung des Landes anzubahnen, was auf 
dem Etandpunfte des Polenfürften fo viel hieß, als um Preußen polniſcher 
Herrſchaft zu unterwerfen, fondern außerdem fteht die Thatſache feft, daß 
diefer Plan um 1000 zum Theil ausgeführt war. Denn ald Otto III. im Früh⸗ 
ling 1000 nah Gneſen fam, hatte Boleslaw in Pommern, und zwar zu Kols 
berg, der falzigen, d. b. am Meer gelegenen Stadt, bereits ein Bisthum ers 
richtet,) was, wie jeder fieht, die vorangegangene Eroberung der Provinz 
vorausfegt. Sodann ift an fih wahriheinlih, daß Boleslaw, che er den 
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Stuhl zu Kolberg aufrichtete, die Weftgränze Pommerns durch Beſetßung des 
nahen Gebiets der Wilzen gededt haben wird. 

Demnach erjcheint in der Reihe der Eroberungen des Polen, welche obige 
Etelle der lechiſchen Chronik in ein Bild zufammenfaßt, diefenige, welche die 
legte Stelle einnimmt, ald die frühefte, älteſte. Sollte der Ehronift nicht 
die nämliche Ordnung auch bezüglih der übrigen Glieder befolgen, mit ans 
dern Worten, jollte man nicht zu der Annahme berechtigt fein, daß die, welche 
er in zweiter Linie nennt, die zweitältefte, und weiter die zuerft aufgeführte 
bie jüngfte ſei. Verſuchen wir auf diefe Grundlage hin eine weitere Prüfung 
feiner Angaben. Unmittelbar vor Bejegung ver drei Provinzen Preußen, 
Pommern, Selendien erwähnt er Triumphe, welche Boleslaw über die Sachſen 
der mittleren Elbe errang, und fügt bei, daß der Sieger Grängpfähle in die 
Saale einrammte. In Thietmars Ehronif findet fih nur eine Stelle, welde 
a der Behauptung des Gzechen paßt, aber aud in der That vortrefflich paßt. 
Der Merjeburger Biſchof erzählt‘) nämlih: „nachdem der Meißner Markgraf 
ih zum MBegenfönige aufgeworfen hatte, brach Boleslam mit Heeresmadt in 
das Granzgebiet ein, brachte die Städte Bauzen, Strehla, Meißen in feine 
Gewalt, bejeßte das ganze Land bis zur Elſter und verwahrte die eroberten 
Orte durch eingelegte Bejatungen. Den deutfben Gränzwädtern, die fi zur 
Wehre ſetzen wollten, erklärte er, daß er im Auftrage des dentſchen Könige 
Heinrich Il. handle, worauf die deutichen Grafen, feinen trügeriichen Worten 
Glauben ſchenkend, fi der polniſchen Herrſchaft unterwarfen.“ 

Zwar ſpricht Thietmar ſo, als ſei das, was Boleslaw den Deutſchen 
laͤngs der Gränge vorſagte, eitel Lug und Trug geweſen. Allein Thatſachen, 
die er ſelbſt weiter unten anführt, beweiſen, daß der Pole allerdings den An⸗ 
griff auf das Gebiet des Meißners, einen Angriff, der dem bairiſchen Herzog 
Luft ſchaffte, und ohne den dieſer ſchwerlich fo leicht Meiſter über Ekkihard 
geworben wäre, im geheimen Einverſtändniſſe mit Heinrich II. unternommen 
bat. Die Elfter fällt bekanntlich zwiſchen Merjeburg und Halle in die Saale, 
Da nun Boleslaw laut der eigenen Angabe Thietmard das dortige Fluß⸗ 
gebiet, von weldhem die Elſter nur ein abgerifjener Theil, die Saale aber 
notwendige Ergänzung ift, einnahm und mit Beſatzungen verwahrte, und da 
ferner Eroberungen der Art überall dur äußere Zeichen beftimmt werben, fo 
wird, ja muß ed damals gejchehen fein, daß der fiegreihe Pole Yränz- 
pfähle in die Saale und in die Elfter einrammen lich. Zwar verweigerte 
nachher, wie oben gezeigt worden, der deutiche König auf dem Tage zu Merfes 
burg — Ende Juli 1002 — jede Anerkennung der von Boleslaw gemachten 
Eingriffe in das deutfche Gebiet, aber dennoch wagte Heinrich II. nicht, Ges 
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walt zu brauchen, fonbern verfuchte Li, was ihm mißlang, und noch lange 
nachher troßte der Pole mit Erfolg ten deutihen Waffen. 

Aus Thietmard Berichte erhellt, daß die polnijche Beſetzung des Bränz- 
gebiet® bis zur Eifter dem Frühling des Jahre 1002 angehört, fie if dem; 
nah um zwei Sommer fünger, ald die Reife Otto's II. nad) Gneſen, ferner 
um mehrere Jahre jünger, ald die Eroberung Preußens, Pommerns, Selen, 
ciend. Alſo hat fih vie Reihenfolge, vie wir oben aus andern Gründen 
vorausfesten, abermal bewährt. 

Drittens vor den ſächſiſchen Krieg reiht der lechiſche Chroniſt fiegreiche 
Schlachten gegen die Ungarn, beifügend, daß die Polen bei dieſem Anlaſſe 
gewiſſe nicht näher bezeichnete Streden bi8 zur Donau bin — allem Anſcheine 
nad auf der Eüdgränzge Mährens, etwa zwiſchen Mar und Waag, oder 
noch weiter weftlih gegen das heutige Wien bin — den DMagyaren entriffen 
hätten. Wie ih oben nachwies, nöthigen Thatſachen, welde von deutſchen 
Ehroniften erwähnt werden, zu der Vorausſetzung, daß König Stephan von 
Ungarn, Heinrichs IL Schwager, mit dem Augenblide, da der fühne Boles⸗ 
law fein Netz über Mähren und Böhmen auswarf und den ferneren Beftand 
des deutichen Reichs ernftlid beprohte, zu den Waffen wider polniide Ehr⸗ 
ſucht griff. Die deutfhen Quellen fprechen jedoch das Wort eined polniſch⸗ 
ungarlichen Kriegs jelber nicht aus, obgleich fie, wie gefagt, Dinge vorbringen, 
welche zu dem Schluffe berechtigen, daß Boleslaw auf ungarifche Gegner ftieß. 
Aber ihr Stillſchweigen wird durd das Zeugniß des Lehen ergänzt: wir fen, 
nen jet den Hebel, welder zugleich Boleslaw hinderte, die Empörung Hezilo's, 
Ernft8 und Bruns Fräftiger zu unterftügen, und welder den letztgenannten 
bewog, fih unter ungarifcher Vermittlung feinem königlichen Bruder zu 
unterwerfen. 

Der fefte Entihluß des Polen, ſich Böhmens zu bemädtigen, und bie 
nächſte Folge hievon, der Ausbruch des polniſch⸗ungariſchen Kriegs Fällt aber, 
wie wir wiffen, in das Jahr 1003. Diefer Entſchluß iſt demnach um ein 
Jahr jünger, ald die Kämpfe längs der Saale und Eliter. 

Endlich die wirflihe Eroberung Böhmend und Mährens durch Boleslaw 
nimmt die erfte Stelle im Verzeihniß des lechiſchen Ehroniften ein, fie muß 
folglich nad) der nunmehr durch drei Beiſpiele befräftigten Vorausſetzung die 
jüngfte der polnifchen Erwerbungen gewefen fein: fie war ed auch in der That, 
denn fie hat laut dem Zeugniſſe Thietmars vom Fruͤhling 1003 bie tief in 
den Sommer 1004 gedauert. 

Folgendes ſtellt ſich jetzt heraus: im Frühling 1004, da König Hein 
rih II., ſcheinbar die ganze Oftgränge des Reichs dem fiegreichen Polen preids 
gebend, über die Alpen aufbrah, war Boleslam der Kühne Herr 1) über 
das eigentlihe Polen, welches er von feinem Vater Micislaw erbte; 2) über 
Krafau, das er vor 999 den Böhmen entrifien hatte; 3) über Schleſien, 
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welche Landſchaft ſchon vor 1000 in polniichem Beflge erfcheint, denn nicht 
mr erwähnt?!) Thietmar zu den Jahren 1010 und 1017 einen Silenfer Gau 
als unter polnifcher Hoheit ftehend, fondern wir wiſſen auch, daß zur Zeit, 
da Dtto III. Gneſen befuchte, von Boleslaw errichtet ein Bisthum zu Bres⸗ 
Ian beftand, von welder Thatſache die oben bezüglich Kolberge gemachte Bes 
nerfung gilt, nämlich daß fie die polniſche Eroberung der Provinz, in welcher 
Breslau Tag, vorausſetzt; 4) über das Ylußgebiet zwiſchen Elfter, Saale und 
Oder, weldes er 1002 durch den Angriff auf Efkiharb von Meißen erwarb ; 
5) über Preußen, Pommern und Selencien, welhe Provinzen er vor 1000 
in feine Gewalt gebradht hatte; envlih 6) über Mähren bis hinunter zum 
Ausfluffe der March in die Donau, und 7) über Böhmen, zwei Eroberungen, 
die er in den Jabren 1003 und 1004 gemadt hat. 

Handgreiflih ift ed, daß der Fürſt, der in fo überlegter Welle Stein 
wm Stein zu einem Ganzen zufammenfügte, mit dem Gedanken fi) trug, 
ein großes Slavenreid, gu gründen und diefe feine Schöpfung, zum Mindeften 
als gleich berehtigtes Glied der chriſtlichen Staatenfamilie, dem deutſchen Reiche 
um Seite zu ftellen. Allein als uncntbehrliched Erforverniß der Befeftigung 
des begonnenen Werks, fehlte ihm Eines — die vom Apoftelfürften anerfannte 
und verlichene Königefrone, welche ihm, wie wir wiſſen,) Pabſt Sylvefter IL, 
obgleich fonft der Unabhängigkeit Slaviens geneigt — darum verweigerte, 
weil Boleslaw fi, flatt unmittelbar mit Petri Stuhl zu unterhandeln, mit 
Kaifer Dtto III. eingelaflen hatte. 

Zurüdgewiefen von Spyivefter, gab ver Pole die Hoffnung des Königs 
thums nicht auf, er wartete allem Anfcheine nad den Tod des Pabſtes ab, 
müpfte mit dem Nachfolger an. und in Kurzem ftand er auf dem Punfte, das 
erfehnte Ziel zu erreihen. Niht nur zu Rom, fonvdern aud mit andern 
wichtigen Orten Italiens unterhielt der Kühne Verbindungen. Ich habe ans 
derswo) nachgewielen, daß das bei Ravenna von Romuald gegründete Stift 
Pereum Hauptheerb für Elerifale Beftrebungen war, die Kirchen Polens und 
Ungarns von dem Joche deutſcher Metropolitanhoheit zu befreien. In eben 
dieſem Klofter weilte!) ein Sohn des Polenfürften ale Mönch. Die Lebens, 
gefchichte des h. Romuald bezeichnet noch einen zweiten Weg, den Boleslaw 
einſchlug, um fein Anliegen vor den Pabſt zu bringen. 

Damiani erzählt:°) „ver Bolenfürft Boleslaw hatte an Kaifer Dito IIL 
die Bitte gerichtet, ihm Mönche zu fchiden, welche fähig wären, das polnische 
Volk zu befehren. Otto IIL wandte fi deßhalb an den Abt Romuald, 
welcher jedoch nicht darauf einging, von Amtswegen feinen Untergebenen bie 
Sendung anzubefchlen. Immerhin meldeten fi) zwei, Johann und Benebift, 
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freiwillig, gingen wirklich nad Polen ab, und blieben, dort angekommen, fteben 
Jahre in einer Einoͤde, beihäftigt, fi die Landesfpracde zu eigen zu machen. 
Nachdem fie dad Polnische erlernt Hatten, fandten fie einen Mönd nad Rom, 
um vom Pabfte die Erlaubniß zum Predigen zu erbitten. Zu gleicher Zeit 
drang Boleslaw in die Brüder, daß fle ihm vom Etuhle Petri für eine große 
Summe, die er ihnen mitzugeben verhieß, die Königsfrone verfchaffen 
möchten.” 

Der Biograph fügt bei, Johann und Benedikt hätten diefen Antrag als 
ein unheiliges Geſchäft zurückgewieſen, und feien kurz darauf von räuberifchen 
Bafallen des Polen, welche irrihümlich wähnten, daß die Brüder wirflich im 
Befibe der von Boleslaw angebotenen Summen ſich befänden, ermordet worden. 
Allein faſt in einem und demfelben Athemzuge berichtet Damiani eine weitere 
Thatſache, welche den Beweis liefert, daß in Wahrheit weder Benedikt und 
Johann, noch der von ihnen nad Stalien abgefendete Mönch jenem angeblich 
unbeiligen Plane fremd gewefen find. Der Biograph fährt‘) nämlich alte 
fort: „König Heinrich II. von Deutfchland, der die, Entwürfe des Polen Bo» 
leslaw kannte, ließ die Straßen, welche nad) Stalten führten, ftrenge bewachen, 
damit die Boten, die er etwa nad Rom fende, feinen Händen nicht entgehen 
fönnten. MWirflih wurbe der Mönch, den die beiden Märtyrer abgeichidt hatten, 
von den deutihen Wächtern feftgenommen und eingeferfert.“ 

Wann find die zwei Brüder aus Pereum, Benedikt und Johann, nad) 
Polen abgegangen? Ohne Frage nah dem Tode des h. Adalbert von Prag, 
alfo nah dem April 997. Denn hätte fie Boleslam nod bei Lebzeiten 
des Heiligen berufen, jo wäre dieß ein Eingriff in Adalberts Apoftolat ges 
wejen, eine Unziemlichkeit, welche ſicherlich ſowohl Boleslaw felbft als die 
Brüder aus Pereum nie begangen haben würden. Andererſeits iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Boleslaw die Italiener gleich nach dem Tode des Heiligen kommen 
ließ, da für ihn das Bedürfniß, ſtatt Adalberts andere tüchtige Sendboten zu 
erlangen, ein dringendes war. Wir werden daher ſchwerlich irren, wenn wir 
die Reife der beiden Pereaten in den Herbſt 997 verſetzen. Nun bllieben fie 
fieben Jahre ruhig in Polen, beichäftigt die Landesipradhe zu erlernen. Dann 
aber jchidten fie den Mönch nah Rom. Die Sendung de8 leptern FA alſo 
etwa in den Winter von 1003 auf 1004, und folglih genau in die Zeit, da 
König Heinrih TI. fih zum Zuge nad) Italien rüftete und ohne Zweifel aud) 
als Vorbereitung biezu die Etraßen, welche über die Alpen führten, bewachen 
ließ. Man fieht, die deutihen Quellen und die Ausfage Damiani's flimmen 
harmonisch zufammen. Zugleich befommt man eine Ahnung der Gründe, welde 
den König bewogen, nad Italien zu ziehen. 

Weiteres Licht geben andere Nachrichten. Obgleich der von den beiden 
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Märtyrer nach Rom beorderte Mönch in die Hände des beutfchen Könige 
jefallen war, hat ein Dritter nicht nur die Anträge des Polen vor den 5. 
Stuhl gebracht, fondern auch die gewünfchte Einwilligung des Pabſtes erlangt. 
Frinnern‘) wir uns, daß mit andern Deutfchen, Stalienern und Slaven aud) 
er Sachſe Bruno⸗Bonifacius, Seitenverwandter des Fatferliben Haufes, in 
as Etift zu Pereum eintrat. ben diefer Bruno verließ laut Damiant’8 
derihr?) plöglic das dortige Klofter, wallte baarfuß nah Rom, um vom Babfte 
ie Weihe zum Erzbiichofe der Polen zu erbitten, erhielt was er wünfchte und 
ciste num mitten im Winter durch Deutichland nad Polen. An die Ausfage des 
talieniſchen Berichterftatters fchließt fi dad Zeugniß eines deutſchen Zeit: 
enofjen, des Biſchofs Thietmar von Merjeburg, an. Letzterer erzählt:9 
Bruno kam nah Merfeburg, erjuchte dort den deutihen König Heinrich mit 
finwilligung des Pabftes um die bifchöflihe Einfegnung, die ihm 
uch auf Befehl des bejagten Königs von dem Magdeburger Metropoliten 
Fagino ertheilt wurde. Nun legte Bruno das Pallium an, das er mit ſich 
aus Rom) gebradht hatte, jpäter ging er nad Polen und fand dort den 
Rärtyrertov“ u. |. w. 

Damiani behauptet, daß Bruno zu Rom vom Pabfte zum Erzbifchofe 
5lawiend geweiht worden war. Obgleich verdedt, gefteht dieß auch der deutjche 
zeuge Thietmar ein, denn das Pallium, das Bruno bei fi hatte, ſetzt die 
rzbifchöflihe Weihe voraus. Folglich hat Bruno zwei Weihen erhalten. 
don dieje eine Thatſache widerftreitet dem Kirchenrecht, aber noch viel mehr 
ie zweite, daß der Magdeburger Metropolit ed wagte, einen Prälaten, dem 
ereitö das Oberhaupt der ganzen Chriftenheit, der Pabſt, die Weihe ertheilt 
atte, zum zweitenmale einzufegnen. Wohlbedacht fügt Thietmar den Sap 
ei, Tagino habe dad, was er that, auf föniglichen Befehl gethan. Denn fürs 
sahr, auf eigene Kauft würde er fo etwas nie fi herausgenommen haben. 
Iber Die zweite Behauptung defjelben Chroniften, daß Bruno mit Einwillis 
ung des Pabſts jenes Geſuch an König Heinrid II. richtete, ift eine diplos 
satiiche Beibönigung gewiſſer geheimer Dinge, welde die Welt nicht erfahren 
ollte. Kein Pabſt wird und kann freiwillig feine Zuftimmung dazu geben, 
aß widtige geiftliche Akte, die er felbft vorgenommen, von einem Dritten 
viederholt, und nicht blos wiederholt, fondern in wefentlichen Punkten umges 
ndert werden. 

Rechnen wir: der Pabft hat dem Sadfen Bruno die Weihe zum Erz 
iſchofe Polens ertheilt. Diefe That fchließt ohne Frage die Abſicht in fid, 
a8 Polen hinfort eine von deuticher Hoheit unabhängige Kirche bilden, und 
aß Bruno deren Haupt fein folle. Kirchliche Unabhängigfeit aber iſt in 

1) Siehe Band V, 630. 3) Vita Romualdi cap. 41. a. a. O. ©. 260. ’) Berk 
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Fällen ver Art unzertrennlich von politiſcher Selbfftändigfelt. Indem der frags 
lihe Pabft den Sadfen zum Metropoliten Polens einjehte, bat er hieburd 
zugleih den fühnen Boleslaw als König des eben in der Entftehung begriffes 
nen Slawenreihd anerfamt. Mochte das Äußere Zeichen letzterer Anerfens 
nung die für Boleslaw beftimmte Krone unter Wegs fein oder nicht unter 
Wegs fein, fie wäre ihm unfehlbar zugefommen, im Fall nur die Sendung 
Bruno’d guten Fortgang hatte. Aber lehtere mißlang, und zwar deßhalb, weil 
BrunosBontfactus in die Hand von Leuten gerieth, die anders über die pol 
nifche Angelegenheit urtheilten, ald er und der damalige Pabft. 

Zunächft drängt fi die Nothwendigkeit auf, Bruno's Keife nah Deutſch⸗ 
land feftzuftellen. Glücklicherweiſe Fann diefer Punkt bündig ermittelt werben. 
Diefleits der Alpen angelangt, verfaßte BrunosBonifacius die zweite auf und 
gefommene Lebensgeichichte des b. Adalbert von Prag. Wohlan, in eben 
derſelben Schrift findet fi eine Stelle,') welde unzweifelhaft beweist, daß 
Bruno im Herbfte 1004 die Ausarbeitung ded Büchleins begonnen hat. 
Sodann war Tagino im Februar 1004 nad dem gegen Ende Januar 1604 
eingetretenen Tode Giſelhers auf den Erzftuhl von Magdeburg erhoben wors 
den. Die Ankunft Bruno’8 in Merfeburg, wo er die Weihe aus Tagino’s 
Händen empfing, fält aljo nothwendig nad) dem Februar ded genannten 
Sabre. Weiter da der Biograph Romualds meldet, daß Bruno die Reife 
aus Rom, wo er vom. Pabfte dad Palium empfangen hatte, nad Deutſch⸗ 
land, das er durchziehen mußte, um nad) feinem eigentlichen Ziele, nad) Polen, 
zu gelangen, mitten im Winter antrat, — Damiani erzählt?) nämlich, wegen 
der herrſchenden Kälte ſeien dem Erzbiſchofe wiederholt die Stiefel an die 
Steigbügel angefroren, fo daß man fie durch heißes Waſſer Töfen mußte — 
fann der Anfang feiner Wanderung aus Rom nad Polen nur in die 
Wintermonate von 1003 auf 1004 verſetzt werden. 

Holglid fam BrunosBonifacius genau zu derſelben Zeit aus Italien 
heraus, da der von den beiden Märtyrern Benedikt und Johann abgejchidte 
Möndy über die Alpen binüberzureifen beabſichtigte. Es erging ihm ohne 
Zweifel gerade wie Lebteren, das heißt er muß in die Hände der Wächter 
gerathen fein, die im Auftrage unfered Königs alle Päfje, welde nad dem 
Kirhenland führten, forgfältig beſetzt hielten. Und nachdem er nun vor 
Heinrich II. geführt worden, wie wird diefer zu dem Erzbiſchofe geſprochen 
haben? Meines Erachtens jo: „ich bin gefepgmäßiges Oberhaupt der Deutichen, 
du aber bift ein Sachſe, ein Infaße des Reichs und von Gott und Rechts⸗ 
wegen mir Gehorfam ſchuldig. Was du und der Pabſt vorhaben, bedroht die 
Sicherheit des deutihen Reihe, nad) meinem Willen darfft du nur dann 
Polen betreten, wenn bu vorher feierlih die Hoheit ded Magdeburger Erz 
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hles, welchem Slawien geſetzlich untergeordnet if, für dich und deine Fünfs 
? Gemeinde anerfenneft und wenn du did demgemäß von Tagino weihen 
ef. Wähle: entweder füge dich meinem Gebote, oder ich werde dich als 
m Hochverräther behandeln.“ 

Ende März 1004 brach!) König Heintih mit dem gefammelten Heere 
ı Regensburg über Augsburg und Kempten nad Lombardien auf. Mitte 
nt defjelben Jahres fand?) er bereits wieder, und zwar nachdem er fein 
ıhaben ausgeführt und als Sieger, in Deutſchlaud. Möglih wäre es 
I, daß das, was laut Thietmard Bericht zu Merfeburg zwiſchen Tagino 
, BrunosBonifacius vorging, noch vor der lombardiihen Heerfahrt Heins 
8 11. geſchah; denn im Februar weilte!) der König erweislich zu Merfes 
g. Doc ift ebenfo denfhar, daß Bruno während Heinrichs Zug nad) 
fien in gutem Berwahrfam blicb und daß der König erft nach feiner Rück⸗ 
r, alfo im Eommer 1004, die Weihe vornchmen lich. Ich halte letzteren 
U für wahrjceinlider, und zwar darum, weil Thietmar das Wort hits 
ft, Tagino habe den Sachſen Bruno nicht ohne Einwilligung des Pabitce 
yeibt. 

Oben wurde gezeigt, daß diefe Zuftimmung nimmermehr eine freie ge⸗ 
en fein fann. Aber Päbſte thun mandmal gezwungen, was fie nicht 
ntlih wollen. Wenn Bruno im Eommer 1004 zu Merfeburg geweiht 
rd, fo ging diefem Afte ein fiegreiher Zug unſeres Könige voran, ein Zug, 
ihn in Etand fehte, Denen, welde damals den Pabſt beherrihten — denn 
Babft war, wie ich unten zeigen werde, nicht frei, Die aber, welche Ge⸗ 
[t über ihn übten, mußten fih vor Heinrichs II. Willen beugen — Ges 
: vorzufchreiben. Nichts hinderte ihn daher, auf ſolchem Wege die nach— 
liche Zuftimmung des Pabſtes zu erzwingen. Nun begreift man, daß fos 
 Tagino ald Bruno felbft mit feihterem Herzen den Wunſch des Könige 
Men mochten, wenn eine, gleichviel ob erzwungene oder freiwillige, Geneh⸗ 
ung der zweiten Weihe aus Rom ſchwarz auf weiß vorlag. 

Dem fei, wie ihm wolle, gewiß ift, daß Bruno-Bonifacius, indem er die 
ihe aus Tagino's Händen empfing, uud, was bievon ungertrennlic, eben⸗ 
feiben die kirchliche Huldigung leiftete, feine Pflichten gegen das Reich ers 
t bat. Mit dieſem Augenblide verlor feine Sendung ihren Stachel, da 
a dem Worte und Eide eines Manucd, wie BrunosBonifacius, vertrauen 
fte. 

Jetzt frage ich: beweist fowohl die Reife, welche BrunssBonifacius aus 
m nah Polen, ald die zweite, welche der von den Märtyrer abgefantte 
inch umgekehrt aus Polen nah Rom antrat, nit haaridarf, daß Boles⸗ 
, dem erftrebten Ziele nahe fland! Und wenn nun vollends der lebte 
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Schritt gelang, wenn Boleslaw und die zu Rom gefegnete Königsfrone, ober 
wenn er und der vom Pabſte geweihte Metropolit des keimenden Slawen 


reihe zufammenfamen, was wäre dann die Folge für Germanien geweien? 
Ohne Zweifel dieß, daß unfer König den kühnen Polen nicht mehr zu dämpfen 
vermocht hätte, weiter dieß, daß die deutſche Nation ſchon im eilften Jahr 


hundert das Schidjal erfuhr, dem fie feit dem fechzehnten Jahrhundert verfiel, 


nämlich innerer Auflöfung. Denn man vergeffe nicht, daß es um jene Zeit | 


bei und neben unbotmäßigen weltlichen Vaſallen eine bedenkliche Anzahl Eyls 
veftrianifcher Bilchöfe gab, die nur auf einen Wink aus Rom warteten, um 
die Macht der Krone zu breden. Nimmermehr hätte Willigis von Mainz fo 
fräftig dem Könige Heinrih I. in die Hände arbeiten fünnen, wäre der 
Pole Boleslaw von Petri Stuhle ald König und Herr der oben aufgezählten 
flawifhen Provinzen anerfannt gewejen. 

Bei folden Stande der Dinge drohte, wie man fieht, um iene Zeit von 
Stalien her größere Gefahr, ald von Böhmen, obgleih hier Boleslaw ſtand. 
Klugheit gebot um jeden Preis die Duelle zu verftopfen, aus welcher ihm 
Das, was den materiellen Mitteln der Macht, über die der Pole augenblidlid 
verfügte, erft Nachdruck und Dauer verbieß, die Königskrone und mit ihr 
firhlihe Anerfennung zufließen mochte. Alſo ein Mari an den Po, im 
Nothfall an die Tier, denn nur dort Fonnten die Echwingen ded Polen ges 
ftugt werden. Hat König Heinridy IT. nicht weiſe gehandelt, als er im Früh—⸗ 
ling 1004 den Zug nad Lombardien antrat! Noch größer erjcheint das Ver 
dienft, das er fi erwarb, im Angeficht der innerlihen Schwierigkeiten, die 
er während des Marjches überwinden mußte. 
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Das Heer, das ihn begleitete, beſtand laut dem Zeugniffe‘) Adalbolde 
aus freiwilligen Alamannen, Lothringern und Franken. Baiern und Sadjien 


werden nicht genannt, offenbar, weil Heinrich II. fie zurüdließ, um die etwaigen 
Bewegungen des Kühnen in Böhmen zu überwadhen. Laut Thietmars Ans 
gabe‘) hielt der König unmittelbar vor dem Aufbruche einen Reichstag zu 
Regenöburg, wo er das Herzogthum Baiern, das er bis dahin felbft beibe, 
halten hatte, an feinen gleihnamigen Schwager, ven Lurenburger, übertrug. 
Bon felbft verfteht es fi, daß Heinrich II. diefe Gnade nur gegen das au& 
drüdliche Verſprechen des Belchnten, während der Abwefenheit des Königs 
gute Dienfte gegen Boleslaw zu thun, geübt hat. 

Unter Denen aber, welde die Heeresfolge leifteten, gab ed ‚genug, welche 
wenig guten Willen verriethen. Denn Heinrih IL fand‘) nöthig, während 
des Marſches durch den Pfalzgrafen verfündigen zu laflen, daß jeder, der aus⸗ 
reiße, die Todeöftrafe zu gewärtigen habe, Wadere dagegen reichlich belohnt 
werden follten. Das weist auf geheime Wirffamfeit abgeneigter Kräfte bin, 
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die im Stillen dem Könige entgegenarbeiteten, wohl fühlend, daß Heinrihs II. 
Zufmmft von dem glüdlihen Ausgange des eben angetretenen Zuges nad) 
Lombardien abhänge. 

Und nun nachdem ich gezeigt, wie lebendig damals die Verhältnifie Pos 
leus und Italiens in einander griffen, ift nöthig nadhzuholen, was von Otto's III. 
Tode an jenſeits der Alpen vorgegangen war. 


Biertes Capitel. 


Ueberfiht der Dinge, welche zwifchen bem Tobe Otto's III. und dem Frühling 1004 in Itas 
lien geſchahen. Ardoins Koͤnigthum. Die Bifchöfe erklärten fih Anfangs für ihn, obs 
gleich fie ſich kaum darüber täufchen Eonnten, daß er das Kirchengut antaften werde. Sie 
banbelten fo, weil Pabſt Syivefler II. aus wohlbegründeter Furcht vor Wieberherftellung 
beuifcher Macht fie in diefe Richtung hineintrieb. Roͤmiſche Zuflände. Bald nach dem 
Tode Otto's III. gelingt ed der Gewandtheit des Pabſtes Syivefter II. feine Aufnahme 
in die Stadt durchzufegen. Gr erreicht dieſes Ziel hauptſächlich dadurch, daß er den 
Gtadipräfeften Johann Gloſa und die Crescentier in feinen Kreis zieht. In Kurzem 
aber ſtürzt dad Haupt der Lepteren, Johann Grescentius V., den Pabſt, und wirft fich 
zum Batricier auf. Die zwei weiblichen Seitenlinien der Gredcentier: die Sproffen aus 
dem Stamme ded Grafen Benedift vom Sabinum und der Zweig Octavians. Enger 
Bund zwilchen dem neuen Patricier und dem Könige Arboin. Dagegen fällt die Mehr⸗ 
zahl lombardifcher Biſchoͤſe von Lebterem ab und unterhandelt mit Heinrich II. von 
Deutichland. Auch vornehme Laien, namentlich Theodoald, Haupt des Haufes Ganofla, 
ergreifen Parthei für den dentfchen Herrfcher. Plane Ardoind, er flellt den Begriff itas 
lieniſcher Nationalität auf. Seine Stellung zum Klerus. Gründung bed Kloſters 
Sruftuaria. Insgeheim begünftigen ihn die neuftrifchen Gapetinger und die unbotmäs 
Bigen Großen Burgundd. Der verunglüdte Zug Otto's von Kärntben. Heinrich I. 
rückt im Frühjahr 1004 nach Lombardien, befiegt Ardoin, der ſich in unzugängliche 
Gelfennefler flüchtet, wirb zum Könige Lombardiens gekrönt, zwingt den römifchen Patris 
cier und den von ihm eingefepten Pabſt Johann XVII. vie Unterhandlungen mit 
Boleslaw abzubrechen, Fehrt dann fchnell über die Alpen zurüd, vertreibt ben fühnen 
Boleslaw aus Böhmen und nöthigt ihn zuletzt, einen Theil des Gebiets zwiſchen Elbe 
und Oder herauszugeben. Friede mit Polen im Jahre 1005. 


Eeit dem Februar 1002 trug‘) der Lombarde Ardoin, einft geächtet und 
mit dem Kirchenfluch beladen, Italiens Krone. Bei jedem beginnenden Regis 
ment ift die wichtigfte Frage die, auf welche Claſſen der Gefellichaft ſich der 
nene Herricher flüge. Thietmar von Merfeburg deutet?) verftedt au, Adals 
bold dagegen jagt”) mit dürren Worten, die Biſchöfe Lombardiend feien es 
geweſen, weldhe Anfangs Ardoins Erhebung beförverten, aber ebenfo jchnell, 
dur die Graufamfeit des Lombarden eines Befjern belehrt, wieder ihre That 
bereuten. Nun hatte derfelbe Arboin im Jahre 996 den Bilchof ‘Peter von 

| Bercelli ermorden lafjen, und bald nachher den Biihof Warmund von Iwreq 
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aufs Aeußerſte getrieben. Auch gehörte Feine befondere Berftandesichärfe dazu, 
um vorberzufehen, daß ebenderjelbe, einmal auf Italiens Thron gelangt, nur 
mit Kirchengut feine Krone ftärfen könne. Da gleihwohl Lombardiens Kirchen 
bäupter Anfangs Eifer für Ardoin an den Tag legten, drängt ſich die Ver— 
muthung auf, irgend ein Höherer, der vermöge feined Anſehens Einfluß auf 
fie übte, habe fie beftimmt, Das zu thun, was fie für Ardoin thaten. 

Meine Anfiht ift, daß die Lombardiſchen Bilhöfe auf Rath und Antrieb 
des Pabſts Eyivefter II. Ardoins Erhebung begünftigten. Warum der Pabſt 
den ehemaligen Markgrafen von Iwrea zum Könige Italiend wünſchte, if 
leicht zu errathen. Solche Etreihe waren in den Ichten Jahren von jeiner 
Eeite gegen das deutſche Reich geführt worden, daß cr, wenn irgend bie 
deutfche Krone den Schiffbruch Otto's III. überftand, von dorther nichts gutes 
erwarten durfte. Das Königthum Arboins erfchien unter diefen Umftäuden ale 
ein unentbehrliher Schild wider deutſche Nahe, zum Minveften als das Heinere 
Uebel unter zweien, fals Petri Etuhl zwifchen einem cinheimifchen König 
und Erneuerung deutſcher Herrihaft wählen mußte. Nicht nur im Anfange, 
fondern, wie ich unten zeigen werde, aud in den ſpäteren Alten bat dad 
lärnmende Epiel, das Ardöin trieb, von Rom and Anftoß und Richtung 
empfangen. Wir müffen und nad der Tiber wenden, wo unzweifelhaft der 
Kopf der lombardiſchen Bewegung faß. 

Als Dtto farb, beharrte Rom nod immer unter Leitung des Tuscu⸗ 
lanerd Gregor in der Empörung. Nicht nur der Kaifer, fondern auch Pabſt 
Eylvefter Il. Batte die Etadt feit faft einem Jahre nicht betreten. Aber bald 
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nach Otto's III. Tode wußte Sylveſter II. ſich Eingang zu verſchaffen: keinet 


der Heinften Beweiſe der Gewandtheit, welche den hervorſtechenden Zug ſeines 
Charakters bildet. Einer Seits find die Aften!) einer Synode auf und gekom⸗ 
men, welde Sylveſter IL Anfangs Dezember 1002 im Lateran hielt, fodann 


erhellt aus einer römiſchen Urfunde,?) daß cbenderfelbe fhon im März des 


genannten Jahres, nicht volle zwei Monate nad des Kaiferd Verfcheiden, zu 
Nom weilte and als Pabſt amtete. Diefe Urkunde ift ausgeftellt unter dem 
8 März, im dritten Jahre Eylvefters II., Römerzinszahl 15, was Alles ge 
nau auf 1002 hinweist, An einem Drte, Valcerna genannt, gelegen auf dem 
aventinifchen Berge, find verfammelt der Babft, viele höhere Beamte des heil 
Stuhles, namentlih Johann, genannt Gloſa, Präfekt der Stadt Rom, Maris 
min, Conſul und Richter, deſſen Sohu Etiphan, ein zweiter Etiphan, dann 
zwei Eredcentier, von denen der eine ald Getreuer des Stadtpräfekten Johann 
Gloſa bezeichnet wird, ein dritter Crescentius mit dem Beiſatz von Polla, und 
endlich mehrere andere Große, deren Namen anzuführen überflüjfig wäre: 
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alle zufammen beglaubigen die neugenommene Abſchrift eines dur Alter halb 
zerſtörten Schenkungsbriefes. 

Der hier erwähnte Johann Gloſa, Präfekt der Stadt Rom, iſt ohne Zwei⸗ 
fel eine und diefelbe Perfon mit dem gleichnamigen Beamten, der feit dem 
April 998 die nämlihe Würde befleivete, und wieverholt in öffentlidhen Aften 
zum Vorſchein fommt.‘) Wir wifjen jegt, daß er den Beinamen Gloſa trug 
und von den Grescentiern, die großentheild neben ihren Geſchlechtsnamen den 
Taufnamen Johann führten, unterfchieven werden muß. Was leptere betrifft, 
jo kennt man aus gleichzeitigen Urkunden eine Reihe Erescentier, von denen jedoch 
Mehrere Rebenäften angehörten. An einem anderen Orte?) wurde gezeigt, daß 
Babft Johann XIIL um 968 feinen Neffen Benedift mit Theodoranda, der Tochter 
des nach dem marmornen Rofje zubenannten dritten Erescentius, und Schwefter 
des 998 enthaupteten Patriciers Johann Erescentius vwermählte, und weiter, 
daß er die Neuvermählten mit der Landſchaft Sabinum ausftattete.e Graf 
Beucdikt zeugte in diefer Ehe zwei Söhne, Johann und Brescentius, welche 
beide bis in das eilfte Jahrhundert hinein gelebt haben, und obgleich fie feit 
dem Eturze ihres Oheims des Patricierd aus der Landvogtei des Sabinums 
verdrängt worden waren, doch fortwährend großes Gut daſelbſt befaßen. Sie 
bildeten die ältere Cbenediktiniiche) Seitenlinie des Crescentiſchen Haufed und 
Abt Hugo von Farfa, deſſen Kloſter ſchwere Bedrüdung durd fie erlitt, weiß‘) 
viel von ihnen zu erzählen. 

Haupt des gefammten Geſchlechts war feit dem gewaltfamen Tode feines 
Baters Johann Erescentius V., Sohn des 998 hingerichteten Patriciere. 
Bon ibm berichtet) Abt Hugo: (bald) „nah dem Tode Otto's IH. riß 
Johann Erescentius, Sohn des (getödteten) Erescentius IV., das Patriciat 
der Stadt Rom an fih und that feitdem Vieles für jeine nahen Anverwandten 
(Bettern, die Benediktiner) Johann und Eredcentius.” Nirgends werden Söhne 
noh eine Gemahlin des neuen Dberhaupts der Familie erwähnt, wohl 
aber hatte Johann Crescentius V. eine Schwefter NRogata, die mit dem 
„durchlauchtigen Herrn“ Octavianus vereheliht war. Statt vieler möge eine 
Urkunde zeugen. Im Monate Oktober 1006 ſchenken) „Herr Octavianus, 
Eohn des verftorbenen Joſeph, und defien Gemahlin Rogata, Tochter des 
weiland (enthaupteten) Crescentius, für ihr eigenes Seelenheil, fowie zum Heile 
ihres Vaters Erescentius und Unferes Bruders, des römifchen PBatriciers, Johann 
Grescentius, der Unfer Lehenherr und Gebieter iſt“ — bedeutende Güter 
an das Etift Farfa. Detavian gehörte ohne Frage dem Grafenhaufe von 
Kieti an, und war ein Sohn oder Enkel des uns wohl befannten*) Joſef, 
Grafen von Rieti, denn in einer von Galletti angeführten Urfunde®) heißt «6, 


*) Eiche Band V. 700. u. Jahrbücher des deutfchen Reichs II, b. ©. 102 flg., Note 4. 
3) Band V, 344 ffg. 2) Pertz XI, 541 flg. 4) Fatteschi, Serie etc, S. 254 u. 318. 
°) Band V, 232 fig. e) Jahrbücher des d. R. IL, b. ©. 225 unten u. 227 oben, 
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daß die Erbgüter Octavians im Gebiete von Rieti lagen. Man fieht, wie 
bie Grescentier ihre Macht durch Verſchwägerung mit den angefehenen Rea⸗ 
tinern zu flärfen Bedacht genommen halten. 

Aus der Ehe Octavians mit Rogata flammten eine Tochter Marozia, 
vermähft mit einem Gregorius, der frühe farb, dann drei in Urkunden oder 
Ehronifen vielfady genannte Söhne, die Grafen Johannes, Oddo und Cres⸗ 
centius. Diefe drei waren folglid Sproffen des jüngeren (Detavianifchen) 
Zweigs der rescentier. Während der Dauer des Patriciats hat fich der 
Dheim Johann Crescentius V. eifrig Ihrer angenommen und fie auch vor 
den Gliedern der Älteren benediktiniſchen Seitenlinie bevorzugt. Letztere bes 
haupteten zwar ihren Grunpbefig im Sabinum, aber die Landvogtei mußten 
fie, wie unten gezeigt werden fol, in Kurzem an die Octavianer abtreten, 
dagegen behielten fie ungefchmälert die Grafichaft Paläftrina, welche ihr mütter- 
licher Oheim, Pabſt Johann XII, zugleih mit dem Eabinum an Benebift 
verliehen hatte. Ueberdieß wurden fie noch auf andern Seiten bedacht. 

Nun zurüd zu der aventinischen Afte vom 8. März 1002. Gewiß darf 
man jene hohe Beamte und Große, welche bei der Verfammlung von Vals 
cerna den Pabft Sylveſter II. umgaben, insbefondere den Präfekten Johann 
Gloſa, ald feine Anhänger betradhten. Mit ihrer Hülfe muß Sylveſter, den 
Tusculanern zum Trog, feine Wiederaufnahme in die Stadt Rom durchgeſetzt 
haben. Einer der namentlih aufgeführten Erescentier wird ein Getreuer, 
d. 5. ein Dienftmann des Präfeften genannt, vieleicht ftanden aber auch die 
zwei andern in gleihem Berhältniffe zu Johann Gloſa. Jedenfalls erfcheinen 
fie im März 1002 als Verbündete ded Pabſtes. Yür die nämlidhe Thuts 
ſache zeugt überdieß noch ein zweiter Beleg. Ich habe früher‘) dargethan, daß 
Sylveſter IL feit dem Jahre 1000 das Sabinum unter feine unmittelbare 
Verwaltung gezogen hatte Allein dieß hörte mit dem Eommer 1002, aljo 
fur; nad) dem Tode Otto's III., auf. Eine Urkunde?) des Klofters Farfa 
vom 6. Juni 1003 trägt folgende Kennzeichen: „zur Zeit da Sylveſter II. 
Pabſt, Johann aber Graf und Landvogt im Sabinum war.” Folglich ift 
von Spyivefter IL. die Verwaltung des Sabinumd an Johann — den id 
für den Eohn des dort reich begüterten Grafen Benedift halte — und zwar 
ohne Zweifel gegen die Bedingung abgetreten worden, daß der Ereöcentier 
binfort die päbftlihe Sache vertheitige. Natürlih! durd die Uebermacht der 
Tusculaner bedrängt, fonnte Eylvefter II. nur dadurch Boden gewinnen, daß 
er die Gegner des gemeinfchaftlichen Feinde, vor allen die Eredcentier, in feinen 
Kreis zog. Hiebei leiftete ihm der Stadtpräfeft, laut der Alte vom März 1002, 
die Dienfte eined Vermittler. Die Crescentier fchaarten fid — obwohl, wie 
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man unten jehen wird, nur für kurze Zeit, — unter das Banner des Stabts 
präfeften Johann Gloſa. 

Allein dieſer vermochte ſelber ſeine Gewalt nicht lange zu behaupten. In 
einer Urkunde) vom Jahre 1002 — und zwar meines Erachtens aus der 
zweiten Hälfte des genannten Jahres, welche gleichfalls Marini anführt, tritt 
ein römiſcher Stadtpräfekt Stephanus auf, vielleicht einer von denen, die im 
Papirus vom 8. März genannt find. Da Rom ſtets nur einen Präfekten 
hatte, bleibt nichts übrig ald anzunehmen, entweder daß Johann Glofa bald 
nad dem März 1002 das Zeitliche gejegnet hatte, oder aber daß es dem 
neuen Präfeften gelungen war, feinen Vorgänger zu ftürzen. Letzteres ift 
wahrfcheinlicher, weil eine Grabſchrift,)) welche Sergius IV. dem etliche Jahre 
vorher verftorbenen Sylveſter II. ſetzen ließ, die Aeußerung enthält: „Rom habe 
damals einem vom Sturme bewegten Meere geglichen. ” 

Im Mebrigen waren es allem Anjcheine nad nicht Fremde, fondern die 
Erescentier felber, oder vielmehr deren Haupt, welche den Bräfeften Johann 
Blofa zur Seite ſchoben und zugleih den Pabſt Sylvefter in eine peinliche 
Lage verfegten. Denn um jene Zeit muß gejchehen fein, wad Hugo von 
Farfa erzählt, nämlid daß Johann Erescentius V. ſich des Patriciats bes 
mädhtigte. Bon felbft verfteht fi, Eylvefter II. kann hierüber feine Freude 
gefühlt haben, denn wenn er aud vorher die Erescentier als Werkzeug wider 
das Haus der Tusculaner brauchte, lag es doch ſicherlich nicht in feiner Abficht, 
dem ehrſüchtigen Haupte des Geſchlechts ein Amt wie das Patriciat, das die 
Herrihaft über Rom in ſich ſchloß, in die Hände zu fpielen. In der That 
fam es jofort zwijchen ihm und dem neuen Patricier zu einem offenen oder 
geheimen Kampfe, in weldem der Pabit erlag. Abt Effehard von Herzogens 
Aurach gibt’) zu verftehen, daß Syivefter, welder den 12. Mai 1003 ftarb,*) 
durch Nacftellungen der Erescentier aus der Welt geihafft ward. Obgleich 
der Chronift fabelhafte Zufäge beimifcht, halte ich feine Angabe im Ganzen 
für begründet. . 

Selbft Mitglieder feines eigenen Geſchlechts, die fi zu tief mit Eyls 
vefter II. eingelaffen hatten, insbejondere den Benediftiner Johann, der 1002 
aus ded Pabſts Händen das Lehen Eabinum empfing, zog der ncue Patricier 
zur Rechenſchaft. Nur ein Jahr behielt‘) Johann die Landvogtei. Von 1003 
bis 1006 fommen?) an feiner Statt zwei Andere: Rainer und Grescentius 
zum Vorſchein, die gleich jenem den Titel Grafen⸗Landvögte“) des Sabinums 
führen. Der Letztgenannte könnte möglicher Weife der gleichnamige Bruder 
des Benediftiners Johann fein, oder auch jener Erescentius, Octavians Eohn. 
Ta von 1006 bis 1012 Oddo und Eresc- utins, erweislich Octaviand Eöhne, 





1) Marini papiri diplom. S. 335, a. 2) ®agi, breviar. pontif. roman. (Ausgabe 
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gemeinfchaftlih die Landvogtei befleiveten, halte ich den zweiten Fall für 
" wahrfcheinlicher. 

Der andere im Jahre 1003 eingefegte Statthalter, Rainer, gehörte nicht 
dem Crescentiſchen Geſchlechte an. Derjelbe wird in der Chronik von Farfa 
als ein dem Patricier Johann Erescentius V. befreundeter und im Sabinum 
mädtiger Mann erwähnt.) Wir erfahren weiter, daß die Mönde von Farfa 
feiner in ihren Gebeten gedachten, ?) ihm folglicy die Ehren eines Wohlthäters 
erwiejen. Ebenderſelbe erlangte fpäter, wie am gehörigen Orte gezeigt werden 
wird, durch die Gunft des deutſchen Kaiferd Heinrich II. eines der glänzend» 
fien Lehen Mittelitaliend. Aus welhem Haufe ftammte nun Rainer? Die 
Ehronif von Montecaffino erwähnt‘) zwiſchen den Jahren 1000 bis 1010, 
alſo genau zu derjelben Zeit, da Rainer mit Brescentius Theilfürft im Sabi- 
num wurde — einen Rainer, Joſefs Sohn, der Güter in den Oraffchaften 
Ehieti, Ascoli, Benna und den Abruzzen — rund um das Sabinum -befaß, 
und fein Opfer ſcheute, um durch Schenfungen die Freundſchaft der Mutter- 
gemeinde des Benediktiner-Ordens zu erlangen. Das wird, ja das muß der 
nämliche fein, den wir feit 1003 als Landvogt im Eabinum genannt finden. 
Denn Alles paßt vortrefflih. Der Schwager des neuen PBatriciers, Dctavian, 
war gleihfals ein Sohn des Reatiners Joſef. Indem daher Johann Cres⸗ 
centius V. den Bruder Octavians, Rainer, neben dem jüngeren Crescentius, 
dem Neffen Beider im Sabinum anftellte, fefjelte er das mächtige Haus von 
Rieti dur ftarle Bande an fid. 

Noch muß ich eine dritte Kamilienverbindung erwähnen, durch welche Jos 
hann Erescentius V. feine Stellung zu befeſtigen ſuchte. Oddo, der Sohn 
Octavians und folglich Neffe des Patriciers, erfcheint urkundlich‘) vermäßlt 
mit Doda, melde eine Tochter des Grafen Rainald genannt wird.) Doda 
ftarb vor 1011, aus der Ehe mit Oddo mehrere Kinder hinterlaffend,) ihre 
Dermählung reicht alfo allem Anjcheine nad in das Ende des zehnten oder 
den Anfang des eilften Jahrhunderts hinauf. Graf Rainald, ihr Vater, fann 
faum ein Anderer fein, als der uns befannte Graf des Marfenlandes und 
ehemaliger Herr von Tivoli,*) der, wie an einem andern Ort gezeigt worden, 
einer der Anftifter der Empörung geweſen iſt,“) welde Kaiſers Otto's IL. 
Eturz herbeiführte. Damit wäre der früher”) verheißene Beweis nachgeliefert, 
daß die Erescentier planmäßig und von Weitem her darauf hingearbeitet haben, 
ihre wiederauflebende Macht durch Berfhwägerungen mit den angejehenften 
Orafenhäufern der benachbarten Landſchaften zu Eräftigen. 

Sehr hart ward durch die anſchwellende Gewalt der Erescentier bie 
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Sippfchaft der Tusrulaner betroffen. Wie gelähmt erfcheint dieſelbe von 1002 
bis 1012, doch keineswegs vernichtet, denn faum hatte die .Ichte Stunde bes 
neuen Patriciers gefchlagen, fo rafften fih auch die Tusculaner, Gregors 
Eöhne, wieder auf, und behaupteten bis zu den Zeiten Heinrichs IIL herab 
bie Alleinherrihaft über Rom. Nähf den Tusculanern empfanden Petri 
Statthalter die harte Fauſt der Erescentier. Die Paͤbſte, welche vom Mat 
1003, d. h. vom Tode Sylveſters U. an bis 1012 Betri Stuhl einnahmen, 
waren Geichöpfe der Erescentier, mußten ihren Willen thun oder, fobald fie 
Sehnſucht nah Unabhängigkeit verriethen, ohne Gnade weichen. „Johann, 
des Crescentius Sohn,* fchreibt‘) Thietmar von Merfeburg, „war ein Bers 
derber des Stuhles Petri.” 

Einen Monat nad Sylveſters Ableben wurde Sicco zum Nachfolger ger 
wählt und den 13. Juni 1003 geweiht: er nahm den Pabftnamen Johann XVIL. 
an. Die einzige, etwas ausführlide Nachricht, ?) die über feine Geſchichte auf 
und fam, verdanken wir einer im 18. Jahrhundert aufgefundenen Grabfchrift, 
welche ausfagt, daß Sicco auf dem im Gebiete von Ancona gelegenen Schloffe 
Repugnano von angefchenen Eltern geboren ward, frühe nad Rom fam und 
dort im Haufe eined Conſuls Petronius feine Etudien machte. Das Denkmal 
fügt bei, Eicco fei einftimmig gewählt worden. Die Amtsführung Johanns XVII. 
dauerte etwas weniger als ſechs Monate: er ftarb Anfangs Dezember 1003. 
Noch vor Ende des Jahres erhielt er zum Nachfolger einen Cleriker, dem 
Zhietmar von Merjeburg und andere Chroniften den Beinamen Bafanus geben 
und der ald Pabſt fih Johann XVIL. nannte. Eben diejer Johann faß auf 
Petri Stuhl zu der Zeit, da Heinrih II. in Lombardien einrüdte, und war 
ed vielleiht auch, der den Sachſen Pruno-Bonifacius zum Erzbiſchof über 
Polen geweiht hat. 

Wenn Betri Stuhl durd die Erhebung der Erescentier ſchwere Einbuße 
erlitt, jo hatte Einer Urfache fi über dieſes Ereigniß zu freuen. Diefer Eine 
war der neue Lombardenkönig Ardoin. Mit dem Augenblide, da der Batricier 
Johann ftarb, begann die Macht ded Lombarden zu wanfen und ftürzte in 
Kurzem zufammen. Ardoin verdanfte dem Römer den zehnjährigen Beftand 
ſeines Königsthums und zwar deßhalb, weil der Patricier vermöge der Ge⸗ 
walt, die er über die Päbfte übte, in Etand gejegt wurde, das Kaiſerthum 
Heinrih6 IL zu verzögern, und chen dadurd die Erneuerung deutſcher Herrs 
Ihaft über Italien Jahrelang hinauszuziehen, was die einzige Urjache war, 
daß Ardoind von Anfang an baufülliger Thron bis 1014, jedoeh mühjam 
und ärmlih genug, zujammenbielt. 

Nun nah Lombardien. Mehrere Urkunden’) aus dem Jahre 1002 und 
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tbeilweife auch aus den folgenden find vorhanden, kraft deren Ardoin den Beſitz 
gewiffer Stühle und Abtelen, wie der von Como, Eremona, Lodi, der Klöfter 
zum Erlöfer in Pawia, Et. Juftina in Lucca beftätigte oder gar erweiterte. 
Es fehlte ihm alfo nicht an gutem Willen, die höhere Beiftlichkeit zu gewinnen. 
Dennoch zerfiel er in Kurzem mit dem Bisthum. Den Grund der ausbredhens 
den Zwietracht fchildert‘) Adalbold jo: „König Ardoin fragte nichts nad) den 
Alten, Alles that er nad dem Rathe der Jüngeren. Daher geihah es, daß 
‚unter ihm Räuber und Randverderber zur Gewalt gelangten, und daß die, 
welche die Geſetze aufrecht erhalten wollten und Gott ehrten, niedergebrüdt 
wurden. Denn Gier war des Königs Rathgeberin, Habſucht feine Oberhof: 
meifterin, Silber und Gold fein Abgott.” Welche Art von Leuten hat man 
fi) unter den Jüngeren zu denken, die Ardoins Vertrauen befaßen? Ohne 
Frage jene Soldaten zweiten Range, weldhe das früher”) erwähnte öffentliche 
Ausichreiben ald Ardoins Anhänger und Mitjchuldige bezeichnet. Dieſe ganze 
Claſſe war durd das Geſetz') Otto's III. vom Herbfte 998, das Gerbert 
noch als Biihof von Ravenna verfündigt hatte, ſchwer betroffen worden, da 
dafjelbe fie mit Austreibung aus den Lehen bedrohte. Mit Hülfe ihres Bes 
ſchützers Ardoin gedadhten fie jest nicht blos Erblichkeit der Lehen zu erzwingen, 
fondern auch fonft ftattlihes. Gut an fi zu bringen. Beides fonnte nur auf 
Koften der Stühle und der reicheren Klöfter gefchehen. 

Mit den Morten „Freunde Gottes“, welde durch Ardoins junge Günft- 
linge unterbrüdt worden feien, zielt er auf die Biſchöfe. Nicht ohne Bedacht 
fügt er noch den weiteren Eag bei: „diefe Freunde Gottes hätten die Gelee 
geliebt." Natürlich! Befig und Selbftftändigfeit des Bisthumsd hing davon ab, 
daß die Geſetzgebung der Dttonen, welde einen großen Theil des Grunde 
und Bodend von Stalien dem hohen Clerus zufiherte, und daß indbejondere 
das Evift vom Herbfte 998, weldes dic Vafallen hinderte, ihre Lehen erblich 
zu machen, aufrecht blieb. 

Noch im erften Jahre Ardoins fam es zu böſen Scenen zwilchen ihm und 
einzelnen Kirchenhäuptern. Einftimmig erzählen") Thietmar und Adalbold, 
Ardoin habe eined Tags den Biſchof von Brescia, weil dieſer fih auf eine 
Weife äußerte, die dem Lombardenfönige mißftel, bei den Haaren gefaßt und 
wie einen Leibeigenen mißhandelt. Was unter folden Berhältniffen nicht aus» 
bleiben konnte, geſchah: Partheiung entftand, die Mehrzahl lombardiſcher Bir 
ichöfe fnüpfte heimlich Unterhandlungen mit König Heinrih II. von Deutſch⸗ 
land an, doc fchritten nicht alle Unzufriedene gleih muthig voran. Adalbold 
ſchreibt:) „der Erzbifhof von Ravenna (Friederich, von Kaiſer Otto III. im 
November 1001 erhoben‘) und früher Cardinal der römifchen Kirche), die Bis 
Ichöfe von Modena, Verona, Vercelli machten aus ihrer Hinneigung zu Heins 

1) Berg IV, 687. °) Band V, 722. °) Daf. ©. 089 fig. *) Berk IV, 687. 
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ri II. kein Hehl. Der Erzbifchof von Mailand dagegen (Arnulf), fowie bie 
Bifhöfe von Eremona, Piacenza, Pavia, Brescia, Eomo fühlten zwar für 
Heinrich, aber verbargen ihre Gedanken.“ 

Auch Große aus dem Laienftande, namentlih Einer, Markgraf Theos 
doald, damaliges Haupt des Haufes von Canofja, waren im Bunde mit den 
unzufrievdenen Bilhöfen. Die heutigen Italiener und wohl auch die de eilften 
Jabrhunderts, ftellen den Canoſſaner ale einen Elenden bin, der die Nationals 
ſache aus niedrigen Triebfedern verrathen habe. Das ift die mwohlbefannte 
Sprache des Partheigeiftes! An ſittlichem Werthe mögen fih Arboin und Theos 
doald gleich gewefen fein. Allein während der erftere aus Ehrſucht Unmög- 
liches erftrebte, ſich ſelbſt ins Verderben, Stalien in unhberfehbare Verwirrung 
ftürgte, dabei jedoch den Vortheil genoß, fein verkehrtes Unternehmen mit 
prächtigen Redensarten von Italienischer Freiheit und Nationalmacht aufzu« 
mugen — weßhalb er damals, wie heute noch, von Duerföpfen gepriefen 
ward — bewährte fi der Andere, Theodoald von Canoſſa, als einen gründs 
lihen Redner, gewann dadurch, daß er dem heißföpfigen Ardoin Widerpart 
hielt, unermeßliched Gut, weldes ihm genügenden Trof für den Haß ger 
währte, den er fi als Schildknappe der verabjcheuten deutſchen Herrihaft zus 
zog. Weder Thecdoald, nod fein Eohn Bonifacius haben fih, fo viel ich 
iehe, um Das, was man damals in Stalien Volksmeinung nannte, befümmert. 
Gewiß ift, daß in Folge der Rolle, welche Theodoald während der Kämpfe 
Heinrih8 II. gegen Arboin fpielte, da8 Haus von Canoſſa die zweite Etufe 
politiſcher Größe erftieg. 

Die genannten Gegner Ardoins forderten den deutſchen König Heinrich II. 
unter der Hand auf, ein, wenn auch mäßiged Heer, nad Stalien zu ſchicken, 
indem fie die Verpflichtung übernahmen, mit allen ihren Etreitfräften zu dems 
"jelben zu ftoßen und dann gemeinfcaftlid den Kampf wider Ardoin zu ers 
öffnen. Heinrich II. entſprach dieſem Wunſche. Im Epütherbfte 1002 bes 
auftragte er feinen Stammesſippen, ven Kärnthner Herzog Otto, der zugleich 
Markgraf von Verona und als folder dur Ardoins Königthum bedroht war, 
Lombardien anzugreifen. Wirflih brach Dtto aber nur mit wenigen Leuten 
— er rechnete nämlih auf die verfprodhene Hülfe der lombardiſchen Bers 
ſchworenen — gegen das ſüdliche Tyrol auf. Zu gleicher Zeit fegten fi auf 
der wellden Eeite Erzbifhof Friederih von Ravenna, Markgraf Theodoald 
und andere Verbündete mit ihren Lehensmannfcaften in Bewegung, um dem 
nahenden Kärnthner die Hand zu reihen. Aber König Ardoin erhielt Wind 
von Dem, was im Werke war, faßte einen rafchen und muthigen Entſchluß, 
warf ſich mit feinen verfügbaren Etreitfräften zwifchen die Kärnthner und das 
Heer der Verbündeten, griff die Erfteren im Thal der Etſch an und bradte 
ihnen eine Niederlage bei. Uebel zugerichtet entfamen die Kärnthner — ſo 
viel ihrer den Zufammenftoß überlebten — nad Haufe. 
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Adalbold behauptet ,Y) die Schaar Dtto’8 von Kärnthen habe kaum 
500 Mann gezählt, während Arboin an der Spige von 1015 Etreitern ges 
fanden fei. König Heinrih hatte, theild weil er damals durch andere mäch⸗ 
tigere Gegner gedrängt war, theild weil er von den italieniſchen Bundesgenoſſen 
ausgiebigen Zuzug erwarten durfte, nur unbedeutende Streitkräfte nach Stalien 
entjendet. Aber ähnlihe Gründe beſchränkter Machtentfaltung ficlen für Ars 
doin weg, deſſen ganze Zufunft auf den Epiele fand, und wenn er gleich» 
wohl den Kärnthnern blos 1000 Mann entgegenzuftellen vermochte, fo bes 
weist dieß, daß fein Königthum nicht viel mehr al8 ein leerer Titel war, oder 
daß nur ein Feiner Bruchtheil Staliens ihm ernſtlich gehorchte. Ebendas⸗ 
jelbe erhellt auch aus den fpätern Ereigniſſen. 

Eo wenig Bedeutung der Eieg an fih hatte, ermuthigte er doch für den 
Augenblid den Laugobarden und feine Anhänger. In das Jahr, das auf den 
Kampf an der Etſch folgte, fällt ein Ereigniß, das helleres Licht, als irgend 
eine andere bekannte Thatſache, über Die ſonſt In tiefes Dunkel gehüllte, ges 
heime Geſchichte Ardoins verbreitet. Im Februar 1003 wurde das eben ge⸗ 
ſtiftete Kloſter Frukmaria, gelegen unweit Jvrea, dem Mittelpunkte rer Macht 
Ardoins, eingeweiht. Gründer deſſelben waren Abt Wilhelm von Dijon und 
ſeine Brüder Gotfried, Nithard und Robert, Söhne des Grafen Robert von 
Volpiano und der Perinza, einer Schweſter des neuen Königs Ardoin von 
Lombardien. Mittelſt einer Urkunde,“ welche Abt Wilhelm ſpäter gleichſam 
als nachträglichen Etiftungsbrief — doch ohne Angabe der Zeit — ausfertigen 
ließ, hebt er in ſtarken Ausdrücken hervor, wie er keine Vorſichtsmaßregel ver⸗ 
fäumt, unter Anderem den Schutz zweier Päbſte, Johanns XVII. und Bene⸗ 
dikts VIIL angerufen habe, um dem neuen Etift für alle Zufunft vollfoms 
mene Unabhängigkeit au verſchaffen und es gegen Eingriffe benachbarter Biss 
thümer und Abteien zu fihern. Weiter bemerft Wilhelm, daß König Arboin 
— fein mütterliher Obeim — und deffen Gemahlin Bertha der anfänglichen 
Armuth des Klofterd Fruktuaria zu Hülfe gefommen feien und demſelben reiche 
Widmungen verliehen hätten. 

Letztere Angabe wird durch eine eigene, Ende Januar 1004 oder 1005 
ausgeftellte Urkunde‘) Ardoins beftätige. Im Eingange diefes merkwürdigen 
Pergaments heißt es: „die Fönigliche und die priefterlihe Gewalt feien zwar 
ihrer Natur nach verfchieden, müßten aber kraft göttliher Ordnung zuſammen⸗ 
gehen, da die eine ohne die Hülfe der andern nicht befichen Fünne. Demge⸗ 
mäß habe er, König Arboin, auf Bitten feiner Gemahlin Bertha, ſich bes 
wogen gefunden, Eigenthum und Rechte der im Bau begriffenen, von Wils 
helm gegründeten Abtei Fruktuaria zu beftätigen. Zu feinem eigenen und 
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der Seinigen Seelenheile, zur Eühnung aller von ihnen begangenen Sünden 
und zum Wohle der ganzen italienifhen Nation,‘) verfüge er hiemit, 
daß die Möndögemeinde von Fruftuaria Alles, was fie bereit erworben habe, 
oder in Zufunft durd die Großmuth der Königin Bertha oder Ardoins jelber, 
oder anderer Gläubigen, erwerben werde, ruhig und ungefränft befigen möge. 
Keine geiftlihe oder weltliche Behörde, Kein Kaifer, König, Herzog, Graf, 
fein Bifchof oder Abt eines anderen Kloſters dürfe je Gerichtöbarfeit über das 
Kloſter Bruftuaria anfprehen, fondern frei von jeder fremden Hoheit möge 
dafjelde nach feinen eigenen Geſetzen leben.“ 

Merkwürdig iſt der Begriff italienifcher Nationalität, der bier gleichſam 
fertig und gewappnet, wie Pallas Athene aus Jovis Haupt, zum Borfchein 
fommt. Oritifer von dem Schlage Derer, die in Worten klauben, und mit 
tenen wir in Deutichland fo reichlich gefegnet find, haben nicht ermangelt, 
obigen Sa als eine Inzicht der Unächtheit zu bemäfeln. Ich fage: cin 
Fürft, der fi in einer fo bedenklichen Lage befand, wie Ardein, mußte noth⸗ 
gedrungen das Banner italienifher Nationalität aufpflanzen, weil er nur mits 
teilt deſſelben dem großen Haufen, der aus begreiflihen Gründen die deutſche 
Herrſchaft haßte und von einem einheimifchen Gebieter goldene Tage erwartete, 
fein unfinniges Unternehmen zu empfehlen vermochte. Hiezu fommt, daß, wie 
Prowana zeigt,?) ſchon mehr als 10 Jahre früher in Urfunden Aupreifungen 
italieniſcher Nationalität auftauheg, Abgeſehen hievon fcheint es jo gut ale 
undenfbar, daß irgend Jemand auf den Gedanfen gerathen fein follte, im 
Kamen Ardoins zu Bunften geiftlicher Anftalten Urfunden zu ſchmieden, da er 
feit 1014 wie Schnee an der Sonne dahinſchmolz und in der Welt nichts als 
das Andenken eined Abentheurerd oder gar eined Tyrannen zurüdlich, deſſen 
einftiger Schutz Niemanden nügen, jondern im Gegentheil Denen, die ſich 
auf ihn berufen hätten, nur ſchaden konnte. 

Die Thaten, welche Ardoin noch vor ſeiner Krönung zu Pavia als 
Privatmann oder Markgraf von Jorea verrichtete, liefern den Beweis, daß 
er, — das Muſter eines lombardiſchen Haudegens — von Haus den Clerus 
haßte. Seit er vollends König geworden, trieb ihm nicht mehr blos Eigen⸗ 
nuß, ſondern das Geſetz der Selbfterhaltung , feine Scheinkrone durd möglich 
umfafjende Eingriffe in geiftlihes Gut zu ftürfen. Gleichwohl erhellt aus obiger 
Urkunde, wie aud er die Nothwendigkeit erfannte, fein Anfehen auf eine 
große clerifale Anftalt zu flügen. Darum im Eingange das Geftändniß, daß 
die Staatögewalt ohne den thätigen Beiftand des Prieſterthums nicht beſtehen 
möge. Immerhin räth der gefunde Menfchenverftand vorauszufegen, daß Ars 
doin nicht jedem Klofter den ausgiebigen Schutz, von dem das Pergament 
handelt, bewilligt haben würde. Mit andern Worten, hohe innere Wahrſchein⸗ 
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lichfeit fpricht dafür, daß der Lombarde, ehe er das neue Stift ſo auffallend 
begünftigte, ſeinerſeits gewiſſe Bedingungen geftellt hat. 

Und nun fomme ih auf ein früher bearbeitetes Gebiet zurüd. Sechig 
Jahre nach den Ereigniſſen, von denen hier die Rede iſt, legte der h. Hanno 
von Coͤln merkwürdige Hinneigung für Fruktuaria an den Tag, holte von dort 
Möndye, die er nach Siegeberg und nad andern deutfchen Klöftern verpflanzte, 
und zwar that er Solches unzweifelhaft deßhalb, weil er überzeugt war, daß 
die Fruftuarienfer, fonft in Uebung geiftliher Zucht den Elugniacenfern gleich, 
nit blos Bott, was Gottes, fondern auch dem Kaiſer, was des Kaiſers 
ift, geben, oder ohne Bild gefprocen, weil er wußte, daß in Fruftuaria neben 
dem clerifalen Geift eine monardiiche Richtung herrfchte, während Clugny faft 
ausſchließlich für Befreiung der Kirhe vom Joche der Staatögewalt arbeitete. 
Sollte nun diefe Hinneigung für die Monarchie zu Fruktuaria erft zwiſchen 
1005 und 1060 aufgefeimt fein? D Nein! ſondern fhon im Augenblide, da 
der Topf gebrannt ward, erhielt er feine eigenthümliche Farbe; und nur, weil 
die Sache fi fo verhielt, geihah es, daß der Lombarde Ardoin, abweichend 
von feinem fonftigen Weſen, warme Theilnahme für die neue Anftalt bes 
thätigte. Die Aftenftüde von Fruktuaria geben noch andere Aufihlüffe über 
Ardoind geheime Geſchichte. 

Abermal müfjen wir die nachträglihe Etiftungsurfunde ind Auge faſſen. 
Abt Wilhelm von Dijon trug Sorge, daß diefelbe von einer langen Reihe 
geiftliher und weltlicher PBerfonen unterzeichnet und daß hiedurch zugleih — 
wie ich glaube — der Inhalt ftillfehweigend gewährleiftet wurde. Nach der eige- 
nen Unterfchrift Wilhelms, ald des Stifter, folgen die der Erzbiſchöfe Leus 
terih von Send, Gauzlin von Bourges, der Bilchöfe Guarin oder Warin 
von Beauvaid, Rudolf von Senlis, Fulco von Amiens, Bulbert von Chartres, 
dann die von ſechs Aebten — worunter Odilo von Clugny — weiter die von 
etwa 200 Mönden. Nach dieſen fommen vie Unterſchriften zweier gefrönten 
Häupter, nämlich der Könige Robert von Franfreih und feines Sohnes und 
Mitregenten Hugo. Den Schluß machen die Unterfchriften der Erzbiichöfe 
Hugo von Tours, Robert von Rouen, fowie der normannifhen Bifchöfe 
Hugo von Baleur, Hugo von Evreur, Hugo von Coutances, Norgaud von 
Avranches, Roger von Lifleur, Sigfried von Sees. 

Kaum kann man bezweifeln, daß Abt Wilhelm dieſe Unterfchriften zu 
verfchiedenen Zeiten gefammelt hat, wie er eben Gelegenheit fand, den und 
jenen, deſſen Beitritt er wünjchte, zu fprechen und zur Unterzeichnung zu bes 
wegen. Am fpäteften müfjen Die gezeichnet haben, deren Namen die legten 
Stellen auf dem langen Berzeichniffe einnehmen, alſo die beiden Könige von 
Franfreih und die hinter ihnen genannten Erzbifchöfe und Bifchöfe. Die Zeit, 
um welche die zwei Könige unterfchrieben, läßt fi annähernd beftimmen: an 
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Pfingften 1017 nahm‘) König Robert feinen Erftgebornen Hugo zum Mit 
regenten an, und acht Jahre fpäter, im September 1025, ftarb‘) Hugo, 
ſechs Jahre vor feinem Vater. Die fragliche Unterfchrift fällt demnach in 
den Zeitraum von 1017 und 1025 und folglidh mehrere Jahre nad) Ardoins 
Tod, der 1015 das Zeitliche gefegnete. 

Run bemerke man: unter Denen, welde ihre Namen beifügten, findet ſich 
auch nicht ein einziger Staliener oder Deutfcher, fondern lauter Franzoſen find 
es, und darunter zwei Könige, Robert und Hugo. Gleichwohl lag Fruftuaria 
in Stalin und fand zwiſchen 1017 und 1024 unter Hoheit des deutſchen 
Kaiſers Heinrich II. Wahrlid es muß einen guten Grund haben, fowohl 
dag Abt Wilhelm für ein lombarbifches Stift die Gewührleiftung eines fran⸗ 
aöftfchen Herrſchers nachzuſuchen wagte, ale daß Robert jelbft fich herausnahm, 
die erbetene Gnade zu gewähren. Ich meines Theild halte Feine andere Lö⸗ 
fung des Näthjeld für möglich als folgende: weil das Stift Sruftuaria, in 
gewiſſem Einne eine Schöpfung Ardoins, ſtets den Fräftigften Schuß deſſelben 
genoß, weil ferner Robert von Franfreih mit dem Lombarden, jo lange biefer 
lebte, in unausgeſetztem, vieleicht offenem, doch wahrfceinlicher, geheimem Bunde 
ftand, und weil es deßhalb natürlich ſchien, daß der franzöfliche Herricher auch 
nah dem Tode des Lombarden das verlafjene Stift unter feine Obhut nehme, 
hat Abt Wilhelm die in der Urkunde genannten Erzbifchöfe und Biſchöfe Frank⸗ 
reichs, ſowie die beiden Könige bewogen, die ungeſchmälerte Fortdauer der 
Areiheiten und Rechte des lombarbifhen Klofterd durch ihre Unterfchriften zu 
verbürgen. Allerdings verfchweigt der Tert des Pergaments ſelbſt — und 
zwar ficherlih mit gutem Bedacht — die eben angedeutete Abfiht. Dennoch 
fönnen die Unterfchriften ihrer Natur nah nur den fraglichen Zweck haben. 

Obgleich die Quellen der Geichichte Ardoins — überhaupt fehr mager 
und lüdenhaft — fein Wort von einem Bündniffe zwiſchen dem Lombarden 
und der Krone Branfreih melden, darf man ald gewiß betrachten, daß König 
Robert mit Ardoin unter der Dede ſpielte. In welche Verlegenheiten ift das 
capetingijhe Haus dur die vormundidaftlihe Regierung während der Kind» 
heit Otto's III. gerathen, und wie frampfhafte Anftrengungen hat dafjelbe 
gemacht, um deutiche Uebermadht zu durchbrechen! Und dod war Otto III. 
ein Ehwädling und die Thätigfeit feiner Vormünder durch Zwietracht oder 
innerlihe Empörungen gelähnt. Unter König Heinrich II. aber wuchjen die 
Gefahren, die von der Rheinjeite her Neuftriens Zufunft bedrohten. Seit 
dem Jahre 1004 konnten die Rachbarftaaten kaum mehr im Zweifel darüber 
fein, daß der überaus Fluge, thätige und entichlofiene Fürft, der Germaniensd 
Thron einnahm, alle innern und äußern Echwicrigfeiten befiegen werde; feit 
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die Mieberherftellung des Kaiſerthums und die Eroberung Italiens los. Und 
wenn alle diefe Anfchläge ausgeführt wurden, — wie fie denn wirflih in 
Vollzug traten — mußten ſich vorausfichtlih die Gapetinger mit einer mehr 
als befchefdenen Rolle im Rathe Europa’d begnügen. 

Eo weit die Weltgefchichte zurückreicht, ift im wechfeljeitigen Verhältnifie 
der Staaten Nachbarſchaft faft gleichbedeutend mit Feindſchaft, und ſtets haben 
Könige günftige Gelegenheiten benützt, ja hervorgerufen, um die Macht folcher 
Nachbarn, deren Wachsthum fie fürdteten, durch offene oder geheime Unters 
ftügung erflärter Gegner zu dämpfen. Es gab unter bamaligen Umſtänden 
für die Capetinger fein füglicheres Mittel, deutfcher Weltherrichaft vorzubeugen, 
als Bündnifje mit dem Polen Boleslam und mit dem Lombarden Ardoin. 
Ob König Robert den Polen in feinen Kreis zog, wage ich bei dem völligen 
Mangel an Zeugniffen nicht zu enticheiden, daß er aber dem Lombarden unter 
die Arme gegriffen hat, erhellt meines Erachtens aus dem nachträglichen Stif- 
tungsbriefe des Abts Wilhelm und noch aus einigen andern Urkunden, bie 
ich fpäter an gehörigem Orte anführen werbe. 

Dafjelbe, was von dem franzöftichen Könige Robert, gilt von dem Bur⸗ 
gunder Herzog oder Grafen Otto⸗Wilhelm. Diefer Wilhelm erjcheint, wie 
ih unten nachweiſen werde, als Haupt ciner einheimiſchen und mächtigen Par⸗ 
thei, die ſich der von Heinrich IL. beabſichtigten Erwerbung Burgunds aus 
allen Kräften widerſetzte, und er hat dem deutſchen Herrſcher boͤſe Haͤndel be⸗ 
reitet. Wohlan ebenderſelbe vergabte an das Kloſter Fruktuaria durch Schen⸗ 
fungsurfunde‘) vom Ende Oktober 1019 die ausgedehnten Güter, welche er 
in Oberitalien unweit Jvrea zwiſchen den Flüffen Bo und der Dora Baltea 
auf dem Boden des Kaiſerreichs — weßhalb aud der Name Heinrich IT. in 
der Urkunde aufgeführt ift — als Erbe feiner Eltern oder kraft anderer Rechts⸗ 
titel befaß. Möglich wäre ed, daß Dtto Wilhelm die Echenfung darım ge 
macht hat, . weil er die Beforgniß hegte, Kaiſer Heinrih II. könnte fonft, 
um fi für die Vorgänge in Burgund zu erholen, feine Hand auf die frag» 
lihen Güter deden. 

Aber wenn dieß auch die wahre Triebfeder der fcheinbaren Großmuth des 
Burgunderd war, fteht nichtöpeftoweniger feft, daß Otto Wilhelm durch den 
Sturz Ardoins feine oberitalienifhen Befigungen bloßgeftelt wußte Innere 
Nothwendigkeit drängte ihn, den lombardiſchen Anmaßer zu unterftügen, weil 
er nur fo lange, als Ardoin aufrecht blieb, deutiche Uebermadht von Burgund 
ferne halten und feine eigenen in Lombardien gelegenen Güter behaupten 
fonnte. Unten wird ausführlich gezeigt werden, daß die Fortſchritte Hein⸗ 
richs II. in Burgund und der Untergang Ardoins aufs Engfte zufammen- 
hingen, Wir "haben durch die Gründung des Kloſters Fruktuaria zwei bisher 


t) Histor. patr. monum. Chartae I, 428 flg. Nr. 249. 
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unbefannte Gehülfen des Lombarten, den König Robert von Frankreich und 
den Burgunder Dtto Wilhelm, kennen gelernt. 

Die Geſchichte deſſelben Klofters enthüllt nod ein drittes Geheimniß. 
Eine alte Inſchrift,) beftehend aus ſechs fateinishen Diftihen, iſt auf une 
gefommen, welde den Tag der Einweihung des neuen Stifts Fruktuaria auf 
den 23. Februar 1003, Römerzindzahl eins,?) feſtſetzt. Sie fügt bei, König 
Ardoin habe das Kloſter reichlich beichenft und fei eben damals mit dem Plane 
umgegangen, in das Land Aufonien aufzubrechen, da feine Herrichaft über 
Hesperien genügend befefligt geweſen.“) Was follen die beiden Ausprüde 
Heöperien und Aufonien befagen, die offenbar einen Gegenfag bilden? Da 
die Lombarden ed waren, welde Ardoin zum Könige gewählt hatten, und da 
Lombardien als Mittelpunkt feiner Macht erjcheint, kann unter Heöperien, 
„wo er herrſcht,“ nichts Anderes als Lombardien, d. h. Oberitalien verftanden 
werden. In der That braudt*) ein Echriftfteller des eilften Jahrhunderts, 
Wippo, der Bayellan Kaifer Eonrads II., das Wort Hesperien fihtlih als 
gleichbedeutend mit OÖberitalien, oder beſſer mit dem weftlihen Theile dieſer 
Provinz, von woher erweislih Ardoins Königthum ausging. 

Weiter folgt aus der Gegenüberftellung von Hesperien und Aufonien, 
daß letzteres Wort das nicht langobardiſche Stalien, alfo vor Allem Rom und 
die füblihen Provinzen der Halbinfel, bezeichnen muß. Dieſe nämlihe Bes 
deutung tritt wirflih in einer Stelle der Ehronif von Ealerno hervor, wo es 
beißt:*) „da Kaifer Bafil I. (der nad der Mitte des neunten Jahrhunderts 
ten griehiihen Oſten beherrichte) Kunde erhielt, daß Calabrien und Apulien 
in Die Hände der Saracenen gefallen fei, jchloß er mit dem fränfiichen Könige 
Ludwig, Lothar Sohne, einen Bund zu dem Zwede, die Ungläubigen gemein» 
Ihaftlih aus den Gränzen Aufoniens zu vertreiben.” Genau um jene Zeit 
hatten die afrifanischen Saracenen ihre Macht bis nad Bampanien, ja bis vor 
bie Thore Roms ausgedehnt, weßhalb auch Pabſt Leo IV. vie Leoftadt erbaute. 

Kein Zweifel fann demnach fein, die Worte der Inſchrift haben ven 
Einn: weil Ardoin feine Herrjchaft über das nörbliche Stalien hinreichend ges 


1) Memorie di TorinoVII, b. ©. 237. 2) Ganz richtig ! 
5) I[bid. Rex Ardoinus, sceptri moderamine fixus, 
Regnat in Hesperia, tendit in Ausoniam. 
Adjuvat ipse locum Dominus, quem munere donat, 
Rebus consuluit fratribus assiduis. 
% Dem Leben Conrads ift ein Gedicht beigefügt, das die Waffenthaten bes Raifers vers 
herrlichen fol. Hier heißt es (Perk XL, 275): 
Roma se subjecit primum a summo usque ad imum. 
Experti sunt Ravennates in bello suos primates, 
Sentiebant Veronenses invicti Caesaris enses, 
Hesperia se prostravit, imperanti supplicavit. 
°) Berk III, 549 gegen unten. 
I} ® 
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fihert glaubte, befhloß er 1003 nad Rom und nad) dem Süden aufzubrecen, - 
um auc dort feften Boden zu gewinnen. Was fuchte er nun in Rom, over 
worin erfannte er das geeignete Mittel, ganz Stalien unter einen Hut zu 
bringen. Allen Anzeigen nad war es die Kalferfrone, die er erftrebte. Denn 
nur in Rom fonnte fie erlangt, und nur mittelft ebenverfelben konnte Stalien 
zu einem politiihen Ganzen vereinigt werden. Arboin fland alfo auf dem 
Punkte, den nämlihen Weg einzufchlagen, den vor ihm die Älteren einheimis 
fhen Herren Staliens, Wido, Lambert, Berengar I, betreten hatten. Es ift 
nicht blos innere Wahrfcheinlichkeit, ja man fünnte jagen, Nothwendigfeit, weas 
die eben entwidelte Deutung empfiehlt, ſondern aud an einem Zeugen und 
jwar an einem vollwichtigen fehlt es nicht. Chronift Arnulf von Mailand, 
der über die Geſchichte Ardoins mehrere Nachrichten mittheilt, die man anderes 
wo vergeblich ſucht, behauptet,') Ardoin fei nach der Königewahl zu Pavia 
von den Stalienern zum Kaifer ausgerufen worden. 

Wer fieht nun nicht, daß irgend ein Ereigniß, das der Einweihung des 
Kloſters Fruktuaria voranging, den Lombarden ermuthigt haben muß, aus 
den Wunſche der Staliener eine Wahrheit zu machen, mit andern Worten,’ 
den Pabft zu nöthigen, daß er ihm, dem bisherigen Könige Lombardieng, 
die Kaiſerkrone auffege. Wir kennen dieſes Ereigniß: der an den Etichflaufen 
über die Kärnthner erfochtene Sieg war es, was bie Hoffnungen Ardoins bes 
flügelte. Damit ift zugleih der Sag bewieſen, von dem ich oben ausging, 
nämlich daß der glüdlihe Schlag an der Etſch, obgleih an fid unbebeutend, 
großen Lärm in Italien hervorgebracht hat. 

Dennoh wurde aus dem Plane nichts, vieleicht weil der Pabſt oder 
vielmehr weil fein Wächter, der neue Patricier Johann Crescentius V., 
wenig Luft fühlte, die Hand zu bieten, daß der lombardiihe Baum in den 
Himmel hinein wachſe; noch fiherer, weil Arboin jelber unerwartete Schwierig» 
feiten fand, gewiffe Gegner in der Nähe, die er jchon befiegt wähnte, die es 
aber nicht waren, zu bewältigen; jedenfalld weil König Heinrih IL von 
Deutihland fortwährend Steine in die Bahn des Lombarden warf, welche 
den beichlofienen Marfh auf Rom verhinderten. . 

Adalbold berichtet:”) „im Frühling 1004 hat Erzbiihof Friederich von 
Ravenna in der Etadt. Brescia feine Hände, die noch durch Feine Anerken⸗ 
nung ded Anmaßers Ardoin befledt geweſen, dem deutſchen Könige Hein, 
ri H. zur Huldigung dargereiht." Nun wiffen wir, daß dieſer nämliche Erz⸗ 
bifchof im Winter 1002 kurz vor dem Treffen an der Etſch ausgezogen war, 
um feine Streitfräfte mit dem nahenden Heere des Kärnthner Herzogs Otto 
zu vereinigen. Da Friederich troß der Niederlage, welche der Kärnthner ers 
litt, fi dennod dem Gegenfönige nicht unterwarf, folgt, daß Ardoin nidt 


) Berk VII, 10, Mitte. !) Berk IV, 692, untere Mitte, 
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im Stande geweſen iſt, Ravenna zu bezwingen. Unter foldhen Umftänben 
mußte es letzterem ſelber gefährlih tünfen, durch einen Römerzug feinen 
Rüden bloszuftellen. Andere italieniihe Große, die zum Scheine dem Lom⸗ 
barden Treue ſchwuren, fuhren in ber Stille fort, mit dem beutfchen Könige 
Heinrih zu verkehren und ihn zum Kampf wider Arvoin anzufeuern. Benzo 
erzähle‘) im Lobgedicht auf Heinrih II.: „aus Furcht vor der Wachſamkeit 
Ardoind Fam. Tado, der Abgefandte des Markgrafen Theodoald von Canoſſa 
und des Biſchofs Leo von Bercelli, verkleidet und zu Fuß nad) Deutfchland 
herüber an den Hof Heinrichs IL.” Die, welche fo gefährliche Dinge wagten, 
machten gleich Anfangs gute Gefchäfte, und fpäter regneten königliche Gnaden 
auf fie herab. Kraft einer unter dem 28. Februar 1003 zu Nimmwegen auss 
geftellten Urkunde?) fchenfte Heinrich IL. auf Fürbitten des Markgrafen Theos 
doald an den Biſchof Sigfried von Parma die reihe Abtei Nonantula gegen 
die Bedingung, daß Siegfried, fobald er in feinem Bisthum hinreichend bes 
feftigt fei, der Sache des deutſchen Königs. treulih diene. Vielleicht war es 
der oben erwähnte Tado, der hiebei den Unterhändler fpielte, und feine Reiſe 
Iheint demnach in die Zeit kurz nach dem Gefecht in den Etſchklauſen zu fallen. 

Andere italienische Herren erjchienen perfönlih in Deutſchland, weil fie 
von Arboin vertrieben worden waren und nun bei Heinrih II. Schuß ſuchten. 
Der Mönd von Hildesheim berichtet:”) „während König Heinrih IL Weib 
nadhten 1003 (nad) unjerer Rechnung) zu PBölve feierte, erſchien daſelbſt der 
Bischof von Verona fammt andern italienischen Großen, ald Zeichen der Huls 
digung, Geichenfe überbringend.” Außer den oben entwidelten Umtrieben des 
Polen Boleslaw beflimmten den deutichen König, wie man fieht, auch Bes 
forgniffe wegen der auf Erwerbung des Kaiſerthums gerichteten Plane Ars 
doind und die Hülferufe lombardijcher Großen zu einem rafhen Marſch nad) 
Stalien. 

Mit dem Heere beging‘) Heinrih IL. das Palmfeft, dad 1004 auf den 
9, April fiel, in der Stadt Trient. Weiter unten hatte Ardoin die Etſch⸗ 
Haufen ftark befegt. und mit der lombardiichen Hauptmadıt eine Stellung bei 
Berona bezogen. Da Heinrih II. es für ein mißliches Unternehmen hielt, 
die Klauſen zu ftürmen, beorderte er die Kärnthner zu einem Angriff auf einen 
andern Paß, der aus ihrem Land in das Thal der Brenta hinabführte und 
von den Lombarden weniger forgfältig bewacht war. Der Verſuch gelang, 
die Feine Abtheilung, welde den Paß vertheidigen follte, wurde geworfen. 
Nun ftieg Heinrih IL ohne weitere Schwierigfeiten über das Gebirg und 
faßte feften Buß an der Brenta. Auf die Nachricht hievon erfolgte ein allge 
meiner Abfall im lombardifchen Lager vor Berona, die Bafallen verließen 

) Berg XI, 611. ı) Böhmer, rogest. Nr. 929, ®) Perg III, 92 unten 
*) Perp LU, 805. 
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ihren bidherigen Gebieter Ardoin und eilten mit dem ftegreichen Gegner zu. 
unterhandeln. Roh ehe es fo weit fam, muß die Stimmung der Meiften 
eine unheilweiffagende gewefen fein. Denn Adalbold berichtet,) daß unfere 
Leute, als fie in die Ebene binabrüdten, 12 Stühle ohne Hirten fanden, vers 
mutblich weil Arboin die Bifchöfe, denen er mißtraute, hatte feftnehmen laſſen. 

Der verrathene Langobarvenfönig wid dem Andrange der Yeinde und 
warf ſich in ein Felfenneft, Namens Sparrone, wo er laut dem Zeugniſſe?) 
der Chronik von Novalefe ein Jahr lang durd eine Abtheilung des deutſchen 
Heeres vergeblih belagert worden fein fol. Heinrichs IL Zug durd die 
Städte Oberitaliens glidy einem Triumphe; fchaarenweife fanden ſich die welt 
lichen und geiftlihen Großen des Landes ein, um zu huldigen, vor Allen 
Markgraf Theodoald und Erzbiichof Sriederih von Ravenna. Im Mai bes 
fuchte Heinrih die Königsſtadt Pavia und empfing dort aus den Händen dee 
Mailänder Metropoliten Arnulf die eiferne Krone. Die höheren Stände hatten 
Ardoin verlaffen, aber unter dem großen ftädtlfhen Haufen zählte er warme 
Anhänger. In der Nacht, welche auf die Krönung folgte, brad Aufruhr zu 
Pavia aus, der den deutſchen Herricher in perfönliche Gefahr brachte. 

Somohl Thietmar als Adalbold bezeugen,’) daß ed Plebejer waren, 
die zu den Waffen griffen. Der letztgenannte Schriftfteller fügt überdieß bei, 
die Menge jet durch geheime Ausfendlinge Ardoins bearbeitet worden. Das 
Volk in Stalien war nicht mehr dafjelbe, das es zu den Zeiten der Karlinger 
und aud noch Otto's I. gewejen: der Freiheitögeift hatte — ohne Zweifel in 
Folge der Ertheilung des Grafenbanns an die Biſchöfe — merkwürdige Fort: 
Ichritte gemacht, und der feimende Bürgerftand fchlug fi, auf die goldenen 
Verfprehungen Ardoins bauend, für die Ehrjucht eines Bürften, die der blinde 
Haufe für gleichbedeutend mit der Nationalfadhe hielt, während die ftädtifche 
Bevölkerung Italiend doch nur durd die von Dtto I. eingeführten Geſetze und 
unter dem Schutze des Bistums, das felber im Gegenfag wider Arboin und 
andere einheimifche Gewaltherrſcher gleicher Art auffam, politiiche Rechte und 
Wohlhabenheit erlangen konnte und wirklich erlangt hat. 

Die Empörung wurde niedergefchlagen, Pavia vom deutſchen Heere an: 
gezündet und beinahe dem Erdboden glei gemacht. Weithin wirkte das ges 
gebene Strafbeijpiel. Thietmar und Adalbold melden:*) „auch diejenigen Städte, 
welche König Heinrich II. nicht heimgeſucht hatte, ſchickten Geißel und huldigten. 
Selbft die Tuscier erfannten die Hoheit des deutſchen Herrſchers an." Beide 
Chroniſten brauchen den Ausdruck „die Tuscier“, aus welhem meines Er⸗ 
achtens erhellt, daß Tuscien damals keinen Herzog hatte. Denn wäre dieß der 
Fall geweſen, fo würde bei diefer Gelegenheit vorzugsweiſe von ihm vie Rebe 
jein und nicht von Vielen ohne Bezeichnung eines Solchen, der Allen an 


) Berk IV, 692. 2) Berg VII, 128 oben. ») Gftörer, K. ©. IV, 36 fig. 
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Rang vorging. Der Strenge in Züchtigung Widerſpenſtiger entſprach Groß⸗ 
muth in Belohnung der Dienſtwilligen. Laut ten bei Böhmer verzeichneten 
Urfunden*) bat Heinrich IL zwiſchen dem 25. Mai und dem 12. Juni 1004 
den Söhnen eined Bajallen Namens Ribaldo, dem Kloſter auf dem Berge 
Amiato fowie den Stühlen von Como und Parma zum Theil ſehr anfehnliche 
Gnaden — namentlih dem letztgenannten Bisthum den Grafenbann über 
Stadt und Umgegend Parma bis auf drei Meilen in die Runde — vers 
lieben. 

Auch jener Tado, der geheime Unterhändler des Marfgrafen Thedoald 
und des Biſchofs Leo von Vercelli, wurde nicht vergeſſen. Laut dem Zeugs 
niffe?) Benzo's fchenkte ihm Heinrich II. Schloß und See Garda ſammt den 
umliegenden Gelaͤnden, den einen der Söhne Tado's bedachte er mit der 
Grafſchaft Verona, den andern fpäter mit dem Bisthum diefer Stadt. Don 
ſelbſt verſteht es fih, daß während der Diener fo glänzenden Lohn emfing, 
der Herr nicht leer ausgehen konnte. Wie ih an einem andern Orte gezeigt 
habe,“) erfcheint Theodalds Erfigeborner Bonifacius feit 1004 als Gebleter 
in Mantua, und das Haus von Canofja wußte diefe werthvolle Befibung 
von da an bis zum Tode der Großgräfin Mathilde zu behaupten. Allem 
Anſcheine nad ift ed damals geſchehen, daß Bonifacius als Preis für die 
von feinem Bater geleifteten Dienfte Mantua davontrug. 

Die Frage drängt fih auf, ob nicht König Heinrih, nachdem die Ans 
gelegenheiten Lombardiens feinem Wunfche gemäß geordnet worden, Luft fühlte, 
vollends nach Rom vorzudringen und dort die Kaijerfrone zu holen. Thiet⸗ 
mar von Merjeburg gibt?) zu verftehen, daß der damalige Babft die Ankunft 
des deutſchen Königs gerne gejehen hätte, vermuthlich weil er der Tyrannei, 
welche der Batricier gegen Petri Stuhl übte, fatt war. Aber der nämliche 
Ehronift meldet‘) weiter, daß der Patricier Crescentius entgegengejegte Abfichten 
begte und, jo lange er lebte, einen Römerzug Heinrich& II. und deſſen Kaiſer⸗ 
frönung zu bintertreiben wußte. Nicht blos bei Worten ließ ed Erescentius 
beivenden, er ergriff zu Erreihung des angedeuteten Zwecks politiihe Maß 
regeln. Cardinal Baronius weist‘) nad, daß zwildhen 1003 und 1009 der 
Name des Pabſts in dad große Bud der Hauptfirche von Conftantinopel 
wieder eingetragen warb: ein feierlicher Aft, welcher die jeit Jahren unterbro- 
dene kirchliche Verbindung zwifchen den oberiten Stühlen des Oſtens und 
MWeftens herftellte.e Das geſchah 1004. Genau um die nämliche Zeit vers 
fegte der alte Nilus — welchen wir aus den Zeiten Otto's III. her ald 
geiftlihen Bevollmächtigten der griechiſchen Kaifer kennen, feinen Bobniih von 
Gaeta nah Grotta Ferrata nahe bei Rom.’) 

ı) Böhmer, regest. Nr. 951955. ) Berk XI, 611. %) Band V, 397 fig. 


*) Berk III, 838. °) Ibid. III, 859 oben. °) Ad ann. 1009. Ausgabe von Lucca 
XVI, 460 fig. ) Bergl. Gfroͤrer, K. ©. IV, 84 fig. 
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Da die Päbfte, welche während der Jahre 1003 bis 1012, fo lange 
Erescentius lebte und das Patriciat behauptete, Petri Stuhl einnahmen, nicht 
frei waren, folglich nicht nach eigenem Ermefjen handeln fonnten, ift fonnenflar, 
daß obige zwei Ereignifie jo viel befagen, als Johann Erescentius, der eigentliche 
Herr des Kirchenftaats, habe aus Furcht vor König Heinrid IL für gut bes 
funden, ein Schutz- und Trug-Bündniß mit den Byzantinern abzuschließen. 

Gleichwohl hütete ſich Eredcentius, den deutſchen König aufs Aeußerſte 
zu treiben. Während er für den Nothfall bewafineten Miverftand zurüftete, 
bot er den Echein einer Unterwerfung an. Biſchof Thietmar erzäblt:*) „Jo⸗ 
hann, des Crescentius Eohn, überſchickte einft unferem Könige Heinrich IL, ſe i— 
nem Lehenherrn,?) ein Fläſchchen wunderbaren Oeles, auch fonft ehrte 
er denfelben häufig durch erheuchelte Geſchenke.“ Der Batricier ift alfo förm⸗ 
ih Dienftmann des deutſchen Königs geworden! Aber wann? Meines Ers 
achtens kann dich nur 1004 gejchehen fein, da Heinrih II. — obwohl von 
Gerne her — an die Thore Roms anpochte. Der König begnügte ſich für Dießs 
mal mit Worten, und zwar, wie mir fcheint, hauptſächlich aus zwei Gründen, 
erftlih weil er, wie ich unten klar darthun werde, den von Erzbiſchof Willis 
gis aufgeftellten Grundfag, daß Römerzüge nur auf freiwillige Einladung 
der Paͤbſte bin ftatthaft feien, zu feinem eigenen gemacht hat, zweitens weil 
er feine Zeit verlieren wollte, den Polen Boleslam aus Böhmen zu vers 
treiben. 

Immerhin verbreitet die zwilchen Grescentind und SHeinri IL. abges 
ſchloſſene Uebereinkunft, wenn fie aud von Eeiten des Erfteren trüglicd ges 
meint war, über die Magdeburger Vorgänge bezüglich der Sache des pols 
nifchen Erzbiſchoffs BrunosBonifacius Licht. Ev wie die Verhältniſſe ſich 
nunmehr geftaltet hatten, fonnte es dem neuen Könige Lombardiens nicht 
ſchwer werden, vom Pabfte unmittelbar oder mittelbar (d. h. durch Einmis 
Ihung des Patriciers) die Bewilligung zu erlangen, daß der Metropolit Tas 
gino dem Sachſen Bruno eine zweite Weihe ertheilen durfte. 

Adalbold von Utrecht jchreibt:”) „König Heinrich II. hat die über feine 
nahe Abreife betrübten Staliener mit der Verheißung getröftet, baldigft wieder 
zu fommen.” Daß «8 den Lombarden beim Rüdzuge des Königs nicht wohl 
zu Muthe war, tft in der Ordnung. Ohne Frage fürdteten fie, Ardoin werde 
— mas au wirklih geihah — hinter dem Rüden Heinrih6 II. hervor: 
breden und Race für den Abfall nehmen. Für den Augenblid fonnte der 
König nicht anders handeln, da ihn die drohende Stellung, welde der Pole 
in Böhmen einnahm, zu fchneller Rüdfehr nöthigte. 

Ueber den Berg Eenis, durch Alamannien und Elſaß eilte Heinrich II. 
Mitte Juni 1004 nad Mainz und von da weiter nady Thüringen. Hier bot 





4) Berk W, 858 unten. *°) Seniori au» 2°) Berk IV, 694 oben. 
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ea die Sachſen und Franken für den bevorftehenden Auguſtmonat zum Feld⸗ 
ge gegen Boleslaw auf. Zugleich erhielt der neue Herzog von Balern und 
Schwager des Königs Befehl, die Infaßen feiner Provinz bereit zu halten. 
Auch Jaromir, der neulid bei feiner Verjagung durd die Polen zum zweiten» 
male Zuflucht in Deutſchland gefucht hatte, ftieß mit einem Haufen verbannter 
Böhmen zum Föniglihen Heer. Heinrich IL. theilte feinen Plan nur den 
Bertrauteften mit, weil er Verräther oder geheime Freunde des Polen in feiner 
nühften Umgebung witterte. Er nahm den Schein an, als wolle er durd 
die Laufig nah Polen vordringen, plöglih aber wandte er ſich rechts gegen 
dad Erzgebirg und brach in Böhmen ein. Ein Aufftand, der im Lande auss 
brach, erleichterte die Bewegung des deutichen Heeres. Müde des fremden 
Joches, erklärte fi die böhmiſche Bevölkerung faft überall für den angeftamms 
ten Yürften Jaromir, der die Gunſt des Augenblidd benützend, mit einem 
Haufen denticher Etreiter, die ihm der König anvertraute und mit feinen böhs 
miſchen Anhängern, der Mafje ded Heeres voran, nah Prag eilte und bie 
Stadt Anfangs September 1004 im erften Anlaufe nahm. Boleslam Chrobry 
fand faum Zeit, mit dem Ueberrefte feiner Polen in die Heimath zu entfliehen. 
Seine Rolle in Böhmen war ausgeſpielt.) 

Der Pole ift unterlegen, theild weil, wie wir jahen, eine nicht unbedeu⸗ 
tende PBarthei in Böhmen felber ihm entgegenftrebte, hauptſaͤchlich aber weil 
der lombardiſche Feldzug Heinrih8 dem Gegner feine bisherige Hauptftüge, 
den geheimen Beiftand Roms, unter den Füßen wegzog. Am Po war Böh- 
men für Deutichland wiedergewonnen worden; die Verbindung mit Petri Stuhl 
hatte den Polen furdtbar gemacht, der erzwungene Bruch diejes Bundes warf 
ihn auf die Länder zwilhen Over und Weichfel zurüd. Auf eine feine Weife 
gibt dieß Biſchof Thietmar von Merjeburg zu verftehen. Nachdem er die 
Beftürzung der Anhänger Boleslaws über deſſen Niederlage im September 
1004 geſchildert, ſchließt) er mit folgender Bemerkung: „bei diefer Gelegen- 
beit und aud noch fpäter haben jene verkehrten Menjchen den verworfenen 
Polen ihrem rechtmäßigen Könige Heinrich IL vorgezogen, nicht wiſſend, daß 
der Ewige feinen Statthalter auf Erden mit mädtiger Hand gegen 
ihre Bosheit zu ſchützen beliebt. “ 

Indem Thietmar bier den deutichen Könige einen Ehrentitel ertheilt, ver 
font nur dem Pabſte beigelegt zu werden pflegte, deutet cr an, daß der eigent- 
liche Etatthalter Chrifti zu Rom auf eine ungerechte und darum den Allwij- 
ienden nicht genehme Weife feine Hände in die Angelegenheiten Chrobry's 
gemiſcht hatte. Jener Eag will befagen: nicht der Babft, fondern der deutſche 
König jei damals ald wahrer Etratthalter Gottes auf Erden bewährt worden. 

Nah Heinrichs Einzuge in Prag huldigte Jaromir der deutſchen Krone, 
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und ward dafür vom Könige in allen einft von des Böhmen Vater geübten 
Rechten beftätigt. Heinrich entlich fofort den bairiſchen Heerbann nad) Haufe, 
aber die Böhmen bot er auf, fiel mit ihnen in die noch immer von Boles- 
laws Leuten beſetzte Laufig ein und griff die Stadt Bauzen an. Längere 
Zeit dauerte die Belagerung, weil Verrärhereien deutfcher Vaſallen des Grenz⸗ 
gebiets, namentlich ded Markgrafen Gungelin, der feit Heinrichs II. Regierungs- 
antritt zweideutig fi zwiſchen Polen und Deutfchen fchaufelte, den Kortfchritt 
unferer Waffen hemmten. Envli ward Baugen mit Bewilligung Boleslaws 
übergeben, doch jo, daß die Beſatzung freien Abzug erhielt. Im folgenden 
Sabre (1005) erneuerte Heinrich IL. den Kampf, drang tief in Schlefien vor, 
nötbigte den Polen eine vortheilhafte Stellung ‚bei Kroßen (am Einfluß des 
Bober in die Oder) aufzugeben, verfolgte ihn auf der Ferſe, erreihte Mes 
ferig (damals eine Abtei zwilhen Frankfurt an der Oder und Poſen) und 
rüdte zulegt bid zwei Meilen vor Poſen. Seht bot Boleslaw den Frieden 
an, den in Heinrichs IL Namen Erzbiihof Tagino von Magdeburg zu Poſen 
abſchloß. Die Bedingungen fennt man nit, doch erhellt aus jpäteren Ber 
gebenheiten, daß Boleslaw die Oberhoheit des deutſchen Reichs anerkennen, 
- und gewiſſe zwilhen Oder und Elbe gelegene Striche, die er 1002 erobert 
hatte, herausgeben mußte.) Die Laufiger, feit 1002 Unterthanen des Polen, 
leifteten bereitö auf dem legten Feldzug dem deutſchen König Heeresfolge.) 
Heinrich war keineswegs mit dem Errungenen zufrieden, fein Verfahren 
beweist, daß er durch die Echuld ungetreuer Bafallen an gänzlicher Beflegung 
des Polen verhindert worden zu fein glaubte. Auf dem Heimzuge hielt er 
über Berräther Gericht,?) in Folge deſſen zu Merfeburg der Deutfche Bruno, 
zu Wallersleben mehrere angejchene Männer aus den zinspflichtigen Slawen⸗ 
ſtaͤmmen des Grenzgebiets gehenft wurden. Kleine Diebe, jagt dad Sprich—⸗ 
wort, enden am Galgen, große läßt man laufen. Dieß geihah allem Ans 
fcheine nah auch hier. Die wahren Urheber des Verraths, deutſche Grafen 
und Marfgrafen, deren Dienftleute die gehenften Kleinen waren, wagte ber 
König wegen ihrer Macht nicht zu treffen. Seit dem erbärmlichen Regimente 
Otto's III. arbeiteten die hohen Vaſallen offen oder insgeheim der Macht des 
Thrones entgegen, und verſchmähten zu diefem Zwecke hochverrätheriiche Ver⸗ 
bindungen mit dem Auslande nit. So ging es fort, bis Heinrich IL ihnen 
durd vollendete Organijation des Bisthums ein ftählernes Gebiß anlegte. 
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Sünftes Capitel, 


Schwankende Berhältnifie zwifchen Deutichland und Polen während ber Jahre 1005—1013. 
Bericht, den der Sachſe BrunosBonifacius kurz vor feinem Märtyrertode an Heinrich IL. 
erflattete. Nachdem ihn der deutſche König gezwungen hatte, auf das ihm vom Pabſt 
übertragene unabhängige Apoflolat Slawiend zu verzichten und die Weihe aus den 
Händen des Magdeburger Erzbiſchofs Tagino zu empfangen, mußte er eine Zeit lang 
wider feinen Willen in Deutichland verbleiben, ging dann nach Ungarn, wo ihm aber: 
mal Heinrich II. entgegenwirkte; befehrte die Petfchenegen, wandte fich endlich zu Boleslaw 
Chrobry nach Polen, und forderte von dort aus ben deutfchen König auf, dad Rand ber 
Linticier an „ven Kühnen” abzutreten. Bruno flirbt ald Märtyrer im Februar 1009. 
Im folgenden Jahre beginnt der zweite polnifchsbeutfche Krieg, und dauert meifl zum 
Nachtheile Heinrichs II. bis 1013. Nun fehlog der deutfche König, das firittige Gebiet 
zwiſchen Oder und Elbe aufopfernd, Frieden mit Boleslaw, um freie Hand in Stalien 
zu befommen ; denn an feinem Hofe war ein flüchtiger Pabſt, Hilfe fuchend , erfchienen. 
Gang, welchen die politifchen Angelegenheiten nach 1004 jenfeit3 der Alpen nahmen. 
Heinrich IL im größten Theile der Halbinfel ald König anerkannt. Schwäche Arboins, 
den eigentlih nur ter Patricier Johann Crescentius hielt. Art und Weife, wie biefer 
feine Geitenfproflen im Kirchenflaate verforgte. Im Jahre 1003 hatte er Rainer, aus bem 
Danfe von Rieti, ald Theilfürften im Sabinum angeftellt;. 1006 feßte er denfelben ab, 
and übertrug den beiden Neffen Oddo und Erescentius, aus Octavians Stamme, bie 
ganze Landſchaft. Kurz darauf erhob er einen dritten Neffen, Johann, aus ber Benes 
biftinifchen Linie, zum Herzoges Markgrafen von Spoleto:Gamerino. Tuscien zwifchen 
1002 und 1014 ohne Serzog, in ben größeren Stäbten beginnt Demokratie, auf dem 
platten Lande greifen die Geſtrengen, Eſtenſer und ein Graf Hildebrand, um fih. Der 
Tod des Patricierd ändert Allee. Heinrich II. bisher duch das von Willigis aufges 
Rlellte Syſtem gebunden, entſchließt fih zum Römerzuge. 


Böfe Händel, die ihm die Lothringer namentlid aber feine Luremburger 
Schwäger auf der Rheinfeite erregten, nahmen die Thätigfeit des Könige 
während der nächſten Jahre in Anſpruch. Auf der polnischen Grenze herrſchte 
indefjen ein Mittelzuftand zwilchen Krieg und Frieden, da weder Heinrih II. 
dem Polen Boleslaw, noch diefer dem deutſchen Könige traute, weßhalb auf 
beiden Seiten geheime Ränfe angezettelt wurden. Hierüber gibt ein neuer- 
dings entdedter Bericht‘) Aufſchluß, den der Sadje BrunosBonifarius an 
Henridy IL eritattet bat. Es ift ein Aftenftüd von hohem Werthe. 

Nachdem er auf des Königs Befehl die Weihe aus den Händen des 
Magdeburger Erzbiſchofs Tagino erhalten hatte,”) ging Bruno nicht jofort 
nad Polen, fondern er verweilte, ohne Zweifel von Heinrich IL. gezwungen, 
noh längere Zeit in Deutichland, obwohl fein Herz jegt wie früher an der 
ihm vom Pabfte übertragenen Miffton zu den Slaven hing. Bruno jelber 
jagt,”) daß ihn der König von Fortjegung der Reife abgehalten, und als er 


1) Abgedruckt bei @iefebrecht, deutſche Kaifer II, 600 fig. 2) Siehe oben ©. 49. 
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dennoh auf feinem Plane beftand, mit Spott, ald einen unheilbaren Schwärs 
mer übergofjien habe. Doch begab er fi zunäcft nicht nach Polen, fondern 
nad Ungarn. Dieſe beiden Länder waren, wie wir willen, vom Pabft Syl⸗ 
vefter II. zum Mittelpunft unabhängiger kirchlicher Körper beftimmt worden. 
Ungarn bot aber damals den Vortheil, daß es Friede mit der deutichen Krone 
hielt, während Polen und das deutſche NReidy auf dem Kriegsfuße ftanden. 
Heinrichs II. Einfluß am ungarifhen Hofe muß jedoch die Hoffnungen, welde 
Bruno hegte, vereitelt haben. „Nutzlos,“ fchreibt‘) er, „brachte ich ein volles 
Jahr in Ungarn hin,” und fügt weiter bei, der Bruder des Königs Heinrich, 
Biſchof Bruno von Augsburg, fei in eigener Perſon nach dem Magyarenlande 
gefommen und habe alled Möglihe verſucht, um ihn (Bruno⸗Bonifacius) zur 
Rückkehr in die deutiche Heimath zu bewegen. 

BrunosBonifacius horchte nicht auf diefen Rath, wohl aber verließ er 
Ungarn und begab fid oftwärts zum Großfürften von Kiew (Wladimir dem 
Großen). Seine Abjiht war, die Petjchenegen, „die wildeften und graufams 
ften aller Heiden,“ zu befehren. Der Großfürft, welcher ihn freundlich aufs 
nahm und einen Monat lang bei fich behielt, ftellte ihm alle Schwierigkeiten 
eines foldyen Unternehmens vor, da er ed mit einem Volke zu thun babe, wo 
er vorausfichtlich Feine Seele dem Herrn gewinnen fönne, und dagegen eines 
Ihimpflihen Todes ficher ſei. Endlich gab Wladimir, durd die Bitten des 
deutſchen Biſchofs beftegt, nach und geleitete die Fremdlinge — neben Bruno 
werden fpäter achtzehn Gefährten deſſelben, wahrſcheinlich deutſche Mönche, 
erwähnt — mit feinem Heere zwei Tagereijen weit bis an die Grenze, die 
durd einen Pfahlgraben gegen die Einfälle des räuberifhen Volks verwahrt 
war. Dort angelangt, ftiegen alle vom Pferde. Bruno ſchritt mit den Seis 
nigen durd das Thor ded Grabens voran; der Großfürft folgte umgeben von 
Bewaffneten. 

Auf einer Anhöhe ſtellten ſich die Geiſtlichen auf, ihnen zur Seite Die 
Ruſſen. Das Kreuz in der Hand, ſtimmte Bruno den Geſang an: Petrus 
haſt du mich lieb? weide meine Schaafe. Als die Gebete beendet waren, 
ſchickte Wladimir einen feiner Bojaren zu Bruno mit dieſer Botſchaft: „ic 
habe did bis hicher geleitet, wo mein Land aufhört, das der Feinde beginnt, 
Um Gottes Willen bitte ic dich, daß du darauf verzichteft, dein Leben nutz⸗ 
108 aufzuopfern. Denn ich weiß, fein Tag wird vergehen, ehe du graufamen 
Tod findeft.” Bruno gab zur Antwort: „möge dir der Allmächtige das Pa- 
radicd aufthun, wie du und den Weg zu dieſen Heiden geöfinet haft.” Beide 
ſchieden von einander. 

Zwei Tage lang drang Bruno mit feinen Gefährten in das Land der 
Petſchenegen vor, ohne daß ihnen Leid widerfuhr; aber am dritten — dem 
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6. Febr. wahrfcheinlich des Jahrs 1008 — geriethen fie in fchwere Gefahr, aus 
der fie — fo verfihert der Berichterftatter — der 5. Petrus wunderbarer 
Weiſe rettete. Am folgenden Sonntag wurden fie nach einem volfreihen Orte 
gebracht, wo bald darauf eine große Volksverſammlung zufammentrat, um 
über ihr Schidfal zu entſcheiden. Taufende von Nafenden drangen auf fie 
än, ſchwangen die Streitärte, drohten fie in Stüde zu hauen. Dennoch ent 
gingen fie dem Berberben, weil gewiffe Häuptlinge fih ihrer annahmen. 
„Dieſe Bornehmen,* fagt Bruno, „Flüger als die Menge, erkannten, daß wir 
mm Helle des Volks gekommen feien und ſchützten uns.” Vielleicht hatte rufs 
ſiſcher Einfluß einige derfelben gewonnen. 

Seitdem verweilte Bruno fünf Monate unter den Petichenegen und bes 
reiste drei Viertheile des Landes; aus dem vierten, den er nicht felber bes 
achte, Fam gute Botſchaft. Dreißig Petichenegen Tießen ſich taufen. Auch 
die Maſſe des Volks verhieß das Gleiche zu thun, wenn Bruno einen feften 
Frieden mit den Rufen zu Stande brädte. Eben dieſes Zwedes wegen 
fehrte der flaviiche Apoftel an den Hof Wladimirs zurück und bemog ihn, 
einen feiner Söhne dem wilden Volk als Geißel zu fielen. Mit dem jungen 
Fürften ging einer der geiftlichen Begleiter Bruno’s, den er zum Biſchofe der 
Betfchenegen geweiht hatte, wicder nad) dem Lande der Barbaren und wirk 
ih traten nunmehr die Petfchenegen — Bruno nennt fie aus diefem Anlafje 
Ihwarze Ungarn — zum Chriſtenthum — dem Namen nad) — über. 

Höher und höher flieg der Muth Bruno's durch den glüdlichen Erfolg 
eines Unternehmens, das nicht blos Wladimir, fondern auch feine eigenen 
geiftlichen Gefährten widerrathen hatten. Und nun fam er auf feinen anfäng» 
lichen Plan zurüd — wie es fcheint gegen den Herbft 1008 begab er fidh 
sah Polen zu Boleslam Ehrobry, der ihn mit offenen Armen empfing. Zus 
nähft ſandte Bruno einen feiner Begleiter, dem er vorher die Weihe zum 
Biſchofe ertheilte, über die baltiihe See hinüber nah Schweden. Die Kös 
nigin des Landes war bereits Ehriftin, auch ihr Gemahl — ohne Zweifel 
Diaf der Schooskönig — horchte willig der Predigt vom Kreuze, und ließ 
fh taufen, mit ihm traten 1000 Eingeborne und fieben Gaue zum Glauben 
über. Allein andere Schweden, die feft am Heidenthum hielten, verſchworen 
fh gegen die Sendboten, wollten fie ermorden und fchonten fie nur deßhalb, 
weil fie hofften, daß die Fremdlinge demnächſt von felbft wieder abziehen 
würden. Weiteres wußte Bruno nicht über die Borgänge in Schweden, vers 
pra aber dem deutichen Herrfcher mehr zu berichten, wenn feine auf Kund⸗ 
ſchaft ausgeſchickten Boten zurüdfämen. 

Bruno hatte die Predigt in Schweren darum einem Adern übertragen, 
weil er, treu dem ihm vom Statthalter Petri ertheilten Apoftolat, fein Leben 
der Befehrung Slawiens weihen wollte. Er fpricht in dem Berichte an Heins 
ih IL feinen Entſchluß aus, demnächſt zu den Preußen und LXiutidiern ya 
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gehen, und bittet den deutſchen König, ihm zu dieſem Borhaben behülflich zu 
fein. „Boleslaw,“ fährt er fort, „hat mir jeglichen Beiftand zugelagt, hat 
verheißen, große Summen Geldes aufzuwenden, nur ber Krieg iſt ed, der 
ihn bisher hinverte, fein Wort zu löſen.“ Hiemit deutet Bruno an, daß 
Heinrich II. e8 fei, welder das Werk der Ausbreitung des Glaubens auf 
jener Seite hemme. Auch offen — in ehrerbietigen aber doch gemeflenen 
Sätzen — ſpricht er diefe Anklage aus. „Mein Gebieter,“ fo redet er Hein 
rih II. an, „du bift fein weichlicher Fürft, fondern ein gerechter und firenger 
Regent, was man nur loben fann, aber fet auch barmherzig und beftrebe did), 
nicht blos mit Gewalt die Leiber zu zwingen, fondern durch Milde die Herzen. 
zu erobern. Dann wirft du überall Frieden haben, während du jegt nad 
drei Seiten (gegen Polen, in Lombardien und am Rhein wider die unbot- 
mäßigen Bafallen) Krieg führen mußt. Sei mitleivig und laß ab von grau⸗ 
ſamen Thaten; höre auf, Boleslaw zu verfolgen. Willſt du ihn durdaus zum 
Bafallen haben, fo bringe e8 mit Güte dahin, daß er dir willig diene.“ 

Bruno verfihert, daß der polnifche Herzog, den er wie feine Seele liebe, 
die beften Gefinnungen bezüglih Heinrichs IL. hege. „Welche Fortſchritte,“ 
ruft er aus, „würde das Chriftenthum unter den Heiden madyen, wenn fid 
Boleslam mit dem deutfchen Könige verbände, fo wie es einft fein Vater 
Micislaw mit deinem Vorgänger auf dem Throne (Dtto III.) hielt. Mit 
feiner Hülfe könnteft du die Heiden zur Entrihtung von Tribut nöthigen, und 
der Lehre vom Kreuze eine fefte Stätte unter ihnen bereiten.“ König Hein« 
ri IT. brauchte die Liuticier ald Mauerbrecher wider den Polen, und um fie 
deſto flärfer an feine Sache zu feffeln, duldete er ihre heidniſchen Gebräuche, 
jelbft die Menſchenopfer, die fie den Götzen darbradgten. In firengen Aus⸗ 
brüden tadelt dieß der flawifche Apoftel. „IR es recht,” fchreibt er, „einen 
hriftlichen Fürften zu verfolgen und mit einem heidnifchen Volke Freundſchaft 
zu pflegen? Wie paflen Zuaraſi,) das ift der Teufel, und unfer beiliger 
Mauritius (Patron des ſächſiſchen Heerbannes) zufammen. Wie mögen die 
heilige Lanze und die mit Menſchenblut getränften Götzenbanner der Helden 
neben einander ausrüden.” 

Unter dem Vorwande, die Sache Ehrifti zu fördern, wollte Boleslaw 
Chrobry die Liuticier und Preußen unterjochen, andererfeits ſchwieg der deutiche 
König Heinrid) IL, um diefelben Heiden ungehindert als feine Bundesgenofen 
wider die Polen verwenden zu fünnen, zu ihren gräulichen Opfern. Weberall 
wird Religion von fürftliher Ehrfucht mißbraudt. Bruno » Bonifacius fepte 
ind Werk, was er fi zur Lebensaufgabe gemadt. Predigend und taufend 
309 er nach Anfang des Jahres 1009 durd das Land Preußen bis zur ruf 
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\ hden Brenge. Wergebens unterfagten ihm die Häuptlinge der Eingeborenen, das 


' tan tibun, was erthat, erfuhr muthig fort, warb aber nun ergriffen und mit 


arhn Teiner Gefährten enthauptet. Thietmar von Merfeburg, fein Lande- 


. mm und Echulgenoffe ſchreibt: ) „Bruno ftarb ergeben und fanft, wie das 
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mm Gottes.“ 

Die Aumme Feindichaft wiſchen Deutſchen und Polen ſchlug im Sommer 
1010 wieder in offenen Kampf aus. Der zweite polniſche Krieg dauerte 
He 1012 und zwar meift zum Rachtheile des deutſchen Reichs, denn dießmal 
arbeiteten wicht bloß, wie fonft, weltliche Großvafallen, fondern auch geiftliche, 
namentlich der neue Metropolit von Magdeburg, Walthard, dem Kühnen durch 
heimliche Umtriebe in die Hände. ?) 

An BPfingften 1013 fchloß Heinrih II. mit Boleslam Friede zu Merjes 
burg.) Berfönlich erfchten vafelbft Boleslaw Chrobry, ward prädtig em⸗ 
fangen, ſchwur den Bafalleneid, trug unferem Könige den Schild in die Kirche 
vor. Aber Heinrih II. mußte dieſe fcheinbare Unterwürfigfeit um ſchwere 
Opfer erfaufen. Der Mönd von Quedlinburg fagt, das deutfche Reich habe 
damals Berlufte erlitten, Thietmar fpricht offener, indem er eingeftcht, Boles- 
law ſei mit den Provinzen, nach denen er längft ftrebte, belehnt worden. Das 
heißt, er empfing die firittigen Länder jenfeitS der Elbe, die Laufigen, bie 
heutige Mark Brandenburg, unter einem Schein deutſcher Hoheit. Nädft 
dem Reiche fam die Magdeburger Metropole in Schaden. Im Sommer 1012 
Rarb*) nad dreißigjähriger Amtsführung der zweite Bifchof von Pofen, Unger. 
Bei Meldung feines Todes bezeichnet ihn der Merfeburger Chroniſt als einen 
Euffragan des Magdeburger Erzſtuhles. Bolglih hatte das Band zwifchen 
Poſen und Magdeburg, das Otto III. bei Errichtung der Gneſener Metros 
pole beftehen ließ, bis 1012 nicht aufgehört. Aber ſeitdem wird in beutfchen 
Duellen lange Zeit fein Pofener Biſchof mehr genannt, woraus hervorgeht, 
daß die Hoheit der Magdeburger Metropole über Pofen mit Ungers Tode 
erloſch. Erft hundert ein und zwanzig Jahre fpäter — 1133 — fpricht*) der 
Magdeburger Erzbifhof Norbert mit Berufung auf Enticheidungen älterer 
Väbfte wieder Hoheitörechte über polniſche Kirchen an. 

Betreffend die andern flawiichen Etühle, die aus Gelegenheit der Reife 
Dtto’8 TII. nah Gneſen erwähnt werden, führt der Merfeburger Ehronift den 
Biſchof der falzigen (am Meere gelegenen) Stadt Kolberg, Reinbern, nod) 
zum Sabre 1017 auf,") aber verfelbe erfcheint als polnischer Prälat und außer 
Berbindung mit dem deutfchen Reihe. Dauernd mußte Magdeburg auf bie 
firdfiche Hoheit über das Rand der Lechen verzichten. 

Wie man fieht, war es der deutſche König, der zu Merfeburg Frieden 
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nachfuchte, war e8 dagegen Boleslaw, der Bedingungen ſtellte. Betreffend 
die Mittel, mit welchen Heinrich IL. den Polen zur Nachgiebigkeit beftimmte, 
fehlt e8 an Zeugniffen, aber nicht an wohlbegründeten Vermuthungen. Da 
Boleslaw unmittelbar nah dem Abfchluße mit Heinrich feine Maffen gegen 
die Ruffen wandte,‘ da ferner einige Jahre fpäter der deutſche Kaiſer bei 
einer ähnlichen Gelegenheit laut der ausprüdlichen Angabe‘) Thietmard, um 
fih den läftigen Polen vom Halfe zu fchaffen, den Großfürften von Kiew 
zum Kriege wider Boleslaw Chrobry gereizt hat, fo ift in hohem Grabe 
wahrſcheinlich, daß eben Daffelbe fhon 1013 geſchah, mit andern Worten, daß 
bie Rufen unferem Könige ald Werkzeuge gedient haben, um die Polen abzus 
lenken, für fi) felbft aber freie Hand zu gewinnen. 

Warum Heinrich II. legteres wünfchte, wiffen wir. Ein flüchtiger Gegen- 
pabft war an Weihnachten 1012 zu Pölde am Föniglihen Hoflager erfhienen?) 
und begehrte Hülfe. Heinrich aber hatte den Entfchluß gefaßt, diefe Gelegen⸗ 
heit nicht ungenügt zu laffen, fondern einen Tängft gehegten aber bisher ſtets 
vereitelten Plan zu verwirklichen: er wollte nad) Rom ziehen und dort bie Kaiſer⸗ 


— , um. .- 


frone holen. Boleslaw ift überrumpelt worden, würbe er bie wahre Abs : 


fiht Heinrichs IT. geahnt haben, fo läßt fih faum zweifeln, daß ver Friede 
von Merfeburg nicht zu Stande gefommen wäre. Sobald dem Wolen Licht 
über den eigentlichen Sachverhalt aufging, machte er Schwierigkeiten. Nicht 
nur verweigerte”) er dem deutſchen Herrſcher eine Hülfsſchaar, die er doch 
vermöge dee zu Merfeburg abgelegten Eides zu liefern fich verpflichtet hatte, 
fondern er richtete auch an den Pabſt ein Echreiben?) des Inhalts, daß er 
den gewöhnlichen Jahreszins, den er offenbar feit 1000 an die römijche Kirche 
bezahfte,*) nicht mehr zu entrichten vermöge. 

Für letztere Thatfache gibt es nur eine Deutung und zwar biefe: bei 
Uebernahme des Zinfes muß dem Polen von Seiten des römiſchen Stuhles 
zugefichert worden fein, daß das von Otto I. begründete Werf nicht mehr ers 
neuert, mit andern Worten, daß die Kaiferfrone nicht mehr an Deutichlande 
Könige verliehen werben folle. Mit dem Augenblide, da er fah, daß Hein 
rih in Rom zum Ziele gelangte, erflärte fich Boleslaw der eingegangenen Bers 
bindfichfeit quitt. 

Nun zurüd nach Italien, um nadzuholen, was dert vom Sommer 1004, 
da Heinrih Lombardien verließ, bis zu feinem NRömerzug im Jahre 1013 
vorgegangen war. Ich beginne mit Ardoin. Der Mailänder Ehronift Arnulf 
berichtet :%) „jo bald König Arboin (nad) dem Rückzuge Heinrichs IL aus Loms 
bardien) wieder Kräfte geſammelt hatte, ftürzte er auf Diejenigen, welche von 
ihm abgefallen waren, (08, erflürmte Vercelli, belagerte Novara, nahm Como 


nn 
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und zerflörte viele von feinen Gegnern befegte Burgen.” Das iſt, auf den 
fürzeften Inhalt zurüdgebracht, das Mefentliche, was wir über die Gefchichte 
des Lombarden während der Jahre 1004—1013 wiffen, denn unbegreiflich 
mager fließen die Quellen, welde von den Zuftänden Italiens zur Zeit Heins 
rib8 II. handeln. Im Uebrigen wird Arnulf Ausfage durh Urkunden bes 
Rätigt. Epäteftend im Jahre 1005 muß ſich Ardoin Pavia's, der Haupt 
Radt Lombardiens, bemächtigt haben. 

Drei verfhiedene Münzen Ardoins find bis jest befannt,‘) alle drei in 
Bavia geihlagen: die eine derfelben gehört allem Anſcheine nah dem Jahre 
1005 an; eine andere, wahrfcheinlih 1014 nad der zweiten Rüdfehr des 
neuen Kaiſers Heinrich II. aus Italien verfertigt, trägt auf der Vorderſeite 
glei den beiden andern die Inſchrift König Ardoin, aber auf der Rückfeite 
das Wort Kaiſer. Mit Prowana bin ich der Meinung, daß letzterer Titel 
fh auf Ardoin ſelber beziehe, und daß er ihn Heinrich zu Trotz angenommen 
habe. Diefe Münze ift ein merfwürbiger Beweis für die von dem Mailänder 
Arnulf aufgeftellte Behauptung, daß Ardoin von Anfang an mit dem Gedanfen 
umging, ſich zum Kaifer aufzuwerfen. Daß die erfigenannte Münze im Jahre 
1005 geſchlagen ward, beruht freilih auf Vermuthung. Vollkommen feft aber 
fteht, daß Ardoin 1008 Herr von Pavia war und dafelbft Hof hielt, denn 
im genannten Jahre ftellte er gemeinschaftlich mit feinem Sohne eine Schenfungs» 
Urkunde?) im Schloſſe zu Pavia aus. 

Eeit Ardoin wieder in Pavia hauste, hatte Italien zwei Könige, ihn 
und den deutſchen Heinrih IL. Zu Entſcheidung der Frage, weldem von 
beiven dieſe und jene Stadt, diefe oder jene Grafſchaft und Provinz gehorchte, 
dienen hauptſächlich die öffentlihen Aften. Sind diefelden im Namen Hein, 
richs audgeftellt, jo darf ſolches ald Beweis gelten, daß er ald König aners 
fannt war, und umgekehrt. Doc ift der Beweis feinedwegs fiber. Mais 
land und der dortige Erzbiſchof Arnulf, der unferem Könige die eiferne Krone 
im Mai 1004 zu Pavia aufgefegt hat, hielt ohne Zweifel im genannten Jahre 
und in den nüchftfolgenden zu Heinrich. Aber eine andere Frage ift, ob dieß 
ernftlich auch noch 1008 bis 1013 der Fall war, obgleih alle Mailänder Aften 
fortwährend in Heinrichs Namen auögefertigt wurden.) Ich habe an einem 
andern Orte’) gezeigt, daß Biſchof Peter von Afti um 1002 für Arboin Pars 
thei ergriff und. deßhalb 1004 bei, Heinrichs Einmarſch in Lombardien nad 
Mailand entweichen mußte, wo ihm Erzbiſchof Arnulf fihern Aufenthalt ges 
währte. Ich habe weiter nachgewieſen, daß das Turner Haus, die günftige 
Gelegenheit benügend, unfern König Heinrih II. bewog, das Bisthum Afti 


) Memorie di Torino III, b. S. 71 unten. 72. 2) Ibid. ©. 376 unten flg. Nr. 35. 
?) Tbid. ©. 256. *%) Band V, 373. 
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als erled'gte Pfründe an Alrih, den Bruber des Turiner Markgrafen Man⸗ 
fred⸗Odolrich, zu vergeben. 

Allein nicht gleichgültig nahm der Mailänder Metropolit Arnulf Die ges 
waltfame Erhebung des Turiners bin. Mit Heeresmacht rüdte er vor Afti 
und ruhte nicht eher, bis Alrih und fein Bruder der Marfgraf Beringungen 
annahm, die der Metropolite vorſchrieb. Dieß geihah um 1009. Vollig 
unglaublich fheint e8 mir, daß Arnulf einen fo kühnen Schritt wagte, ohne ſich 
für gewiſſe, fehr mögliche Fälle unter der Hand mit dem Gegenkoͤnige Arboin 
verftändigt zu haben. Zugleich fieht man, daß das Turiner Haus hier, wie 
überall nur auf feinen Nugen bedacht, zu Heinrih ald dem Mächtigern hielt, 
und die Verlegenheiten Ardoins ohne Scheue ‚ausbeutete. In der That findet 
fi unter den befannten Turiner Urkunden aus den Jahren 1005 — 13 feine, 
die nicht den Namen des deutfchen Königs trüge. ') 

Nicht ebenfo verhält e8 fi mit den NAften anderer Orte Lombardiens. 
Haft Feine iſt im Namen Ardoins ausgeſtellt, aber mehrere zählen oft in 
rafhem Wechſel bald die Jahre Heinrichs, bafd wieder blos die der Geburt 
Ehrifti. Eine Urkunde der Stadt Bergamo vom April 1005 rechnet nur nad 
Ehrifti Geburt, eine zweite vom Dezember vefjelben Jahres, fowie mehrere 
aus den Jahren 1006 und 1007 beftimmen die Zeit nach Heinrihd II. Res 
gierungsantritt, eine weitere vom März 1008 dagegen rechnet abermal nad) 
Ehrifti Geburt.) Modena war befanntlid einer der Stammfige des Haus 
jes von Canoſſa, deſſen damaliges Haupt Markgraf Tedoald an der pipe 
aller italienifchen Gegner Ardoins ſtand. In der That find die dortigen Urs 
funden im Namen Heinrih8 II. ausgefertigt, doch mit Ausnahme einer eins 
zigen vom Jahre 1005, in welcher der Bilhof von Modena, Warin, gewiſſe 
Schenfungen beftätigend, nur nad. den Jahren der Geburt Ehrifti rechnet. *) 

Achnliches gilt von Novara, welche Stadt König Ardoin laut dem Zeug» 
niffe des Chroniften Arnulf belagerte, aber meined Erachtens, wenn er fie 
auch einnahm, nicht in die Länge zu behaupten vermodht hat. Bon den Ur: 
funden, welche der dortige Biſchof Peter ausftellte, beftimmt eine vom Jahre 
1006 die Zeit nad dem NRegierungsantritt des Königs Heinrich, eine zweite 
von 1007 nad der Geburt Ehrifti, während die fpäteren, feit 1010 ausge⸗ 
fertigten, Heinrih® II. Jahre zählen.) Ravenna ftand bis 1004 unter dem 
Erzbiichofe Sriederih, wie wir wiffen, einem Deutjchen, der fith rühmen Eonnte, 
nie den Lombarden Ardoin anerfannt zu haben. Friederich farb’) um 1004, 
und erhielt zum Nachfolger einen gewiffen Adalbert, den Heinrid IL. im 
Jahre 1014, wie unten gezeigt werden ſoll, als einen Verräther behanvelte. 
Diefer Adalbert rechnet in feinen Urfunden bis zum November 1009 nad 
) Monum. hist. patr. Chartae I, 361 flg. ) Memorie di Torino VII, b. ©. 260 
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den Regierungsjahren Heinrichs II., aber vom November 1009 bis zum 
Dezember 1010 zählt‘) er blos die Jahre feines eigenen Pontificats, jedoch 
mit dem beichwictigenden Beiſatze: „ba wir feinen Kaiſer in Stalien haben.“ 

Vercelli ift Iaut dem oben angeführten Zeugniffe des Chroniften Arnulf 
von Ardoin erftürmt worden. Auch hiemit fiimmen Urkunden überein. Sn 
Berceli hat der Lombarde zu Gunſten des Stifts Fructuaria das Pergament?) 
unterzeichnet, von dem oben die Rede war. Dennoch behauptete der dortige 
Bilchof Leo feinen Stuhl und blieb, was er von Anfang an gewefen, Arboins 
Todfeind. Was die wichtigften Seeftädte an der Tusciſchen Seeküſte betrifft, 
And, fo lange das Echeinfönigthum Ardoins dauerte, die Urkunden Genun’s 
durchgängig mit Anführung der Regierungsfahre Heinrichs ausgeftellt,") wäh⸗ 
rend die von Pifa nur nach der Geburt Ehrifti rechnen. ®) 

Leicht lafien ſich dieſe Thatfachen erflären. Piſa, im Aufſchwunge zur 
Macht begriffen und vorzugsweife mit Schifffahrt befchäftigt, befümmerte fich 
wenig um den Streit der beiden Gegenfönige und zählte Darum nur die Jahre 
Chriſti. In den andern Städten glaubte Niemand an den Sieg des Lom⸗ 
barden, weßhalb denn auch fein Biſchof oder Feine ſtädtiſche Obrigkeit die Zeit 
nach feiner Herrihaft beftimmte. Aber in dem Maaße, wie Ardoin der oder 
jener Etadt mit Waffen zufegte, bequemten fi die Bedrohten, zwar nicht 
feine Jahre zu zählen, aber doch die Heinrich zu verfchweigen, und ftatt ihrer 
die allgemeine üblihe Rechnung der Chriftenheit anzuwenden. Die doppelte 
Abfiht lag dem Spiele zu Grund, eine förmlidhe Beleidigung des deutjchen 
Königs zu vermeiden und doch durch Weglafjung feines Namens dem Lom- 
barden eine Fleine Huldigung darzubringen. Metropolit Adalbert von Ras 
venna ging in der von Furcht eingegebenen Achfelträgerei noch weiter: er ents 
ſchuldigte die politiihe Sünde, Heinrihd Namen unterdrüdt zu haben durdy 
ven Eap: „da Stalien gegenwärtig feinen Kaiſer befigt,” welche Redensart 
im Rotbfalle ald eine Schmeichelei für Heinrih, als ein Ausdruck der Hoffe 
nung, ihn demnächſt mit der Krone Karld des Großen geihmüdt zu fchen, 
aufgemugt werden konnte. 

Artoin jelbft hat zwiſchen 1004—14 nur wenige Urkunden audgeftellt, 
während er doch in den beiden erften Jahren feined Regiments — die man 
ald Honigmonate betrachten darf — ziemlich verfhwenderifh mit Pergament 
‚umging. Man’fennt aus dem fraglihen Zeitraum nur folgende: einet) vom 
Januar 1005 zu Vercelli, eine zweite) 1008 oder 1009 gemeinſchaftlich von 
ibm und feinem Sohne Dtto zu Pavia, enplih eine dritte) jedoch bemädelte, 
im März 1011 zu Bobbio gefertigte. Diefe Schweigſamkeit rührt offenbar 
daher, weil Ardoin blutwenig zu regieren, und noch weniger zu verjchenfen hatte. 





— — 
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Anders König Heinrih IL Obgleih ihn vom Sommer 1004 bis zu 
Ende des Jahres 1013 unausgeſetzte Fehden in Deutfchland feft hielten, find 
doch aus dieſer Zeit act Regterungsafte vorhanden, die er für Italien erließ. 
Durh Urkunde‘) vom 2. Mai 1005 beftätigte er die Befitungen des Kloſters 
St. Ambrofius. zu Mailand, durch eine zweite?) vom Anfang Auguft deſſelben 
Jahres unterfagte er dem Bilchofe von Ehiufi, Zehnten von den Klöftern feines 
Sprengels einzutreiben, durd eine dritte”) vom 31. Aug. 1006, ausgeftellt 
zu Aachen, nahm er — und zwar auf Bitten "des Abts Wilhelm — das 
neugegrünbete Klofter Fruktuaria in feinen befondern Schug. — Wie merk 
würdig! felbft der eigene Neffe Ardoins traute dem Glück des Oheims fo 
wenig, daß er gerathen fand, einen Gnadenbrief des Gegenfönigs zu erbitten ; 
— durch eine vierte‘) vom Jahre 1007 fchenfte Heinrih II. dem Bisthum 
Vercelli mehrere Güter. Durd eine fünfte) vom gleichen Jahre verhieß er 
dem Biſchof Landulf von Eremona feinen Schutz, durch eine feste") vom 
April 1009 beftätigte er die Güter des Apollinarisftifts zu Claſſe, deßgleichen 
durch eine fiebte vom Mai 1012 den Beſitzſtand des Marienflofters zu 
Florenz, durch eine achte”) vom Jahre 1013, ausgeſtellt zu Magdeburg, 
ſchirmte er die Canonifer von Bergamo gegen Eingriffe ihres Biſchofs 
Raginfred. | 

Eigentliher und wahrer König von Italien war, wie man ficht, von 
1005—13 Heinrich II. Warum hat er gleihwohl die Anmaßung des Lom⸗ 
barden Ardoin fo lange geduldet? Ueber diefe Frage gibt die Geſchichte Roms 
und ded Kirchenftaats Aufichluß, zu der ich mich jetzt wende. 

Derfelbe Johann XVIII., der im Sahre 1004, da Heinrih TI. den 
erften Heeredzug nadı Lombardien machte, Petri Stuhl einnahm, blieb bis 
gegen die Mitte des Jahres 1009 Pabſt. Dan fennt fünf Aften Johanns XVIIL, 
welche fih auf Deutſchland beziehen: erftlih ſchickte) er einen Legaten nad 
Magdeburg, um der Einweihung Tagino’d anzumohnen; zweitens beftätigte‘®) 
er die Miederherftellung des Merfeburger Stuhles, ſowie durch Bulle!“) vom 
Dezember 1005 den Befisftand des Hodflifts Paderborn; viertens nahm er 
in der früher?) befchriebenen Weife Theil an Errichtung ded Bamberger Stuhle, 
und beftätigte nachher durch Bulle!’) vom Juni 1008 die Güter und Rechte 
defjelben; endlich verlieh er durd Bulle!') vom Dftober 1008 dem von Heins 
rih II. eingefegten Trierer Metropoliten Meingaud die Ehre des Palliums. 

Schwerlich jhied Johann XVII. als Pabſt aus der Welt. Das treff⸗ 
lihe Verzeichniß Ekkards meldet!“) nämlich: „der ehemalige Cardinal des rös 


'ı) Böhmer, regest. Nr. 969. 2) Ibid. Nr. 986. 2) Memorie di Torino a. a. O. 
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Mr. 1049. 7) Ibid. Nr. 1082. °) Ibid. Nr. 1089. 9) Berg III, 808. 0) Jaffs, 
rogest. ©. 348 unten. *') Ibid. Nr. 3020. 12) Oben ©. 22, 13) Jaffé Nr. 3024. 
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miſchen Stuhls, Faflanıs, der ald Pabf den Namen Johann führte, farb, 
nachdem er diefe Würde fünf und ein halbes Jahr befleivet hatte, im Pauls⸗ 
Hofter ald Mond." Sieht dieß nicht fo aus, als fei er durch den Patricier 
Eredcentius abgefegt und in jenem Klofter verwahrt worden! Um die Mitte 
des Jahres 1009 erjcheint ald Johannes XVII. Nachfolger Pabſt Sergius IV., 
' der früber Petrus hieß und den häßlichen Beinamen „Schweinsrüffel” trug.) 
ESEergius IV. entichied‘) den im Jahre 1000 zwiſchen den Stühlen Hamburg« 
Bremen und Verben wegen der Abtei Ramesloh ausgebrocdhenen Streit zu 
Bunften des Erzbiſchofs Livizo. Sonft iſt nichts weiter von der kurzen Res 
| gierung dieſes Pabſtes befannt, der um die Mitte des Sommers 1012 
verfchien. *) 

Ich komme zunächft auf eine früher angeführte Stelle der Ehronif Thiet- 
mars zurück. Nachdem er die Statthalter Petri aufgezählt, welche von dem 
Tode Syivefters II. bis 1012 Petri Stuhl einnahmen, führt?) ter Merjes 

| burger Biſchof aljo fort: „alle dieſe Päbfte wünjchten ernftlic einen Roͤmer⸗ 
jug Heinrichs II., aber was fie begehrten, ward ftetS durch das Gegenftreben 
verichiedener Feinde vereitelt.” Weiter unten bezeichnet?) der Ehronift den 
Hauptgegner genauer: „wiederholt ehrte Johann, des Erescentius Eohn, uns 
jern König, feinen Lehensherrn, mit erheuchelten Geſchenken, aber der Gedanke, 
dag Heinrich Kaiſer werde, erfüllte ihn mit Schreden, und ftet6 mußte er 
Solches heimlih durch allerlei Kunftgriffe zu bintertreiben.“ Iſt der Wunſch 
obiger Päbfte dem deutfchen Könige fund geworden? Durch Privatmittheilungen 
ohne Zweifel, aber gewiß nidt in amtliher Weile. Denn hätten fie ihn 
Ihriftlih nah Rom eingeladen, jo wäre er unfehlbar dem Rufe gefolgt, ohne 
ih um die Einreden ded Patricierd zu befümmern. Dad wictigfte Mittel, 
das Lepterer anmwandte, einen Römerzug Heinrichs zu hintertreiben, beftand 
gerade darin, daß er vermöge der Gewalt, die er über Petri Stuhl bejaß 
den Nachfolgern Sylvefterd II. jede amtliche Anrufung der Hülfe des deutjchen 
Königs unmöglicd machte. 

Deutlih gibt Thietmar zu verftehen, daß Heinrich längſt ebenjo ent⸗ 
ſchieden, als die Päbfte, einen Römerzug und die Erlangung der Kaiferfrone 
wünjchte. Das Nämlihe erfahren wir aus einer zweiten Quelle, die zugleid) 
über andere wichtige Dinge Auffchluß gibt. Abt Hugo von Farfa läßt fih*) 
in ter mehrfach erwähnten Klagfchrift, die er um 1026 aufjegte, wie folgt 
aus: „nad, dem Tode des Kaiſers Otto III. ward Johann, des Crescentius 
Eohn, zum Patricter erhoben. Diefer beihätigte fofort große Zuneigung für 
feine Neffen Johann und Erescentius, die Söhne des Grafen Benedikt von 
Sabinum. Einer derfelben, Grescentius nimlih, nahm und unjern fchönen 


1) Die Belege bei Sfrörer, 8. G. IV, 85 unten flg. 3) Berg III, 835, Mitte, 
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Hof Tribucco auf [hmählihe Weile weg. Seitdem thaten und beide Brüder 
alles mögliche Herzeleid an, raubten und aud das Schloß Bucciniano, ja 
ſämmtliches Eigenthum, das wir außer Farfa befaßen, rißen fie an fi.“ 
Rad einigen Zwifchenfägen fährt Hugo alſo fort: „indeffen war ein Etreit 
in der Marfe (Bamerino) ausgebrochen, wegen defien ich über die Berge zu 
König Heinrich IL. gehen mußte. Drüben angefonnmen, gewann id die Gnade 
des Königs und legte, um die Echuld zu fühnen, die Ihr fennet,') meinen 
Hirtenftab in feine Hände — jedoch heimlihd — nieder. Dringend bat mid) 
Heinridy bis zu feinem bevorftchenden Römerzuge, der, wie er jagte, im 
künftigen Jahre flattfinden werde, bei ihm in Deutfchland zu bleiben. Id 
wartete ein ganzes Jahr, dann nod ein zweites, ja bis ins dritte hinein. 
Da die Sache nicht vonwärts ging, verzichtete ic) auf die Abtwürte, worauf 
die Gemeinde zu meinem Nachfolger den Herin Wido wählte, der auch atıf 
Betreiben des Patricierd Johann und Rainerd unentgelblid vom damaligen 
Pabſt Johann XVII die Weihe empfing.“ 

Einige Sätze bedürfen der Erläuterung. Die Eingangdworte der Klag⸗ 
fchrift wollen nad meinem Gefühle befagen, daß der Patricier, der, als er 
feine Würde erlangte, ſchon in gereiften Jahren fland, die erwähnten Neffen 
ald feine Erben zu behandeln begann. Pochend auf den Edup des mäch⸗ 
tigen Oheims griffen Letztere nad allen Seiten um ſich, raubten und vers 
größerten ihr Hab und Gut nach Herzensluſt. Ebenſo, wie dem Klofter 
Farfa, muß es andern geiftlihen Etiften und wohl auch ſchwachen Laien ers 
gangen fein. Hugo meldet?) weiter unten: „als Heinrich II. 1014 nad Ru- 
venna fam, hat er die dort zu feinem Empfang verfammelten Biſchöfe und 
Achte Italiens aufgefordert, Verzeichniſſe der ihnen entriffenen Güter zu ents 
werfen und zugleih nadzuweifen, wer den Raub im Befip habe.” Die Er: 
hebung des Patricier muß für ihn felbft, feine Verwandte und alle Diejenigen, 
welhe Parthei mit dem Hauſe der Eredcentier machten, das Lojungswort 
einer allgemeinen Jagd auf das Eigenthum des Etuhles Petri, ſowie der 
meiften Bischümer und Abteien Mittelitaliend gewefen fein. Denn die Päbfte, 
welde auf Eylvefter II. folgten, Fonnten, weil fie fo gut als Gefangene des 
Patriciers waren, feinen Wivderftand leiſten. 

Höchlich zu bedauern ift, daß Abt Hugo die Natur des Streites, der 
in der Marke oder vielleicht befjer über die Marfe ausbrady, nicht näher bes 
zeichnet. Allem Anſcheine nad ftredten des Patriciers Neffen gleih Anfangs 
ihre Hande nad den feit Hugo's des Tusciers Tore erledigten Lehen Epo- 
re wor Samerino aus, wurden aber cine Zeit lang an Ausführung ihrer 
were theils durch unbefanmte Anhänger der deutſchen Herrſchaft, theils 
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tur den Marſch gehindert, welchen König Heinrih 1004 nad Lombardien 
antrat. Unten werde ich zeigen, daß einer der Neffen noch vor 1012 zum 
erjehnten Ziele gelangte. Die Reife des Abts über die Alpen hing offenbar 
nicht blos mit dem Rechtöftreite wegen der Marfe, fondern ebenjojehr mit dem 
beihloffenen Römerzuge Heinrichs IL. zufammen, wegen deſſen Hugo faft 
drei Jahre in Deutichland verharrte, 

Die Zeit der Reife felbft läßt fih beftimmen. Nachdem Abt Hugo feinen 
Aufenthalt am deutihen Hof bis ind Dritte Jahr verlängert hatte, gab er den 
zurũckgelaſſenen Dönden Erlaubnig, einen Nachfolger zu erwählen, die Wahl 
aber fiel auf Wido. Nun erhellt) aus dem Verzeichniffe der Achte von 
darfa, dag Wido im Jahre 1009 eingejegt worden ift, und zwar nothwendig 
vor dem Juni ded genannten Jahres, in weldyen Johann XVILL ftarb, denn 
wir erfahren ja, daß Johann ed war, welder dem Nachfolger Hugo's Die 
Weihe ertheilte. Da demnad) der Einfegung Wido's die Reife Hugo's um etwa 
dritthalb Jahre voranging, fo folgt, daß Lebterer gegen Ausgang des Jahres 
1006 oder zu Anfang des folgenden fi nad Deutſchland begeben hat. 

Gleich nad) jeiner Anfunft am deutſchen Hof legte Hugo feinen Stab in 
die Hände des Königs Heinrid nieder. Dieß war jedod ein bloßer Huldis 
gungsaft, der keineswegs bejagen wollte, daß nun die Abtei einem Andern 
zufallen werde. Hugo erzählt felbft weiter unten, daß Heinrich II. 1014 zu 
Anfang des Römerzugd ihm die Abtei wieder übertrug, und fiherlid würde 
der König Ebenvafjelbe ſchon 1006 oder 1607 gethan haben, wenn ihm die 
Umftände erlaubt hätten, früher nah Rom zu ziehen. Hiezu fommt nod) ein 
anderer Grund. Klar ift, daß Abt Hugo erft mit dem Augenblide thatſäch⸗ 
ih auf feine Würde verzichtete, da er der Mönchögemeinde von Farfa Voll⸗ 
macht ertheilte, einen Nachfolger zu wählen, was erſt 1009, aljo mehr als 
zwei Jahre nady der Uebergabe des Stabs an den König gefhah. Der Ber- 
zicht felbft aber war fchwerlid ein freiwillige Alt. Die, welde die Gewalt 
in Rom, im Eabinum, in den Marken befaßen, fonnten in dem verlängerten 
Anfenthalt Hugo's am deutihen Hofe faum etwas Anderes ſehen, als einen 
beharrlich fortgejegten Verſuch, die Sache ihres geführlichften Gegners, des 
deutfhen Königs, zu fördern. Wer wird zweifeln, daß fie auf fürmlide Abs 
danfung Hugo's drangen, und die goldene Brüde, welche der Patricier jelbit 
und Rainer dem Nachfolger Hugo’s, Wido, bautın, indem fie durchſetzten, 
daß der Pabſt denſelben unentgeldlich weihte, ift fein geringfügiger Beweis 
für die Wahrheit obigen Satzes. 

Und nun zur Löfung einer Hauptfrage. Drei Jahre lang von 1006 
bis 1009 hegte König Heinrih die Hoffnung, demnächſt einen Römerzug ans 
treten zu können, und glaubte feiner Sache fo gewiß zu fein, daß er einen 
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Gaft aus Italien, der fih nad) Haufe fehnte, von Monat zu Monat, von 
Jahr zu Jahr an feinem Hofe zurüdhielt. Gleihwohl wurden dieſe Hoffnungen 
des Königs ſtets vereitelt, und zwar war es zugeftandener Maßen der Patri⸗ 
cier Johann Crescentius, der den Münfchen des deutfchen Könige entgegens 
trat. Im Sahre 1012 ftarb dieſer Erescentius, kurz nah dem Tode des 
Pabſts Eergius IV. Die nächte Wahl war eine zweifpältige, und der bes 
fiegte Gegenpabft eilte an den deutihen Hof, um dort Hülfe zu begehren, 
Einmiſchung zu verlangen. Bon Etund an verfhwanden die Hemmniſſe, die 
jo lange Heinrih II. aus Italien ferne hielten, oder fie wurden niederges 
ſchlagen: der deutihe König brach fofort auf, zog nad Rom, errang dort 
die Kaiſerkrone. 

Warum hat er nicht früher, nit 1005, 1006, 1007, 1008 u. f. w. 
Dasfelbe unternommen, was er jegt that? Niemand wird einwenven, daß etwa 
Furcht vor der Macht des Patriciers ihn zurüdhielt. Was brauchte der deutſche 
König fih um diefen Menſchen zu befümmern: er befaß Mittel genug, um, 
wenn er nur wollte, den Eindringling zu vernichten. Nein, der Unterſchicd 
zwiſchen jegt und ehemals beftand darin, daß 1013 ein Pabſt, wenn aud ein 
Gegenpabft, den König nad Italien rief, während zwiſchen 1003 und 1012 
feiner der damaligen Päbfte, ob fie gleih mit Unwillen die Tiyrannei der 
Greöcentier trugen und aus diefem Grunde heimlich die Ankunft Heinrichs IL 
wünfcten, ihn amtlih und fürmlih einzuladen gewagt hat. Sie wagten dieß 
aber darum nicht, weil der Patricier, ihr Kerfermeifter, Nein! fagte. Diefer 
nämlihe Unterfchied, und nur cr allein, enthält den Schlüſſel zu Heinrichs 
Verfahren. Weil er ed nicht blos für gerecht, ſondern aud für eine durch 
Deutſchlands Wohl gebotene Regel der Politif hielt, nur auf eine klare uns 
zweideutige Aufforderung der Päbſte hin Rom zu betreten, ift es gejchehen, 
daß er bis 1013, fo fehr er die Kailerfrone wünfchte, auf den Römerzug 
verzichtete. 

Wie id anderwärtö‘) nachwies, hat der Mainzer Erzbifchof Willigis den 
Grundſatz aufgeftellt, daß die Rechte des Etuhles Petri geachtet werden müffen, 
daß demgemäß Deutſchlands Herrfcher nicht auf felbft zugerüflete Borwände 
der Ehrſucht hin, jondern nur in Bolge freiwilligen Rufs der Päbſte und Fraft 
gültiger, nicht aufgezwoungener Verträge die Echugvogtei des apoftolifchen Stuhls 
antreten, die Kaljerfrone erwerben dürfen. Diejed Eyftem war eines großen 
Staatsmannes würdig, war allein im Stande, Zerwürfniffen zwiſchen der 
Tiare und dem deutſchen Throne vorzubeugen und dadurch den Abfall der 
übrigen Nationen ded Abendlandes von der fatholiichen Einheit zu verhindern, 
einen Abfall, der ſchon 990 gedroht hatte, und der, weil die Ealier in die 
Bahn der Ditonen zurüdienkten, um die Mitte des eilften Jahrhunderts aber- 
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mal drohte. Das nemliche Syftem des Willigid hatte fi) König Heinrich zur 
unverbrüdhlichen Richtichnur gemacht, und zwar that er Eolches vielleicht noch 
mehr aus politiicher Nothwendigfeit, ald aus Neigung. Nad dem Schiffbruch, 
den Otto IIL hinterließ, vermochte Heinrich, wie wir wiflen, nur mit Hülfe 
ded Bisthums die erjchütterte Macht des Thrones wieder aufzurihten. “Die 
deutſchen Bilcböfe aber wollten nicht und fonnten nicht wollen, daß man Petri 
Statthalter, dad Haupt der Kirche, unterdrüde. 

SH muß noch nachweiſen, wie ed dem Kirchenſtaate unter der Herrichaft 
des Patriciers Eredcentius erging. Wir wiflen, daß Gregor V. und nod 
mehr Eylvefter IL viele, in früheren Zeiten abhanden gefommene, Befigftüde 
wieder an ten 5. Etuhl brachten. Aber all diefer Erwerb, oder faft aller und 
noch vieles Andere dazu ſchwand in den Jahren 1003—1012 durch räuberijche 
Hände dahin. Die gröbften Eingriffe machten der Patricier ſelbſt und jeine 
Eippen. Oben wurde gezeigt, wie legtere im Eabinum wirthfchafteten. 

Die Reften des Patricierd aus der jüngeren Linie Octavians verbrängten 
überbieß einen Dritten, der bid dahin Theil an der Landvogtei im Sabinum 
genommmen hatte und mit ihnen verwandt war. Wie ich oben‘) nachwies, 
eriheint zwijchen 1003 und 1006 neben dem jüngeren Crescentius, Octavians 
Eohne, Rainer aus dem Haufe Rieti als GrafsLandvogt. „Allein derjelbe 
mußte weihen. Vom Oktober 1006 bis zu Ende des Jahres 1012, oder 
mit andern Worten, bis zur Zeit unmittelbar nach dem Tode des Patriciers 
erhalten?) Oddo und Crescentius den Titel Orafenskandvögte des Sabinumd, 
und von Rainer ift nicht mehr die Rede. Die beiden Genannten waren ohne 
Zweifel Brüder und Söhne Octavians, denn abgefehen von der Wahrſchein⸗ 
üichfeit, ja Gewißhelt, daß der Patricier feinen Neffen ein warnıed Bette bes 
teitete, gibt”) Abt Hugo zu verftehen, um 1013 fei Niemand im Stande ges 
weien, geiftliche, im Sabinum gelegene Güter zu beſchützen, ald allein Oddo 
und Crescentius, die Eöhne Octavians. Das nöthigt zu der Vorausfegung, 
daß fie Herrn in der dortigen Gegend, ulfo jest oder früher Landvögte des 
Eabinums geweſen find. 

Rainer, der das Lehen abtreten mußte, hat diefe That den Erescentiern 
nicht vergefien. Wir werben unten fehen, daß er von den undanfbaren Vrts 
tern abfiel und zur Parthei Heinrichs IL überging. Kurz nachdem der Bus 
tricier in der eben beichriebenen Weife die beiden Octavianer verforgt hatte, 
bedachte er auch die Sprofien des Benediktiniſchen Zweigs mit ciner gläns 
jnden Ausſtattung. Wenden wir und nad Spoleto und Camerino. 

Diefe Großlehen, von denen das cerftere gewöhnlich den Titel Herzog- 
thun, Das zweite den Namen Marfe oder Marfgrafichaft empfängt,*) waren 
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durch den im Dezember 1001 eingetretenen Tod des Tuscierd Hugo, welchem 
Kaifer Dtto III. felber wenige Wochen ſpäter ind Grab folgte, erledigt worden. 
Mas aus ihnen während der nächften Jahre wurde, wifjen wir nicht, nur jo 
viel erhellt aud den oben angeführten Worten Hugo’d, daß dort ein Streit 
ausbrach, den der Abt von Yarfa um 1007 vor den Richterftuhl des Königs 
nah Deutſchland brachte. Epäter aber, und zwar um 1009 gelangten beide 
Lchen, Herzogthum und Marke, in die Hände des benediktinischen Erescentiers 
Sohann. Eine Urfunde‘) vom 22. Auguft 1012 liegt vor, welde zwar in 
die erſten Monate des Pabſts Benedift VIII. fällt, aber doch auf Älteren Vers 
bältnifjen fußt. Im derfelben heißt es: (ſeit längerer Zeit) ſchwebe über den 
Befig des Hofd zum h. Getulius ein Rechtsſtreit, einerjeitd zwilchen dem Abt 
Wido von Farfa, dem Nachfolger Hugo’d, und andererfeits zwilchen Johann 
„von Gottes Gnaden Herzog und Markgraf”, jowie defjen Bruder, „dem 
ehrwürdigen Grafen durch Gotted Wink,“ Crescentius. Beide werden im 
folgenden ald Söhne Benediftd und der Theodoranda, weiter wird Hitta, „bie 
durdlaudtigfte Herzogin” als Gemahlin des gottgeliebten Grafen Erescentius 
bezeichnet. Auch nah dem Zeugnifje”) Hugo's hatte Crescentius, Benedifts 
Cohn und des Patriciers Vetter, eine Hitta zur Frau. 

Meiter meldet die Urkunde, der Handel fei entftanden, weil bejagter 
Markgraf Joſaann dem Abte Wido jenen Hof widerrehtlih weggenommen 
habe. Dieß fann nur während der Lebzeiten des PBatricierd und im Vertrauen 
auf jeinen Schutz geichehen fein. Denn nad dem Tode defielben hätten die 
Neffen weder den Muth und noch weniger die nöthige Madıt gehabt, jo et 
was zu wagen, da Abt Hugo ausdrücklich bezeugt,“) daß Benchift VIII. uns 
mittelbar nad jeiner Erhebung wider bie Crescentier losbrach und fie mit 
MWaffengewalt zu Paaren trieb. Auch der Urtheilsſpruch, den die nämliche 
Urkunde enthält, und der gegen die Erescentier entſchied, ift ihnen durch Furcht 
vor dem Pabfte aufgenöthigt worden. Belt fteht alfo: Johann, des Patriciers 
Verwandter, hat jedenfalls zwilchen 1009, in weldhem Jahre Wido die Abtei 
Farfa erhielt und vor dem Tode des Gewaltigen, Haupts der Samilie, der 
um die Mitte des Jahres 1012 farb, Herzogthum und Marfe Epoleto und 
Camerino an fih gebradt. Ob Eoldes mit Zuftimmen des deutihen Königs 
Heinrih geſchah, fann urfundlih nicht ermittelt werden. Doc ift es ſehr un. 
wahrjcheinlich, und zwar aus zwei Gründen, erftlid weil bejagte Urkunde die 
Zeit nur nad der Römer Zinszahl und dem Rigierungsantritte ded Pabftes 
Bencdift VII. beftimmt, dagegen von Heinrich, wie von Ardoin ſchweigt, 
zweitens weil der Crescentier feit der Kaijerfrönung Heinrih8 II. nicht mehr 
als Herzog oder Marfgraf erfcheint, d. 5. weil er allen Anzeigen nad) von 
ihm abgefegt worden iſt. 
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Außer den Lehen Epoleto und Camerino befaß, wie wir wifjen, der 
Iuscier Hugo auch nocd Pas Herzogthum Tuscien. Was wurde nad) Hugo’s 
Tode aus legterem? Unter den Tauſenden von Urkunden, welde italienifche 
Gelehrte bis heute über die Ältere Gejchichte ihres Landes gefammelt, ver 
öffentlicht oder benügt haben, findet ſich aud nicht eine einzige, Die irgend 
here Beweiſe lieferte, daß es zwiſchen 1002 und 1014 einen Herzog von 
Tubcien gab. Wohl aber find triftige Belege des Gegentheild vorhanden. 
Borerft erinnere id an die oben‘) mitgetheilten Stellen Adalbolds und Thiet⸗ 
mars, laut welden im Frühling 1004 die Tuscier — und nicht etwa ein 
msciſcher Herzog — dem neugewählten Könige von Lombardien Heinrich U. 
huldigten. 

Fürs Zweite nahm in den zwei bedeutendſten Städten Tusciens zwiſchen 
1004 und 1014 dad demokratiſche Weſen einen Aufſchwung, der Staunen 
erregt und gewiß nicht ftattgefunden hätte, wäre dad Land unter einem Her 
ge geftanden. Lucca und Piſa fochten?) 1004 Fehden gegen einander aus 
und zwar ohne daß die Quellen ein Wort von einem hiebei betheiligten Her: 
joge oder Grafen meldeten. Piſa ſchwang fi bis 1017 nädft Venedig zur 
weiten Seemacht Staliend empor, ſchlug die ſaraceniſchen Flotten auf vers 
ihiedenen PBunften des Mittelmeeres, eroberte die Infel Sardinien. Hierüber 
werde ich unten Genaueres berihten. In Landidaften, wo Herzoge nad) 
mittelalterliher Weife walten, blüht der Bürgerftand nicht jo ſchnell auf, 
weil daſelbſt unfchlbar die etwa gelegten Eier andern Vögeln, als den Hühnern, 
zu Gute fommen. 

Ich habe hiemit die erfreulichen Früchte des Mangels einer herzoglichen 
Gewalt enwickelt, aber derſelbe Mangel zog auch ſchlimme Folgen nach ſich, 
die nicht minder deutlich in den Quellen hervortreten. Neben Herzogen ger 
deihen in der Regel Grafen oder andere unbetitelte Gewalthaber nicht ſonder⸗ 
fih, weil erftere die beſten Broden für fid behalten, und wenn ein Land in 
der Lage ift, zwiſchen vielen Heinen und einem größeren wählen zu müffen, 
fährt e6 gewöhnlid mit letzterem weniger ſchlimm. Das hat Tuscien wähs 
end des oben beftimmten Zeitraumes erfahren. Außerhalb der großen Städte 
griffen die „Geſtrengen“ meifterlih um fid. Peter Damiani ſchreibt in einem 
feiner Briefe:*) „in Tuscien habe (vor nicht allgulanger Zeit — denn er bes 
ruft fih auf die Ausfagen eines Florentiner Mönchs Gerhard, der von Augen» 
zeugen gehört zu haben jcheint, was er naher Damiani mittheilte —) ein 
Graf, Namens Hildebrand, mit dem Titel von Capuana gelebt, der fo reich, 
fo übermächtig geweſen, daß er ſich rühmen fonnte, mehr Schlöſſer und Höfe 
zu befigen, als Tage im Jahre find. Diefer Hildebrand,” berichtet Damiani 
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weiter, „farb, und fuhr nad feirem Tode hinunter in den tiefften Pfuhl des 
Fegfeuers oder gar der Hölle. Dort jchaute ihn in einem nächtliden Gefichte 
des Tuscierd ehemaliger Beichtiger, der Presbyter Rainer: und fiehe, greus 
lich zufammengefhunden war der Geifterleib Hildebrands, und als der Beidh- 
tiger den chemaligen Grafen um die Urfache befragte, antwortete der Ver⸗ 
dammte: ich leide Qualen, wie fein Anderer, und das mit Recht; denn da 
ih nod in meinem irdiſchen Körper lebte, beging ih fo graufame Hands 
lungen, daß alle Heiligen mid) verabjhenen und feiner bis jegt Fürbitte zu 
meinen Gunften beim allmäcdtigen Richter eingelegt hat.“ 

Etünden für Leben und Wandel des tusciihen Grafen Hildebrand nur 
der Brief Damiani’d oder gar das Geſicht des jonft unbekannten Preöbyters 
Rainer ald Zeugen ein, jo würde id) hier nicht von ihm reden. Allein Hilves 
brand und deſſen Eohn fommt außerdem in einer helleuchtenden Urkunde zum 
Vorfchein, melde zugleih die nöthigen Anhaltspunkte liefert, um zu beftim- 
men, am welche Zeit er flarb. Der Urtheilsiprucdh,*) Fraft deſſen Kaifer Heins 
rich II. einige Monate nad feiner Krönung die Häupter der italienischen Vers 
Ihwörung, von welcher unten die Rede fein wird, im Herbſte 1014 zur 
Rechenſchaft zog, enthält unter Anderem folgenden Sag: „alles Eigenthum 
und Lehen, welches Graf Hubert, Sohn Hildebrandd, und Marfgraf Obert II. 
(der Eftenjer ift gemeint), ſowie deſſen Söhne und Neffen befaßen, ift kraft 
Lombardenrecht verwirft, weil fie den Uns gejchworenen Eid freventlich ges 
brochen, unzählige Rüubereien verübt, und, was noch abſcheulicher, weil fie 
Hab und Gut faft aller Kirchen (denen fie beizufommen vermochten) an fi 
gerifjen haben“ u. |. w. Hubertd Bater, Hildebrand, muß vor 1014 mit 
Tod abgegangen fein, denn fonft hätte ihn ficherlic der kaiſerliche Blipftrahl 
ebenfo gut getroffen, ald den Eohn. 

In gleicher Lage, wie Hildebrand und Hubert, befanden ſich die Eftenfer. 
Diefe befaßen, wie wir willen,?) ein ausgedehntes Gebiet zwifchen Arezzo 
und Lucca, das nad dem Etifter des Haufed Obertsland hieß. Nachdem 
im Dezember 1001 der alte Marfgraf-Herzog Hugo geftorben war, feßten 
fie fih in Kopf, feine Nachfolger zu werden, und, damit fein Anderer fie 
auszuftchen vermöge, ſackten fie in die Wette geiftlihed und weltlihes Gut 
ein, wo und wie fie fonnten. Als aber Heinrih IL, dem fie gehuldigt 
hatten, kurz nad) der Kaiſer-Krönung Miene mächte, die Räuber zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen und tie Fahne Tuscien an einen Andern, nämlid an 
Mainer, Joſephs Sohn, zu vergeben, zettelten fie die Edilderhebung zu Rom 
an, Die jedoch, wie ich fpäter zeigen werde, niedergefchlagen ward. Dafür 
ließ Heinrich II. drei Eftenjer ald Staatögefangene nad) Deutſchland abführen 
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und fällte das oben erwähnte Lirtheil, auf das ich am gehörigen Orte zurüd, 
fommen werde. 

Rod einmal! beweist das Verfahren Hildebrands, Huberts, ſowie der 
Eftenfer, nicht, daß zwifchen 1002 und 1014 fein Herzog in Tuscien amtete? 
Barum Heinrich II. feit 1004 feinen einfegte, nachdem ihn die Lombarden 
zum König Staliens erhoben hatten, iſt meines Erachtend unſchwer zu errathen. 
Trop der Wahl zu Pavia war die Bewalt, die er über Italien befaß, eine 
jo zweifelbafte und beftrittene, daß die anfehnlichfte Bürgerſchaft Tusciens, 
die von Pifa, in ihren Urkunden gar feine Rüdficht auf ihn nahm, wie vben 
gezeigt worden. Hätte er unter ſolchen Umftänden einen Herzog für Tuscien 
emannt, fo würbe dadurch fein Anfehen blosgeftellt worden fein. Unvors 
fihtig handelt, wer zu herrfchen verfucht, ehe die Ylügel der Gewalt ausge 
wachſen find. 

Achnliches gilt von dem Lombarden Arboin, der noch weniger ald Heins 
rid II. daran denfen durfte, einen Statthalter in Tuscien zu beftellen oder 
gar das Land für fih felbft megzunehmen. Ueberdieß kam hier meines Er⸗ 
achtens noch ein befonderer Grund ind Epiel. Tuscien bildete gleichjam bie 
Markſcheide zwilchen den Machtgebieten einerfeits des Lombarden Ardoin, ans 
vererfeitö des Patriciers Johann Erescentius. Beide mußten räumliche Ber 
rührung meiden, aus Furt, in Unfrieven zu gerathen, was für den Einen, 
wie für den Andern gleich verderblich gewefen fein würde. Ardoin und ver 
Batricier bedurften einander, der Lombarde diente den Römer ald Schild wider 
den gemeinfamen Gegner Heinrih II. von Deutfchland, hinwiederum leiftete 
diejer jenem die erfprießlichften Dienfte, indem er die Päbfte abhielt, das 
zu thun, was fie heimlich wünfchten, nämlich den deutſchen König nad Rom 
zu rufen. 

MWie es zwiſchen 1003 und 1014 in andern Theilen des chemaligen 
Kirchenftaats ausfah, welhe Syivefter II. wicter erworben hatte, namentlich 
in den acht Brafichaften der adriatifchen Küſte, die in Otto's IIL Briefen‘) 
emähnt find, Fann aus Mangel an Quellen nicht nachgewiefen werben. Das 
gegen fteht feft, daß während des angegebenen Zeitraums nicht etwa blos die 
Crescentier und deren Verbündete zugegegriffen haben, fontern daß aud ihre 
Nebenbuhler, die Tusculaner, nicht zurüdblichen. Im Yugenblide, da der 
Batricier ftarb, waren Leptere den Erescentiern mehr ald gewachſen, und 
nahdem das neue Haupt der Tusceulaner, Benedikt VIII, Petri Stuhl be 
ftiegen hatte, entwidelte er in Kurzem laut Thietmars Zeugnifje, das ich unten 
anführen werde, eine Macht, wie feit langer Zeit fein Pabft vor ihm. Das 
beweist, daß zwifchen 1003 und 1014 die Tuseulaner ihre Hände nicht in 
den Schooß gelegt haben. 


‘) Band V, ©. 706 und 893. 
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Im Webrigen betrieben fie meines Erachtens den Kampf wider die Neben: 
buhler auf gleiche Weiſe, wie ebendenfelben vor 1003 tie Erescentier gegen 
dad Haus von Tusculum, da dieſes oben war, betrieben hatten. Eo felbft: 
füchtig If des Menſchen Natur, daß überall die Begierden Derer, die irgent 
Macht befigen, weit über die gefeßlichen Mittel der Befriedigung hinaus: 
reihen. Weil viele der „Geftrengen“, tie da und dort im ehemaligen 
Kirchenſtaate faßen, während der Herrichaft des Patricierd nicht in dem Maße 
vorwärts kamen, wie es ihnen felbft recht oder münfchenswerth fehlen, murrten 
fie wider die Crescentier. Mit diefen Unzufriedenen verbanden fih nun bie 
Tusculaner und machten fo lange Parthei, bis die Gegner fielen. Die Ent, 
ſcheidung aber führte der Tod des Patriciers herbei. 


Sechstes Capitel. 


Wie nach dem Tode des Patricierd Johann Grescentius V. die Söhne des gleichfalls ſchor 
verftorbenen Tusculaners Gregor zur Gewalt gelangten. Es waren ihrer drei: Theo: 
pbylaft, als Beiftliher erzogen, Romanus, Laie, Alberich, früher in Otto's Tagen 
Oberſter der Leibwache. Der ältefle unter ihnen, Theophylakt, befleigt unter bem 
Namen Benebift VIII. Betri Stuhl. Doch flellten die Grescentier in der Perfon eined 
gewißen Bregor einen Begenpabft auf, der aber von Benedikt befiegt ward, und nun 
nach Deutfchland zu Heinrich II. entfloh, der ihn alt empfing und in Kurzem fallen 
ließ. Der neue Pabſt greift wider den benebiktinifchen Zweig der Gredcentier zu ben 
Waffen, belagert den MarfgrafensHergog Johann in Paläftrina, verdrängt ihn aus bem 
Befig von Spoleto⸗Camerino. Römerzug Heinrich II., angetreten im Spätherbfte 1013. 
Ardoin, völlig entmuthigt feit dem Tode des Patriciers, erbietet fich die Krone nieber: 
zulegen, wenn ihm Heinrich II. eine Grafſchaft zufichere. Der deutſche König weis 
den Antrag zurüd. Verhandlungen zu Ravenna zwifchen ihm und dem Pabſte Bene: 
dit VIII, der dem deutfchen Herrfcher entgegengefommen war. Heinrich II. macht fid 
verbindlich, Anordnung zu treffen, daß Alles geraubte Kirchengut an fämmtlihe Stüpl 
und Abteien Staliens herauegegeben werden müſſe. Der Pabſt erfennt Heinrichs II 
Bruder Arnulf als Metropoliten von Ravenna an. NAufflelung von Liſten des abhanbeı 
gefommenen geiftlichen Beſitzes. Tie Laienfürften Italiens zittern. Im Bebruar 1014 
empfangen Heinrich II. und feine Gemahlin Kunigunda die Kaiferfrone. Während a 
Rom ein Gerichtöhof über die Güterfrage zu verhandeln beginnt, bricht ein fuͤrchterliche 
Aufftand der zur Huldigung erfchienenen Bafallen aus. Die Cmpörer werden nieberge 
fhlagen. Enthüllung ihrer Plane und ihres Zufammenfpielens mit Arboin. Heinrich II 
fehrt im Sommer 1014 nad Deutſchland zurück. 


Pabſt Eergius IV. Iebte‘) noch den 16. Juni 1012. Sechs Tage fpäteı 
den 22. Zuni?) hatte er bereits einen Nachfolger in der Perfon ded Tuscu— 
laners Benedift VIII. Einige Zeit”) vor oder furz nah Eergiud IV., jeden: 


) Jaffé Nr. 3045. ) Daf. S. 351 unten. 3) Laut einer Urkunde war er im 
Auguft 1011 noch am Leben, laut einer zweiten hatte er im Juli 1012 das Zeitliche ges 
Segnet. Jahrbücher des d. R. II, b. ©. 224, Note 3 und ©. 225, Note 1. 
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falls vor Erhebung‘) Benedikts, ſtarb auch der Patricier, und diefer Todes» 
fall änderte die ganze Lage Italiens, ftellte nit blos die Erescentier, ſon⸗ 
tern auch den Lombarden Artoin in die Luft. Dean darf nicht gering von 
Johann Grescentius V. denken. Sahre lang bat er das Schwert Heinrichs II. 
in der Scheide zurüdgehalten, bat außer Rom halb Stalien beherrfcht und 
Arboins wanfenden Thron gefriftet, indem er faft dieſelbe Nolle fpielte, wie 
ein halbes Jahrhundert früher Alberich II. 

Sept gelangten die Tusculaner zur Gewalt. Das ehemalige Haupt des 
Hanfes, jener Gregor, der füngeren Marozia Eohn, der 1001 an der 
Epige der Empörung wider Otto III. ftand, lebte nicht mehr, jondern war 
vor dem Eommer 1012 mit Tod abgegangen.) Dan fennt vier Kinder, ’) 
die er hinterließ, nämlich drei Eöhne: 1) Theophylaft, der in den geiftlihen 
Etand getreten fein muß und 1012 unter dem Namen Benedikt VIII. Petri 
Stuhl beftieg; 2) Romanus, der in einer Urkunde vom Jahre 1015 den Titel 
Conſul und Herzog, auch Eenator aller Römer empfängt, folglich Laie war, 
aber gleihwohl 1024 feinem verftorbenen Bruder Benedikt VIIL auf Petri 
Einhle folgte; 3) Alberih, den wir aus Dtto’8 III. Zeiten her ald Ober⸗ 
bofmeifter des Faiferlihen Palaftes auf dem Aventin und ald Öberften der 
Leibwache fennen. In einer Urkunde vom Mat 1013 wird er Conſul und 
Herzog, in einer zweiten vom Sanuar 1028 wird er Graf des h. Palaſtes 
zum Lateran genannt.) Eine Schwefter diefer Brüder — fie hieß Theodora — 
war mit Pantulf, einem Sohne des Fürften Waimar III. von Ealerno, vers 
mäblt, nahm jedoch nad dem Tode ihres Batten den Schleier und lebte bi6 
im die zweite Hälfte des cilften Jahrhunderts hinein.) Die altın Titel und 
Orwohnbeiten der Zeiten Alberihs II. wurden, wie man ficht, unter tem 
Tusculaner Benetift wieder aufgewärmt. 

Nicht obne Kampf vermochte fih Benedikt des h. Stuhls zu bemächtigen. 
Ein Gegenpabft, der Bregorins hieß, und ohne Zweifel von der Erescentifchen 
Parthei aufgeftellt worden ift, trat ihm entgegen, ward jedoch beſiegt und 
mußte aud Tem Kirchenftaat entweichen. Derfelbe floh nad) Deutfchland zu 
König Heinrih I., um deffen Hülfe anzurufen. Ich behalte mir vor, unten 
m erzählen, welden Erfolg die Reife Gregor hatte. Zunächſt müſſen wir bie 
eıften Handlungen des neuen Pabſts ins Auge faſſen. 

Abt Hugo von Farfa berichtet:*) „Benebift VIII. haßte die Grescentier 
und nahm den Eöhnen Benedikts alle Schlöffer ab, die fie befaßen, nur bie 
mei Burgen Tribucco und Buccinianv verblieben denfelben. Ueberdieß wurbe 
Johann (der bisherige Herzogs Markgraf von Spoletos@amerino), des Cres⸗ 
centius Bruder, in den Thürmen von Paläftrina belagert. Da er eben in 


— — 


D) Berg XI, 542 gegen oben: Patricio mortuo ordinatus est Benedictus Papa. Bergl. 
noch Perg III, 859 gegen oben: is (Patricius Johannes) non longe post obiit. 2) Pers 
VII, 563, Rote 28. 2) Idid. Note 30—33, %) Berk XI, 542, 
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der größten Noth war, kam Erescentius am Peters und PBaulfefte (den 
29. Juni 1012) zu und nah Farfa, mit dem Anliegen, wir möchten für 
Johann beten, denn es fei ihm geoffenbart worden, Daß nur unfere Fürbitten 
feinen Bruder zu retten vermögen. Wirklich habt Ihr damals,“ führt Hugo 
an feine Mönde fih wendend, fort, „für den Bedrängten Gebete veranftaltet, 
was Eud der Pabft gar übel nahm. Nachdem der belagerte Johannes durch 
Gottes Gnade befreit worden, beſuchte und Grescentius abermald an Mariä 
Himmelfahrt (den 15. Auguft 1012), gab und feinem Gelübde gemäß die 
ihm zugefallene Hälfte des Hofs zum h. Betulius zurüd und forderte zugleich) 
den Bruder auf, aud die feinige an uns zu erftatten. Allein Johann weis 
gerte fih Anfangs, bis er zulegt nachgab und gemeinfchaftlid mit feiner Ges 
mahlin Itta feinen Antheil am Hofe uns außlieferte.“ 

Letzteres geihah den 22. Auguft und zwar in Folge des Urtheilsſpruches, 
den ih oben!) mitgetheilt habe. Nur aus Furcht vor der überlegenen Macht 
des Pabftes iſt der Erescentier Johann gewichen. Die Fehde zwiſchen dem 
Haupte der Tusculaner und den Grescentiern verlief innerhalb der wenigen 
Wochen vom 22. Juni, als dem Tage der Einweihung Benedifts, und dem 
15. Auguſt. Ebendieſelbe endete mit einer Niederlage der meiften Anhänger 
und Verwandten des verftorbenen Patriciers. Sie beweist, daß die Tuscu⸗ 
Ianer, noch ehe Benedikt Petri Stuhl beftieg, eine bedeutende Macht erlangt 
hatten. Noch andere Belege diefer Thatſache find vorhanden. 

Durch Schenfungsbrief?) vom 2. Juni 1013 vergabte der nene Pabft 
an das Klofter Farfa ein ausgedehnted Rebgut, das bisher fein Allod oder 
freied Cigenthum gewefen, unter der Bedingung, daß die Stiftögemeinde un- 
ausgeſetzt für das Geelenheil des Pabſts felber, feiner verftorbenen Eltern 
Gregor und Marla und anderer Anverwandten bete. Wäre er nit reich 
gewefen, fo würde er ſolche Etiftungen nicht gemacht haben. In den zehn 
Jahren vom Tode Sylvefters II. bis zur Erhebung Benedikts findet fih nur 
ein einziged Beifpiel, daß ein Pabft mit römifchen Kirchengütern einheimiſche 
geiftlihe Anftalten bedachte, ich meine die Bulle’) vom Juli 1005, kraft 
welcher Johann XVIII. dem Etuhle von Porto die Hälfte gewiffer am Meere 
gelegenen Salzwerfe verlieh. Natürlich! die damaligen Päbfte Johann XVIL, 
Sohann XVII. und Sergius IV., welde von Dem lebten, was ihnen ver 
Patricier Crescentius übrig ließ, hatten nichts zu verfchenfen. Seht wird es 
anders, jelbft reih, ſchont Benebift das Eigenthum des h. Peter nicht, um 
Klöfter, die Innerhalb des Kirchenftaats liegen, beffer auszuftatten. In der 
zweiten Hälfte des Jahres 1013 vergabte*) er Ländereien ded Stuhles — 


— — 


1) ©. 90. 2) Muratori, antig. Ital. IV, 799. 2) Marini papiri diplom. ©. 70, 
Mr. 44; vergl. Jaffe Nr. 3019. %) Zaffo Nr. 3054 u. 3055. 
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hoch jedesmal gegen einen Jahreszins — an zwei Klöfter, zu Pompoſa und 
im Schloſſe $elicita. *) 

Aus der Zeit vor der Faiferlihen Krönung Heinrichs II. ift noch eine 
weitere Urfunde Benediks VIIL vorhanden, die ich nicht übergehen barf, va 
fie für Deutihland widtig if. Durch Bulle”) vom 18. Auguſt 1012 über, 
ihidte der Pabſt an den neuen Erzbifhof Waltbard von Magdeburg, Tas 
gino's Hachfolger, das Pallium, ermäctigte ihn, das Kreuz vor fi her 
tragen zu laflen, au an feiner Domfirche ftets zwölf Cardinal⸗Presbyter und 
eben Cardinal⸗Diakone zu beftellen, die das Recht haben follen, Dalmatifen 
und Sandalen zu tragen. Endlich erflärte der Pabft dem Erzbiichofe, daß 
er ihn unter die Zahl der Garbinalbifchöfe Roms aufnehme, und ihm über, 
haupt ganz denjelben Rang wie den Metropoliten von Trier, Eöln, Mainz 
eingeräumt wiſſen wolle. 

Wir haben Walthard anderweitig”) als einen Prälaten kennen gelernt, 
ber darauf binarbeitete, die Ideen Sylveſters zu erneuern. Auch was hier 
der Pabft ihm bewilligte, riecht nad derfelben Schule. Doch fand Walthard 
feine Zeit, das vorbehaltene Gut zu genießen, noch ehe die Bulle Deutſch⸗ 
land erreichte, ja fogar ſechs Tage, ehe fie ausgefertigt war, hatte ver Mag⸗ 
deburger Metropolit feine verwegene Gedanken mit rafhem Tode — den 
12. Auguft 1012 — gebüßt.) Der Pabft aber wagte nad Heinrichs Kaiſer⸗ 


| frönung nicht mehr Ähnliche Saiten gegenüber deutſchen Prälaten anzufchlagen. 


Und nun wollen wir dem flüchtigen Gegenpabfte folgen. Thietmar von 
Merfeburg berichtet:*) „während König Heinrih II. das Weihnadhtfeft 1012 
zu Pölde beging, erſchien dafelbft Gregorius, geſchmückt mit allen Auszeich⸗ 


nungen päbftlider Würde, um über feine Austreibung aus Rom Klage zu 


J [| 7 


führen. Der König nahm dem Flüchtlinge das Kreuz ab, das er mit ſich 
gebracht, gebot ihm, ſich ruhig zu verhalten (nicht als Pabſt zu amten), 
fügte jedoch das Verſprechen bei, daß er, wenn er nach Rom komme, den 
obwaltenden Streit nach roͤmiſchem Rechte ſchlichten werde.“ Heinrich IL, 
der ſicherlich von dem wahren Stand der Dinge unterrichtet war, verfuhr 
mit kluger Borfiht, und hütete fih wohl, dem Gegenpabfte beengende oder 
gar leere Beriprechungen zu machen. Gregors Sahe war vornherein vers 
Ioren, fein Echriftfteller außer Thietmar meldet ein Wort von ihm. Auch ent 
hält obige Etelle Alles, was wir von Gregor wiffen, denn ſelbſt Thietmar 
fommt nirgends mehr auf denjelben zurüd. 

Ueber den Unterhbandlungen mit dem Polen Boleslam Chrobry und 
über den andern Vorbereitungen des Römerzugs ging der größte Theil des 
Jahres 1013 hin. Im Epätherbfte brach Heinrich IT. mit dem gelammelten Heere 


') Ueber ie Lage dieſes Ortes vergleiche man Genni, monum. dominat. pontific. I, 337, 
Mote 5. 2) Jaffé Nr. 3046. ») Oben ©. 11 fig. 2) Efroͤrer, K. G. IV, 75. 
») Pertz III, 835 unten. 
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auf nah den Alpen. Bon deutfchen Kirhenhäuptern begleiteten‘) ihn gewiß 
Walter von Speier und Meinwerf von Paderborn, wahricheinfih Heribert 
von Eöln, Brun von Augsburg, Heinrih von Würzburg, Werner (der Habs⸗ 
burger Ahnherr) von Straßburg. Auch die Königin SKunigunde zog mit. 
Der Lombarde Ardoin wagte?) feinen Miverftand, ſondern zog fih, erichredt 
durch Heinrichs II. Uebermacht, nad einem Kelfenneft (wahrfcheinlih Spar⸗ 
rone) zurüd. Nah langen und peinlihen Berathungen mit den Seinigen, 
ließ er von dort aus dem Könige eröffnen, daß er bereit fei, die Krone nie⸗ 
derzulegen, und feine Eöhne als Geißel zu ftellen, wenn man ihm eine Grafs 
haft einräume. Wie man flieht, war der Muth des Lombarden durch den 
Tod des Patriciers fo gut als gebroden. König Heinrich II. wies das 
Anerbieten zurüd, wie ich glaube, mit Recht, obgleich Thietmar eine entgegen 
geſetzte Anſicht ausſpricht.) 

Weihnachten 1013 feierte) König und Heer zu Pavia. Ploͤtzlich nach 
dem NReujahre ſchwenkte er faft in einem rechten Winfel links ab nah Ras 
venna, das von feinem Zielpunfte Rom ungefähr ebenfo weit entfernt ift, 
ald Pavia. Diefer Verzug deutet auf Unterhandlungen mit dem Pabfte Bes 
nebift hin. Was in Ravenna jelber vorging, paßt hiezu fehr gut und aud ein 
Zeuge fehlt nicht. Biſchof Bonizo von Sutri ſagt,) hauptſächlich durch den 
Rath und die Hülfe des Markgrafen Theodoald fei dem deutſchen Könige 
der Zugang nah Rom geöffnet worden. Aus übereinftimmenden Angaben ®) 
Thietmars und des Mönchs von Hildesheim muß man den Edhluß ziehen, 
daß Pabft Benedikt VIII. dem Könige nach Ravenna entgegengefommen: ift, 
und daß dort beide ſich zuerft gejehen haben. Aber der Pabſt wandte merk, 
würdige Vorfiht an. Das Sprüchwort jagt: Abgebrannte fürdten das 
Feuer. Schon fo oft waren Päbfte von deutſchen Königen oder Kaiſern bes 
trogen worden, daß man fi nicht wundern fann, wenn der Tuscnlaner Ber 
nebift feine Perfon nicht blindlingd dem nahenden Heinrich überlieferte. Dem 
treffliben Pabftverzeichniffe bei Effard‘) verdanfen wir die Nachricht, daß ehe 
beide zufammentrafen, König und Pabſt fi gegenfeitig, unter Vermittlung 
des Speirer Biſchofs Walter, Geißel als Unterpfänder des gegebenen Worts 
geftellt haben. 

Noch lange nachher zeigen fih Epuren päbftlihen Mißtraueng, bis Hein- 
rih IL daſſelbe durch Gerechtigkeit überwand. 

Mehrere wichtige Gejhäfte wurden in Ravenna vorgenommen. Schon 
früher, d. b. vor dem Nömerzuge im Epätherbfte 1013, hatte der König 
feinen dritten Bruder Arnulf zum Erzbifhofe von Ravenna erhoben,’) aber 
derjelde war von dem bisherigen Metropoliten der Stadt, Adalbert, offenbar 

) Die Belege bei Gfrörer, K. ©. IV, 90. 2) Perg III, 833, untere Mitte. 


3) Berk III, 94. °%) Defele, script. boic. II, 800, b. Mitte. 6) Zaffe, regest. ©. 352 
gegen unten. ®) Corpus hist. med. aevi II, 1640. ’) Berk II, 82 u. 837 oben. 
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einem Geſchõöpfe Ardoins — weßhalb ihn Heinrich abgeſchafft wiſſen wollte, — 
gewaltſam ausgetrieben worden. Jetzt ſetzten ihn der König und der Pabſt 
gemeinſchaftlich ein und Benedilt ertheilte überdieß dem Bruder des Königs 
tie Weihe. Mit ſichtlicher Verlegenheit eilen ſowohl Thietmar als der Hil⸗ 
desheimer Mönd über Arnulfs Erhebung weg. Dieſelbe birgt Geheimniſſe, 
welche auszuſprechen deutiche Schriftfteller Anftand nahmen. Da Arnulf, obgleich 
som Könige fchen vor dem Römerzug eingefeht, der Weihe, die ihm nur der 
Pabſt ertheilen Fonnte, ermangelte, folgt, daß Benedikt vor dem Afte zu Ras 
vemma nicht den Bruder des ˖deutſchen Königs, fondern vielmehr deſſen Gegner 
Aalbert ald Metropoliten anerfannt hat. Demnach herrichte bis dahin zwiſchen 
Petri Stuhl und der deutichen Krone, betreffend die Befegung des Erzbisthume 
Ravenna, Verſchiedenheit der Anfichten. 

Zweitens erhielt Arnulf, trog deffen was nad dem Neujahr 1014 zu Ras 
venna geihah, tie Ausftattung nicht, welde feine Vorgänger beſaßen. Wie 
früher") gezeigt worden, hatte Pabſt Gregor V. durch Bulle vom 28. April 998 
an Gerbert, den damaligen Erzbifchof von Ravenna, diefe Stadt und Umgegend 
mit allen Hoheitörechten und Rugungen, ſodann die Grafihaft Comachio, 
die Bisthümer Montefeltre, Cervia, Reggio, die Klöfter St. Thomas und 
Sancta Euphemia, ſammt ihren reichen in verfchiedenen Graffchaften geleges 
nen Befigungen, endlih die Stadt Ceſena abgetreten oder vielmehr abtreten 
müfjen. Ferner willen wir,?) daß Kaiſer Dtto III., als er im Nov. 1001 
ten bisherigen Cardinal Friedrich auf den Erzftuhl von Ravenna erhob, dem 
Reuernannten alle Bisthümer und Grafſchaften zuſprach, welde dem dortigen 
Erzftifte gehörten. 

AP dieß hätte Arnulf 1014 befommen müſſen, wenn er anders durch 
den Aft vom Januar und die von Benedikt empfangene Weihe in die Rechte 
feiner Vorgänger eintrat. Aber dem war nicht jo, fondern erſt drei volle 
Jahre fpäter erhielt Arnulf, was die früheren ebengenannten Erzbiichöfe bes 
ſaßen, vielleiht auch Erſatz für einige indeß abhanden gefommene Stüde. 
Eine Urfunde*) befagt: „im Bebruar 1017 erſchien Heinrichs IL. Kanzler, Piligrim 
— der nadhmalige Cölner Erzbiihof — zu Ravenna und befehnte unter dem 
15. Februar den Metropoliten Arnulf von Seiten des Katjerd mit der Stadt 
Ravenna und allen dortigen Hoheitörechten, Zöllen u. |. w., jowie mit den 
Brafichaften Bologna, Imola, Gervia, Faenza“ u. |. w. Warum gelangte 
Arnulf jetzt erft zum vollen Beſitze feines Erzitifts? Offenbar deßhalb, weil 
bis dahin Petri Statthalter vermöge der Schenkungen Pippins, Carls des 
Großen, Otto's I., Anſprüche auf das Exarchat, und jomit auf die genannten 
Güter des Stuhls erhoben und jeht erft nachgegeben hatte. Und hinwiederum, 
warum gab Benedikt nunmehr nah? Ohne Zweifel deßhalb, weil ihm indeß 


1) Band V, 665 fd. ) Daf. ©. 711. *) Muratori, annali d'Italia ad a. 1017. 
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von Eeiten des Kaiſers auf anderen Selten Entſchädigung für die früher er- 
hobenen Anfprühe zu Theil geworden war. 

Wir ftoßen demnach auf einen zweiten Beleg, daß vor der Kaiferfrönung 
gewichtige Streitpunkte zwiſchen Heinrih II. und dem Pabſte ſchwebten, ſowie 
weiter auf eine deutliche Spur, daß Benedikt VIII. Forderungen an Heinrich II. 
geſtellt und daß dieſer ſie im Ganzen bewilligt haben muß. 

Thietmar erwähnt‘) außer der Sache Arnulfs noch einen andern Ges 
genftand, der in Ravenna zur Entſcheidung kam. „Der Pabſt,“ fagt er, 
„Iegte auf der Synode zu Ravenna, wie naher auf einer andern zu Rom, 
vier Geiftlihe ab, welche Erzbifchof Leo, (der Vorgänger Friederichs) da er 
ſchon ſtumm war,?) geweiht hatte. Bekanntlich,“ fügt der Ehronift weiter 
bei, „verbieten die heiligen Kirchengefege, irgend Jemand vor zurlidgelegtem 
25. die Weihe zum Diafon, vor zurüdgelegtem 30. Lebensjahre die Weihe 
zum Presbyter und Biſchof zu ertheilen“. Letztere Bemerfung deutet an, daß 
Diejenigen, welche der Pabſt damals auf Heinrichs IL. Verlangen aus dem 
Elerus verfließ, ein halbes Menfchenalter früher dur den damaligen Erz 
bifhof Leo vor dem 25., beziehungsmeife 30. Lebensjahre geweiht worben 
waren. Warum aber der König fo viel Gewicht darauf legte, in tiefen Fällen 
den Buchſtaben des kanoniſchen Rechts gewahrt zu ſehen, darüber beobachtet 
der deutiche Ehronift Stillfchweigen. Ich werde tiefer unten an pafjendem 
Orte meine Anficht über die Gründe entwideln, welche Heinrich II. beftimmt 
haben dürften, gerade die zu Ravenna ertheilten Weihen forgfältig zu übers 
wachen. 

Nur mit fihtlicher Zurüdhaltung, man fönnte fagen, halb gezwungen, 
äußert fi der Merfeburger Biſchof über die Vorgänge in Ravenna. Die 
Lüde, welche er übrig läßt, wird einigermaßen ausgefüllt durch den Bericht 
des Abts Hugo von Farfa, der nad den oben’) angeführten Worten alfo 
fortfährt :%) „als Heinrich II. feinen Römerzug antrat, reiöte ich ihm entgegen 
nah Pavia. Bon da gelangten wir weiter nad Ravenna. Hier drangen 
Heinrih IL. und viele andere Herren, vor Allen aber Oberabt Odilo (von 
Elugny) aufs Inftändigfte in mich, daß ich fofort die Abtwürde in Farfa 
(die no immer Wido inne hatte) wieder übernehmen mödte. Doc willigte 
ich nur unter der Bedingung ein, daß Solches erft auf der Synode, die dem: 
nähft in Rom gehalten werben folle, geſchehe. Auch ließ Heinrih zu Ras 
venna die Aufforderung an alle anmwejenden Aebte und Biſchöfe ergehen, daß 
fie genaue Berzeichnifie ihres Befiged entwerfen follten mit dem Nachweis, 
wann? wie? und an melde Berfonen? die betreffenden Klöfter und Stühle 
Theile ihres Eigenthums verloren hätten.“ 


1) Berk II, 837 oben. 2) Siehe Band V, 711 und Mabillon annal. Ord. S. Bened. 
IV, 127, ©. 86. *) Berk XI, 542, Mitte, 6) Berk III, 82. 


Aqhtes Bund. Gap. 6. Der Tusculaner Benedikt VIII. Pabſt, kront Heinrich IL. zum Kaifer. 101 


Was die deutfchen Quellen verheimlichen, kommt hier an ben Tag, näms 
ih daß zu Ravenna vorläufige Verhandlungen gepflogen worben find, welche 
nichts Geringeres als die Frage betrafen, das geraubte Eigenthum aller 
Kirchen herzuftellen. Bon jelbft ift Mar, wo es fi im Allgemeinen um das 
gute Recht der Bisthümer und Klöfter handelte, Eonnte Petri Stuhl unmög- 
ih übergangen werden. Denn wie faumjelig hätte Benedikt VIII. fein müſſen, 


: wenn er damals die römifche Kirche vergaß, oder wie hätte Heinrich II. ohne 


bie angedeutete Vorausſetzung den Eid fchwören können, welchen er fur; dars 
af im Augenblicke, da er aus des Pabſtes Händen die Kaiſerkrone empfleng, 
wirflih abgelegt hat. Noch dankenswerther ald dieſe Nachricht erſcheint 
das, was Hugo über die Anweſenheit des Abts Odilo meldet. Stets und 
überall, wo Clerikern die Pflicht gebot, für das Wohl der geſammten Kirche 
einzutreten oder die Stimme zu erheben, iſt unfehlbar der große Mann bei 
der Hand, Vorſteher jenes wunderbaren Kloſters, das im Laufe des eilften 
Jahrhunderts dem Apoſtelfürſten unermeßliche Dienſte geleiſtet hat. 

Wie es ſcheint, Anfangs Februar 1014 festen ſich Pabſt, König, Reicher 
beer von Ravenna nad Rom in Bewegung. Einige Worte, welche der Chro⸗ 
it von Quedlinburg über den Empfang bemerkt, den Heinrid zu Rom fand, 
verdienen darım mitgetheilt zu werden, weil fie Licht auf die fpäteren Ers 
egniffe werfen. „Obgleich eine abgeneigte Geſinnung,“ fchreibt‘) ders 
jelbe, „zu Rom herrſchte, 309 doch faft die ganze Stadt dem Könige entgegen 
und jauchzte dem Nahenven Beifall.” Auf den 14. Februar 1014 war Die 
faijerliche Krönung Heinrichs II. und feiner Gemahlin Kunigunda anberaumt. ?) 
Ehe der fünftige Kaifer durch die Hauptpforte der Peterskirche eintrat, ers 
ſchien der Pabft und richtete folgende Kragen an ihn: „wollet Ihr ein ges 
wiffenhafter Schugvogt der römifchen Kirche fein, wollet Ihr Mir und Meinen 
Nachfolgern Lehendtreue erzeigen.” Nachdem der König mit Ja! geantwortet, 
ging die Ceremonie vor ſich! Benedikt VIII. fegte dem Kaifer und der Kals 
ferin eine neubereitete Krone auf, wogegen Heinrid II. die bisher getragene 
Königsfrone auf den Hodaltar des h. Peter als Weihgeſchenk niederlegte. 
Die Keierlichkeiten fchloßen mit einem Keftmahle im Lateran. ') 

Obſtehendes meldet nicht etwa eine römifche Urkunde, welche Eritifafter 
der Hälfchung zeihen könnten, fondern der Merjeburger Bilchof, welder wußte, 
was er dem Kaifer, dem Reihe und der Wahrheit jchuldete. Unzweifelhaft 
it alfo, unfer Kaifer und Herr Heinrid IL, Germaniens befter Yürft, hat 
ed nicht für erniedrigend erachtet, fih vor aller Welt ald Vaſall Jeſu Ehrifti 
und des Apofteld Petrus zu befenuen, und demgemäß die Verpflichtung übers 
nommen, Güter und Rechte der Kirche herzuftellen. 

Biele Mitglieder des italienischen Herrenftands müſſen damals in Rom 


') Perg I, 836.) Jaffö, regest. ©. 352, 
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geweſen fein, ſcheinbar um dem neuen Kaifer die Hulbigung zu leiften. Denn 
Heintih II. fagt in dem Urtheile, welches er im Herbfte 1014 wider gewiſſe 
Verraͤther fchleuderte, daß Italiens Fürften ihm den Eid als ihrem kaiſerlichen 
Gebieter abgelegt hätten. Sicherlich aber famen fie nody aus andern Grüns 
den, und zwar meines Erachtens zumeift aus Angft für das geraubte Gut, 
das in ihren Händen war. Und wahr ift es, Lehen diefer Art wadelten 
gewaltig, denn Heinrich II. fäumte nicht, die in Ravenna ausgejprocenen 
Berheißungen zu erfüllen. Indeß Fennen wir den Hergang nur aus dem eins 
feitigen Berichte ded Abts Hugo, der, ausfchließlih mit den Intereffen feines 
Klofterd beichäftigt, von Dem fchweigt, was gleichzeitig für andere geiftliche 
Anftalten geichehen fein muß. 

Hugo erzählt :) „nachdem ich mit Heinrih II. auf Rom gezogen war), 
wurden wir (d. h. Hugo und die Prälaten, die in gleicher Lage, wie er ſich 
befanden), vor den Kaifer und Pabſt und eine Berfammlung römifcher Richter 
geladen. Hier fegte ich Alles auseinander, wie ich e8 des Weiteren in meiner 
Klagfchrift entwidelt habe.” Der Abt gebt fofort auf das lombardiſche Recht 
ein, nachweiſend, daß die Grescentier de8 Sabinums feine gegründeten Ans 
ſprüche auf die Schlöſſer Tribucco und Bucciniano befäßen, obgleib ihnen 
der damalige Vorftand von Farfa, Wido, einen Lehenbricf bezüglich derjelben 
audgeftellt hatte. Denn als Borftand eines Faiferlichen Kloſters ſei Wido, weil 
er felbft noch nicht vom Kaiſer oder König förmlich anerfannt worden, audı 
nicht ermächtigt gewejen, foldhe Briefe abzufafien. Dann fährt Hugo fort: 
„nachdem ich geiprochen, fragte der Kaiſer die anweſenden römifchen Richter 
um ihre Meinung: alle beftätigten wie mit einem Munde die von mir vors 
getragenen Gründe. Drauf wandte fih der Kaiſer an den Pabſt mit den 
Worten: Herr Pabſt! gebt Mir Eure Soldaten, damit fie zufammt den Meis 
nigen auszichen und die Schlöffer, die Meinem Klofter gehören, einnehmen. 
Alsbald aber brad der Aufruhr der Romanen wider die Deutihen aus, 
welcher erft am folgenden Tage gebändigt werben konnte.“ 

Deutlih bezeichnet der Abt den Aufruhr als eine Frucht gerichtlicher 
Urtheile, welhe ein vom Kaifer berufenes, aus Romanen beftehendes, Richter; 
collegium gefällt hatte. Diefer Aufruhr aber war laut andern Nachrichten 
ein allgemeiner, d. h. ein foldher, an welchem faft alle in Rom anwefenten 
Staliener, fowohl Romanen als Lombarden, fi betheiligten. Daraus folgt, 
daß gleih der Wirfung auch die Urſache eine allgemeine gewefen fein muß, 
mit andern Worten, daß das Urtheil, welches Abt Hugo, ausſchließlich mit 
den beſondern VBerhältniffen feines Kloſters bejchäftigt, nur auf Farfa bezieht, 
fi) gleihmäßig auf andere geiftlihe Etifte erftredte, die in derfelben , Lage 
wie Farfa ſich befanden, d. h. ebenfalls durch Laien beraubt worden waren. 


Bu - 





) Per XI, 542. 
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Berner ficht man: Pabſt Benedikt beſaß etwas, deſſen fich feine nächſten Vor⸗ 
gänger nicht rühmen konnten, nämlich Soldaten, ein kleines oder größeres Heer. 

Warum verlangte Heinrich II. die Miwirkung diefer päbftlihen Manns 
haft? Keineswegs tarum, weil die Etreitfräfte des Kaiferd nicht ausreichten, 
um die Ereöcentier im Eabinum zu Paaren zu treiben, denn der Erfolg des 
nächften Tags hat den Beweis geliefert, daß allerdings die kaiſerlichen Sols 
daten, die damald um ihren Kriegäherrn zu Rom lagerten, ftarf genug waren, 
um jämmtlihen unzufrievenen Stalicnern, die fi burd das Urtheil des Ges 
richtshofs beichwert glaubend, zu den Waffen griffen, den Kopf zurechtzu⸗ 
jegen. Sondern offenbar deghald ftellte Heinrich II. obige Forderung, damit 
vor aller Welt klar werde, daß der Pabſt mit ihm in Verfolgung der Kir⸗ 
henräuber gemeine Sache made. Die unzufrievenen Laienfürjten Italiens 
begten nämlih die Hoffnung, Pabſt Benedift, der in Rom zurüdbleiben 
mußte — während man demnächft den Abzug des Kalferd erwartete — und 
darum ihrer fünftigen Rache preißgegeben fchien, werde nicht wagen, mit ihnen 
gänzlich und ummiderruflih zu brechen. Diefer Wahn ſollte den Menſchen 
durch eine augenfällige unzweideutige That benommen werden, und ehren gu 
holdem Zweck beftand Heinrih II. auf Mitwirkung der pähftliden Manns 
ſchaft. Weil nun weiter der Pabft das Verlangen Heinrichs IL, das an fi 
vollfommen gerecht war, nicht zurückweiſen wollte oder konnte, jchlugen die 
Unzufriedenen los. 

Hören wir jegt die Zeugen des Aufruhre. Thietmar von Merjeburg 
ſchreibt:z „am achten Tage (nad) der Krönung, alfo den 22. Febr. 1014) 
ent'pann Ad zwilchen den Römern und unjern Leuten ein wüthender Kampf 
‚an der Tibertrüde (d. h. an der Engelsburg). Auf beiden Seiten wurden 
Biele erihlagen ad faum vermochte die einbrechende Nacht dem Streite ein 
Ende zu maden. Die Urheber tiefer Meuterei, drei lombardiſche Brüder, ges 
nannt Hug, Hezil und Ezelino, fielen naher in die Gewalt unferer Leute, 
welde jie auch nad Germanien abführıen. Der erfte entfam aus unjerem 
Lande durch Flucht, der zweite jaß zu Fulda yefangen, der dritte — Ezelino 
— wurde am längften verwahrt, und zwar auf Schloß Giebichenftein bei 
Halle*. Das ift feltiamerweife fo ziemlich, Alles, was deutihe Quellen über 
die damalige Schilderhebung zu Rom berichten. 

Und dod hatten nody mehrere andere Chroniften Kunde von den Dingen, 
weldhe vorgegangen waren, denn fie fpielen wuf diefelben an. Der Mönd 
von Duedlinburg bemerkt nicht nur, wie obex gezeigt worden, daß bei der 
Ankunft des Kaifers eine böje Stimmung wider ihn in Rom herrichte, jons 
dern er erzählt?) weiter Folgendes: „nur wenig’ Tage blieb der Kaijer zu 
Rom, dann nachdem er, wie er wähnte, dir römiihen Angelegenheiten 


1) Berg III, 836. Ibid. ©. 82, - 
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wohl geordnet hatte, trat er eilends den Rüdzug an, was jedoch nicht ohne 
Einbuße Vieler bewerffteligt ward. Denn nicht nur entrannen viele Geißel 
und andere verhaftete Römer während des Rückmarſches unferer Leute, fonbern 
ebendiejelben erneuerten feitdem den Krieg.” Der Mönd wußte alfo, daß in 
Rom Blut geflofien und Empörer überwunden worden waren. Warum fchwieg 
er bievon? Dafjelbe gilt von dem St. Galler Ehroniften, welcher die Ereig⸗ 
nifje des Jahrs 1014 (1013) in etlichen Verſen fchilvert, die fo lauten:') 
„Heinrich brach nad, Italien und weiter mit einem auserlefenen Heere nad) 
Rom auf. Ungern ward er in lepterer Stadt gejehen und wenig Beifall er: 
regte feine Krönung zum Kaiſer. Nachdem er dafelbft die Dinge feiner Weis 
nung nad) wohl geordnet hatte, fehrte er zurüd, aber alsbald fiel ein guter 
Theil des italienischen Volls von ihm ab, und trat zu dem Tihronräuber Ars 
doin über.“ 

Ich fage kurz meine Anfiht über das Verfahren der deutfchen Ehroniften. 
Wie aud den angeführten Sägen erhellt, nahmen fie keineswegs Anftand, die 
Wahrheit zu befennen, wenn unjere Waffen in Stalien Nachtheile erlitten, 
wohl aber jcheuten fie fid, auf die Urſachen dortiger Mißgefchide einzugehen, 
weil fie dann hätten ehrlich fagen müflen, daß von unfern Kaiſern — wie 
z. B. von Otto L, Heinrich III. — böfe Dinge in Italien verübt worden find. 
Solches einzugeftehen, widerftrebte damald dem Nationalftolge, einem edlen 
Gefühle, das unjere Ahnen befeelte, das aber wir — tief gefallene Enkel, — 
nicht mehr haben noch vernünftiger Weile haben können. Denn wenn Ulrich 
Hutten von den Deutſchen feiner Zeit fagte: der Adler fei zu gut für fie, 
und höchſtens die Amjel recht, jo gilt von Uns, daß wir nicht einmal mehr 
der Amjel jverth find. 

Die italieniſchen Quellen aus der Mitte oder aus der zweiten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts theilen zwar einige abgerifjene Nachrichten über die 
Vorgänge zu Rom mit. Aber auch von ihnen erftattet Fein einziger einen 
gründlichen und ausgiebigen Bericht. Das hat einen andern Grund: wenn 
irgend ein italienifcher Laie oder Elerifer es gewagt hätte, in Ehronifen oder 
andern Schriften wider deutſche Kaifer zu zeugen, jo würde es einem foldyen 
Waghals ſchlimm ergangen fein! 

Thietmar von Merſeburg nennt die Anftifter der Empörung Hug, Heil 
und Ezelin. Das find unverkennbar deutihe Formen italienisher Namen. 
Hug entfpriht Hugo. Hezil ift die deutiche Verfürzung von Adalbert oder 
Azzo. In einer Urkunde vom Jahre 994, welde Muratori mittheilt, beißt 
e8:?) „zu Gericht faßen der Patriarh Johann von Aquileja, der kaiſerliche 
Gewaltbote Ozi, ferner Graf Adalbert, auch Azili (Ezil oder Hezili) genannt.“ 
Ezelin endlich ift die Verkleinerung von Eil. Die drei Brüder hießen aljo 





) Berg I, 82 gegen oben. 3) Antichit. estens. I, 128, 
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italienifch ausgeſprochen Hugo, zweitend Adalbert oder Azzo, fpäter auch Als 
berto, drittens Adalbertino oder Albertino. 

Sodann leuchtet von felbft ein, daß die drei Anführer der Empörung 
mäctige Männer, Füriten geweien fein müflen. Denn nirgends in der Welt 
werden drei Bauernburjche, oder einfahe Bürgerföhne, oder Heine Bafallen 
fih erfühnen, gegen einen deutihen Kalfer und deſſen Heer dad Schwert zu 
jiehen. Doc bedarf es dieſes Schluſſes nicht einmal, jo begründet er an 
ich iſt: zwei Zeugen treten ein. Der Ehronift von Rovalefe fchreibt:') „Kaijer 
Heinricus II. war ein gar weiler Herr und wohl unterrichtet. “Derfelbe züch⸗ 
tigte Markgrafen, Bifhöfe, Herzoge, Grafen, ja auch Achte, (der Münd 
mochte denfen, e8 jei Jammerſchade, daß nicht der .jeinige — nämlich der von 
Rovalefe — dem Kaifer unter die Finger gefommen fei) die auf böfen Wegen 
wantelten, und zwang fie dadurch fich zu beffern. Gewiſſe Markgrafen des 
italieniſchen Reichs aber nahm er liftig gefangen und fperrte fie ein. inige 
der legtern entfamen dur Ylucht, andere aber nab der Kaifer felber wieder 
frei, nachdem er ihnen Vernunft beigebradht hatte.” Das paßt alles, wie 
wir gejehen haben oder nody unten jehen werden, genau auf die drei Loms 
barden Hug, Hezil und Ezelin, welde Thietmar erwähnt. Zuverſichtlich fage 
ih: die drei Loinbarden waren Marfgrafen. 

Weiteres Licht gibt Chronift Arnulf von Mailand, welder meldet:?) 
„Kaiſer Heinrich II. nahm mit einem Schlage vier italieniſche Markgrafen 
Hugo, zo, Adalbert und Obizo gefangen. Ebenderjelbe war jo mächtig, daß 
ganz Italien vor ihm erbebte, und daß alle Die, welche noch zu König Ardoin 
hielten, entweder das Land verließen, oder fich felbft vem Kaijer überlieferten. * 
Abermal haben wir hier die drei Lombarden Thietmare, Hugo, Hezil (A330) 
und Adalbert, mit dem ausdrücklichen Beiſatz, daß fie Markgrafen waren, 
Der vierte von Arnulf aufgeführte Obizo fann nit wohl ein Bruder der 
drei andern gewejen jein, denn ſonſt würde der Merjeburger Chronift fichers 
ih von vieren, und nicht, wie er es thut, von dreien reden. Er muß, jo 
ſcheint es, den andern damals gefangenen Stalienern beigezählt werden, die 
meijt während des Rückzugs entrannen. Im Uebrigen iſt Obizo ebenfalle 
eine Berfleinerung oder Umformung des Worts Adalberto. Legterer Name 
war nämlih unter allerlei Geftalten im Eftenfer Hauje — von diefem handelt 
es ih, wie wir ſogleich ſehen werden — fo häufig, als in gewiljen heutigen 
Dynaftieen der Name Heinrich. 

Ums Jahr 1014 gab es in Stalien einen Bürften, und zwar nur 
ben einen, der drei Söhne hatte, welche erftlih Hugo, Azzo und Albertino 
bießın?) und zweitend Markgrafen genannt wurden,®) nämlich den Eſtenſer 


‘) Berg VII, 128 oben. *°) Histor. mediolan. I, 18. Berk VIU, 11 oben. °) Band 
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Marfgrafen Oberto IL. Diefer und fein anderer ift gemeint. Denn in der 
Acterflärung,') welche Kaifer Heinrib im Spätherbft 1014 wider die Ans 
ftifter der neulichen italienischen Empörung erließ, ftehen Die Worte: „verwirft 
find die Güter des Markgrafen Obert, fo wie jeiner Söhne und feines Neffen 
Albert (Dbizo) und zwar deßhalb, weil fie, nachdem fie Uns zum Kaijer 
gewählt, auch in Unjere Hände den Huldigungseid abgelegt hatten, in Ges 
meinfchaft mit Unferem und Gottes Feinde Ardoin fi) wider Unjer gutes 
Recht erhoben, raubten, plünderten, auch der Kirche unjäglihe Unbill zus 
fügten.“ 

Sowohl aus dieſer Stelle als aus andern oben abgehörten Zeugniſſen 
geht hervor, daß der Auffand in Rom mit dem Lombardenkönig abgekartet 
war. Nun fchlug aber Ardoin, wie unten gezeigt werden joll, erſt im Hoch⸗ 
ſommer 1014 los, nachdem Kaiſer Heinrih II. und fein Heer Stalien vers 
laffen hatte. Dieß berechtigt zu dem Schluße, daß turd den Sieg, welden 
unfere Leute zu Rom erfochten, die anfänglichen Plane der Verſchworenen 
eine wefentlibe Abänderung erlitten baben. Hätte das faiferlihe Heer zu 
Rom den KHürzeren gezogen, jo wären die Ueberbleibſel deſſelben während 
des Rückzugs nach den Alpen von Ardoin in Empfang genommen und vols 
lends niedergemadht worden. Der Lombarde ftand im Februar von den Fels 
fenneftern aus, die er inne hatte, auf der Lauer, Ängftlih harrend, welde 
Botibaften aus Rom einlaufen würden. Als er vernahm, daß die Eitenfer 
jammt den Römern gezüchtigt worden jeien, hielt er an fih und wartete 
ruhig ab, bis der Kaijer über die Alpen zurüdgefehrt war. Man ficht daher, 
daß unfere Leute wohl thaten, den entichlofjenften Widerftand zu leiften, denn 
es handelte fih um Sein oder Nichtjein. 

Im Uebrigen ift Elar, daß die Eitenfer zu Rom — die Eade genau 
befehen — weniger für Ardoin als für ihre eigene Rechnung kämpften. Bes 
bauptete Heinrih IL. die Kaiſerkrone, jo blieb vorausfihtlid auch die Geſetz⸗ 
gebung Otto's I. aufrecht, und dann war ed um die Kirchengüter, welche 
jene an ſich gerifen hatten, fowie um das felbftändige Fürftenthum geſchehen, 
auf das fie loöfteuerten. Um Solches zu verhindern, verbanden fte fih enge 
mit dem Lombarden, da ihr beiderfeitiger Vortheil augenblidlih zuſammenlief. 
Obgleich Heinrid) IT. die Empörung gänzlich niedergejchlagen und die Häupter 
des Aufſtands in jeine Gewalt gebracht hatte, aljo unzweifelhaft Eieger war, 
verzichtete er doch nach dem Etraßenfampf auf den Anfangs gefaßten Plan, 
die Schlöffer im Gebirge von Sabinum dur feine eigene Eoldaten nehmen 
zu laſſen, fondern rüftete fih zum Nüdzuge. Abt Hugo von Farfa berichtet?) 
nad den oben mitgetheilten Eäßen weiter: „mit Einwilligung des Pabſts 
und auf das Gutachten der römijchen Richter hin belehnte mich der Kaifer mit 


') Memorie di Torino VII, b. S. 378. ?) Berk XI, 542, 


Uchtes Buch. Cap. 6. Der Tusculaner Benedikt VIIL. Pabſt, Frönt Heinrich II. zum Kaifer. 107 


den Schloͤſſern Tribucco und Buceiniano ſammt Zubehör. Da aber dieſelben 
noh im Beſitze des Ereöcentierd waren, beauftragte er zugleih den Pabft, 
jo gewiß ihm feine Seele lieb ſei, mir Die zugefprochenen Lehen zu verfchafs 
fen, was Benedikt auch nachher wirklich vollſtreckte.“ 

Eine Urfunde, die ih unten anführen werde, ftimmt vollfommen mit 
tiefer Ausſage Hugo’ überein. Die von ihm gebraudten Worte laſſen faum 
eine andere Deutung zu, als die, daß der Kaifer dem Pabſt ausgedehnte 
Gewalt über Mittelitalien übertragen, daß er ihn gewiffermaßen dort zu feinem 
Statthalter eingefeht hatte. Wir werden bald auf ftärfere Anzeigen deſſelben 
Berbältniffes ftoßen. Heinrich II., der vielleicht zunächft die Bewegungen 
Arboind im oberen Stalien überwachen wollte, verließ Rom noch im Fe 
bruar — der Möndy von Quedlinburg ſagt,) nur wenige Tage babe der 
Kaifer in Rom verweilt — und rüdte an den Po. Während letzteren Mars 
ſches wird es geichehen fein, daß viele der Gefangenen entwilchten.‘) Viel⸗ 
feiht ließ man fie unfererfeitS nicht ungerne laufen, was mocte es aud 
mügen, Gründlinge und Stechfliegen nah Deutſchland abzuführen. Die Hais 
fie, Hechte und Bremſen, von welden wirflih Gefahr drohte, blichen, wähs 
rend die Kleinen Gelegenheit zur Flucht fanden, in feftem Gewahrfam und 
mußten mit über die Alpen wandern. 

Oftern, das im Jahre 1014 auf den 25. April fiel, feierte?) der Kaiſer 
zu Ravia. Um jene Zeit ergriff er eine firhlihe Maßregel, die offenbar Aufs 
feben erregt hat, da Thietmar in feierlichem Tone von ihr fpricht:?) er vers 
wandelte nämlich das bisherige Klofter Bobbio, Columbans berühmtes Stift, 
in ein Bisthum. Der Merjeburger Ehronift fügt?) bei: „die Bilchöfe der 
Provinz hätten dieſe Anordnung gebilligt, welche durch dringende Noth ges 
boten geweſen ſei.“ Worin aber die dringende Noth beftand, vergißt er mit« 
zutheilen. Rückſichten auf die Eeclforge haben ſchwerlich ven Ausſchlag ges 
geben, denn faum begreiflich fcheint es, daß ein Biſchof pricfterlihe Gejchäfte 
beſſer beforgen fönne, als ein blojer Abt. Der gefunde Menfchenverftand 
räth daher, an politiihe Gründe zu denken. Ich werde unten ©elegenheit 
haben, meine Anficht über die Sache zu entwickeln. 

Heinrih verweilte?) bis gegen die Mitte Mai 1014 zu Pavia. Ten 
21. des genannten Monats findet man ihn urfundlih*) zu Verona, den 24. 
an einem Orte, der, wenn er anders recht geleſen iſt, Liciama’) lautet und 
meined Eradtend im heutigen Tyrol gefuht werden muß. Pfingſten, das 
1014 auf den 14. Juni fiel, feierte‘) er auf deutſchem Boden zu Bamberg. 


!) Berg III, 82. 2) Ibid. ©. 837. ?) Böhmer, regest. Nr. 1114 —16. 4) Ibid. 
Nr. 1119 fig. ®) Tbid. Nr. 1122. 6) Berg IL, 94. 
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Siebtes Capitel. 


Die Bedingungen, unter welchen Heinrich IL von Benedikt VIII. zum Kaiſer gekrönt worden 
iſt, treten ans Tageslicht hervor. Der Pabſt führt 1016 Krieg gegen ſpaniſche Sara⸗ 
cenen, bie ſich zu Luna auf der Nordweſtgränze Tusciens feſtgeſetzt hatten, und erringt 
einen großen Sieg über fie. Im folgenden Jahre ermuntert er die Piſaner zum Angriff 
auf die von den Saracenen eingenommene Infel Sardinien. Die ältefle Chronik von 
Piſa und Erweis ihrer Glaubwürdigkeit. Emir Mugehid von Denia, in den italienifchen 
Quellen Mugetto genannt. Waffentgaten der Pifaner und Genuefen zur See. Pabſt 
Benedikt VIII. vermag nur deßhalb die bedeutenden Streitkräfte, weldye bei Luna fochten, 
zu entwideln, weil der Kaifer ihm die Mitherrfchaft über das ehemalige Herzogthum 
Tuscien überlaflen hatte. Die dem Kaifer gebliebene Hälfte verwaltete in feinem Namen 
ein von ihm eingefehter Herzog, Rainer Joſefs Sohn, derfelbe, der früher im Sabinum 
als Graf⸗Landvogt angeftellt gewefen war. 


Zwiſchen dem Abmarſch aus Rom und dem Herbfte 1014 ereigneten fid 
wichtige Dinge, über die ih nunmehr zu berichten habe. Bon felbft verfteht 
ed fih, daß der neue Kaijer fi mit dem Pabſt über eine gewiffe Ordnung 
der Dinge in Italien verftändigt haben muß. “Denn nie ging eine Kaiſer⸗ 
frönung vor fih, ohne daß ſolche Fragen zur Sprade famen. Die Chro⸗ 
niften geben nur zerftreute Andeutungen, befiere Aufſchlüſſe gewähren einzelne 
Urkunden. Aus den früher angeführten Worten des Abts Hugo erhellt, daß 
Benedikt VII. ein Heer befaß, welches er fhon vor der Ankunft Heins 
rih8 II. in Rom zujammengebradht hatte. Dieſe Thatfache zeugt daher nur 
für cine gewiſſe Madıt des Pabſtes, aber beweist nichts bezüglich der Art 
und Weife, in welder Benedikt VIIL fie erwarb. j 

Anders verhält e8 fi mit einer Stelle Thietmars, wo er, ein allges 
meines Urtheil über Benediftd Verwaltung fällend, die Ausdrüde braudt:*) 
„diefer Babft verfügte über viel größere Mittel der Macht als feine Vor⸗ 
gänger." Herrihaft beruht wefentlih auf Land und Leuten, folglich ftand dem 
Tusculaner Benedikt ein ausgedehnteres Gebiet zu Gebot, ald früheren Päb- 
ften. Die höchſte Etufe der Macht erftieg Benedift VIII in den Jahren 
1016 und 1017. Thietmar von Merfeburg erzählt:) „die Earacenen hatten 
mit ihren Schiffen die Hafenftadt Luna bejegt, den Biſchof verjagt, die Eins 
wohner unterjoct. Als wäre c8 ihr eigenes Land, ließen fie ſich dajelbft nieder 
und mißbraucten die Weiber der Eingeborenen. Wie Pabft Bencdift hievon 
Kunde erhielt, bot er fomohl die Verwalter, ’) als die Eoldaten’) der Mutters 
fire fammt und fonderd auf und befahl denjelben, gemeinjbaftlih mit ihm 
die Feinde des Glaubens mannhaft anzugreifen und nieberzumadien. Zu 
gleicher Zeit fchidte er heimlich eine große Anzahl von Schiffen voran, um 

1) Perg ILL, 835 unten. :) Ibid. S. 850. ?) Omnes sanctae matris ecclesiae 
tam rectores quam defensores congregans rogat et praecipit etc. 
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den Saracenen die Möglichkeit der Klucht zur See abzufchneiden. Doch von 
Iegterem Plane erhielt der feinvlihe Emir Kunde und entlam, ehe die päbſt⸗ 
libe Flotte herannahte, auf einem Heinen Schiff glüdlih aus Luna Waͤh⸗ 
end deſſen Hatte ſich das pähftliche Landheer verfammelt und rüdte auf die 
Etabt 108. In der Nähe entipann fih ein Treffen, in welchem die Saracenen 
geihlagen wurden. Eofort richteten die Ehriften drei Tage und Nächte lang 
ein fürchterlihes Blutbad unter den beflegten Heiden an.“ 

„Richt ein einziger,” fährt Thietmar fort, „blieb am Leben, und uner- 
meßlich war die Beute. Auch die Gemahlin des geflohenen Emirs fiel in bie 
Hände des Pabfted und büßte mit Enthauptung. Man fand In ihrem Nach⸗ 
laß ein prachtvolles goldenes, mit Reihen von Edelſteinen geichmüdtes Dias 
dem, das der Pabft für fich behielt. Den Kaiſer vergaß jedoch Benedikt nicht, 
ald ihm zufallenden Theil der Beute, überjchidte er an Heinrih eine Maſſe 
Eilber, 1000 Pfund fchwer. Nachdem alle Beute getheilt war, fehrte das 
fiegreiche Heer jubelnd in die Heimath zurüd und pries Sefum Ehriftum für 
die verliebene Gnade. Der faracenifhe Emir aber, wüthend über den Ders 
inf feines Weibes und feines Bolfes, ſandte dem Pabſt einen Sad voll 
Kaſtanien, deſſen Ueberbringer ausrichten mußte: fo viele Kaftanien in dieſem 
Sade find, jo viele Geharnifchte werden kommendes Jahr in dein Land eins 
brechen. Aldbald gebot Benedikt den nämlihen Sad mit Hirfenförnern zu 
füllen und dem mir folgenden Befcheid zu geben: wenn bu Luft fühlen 
ſollteſt, das Erbe des Apoftels‘) noch ferner anzufallen, fo wirft du 
mehr Geharniſchte, ale in dieſem Sade Körner find, bereit finden, did und 
die Deinigen zu empfangen.“ 

Aus der Stellung, welde Thietmar dem Berichte über die Niederlage 


der Earacenen anweidt, geht hervor, daß die betreffenden Kämpfe dem Jahre 


1016 angehören. 

Der Pabft ermangelte nicht, im näcıften Jahre den errungenen Sieg 
weiter zu verfolgen, wobei er jedoch die Hülfe Anderer in Anſpruch nahm. 
Die ältefte vorhandene Ehronif von Piſa beginnt?) mit dem Jahre 971, zu 
welhen fie eine Fahrt der Piſaner nah Balabrien (ohne Zweifel ein Sees 
unternehmen gegen die dortigen Earacenen) meldet.) Folgen dann Nach—⸗ 
rihten über Kämpfe der Piſaner mit Earacınen, fowie mit den Bürgern von 
tucca. Zum Jahre 1005 heißt es: „Pifa ward von den Saracenen einges 
nommen.” Zum Sabre 1006: „die Bilaner erftritten einen (Eee-)Sieg über 
die Saracenen bei Reggio” (wohl in Calabrien). Zum Jahre 1012: „eine 
Flotte fpanifcher Saracenen fegelte nah Piſa und richtete dort Verheerungen 
an.” Zum Sahre 1016: „im Bunde mit den Genuefen eroberten die Pifaner 


— — 





‘) Did. ©. 851 oben: si non sufficiat tibi apostolicam satis laesisse dtem. *) Mu: 
tatori, script. ital. VI, 167 fig. 
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das Eiland Sardinien.” Diefe Waffenthat fällt in die nämliche Zeit, da 
Pabſt Benedikt Flotte und Heer der Saracenen in Luna vernichtet... Man 
begreift daher, daß die verbündeten Städte mit leichterer Mühe, als es wohl 
jonft der Fall geweſen fein würde, fich der Inſel Sardinien bemeiftern konn⸗ 
ten, welche laut verjelben Duelle feit 1002 in die Gewalt der Saracenen 
gerathen war. 

Endlich fchreibt‘) der nämlihe Ehronift zum Jahre 1017: „pie Sara, 
cenen und ihr König Mugetto ſetzten fih auf Eardinien feſt. Sobald Pabft 
Benebift VII. bievon Kunde erhielt, ſandte er den Biſchof von Dftia als 
feinen Bevollmächtigten nad der Stadt Pija, mit dem Auftrage, die Bürgers 
Ihaft aufzufordern, daß fie die Earacenen aus Sardinien vertreibe, wogegen 
der Pabft den Pifanern Ueberfendung einer Fahne St. PBeterd und Urkunde 
über den Befig der ganzen Inſel anbot. Wirklich ſchloßen die Confuln von 
Piſa und der dortige Biſchof Lambert mit Einwilligung des Volks einen Vers 
trag ab, fraft deſſen fie die päbftlihen Vorſchläge gut hießen und die Peters 
Sahne in Empfang nahmen. Kurz darauf geriethen die Pifaner und Genuefen 
auf Earbinien in Streit mit einander. Es fam zu einer Fehde, in welcher 
die Pifaner obfiegten und nun die Genuefen aus der Inſel verjagten.* 

So der Ehronift. Da die Pifaner Herm über die Infel wurden, folgt, 
daß die Saracenen unter Mugetto, die im nämlichen Jahre laut der Ehronif 
fih auf der Inſel niederließen, in der einen oder andern Weile weichen 
mußten. In der That berichtet der Ehronift, daß Mugetto 1020 nah Sars 
dinien zurüdfehrte: er war alfo früher, d. h. in der zweiten Hälfte des 
Jahrs 1017, abgezogen oder fonft entfernt worden. 

Mögliherweife könnten in diefen Berichten zwei Arten von Saracenen 
gemeint fein. Einmal jagt der Chronift ausdrücklich, daß die Flotte, die 1012 
vor Pila Iandete, aus dem Reihe Andalus abgefegelt fei. Zweitens fommen 
Andere vor, deren Heimath er bis zum Jahre 1017 nicht bezeichnet, für deren 
Häuptling er aber zum legtgenannten Jahr einen König Mugetto erflär. Nun 
wiffen wir, daß in Nordafrifa feit Ueberſiedlung der Fatimiden aus Cairowan 
nach Aegypten das Haus der Zeiriden herrichte, weldhem Moez angehörte,?) 
der 1016 feinem Vater Badis auf dem Throne zu Kairowan gefolgt war. 
Die Bermuthung liegt nahe, daß diefer Moez unter dem Könige Diugetto 
verftanden werden müffe, welchen die italienifchen Quellen aufführen. Zwar 
zählte?) Moez Ben Badis 1016 erft acht Jahre, aber für ihn ftritten zu 
Land und zur Eee Hauptleute, deren Waffenthaten, wie ed heute noch unter 
Ehriften und Moslemim üblich, dem herrſchenden Eultan zugefchrieben werden 
mochten. Auch ift befannt,?) daß Moez Ben Badis lange Zeit glorreih und 
glüdlich regierte und namentlich Flotte und Eeeherrfchaft nicht vernadhläßigte. 


— — — — — — 


1) Muratori, script. ital. VI, 167 flg. 3) Band IV, 572 flg. 
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eichwohl behaupte ih aus Gründen, die ich unten entwideln werde, daß 
er dem Könige Mugetto, welder 1017 aus Sardinien weichen mußte, ein 
salufifcher Earacene verborgen ift. 

Keineswegs machten die Earacenen aus Afrifa und die aus Andalus 
neine Sache wider die Ehriften Stallens , fondern fie befämpften ſich nicht 
ten gegenfeitig,‘) da die wilde Eiferfucht, welche dad Haus von Cordova 
d die wechſelnden Dynaftien von Magreb entzweite, in Fleiſch und Blut 
- Völker übergegangen war. 

Sodann ift far, daß, wenn anders die Piſaner Ehronif Recht hat, kurz 
ch dem Sahre 1000 zwei Etädte der MWeftfüfte Stallens, Piſa und Genua, 
ı Die Eeeherrfchaft buhlten, Eiege errangen und Groberungen zu machen 
jannen. Wo Dinge der Art gefchehen, iſt es faft Immer eine Frucht guter 
ıerer Einrihtungen, durch welche Ehrgeiz und Begierde nad) Auszeich⸗ 
ng in Bürgerfchaften entzündet zu werden pflegt. Freiheit erzeugt raſche Ent» 
Kung einheimischer Kräfte, erzeugt den Wunſch, nad Außen zu wadlen. 
un war allerdings in Genua ein guter Grund der Freiheit gelegt mittelft 
r merfwürbigen Urkunde?) vom 18. Juli 958, kraft welcher die Könige Bern- 
r II. und Adalbert der Bürgerfchaft eigenes Stadtrecht verlichen und fie 
m Soce marfgräffiher Gewalt entbanden. Man ift nach meinem Er» 
fien befugt, die genucfiihe Seemacht, welde feit 1000 in den Ehronifen 
wortritt, ald eine — und zwar glorreihe — Tochter dieſer Föniglichen 
erleihungen zu betrachten. 

Aehnliches gilt allem Anfcheine nah aub von Piſa. Bis zum Der. 1001 
bot über Tuscien, deſſen politifhe Hauptitant Pifa war,’) jener Herzogs 
tarfgraf Hugo, Huberts Eohn, der zu Ausgang des Jahre 1001 kurz vor 
aifer Otto III. ftarb, nachdem dieſer einen Verräther in ihm erkannt batte.*) 
eitdem wurbe dad Herzogthum an feinen andern verlichen. Ueberaus rajch 
uß das Volk von Pifa die Erledigung vom Joche des Vormunds benügt 
iben, denn ſchon 1002 beginnen die Kämpfe mit den Lucchefen und mit den 
‚aracenen, welhe, noch im Sahre 1002 die herrenlofe Stadt — obwohl, 
ie es fcheint, vergeblih, angriffen.) Noch mehr, fhon 1017 haben Die 
Hfaner, wenn anders der Ehronift die Wahrheit berichtet, eine eigenthümliche 
tabtverfaffung und zwar in der Art, daß neben dem Bifchof Conſuln und 
18 Volk die höchſte Gewalt befigen, Verträge abſchließen u. |. w. Ueberall 
nad fonft Gonjuln das Wahrzeichen ftärtifcher Freiheit. Zugleich aber fommen 
iefelben in obiger Etelle des Piſaner Ehroniflen meines Wiſſens zum erftens 
ale ald Obrigkeit irgend einer andern italieniſchen Stadt außer Rom vor. 


1) Man vergleiche außer Band IV, 557 die Bulle Pabſt Leos III. vom suhre 813 bei 
affe Nro. 1928. ?) Band V, 400. 3) Berg III, 306, Mitte. ı) Dben ©. 932. 
ı Ruratori, script. ital. VI, 167. 
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Diele Thatfache könnte den Verdacht erregen, als feien fpätere Verhältniffe 
auf frühere Zeiten übertragen worben. 

Indeſſen darf man nicht überfehen, daß ein folder Verdacht Feine weis 
tere Begründung hat, als das allgemeine Mißtrauen gegen Quellen, deren 
Zeit und Verfaſſer man — was bezüglich der fraglihen Chronif der Ball if 
— nicht genau fennt. Denn an fih ftehen durchaus Feine Inneren Schwierig⸗ 
fetten der Annahme entgegen, daß Namen und Amt der Conjuln, welche da- 
mals feit mehr als 100 Jahren zu Rom beftanden, nad) erfolgter Befreiung 
Piſa's vom herzoglihen Joche dorthin gewandert ſei. Die Enticheidung 
hängt einzig davon ab, ob tie Ehronif von Piſa fonft Bürgfchaften ver 
Glaubwürdigkeit gewaͤhre? Nun fage ich: diefelbe feiert einen wahren Triumph. 

Wie ander8wo!) gezeigt worden, melden faracenifhe Quellen aus An 
dalus, welde der Epanier Eonde in feinem Werfe über die Herrichaft der 
Mauren zufammengeftelt hat, Folgendes: Emir der Stadt Denia (gelegen 
auf der fpanifhen Süpfüfte faft mitten inne zwiſchen Alicante und Balencia) 
war während der ſaraceniſchen Bürgerfriege, die nad) dem Sturze der Omma⸗ 
jaden von Cordova ausbrachen, der Aameride Mugehid Edim Ben⸗Abdallah. 
Dieſer rüſtete im Jahre 1016 eine Flotte aus, mit welcher er die Balearen 
eroberte. Im folgenden Jahre — d. h. 1017 — ſegelte er nach der „chriſt⸗ 
lichen“ Inſel Sardinien hinüber und brachte den größten Theil der feſten 
Pläge in feine Gewalt. Aber da im nämlichen Jahre eine chriſtliche — ver 
Macht Mugehids überlegene, Flotte in den ſardiſchen Gewäflern erſchien, bes 
ſchloß der Aameride freiwillig die Infel aufzugeben, was er aud bewerks 
ftelligte, jedoch auf der Rückkehr fchweren VBerluft durch Stürme erlitt. 

Trefflih ftimmen diefe Angaben fpanifher Quellen zu dem Berichte der 
Pifaner Chroni. Wenn der Name Mugehid in italienifcher Form audges 
drüdt werden fol, fann er faum anders ald Mugetto lauten. Auch wird 
jest etwas Mar, was beim erften Anblid ald eine Nachläffigfeit des Piſaner 
Chroniften erfcheint, nänlih daß er zum Jahre 1017 eine allgemeine Herr, 
Ihaft ver Pifaner über Sardinien behauptet und doch von Vertreibung ver 
Saracenen ſchweigt, die laut feinen eigenen Worten im nämlichen Jahre die 
Inſel befegt hatten. Diefelben waren nämlich ohne Kampf abgezogen, alfo 
keineswegs vertrieben worden. Noch ein anderer Grund fommt hinzu. 

Eine zweite Pijaner Chronif, die in lateinischen Verfen abgefaßt ifl, be 
zeichnet?) den ſaraceniſchen Häuptling Mugetto, der eine Zeitlang über Cars 
dinien berrichte, ald Emir der Balcaren und der Stadt Denla. Kein Zweifel 

1) Band IV, 262. 2) Muratori, script. ital. VI, 124: 

Rex fuerat Baleae Mugettus rexque Dianae, 

Invasit Sardos rapida praestantior ira. 
Das Wort Balea ift eine poetifche Verkürzung für insulae baleares, Dianium aber hieß bei 
ben Römern das heutige Denia. Man fehe Borbiger, alte Geogr. III, 68. 
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fan daher fein, daß der König Mugettus, welchen die Pilaner Chronik zum 
Sabre 1017 aufführt, eine und dieſelbe Perſon ift mit dem anbaluftichen 
Emir Mugehid. Im Angefichte diefer Thatfachen gebietet Gerechtigkeit, ver 
Bifaner Ehronif vollen Glauben zu ſchenken. 

Auch Thietmar behält Recht. Seine Ausjage, daß Pabſt Benedift grö⸗ 
fere Macht entfaltete, als irgend einer feiner Vorgänger, erjcheint zum Min, 
deften auf der Seite gegen Tuscien hin durch die Ereignifie beſtätigt. Wie 
gelangte nun der Tusculaner zu diefer vortheilhaften Stellung ? Sollte fie nicht 
etwa mit Heinrihs IL Römerzuge von 1013 zufammenhängen? Gewiß ver- 
hält ſich die Sadye fo. Theild Thietmars eigene Worte, theild Urkunden vers 
breiten hierüber Licht. | 

Erftens laut dem Berichte des Merfeburger Biſchofs rüftet der Pabſt 
nicht blos eine Flotte aus, jondern er bietet auch zugleich ein Landheer wider 
die in Luna eingedrungenen Earacenen auf. Ueber die Zufammenfegung der 
Flotte bemerkt der Ehronift nichts, dagegen gibt er zu verflehen, daß das 
Landheer durch zwei Klaſſen von päbftlichen Unterthanen, nämlich einmal durd) 
eigentliche Bertheidiger des römifhen Stuhles, d. 5. durch Wehrpienftleute, 
welche kraft befonverer Verträge dad Erbe des Apoftelfürften zu vertheidigen 
verpflichtet waren, und dann durch Verwalter der Kirchengüter — rectores 
sanctae matris ecclesiae — geliefert worben fel. Der Ausdrud rector ges 
bört der Kanzleiiprahe des Kirchenftaats an. Wie ich anderswo)) gezeigt 
babe, ‚bezeichnete man mit diefem Worte jur Zeit, che die vielen Herzoge, 
Conſuln, Grafen im römijchen Gebiet auffamen, diejenigen Beamten, welchen 
die Päbfte größere Kirchenpachtungen zu übertragen pflegten. Ferner ift fein 
Brund zum Verdachte vorhanden, als habe etwa Thietmar aus übel ange⸗ 
brachter Gelehrſamkeit unpaffender Weife das veraltete Wort auf neue Vers 
hältniffje angewendet. Denn in römischen Urkunden, die unter den SBatriciat 
des fünften Crescentius während der Sahre 1003 bis 1012 im Kirchenftaat 
ausgeftellt wurden, Fummnt?) genau dafjelbe Wort vor, freilich erweislic zus 
naht blo8 im Sabinum. Allein auch in andern an die römljche Kirche 
jurücigegebenen Gebieten Italiens müſſen um 1014 Reftoren eingefeßt wors 
den fein. 

Denn laut der Ausjage des Merfeburger Biſchofs waren die Streit⸗ 
täfte, welde das Haupt der Tusculaner wider die Saracenen von Luna 
wiammenbracte, bedeutend und erregten durdy ihre Größe Aufſehen. Dars 
aus folgt, daß ed nicht etwa blos im Eabinum, fjondern auch anderswo 
Rektoren gab, die der Pabft aufbieten konnte. Die Einzelheiten ver Ergäh- 
lung Thietmars geben weiteren Aufſchluß. Thatlächlich behandelt Benedikt VII. 
die jaracenijche Eroberung Luna's als einen Angriff auf fein eigenes Land, 


) Band V, 176 flg. 2) Fatteschi Serie S. 254. 
Ofrörer, Vabſt Sregorius VI. BP. VL. 8 
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denn er rüdt jofort wider die Räuber ind Kell. Auch vie, ausdrüdlichen 
Worte ded Merfeburger Ehroniften fiimmen zu. Laut feinem Zeugniffe läßt 
der fiegreiche Pabft dem beflegten Emir fagen: wenn bir der legte Anfall auf 
das Erbe des Apoftelfürften nicht genügt, und du dich erfühneft, wieder zu 
fommen, ſoll dir ein tücdhtiger Empfang zu Theil werden. Mit ebenjo vielen 
Worten wird der Schlag gegen Luna als eine Verletzung des Kirchenftaats 
bezeichnet. 

Kun lag Luna auf der Norbgränzge Tusciend an der Magra, welche die 
Sceidelinie Tusciend gegen Ligurien bildete. Die Thaten des Pabſts beweiſen 


“ alfo, vaß Tuscien um 1016 in irgend welcher Weiſe dem Kirchenſtaat ein» 


verleibt gewejen ift. Ueber das Wie? verbreitet abermals Thietmars Darfels 
fung einiges Licht. Der Pabit hat über die Saracenen gefiegt, und über- 
fhidt einen Theil der dem Kriegäherrn gebührenden Beute an den Kaiſer, 
den andern behält er für fih. Da die Schlacht auf tusciſchem Grunde gelie- 
fert wurde, erhellt aud Benedikts Verfahren, daß er den Kaiſer al8 Mit- 
berrn Tusciens, oder daß er dieſe Landſchaft ale gemeinfamen Beſitz der 
Krone und der Tiare betrachtete. Angenommen nun, Heinrich II. habe wirf- 
lich zugleich mit dem Pabfte Tuscien beherriht, muß man voraudfegen, daß 
er diefe Mitherrfchaft durch irgend einen Etellvertreter, einen Herzog oder 
Markgrafen, ausübte. Bekanntlich haben in Tuscien von den Zeiten Karls 
des Großen herab bis zum Tode Otto's III. Herzoge als kaiſerliche Statt⸗ 
halter gewaltet. 

Wirklich findet fich in Urkunden, und zwar allem Anſcheine nach feit 1014, 
dem Jahre da Heinrich II. die Kaiferfrone empfing, ein tusciſcher Herzog, 
der Rainer heißt. Im Schloffe zu Corneto (welder Ort im römiſchen Tus⸗ 
cien an der Marta, nicht fern von deren Ausmündung ind Mittelmeer liegt), 
hält!) Herr Rainer, MarfgrafsHerzog Geriht. Als Kläger erjcheint Abt 
Hugo von Farfa wegen gewiller Güter, die ihm ftrittig gemacht worden find. 
Nachdem Rainer die Beweiſe angehört und zu Bunften des Klügerd entſchie⸗ 
den hat, bedroht er im Namen des Kaiſers Heinrich II. jeden mit jchwerer 
Buße, der dem gefällten Urtheil zuwider handeln würde. Rainer war aljo 
von Heinrich IL. zum Herzogs Markgrafen bejtellt worden. Die betreffende Urs _ 
funde trägt feine Zeitbeftimmung, aber mit gutem Fuge vermuthet Muratori, 
fie gehöre dem Jahre 1014 an. 

Daß Rainers herzoglicher Titel jih auf Tuscien bezog, kann man aus 
der Lage des Orts Gorneto ſchließen, volle Gewißheit gibt eine zweite Urs 
funde?) vom OÖftober 1016. Zu Arezzo hält Gericht Rainer, Marfgraf und 
Herzog von Tuscien. Nachdem er ein Urtheil gefüllt hat, bedroht er Zus 


1) Muratori, seript. ital. IL, b. ©. 525 fig. 2) Muratori, antig. Ital. I, 299 flg. 
Raginer marchio et dux Tuscanus. 
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wiverhanbelnde im Ramen des Kaiſers Heinrich II. mit Gelofirafen. Rainer 
khauptete das Herzogthum bis zum Jahre 1027, in weldem ihn König 
Conrad II., Heinrichs Nachfolger, zu Lucca gefangen nahm und aller Wahrs 
keinlichfeit nach abſetzte. Sicherlich ift er nicht verfchieden von dem gleich⸗ 
mmigen Edelmann, der zwilchen 1003 und 1006 neben dem jüngern Cres⸗ 
ontind als Landvogt erfcheint, und 1009 gemeinjchaftlih mit dem Patricier 
verchfeßte, Daß Pabſt Johann XVIIL dem neugewählten Abte Wido von 
farfa umentgelvlic die Weihe ertheilte.”) Nah 1012 muß er von feinen bis⸗ 
krigen Freunden abgefallen fein, oder deutich geſprochen, muß er fie verrathen 
ben. Denn während der benediftiniiche Zweig des crescentijchen Haufes von 
Eriten Benedikts VIIL ſchwere Berfolgung erlitt, und zuletzt, wie ich unten 
rigen werde, genöthigt ward, in die Verbannung zu wandern, ftieg Rainer 
varch die Gnade des Kaiſers Heinrih II. zu hohen Ehren empor. 

Auch Damiani ſpricht in der Lebensgeichichte Romualds von Ruiner und 
war in einer Weile, welche darthut, daß der Herzog von Tuscien ein Herr 
vn gleihem Schlage war, wie damals die meiften feines Standes. „Der 

kefige Romuald,“ erzählt?) der Biograph, „hatte ein Klofter auf dem Gebiete 
Lainers, defielben, der nachher Marfgraf von Tuscien wurde, gegründet. Da 
der Heilige jedoch vernahm, daß Rainer fih wegen allzunaher Verwandtſchaft 
von feinem Weibe.fchied und die Hinterlafene eines Andern, den er felber, 
xdoch ohne es zu wollen, erſchlagen hatte, ehelichte, beſchloß Romuald, 
die Gegend zu verlaſſen, weil er nämlih fürchtete, daß ein Theil der 
Schuld, die Rainer auf fid geladen, ihm zugerechnet werden fünnte.” Zwei 
'Selrathen, die hintereinander zum Vorſchein fommen und nody dazu die 
Ermordung ded Vorgängers in der Ehe, find Dinge, die möglicher ja fogar 
‚wahricheinlicher Weiſe eine ganz andere Erflärung zulaſſen, als die überaus 
milde, welche Peter Damiani vorbringt. 

Tuscien hieß in früheren Zeiten bald eine Marfe, bald cin Herzogthum. 
Daher kam es, daß Adalbert I., der um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
Iuscien beherrichte, abwechſelnd den Titel Markgraf und wieder Herzog ems 
Yängt.*) DBielleicht darf man den Doppeltitel, welchen Rainer in obigen Urs 
kunden führt, ald eine Erneuerung des alten Gebrauchs betrachten. Gewiß 
in,) taß dem Vater der Großgräfin Mathilva, Bonifacius, welcher, wie ich 
mien zeigen werde, in der Verwaltung Tusciens auf Rainer folgte, gleich 
Iepterem der Doppelname MarfgrafsHerzog urkundlich beigelegt wird. Ans 
dererfeitö berechtigen die oben gefchilverten Thatfachen, insbeſoudere die be- 
deutende Macht, welche der Tusculaner Benedikt VI. 1016 vor Luna entfals 
tete, zu dem Echluße, daß Rainer als Faiferliher Statthalter Tusciend zus 


') Ebendaſ. 2) Oben ©. 86. 3) Berk IV, 854. 2) Muratori, antig. Ital. 
I, 20. °) Ibid. ©. 231 fig. 
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dleih dem Pabfte untergeben war, und ihm Hülfe gegen die Earacenen ges 
leitet haben muß. 


Achtes Eapitel. 


UAußer der Hälfte von Tudcien war durch den Krönungsvertrag vom Februar 1014 die 
Landſchaft Sabinum fammt den Großlehen Epoleto und Gamerino an Petri Stußl 
abgetreten worben. Pabſt Benedikt waltet ald Oberlehnsherr in Spoleto, wie in Gas 
merino und in dem Sabinum. Das Geriht auf der Anhöhe des Birnbaums und 
paͤbſtliches Urtheil, gefällt unter dem 2. Auguft 1014 gegen den benebiftinifhhen Zweig 
der Grescentier. Die Grafen des heiligen Stuhles. Weil der Grescentier Johann, 
Benedikts Sohn, fortfährt zu tropen, verbannt ihn der Pabft aus dem Lande. Auch 
die acht auf der Eeite des adriatiihen Meeres gelegenen Graffchaften der Pentapolis, 
welche Otto III. an Sylvefter II. ausgeliefert hatte, müflen von Heinrich TI. dem Kits 
chenſtaate einverleibt worden fein. Mißglückte Verfuche der Tueculaner dad Gebiet des 
Apoftelfürften gegen Süden auf Koften der Griechen zu vergrößern. Weil der byzans 
tinifche Hof die Gredcentier, Srbfeinde der Tusculaner, unterflügte, brach Benebift VIIL 
mit Gonftantinopel. Aufſtand des Apuliers Melus in Bari, dem Benedikt VIII Schug 
gewährt. Erſte Ginwanderung der Normannen aus Mordgallien nach dem füblichen 
Italien, ein Werk des Pabfled, der dis Fremdlinge dem bebrängten Melus zu Hilfe 
ſchickte. Der Byzantinifche Katapan Bujanus und feine Siege über die Normannen in 
den Jahren 1018 und 1019. Gbenderſelbe Fällt in den Kirchenflaat ein und erobert 
das Land bis vor die Mauern Roms bin. Nun fehrt der Eredeentier Johann, Benes 
dit Sohn, aus der Verbannung zurüd und fchreibt ben Tusculanern Geſetze vor. 
Der Apulier Melus und Pabſt Benedikt VIII. fliehen nach Deutfchland und rufen dem 
Beiftand Heinrichs IT. an. Die Stellung des Pabftes wefentlich dadurch erfchwert, daß 
er fih Dazu bequemt Hatte, Spoleto und Gamerino an feinen Bruder Romanus als Lehen 
zu vergeben. Dieſer Romanus wollte nemlich den Kirchenftaat nach dem Vorbilde Als 


berichs II. in ein Erbgut feined Haufes verwandeln, was der beutfche Kaifer unmöglich 
dulden konnte. 


Südweſtlich an Tuscien gränzte Das fo oft von den PVäbften in Anſpruch 
genommene, und jo oft durd die Kaifer an Andere ausgegebene Großlehen 
Epoleto-Bamerino ſammt der Landſchaft Eabinum. Was Iegtere anbetrifft, 
jo blieben‘) dort die Brüder Oddo und Erescentius, Octavians Söhne, vom 
Jahre 1006 bis zum Dftober 1012 neben einander Grafensfandvögte. Aber 
mit dem ebengenannten Zeitpunft, oder, was hiemit gleichbedeutend, mit dem 
Tode des Patriciers Johann Crescentius und der Erhebung Benedikts VILL 
trat eine Aenderung ein, doc nur theilweife. Zwiſchen den Jahren 1013 
und 1021 erſcheinen) nämlich als Berwalter des Eabinums nicht mehr 
Oddo und Erescentius, fondern Oddo und Berard. 

Der Name Berard findet fih nirgends in Verzeichniffen?) des Erescentinis 
Ichen oder auch des tusculanifchen Stammes, dagegen weist er auf das Grafen» 


— — — 


') Die Belege bei Fatteschi, Serie etc. S. 254. ?) Man fehe Berk VII, 563. und 
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haus des Marfenlandes hin, in welchem er häufig war. Auf Berard I., mit dem 
Beinamen des Franken, welder das Geſchlecht gründete, folgte‘) fein Sohn 
Rainald, derſelbe, den wir früher?) fennen gelernt haben. Diefer hinwiederum 
hinterließ) einen Sohn Oderiſius, nad welchem als Erbe des Marfenlandes 
Berard II. zum Borfchein fommt, der jeinerfeits eine Reihe Söhne, worunter 
aa Oderiſius IL, ein Reinald II., ‘ein Berarb IIL, ein Pandulf zeugte. 
Ih halte den Landvogt Berard, der neun Jahre neben Oddo im Sabinum 
amtete, für eine Perfon mit dem gleihnamigen Marfengrafen, welcher als der 
peeite gezählt wird und nehme an, daß ihn Pabſt Benedift VIII. mit dem Theil⸗ 
chen bedacht hat, um die mächtige Bamilie zu gewinnen, welcher Berard angehörte, 
Oddo, der andere Landvogt, ift ohne Zweifel der uns wohl befannte 
Sehn Octavians. Aus einer Stelle der Ehronif von Farfa, die ich unten*) 
führen werde, geht hervor, daß die Brüder Oddo und Erescentius nad 
1012 wie vorher die erfte Rolle im Sabinum fpielten. Das ſtimmt vortreffs 
Bi zu den von Yatteschi veröffentlichten Urfunden, laut welchen Oddo nad 
ver Erhebung Benedikts VIII. das blieb, wa8 er von 1006 bis 1012 gewefen 
wer: Landvogt im Sabinum. Der andere Bruder, Erescentius, mußte zwar 
für den Augenblid weichen, aber keineswegs fiel er bei dem Tusculaner⸗Pabſte 
im Ungnade, fondern ward wohl fonft verjorgt. Eine Bulle‘) Benedikts VIII. 
vom Dezember 1015 liegt vor, welche als Präfeften der Stadt Rom einen 
Zehann aufführt, ven Abt Hugo von Farfa in der Klofter-Ehronif, auf die 
mämliche Bulle verweilend, Erescentius nennt.*) Diefer Prüfeft hieß dem⸗ 
wech eigentlih Johann Erescentius, genau wie der verftorbene Patricius, 
ward aber gleich Lesterem, je nad) Umständen, bald mit tem einen bald mit 
dem andern Ramen bezeichnet. Möglicher Weiſe könnte er eine Perſon mit 
dem Bruder Oddo's geweſen fein, und demnach als Entihädigung für die ent- 
pgene Tcheilvogtei des Sabinums die römijche Präfektur davon getragen haben. 
Beim erften Anblicke jcheint es freilih wenig glaublih, daß der Tuscu⸗ 
kaner Benevift VIII, der doch die benediktiniſche Seitenlinie des Crescentiſchen 
Etammes blutig verfolgte, den Octavianiſchen Zweig nicht nur geduldet, jons 
dern jogar befördert haben follte. Aber in Wahrheit ſtellt fih die Sache 
anders heraus. Seit In der Perſon des Patricius das Icgte männlidhe Haupt 
des Geſammthauſes geftorben war, gab es fein fügliheres Mittel, die noch 
immer mächtigen Weberbleibjel des verhaßten Geſchlechts zu verderben, als 
wenn man die zwei weiblichen Seitenäfte, Benediktiner und Octavianer, gründ- 
lich mit einander verfeindete. Eben dieß haben die Tusculaner bewerfftelligt. 
Ehe Octavians Söhne, Oddo und Erescentius, Gnade erhielten, mußten fie 
Äh den Tusculanern mit Leib und Seele zu eigen geben, mußten namentlich 


*) Berg TIL, 642, Rote 4. °) Band V, ©. 921. 2) Perg VIL, 643. ) ©. 122. 
) Muratori, seript. ital. U, b. ©. 525. ) Ibid. oben im Texte. | | 
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die Verpflichtung Übernehmen, ihren benebiftinifchen Stammesvettern eine Grube 


zu graben. Unten wird man fehen, daß fie wirklich die vorgefchriebene Rolle : 


fpielten. 

Außer dem Eabinum geriethb auch das Großlehen Spoleto Camerino, 
wo, wie oben!) gezeigt worden, der Eresceutier Johann aus Benedikts Stamme 
bis 1012 Herzog geweien — und zwar ohne Zweifel in Folge des Krönunge- 
vertrags von 1014 — unter päbftliche Hoheit, obgleich hier wie dort Unter: 
vafallen im Namen BenebiftS VIII. amteten. 

„Ehe Kaiſer Heinrich II. nad erfolgter Krönung aus Rom abzog“ — 
jo berichtet?) Abt Hugo, „forderte er ven Pabft Benedikt auf, fo lieb ihm 
fein Seelenheil fei, dafür Sorge zu tragen, daß die von den Söhnen Bene 
difts geraubten Burgen dem Klofter Farfa erftattet würden”. Der Pabft hielt 


fein Verſprechen, aber die Crescentier machten alle möglihen Winfelzüge. ; 


Eine Ladung um die andere verſtrich fruchtlos, bis Benedikt VIIL mit großem 
Gefolge in das Gebirg zog, und Gredcentius den Sohn Benedikts zwang, 
einen Vertrag einzugeben, kraft deſſen der Beklagte fich verpflichtete, demnächſt 
vor Gericht Rede zu ftehen. Zur feſtgeſetzten Friſt erſchien der Pabft aber 
mal im Gebirge beim Sclofje Tribucco. Ueber den weiteren Hergang erw 
ftattet eine Urkunde?) vom 2. Auguft 1014 ausführlichen Bericht. 

Benedift VIII. und die Richter ließen fih auf einer Anhöhe über dem 
Schloſſe nieder, in deren Mitte ein Birnbaum ftand. Den Pabft umgaben 


erftlih von den Großbeamten des h. Etuhles Johannes Melio Secundice- 


rius, Crescentius Adminiculator, Gregor Primicerius, Georg Echapfäm- 
merer; zweitend Datiorichter Peter Johannis, Gregor, Farulf, Leo mit dem 
Beinamen Laurentius; drittend aus dem Stande der Langobardiichen Richter 
Adam, ein zweiter Adam, Heribert und Roccio. — Lesteren Namen find in 
dem Abdrude bei Mabillon!) die Buchftaben C. S. S. beigefügt, währen 
Muratort offenbar ſinnlos clericus®) liest. Weiter beißt ed dann: „dieſe vier 
aus dem Herzogthum Spoleto, dazu aus dem Sabinum Crescentius“; viertend 
und fünftend aus den beiden Etänden der Aebte und Grafen viele namentlid 
aufgeführte Beifiger. 

Zunädhft erhob fih Abt Hugo und begründete feine Klage. Da der 
Beklagte Erescentius, Benedikt Sohn, der drunten im Schloſſe Tribucco faß, 
fih nod nicht eingefunden hatte, Tieß ihn der Pabſt auffordern, fogleich zu 
erfcheinen,, aber der Uebermüthige kam nit. Nun wandte fih Benedikt VILL. 
an die anwejenden romanijchen wie langobardiſchen Richter mit der Frage, 
was nad den Geſetzen zu geihehen habe? Wie mit cinem Munde entgegr 
neten die Richter: o Herr, unfer Lehenoberer, ) ehe wir ein Urtheil 


— — 


) © 90. ?) Perg XI, 542 unten. 5) Jaffé, reg. ©. 353, Mitte. *) Annales 
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fäßlen, müſſen erft die Urkunden, welche als Berweismittel dienen, vorgelegt 
werden. Es geſchah jo, Hugo übergab die Urkunden, die er in der Hand 
hatte, worauf fie vorgelefen und als Acht erfunden wurden. 

Sept verglichen die Richter den betreffenden Inhalt des Juſtinianiſchen 
und des Langobardiſchen Geſetzbuches, dann fällten fie ein Urtheil, das ven 
beflagten @rescentius und zwar auf den Grund dreimaligen beharrlichen 
Nichterſcheinens nad) drei vorangegangenen Ladungen zu Herausgabe bes 
Schloſſes Bucciniano verdammte. Sofort belehnte der Pabft unter dem Sinns 
bild des Stabs den Abt Hugo. mit dem Schloß, folgende Banndrohung beis 
fügend: „im Fall der verurtheilte Grescentius felber oder feine Leibeserben, 
oder endlich irgend welche andere Perſonen, weß Standes fie auch feien, je 
das Klofter im Beſitze befagten Echlofjes beläftigen würden, haben dieſelben 
eine Eumme von 100 Pfund lauteren Goldes, und zwar zur Hälfte an die 
Iateranenfiihe Schagfammer, zur Hälfte an befagtes Kloſter Farfa ald Buße 
zu bezahlen.” 

Die Urkunde, deren wefentlihen Inhalt ich mittheilte, jchließt — wie⸗ 
wohl verdedt — drei fchlagende Beweiſe in fih, daß Spoleto damals dem 
Pabſte Benedikt VIII gehörte und folglid daß er MarfgrafsHerzog war. 
Diejenigen, welche das beichriebene Urtheil fällten, zerfielen nah ihrer pers 
fönlihen Stellung in fünf Elafien: — 1) Großbeamte des h. Stuhled und vers 
möge ihres Amtes romanifche Richter; 2) Dativrichter; 3) lombardiſche Richter; 
4) Beifiger aus dem Stande der Aebte; 5) Beifiger aus dem Stande der 
Grafen. — In gerichtliher Hinficht aber, die hier entjcheidend fft, zerfallen fie 
in zwei Hauptabtheilungen, nämlich in langobardifhe und romanifche Richter. 
Lesterer Uinterfchied wird wiederholt und ſcharf betont. Die langobarbifchen 
Richter gehören durchaus dem Herzogthum Spoleto und der mit ihm verbuns 
denen Landſchaft Sabinum an, nämlich vier dem erfteren, einer der letztern 
Provinz. Alle zufammen aber, d. h. ſowohl romanijche als Tangobarbifche 
Richter reden den Pabſt, ver das Gericht berufen hat, mit der Formel an, 
Herr, unfer 2chenoberer. Daraus folgt, daß Benedikt VIII. Zchenherr von 
Spoleto, aljo Herzog Marfgraf war. 

Zweitens überall wird man finden, daß wo der Kaiſer Landesherr ift, 
in gerichtlichen Urkunden, welche Etrafen gegen Solche androhen, die fih einem 
schtöfräftigen Urtheil widerfegen, die Hälfte der Buße der faiferlihen Kam⸗ 
mer, die andere Hälfte dem fliegenden Theil zugeiprochen wird. Hier geichieht 
Solches nicht. Der Tert beftimmt, daß. von den angedrobten hundert Pfun⸗ 
ven Goldes die eine Hälfte an bie Iateranenflihe Kammer, die andere an das 
Hofter Farfa, das gefiegt hatte, entrichtet werben folle. Daraus ergibt fid, 
daß nicht der Kaifer, jondern daß Pabſt Benedift VIII. Landesherr des Ortes 
war, der kraft richterlicher Entſcheidung dem Abte Hugo anheimfiel. Diefer 
Ort aber gehörte mit dem übrigen Sabinum zum Herzogthum Epoleto. 
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Drittens den Namen der vier langobarbiihen Richter, welche alle als 
Inſaßen des Teptgenannten Herzogthums bezeichnet werben, find die Buchftaben 
C. S. S. beigefügt. Unmöglich koͤnnen diefelben etwas anderes befagen, ale 
comites sanctae sedis, d. h. Grafen des h. Stuhles. Gleich andern Her- 
zogthümern zerfiel Spoleto in gräflihe Amtsbezirke. Da nun lesteren Grafen 
des h. Stuhles vorftanden, fo folgt abermal, daß der Tusculaner Benedikt 
im Jahre 1014 das Herzogthum Spoleto beſaß. Zugleih haben wir hier 
einen weiteren Beweis für die Richtigkeit der Deutung, welche ich früher‘) 
einer minder Maren Über ähnlichen Abkürzung in einem Schreiben des Kaiſers 
Dtto III. gab. 

Unter den Perſonen, welche Theil an der Gerichtöfigung auf der Höhe 
des Birnbaumd nahınen, fommen nicht weniger als acht Erescentier zum 
Vorfchein, nämlih 1) der päbftlihe Adminiculator Erescentius, 2) der Lan- 
gobardenrichter vom Sabinum Crescentius; dann aus der Claſſe gräflicher 
Beifiger, 3—5) Graf Oddo mit feinen Brüdern. Johann und Grescentius, 
6) und 7) die Brüder Grescentius und Gumbizo, 8) Crescentius de arcario 
— d. 5. von der Schagfammer — mit dem Beilage, dieß jei ein Ort jem- 

jeitö der Tiber. 

Immerhin gab es, wie Ipäter gezeigt werden fol, außer den DOctavianern 
und Benediftinern noch andere minder befannte Seitenäfte des crescentiichen 
Haufes. Aber zum Mindeften drei der Genannten gehörten dem ortavianiichen 
Zweige an. Man erwäge: die Grafenbeifiger werden in folgender Reihe 
aufgezählt: Graf Berard, Graf Oddo mit feinen Brüdern Johann und Eres- 
centius. Berard ift der und wohlbefannte GrafsLandvogt im Sabinum, das 
Gleiche muß von Oddo gelten, denn au fonft werden Johann und Cres⸗ 
centius als feine Brüder und ald Söhne Octaviand erwähnt.) Die drei 
haben alfo in dem Gericht mit den Andern gegen ihre benediktiniſchen Stam⸗ 
mesvettern entſchieden. Endlich befindet fich unter den acht anweſenden Cres⸗ 
centiern einer, der den Titel Adminiculator führt und offenbar ein hoher 
Geiftliher war. . 

Iſt es wahrſcheinlich, daß Pabft Benedift VIIL, der Tusculaner, 
Eprofjen eines feinem Haufe verfeindeten Geſchlechts unter den höhern Clerus 
aufnahm? Gewiß nicht. Dagegen wird, hoffe ih, Jedermann die Aunahme 
glaublih finden, daß der im Jahre 1012 verftorbene Patricier die Paͤbſte Jos 
bann XVII, XVII. und Sergius IV., welche feine Werfzeuge waren, folgs 
lich thun mußten, was er wollte, gezwungen habe, einen nachgebornen Sohn 
feines Haufe zu weihen und im päbftlichen Palafte zu verforgen. Denn offen- 
bar bat er jo gut als feine Gegner, die Tusculaner, den Gedanken gehegt, 
jo bald ſchickliche Gelegenheit Tomme, einen Grescentier auf Petri Stuhl gu 
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erheben. Rachdem aber einmal der in folder Weiſe Aufgeprungene geweiht wor⸗ 
den, vermochte Benebift VIIL nicht mehr, denjelben auf gejeglihem Wege zu 
verdrängen. Er mußte ihn nothgedrungen dulden, wird aber, denke ich,. nicht 
ermangelt haben, den Verdächtigen überwachen zu laſſen. 

Roh muß ich einer Thatſache erwähnen, die in eine frühere Zeit fällt, 
aber von mir abfichtlih für vorliegende Stelle aufgeipart worden ift, weil fie 
dazu dient, die Verhältniſſe Epoleto’8 aufzuflären. Seit dem neunten Jahr⸗ 
hundert finden fi Epuren, daß Petri Stuhl, wahrjd;einlic in Folge von Schen⸗ 
fungen Karls des Großen — Güter in Deutichland, namentlich in Baiern, bejaß. *) 
Auch im Anfang des eilften Jahrhunderts war dieß noch der Kal. Allein Heins 
sid II. nahm hierin eine Aenderung vor. Am Tage der SKaiferfrönung 
tauchte?) er auf Bitten des Pabſts Benedikt VIII. drei in Baiern uns 
weit Bamberg gelegene Höfe, welde alted® Eigenthum der römijchen Kirche 
waren, gegen ein zum Herzogthum Epoleto gehörige Krongut aus. “Der 
Taufchgegenftand, welchen der Pabft empfing, fcheint jpäter noch vermehrt 
worden zu fein. “Denn mit unverfennbarer Anfpielung auf die eben bejchries 
bene Maßregel heißt’) es in dem Bamberger Etaatövertrag von 1020, Petri 
Stuhl habe ald Erfap für jene Höfe alles Land erhalten, welches Heinrid) IL. 
als Krongut zwiſchen Nami, Terni und Epolcto bejaß. 

Begreiflic if, warum Benedift VIII. auf den Tauſch drang. Denn feit 
er Herzog von Spoleto geworden, mußte ihm viel daran gelegen fein, 
die augenblidlih nocd in feinem Herzogthum vorhandenen Kronländereien für 
ih felber zu erwerben. Der Taujh von 14. Februar 1014 paßt trefflid 
zu der gerichtlichen Urkunde, die unter dem 2. Auguſt deſſelben Jahres auf 
der Höhe bei Tribucco abgefaßt worden ijt. 

Obgleich nit nur durd Waffen überwunden, jondern and mit dem Ges 
iege geichlagen, fuhren die Grescenticr Johann und Erescentius, Benedikts 
Eöhne, fort, dem Pabfte und den rechtlichen Anjprücen des Klofters Farfa, 
ſo gut fie konnten, Widerftand zu leiften, bis zuletzt Benedikt VIII. den 
Knoten zerhich. Die beiden Erescentier find aus dem Lande verbannt worden, 
aber dieſelbe Stelle, welche für dieſe Thatſache zeugt, beweist auch, daß fie 
nah einiger Zeit wieder zurüdfehrten und nun den Pabſt hart in die Enge 
trieben. Hugo von Farfa fehreibt:*) „nahdem und der Pabſt zum Befige des 
Schloſſes Bucciniano verholfen hatte, mußte er zulegt ohne unfere Zuftimmung 
und fogar wider feinen eigenen Willen ein Abkommen treffen. Als wir bies 
von Kunde erhielten, beugten wir jchlimmeren Folgen dadurch vor, daß wir 
den Söhnen Octavians, Oddo und Erescentius, die Burg Tribucco gegen 
einen Wehrvertrag übergaben.” Diefe Worte, weldhe wie Drafel Flingen, 


*) Eiche Band V, 87 u. Berg I, 469. 2) Jaffé, regest. Nr. 3056. ’) Pertz, 
leg. II, b. ©. 175, Mitte. %) Perg XI, 543, gegen unten. 
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empfangen Licht durch etlihe Säge der mehrfach genannten Klagichrift, welche 
Abt Hugo um 1027 an Kaifer Conrad, Heinrichs II. Nachfolger, richtete. 

Hier heißt‘) ed: „Benedikt Söhne wurden durch Heinrih IL und Pabſt 
Benedikt VIII. genöthigt, erft Tribucco und dann auch Bucciniano an uns 
augzuliefern. Als aber dieſelben — nämlich die vorgenannten Eredcentier — 
aus der Berbannung zurückkehrten, gerieth unfer Befig in neue Gefahr. Denn 
der Pabſt ſchloß — obwohl nicht freiwillig, fondern gezwungen durch die 
Söhne Rainerd und deren Fußvolk — eine Uebereinfunft mit ihnen, indem er 
durch feinen Bruder Romanus und feinen Neffen Gregor einen Eid ablegen 
ließ, daß er ihnen die beiden Ecdhlöffer Tribucco und Buccinlano, unfer Eigen» 
thum, ausliefern und fie im Beflge derjelben gegen Jedermann ſchützen volle. 
Die Nachricht hievon erfüllte uns mit Echreden, und um einem größeren Uebel 
vorzubeugen, übergaben wir.die Hälfte des Schloſſes Tribucco fammt Zubehör 
an Octavians Söhne, Oddo und Erescentius, unter dem Beding, daß fie 
uns, unfer Klofter und die genannten Echlöffer gegen Jene, (d. h. gegen bie 
Edhne Benecdikts) vertheidigen." Weiter bemerkt der Abt: hätte er Solches 
nicht getban, jo wäre ed um den ganzen Befitz des Kloſters, ja vielleicht um 
das Leben der Mönche geſchehen geweien. Er fest alfo voraus, daß damals 
nur DOctaviand Söhne, Oddo und Crescentius, die nöthige Macht befaßen, 
um geiftlihes Eigenthum im Sabinum gegen Räuber jchüben zu können. 
Dieß die Stelle, auf die ich oben?) hinwies. Endlich fügt Hugo von Farfa 
noch bei, die Ucbergabe des Schloſſes an die Eöhne Octavians fei von ihm 
auf den Rath des Faiferlihen Kanzlers Piligrim, der damals im Kirchenftaate 
weilte, ind Werk gefeht worden, auch habe Kaifer Heinrih II., ver bald 
darauf den zweiten Römerzug antrat, die Maßregel nachträglich gebilligt. 

Holgende Thatfachen erhellen aus dieſem Berichte: erftlich find die Eres- 
centier, Benedikts Eöhne, verbannt worden; zweitens fie fehrten zurück; drits 
tens nad ihrer Nüdfehr zwangen fie im Berein mit den Eöhnen Rainers — 
ohne Zweifel des tusciihen Herzogs — den Pabſt durch Anwendung von 
Waffengewalt, ihnen Auslieferung der an das Klofter Farfa vor einiger Zeit 
zurädgegebenen Schlöſſer Tribucco und Bucciniano zu verbürgen ; viertens die 
Söhne Benedikts gelangten gleihwohl nicht zum Befige der Burgen und zwar 
darum nit, weil Abt Hugo die Hälfte von Tribucco an Dctavians Söhne 
gegen dad Verſprechen abtrat, Eigentbum und Rechte feines Stifts wider die 
andern erfigenannten zu vertheidigen. Fünftens die Eprofien der einen weibs 
lichen Linie des Crescentiſchen Hauſes, die Dctavianer, haben gegen die Mit- 
glieder der zweiten over. die Benediftiner Parthei ergriffen. 

Die noch übrigen Kuoten der Ausfagen Hugo’d werden unten gelöst 
werden. Zunächſt müflen wir einen Rüdblid auf die bisher gefchilderten 
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Thatjachen werfen. In Bolge der Berträge, welde Pabſt Benedikt VIIL 
aus Anlaß der Krönung mit Kaifer Heinrich IL. abſchloß, befaß er zwiſchen 
1014 und 1019 erftlih die Mitherrichaft über Tuschen, zweitens die aus⸗ 
Ihließlihe Hoheit über den römiſchen Dufat, das Eabinum und über die 
Marken Epoleto-Eamerine. Drittens ift wahrfcheinlih, daß ihm auch die 
acht Grafſchaften der Pentapolis, welde Otto IH. an Sylveſter IL abge, 
treten hatte, von Heinrich überlafien worden find. Denn einmal berechtigen 
die großen Streitkräfte, welde der Tusculaner im Kriege vor Luna entwidelte, 
auf einen ausgedehnten Umfang des Kirchenftaats zu fchließen und folglich zu 
der Annahme, daß die Befitungen des Apoftelfürften fi bis an das adrias 
tiſche Meer erftredten. Ueberdieß fommt ein bejonderer Grund hinzu. Wie 
oben*) gezeigt worden, ward Heinrichs II. Bruder, Metropolit Arnulf von Ra- 
venna, erft einige Jahre nad der Krönung in den Beſitz der Güter einge 
wiefen, die jonft zum Erzftuhle Ravenna gehörten. Bis dahin hatte ber 
Pabſt Widerftand geleiftet. Nun darf man zuverſichtlich vorausfegen, daß er 
nicht eher einwilligte, al& bi ihm genügender Erſatz für das ehemalige Er- 
arhat — und zwar allem Anjcheine nach mittelft Uebergabe ver Pentapolis, — 
geleifiet worden war. 

Endlich viertend juchte der Tusculaner Benedift auch gewiffe Provinzen 
des fühlichen Staliend, Benevent, Apulien, die beiden Calabrien, auf welche 
Petri Statthalter alte Rechtötitel befaßen, die aber damals dem griechiſchen 
Raiferreiche einverleibt wgren, durch Waffengewalt an den h. Stuhl zu bringen. 
Diefes Beftreben verwickelte ihn jedoch In Zerwürfniße mit den Baflleis des 
Oſtens und nicht viel fehlte, daß fein Sturz dadurch herbeigeführt worden 
wäre. Wir müflen und nad Bonftantinopel wenden. 

Seit der Zeit, da germaniiche Kriegshäupter ed unternahmen, auf dem 
durch Vielherrſchaft zerrifienen Boden Staliens einheitliche Reiche zu gründen, 
haben Juſtinians Nachfolger, die Herridher des Oſtens, den Grundfag befolgt, 
jolche Verſuche zu vereiteln und zu diefem Zwecke gemeine Sadye mit einheimifchen 
Gegnern der Fremdlinge, insbefondere mit den Päbften oder auch mit welt 
lichen Fürften des Kirchenftaats, gemadt. Warum fie fo handelten, ift Kar, 
nur auf diefem Wege konnte die Fortdauer griechifcher Herrihaft über die 
füdlihen Streden der Halbinfel, einer Herrichaft, die längft auf ſchwachen 
Füßen fand, gefriftet werden. Wie ich anderöwo?) nachwies, ſchloß Eon, 
fantin der Purpurgeborene mit dem Fürſten Alberih IL einen Bund gegen 
Hugo, weil dieſer den Titel eined Königs von Italien, den er trug, zur 
Wahrheit machen wollte. Etlihe Jahre fpäter, da Otto I. von Deutichland 
das Katjertbum Carls des Großen erneuerte, gewährte Baſileus Nicephorus 
Phokas den beiden Widerfachern des Sachſen, Berngar und Adalbert, feinen 
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Schutz.) Aehnliches gefhah in den Tagen des zweiten und dritten Dtto. 
Die roͤmiſchen Partheien, welche der deutſchen Herrichaft widerſtrebten, ins» 
befondere die Gegenpäbfte Bonifacius VII. und der Ealabrefe Johann XVI. 
fanden in Conftantinopel bereitwillige Hülfe.?) Zulegt nachdem der SPatricier 
Johann Erescentius V. dem deutſchen Könige Heinrich II. zu Trotz fich ge: 
waltfam des Kirchenſtaats und der Herrichaft über Rom bemädhtigt hatte, 
wurde die Gemeinschaft zwiſchen Eonftantinopel und Petri Stuhl vor aller 
Welt dargelegt.” 

Run kamen aber die Tusculaner im Jahre 1012 dadurdy wieder empor, 
daß fie das feindliche Haus der Erescentier, offener Verbündeten der Byzans 
tiner, ftürzten. Ebendieſelben verftänvigten fich furz darauf mit dem deutſchen 
Könige. Beides hatte zur Folge, daß Pabſt Benchift VIII. mit dem grie- 
chiſchen Schugherrn der Brescentier, Baſileus Baſil, dem Bulgarentödter, bre⸗ 
hen mußte. An einem fchidlichen Anlaß fehlte es nicht. Das heillofe Steuer: 
Ioftem, das nidht am wenigften zum Untergang des weftrömiichen Kaiſerthums 
beitrug, dauerte!) während des ganzen Mittelalters im byzantiniſchen Oſten 
fort und wurde auch auf die griechifchen Provinzen in Unteritalien angewendet. 
Der Elugniacenfer Rudolf erzählt,*) Baftleus Bafil II. babe um 1008 einen 
neuen Gatapan nad) Italien geſchickt, um die Seeſtädte zu beſchatzen. Dar« 
über entftand in Bari Aufruhr, an deſſen Spige-fih ein mächtiger Bürger 
der Stabt ftellte, den gleichzeitige Quellen bald Melus, bald Ismahel, bald 
mit beiden Namen hennen. Ums Jahr 1011 begany die Empörung. Melus, 
Anführer der Aufftändifchen, fcheint Anfangs mit einigem Glück gefochten zu 
haben, aber im Jahre 1013 rüdte der Batapan vor Bari, nahm die Stadt 
nad zweimonatlicher Belagerung und fchlug feinen Wohnſitz in der dortigen 
Burg auf. 

Melus war entfloben. Seitdem findet man ihn in erfolgreicher Verbindung 
mit Normannen der Seine Mündungen. Ueber die Umftände, unter denen 
er und fie zufammenfamen, ftimmen die Zeugen nicht überein. Wilhelm, der 
Apulier, der gegen Ende des eilften Jahrhunderts jchrieb, Spricht jo, als 
hätten Melus und die Normannen zufällig und aus Gelegenheit einer Wall: 
fahrt, welche lestere nach dem Garganus⸗Berg antraten, Befanntichaft ge⸗ 
macht. Zwei jüngere Zeitgenofjen der Auswanderung dagegen, Mönch Ademar 
von Angouleme und Rudolf der Clugniacenſer, geben zu verftehen, daß Pabft 
Denebift VIII. c8 war, der die Normannen der Seine nach Italien rief und 
dem Barenjer Melus, feinem Verbündeten, zu Hülfe fhidte. Und in der 
That lafjen jpätere Ereigniffe feinen Zweifel darüber zu, daß dieß die volle 
Wahrheit if. 


*) Band V, 461 fly. 2) Daf. ©. 473. 542. 643. 2) Dben ©. 71. °) Die 
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Bermöge der Urt und Weiſe feiner Erhebung war, wie wir fahen, der 
Tusculaner Benebift mit den Griechen zerfallen und mußte fich daher nad 
fremden Helfern umfchen. AL Pabſt Fannte er die Verhältniffe der Nor⸗ 
mandie, wußte nit nur, daß das Land trefflihe Soldaten bot, fonbern aud 
daß Biele unwillig‘) über den Drud der von Herzog Richard II. eingeführten 
Steuern auf Auswanderung fannen. Zu welchem Zwede er die tapfern Soͤſldner 
nach Italien befchied, iſt an fih Far. In dem Bamberger Staatövertrage von 
1020, auf den ih unten zurüdfommen werde, ließ fi der Pabſt von Kaiſer 
Heinrich IL den Beftg des Herzogtums Benevent und der beiden Calabrien, des 
obern und tes untern, zufihern. Man fieht, Benedikt VIII. hielt feſt an den 
alten Anſprüchen des heiligen Stuhls auf die griehifchen Befigungen in Unters 
italien. Sicerlih hegte er jedoch denjelben Gedanken ſchon im Jahre 1012, 
nachdem er das Pabfithum erlangt hatte. Die Normannen aber und der Aufs 
fand des Melus follten ihm als Werkzeuge dienen, um das mit gewafineter 
Hand durdzufegen, was er für fein gutes Nect hielt. Auch die jpätere Ges 
Ihichte der Fremdlinge beweist, daß fie nach Stallen berufen worden find, 
um als Lehenleute und Vorfechter des römiihen Stuhl in den Provinzen 
Benevent, Apulien, Calabrien angefievelt zu werben. 

Der Einladung des Pabftes folgend, führte der Normanne Rudolf eine 
Anfangs nur kleine Echaar feiner Landsleute nah Rom und von da nad 
Apulien. Eie fiegten in mehreren Gefechten, der Ruf der guten Beute, welde 
fie gemacht, drang in ihr fernes Vaterland und bewirfte, daß mehrere An⸗ 
dere ihnen nachzogen. Aber auch die Griehen machten nunmehr große Ans» 
firengungen, um ſich der ungebetenen Gäfte zu entledigen. Sie hatten damals 
einen tüchtigen Feldherrn an ihrer Spite, den Catapan Bujanus, deſſen Name 
der Byzantiner Cedrenus Boiwarıns ſchreibt. Im Laufe der Jahre 1018 und 
1019 brachte er den Normannen und ihren apulifchen Verbündeten drei Nieders 
lagen bei. Das legte Treffen wurbe bei Bannä geliefert und war vernichtend 
für das feine Heer Rudolfs. Die Ehronif von Monte⸗Caſſino meldet,”) von 
den Normannen, deren Zahl im Ganzen fi auf 250 Etreiter belief, jeien 
240 erjhlagen worden nnd nur zehn entfommen. 

Der Eieger begnügte fich feineswegs, die Apulier zu unterwerfen, jons 
dern er führte zugleich einen ſchweren Schlag gegen das eigentliche Haupt der 
Bewegung, die feit fieben Jahren das fühitaliihe Gebiet der Byzantiner er 
jhütterte. Der eben erwähnte Georg Eedrenus theilt?) folgende überaus 
wichtige Nachricht mit: „Batapan Bojanes eroberte damals (1019) für feinen 
Kriegsherrn, den Bafileus Baſil IL, ganz Mittelitalien bis hin vor die 
Mauern Roms.” Die Ausfage des Griechen fteht nicht völlig vereinzelt 


1) Siehe Band III, 240. ?) Berk VII, 653. V (Sedrenns, opp. edit. bonnens. 
U, 546 unten: Boiwayyns näoay ın9 Irallay uexgı 'Pouns zore 1m Paorlei nape- 
SnoaTo. ” 
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da. Der Ehronift von Montecaffino fpielt auf diefelbe Thatſache an, indem 
er fchreibt:') „auf die Kunde von den Borgängen in Stalien befchleunigte 
Kaiſer Heinrich II. feinen zweiten Römerzug, da er erwog, daß jept nad) 
den Siegen des Katapans Rom nicht mehr in die Länge gehalten werden 
fönne*. Alfo auch nad der Angabe diejes Zeugen fand die chriftliche Metro: 
pole in Gefahr, und Fein Zweifel kann fein, daß Bujanus, der Feldhaupt⸗ 
mann des Baftleus, den Pabſt Benedift VIII. als Seele der apulifchen 
Schilderhebung, als Verbündeten, oder befjer Kriegshern des Melus wie 
der Rormannen, behandelte und Rache an ihm nahm. 

Auh die oben mitgetheilten Sätze des Abts Hugo empfangen jetzt er- 
wünfjchtes Licht. Der Grescentier Johann, aus dem Etamme Benebifts, ehe⸗ 
mallger MarfgrafsHerzog von Epoletos@amerino, war durch den neuen Tus⸗ 
culaner Babft verbannt worden. Bon felbft verfteht es fich, daß er bei deu 
Griechen von Bari, den alten Verbündeten feines Haufes, Zuflucht fuchte und 
fand. Ebenderſelbe fehrte aus der Verbannung zurüd, und zwar geichah dieß 
laut dem Zeugnifie des Abts von Farfa nicht lange vor dem zweiten Römers 
zuge Heinrichs IL. Und nun fchrieb er dem Pabſte Geſetze vor, trieb ihn 
in die Enge. Abermal greifen die Ausſagen des Abts und die des Griechen 
Cedrenus harmoniſch in einander. Im Jahre 1019 geſchah es, daß Bujanus 
die Rormannen bei Cannä fchlug und Mittelitalien bi8 vor Roms Mauern 
bin eroberte. Jetzt konnte der verbannte Johann ungehindert zurüdfehren, 
noch mehr jest fonnte er den Pabſt nach Herzensluſt bebrängen, weil er 
die flegreihen Waffen des Catapans zum Rüdhalt hatte. 

Groß war der Edhreden, der einerjeitö zu Rom, andererfeitd unter den 
Trümmern der apuliihen Parthei herrſchte. Nur in Deutichland gab e8 das 
mals Hülfe für Beide. Ebenvorthin floh erſtlich Melus, und nicht vergeblich. 
Zwar ftarb?) er 1020 an Heinrih& U. Hofe, allein in einer Urfunde des 
Saliers Heinrich III. aus dem Jahre 1054 empfängt er den Titel: „Jsmael, 
Herzog von Apulien, auch Melo genannt”. Hieraus muß man, da 
Melus während feines Aufenthalts in Italien als blofer Privatmann erjcheint, 
den Schluß ziehen, daß ihm Heinrih II. das Herzogthum Apulien zugedacht 
hatte. Zweitens auch Pabft Benepift VIII. überließ die Stadt Rom ihrem 
Schickſal und begab fid entweder gegen Ende’) des Jahres 1019 oder zu 
Anfang des folgenden an den deutichen Hof. An Oſtern 1020 werden wir 
ihn zu Bamberg finden, wo ibm Kaifer Heinrih durch den Etaatövertrag 
vom gleichen Jahre den Veſitz der damals griedhifchen oder unter griechiſcher 
Hoheit ftehenden Provinzen Benevent und Galabrien ſammt vielen andern 
Vortheilen gewährleiftete. 

Heinrih II. hielt Wort: mit einem mächtigen Heere zog er 1022 nad) 
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Süditalien. Den Stoß diefer Kraftentwidlung empfanden zunächft jene Cres⸗ 
centier aus Benedikts Stamme, welche fib neulid erfühnt hatten, den Pabft 
zu unterdrüden. Aus den Berichten italienischer Quellen geht hervor, daß 
etwas wie ein Gewitterfturm über ihre Häupter hingebraust fein muß. Nir⸗ 
gends ift mehr von den beiden Brüdern die Rede. Warum wohl? Deßhalb, 
weil fie ohne Zweifel Heinrib IL zu firenger Rechenſchaft gezogen, zur ewi⸗ 
gen Berbannung oder gar zum Tode verurtbeilt bat. 

Nur etliche ſchwache Reiſer des Benediktiniſchen Zweiges blieben nad) 
dem Römerzuge Heinrih6 übrig. Und zwar erfcheint Paläftrina, das den Cres⸗ 
centiern von ihrem Ohme Johann XILL vergabt worden,') als Stammſttz 
diejer Ueberbleibjel. In der Klagichrift, melde Abt Hugo 1027 an Kaiſer 
Conrad II. richtete, wiederholt er erft die Gewaltthätigfeiten, welche die Söhne 
Beneriftd an feinem Klofter verübten, und die Geſchichte von den Lehenbriefen 
dritten Geſchlechts, welche fie den Mönchen abpreßten, ſowie von den böfen 
Abſichten, welche ſie hiebei begten. Dann auf legteren Punft fi beziehend 
tagt?) er: „ſolches hat der Eohn einer der beiden Brüder — diefer Sohn 
beißt Johann und ift heute nod am Leben’) — felber eingeftanden. “ 
Der Beifag: „Johann, der heute noch am Leben ift,“ deutet an, daß im Jahre 
1027 vie beiden Brüder, fei ed auf natürlichem oder gewaltiamem Wege — 
das Zeitliche gelegnet hatten. Außer dem eben genannten Johannes Hinters 
ließen fie noch einen andern Erben, und zwar entweder einen Sohn oder eine 
Tochter. Im erfteren Fall hieß der andere Sohn Donadeus, im zweiten hieß 
die Tochter Emilia. 

Durch Urfunde?) vom Dezember 1053, ausgeftellt unter dem Pontififate 
Leo's IX., jchenft Emilia, hochgeborene Gräfin, Wittwe des Herm Donadeus 
und Scloßherrin (habitatrix) zu Paläftrina, gewiffe Güter an das Klofter 
Subiaco zum eigenen Seelenheile und zum Eeelenheile Johann, welcher ges 
nannt wird Benedikts Eohn, ſowie des Donadeus und der Frau Itta und 
deren Sohnes Johann, deßgleihen auch zum Seelenheile der fünftigen eiges 
nen Erben. . 

Unverfennbar find hier die Hauptglieder des Benediktiniſchen Zweige der 
Erescentier aufgeführt: der Ahnherr Benedikt, feit 969 Graf im Sabinum, 
fein Sohn Johann, ver bis 1012 Herzog Markgraf von Spoleto-&amerino 
geweſen ift, und 1019 aus der Verbannung zurüdfehrte, Hitta, die Gemahlin 
des Brescentius, zweiten Sohns von Benedift, dann Johannes, welcher ein 
Sohn Hitta's (und folglich auch des Crescentius) heißt, und ohne Zweifel 
eine Perſon ift mit dem in der faum zuvor erwähnten Stelle des Abts Hugo 
genannten; endlich noch Donadeus, der Schenferin ehemaliger Gatte. Daß 


‘) Oben ©. 55. 2) Perg XI, 543 gegen unten. 3) Johannes fllius ejus, qui 
nDunc superest. *) Potrini memorie prenestine. Roma 1795. ©. 400. 
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Benedikts Söhne, ale Erben ihrer Mutter, der Senatorin Stephania, Stadt 
und Schloß Paläftrina bejaßen, wiſſen wir. Deßgleihen kann nicht bezweifelt 
werben, daß Emilia, die Schenferin, dur ihre Verbindung mit dem Hauſe 
des Grafen Benedift zum Befige ded Orts gelangte. Denn nur zum Seelen» 
heile der nächſten Verwandten wurden im Mittelalter ſolche Schenkungen ge- 
madt. Was das Uebrige betrifft, find zwei Bälle möglih: entweder war 
Emilia Erbtochter oder war ihr Gatte Donadeus Eohn eines der beiden Benes 
diftiner Johannes oder Erescentiud. Bei dem Dunfel, das über der Urkunde 
vom Dezember 1053 laftet, und bei dem Mangel anderweitiger Radrichten, 
wage ich nicht diefe Frage zu entſcheiden. 

Epäter am gehörigen Drte foll gezeigt werden, daß das Erbe des ent- 
laubten paläftriniichen Zweigs der Erescentier durch allerlei VBerpuppungen an 
ein Adelögeichleht gelangte, das heute noch zu Rom befteht — an das der 
Eolonna. Während die paläftrinifche Linie in Folge der oben geſchilderten 
Ereigniffe abdorrte, blühte der octavianiſche Seitenaft, welcher fih dem Pabft 
und dem Kaiſer unterworfen und den Etammesvettern den Rüden gefehrt 
hatte, als Preis ſolcher Gefälligkeit, nody längere Zeit im Sabinum und an 
anderen Orten fort. In die Geſchichte der Päbfte von der Mitte bis zu Ende 
des eilften Jahrhunderts haben dieſelben vielfach eingegriffen. Indeſſen treten 
zu Rom bald Beftrebungen hervor, welche Geneigtheit verriethen, nach ers 
folgter Züchtigung der Benediftiner audh den Dctavianern das Gafthütel 
abzuziehen. 

Mitten hinein zwilchen die Verwidlungen der Jahre 1014—1019 fällt 
noch eine Begebenheit, welche verberblich für den h. Etuhl wurde und nad 
haltigen Einfluß auf den Bamberger Etaatövertrag von 1020 geübt hat. 
In der früher mitgetheilten gerichtlichen Afte vom Auguft 1014 erjcheint Pabft 
Benedift VII. al8 Grundherr der Landſchaft Sabinum, wie der Marfen 
Epoleto-Bamerino. Allein dem Andringen feines ehrfüchtigen Bruders Ro⸗ 
manus nachgebend, übertrug bald darauf der Pabſt diefe Gebiete ald Lehen 
an denfelben, unter dem Titel eined Herzogthums. Die-Ehronif von Yarfa 
berihtet:') „nachdem Benebift VIIL im Einflang mit Kaifer Heinrich II. die 
Erescentier aus Benedift8 Stamme gezwungen hatte, das Schloß Tribucco 
unferem Klofter herauszugeben, gerieth des Pabſtes Bruder, Romanus Cons 
ſul,) Herzog und Senator aller Römer, auf den ſchlimmen Einfall 
gewiffe Stüde jenes Guts und vorzuenthalten und für ſich jelbft wegzunehmen. 
Unfer Abt Hugo Flagte deßhalb beim Pabſte, worauf diefer den Bruder 
nöthigte, auf den ungerechten Erwerb zu verzichten.” Das betreffende päbfts 
liche Urtheil ift noch vorhanden?) und unter dem 4. Dezember 1015 im Las 





2) Muratori, seript. ital. II, b. ©. 524 flog. 2) Consul et dux omniumque Roma- 
norum senator. 2) Ibid. ©. .523 unten flo. 
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teran auögefertigt. Richtig empfängt darin Romanus den Titel „Eonful, Herzog, 
Senator aller Römer.“ 

In früheren Zeiten hatte Alberih II. oder hatten aud Mitglieder feines 
Geſchlechts den Ehrennamen eines Senators aller Römer fi beigelegt.*) 
Romanus wärmte dieſen Titel ohne Zweifel deßhalb wieder auf, weil er nad) 
der erblichen Herrichaft über Rom ftrebte. Aber worauf bezieht fi das Wort 
„Herzog“. Da er in dem mit den Marken Epoleto und Gamerino verbuns 
denen Eabinum eine ungewöhnliche, von landesherrlichen Gelüſten zeugende 
Gewalt übte, räth der gefunde Menfchenverftand, an die beiden Marfen zu 
denken. Mirkli verhielt fih die Sache fo. Fatteschi theilt?) eine Urfunde 
mit, laut welcher Romanus als Herjog-Marfgraf im Gebiet von Fermo — 
was ein anderer Rame für Mark Camerino ift — amtete. ALS Zeit wird 
beftimmt der Oftobermonat des zweiten Jahre einer Indiktion. Das kann nur 
diejenige Indiftion fein, welche mit dem 1. September 1018 begann; denn 
nur damals befand ſich Romanus in der Lage, die Rolle eines Herzogs 
zu fpielen. 

Wer fieht nun nicht, daß der Tusculaner Romanus, Bruder des Pabſts, 
durch dieſes ehrfüchtige Gebahren die Abſicht bethätigte, fo viel an ihm lag, 
den Kirchenftaat oder wenigftend den Kern deſſelben in ein Erbgut feines 
Haufes zu verwandeln und alfo das Spiel wieder von Vorne anzufangen, 
das feit einem Jahrhundert feine Ahnen, die Älteren Tusculaner, zum größten 
Nachtheil der Mutterfirhe trieben. Andererfeitd war: neulih in Folge der 
Kaiferfrönung Spoleto und Camerino ſammt vielen andern Gebieten von 
Kaifer Heinrih II. an den h. Etuhl überliefert worden, aber der deutſche Herr⸗ 
Iher hatte Solches angeorpnet, nit damit die Iueculaner von den Eins 
fünften des Heiligthums ſchwelgen, fondern zum Wohle der Chriftenheit. 
Konnte der Kaifer zu dem eigennügigen Verfahren des Tusculaners ſchweigen? 
Er hat nicht gefchwiegen. Unten wird gezeiat werden, daß Heinrih IL aus 
Anlaß des Bamberger Staatövertrags nit nur dem Tusculaner Romanus 
das Großlehen Epoleto-&amerino entzug und einem Andern übertrug, jondern 
auh fonft Maßregeln ergriff, welche darauf abzielten, wider Gelüfte, wie die, 
weldhe der Bruder des Pabſtes verrietb, für die Zufunft einen chernen Damm 
aufzuführen. Nur dur das Herzogthum des Romanus empfangen die Vers 
bandlungen von Bamberg das nöthige Licht. 

Ehe wir den fliehenden Pabſt nah Deutichland begleiten, müſſen Ereigs 
niffe nachgeholt werden, deren Schauplag zwiſchen 1014 und 1020 Öbers 
italien, Germanien, Burgund, theilweife aucd andere Länder waren. 


*) Siehe Band V, 243 flg. 2) Serie eto. ©. 1014. 
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Wenntes Capitel. 


Geſchichte Oberitaliens in den Jahren 1014—1016. Letzte Schickſale des Lombarbenfönige 
Ardoin. Obgleich die Zeitquellen überaus fchweigfam find, kann man doch den wahren 
Hergang ermitteln. Arboin brach, unmittelbar nachdem ber neue Kaifer Heinrich II. den 
NRüdzug aus Italien angetreten hatte, wieder hervor, warb aber in Kurzem überwältigt, 
zum Gintritt in ein Klofter genöthigt und farb im Dez. 1015 ald Mönch. Das ges 
ſchah durch Waffengewalt. Beweis aus Urkunden, daß der Widerfacher, welcher den 
Lombarden fchlug, in Burgund faß und dag überhaupt die Rolle, welche Arboin fpielte, 
enge mit ben DBorbereitungen beutfcher Erwerbung Burgunds zufammenhängt. Groß: 
graf Otto Wilhelm von Befancon und feine Stellung zu dem Burgunberfönig Rudolf, 
dem Saumieligen. Otto Wilhelm und Ardoin gehören einem und demſelben Befchlechte 
an, denn fie flammen von dem ehemaligen Markgrafen Berngar zu Jorea, fpäterem 
Könige von Italien, ab. Um 1015 muß ein fehwerer Schlag wider Ardoin und feinen 
Sippen Otto Wilhelm geführt worben fein. Den Beweis liefert die Reife, welche der 
Kapetinger Robert nad) Italien machte und die Bulle, zu deren Abfaflung er den Pabſt 
Benebilt VIII. vermochte. Diefe Bulle war darauf berechnet, zur eilften Stunde bie 
faft unvermeidli) gewordene Vereinigung Burgund mit Deutfchland abzuwenden. 


Nachdem Heinrih IL. 1014 auf deutihem Boden wieder angelangt war, 
nahmen die Dinge eine Geftalt an, als fei der legte Römerzug erfolglos ges 
weien. Doch fam bald an den Tag, daß der Kaifer feine Maßregeln fehr 
gut getroffen hatte. Thietmar von Merfeburg ſchreibt:) „kaum war Heins 
rich II. wieder jenfeitS der Alpen angefommen, als Arboin voll Freude über 
die Entfernung des Gegners hervorbrah, Bercelli fo jählings überfiel, daß 
der dortige Biſchof Leo faum zu entrinnen vermodte, die Etadt fammt Ges 
biet in feine Gewalt brachte und nun abermal als Tyrann zu berrfchen bes 
gann.” Heinrich hatte, wie oben gezeigt worden, Baiern Anfangs Juni 1014 
erreicht, dad Hervorbrechen des Lombarden fällt daher allem Anfcheine nad 
in denjelben Monat. 

Aber nicht lange dauerte feine Herrlichkeit, und fie endete mit einem 
Streide, der wie ein Blitz aus heiterer Luft herabfuhr. Mitten unter Ereig- 
niffen, die dem Jahre 1015 angehören, meldet?) der Merfeburger Biſchof 
weiter: „nachdem Ardoin, nur dem Namen nad König, die Stadt Vercelli, 
die er nad Vertreibung des Biſchofs Leo längere Zeit befegt hielt, wieder 
verloren hatte, fiel er in eine Krankheit, fchor den Bart, ward Möndh und 
ftarb den 30. Dftober, worauf die Leiche im Klofter, (wo er die Kutte ges 
nommen) ihre legte Ruheftätte erhielt. Der deutſche Kaiſer aber beſuchte da- 
mals die weftlihen Gegenden des Reichs und ftellte dort allerlei Mängel ab.“ 
Außer Thietmar berichtet”) der Mailänder Arnulf, aber noch fürzer, über vie 
legten Schickſale des Lombarden und zwar in folgender Weife: „von Ans 


9) Bere I, 837. ?) Ibid. ©. 814. ®) Berk VIII, 10 unten. 
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frengungen und Krankheit aufgezehrt, verlor Ardoin fein Königreich und mußte 
fh mit dem Beſitze des Klofterd Fruktuaria begnügen. Ebendaſelbſt legte er 
die Auszeichnungen Tönigliher Würde auf den Altar, nahm die Kutte und 
farb, als fein Etündlein gefommen war.“ 

Endlich wirft noch Biſchof Benzo von Alba in feiner Lobrede auf Hein, 
rich IV. gelegentlich etliche Bemerkungen über Ardoins Ausgang hin. An 
einer Stelle jagt‘) er: „Ardoin, der Töniglihen Zierde des Wehrgehenks bes 
raubt, fuchte jeufzend den Schlupfwinfel der Kutte, that unter ihr verborgen 
furge Zeit Buße, dann flieg er ind Grab.” Abermal an einem andern?) 
Drte: „Leo, der große Biſchof von Vercelli, fämpfte mit Leib und Seele für 
die Kirche; er war ed, der den Lombarden Ardoin, welder ſich einen König 
nannte, zu Kalle brachte, alfo daß fchweres Leid über die Sparroniften Fam.“ 
Ber will den Ausdruck Sparonistae aus dem angeblih deutſchen Worte 
Spara: Epeer erflären und behauptet, bie Zanzenträger Ardoins oder feine 
Leibwache feien gemeint. Diefe Deutung iſt verkehrt. Die Ehronif von Rovas 
leſe gibt?) zu verfichen, daß ein Felfenneft, Namens Sparrone, die Haupts 
feftung Arboins war, in welder er 1004 faft ein Jahr lang von einer 
Heeredabtheilung belagert wurde. Die Bewohner und Vertheidiger dieſer 
Bergfefte, die anhänglichften unter den Getreuen Ardoins, find nah meinem 
Dafürhalten in obiger Stelle gemeint. | 

Rod) möge hervorgehoben werben, daß laut dem Zeugniffe Mabillons*) das 
Todtenbuch des Kfofters zu Dijon, dem Wilhelm vorftand, den Todestag Ardoins 
anders ald Thietmar beftiimmt, nämlidy auf den 14. Dezember 1015. Da Abt 
Wilhelm ein Neffe Ardoins war, iſt anzunehmen, daß er über den Tod feines 
Oheims genauere Kunde hatte, als Biſchof Thietmar, der in der fernen 
Sachſenmarke wohnte. Ich gebe daher legterem Zeugniffe den Vorzug. 

Das ift alles, was Echriftfteller des cilften Jahrhunderts über die zwei 
legten Jahre des Lombarvenfönigs Ardoin ausſagen. Daß er im Jahre 1015 
dad Zeitliche gefegnete, ſteht feft, allein damit hat man blutwenig gewonnen. 
Obige Zeugen verjegen in den Zeitraum vom Juni 1014 bis zum Dez. 1015 
folgende Ereignifje: erftens nad dem Abzuge Heinrih8 IL. aus Italien maßt 
fi) Artoin wieder die Krone an; zweitens er erobert Vercelli und allem Ans 
iheine nad) viele andere Orte, da Thietmar ausprüdlih fagt, Ardoin habe 
wieder den flogen Herrn zu fpielen begonnen, was auf mehr ald die Herrs 
haft über Etadt und Eprengel DBercelli zu fchließen nöthigt; drittens Ardoin 
verliert Vercelli; viertend er muß die Krone niederlegen; fünftens er wirb 
Mönd und ftirbt in Kurzem. Don diefen Begebenheiten bilden die vier erften 
Anfang und Mitte des erneuerten Drama, bie fünfte ven Schluß. Den Ans 


1) Berg XL, 628, Mitte. >) Ibid. ©. 635, Mitte. ) Berk VII, 128 oben. 
9) Annal. Ord. S. Bened. IV, 247 oben. 
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fangepunft — Juni 1014 — und den Schluß — Dezember 1015 — kennen 
wir, aber nicht die Mitte. Es fragt ſich zunächſt, um wie viel Zeit iſt ver 
Sturz Arboins: feinem Eintritt ind Klofler und weiter feinem Tode voran 
gegangen ? 

Ih antworte: erftlich der Sturz des Lombarden erfolgte noch im Laufe 
des Jahres 1014. Denn kraft zweier Urkunden,‘) die dem ebengenannten 
Jahre angehören — ohne daß jedoch Tag und Monat beftimmt wäre, und 
die weiter an einem und demſelben Orte Eolega, den ih nicht zu ermits 
teln weiß aljo ohne Zweifel auch zu gleicher Zeit ausgeftelt find — verfügt 
Kaiſer Heinrih II. über das verwirfte Eigentum nicht nur jener Markgrafen 
des mittleren Staliend, die im Bunde mit Arboin fi 1014 empört hatten, 
fondern auch von ungefähr 140 Hauptleuten, die bis dahin unter dem uns 
mittelbaren Befehle Arboind ftanden. Ich will meine weiteren Gedanfen durch 
ein Epridiwort verfinnlihen: wer wird glauben, daß Kaiſer Heinrih IL — 
der weijefte unter Germaniens Herrſchern — das Fell ded Bären verfchenft 
habe, ehe der Bär felber nievergeworfen, eingefangen und in fihern Gewahr⸗ 
ſam gebradıt war. Auch ein Zeugniß fteht zur Seite. Wie anderöwo ges 
zeigt worden, meldet?) der Mailänder Arnulf:. „ganz Italien erbebte vor 
Heinrichs Macht: alle, welche ald Helfer Ardoins erfunden wurden, flohen 
aus dem Land oder überlieferten fich felber.” Der Chronift befchreibt hier vie 
von Heinrich vorgenommenen Aechtungen, deren Früchte in den oben erwähnten 
Urkunden hervortraten, und zwar flohen die Anhänger Ardoind darum, weil 
ihr Haupt gefallen war. 

Der Eturz Ardoins ging alfo den Aechtungen voran. Da nun dieje ſchon 
im Sahr 1014 begannen, folgt nothwendig, daß Aıdoin noh im Laufe des 
nämlidhen Jahres, und zwar jedenfalls einen bis zwei Monate vor dem Schluße 
defjelben, feine Sache verloren gegeben hat. Denn bis die Nachricht von feiner 
Beſiegung an das Faiferlide Hoflager gelangte und bis Heinrich II. felbft die 
nöthigen Vorbereitungen für die befcloffenen Etrafurtheile getroffen hatte, 
verfloffen immerhin mehrere Wochen. 

Rod) eine genauere Zeitbeſtimmung ift möglich. Ich habe früher gezeigt, 
daß der Mailänder Erzbiihof Arnulf zwiſchen 1004 und 1013 oder bis zum 
zweiten Römerzug Heinrichs II., obwohl verdedt, zur deutjchen Parthei hielt, 
war wegen des Stuhls von Afti um 1007 in Epannung mit dem deutichen 
Könige gerieth, aber doch alle öffentlihen Akte in Heinrihs II. Namen aus 
fertigen ließ. Plöglih im Jahre 1014 wurde dieß anders, obwohl nur auf 
furze Zeit. Giulini bat in feiner Geſchichte Mailands eine Urkunde vom 
Juli 1014 veröffentliht,”) in welcher Metropolit Arnulf die Zeit nur nad 


1) Memorie di Torino VII, b. ©. 378 fig. Nr. 36 u. 37. 2) Berg VIII 11. 
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Chriſti Geburt und den Jahren feines eigenen Bisthums berechnet. NIS 
dieß geihab, fage ih, ſtand Ardoins erneuertes Königthum in voller Blüthe, 
denn der erſte Prälat Lombardiend verrieth durch obige Handlung gute Luft, 
von Heinrich abzufallen und folglich gemeine Sache mit Ardoin zu machen. 
Doch bald befann ſich Arnulf eines Beſſern: ſeit dem September 1014 fhmüdt‘) 
Kaifer Heinrih8 Name wieder die öffentlihen Aften Mailands. Das heißt 
nun fo viel: im Herbftmonate ded Jahres 1014 begann Arvoind Krone zu 
wanfen, oder war fie fchon gefallen. Daß ebenberfelbe zwifchen Juni und 
Erptember 1014, nicht zufrieden mit dem Föniglihen Namen, fi gar noch 
als Kaifer begrüßen ließ, wird dur die Münze?) bezeugt, die damals aus 
der Präganftalt zu Pavia hervorging. 

Das Betragen ded Mailänders verdient Aufmerkſamkeit. Mitte Februar 
1014 hatte Heinrih die Kaiſerkrone erlangt und zugleih mit Pabſt Benes 
vift VIIL Verträge geſchloſſen, welde gutes Einvernehmen zwifchen Beiden 
berbeifükrten, im darauf folgenden Sommer madıte Arnulf Miene, mit dem 
neuen Kaiſer zu brechen. Nun ift es eine durch viele Beiſpiele des eilften 
Jahrhunderts beftätigte Erfahrung, daß Mailands Erzbiihöfe Feindſchaft, Groll, 
Eiferfucht, oder welches Wort man wählen will, gegen ſolche Päbfte an den 
Zag legten, welde mit dem deutichen Kaifer jeweilig gut flanden. Der 
rund dieſer Thatſache ift Mar. Die Metropoliten von Matland wünfchten 
erſtens felbjt eine Art von Pabſt-Rolle — wenn aud nur im Kleinen — zu 
Ipielen, und zweitens fürdhteten fie im angegebenen Balle, von den mit der 
deutſchen Krone verbündeten Statthaltern Petri zum Gehorſam genöthigt zu 
werden. Meined Gradtend hat Arnulf aus den gleichen Triebfedern gethan, 
was er 1014 that: er fchwelgte eine Zeitlang in dem Gedanken, oberſtes 
geiftliche8 Haupt in dem fünftigen Reihe Ardoins zu werten. Beweiſe meiner 
Behauptung wird die Geſchichte der folgenden Jahre liefern. 

Und nun erhebt fi eine Hauptfrage: wie und durch welche Mittel ift 
Ardoin gefällt oder zu Abdankung und ihrer Folge dem Eintritt ind Klofter 
Sruftuaria veranlaßt worden? Der Piemontefe PBrovana, der in unfern Tagen 
Ardoins Geſchichte befchrich, um den 1848 and Tageslicht getretenen Aufs 
Ihwung des Königs Carlo Alberto, den man dad Schwert Italiens nannte, 
geiftig vorzubereiten, erflärt?) den Eturz des Lombarden für ein unbegreifliches 
RKäthſel, deſſen Löfung nur Gott kenne. Allerdings mag die Sache fo er- 
iheinen, wenn man nämlid Geſchichte ald Werkzeug braudt, um gewifle 
verrüdte Ideen Taurinenſiſcher Etaatsweisheit herauszupugen. Ich jage: Ars 
doin fiel, weil ein deutſcher Markgraf, Heinrihs II. Belvhauptmann, der 
mit einer wohlgerüfteten Schaar von den Penninifchen Alpen herniederftieg, 
den lombardiſchen Stier auf feiner verwundbarften Seite faßte, und unterftüigt 
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von einem Haufen ttalienifcher Helferöhelfer, Kleiner Fürften der Nordweſt gränze 
deren Ramen ih unten enthüllen werde, feft fnebelte. 

Die Bernihtung Ardoins hängt aufs ©enauefte mit der deutfchen Er- 
werbung Burgunds zufammen. Nun laftet freilich auf der Geſchichte des letz⸗ 
teren Landes ein faft cimmerifches Dunkel. In den öſtlichen, an das deutfche 
Reich von damals ſtoßenden Provinzen Burgunds ift auch nicht eine einzige 
Ehronif gefchrieben worden, weldhe das Ende des zehnten, den Anfang des 
eilften Sahrhunderts behandelte. Die dortigen Bewohner, Elerus und Laien, 
müflen wie Fäaken gelebt, nur an die Bedürfniſſe des Leibed gedacht haben. 
Die an die penninifchen Alpen, Lombardiens Weftmarfe, grängende Landſchaft 
des norbiweftlichen Staliend hat zwar in der SBerjon des Mönchs von Novas 
Iefe einen Ehroniften hervorgebracht, der wirflih vier bis fünf Süße über 
König Ardoin hinwirft. Aber ich habe an einem andern Orte") dargethan, warım 
man bei ihm vergeblich Auffchlüffe über die geheime Zeitgeſchichte, nämlich 
ſolche fucht, die und Späteren wiffenswerth erfcheinen: zitternd vor den ger 
firengen Landesherrn dort zu Turin, wagte er nicht, niederzufchreiben, was 
denfelben irgend mißfallen mochte. Die deutſchen Chroniften endlich melden über 
Dinge, welche in dem ihnen wildfremden Alpenlande vorgingen, nur das, waß fie 
gelegentlih aus der Reichöfanzlei erfuhren — denn befanntlid gab ed damals 
nichts, was der heutigen Augsburger allgemeinen Zeitung oder Pariſer Tages» 
blättern entfprädhe, und wenn aud ein bevorzugter Hiftorifer, wie Bifchof 
Thietmar von Merjeburg, Manches erfuhr, fo fagte er doch bei Weiten 
nicht Alles, was er wußte, jondern nur das, was öffentlih auszufprechen, 
er unbedenflih fand. Dennod fann und muß jenes Chaos aufgehellt werden. 

Bon felbft verfteht es fih, daß Waffengewalt ed war, was den Loms 
barden Ardoin zur Abtanfung beftimmte. Ehrjüchtigen, wie er, fann man nur 
mit dem Degen in der Fauſt Vernunft predigen. In der That weist auf 
Anwendung jcharfer Mittel der Mailänder Chronift bin, wenn er jagt: 
„durch Anftrengungen und — ihre natürlihe Folge — Siechthum aufges 
rieben, verlor Ardoin die Krone.” Die Ridhtung, woher der Sturm wiber 
den Lombarden losbrach, deutet auf feine Weile Biſchof Thietmar an, indem 
er unmittelbar nach Schilderung der Niederlage ded Lombarden den Satz beis 
fügt: „Kaiſer Heinrich aber begab fidh damals in die weftlihen Theile des 
Reihe, um zu ordnen, was zu ordnen war." Man glaube ja nidt, daß 
Thietmar ohne guten Bedacht diefe Wendung wählte. Kennern der biftorischen 
Geheimſprache gab er dadurch zu verftehen, daß Ardoin vom Weften des deuts 
Ihen Reichs aus den Herzfloß empfing. Der Welten war damals ein dops 
pelter: im Süden die Gränzmarfen gegen Burgund, d. b. Alamannien und 
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Elfaß, im Norden die Marken gegen Neufter, d. h. Lotharingien. Nur Er⸗ 
ſteres kann gemeint fein. 

Als Zeugen ftelle ich eine Faijerlihe, im Jahre 1014, Römerzinszahl 12, 
aber ohne Monatstag ausgefertigte Urfunde,*) kraft welcher Heinrich IL dem 
Etuble von Novara ald Erſatz für die neulihen Verheerungen durch Arboin 
mehrere Güter ſchenkte. „Biichof Peter von Rovara,” heißt es bier, „hat 
um feiner Treue gegen Uns willen Vieles, Hunger, Durft, Hige, Kälte ers 
duldet, er ift, von den Leuten Arboind verfolgt, über eisbedeckte Felſen 
(d. h. Gletſcher) und über fteile Berge mit nadten Füßen binübergeftiegen.* 
Der Biſchof mußte, wie man flieht, vor den wüthenden Banden Arboins 
fiehen. Die Stadt Novara aber liegt zwiſchen Mailand und Turin und ſüdöſt⸗ 
ih von Iorea, im Norden von Pavia. Möüglichermweife konnte der Biſchof 
vier Wege der Flucht wählen, entweder füblih in der Richtung Tusciens und 
des Kirchenftaats, oder ſüdweſtlich in der Richtung auf den nädften Punkt 
des Mittelmeeres, etwa nad Genua, oder öftlih nah dem adriatifchen Golf 
Benedig zu, oder endlich nörblih nah den Alpen. Nahm er legteren Weg, 
jo lief er gleihfam dem Gegner in die Hände, denn am Gebirge hin, von 
den Quellen der Dora Baltea bis nad Bellinzona und Chiavenna, zweien 
Grafichaften, die der Lombarvenfönig 1002 dem Stuhle von Como verlich,?) 
war Ardoin Erbherr. 

Dennoch hat der flüchtige Biſchof gerade den gefährlidhften Weg einges 
ſchlagen. Die eifigen Felſen und die fteilen Berge, über die er laut der Urs 
kunde ftieg, lafjen feinen Zweifel darüber zu, daß er entweder auf den Monts 
Cenis oder auf einen der Bernharbspäffe, oder endlih auf den Simplon 
feine Richtung nahm. Alle diefe drei Straßen führten nad dem damaligen 
Reihe Burgund. Sicherlich hatte Biſchof Peter gute Gründe, Solches zu 
tbun, und ich denfe, der erfte und enticheidende wird gewefen fein, daß er 
überzeugt war, dort ftarfe Helfer zu finden, die ihn wider Ardoins Häjder 
ju ſchützen vermochten. Alſo muß man nad den Regeln gefunder Eritif voraus» 
jegen, daß irgenpwo in Burgund und zwar unfern der italienischen Gränze 
gegen Jvrea hin eine Wolfe ftand, welche den Lombarden Ardoin mit Bligen 
bedrohte. 

Und nun ift es Zeit, uns nad Burgund felber zu wenden. Dieſes 
Reich entftand befanntlih im Jahre 888, dieweil Germaniens geiftlihe und 
weltliche Fürften, überfatt der von Carl dem Dicken wiederhergeftellten Monars 
bie des großen Carl und ihrer zahlloſen Greuel, König Arnulf, des dicken 
Carls Nachfolger, zwangen, fih mit Germanien zu begnügen und die übrigen 
abgelösten Lande romanifher Zunge, worunter aud Burgund, eigenen Herrs 
bern zu überlaffen. Doch fchrieben fie bezüglid, der Lepteren Bedingungen 


2) Memorie di Torino VII, b. S. 382 flg. Nr.38. °) Ibid. ©. 357 flg. Nr.23 u. 24. 
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vor, welche dem deutſchen Könige fortwährend eine gewiſſe Oberhoheit über 
die Rebenreiche zuſicherten. Bebungen‘) wurde nämlich: die Fürſten der neuen 
Etaaten follen dem deutſchen Könige Arnulf Huldigung leiften, oder damit 
wir die eigentlichen Ausdrüde des damaligen Vertrags gebrauden, der Bors 
behalt iſt gemacht worden, daß jene Fürften zu Gunften Arnulf auf vie 
Königshöfe, auf das Prachtgewand (navum) und auf den Feldherrnmantel 
(sagum), d. h. auf die Rechte der Verwendung des Kroneigenthbums, der Ge⸗ 
ſandtſchaft, ſowie ‚drittens auf die Befugniß, Frieden zu jchließen und Krieg 
zu erflären, verzichten mußten. 

In die Augen fpringt, daß Arnulfs Nachfolger, geftüst auf dieſes Recht, 
die Lchenshoheit über fämmitliche Bruchtheile der ehemaligen Monarchie Carls 
des Großen, alfo über Neuftrien, Burgund, Aquitanien, Lombardien, Ita⸗ 
lien, die ſpaniſche Mark, aniprechen konnten. Die nädften Könige nah Ars 
nulf: Ludwig das Kind, Conrad der erfte und Heinrih 1. haben Solches 
unterlaffen, tod nit aus Großmuth oder Uneigennübigfeit, jondern tephalb, 
weil ihnen die nöthige Madt fehlte, um über Deutichlantd Gränzen hinaus, 
wugreifen. Denn erft unter dem Sachſen Heinrih L wuchs der Baum fönig- 
liher Gewalt — doch nur allmählig — wieder empor. Otto L, Heinrichs 
Eohn, ſetzte das vom Batır begonnene Werk der Wiedergeburt des deutjchen 
Reichs beharrlih und mit Glück fort, und kaum fühlte er die Echwingen dee 
Königihums groß gewachſen, ald er aud von den Rechten, die ihm ver 
Etaatevertrag von 888 verlieh — und zwar am zuverfichtlichften und kühn⸗ 
fen gegen Burgund — Gebraud madte. Wie ſchon früher?) gezeigt worden, 
meldet?) Ylotoard von Rheims, daß Otto I. fi um 940 ver Perſon des 
jungen Königs Conrad, welder von 937 bis 993 Burgunds Thron ein; 
nahm, dur Verrath bemächtigte, und Mönch Widufind von Corvey gibt zu 
verfiehen,*) der Gefangene fei nur unter dem Beding, ter deutfchen Krone 
für fih und feine Erben Lehentreue zu ſchwören, freigegeben worden. 

Nicht nur Otto I., fondern auch feine Nadfolger aus dem ſächſiſchen 
und ſaliſchen Haufe nahmen Burgunde Könige beim Worte und zwangen 
Leptere, genau beftimmte Verbinvlichfeiten einzugehen. Zwei Urfunden,*) die 
eine aus den Zeiten des erjten, die zweite aus denen des dritten Otto, find 
auf und gefommen, aus welden cıheüt, daß ſowohl der obgenanute Conrad, 
ald deſſen Erbe König Rutolf, der Tem Namen nad von 993 bis 1032 
regierte, die Verpflichtung übernehmen mußten, nichts Wichtiges ohne Ein; 
wiligung des in Deutſchland herrſchenden Geſchlechts zu thun und überdicf 
allem Anſcheine nad, falls der Mannsftamm von Burgund ausfterbe, ihı 
Land tem deutſchen Reich zu hinterlafien. Gleich den Ottonen hielt König 

4) Sfrörer, Garolinger II, 303 unten flg. 3) Band V, 222. ’) Berg DI 
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Heinrich II. an dieſen früher erworbenen Rechten ver deutfchen Krone feſt. 
Im Uebrigen waren zu feiner Zeit Zuftände in Burgund eingetreten, welche 
ihn jelbit dann, wenn ſolche Verträge nicht befanden hätten, verloden muß⸗ 
tn, jeine Hände einzumijchen. 

Mit Recht erhielt der legte Burgunderkönig Rudolf — er war zwar 
yermählt, aber kinderlos — den Beinamen des Yahrläffigen.) Thietmar von 
Merjeburg jchreibt?): „niemald hat die Welt einen König geſehen, der fo res 
gierte, wie Rubolf von Burgund. Nur den königliben Namen und die Krone 
befaß er, jonft fein Recht, die Bisthümer mußte er an Diejenigen vergeben, 
welde von den Vaſallen vorgejhlagen wurden. Da ihm nur ein winziges 
Einfommen übrig blieb, lebte er vom Almofen der hohen Geiftlihen, vers 
mochte aber diejelben gegen Unbill mächtiger Laien keineswegs zu ſchützen. 
Deßhalb find die Biſchöfe und Achte Burgunds genöthigt, Ruhe dadurch zu 
erfaufen, daß fie, ftatt tem Könige, dem ganzen Herrenftand allzumal bienen. 
Nur deßhalb laſſen die Laienfürften den Thron beftehen, damit fie unter dem 
Schirme des Föniglihen Namens ungejcheut ihre Gelüfte befricdigen mögen, 
ud damit nicht von auswärts ein Gebicter fomme, der ihrer Bosheit ein 
Gebiß anlege.” Leibhaftig fteht der Meromwinger vor und da! 

Wie man fieht, litten durd das burgundiſche Unweſen nächſt dem faums 
jeligen Rubolf die Kirhenhäupter am Meiften. Wollte daher König Heins 
ri IL von Deutihland Boden im Nachbarreiche gewinnen, jo jchrieb die 
Staatäflugheit vor, daß er Parthei unter den Bifhöfen made. Und wahrlich 
din Herricer, wie Heinrich IL, der durch enge Verbindung mit dem deutichen 
Clerus fo Außerordentlihes erreichte, konnte über Anwendung dieſes Mittels 
niht ſchwanken: budftäblid hat er den fragliden Weg eingefchlagen und 
biedurh das, was 1014 und 1016 an das Tageslicht Fam, jorgfältig und 
von Weitem her vorbereitet. 

Eine Leberfiht ver damaligen Ausdehnung Burgunde if nöthig. Dieſes 
Reich hatte im Weften die Rhone, die Saone, im Norden den Jura, das 
Elſaß, den Rhein bis zur Einmündung der Aare, im Dften die Aare, die 
Walliſer Alpen, im Süden die penninifchen Alpen und das Mittelmeer zur 
Grenze.) Ausdrüdli wird bezeugt," daß die wichtigſten Päſſe, welche aus 
dem heutigen Frankreich und der weftliden Schweiz nad Italien hinüber⸗ 
führten, unter burgundifcher Hoheit ftanden. Die nächſte burgundiiche Etadt 
gegen Deutichland hin war Baſel. Wippo, Kapellan und Geſchichtſchreiber des 
Kaifers Conrad, fagt:*) „die Stadt Baſel liegt auf der Gränze dreier Länder, 
Burgunds, Alamanniens, Frauciens, gehört aber zu Burgund.” Daß ein Theil 
des Eprengeld auf deutihem Reichsboden lag, wurde anderswo‘) gezeigt. 


') Berg V, 117 unten. Perzt III, 845 flg. °) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 111. 
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Den Biſchof eben dieſer Stadt zog Heinrih IL. als den erften Bur⸗ 
gunder in feinen Kreis. Im Jahre 1002 ericheint‘) Adalbero von Bafel in 
Gemeinschaft mit dem Straßburger Werner ald Vorkämpfer Heinrichs IL. 
gegen den Thronbewerber Herrmann von Schwaben. Der König ehrte!) den, 
felben gleich feinen eigenen Zifchöfen mit Gefchenfen: im Jahre 1008 vers 
gabtet) er an den Basler Etuhl einen Wildbann im Breisgau. Bald folgter 
andere Burgundiihe Bilchöfe dem gegebenen Beifpie. Zwiichen 1002 und 
1007 muß Heimih IL unabläffig, obwohl verborgen, mit burgundiſchen 
Kirchenhäuptern unterhandelt haben, denn im November 1007 waren außer 
Adalbero von Bafel vier weitere gewonnen. 

Mit den deutichen Theilnchmern der Frankfurter Reichsſynode von 1007, 
welche die Errihtung des Bamberger Stuhled gut bieß, unterjchrieben?) Erz, 
biſchof Burchard von Lyon, fowie die Biſchöfe Baldolf von Tarantaife, Hugo 
von Genf, Heinrih von Laufanne das Beſchloſſene und erfannten dadurch 
thatſaͤchlich die Hoheit der deutichen Kirche an. Die Nachricht ift auf uns 
gefommen,?) daß vderjelbe Biſchof Heinrih von Laufanne, der zu Frankfurt 
mitftimmte, fpäter aus feinem Site vertrieben und ermordet worden fei. Vers 
muthlich traf ihn diefe Verfolgung von Seiten weltliher Bajallen Burgunds, 
die, wie fofort gezeigt werden fol, hartnädig und unverjühnlid den Planen 
des deutſchen Königs widerftrebten. 

Kaum fann man annehmen, daß die genannten Kirhenhäupter fo weit 
gegangen wären, eine deutſche Eynode zu bejuchen, wenn ihr Lehenherr, 
Rudolf von Burgund, diefen Schritt mißbilligt hätte In der That berrfchte 
gutes Einvernehmen zwilhen Heinrih II. und Rudolf. Thietmar erzählt, ®) 
daß, als die beiden Herriher im Eommer 1016 eine Zuſammenkunft zu 
Straßburg hielten, Rudolf dem deutſchen Kaifer die längft verheißene 
Nachfolge in Burgund beftätigte und aud das Verfprechen erneuerte, nichts 
Wichtiges ohne die Zuftimmung Heinrih® IL zu verfügen. Außer der Noth, 
in welcher er fi befand, und außer den früheren Berträgen, welde er felbft 
oder fein Vater mit den Dttonen, Heinrichs IL Vorgängern, abgeſchloſſen 
hatte, beftimmten den Burgunder Rüdfiten naher Verwandtſchaft zu folcher 
Hingebung an den deutfchen Kaiſer. Die Mutter Heinrihe II., Gijela, war 
eine leiblihe Echwefter Rudolfs gewejen,*) und er felbft befaß daher, im Fall 
der burgundifhe Mannsftamm ausftarb, Erbrechte auf das Nachbarreich, Rechte, 
die er freilich mit den Söhnen anderer Schweſtern Rudolfs theilte. 

Allein wenn auch König Rudolf mit dem Faijerlihen Neffen zufammens 
ſpielte, jo widerjegten fih Die, welde laut dem Zeugniffe Thietmars mehr 
im Lande zu fagen hatten, als Rudolf, Die, welde den Clerus und den 
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Thron erniedrigten, Die, welche nichts vom Aufkommen eines fremden Ges 
bieters, der ihnen ein Gebiß anlegen Eonnte, hören wollten, nämlich die welt 
lichen Bafallen Burgunde, dem zwifchen Oheim und Neffen verabrebeten 
Verfe. Haupt diefer feinvlihen Parthei war Herzog oder Marfgraf oder 
Graf!) Wilhelm, auch Dtto Wilhelm genannt, halb Franzoſe, halb Staliener, 
aber in Italien, und zwar urfprünglih mit Ausſicht auf eine hohe Beftims 
sung, geboren. Adalbert, Sohn ded Königs Berngar von Italien und ſeit 
950 deffen Mitregent, hatte fih mit Gerberga,?) der Tochter des Grafen 
Lambert von Chalond an der Saone, vermählt und in diefer Ehe einen 
Sohn — den obgenannten Wilhelm oder Dito-Wilhelm , erzeugt, ald er 
fur darauf fammt feinem Vater durch den Sachſen Dtto I. vom Throne 
geſtürzt ward. 

Adalbert machte feitdem, wie wir willen, große, aber vergeblihe Ans 
frengungen, die Krone wieder zu erringen, führte dad Leben eined Alben, 
theurerö, warf ſich zulegt den Suracenen in die Arme und durdfurdte an 
der Spitze von Piraten ald Seefünig das Mittelmeer. Seine Gemahlin Gers 
berga aber floh nad) dem Sturze ihres Mannes in die Heimath und ſchloß 
dort — eine neue Ehe mit dem Capetinger Heinrich, Herzog von Neuſtriſch⸗ 
Burgund.) Ein treuer Moͤnch brachte den unmündigen Sohn auß ihrer erften 
Ehe, Otto Wilhelm, der bei der Flucht der Mutter in Italien zurüdges 
blieben war, nad Burgund zu Gerberga. So wuchs Wilhelm an dem Hofe 
feines Stiefvaters auf, der ihn lieb gewann und an Kinbeöftatt annahm.) 

Seit dem Anfang des eilften Jahrhunderts erfcheint er ald der mäds 
tigfte Mann im Reiche des fahrläjfigen Rudolf. „Wilhelm, jagt’) Thietmar, 
‚war dem Namen nad des Burgunderfönigs Dienfimann und erfter Rath» 
geber, in der That aber deſſen Gebieter.” Und zwar gebrauchte er die ers 
rungene Gewalt hauptfählic dazu, um die auf Erwerbung Burgunds gerich⸗ 
teten Plane des deutfchen Heriſchers Heinrich zu Hintertreiben. Mit Lift, wie 
mit Waffen, arbeitete er denfelben entgegen, war Führer und Seele ber 
Parthei, welche fih zwiſchen Rudolf und feinen kaiſerlichen Neffen warf. 
Allerdings hatte er Grund, fo zu handeln, erftend weil er ſah, daß ed, wenn 
Burgund mit der deutfhen Krone vereinigt werde, um jeine und feiner Ges 
nofen Herrlichkeit geſchehen ſei, zweitens weil er in den Hiuptern des ſaͤch⸗ 
fiſchen Hauſes Räuber der lombardiſchen Krone haßte. Denn wären Berngar 
und Adalbert nicht durch die Ottonen verdrängt worden, fo würde Otto 
Wilhelm ald Erfigeborner Adalberts der rechtmäßige Erbe Italiens geweſen fein. 

Nun erwäge man, daß die Minen, welche der Burgunder Wilhelm, 
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Adalbert Sohn, wider König und Kaifer Heinrih IL trieb, genau in die 
Zeit fallen, da Ardoin von Jyvrea einen unverjöhnlihen Kampf gegen eben; 
denjelben beftand. Schon das Geſetz der Eelbfterhaltung, Rüdficht auf den 
eigenen Bortheil, mußte Beide, Ardoin und Wilhelm⸗Otto, zufammenführen. 
Denn wenn jener in Stalien unterlag, dann war voraudzufehen, daß aud 
Burgund der Vereinigung mit Deutichland nicht entgehen werde. Nur durd 
Aufrechthaltung Arboins fonnte Wilhelm Letzteres verhindern. Tod) nicht nur 
gemeinichaftlihed Wohl und Wehe, fondern auch enge Bande der Berwandts 
fchaft trieben den Einen, wie den Antern, ſich gegenfeitig die Hand zu reis 
hen. Ich bin an den Punkt gefommen, wo die Bamilienverhältnifje Ardoins 
aufgededt werden müfjen. 

Samuel Guihenon bat eine Urkunde‘) vom Jahre 1011 veröffentlicht, 
fraft welder König Ardoin aus Liebe zu Gott und für dad Seelenheil feines 
Baterd Dado und feines väterlichen Cheimd, ded Herrn (Dominus) Aralbert 
und anderer Verwandten, auf Fürbitte feines leiblichen Vetters des Herm 
(Dominus) Wilhelm gewijje Güter an die Domkirche zu Pavia jchenft. Dad 
Wort Dominus bezeichnet große regierende Herin: unter Adalbert kann nun 
der ehemalige König von Italien, unter Wilhelm nur defien Sohn Wilhelm 
oder Otto⸗Wilhelm, in der That Gebieter Burgunds, verftanden fein. Dann 
aber war Dado ein Sohn, Ardoin ein Enkel des alten Markgrafen von Jvrea 
und nahmaligen Königs Berngar. Muratori gibt al dieß zu, allein ob er 
gleich weit entfernt ift, die Urkunde zu verwerfen, erhebt?) er doch manderlei 
Zweifel wider fie. 

Erftend fagt er, die Ehronifen erwähnen nur drei Eöhne Berngars, 
nämlich Adalbert, Wido und Cuno, nicht aber einen vierten Dado. Ich ent 
gegue: es gab von jeher und gibt heute noch viele Könige und Fürſten, welche 
außer rehtmäßigen und anerfannten Eöhnen und Töchtern noch andere, nänıs 
lich unehelibe, haben, letztere aber werden in der Regel öffentlih nicht cr» 
wähnt. Wenn Solches geihähe, würden die genealogifchen Kalender von heute 
und die Geichlechtöregifter. von ehedem anders lantın. Die auf und gefoms 
menen Chroniken, welche ausführlidere Berichte über tie Schickſale Berngars 
und feiner rechtmäßigen Söhne eiſtatten, falın in die Zelten, Ta Dado und 
Artoin felber im Dunkel Ichten, und erft nachdem er in die Höhe geflommen 
war, wagte, denfe ih, Arboin felber, öffentlich zu jagen, daß er ein Entel 
Berngard, ein Neffe des Helden Adalbert, ein leibliher Vetter des Burs 
gunders Wilhelm jet. 

Der zweite Einwurf des ausgezeichneten Gefchichtforfchers betrifft den Ort 
der Urkunde. Sie ift auögeftelt zu Bobbio im biſchöflichen Palaſte. 
Muratori miint: da laut dem ausdrüdlihen Zeugnifje) Thietmars erft Kaiſer 
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"Henri IL es geweſen fei, der im Jahre 1014 die bisherige Abtei in ein 
Yisthum verwandelte, Fönne man kaum annehmen, daß es fchon 1011 
einen bifchöflihen Palaſt und folglih ein Bisthum zu Bobbio gegeben habe. 
Mein Muratori überficht die Nebenumftände, unter welchen Thietmar bie 
Umwandlung erzählt. Der Merfeburger Biſchof fagt, Heinrih IL. habe dies 
ſelbe aus Noth angeordnet, er habe alſo Feine Freiheit gehabt, anders zu 
handeln. Wohlan! vergegenwärtigen wir und die Lage ber Dinge. 

Aus Gerbertd Briefen erhellt erftlih, daß das Stift des h. Columban 
dad reichfte Italiens war,) und daß es in ganz Lombardien faum ein Bis⸗ 
tum, eine Grafſchaft, ein Gaſtaldat gab, in denen es nicht Güter beſeſſen 
hätte; zweitens daß die umliegenden Biſchöfe, namentlich der von Tortona, 
zu deſſen Eprengel Bobbio gehörte, fih häufig Eingriffe in das Eigenthum 
der Abtei erlaubten.) Weiter fteht feft, daß Arboin — namentlich feit 1004 
— im Unfrieden mit den Bifchöfen feined Landes Ichte und fie mit wenigen, 
vielleicht mit einer Ausnahme, ald geheime oder gar als offene Gegner bes 
trachtete. Daß aber Arvoin gleihwohl das Bedürfniß fühlte, geiftliche Ges 
bülfen zu gewinnen, dafür tritt die Geſchichte des Stiftes Fruktuaria ale 
Zeuge ein. Mußte nun nicht unter ſolchen Umftänden der Gedanfe in ihm 
anffteigen, das reichfte, mächtigfte Klofter Lombardiend dauernd ſich zu vers 
binden! Das Mittel aber, das einfach und fadengerade zu dem erwünfchten 
Ziele führte, war die Erhebung Bobbio’8 zum Bisthum. Denn diefe Maß⸗ 
regel befreite mit xinem Schlage den dortigen Abt von der läftigen Aufficht 
des Nachbars zu Tortona und ficherte zugleih das Eigenthum des Etifts 
gegen felbftfüchtige Begierven anderer Bifchöfe. Ich frage jeden Sachverſtaͤn⸗ 
digen: würde nicht heute unter gleihen Umftänden Das geihehen, was zwi⸗ 
ten 1002 und 1011 in Bobbio gefchchen fein muß. Lombardiend Kirchen, 
bäupter fonnten ſich der fragliden Umwandlung faum wiverfegen, denn Ars 
doin herrſchte, wie wir wiffen, mit eifernem Scepter und zerraufte in Ans 
fällen der Wuth wideripenftigen Bilchöfen die Haare. 

Angenommen nun, dad Bischum zu Bobbio fei wirklich durch Ardoin ers 
rihtet worden, was jchrieb dann Vernunft dem Kaiſer Heinrich II. nad ers 
Mittenem Siege zu thun vor? Anerfennen durfte er die That des Vorgängers 
niht, weil dieſer felbft ein Anmaßer und al fein Walten ungejeglih war; 
aber das Geſchehene umftoßen, ging auch nicht, weil er. fih daturd den Haß 
der mächtigen Aebte von Bobbio zugezogen und übervieß eine ſchon durch mehrs 
jährigen Gebrauch befeftigte Einrichtung der lombardiſchen Kirche geftört hätte. 
Bei dieſem Eadverhalt blieb nur ein Ausweg übrig: Das gefeglich anordnen, 
was Ardoin — auf dem Standpunkte des Rechts und unſeres Königs Hein⸗ 
ih — unbefugter Weife angeorbnet hatte. Und wenn nun Heinrich II. wirk⸗ 
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Ih in dieſer Weile die Umwandlung der ehemaligen Abtei Bobbio in ei 
Bisthum ausſprach, nit wahr? dann gilt aufs Haar von feinem Ber 
fahren der von Thietmar angewandte Ausdrud, der Kaiſer habe Solches auı 
Roth gethan! 

So lange bis Jemand eine andere genügende Deutung der Stelle Thiet 
mars, nämlich eine ſolche, die nicht In Worten kramt, jondern die Sachen in: 
Auge faßt, entwidelt haben wird, ſpreche ih das Recht an, zu behaupten, da 
der Merjeburger Ehronift ein jehr bündiges, ja unumftößlihes Zeugniß fü 
die Aechtheit obiger, von Guichenon veröffentlichten, von Muratori ohne Fu: 
angegriffenen, von Provana aber aus Gründen, die ich vollfommen begreife 
mit Stillſchweigen übergangenen Urfunde ablegt. 

Alfo Dado, der Vater Ardoins, Könige von Italien und ehemalige: 
Markgrafen von Ivrea, war ein natürliher Eohn Berngars, der jelbft al 
Markgraf von Jvrea begonnen ald König von Italien geendet hatte, wa 
weiter ein Stiefbruder des jüngern Königs Adalbert, war ein Oheim ve: 
Burgunder Wilhelm. Brauche ih zu jagen, daß diefer Stammbaum fic 
noch aus einem andern Hauptgrunde empfiehlt, fofern er nämlich die früher 
Geſchichte Ardoins, fein Auftreten in Ivrea, fowie die Verſchwägerung, i 
welche mit ihm die Eftenfer und der Tuscier Hugo, zwei Fürften, welche di 
Naſe hoch trugen, getreten find, begreiflih maht. Die Thatfadhe, daß Ar 
doin feine Tocter Ichilda mit Cuno, der laut der Urkunde von 1011 Ar 
doins Stiefoheim war, alfo eine — obwohl aus leichtiertiger Verbindun 
ftammende Urenfelin Berngars mit einem rechtmäßigen Sohne ebendeſſelbe 
vermählte, madıt feine Echwierigfeit. Im Laufe des Mittelalters find au 
Politik noch viel ärgere Ehen — dem Kirchenrechte zu Trotz — geſchloſſen worder 

Auf Fürbitte des Herrn Wilhelm, feines leibliben Wetters, hat Arboi 
die Schenkung dort zu Jvrea gemacht. Jeder, der ſich etwas mehr als ober 
flählih mit mittelalterliden Urfunden beichäftigte, weiß, daß ſolche Fürbitte 
eine enge Verbindung zwiſchen Dem, der ſie vorbringt, und Dem, der fie berüd 
fihtigt, vorausfegen. Da ferner fowohl Ardoin als Wilhelm ihr halbe 
Leben im Kampfe gegen einen und denjelben Gegner — Heinrich II. vo 
Deutihland — hinbrachten, rechtfertigt fih der Schluß, daß die fraglid 
Verbindung insbefondere Waffen und Krieg bezwedt haben dürfte De 
Lombarde und der Burgunder find ohne Zweifel Kampfgenofjen wider Hein 
rich gewejen. 

Nun weiter: vor dem Jahre 1016 muß von Heinrih I. irgend etwa 
in Burgund zugerüftet worden fein, was die Parthei, welche der Vereinigun 
ihred Landes mit der deutſchen Krone entgegenarbeitete, d. h. Wilhelm fowi 
defien nahe und ferne Anhänger, mit Schreden erfüllte, und ich füge noch be 
zugleih dem Lombarden Ardoin einen tödtlichen Streich verſetzte. Der Zeug, 
den ich aufrufe, ift König Robert von Sranfreih. Diefer Zürft machte ve 
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dem Auguft 1016 an Petri Schwelle eine Reife, welche fih unzweifelhaft 
anf Burgund bezog. Unter dem 1. September 1016 erließ Pabft Bene 
bit VID. ein Rundſchreiben,) gerichtet an die Erzbifchöfe Burchard von 
yon und Burdard von Vienne, Walter von Befancon, und an deren Suff⸗ 
ragane, die Bihöfe von Autun, Elermont, Le Buy, Chalons an der Saone, 
Langres, Macon, Balence, Biviers, ſowie an den Metropoliten Pontius von 
Arles und deſſen Suffragane, die Biichöfe von Uzez, St. Baul de trois Cha- 
teaux, Gape, Ballon, Avignon, Carpentras, Riez. Darin heißt ed: „mit 
Schmerzen habe ver 5. Vater aus Klagen, welche neulih König ‚Ros 
bert von Sranfreih und Die Herren feines Gefolges vorgebradt 
hätten, und welde durd eine beſondere Gefandtichaft des Oberabts Dpilo 
beſtätigt worden feien, vernommen, daß ruchlofe Räuber ungeſcheut Hab 
und Gut des Klofterd Elugny plündern.” Deßhalb ermahnt weiter der Pabft 
die genannten Kirchenhäupter, der ihnen obliegenden Pfliht gemäß nachdrück⸗ 
ih wider die Mebelthäter mit fanoniihen Etrafen einzufcreiten. 

Sämmtlihe in der Yulle erwähnten Metropolen Lyon, Vienne, Beſan⸗ 
con, Arles gehörten dem Reiche Burgund an, und wenn mehrere der aufges 
führten Euffragan-Bisthümer, wie Langres, Le Buy, Elermont, Macon, Autun, 
Chalons jur Saone unter der Krone Franfreih ftanden, fo waren fie doch 
damals burgunbifchen Ersftiften einverleibt. Nun lag zwar die Abtei Elugny 
jelbft auf dem Boden des neuftriihen Herzogthums Burgund, und der Krone 
Sranfreih fam daher gewiflermaßen die Pflicht zu, nicht bloß die unter neu- 
friiher Hoheit ftehenden, ſondern auch die im Bereiche fremder Reiche ers 
worbenen Befigungen des Mutterftifts zu fchügen. Aber wenn König Robert 
diefe Pflicht erfüllen wollte, forderte der Anftand, daß er fih vor Allem an 
König Rudolf, feinen Nachbar, wende, nicht aber denjelben verdeckt beim Pabſte 
verflage. 

Noch zwei andere Punfte fallen ins Gewicht. Während das Schreiben 
fat alle burgundiſchen Bisthümer aufführt, die jenfeitd der Juralinie Tagen, 
ſchweigt e8 gänzlich von den dieffeitigen: nicht Bafel, nicht Laufanne, nicht 
Genf, nicht Tarentaife, (Moutiers an der Iſére) find genannt, kurz in obiger 
Lifte fehlen genau die vier Stühle, deren Häupter 1007 zu Zranffurt getagt 
hatten und erweislih Verbindungen mit Heinrich II. von Deutichland unters 
bielten. Zweitens fteht in dem Schreiben fein Wort von König Rudolf, den 
man doch zuerft begrüßen mußte, ſobald es fih um Herftellung der Gerech⸗ 
tigfeit in Burgund handelte. Dagegen wird der „fehr ehrwürdige Graf Wils 
helm“ — Heinrichs IL. Todfeind — des päbſtlichen Segens verfihert und 
mit rührenden Worten gerühmt. 

Ueber die Abfiht, warum König Robert die Wallfahrt nah Rom ans 
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trat, und dort den Pabſt bewog, fo wie es in der Bulle geihah, an die Bis 
fhöfe Burgund zu fchreiben, kann meines Erachtens fein Zweifel obwalten. 
Weil der hohe Clerus Burgunds jchmählihe Gewalt von Seiten der uns 
getreuen weltlichen Vaſallen Rudolfs erlitt, fürdteten die Feinde des deutichen 
Kaiſers, daß Bilchöfe und Aebte des Landes, um Schu gegen jene Unter- 
drüder zu gewinnen, gemeine Sache mit Heinrich II. maden, d. h. die Vers 
einigung Burgunds mit Deutfchland befördern möchten. Und in der That 
hatte jene Parthei Recht, Solches zu fürdten, denn jobald Bisthum und 
Klofter Burgunds ſich mit Heinrich II. verftindigte, dann waren Graf Wil 
beim und feine Breunde, felbft wenn Robert von Frankreich offen auf ihre 
Seite trat, nicht mehr im Etande, das befchloffene Werk zu hintertreiben. 

Darum fuchten nun Die, weldhe dem Pabfte obige Bulle eingaben, vor 
Allem die Urfache zu entfernen, die das gefürdtete Einverftänpniß zwifchen 
Heinrih IL von Deutihland und dem burgundiſchen Clerus herbeizuführen 
drohte: durch einheimifche Mittel Firhliher Natur, durch Bann und Predigten 
follte Dronung und Sicherheit im Lande hergeftellt, das Eigenthum, insbe- 
ſondere das Elugny’d, gegen Raub gewahrt werden. Denn wenn dieß gelang, 
war die wichtigfte Triebfeder weggeräumt, welche den burgundiichen @lerus 
beftimmen mochte, für Heinrih8 Plane zu arbeiten. 

Immerhin hatte die Bulle nad) meinem Gefühl noch einen Nebenzwed, 
der aber nur leife angedeutet wird. Sie follte die Bifchöfe, an welde fie 
gerichtet war, darauf aufmerffam maden, daß fall die Anwendung der 
anempfohlenen Küirchenftrafen auf gewaltfamen Wiverftand von Seiten ftörris 
ger Laien ftoße, König Robert von Frankreich, ein gar freundlicher Nachbar, 
der fo warm zu Rom feine Stimme für die Mißhandelten erhob, etwa ges 
wünfchte Hülfe nicht verweigern werde. In doppelter Abfiht hat offenbar 
der Neuftrier die Reife nah Rom gemadıt, erftlihd um zu verhindern, daß 
Kaiſer Hcinrih U. in Burgund zum Ziele fomme, und zweitend um wo 
möglich eben dafelbft etwas für fih felbft zu erſchwingen. Nicht läugnen 
fann man, auch Pabſt Benedift VII. bat — offenbar erihredt durch die 
Erwägung, daß wenn die Vereinigung Burgunds mit Germaniend Krone 
zu Etande fomme, die Macht unferer Kaifer unwiderftehlihd werden müffe, 
und eine das Abendland umfpannende Meltherrihaft unvermeidlib ſei — 
Roberts geheime Wünſche begünftigt. 

Die jpätere Gefchichte Burgunds während der Vereinigung mit der Deuts 
ſchen Krone ift gewiffermaßen in den bisher erzählten Ereigniifen von 1002 bis 
1016 vorgebilvet. Das damalige Königreid Burgund zerfiel in zwei Haupts 
teile, al8 deren räumlide Marficheide der Jura und feine ſavoiſche Forts 
jegung erſcheint. Jenſeits Diefer Linie haben unfere Herrfcher nie recht Boden 
gewonnen, auch nachdem Burgund längft der deutſchen Krone zugefallen war. 
Zwei Hebel wirkten der Verfchmelzung entgegen, ein gemeiner, das dort ein- 
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gewurzelte galliſche Weſen, das ſich gegen das Deutſche abſchließt und von 
dem hinwiederum dieſes ſelber fi abgeſtoßen fühlt; zweitens eine ideale 
Kraft, die vom neuſtriſchen Clugny in das rudolfiniſche Königreich ausſtroͤmte. 

Obgleich diefes Klofter jchwere Unbill durch die Meifterlofigfeit der dor⸗ 
tigen Bafallen erlitt, und obgleich ſolches Webel nur durd Bereinigung mit 
Deutfchland gründlich befeitigt werden fonnte, obgleih endlich unſere Kaifer 
feine Mühe, keine Schmeicheleien fparten, um Clugny's gute Meinung zu ers 
ringen, hat daſſelbe doch ſchon in Heinrichs II. Tagen der deutjchen Erb» 
ſchaft aufs Beharrlichfte widerftrebt, und nachher unter Conrad IL, wie ich 
ipäter zeigen werde, merfwürbige Anftrengungen gemacht, um das Ballen der 
reifen Birne zu verhindern. Es hat, fage ich, al dieß gethan, nur damit das 
Anfchwellen einer Weltherrſchaft vereitelt, oder, was hiemit gleichbedeutend, 
damit Kirchenfreiheit und Unabhängigkeit des Stuhles Petri, zwei Güter, 
für welde Elugny Alles einfegte, aufrecht erhalten werde. Und wahr ift es, 
wenn auch dem Scheine nad) unterliegend , fiegten doch zulegt die hohen Ge⸗ 
danfen der Oberäbte Majolus, Odilo, Hugo. 

Ganz anders geftalteten fi die Dinge dieſſeits der Zuralinie. Schon 
1007 finden wir Heinrih II. in feftem Bunde mit den Biſchöfen von Baſel, 
Yaufanne, Genf, Tarantaije, und nad erfolgter Vereinigung beider Kronen 
erfreuten ſich ebendafelbft die vom Reiche eingefegten Vögte, Zähringer und 
Andere, willigen Gehorſams, geneigter Geſinnung. Woher nun der Unterjchied? 
Offenbar daher, weil dort deutiche Bevölkerung wohnte, welde weniger durd 
Zahl als durch innere Kraft ſolchen Einfluß übte, daß fie die dieſſeits auges 
fiedelten galliihen Elemente zwingen fonnte, mit ihr zu gehen. Die Alaman- 
nen in den weftlihen Echweizerfantonen von Heute wollten fih nicht von den 
Mamannen auf der andern Seite ded Rheins, der Aare und des Bodenſees 
tennen, nod mit den Wäaͤlſchen zujammenhalten. 

Wie man fleht, fege ih voraus, daß ſchon zu den Zeiten des burguns 
diſchen Reihe auf den öftlihen Etreden deſſelben viele Alamannen ſaßen, und 
daß Die Deutfchen, welche heutzutage in Theilen der Bantone Bern, Wallis, 
Reuchatel, Freiburg, jowie in Yargau, Solothurn und Baſel wohnen, fid 
nicht erft feit der Bereinigung Burgunds mit Deutfchland dort niedergelaffen 
haben. Es fehlt niht un fchlagenden Beweiſen diefer Thatſache. In Urs 
finden und Alten, die zwifchen 900 und 1034 jenfeits des Jura auf wäl- 
ſhem Boden ausgeftellt find, erhalten‘) Rudolf der Fahrläffige und feine Vor⸗ 
Hänger Häufig den Titel „Könige der Brovencalen und der Alamannen“. 
Viefleiht war vor 1034 fogar im Warasfen-Gauc?) deutſch die Landesfprade. 
Bie merkwürdig: obglei Waͤlſche, wenn man das Ganze ind Auge faßt, 
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bei Weiten die Mehrzahl der Bevölferung des burgundiſchen Reichs bildeten, 
wogen die Alamannen auf dem Oftfaume fo ſchwer, daß die Landesfönige von 
ihnen einen wefentlihen Theil des Titel empfingen. 

Etwas ift dieſſeits des Jura von der im eilften Jahrhundert angefachten 
burgundiihen Bewegung bis ind vierzgehnte herab übrig geblieben. Als nad 
unfeliger Bereitlung der Verſuche, die Reichsgewalt herzuftellen, welche der Habs⸗ 
burger Rudolf IL. gemacht hat, etliche Dynaften ſich erfühnten, die in ber heu⸗ 
tigen Schweiz vorhandenen Gemeinfreien zu der Stellung von erblichen Unter; 
thanen herabzudrüden, wachten die Erinnerungen des politiihen Widerſtands 
auf und gewannen fofort in der Eigenthümlichfeit des Wolfögeiftes eine treff- 
lihe Grundlage. Der Bauer und Hirte von Uri, Schwyz und Unterwalven 
griff nah der Streitart, fchlug die Mebermüthigen zum Lande hinaus und 
richtete die Verfafjung der Cantone auf. Gemeindes und BauernsFreiheit iſt 
ein Erzeugniß alamannijcher Art zu denfen und au fühlen. 


Behntes Eapitel. 


Um 1012 hat Heinrich IL. durch feinen Einflug am burgundifchen Hofe zu Wege gebracht, 
daß der fahrläßige Rudolf einen gebornen Deutfchen Namens Artolo auf den Erzſtuhl 
von Befancon erhob. Der Bifchof erfchien damals nicht allein, fondern geleitet von einem 
Kirchenvogte, den ihm Heinrich II. fammt einem Haufen deutſcher Lanzknechte beigefellte. 
Lepterer hieß Berold oder Berthold und flammte aus Sachſenland. Ebenderſelbe iſt es 
gewefen, der den Lombarden Arboin in mehreren Treffen überwand und zur Abdanfung 
zwang. Nachrichten ſavoiſcher Chroniken über ihn, welche behaupten, daß Arboin im 
Bunde mit Boleslaw fand und zumeilen audy von dem Turiner Markgrafen Maginfreb 
unterftügt ward. Obgleich diefe Ausfagen jung find, ftreitet innere Wahrfcheinlichkeit für 
fie. Auch ältere Zeugniffe fehlen nicht. Berthold in Chroniken des eilften und zwölften 
Jahrhunderts. Was alte Urkunden über die Stellung melden, welche Berold und feine 
Nahfommen am burgundiihen Hofe einnahmen. Maginfred von Turin, mandymal 
Verbündeter Arboind, Hat ihn zulegt verrathen und empfing als Lohn hiefür von Kaifer 
Heinrih II. die Grafihaft Jyrea. Strafgericht, welches über bie Anhänger Ardoins 
erging. Sie traten zu einer religiöfen Gemeinfchaft zufammen und verdienten ihr Brod 
mit Wollenfpinnen. Vergleichung zwiichen Italien, wie ed vor 800 Jahren war, und 
wie ed heute ift. " 


Kchren wir zu der päbftlihen Bulle vom 1. September 1016 zurüd. 
Deutlich erhellt aus ihr: dem Könige Robert brannte der Boden unter den 
Füßen, er handelte fo, als jei es hohe Zeit, alle Segel aufzufpannen, damit 
die nahende Vereinigung Burgunds mit Deutfchland abgewendet werde. Dars 
aus folgt, daß ed nicht lange vor 1016 dem deutſchen Kaifer Heinrih II. 
gelungen fein muß, irgend etwas in Burgund einzufädeln, was eben jene Bes 
fürdtungen des Franzoſen erweckte. Wohlan, auf denfelben Schluß werden 
wir von ganz anderer Seite ber durd einige Aeußerungen Thietmars ges 
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eben. An der nämlichen Etelle, wo der Merfeburger Chroniſt über die in 
traßburg erfolgte Zuſammenkunft Heinrichs II. und des Könige Rudolf bes 
btet, erzählt‘) er weiter, Heinrich II. felbft oder auf fein Betreiben König 
udolf habe ein burgundifches Bisthum an einen gewißen vornehmen Cleriker 
rgeben, aber nicht mit gutem Erfolg. Denn befagter, auf Heinrichs IL. 
mich in Burgund eingefegter Biſchof fei durh den Grafen Wilhelm mit 
unden aus dem Lande hinausgehetzt worden. 

Unzweifelhaft ift, fomohl die Einſetzung des Biſchofs, ald deſſen gewalts 
me Vertreibung durdy Wilhelm ging der Straßburger Zufammenfunft voran, 
am Thietmar ftellt beides als eine vollendete Thatfahe hin. Weiteres Licht 
er ven Vorgang verbreiten gewiſſe Aften einer am 19. Dftober 1049 in 
weſenheit tes Pabſts Leo IX. und des Kaiſers Heinrich IIL zu Mainz 
gehaltenen Eynode, welche vor zwanzig Jahren Theiner zu Rom veröffents 
bt hat.?) Dafelbft trat wider den Erzbiihof Hugo von Befancon, der 1031 
ıf den Stuhl erhoben worden war, ein hoher Elerifer, Artold, al8 Kläger 
if, behauptend: ihm, und nicht Hugo, gebühre von Rechtswegen das Erz: 
sthum Beſancon. Bor langer Zeit zum Erzbifchof gewählt und geweiht, habe 
darum nie zum Befige feines Etuhles gelangen können, weil ihn Hugo 
ıd Schon deſſen Vorgänger Walter ſtets widerrechtlich ferne gehalten Hätten. 

Sodann heißt es in befagten Akten: „Arto!d, ein Mann, der, obgleich 
In geborner Burgunder, noch zu dortigem Dienfte verpflichtet, dem verftorbes 
n Könige Rudolf feine Kräfte widmete, ſei von dieſem Bürften nad) dem 
ode des Erzbifhofs Hektor von Befancon auf den erletigten Etuhl beför- 
rt, auch dem Befchle des Königs gemäß von den Euffraganen des Erz 
rengels eingefegnet worden, Eben verfelbe habe eine Zeit lang fein Amt 
rwaltet und Weihen vorgenommen, aber bald hätten fid der Graf Wils 
elm und Hugo’d Vorgänger Walter gegen ihn erhoben und Artold vers 
ängt, obgleich diejer während feiner Berbannung vom Pabſte Benedift VII. 
it dem Pallium und einer Beftätigungsbulle bedacht worden ſei. 

Dhne Trage ift Beiancon das Bisthum, auf das Thietmar in obiger 
tele hindeutet, der vertriebene Bifchof aber hieß Artold und war ein Deuts 
ber. Warum ihn Kaiſer Heinrich II. nad Beſancon beförderte, fpringt in 
ie Augen. Nachdem tie dieſſeits des Jura gelegenen Suffraganftühle des 
nannten Erzftifts, Bafel, Laufanne, für die deutfche Sache gewonnen waren, 
ste unfer Kaifer mit gutem Zug hohes Gewicht darauf, auch vollends den 
afliben Vorgeſetzten derfelben, den Metropoliten von Befancon, in feinen 
reis zu ziehen. Aus entgegengefegten Gründen aber fcheute der Widerfader 
Jeinrih8 IT., Graf Wilhelm, fein Mittel, den Aufgedrungenen zu veıtreiben, 
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und was er wollte gelang ihm, denn bis zur Juralinie hin übte er eine faſt 


unbegrenzte Macht. 
Sn welde Zeit fällt Artolds Verdrängung? Jedenfalls vor 1016,- denn 


im genannten Jahre faß Artolds Gegenbifhof Walter auf dem Stuhle von 


Befancon. Die Bulle vom 1. September 1016 ift neben andern auch an 
ihn gerichtet. Betreffend Heftor, den Vorgänger Artolds, fann man nur 
fo viel nadhweifen,‘) daß er um 1010 dad Erzbisthum inne hatte. Alfo 
zwifchen den Sahren 1010 und 1016 wurde Artold zu DBefancon eingefekt, 
amtete eine Zeit lang als Erzbiichof, mußte aber dann, durch den Grafen 
Wilhelm verdrängt, aus dem Lande weichen. 

Und nun frage ich: wer wird glauben, daß Kaiſer Heinrich den deutſchen 
@lerifer Artold, dem er eine fo wichtige Sendung anvertraute, ſchutzlos in das 
fremde Reich, wo jo viele der dentihen Herrichaft abgeneigte Kräfte gährten, 
hinübergeihidt und ihm nicht vielmehr einen Kirchen⸗ oder Reichsvogt mit 
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etlihen Fahnen rüjtiger Lanzknechte beigefellt habe. Ich wenigſtens finde viele : 


Vorausſetzung widerfinnig. Die Frage wäre bald entſchieden, wenn fich die 
Aechtheit eined gewiſſen Aktenſtücks feftitellen ließe. Im Archive zu Turin liegt 
die Abfchrift einer angeblih im Sahre 1020 audgeftellten Urfunde,?) welche 
mit den Worten beginnt: „Wir, Berold von Sachſen, PVicefönig ded Reiches 
Arles für den großmächtigften König Rubolf, und allhier (in Burgund) zum 
Reichsverweſer eingefeßt durch kaiſerliche Majeftät, thun fund und zu willen“ ®) xxc. 


Am Schluſſe ift beigefügt, daß Berolds Sohn, Umbert, mit dem Vater amte. 


Allein faft jenes Mort diefes Machwerks verräth die ungelchidte Hand eines 
Schmids, der im vierzgehnten Jahrbundert gefchrieben haben muß. 


Unädt alſo ift die Urfunde. Gleichwobl gehört das Welentlihe, was fie 


ausjagt, dem Reiche der Wirklichkeit an, und fteht fe. Erft im vierzehnten 
Sahrhundert erhielt das Land Savoyen eigene Chroniken, fowie aber folde 
auffommen, melden fie, Wahres und Falſches bunt gemengt, von einem Mark 
grafen Berold aus Sadfenland, von Heldenthaten, die derſelbe verrichtet, 
von Kämpfen, die er wider König Arboin von Stalien, wider das Haus 
von Turin und wider andere Kürften beftand. Zugleich ſtimmen fie darin übers 
ein, daß eben diefer Berold Ahnherr der Dynaftie von Savoyen fei. Aus 
welchen Quellen haben dieſe Ehroniften gejchöpft? Lielleiht da und dort aus 
älteren, nicht mehr vorhandenen fchriftlichen Denfmälern, meift jedody aus den 
Erinnerungen, die im Lande lebten, aus der Volksſage. 

Bei ſolchem Urfprung fonnte es nicht fehlen, daß eine Maſſe unächte 
Stoffe wirflihem Golverz beigemifcht ward. Aus diefem Grunde haben pie 


) Mabillon, annal. Ord. S. Bened. IV, 205 oben. 2) Monum. hist. patr. chartae 
L, 431 flg. Nr. 251. ®) Beroldus de Saxonia, prorex arelatensis pro rege potentissimo 


Rudolpho et ab augusta majestate imperii creatus vicarius,, natis et nascituris motum fa- 
<imus etc. 
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montefifche Geſchichtforſcher, die im vorigen Jahrhundert blühten, ehe man im 
Bogebiete an „Schwerter Italiens“ dachte, wie Terranco, jene Chroniken der 
Ehre gewürdigt, einzelne ihrer Angaben zu widerlegen.) Anders denken 
freilich die gelehrten Herm, die heut zu Tage in Turin das große Wort 
führen: fie werfen die ganze Sagengefchichte ihres Volkes als werthlofen Bals 
laſt über Bord, und warum? Weil der Haß gegen den deutfchen Namen, den 
fe zur Schau tragen, ihr geiftiges Auge fo fehr blendet, daß fie fi in Kopf 
jegen, der Bejchichte und dem gefunden Menfchenverftand zu Trotz, den durch 
Berold vermittelten fähfiihen Urfprung der Schwertfeite des jet in Piemont 
berrihenden Hauſes abzuläugnen und demjelben romaniſche oder wenigftene 
burgundiihe Ahnen anzudichten. 

Ich feße einige ver aus den alten ſavoiſchen Chroniken entnommenen 
Nachrichten?) her: „König Ardoin hatte mehrere mächtige Verbündete und zwar 
in Italien den Marfgrafen Manfred von Turin, jenjeitd der Alpen die Kös 
zige von Böhmen und Polen. Aber als gefährlichfter Feind fand ihm 
Markgraf Berold von Sachſen entgegen, Feldhauptmann des Burgunders Rus 
dolf und Graf in St. Jean de Maurienne. Diefer lebtere gewann die Ober⸗ 
hand. In zwei Treffen, deren eines im heutigen Savoyen, das andere am Fuße 
des Montcenis geliefert ward, jchlug der Sachſe den König Arboin und deffen 
Berbündeten, den Turiner Markgrafen, rüdte nun hinab in die Ebene von 
Piemont, und bemächtigte fich der feften Drte Pignerolo und Rivoli.“ 

Alfo der Lombarde war mit Boledlam von Polen und Böhmen vers 
bündet! Tritt hier nicht handgreiflich hervor, daß bie betreffende Chronif echte 
Bolditufen benützte. Lombardien und Bolen, Ardoin und Boleslaw, liegen 
jo weit auseinander, daß nicht Phantafie oder Einbildung, jondern nur ges 
ſchichtliche Wahrheit beide yufammenzuführen vermochte. Obgleich Thietmar 
son Merjeburg die Thatſache eines Bündniſſes zwifchen Ardoin und Boles⸗ 
aw nicht ausdrüdlich eingeftcht, muß man doch aus Dem, was er meldet, 
ven Echluß ziehen, daß der Pole und der Lombarde ſich verftändigt Hatten - 
ınd demgemäß zufammenjpielten. Auch das behauptete gute Verhältniß 
wiſchen Arvoin und dem Nachbar zu Turin beruht offenbar auf echter 
eberlieferung. Ardoin hätte nicht zwölf Jahre lang die Krone behaupten 
binnen, wäre ihm das Haus von Turin feindlich entgegengetreten. Dagegen 
serräth der Chronift dadurch feine Abhängigkeit von trüben Quellen, daß er 
zwei Könige von Polen und Böhmen unterfcheidet. Es gab in ven Tagen 
Anoins Fein Königreih Böhmen, wohl aber befaß Boleslaw Chrobry, ver 
fh einen König nannte, eine Zeit lang außer Polen, feinem Erbreiche, auch 
Böhmen. 


— — — one 


*) Terraneo la principessa Adelaide. Torino 1759. 4to. IL, 6 fig. 20 flg. 73 fig. 
) Daſ. ©. 21 fig. 
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Gine zweite Stelle lautet!) wörtlih jo: „im Jahre Ehrifti 1014 ers : 
ncuerte Berold, Fürft von Savoyen und Herr in Maurienne, den Krieg. Mit - 
feinem Eohne Humbert brach derjelbe in Italien ein und überwand den - 
Markgrafen Maginfred von Turin dergeftalt, daß letzterer fidy unterwerfen und 
feine Tochter Adelheid dem Eohne Berolds, Humbert, zum Weibe geben : 
mußte, wodurch mit der Zeit das Gebiet von Turin an Berolds Geſchlecht 
gelangte.” Auch hier liegt lautere Wahrheit zu Grunde, doch untermijcht mit : 
Schlacken. Ungweifelhaft fheint mir, daß im Jahre 1014 der Krieg erneuert 
ward, unzweifelhaft, daß der Markgraf Maginfred unterlag und in Folge : 
defien die Parthei wechjeln mußte. Allein einen Hauptpunft vergißt die uns 
befaunte Quelle, welche der Chronift benügte, oder er jelber: nicht zwiſchen 
Maginfred und Verold, fondern zwiſchen Ardoin und dem Sachſen bewegte - 
fih der erneuerte Kampf von 1014, und Maginfred ward in denjelben nur 
in fo fern verwidelt, ald er zu Ardoin hielt und ihm (vielleicht nur zum Schein) 
Hilfe gewährte. Dagegen hat die Heirath ihre Richtigkeit, jedoch mit andern 
Rebenumftänden: nicht Berolds Cohn Humbert, fondern Berolds Enkel Oddo 
erhielt, wie ich unten zeigen werde, und zwar nicht 1014, fondern erft um 
1045, Maginfreds Erbtochter Adelheid zum Weibe. 

Die Herausgeber der Turiner Denfmale ſuchen die Glaubwürdigkeit der 
favoyfchen Chronifen durch die Bemerfung?) herunterzufegen, daß ihre Ders 
faffer erft dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts angehören. Ich entgegne: 
ſchon Chroniften des zwölften, ja vielleicht des eilften Jahrhunderts, fennen 
den Grafen Berold von Sachſenland und feiern ihn ald einen Helden der 
Sage. Uns Jahr 1160 fchrieb ein unbekannter BenediftinersMönd, der in 
der Abtei, majus monasterium genannt, bei Tours lebte, eine von Sagen 
wimmelnde Chronif zufammen. Er felbft melvet,’) daß er das, was er zum 
Beften gebe, aus Älteren, faft unbefannten Geſchichtbüchern, aus der Hiſtorie 
der Sranfen, aus Schriften des Thomas von Loches, des Abts Odo, ded 
Meiſters Nobinus, Rudolfs des Kahlfopfs, Gottfried Bein, Walters von 
Eompiegne entnommen habe. 

Nun chen derfelbe erzählt!) Folgendes: „ein Krieg brach aus, weil ein 
Deutſcher, gebürtig aus Schwaben, Namens Eovelred, einen Theil des oberen 
Frankreichs, Staliend, Lothringens anſprach. Unterftügt von Kaiſer Otto 
brach dieſer Edelred in das Land ein, das er begehrte. Dit ihm war Ber⸗ 
thold, Bruder des Herzogs von Eadfen, ein tapferer Haudegen, aber jo 
übermüthig, daß er wähnte, Niemand werde es wagen, mit ihm ſich zu 
meſſen. Wenn er hörte, daß Jemand wider ihn kämpfen wolle, pflegte er 
zu jagen: laßt ihn nur fommen, id will den Hund herrichten, wie er «6 


: 4) Terraneo a. a. D. UI, 73 unten fig. ) Monum. patr. Chartae I, 432, Note 2 
unten. 3) Bouquet, röcueil X, 253, Note a. *) Ibid. ©. 252 flg. 
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verdient, ich will Ihm die Kehle zufchnüren. Doch fand Bertold feinen Meifter, 
denn er gerieth in Zweikampf mit Godfried dem Graurod von Anjou, ber 
den Sachſen befiegte, aljo daß Bertold übel zugerichtet nad Haufe gehen 
mußte.“ So der Mönd von Tours. 

Außer dem Graurod von Anjou, der von 958 bis 987 Graf des ges 
nannten Ländchens war, zieht‘) der Mönd auch den König Hugo Capet von 
Sranfreich herein, der doch erft nach Godfrieds Tode den Thron beftiegen hat.') 
Kurz der Ehronift mifcht Mögliches und Unmöglihed bunt durcheinander. 
Meined Erachtens verwechſelt er Kaifer Otto II. mit Heinrich II., den Feld⸗ 
mg, den jener 978 nad Paris antrat,”) mit dem weit kleineren Unterneh⸗ 
men, das Heinrih II. im Jahre 1013 oder 1014 gegen Burgund auegerlis 
et haben muß. Im Mebrigen paßt die Beichreibung des Reihe, das der 
vermeintlihe Schwabe Evelred anſprach, trefflih auf Burgund; denn Burgund 
begriff das obere Francien (dad Gebirgsland im Süden) felbft einige Stüde 
Staliens — wie die Thäler von Aofta — und hatte ehemals zum Erbe Lothars I. 
gehört, auf welches die Franzoſen feit dem Tcheilungsvertrage‘) von 870 ein 
Recht geltend machten. Im Uebrigen fieht Sedermann, daß der Ruf des 
Haudegen Berold oder Berthold aus Sachſenland durd die weite Welt ver- 
breitet war. Denn jonft würde der Möndh aus Großmünfter nicht fo von 
ihm fchreiben. 

Nach den Regeln gejunder Eritif genügen die mitgetheilten Etellen aus 
Ehronifen zu dem Beweiſe, daß Berthold von Sachſen wirflid gelebt, wirklich 
im Dienfte Heinrih8 II. von Deutſchland und des Burgunders Rudolf gegen 
Ardoin gefocten, wirklih dem Lombarden im Jahre 1014 einen tödtlichen 
Streich verjept hat. Aber auch Urkunden treten als Zeugen ein. Voraus 
muß ich bemerken, daß laut der Ausſage des Bilhof von Merfeburg dic 
jweite Gemahlin Ruvolfs, Königin von Burgund — fie hieß Ermengarbis 
— die Plane des deutſchen Kaiſers nah Kräften unterftügßte, und folglich 
auch, wenn anders der Sachſe Berthold damals im diefjeitigen Burgund 
waltete, Gönnerin deſſelben gewejen fein muß. Nun auf Bürbitte eben Diefer 
Königin, ſowie auf Fürbitte der Grafen Berthold, Rudolf, Robert, der 
Biſchöfe Hugo von Eitten, Heinrich von Laufanne, Hugo von Genf, des 
Metropoliten Burchard von Lyon, auh des Biſchofs Anfelm von Aofta, ſchenkte 
König Rudolf von Burgund dur Urkunde’) vom Februar 1014 oder viel 
leiht 1017 gewiſſe Güter an das Klofter zu St. Maurice im heutigen Wallis. 

Man bemerfe wohl, gleich hinter der Königin und vor Erzbiſchöfen und 
Biihöfen wird Graf Berthold genannt, er muß alfo im Sahre 1014 eine 
hohe, ja man darf wohl fagen, eine außerordentlihe Stellung am burgundis 








2) Art de verifier les dates (Paris 1784. Fol.) Il, 833. 2) Bfrörer, K. ©. III, 1384. 
2) Gfrörer, Garolinger II, 30. *%) Bere III, 845. $) Guichenon histoire de la Mai- 
son de Savoie. (Ausgabe Turin 1780. Fol. Vol. IV. preuves) ©. 2 flg. 
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hen Hofe eingenommen haben. Berner unter den aufgeführten Kirchenhäup⸗ 
tern find drei, Heinrich von Laufanne, Hugo von Genf, Burchard von Lyon, 
die wir dur die Geſchichte der Frankfurter Synode vom Jahre 1007 als 
Anhänger der deutihen Parthei, als Beförderer der Erbſchaft⸗Plane Heins 
richs II. kennen lernten. 

Schon mehrere Jahre vor 1014 kommt Berthold am burgundifchen Hofe 
zum Vorſchein, jedoch in einer Stellung, Die um etliche Stufen niedriger if. 
Mittelft Pergament‘) vom 18. Januar 1011 gibt König Rudolf auf Fürs 
bitten des Erzbiſchofs Burdard von Lyon, feined Bruders, der Bilchöfe Hein- 
rih von Laufanne, Hugo von Genf, Anſelm von Aofta, fowie der Laien 
Rudolf und Berold ein entriffenes Gut an den Etuhl von Xofta zurüd. 
Berthold erhält bier den Rang nad den Biſchöfen und ſelbſt nad) dem Grafen 
Rudolf, der auch in der Urkunde von 1014 oder 1017 auftritt. 

Eonft wird, fo viel bis jept befannt, Berthold nur noch einmal urfund- 
lich erwähnt.) Durch offenen Brief vom Jahre 1016 befräftigte Rönig Rudolf 
von Burgund einen zwiichen dem Vaſallen Amiſo und dem Klofter Ct. Maus 
rice abgeſchloſſenen Lehen⸗Vertrag. Als Zeugen find unterjchrieben Graf 
Berthold und dann Andere. Abermal ſteht Berthold voran. Er fcheint um 
1025 geftorben und als ein Mann von reifem Alter nad) Südoftburgund ges 
fommen zu fein. Denn nad wenigen Jahren taudyen in Urkunden Männer 
auf, die man ald Enfel Bertholts zu betrachten berechtigt ift. 

Ueber feine Nachkommenſchaft gibt e8 zwar feine archivaliichen Beweiſe, 
denn was Guichenon als Auszug aus den Jahrstagbücern des Doms zu 
Aofta mittheilt,*) enthält nichts weiter als die Meinung der dortigen Doms 
herm, welche gleidy allen Altern Hiftorifern Savoiens in dem Grafen Hums 
bert von DMaurienne einen Sohn Berolds von Sachſenland fahen. Allein 
diefer Mangel wird ergänzt durch die einftimmige Ueberlieferung ver Chro⸗ 
nifen Savoyens und, ich füge bei, auch durch die Etellung, welde Humbert 
am burgunbifchen Hofe einnimmt. 

Um das Jahr 1026 ftiftet*) Königin Ermengard mit Einwilligung ihres 
Gemahld des Königs Rudolf und auf den Rath des Erzbifchofs Leodegar 
von Vienne, der Biihöfe Emmo von Tarantaife, Friederih von Genf, Pon⸗ 
tins von Balence, jowie de8 Grafen Humbert und Anderer die Abtei Tas 
Ioire (gelegen am See von Annecy). Als Zeugen unterjchrieben find Graf 
Humbert und nah ihm mehrere Laien. Abermal gründen‘) König Rudolf 
und feine Gemahlin Ermengard auf den Rath des Erzbifchofd Leodegar von 
Vienne und anderer angejehener Elerifer und Laien das Priorat Lemens (bei 
Chambery). Unterjchrieben find Humbert, Graf, Oddo (ded Vorigen) Sohn, 


*) Zapf, monumenta anecdota I, 72. 3) Buichenon a. a. D. ©. 3. 2) Ibid. 
©. 5 unten flg. *) Ibid. S. 3 unten flg. 8) Ibid. ©. 4 unten fig. 
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mb erfi nad diefen beiden Erzbiſchof Leodegar von Vieme. Wie in 
dem Schenkungsbriefe von 1014 der Name Bertholds, ſteht auch bier der 
Name Humberts Erzbiihöfen und Biſchöfen voran. Die beiden Stiftungs⸗ 
unfunden von Taloire und Lemens find nah dem Jahre 1025 und vor dem 
Herbſte 1032 ausgeftellt. Denn im erfigenannten Jahre hat Leodegar nad) 
dem Tode feines Vorgängers Burdard den Etuhl von. Vienne beftiegen‘) 
und im Eeptember 1032 ftarb König Rudolf. 

Aber ſchon vor 1025 fommt Humbert und zwar nit nur als Graf, 
fondern auch als Pater erwachjener Söhne zum Vorſchein. Durch Pers 
gament?) vom 8. April 1022 verleiht Bilhof Lantbert von Langres an den 
Grafen Humbert und defien Söhne Amedeus und Burdard, von denen ber 
Ieptere Biſchof genannt wird, gewiſſe in der Grafihaft Genf gelegene Orte. 
Aus dem gleihen Jahre — dem dreißigften der Regierung Rudolfs — liegt 
eine zweite Urfunde*) vor, deren hierher gehörige Worte fo lauten: „Ich in 
Gottes Ramen Burdard und mein Sohn Aimo vergeben aus unferem Eigen⸗ 
thum zum Heile unferer eigenen Seele, fowie zum Helle der Seelen des Herrn 
Grafen Humbert und feiner Gemahlin Ancilia CHanchilla fonft Ancilia ges 
nannt), meined Vaters und meiner Mutter, deßgleichen zum Heile meiner 
genen Gattin, der Gräfin Ermengard, an die Kirche St. Andreas zu 
Bienne gewiſſe in der Grafſchaft Bellay (fühweftlih von Annecy) gelegene 
Güter.“ 

Der Schenker legt fih nicht den Titel Graf bei, obgleich feine Gemahlin 
eine Gräfin ift, aber auch nit Biſchof nennt er fi, obgleih die Formel 
‚im Namen Gottes” jo etwas vermuthen läßt. Gleichwohl fteht feft, daß 
er Biſchof geweſen fein muß. Denn Humbert, den der Schenker als feinen 
Bater bezeichnet, wird nicht zwei Eöhne gehabt haben, die beide Burchard 
hießen. Weber den Drt, wo Burdard als Biſchof ſaß, gibt eine Urfunde*) 
som Jahre 1025 — dem 33. der Regierung Rudolf — Aufihluß, kraft 
welcher Biſchof Burchard von Aofta und Herr Graf Humbert einen Tauſch⸗ 
vertrag eingehen. 

Graf Humbert Hatte außer dem verheiratheten Bilhof von Aoſta noch 
andere Söhne, die gleih dein DBater Kirchenftiftungen machten oder begüns 
figten. Durd Urkunde‘) ohne Tag und Jahr vergaben Graf Humbert und 
feine Eöhne Amedeus, Aimo und Oddo aus ihrem Erbe gewiſſe am Berge 
Munni bei Maltacena (d. h. Air?) zwilchen Annech und Chambery), fowie 
in der Grafſchaft Bellay gelegene Grundftüde an das Mutterflofter Clugny. 
Eine zweite Echenfung®), gemacht von ebendenfelben an das nämliche Klofter, 


ı) Mabillon, annal. Ord. S. Bened. IV, 313. 2) Monum. patr. bist. Chartae I, 
436 flg. Nr. 254. 3) Guichenon a. a. O. ©. 7. *) Ibid. ©. 8. s) Ibid. ©. 4. 
Pan vergl. auch monum. hist. patr. Chartae I, 449 flg. Nr. 263. ) Ibid. ©. 5. 


) Tbid. Vol. J. S. 72. 5) Ibid. IV, ©. 6. 
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trägt ebenfalls weder Tag no Jahr. Durch eine dritte‘) vergabt Graf 
Humbert an die Chorherrn des Stifts zu St. Jean de Maurienne mehrere 
im Bischum Maurienne gelegene Dörfer. Unter den Zeugen diefer Urkunde 
AR genannt Aimo, Enkel des Echenfers — offenbar der früher erwähnte Cohn 
des Biſchofs Burchard von Aoſta. Kraft einer vierten?) beftätigt Graf Hum⸗ 
bert und deſſen Sohn Amedeus die Widmung eines im Gau von Grenoble 
und in der Grafſchaft Savoyen") gelegenen Ortes, welden ein Eoldat 
Namens Aimo an das Klofter Clugny gefchenft bat. Warum beftätigte Hums 
bert den Alt? Dffenbar, weil er Graf der Provinz, welder dad von dem 
Soldaten vergabte Gut angehörte, aljo Graf von Saroyen war. Endlich 
durd Urkunde‘) vom Juni 1042 — unter der Regierung des deutichen Königs 
Heinrih III. — ſchenken Graf Humbert und feine Eöhne Amedeus und Oddo 
viele Ländereien an ein Etift zu Grenoble. 

Dieß tft die letzte Urkunde, welche vom Leben des Grafen Humbert 
Zeugniß ablegt. Als er fie ausftellte, war die Zeit nicht mehr fern, da fein 
Sohn Oddo die Erbgräfin von Turin Adelheid ehelichen und mit ihrer Hund . 
das Fürftentbum Turin fammt andern oberitaliihen Gütern erlangen jollte. ®) 
Humbert muß bald nah 1042 geftorben fein. 

Faſſen wir zunächſt den Befisftand ded Grafen und jeiner Söhne ine 
Auge. Er hatte Güter bei Aoſta, weiter in den Bezirken von Air, von 
©renoble, von Genf, von Bellay, im Thal von Maurienne, er war unzweifels 
haft Graf von Eavoyen. Noch eine zweite Grafichaft von ſeltſamem Namen 
gehörte ihm. In burgundifhen Urfunden aus ber erften Hälfte des eilften 
Sahrhundertd wird wiederholt ein Gau oder eine Grafſchaft der Ritter — 
pagus oder comitatus equestricus — erwähnt. Zuerft®) kommt dieſſelbe vor 
im Jahre 1008, dann wieder”) 1026 und gegen 1030.99 Die in den bes 
treffenden Pergamenten aufgeführten Drte berechtigen zu dem Schluſſe, daß 
der Rittergau die Gegend von Nyon am Genferjee bis gegen Yperdon hin 
begriff. Hiemit flimmt überein eine, wie es ſcheint, im cilften Jahrhundert 
abgefaßte Beichreibung der im Abend» und Morgenland gelegenen Fatholiichen 
Metropolen, welche eine Reihe Burgen und Orte aufzählt,”) die dem Metros 
politanjprengel Bejancon angehörten, und darınter auch die Stadt der Ritter, 
jonft Nyon (Nevidunum) genannt. Nach dem Tode des Königs Rudolf und 
feit Burgund unter deutſcher Hoheit fteht, finde ich in den mir zugängliden 
Duellen feine Epur mehr von dem Gaue oder der Grafſchaft der Ritter — 


* 





*) Ibid. unten. ’) Ibid. ©. 6. 2) In comitatu Savogensi, über die Bebentung 
des Worts vergleihe man Buichenon I, ©. 7 flg., wo auch Belege, betreffend das Alter 
des Namens Sabaudia, gefammelt find. %) Daf. IV, 7. 6) Hievon an einem andern 
Otte 9) Monum. hist. patr. Chart. I, 368. Nr. 214. ?) Ibid. ©.450. 5) Ibid. 
©. 500 u. 501 beide male in Pergamenten ohne Seitbefiimmung. v) &enni, monum. do- 
minat. Pontific. II, 20 (Borflüd). 
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das Berzeihniß der Metropolen braucht den Ausdruck civitas equestrium — 
dagegen erhellt aus einer Urkunde‘) vom Jahre 1018, daß Humbert von 
Savoyen aud Graf im Rittergau war. 

Woher nun der jonderbare Name? Derfelbe reicht in die Zeiten der alten 
Kaifer Roms hinauf. Das fogenannte Reiſebuch Antonins,?) die Peutingers 
ſchen Tafeln,?) römiſche Steininfchriften,?) wie ein unter Garl dem Großen 
verfaßted DVerzeihniß?) der Bisthümer des Kranfenreih6 erwähnen am Leman, 
aber verſchieden von Genf, die Ritterftabt. ine zweite Lifte von biſchöflichen 
Kirchen, die dem fünften Jahrhundert angehört, führt”) in der provincia 
maxima Sequanorum unmittelbar nad der Metropole Befancon auf: civitas 
equestrium Noiodunus (Nyon). Zu unbeftimmbarer Zeit fcheinen römifche 
Ritter eine Eolonie in der Gegend von Nyon am Genferfee gegründet zu haben. 

Ohne Frage war das Grundeigenthum, das fih im Befige Humbertd und 
feiner Söhne befand, ſehr beträchtlich ; und doch werden nirgends einheimijche 
Ahnen derfelben genannt, von denen fie es ererbt haben Fönnten. Sch fehe 
darin einen Beweis, daß fie aus fernen Gegenden flammten, und daß unges 
wöhnlihe Umftände, gerade wie die oben erzählten, zufammengewirft hatten, 
um das von außen gefommene Geſchlecht raſch empor zu treiben. Die bisher 
entwidelte Anfiht vom Zuſammenhang der Geſchichte Berolds und feiner 
Nachkommen erhält endlid eine legte Beglaubigung durd Das, was nad 
König Rudolfd Tode geichah. 

Herrmann von Reichenau erzählt:“) „nachdem Rudolf, der fahrläßige 
Sceinfönig (regulus) von Burgund, 1032 mit Tod abgegangen war, übers 
brachte Seliger Krone und Ecepter des PVerftorbenen ‘dem deutichen Kaiſer 
Conrad IL.” Man fieht, Seliger war irgend ein hoher Vafalle am burguns 
difchen Hofe und zugleich der deutichen Parthei ergeben. Der Name ift felten, 
aber ein Großbeamter, der genau fo hieß, unterfchrieb®) faft unmittelbar 
binter Berold als Mitzeuge die Urkunde des Königs Rudolf vom Jahre 1016, 
betreffend den Lehenvertrag zwiſchen Amiſo und dem Klofter St. Maurice. 
Wie gut das paßt! 

Weil Graf Odo von der Champagne der Bereinigung Burgunds mit der 
deutichen Krone entichloffenen Widerftand leiftete,) brauchte Kaiſer Conrad II. 
zwei volle Jahre, um das Erbe Rudolfs in feine Gewalt zu bringen. Nach 
vergeblicher Belagerung des Schloſſes Murten finden wir ihn im Frühling 1033 
zu Zürid. Hier erfchienen laut dem Berichte”) Wippo's mehrere burgundijche 
Große, um dem Kaijer zu huldigen. Doc führt Wippo nur zwei der Anges 
fommenen namentlih auf, nämlid die verwittwete Königin (Ermengardis) 
und den Grafen Humbert. Diefer Icgtere nimmt genau dieſelbe Etellung ein, 





9 Monum. hist. patr. Chartae I, 388. Note 2. 3) Guichenon, histoire de Savoie 
J, 5. 3) Gallia christ. nov. I, Vorflüd. ) Berg V, 121. 6) Guichenon a. a. O. 
IV, 3. e) Eiche Band IV, 69. ?) Perg XI, 270, Mitte. 
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wie einft fein Vater Berold: er iſt das MWaffenhaupt der deutſch⸗gefinnten 
Parthei durh ganz Burgund. Ja im nächſten Jahre werden wir ihn ale 
deutfchen Feldbauptmann im Burgunderkriege kennen lernen. Hievon unten 
Näheres. 

Da Berold 1011 zum erftenmale urfundlih auftaucht, glaube ich faum, 
dag er viel früher nad Burgund einwanderte. Sodann muß er um diejelbe 
Zeit fchon in ziemlih hohen Jahren geftanden fein, dieweil, wie ich oben 
zeigte, im Jahre 1025 ſchon ein Urenfel Berolds, jener Haimo, Sohn des 
Biſchofs Burchard von Aofta, zum Vorſchein fommt. Adelige Herren hei⸗ 
ratheten im Mittelalter gewöhnlih frühe. Angenommen, daß Berold zwifchen 
960 und 970 geboren, um 980 in den Eheftand trat, fonnte er 1014 halb 
erwachfene Enfel und 1025 einen Urenfel haben. 

Sicherlich hat Heinrich IL, ald er ums Neujahr 1014 nad Italien 309, 
nicht nur DVerabredungen mit Berold getroffen, ſondern ihn aud mit den nö⸗ 
thigen Mitteln ausgerüftet, um den Lombarden Arboin, jobald es Zeit, von 
der Alpenfeite her zu faffen, was wirflid gelang. Mögen die oben entwidelten 
Zeugniffe jung fein: ihr Mangel an Jahren wird überflüffig durch die innere 
MWahrfcheinlichkeit, ja Nothwendigkeit ergänzt, und ih hulte ed für unvers 
nünftig, zweifeln zu wollen, daß Berold es war, der das Beſte beim Sturze 
Ardoins that, auch mit geiftliher Hülfe des Biſchofs Leo von Vercelli 
den Beflegten zwang, die Kutte im Klofter Sruftuaria anzulegen. Deßgleichen 
möchte ich nicht beftreiten, daß Maginfred von Turin Anfangs noch, da ver 
burgundiiche Feldhauptmann Berold mit feinen deutichen Fahnen im Sommer 
1014 über den Montcenid herüberdrang, zu König Arvoin bielt. 

Aber der Turiner ift nicht auf diefer Eeite geblieben, fondern hat die 
Farbe gewechſelt. Hiefür bürgt eine Thatſache, die feine Beredtfamfeit der 
Herren Eibrario, Prowana und Genoſſen wegwafchen kann. Nicht wahr? 
bi8 zum Jahre 1014 gehörte die Grafihaft Ivrea dem Lombarden Ardoin. 
War fie doch Stammfig und Wiege feiner Macht. Aber etlihe Jahre fpäter 
erjcheint fie im Beſitze eined glüdlihen Nachbars, des Turinerd Maginfred! 
Denn unter den 14 Grafſchaften, in welcen er unermeßliches Grundeigenthum 
bejaß, das er 1021 an einen Ungenannten für Millionen zu verkaufen Miene 
machte,) nimmt Ivrea die adıte Stelle ein. Das heißt nun, deutſch ges 
Iprohen, Maginfred ift von unſerem Kaiſer Heinridy II. oder von deſſen Bes 
vollmädtigten Berold aus Sachſenland um Gelb und Gut erfauft worden, 
und hat für diefen Lohn feinen bisherigen Bundesgenoffen und Gebieter, den 
König Ardoin, in deſſen höchſten Nöthen — verrathen. 

Zugleich lernen wir hiemit meines Erachtens den wahren Grund fennen, 
warum der ſaveyſche Chronift, der fonft gute Kunde von den Ereigniffen des 


1) Eiche Band V, 377. 
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Sahres 1014 an den Tag legt, der Wahrheit zuwider die Sache fo darftellt, 
als fei der Kampf von 1014 nicht zwifchen Arboin und Berold, fondern zwis 
ſchen Iegterem und Maginfred entbrannt. Natürlich! wenn er ehrlich gefagt 
hätte, daß es fi um Thron und Kopf des Lombarden Arboin handelte, und 
dag Maginfred nur deffen Mitftreiter war, mußte er auch eingeftehen, daß 
bei folder Sachlage Maginfred von feinem bisherigen Gebieter abfiel: lauter 
Dinge, welche geftrenge Herrichaft dort zu Turin gar nicht gerne hörte. 

Im Uebrigen vergaß, wie wir willen, Saifer Heinridy II. keineswegs, 
an den Beutetheil, den er dem Turiner Haufe überlich, die für letzteres bedenfs 
liche Beringung zu nüpfen, daß beim nächften Erbfall der große Befig Magin⸗ 
fred8 getheilt werte. Offenbar hat Maginfred jenen Eceinverfauf von 1021 
nur in der Abficht zugerüftet, die Laft der Theilung abzuwälzen und faiferliche 
Anerkennung eines Erftgeburtreht6 zu erzwingen. Heinric IL willigte zus 
legt ein, aber nur gegen eine neue Bedingung, welde das Reich fiher ftellte. 
Ich werde unten am gehörigen Orte nachweiſen, daß fi der kaiſerliche Hof 
die Verfügung über die Hände der Turiner Erbtöchter vorbehielt. 

Nachdem Ardoin, der Afterfönig Lombardiens, niedergeworfen und ins 
Klofter geftedt worden war,‘ fchritt Kaifer Heinrih zum zweiten Akt, zur 
wohlverdienten Beftrafung ver fehuldigen Anhänger des Geftürzten. Die beiden 
an dem unbekannten Drte Eolega im Herbfte 1014 — die Römerzindzahl 12, 
welche genannt wird, begann mit dem September 1014 — ausgeftellten Urs 
funden, deren eine gewilfe Güter Hubertd und der Eftenfer an den Dom von 
Pavia, Deren andere das Landeigenthum von 140 genannten Hauptleuten 
Ardoind an den Etuhl von Vercelli verleiht, find oben angeführt worden. 
Aehnliche Afie folgten. Durch Pergament‘) vom gleihen Jahre, aber ohne 
Tag, audgefertigt in einem gleichfalls unbefannten Orte Trucwiana (Dorts 
mund in Weſtphalen?) bedachte Heinrih den Etuhl Novara mit einer fleinen 
italifhen Grafſchaft und etlihen genannten Drten. Da ausdrücklich bemerkt 
wird, dieſe Echenfung folle Erfag für tie von Seiten Ardoins erlittenen Schäden 
fein, zweifle ih nicht, daß auch Das, was der Biſchof von Novara erhielt, 
einft Rebellen gehört hatte. 

Noch zwei andere Urkunden?) gleihen Inhalts, ausgeftellt zu Merjeburg 
unter dem 7. Dftober 1015, liegen vor. Kraft der einen vergabte Kailer 
Heinrih II. an das Klofter Et. Abondio zu Como gewiffe im Valtellin ges 
legene Güter ter Rebellen Adalbert von Parma und feiner Eöhne Wibert 
und Siegfried. Durch die andere fehenfte er dem Etuhle von Como einen 
großen Hof, früher Eigentum der wegen Hochverraths verurtheilten Söhne 
des Grafen Eiegfried, genannt Berngar und Hugo. 

Wie man ficht, hielt Heinrich an der Geſetzgebung Otto's L feft, welde 


1) Memorie di Torino VII, b. ©. 382 flg. Nr. 38. s) Ibid. ©. 384 flag. Rx. 38 a. 46, 
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den Grundſatz aufgeftellt hatte, daß es dem Wohle des Reichs zuträglich ſei, 
Abtei und Bisthum in Stallen zu flärfen, dagegen das Eigenthum der grös 
Seren Laiengefchlechter bei gefeplichen Anläffen zu flugen. Meines Erachtens 
wird durch das Verfahren Heinrich eine Stelle in der Chronif von Quedlin⸗ 

j burg erklärt. Diefelbe meldet‘) nämlich, der Kaiſer habe, che erim Eommer 
1014 Stalien verließ, unermeßliches Geld aller Drten in Italien cingetrieben. 
Das war — fo Scheint es mir — das Erträgniß der Schußpfennige, welde 
fraft der Geſetze Otto's L die Hinterfaffen der geiftlihen Stifte zu entrichten 
hatten.) Da die Steuer feit Jahren nicht eingefordert worden war, und 
jest auf einmal in Fluß fam, muß fie allerdings eine bedeutende Summe 
abgeworfen haben. 

Die Großmuth, welche Heinrich durdy Ucberweifung einer Maffe der den 
Empörern entzogenen Ländereien gegen Stühle und Abteien bethätigte, gab 
ihm ein unzweifelhaftes Recht, zu fordern, daß der hohe italiſche Clerus nad 
Kräften zu den Kriegsfoften des Reiches beitrage. Allem Anfcheine nad hat 
zwei Jahre fpäter ein Theil der italiichen Eteuergelder den Weg nah Burs 

gund gefunden. Denn „das unſägliche Geld“ — ineffabilis pecunia — das 
Heinrich laut Thietmars Bericht”) im Sommer 1016 bei der Straßburger 
Zufammentunft feinem Oheim, dem Burgunder Rudolf, übergab, wird wohl 
in Stalien aufgefammeltes gewefen fein. 

Sicherlich waren unter den Anhängern Ardoins rechtichaffene Männer, 
welche, indem fie feine Waffen unterftügten, ihrem Baterlande einen Dienft 
zu erweifen wähnten. Für ihren fittliben Werth zeugt die Buße, welde fie 
thaten: viele der geächteten Soldaten Ardoind traten!) nemlich zu einer reli- 
giöfen Brüderſchaft zufammen, welche durh Handarbeit ihr Brod zu gewinnen 
ſuchte. Dan weiß, daß fie namentlib Wolle fpannen und Tuchmacherei im 
Großen trieben. Diefe Brüderfchaft hat fpäter den Namen Orden der Ges: 
demüthigten Ordo humiliatorum erhalten und Jahrhunderte fortgedauert. In 
einem Briefe‘) des Florenzer Bifhofs Johann von September 1252 heißt 
ed: „die Gedemütbigten leben von Wollenfpinnen, von Bereitung und Verkauf 
wollener Tücher und anderer Waaren. Denn ihre Regel fchreibt ihnen vor, 
durch Händearbeit Brod zu verdienen und nicht zu betteln, fondern im Gegen: 
theil Dürftigen reihlihe Almojen zu gewähren.” Go chrenhaft dieſe ches 
maligen Eoldaten handelten, war ihre Verſchuldung fehr groß. Denn was 
ihr Kriegsherr beabfictigte, lief auf Ernicdrigung der Kirche, welche die Mutter 

“aller andern und nicht eine italienifche, fondern eine Welt-Anftalt if, der römis 
jhen nämlih, hinaus. Hütte Ardoin fein Werk durchgeſetzt, jo wäre fein 
Raum übrig geblieben für einen freien Pabſt. 


t) Pers III, 82. ) Siehe Band V, 408 fig. 2) Berk II, 845. *) Memorie 
di Torino VII, b. S. 311 flg. °) Ibid. ©. 316. 
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Wie id an einem andern Orte nadhwies,‘) Tiegen deutliche Epuren vor, 
daß eine ruchloſe Hand die Geſetze, welche Kaiſer Dtto, feines Namens ber 
erfte, zum Wohle Staliens erließ, theilweife vernichtet bat. Der Maulwurf, 
rer Solches that, kann nur der Lombarde Ardoin geweien fein. Aldebold, 
Biograph des Kaiſers Heinrich II., entwirft?) folgendes Bild vom Gebahren 
des Afterfönigs: „Ardoin unterdrüdte die Freunde der Geſetze, die Vers 
ehrer der Religion”: sub eo legum amatores, Dei cultores deprimebantur. 
Wie deutlich tritt hier fein Haß gegen die Geſetzgebung der Dttonen hervor! 
Im Uebrigen war diejelbe ftärfer, ald er. Hauptſächlich darum, weil fie 
eine mächtige deutſche Parthei in Italien fchuf, vermochte Markgraf Berold, 
mit Ardoin und feinen Echnapphähnen fertig zu werben. 

Gewiß hat die Geſchichte ded Lombarden Ardoin überrafchende Aehnlich⸗ 
feit mit den Dingen, weldhe gegenwärtig in Stalien vorgehen. Unzufrieden⸗ 
heit herrfcht von einem Ende der Halbinfel zum andern. Mag ihre Urfache 
fein, welche fie will, immerhin zeugt eine ſolche allgemeine Stimmung von Feh⸗ 
lern der Regierenden. Einem Privatmann kommt e8 nicht zu, unerbetenen 
Rath in öffentlihen Angelegenheiten zu ertheilen. Doch fcheint es nicht über- 
mäßig ſchwer, die Bedingungen anzugeben, unter welchen dort drüben innere 
Ruhe aufblühen dürfte. Wenn — unter Vermittlung eines Mächtigen, 
etwas wie der deutihe Bund über die Alpen binüber verpflangt, wenn dem⸗ 
gemäß eine oberfte Behörde dafelbft aufgerichtet würde, welche ein gemein, 
ihaftlihes Syſtem von Zöllen und Eifenbahnen vorzeichnete, eine Behörde, 
fage ih, weldhe zugleich oberfte Admiralität des ganzen Landes wäre, 
den Hafen von Spezzia mit Orlogſchiffen, die übrigen Häfen mit Kauffahrern 
füllte, und den Stalienern Anftoß gäbe, Das wieder zu werden, was ihre 
Vorfahren im Mittelalter mit fo viel Ruhm waren, Seeleute, fo dürften . 
die Dinge über den Bergen eine andere Geftalt annehmen. 

Etwas müßte gründlid) aufhören, nämlih das Soldatenſpiel, die Nach⸗ 
äffung der Potsdamer Wacparade. Unter den Fabeln des Alterthums fcheint 
beſonders belehrend die von jenem Froſch, der fih zur Größe eines Stiers 
aufblähen wollte, aber darüber elendiglih auseinander plaßte. 

Außer dem Turiner Haus und den obengenannten Stiften erhielten 
ttlihe Laienfürften für die dem Reich während des Kriegs gegen Arboin ges 
lifteten Dienfte Belohnungen, jei e8 aus dem verwirften Eigenthum der Ges 
üchteten, fei ed aus dem Kammergute. Ic habe nachgewiefen, daß Jvrea 1021 
im Defige Maginfreds von Turin erfcheint. Deßgleichen erhellt aus einer 
Urfunde*) vom Jahre 1016, daß Bontfacius von Ganofja, Nachfolger feines 
vor einiger Zeit verftorbenen Vaters Theodoald, Gerichtd- und Grundherr in 

derrara war. Da Ferrara zum Exarchat gehörte, über deſſen Beſitz ſtets 


') Band V,403 fig. *) Berk IV, 687. 2) Muratori, annali d’Italia ad a. 1016. 
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entweder die Katfer oder die Päbſte verfügten, iſt anzunehmen, daß Boni; 
facius die Etabt durch Einwilligung Heinrichs II. erlangt bat. Eodann deutet 
der Zeitpunkt, in welchem er ald Herr zu Ferrara auftaucht, darauf hin, daß 
die Erwerbung mit dem Sturze Ardoins zufammenhing. 


Eilftes Eapitel. 


Zu gleicher Zeit, da Ardoin geflürzt ward, nöthigt Kaifer Heinrich IL — jeboch ohne Ans 
wendung von Waffengewalt, den ungarifchen König beutfche Hohheit anzuerfennen. Ent⸗ 
gegengefepte Beftrebungen ber Achte Romuald und Günther. Letzter Krieg wiber 
Boleslaw Chrobry von Polen. Priede von Banken, abgefchlofien im Januar 1018. 


Richt nur Lombardien ift dur den Römerzug von 1014 und feine näch⸗ 
fien Bolgen dauernd beruhigt, nicht bloß die Bereinigung Burgunds mit 
Deutfchland vorbereitet, fondern aud Ungarn deuticher Hoheit unterworfen 
worden. Wie ich früher‘) zeigte, hat um 1003 König Stephan von Ungarn, 
Heinrih8 IL. Schwager, zu Gunſten der deutfchen Krone Krieg an den Polen 
Boleslaw Chrobry erflärt. Das war ein großer Dienſt. Einige Jahre [päter 
nahm Aſtrikus, Erzbifhof von Colocza, Theil an der deutichen Reichsſynode, 
welche zu Frankfurt im November 1007 zufammentrat, und unterfchrieb?) die 
gefaßten Beſchlüſſe: ein Akt, welcher offenbar fo viel bejagte, daß Aftrifus im 
Namen der ungarischen Kirche die Hoheit der deutſchen anerfannte. 

Allein bald darauf ermeuerte der h. Romuald, Etifter des Camaldulenjer 
Ordens, feine Verſuche, die Firchlie Unabhängigkeit Ungarns durchzufegen. 
Der Biograph des Heiligen erzählt:*) „als die Kunde vom Märtyrertbum 
des Apofteld der Preußen, BrunosBonifacius, nah Stalien gelangte, faßte 
Romuald den Gedanken, in eigener Perfon die Leitung des Befehrungswerfes 
bei den Slaven zu übernehmen. Er wollte nad Ungarn gehen, erbat und 
erhielt vom Pabſte Urlaub, Tieß zwei feiner Schüler zu Erzbiſchöfen weiben 
und trat mit 24 Brüdern die Reife an.” Myſtiſch Flingt der weitere Bericht 
Damiani's: „ale fi Romuald der Gränze Ungarnd näherte, ward er von 
einer Krankheit befallen, und dad Uebel wuchs in dem Maaße, wie er weiter 
vorwärts drang. Da er hierin eine göttliche Abmahnung ſah, fehrte er wieder 
um. Fünfzehn der Brüder gelangten wirklich nad Ungarn, aber es erging 
ihnen dort ſchlecht.“ 

Ih glaube, man muß biemit eine andere Nachricht verbinden, welche 
Damiani weiter unten mit mehr Offenherzigfeit gibt: „zum zweitenmale ſchiffte 
Romuald nad Parenzo (in Iſtrien auf der ungariihen Gränze). Allein wäh: 
rend er dafelbft weilte, ſchickten der Apoftolicus und die Bürger Roms eine 
Geſandtſchaft mit der Mahnung an ihn ab, nad Stalien zurüdgufehren; wolle 
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er Solches ihun, fagten die Geſandten, fo feien der Pabſt und die Römer bereit, 
al fein Begehren zu erfüllen. Würde er aber nicht gehorchen, dann werde er 
mit dem Banne belegt werden. Romuald gehorchte und reiste wieder nach Italien.“ 

Laut der einzigen Zeitbeftimmung, die fih in dem Berichte findet, Hut 
Romuald den Entſchluß, in Ungarn zu wirken, erft nad Eintreffen der Nach⸗ 
ridt vom Märtyrertode Bruno’d gefaßt. Bruno’d Todestag aber war ber 
14. Sebruar 1009: Da nun Damiani nicht jagt, daß Romuald gleih nad 
der Meldung diefed Ereignifjed die Reife nad) Ungarn unternommen habe, 
da ferner für die Vorbereitungen dazu, für Einholung der päbftlihen Erlaubniß 
und für Weihung der beiden nad) Ungarn beftimmten Erzbijchöfe einige Monate 
erforvert wurden, jo fann man die Reife nicht vor den Herbft 1009 feßen. 
Möglicherweife dürfte fie erft 1010 oder gar 1011 vor fi gegangen fein. Die 
zweite Reife aber und die erzwungene Rüdfehr fällt meines Eradıtens in das Pon⸗ 
tififat Benedift8 VIII. und war dad Werf der Einfpradhen, weldhe König over 
Kaijer Heinrich IL gegen die ungarische Wirkſamkeit des Camaldulenſerabts erhob. 

Zugleih wird jegt erflärlih, warum Kaifer Heinrich II. fo großes Ges 
wicht darauf legte, feinen Bruder ‚Arnulf auf den Erzftuhl von Ravenna zu 
erheben und reidhlid mit Gütern auszuftatten. In Ravenna’d unmittelbarer 
Naͤhe fand dad Mutterftift Pereum, von wo aus Ronmald die Befreiung 
Ungarns betricb, und gewöhnlich nahmen die ungarijchen Glerifer, die nad 
Rom reisten, ihren Weg über Ravenna. Denn König Etephan I. fand nöthig, 
eine eigene Herberge für fie in genannter Stadt zu gründen‘) Heinrich LI. 
batte daher guten Grund, einen zuverläffigen Mäcter in Ravenna aufzus 
fielen, und man begreift, daß Arnulf um fo beijer für die Zwecke feines 
faiferliden Bruders wirken konnte, je größer tie Einfünfte waren, über bie 
er verfügte. Endlich drängt fih die Vermuthung auf, daß jene Clerifer, auf 
deren Abjegung Heinrich IT. im Januar 1014 beftand,?) in die ungarifchen 
Umtricbe verwidelt geweſen jeien, weßhalb denn der deutſche Herricher fo ſcharf 
gegen ſie einſchritt. 

Die Beziehungen des deutſchen Hofs zu Ungarn find in tiefes Geheim⸗ 
niß eingehüllt worgen. Seine der drei Hauptquellen für die Geſchichte Heins 
richs II., weder Thietmar, noch die zwei Chronifen von Quedlinburg und 
Hildesheim, bericten ein Wort davon. Dagegen findet’) fi bei dein Mönche 
Adalbert, der gegen Ende des zwölften Jahrhunderts ein Leben Heinrichs IL 
ſchrieb, wiewohl mit unrichtigen Angaben vermengt, eine Epur der Wahrheit. 
Unter andern Berdienften des Kaifers führt er nämlidy auch dieſes an, daß er 
Ungarn mit dem deutfchen Reiche und mit dem katholiſchen Glauben geeint habe. 

Gewalt hat Heinrih II. fiherlih gegen König Stephan IL nidt ges 
braucht. Denn wäre dieß gejchehen, jo würden die Chroniken nit davon 
2) Gfroͤrer, 8. G. III, 1545. :) Oben ©. 100. 5 Gfroͤrer K. ©. IV, 96 (le. 
Gfrorer, Pabſt Gregorius vu. Bd. VL 11 
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ſchweigen. Laute Thatſachen, wie Kriege, laſſen ſich nicht verbergen. Ueber 
die geheimen Mittel, die er angewendet haben mag, gibt die gleichzeitige 
Lebensgeichichte eines Zeitgenofjen einigen Aufihluß.) In den erften Jahren 
der Regierung Heinrichs II. verließ ein thüringifcher Graf, Namens Günther, 
der mit dem herrfchenden Haufe Ungamd verwandt war, die Welt und trat 
auf eifriged Zureden Heinrichs II. als Mönd in das bairiſche Klofter Altaich 
ein. Nicht ange verblieb er jedoch dafelbft, ſondern er begab ſich in ben 
Kordwald an einen Drt, der Rinchnach hieß, und gründete dort eine Eins 
fiedelei, welche bald zu einer Abtei anwuchs und durch Heinrich mittelft Ur- 
funde‘) vom Juni 1009 reihlih mit Gütern audgeftattet ward. Seitdem 
finden wir den Abt Günther in lebhaftem Verkehr mit den ungariidhen Hofe, 
wofür nicht nur der ebengenannte Biograph, fondern auch Biſchof Hartwig 
in feinem Leben Stephans zeugt. Letzterer ſagt:) „häufig fam ber fellge 
Günther aus dem böhmiſchen Gebirg zu König Stephan; fo oft er ihn aber 
mit feiner Gegenwart beehrte, überließ der König dem Abte die Verwendung 
feine® Schatzes. Gewöhnlich geihah ed dann, daß Günther Alles, was er 
vorfand, an Arme, Wittwen, Waiſen, Klöfter und Kirchen verfchenfte. Auf 
Bünthers Rath, gründete Stephan auch das Stift Beel“. 

Ein Ereigniß, welches in die fpäteren Jahre Heinrich IL. fällt, beredy 
tigt zu dem Schluſſe, daß nachmals der Einfluß des deutichen Reichs, oder, 
was hiemit gleichbedeutend, der Einfluß Günthers auf König Stephan wicder 
ſank, indem abermal auswärtige Gewalten den Ungar mit dem deutſchen 
Nachbar zu entzweien ſuchten. Thietmar erzählt,”) „um 1017 fei ein Fremd⸗ 
ling, Namens Cholomann, der nah Niederöftreih kam, von den dortigen 
Einwohnern, weil fie ihn für einen Feind des Landes hielten, graufam ges 
martert und Hingerichtet worden, auch habe fofort die nad) ter Abtei Möff 
gebrachte Leiche des Erichlagenen wunderbare Erfcheinungen gezeigt." Rod) 
ein anderer Bericht‘) über die Leiden Cholomanns ift auf und gefommen, wel 
cher, die Ausfagen Thietmard ergänzend, meldet: „Cholomann, ein geborner 
Schotte, fei deßkalb zu Tode gemartert worden, weil die Einwohner Nieder: 
öftreih&, welhe damals viel von den Ungarı zu leiten hatten, den Argwohn 
hegten, daß der Pilger, der nach Serufalem zu reifen vorgab, in geheimem 
Einverftändniffe mit den Ungarn ftche.” Ohne Zweifel war der Schotte 
Eholomann ein Mönd. Denn viele Klofterbrüder feiner Nation weilten damals 
in Etiften des Feftlandes. ?) 

Ich vermuthe nun, daß Cholomann die Abficht hatte, im Beifte Romualds 
und der Samaldulenfer der ungarifhen Kirche zu dienen, und deßhalb auf 
Befehl des Babenberger Markgrafen Heinrih von Defterreih, der das Vers 
trauen des Kaiferd befaß,?) verhaftet worden iſt. In diefer Bermuthung bes 
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ſtärkt mich nicht am wenigſten die Thatſache, daß König Peter von Ungarn, 
Stephans I. Nachfolger, um 1039 die Leiche Cholomanns aus Moͤlk nad 
Ungarn abholen wollte, und daß die Magyaren ſeitdem Cholomann als einen 
Schutzheiligen verehrten.) 

Im Jahre nad der Rüdfehr des Kaifer8 — 1015 — brach der Krieg 
gegen Polen von Neuem aus und dauerte bis 1017, wie früher mit wenig 
Erfolg für die deutihen Waffen, weil abermal Berräthereien von Laienfürften 
der Gränze, welche Geld vom Polen nahmen, mitunterliefen. Den 30. Januar 
1018 ſchloß Erzbischof Gero von Magdeburg im Verein mit einigen andern 
Großen zu Baugen den Friedensvertrag ab, der für die übrige Lebensdauer 
Heinrichs 11. die Yeindfeligfeiten zwifchen Deutſchland und Polen beendigte. 
Aus Schaam ſcheut ſich Thietmar die Bedingungen zu nennen ; er fagt?) bloß: 
„der Friede war nicht fo, wie er hätte fein follen, fondern wie er eben erlangt 
werden mochte”. Hieraus geht hervor, daß etliche Provinzen zwiſchen der Elbe, 
vielleiht gar zwilchen der Elfter und Oder, um deren Beſitz Boleslaw feit 
Jahren ftritt, an ihn abgetreten worden fein müflen, doch weiß man nicht 
welche. Dasjenige aber, was dad Hauptziel feiner Wünſche war, nämlich 
die Anerkennung feiner Eelbftftändigfeit und die Königskrone — hat Boles⸗ 
law nit erreiht: er blieb wenigftend dem Namen nad) Lehenträger des 
deutichen Reiche. 

Zum Theil in den legten polnischen” Krieg hinein fielen die Schritte zu 
Erwerbung ded Reihed Burgund, von denen oben die Rede war. Die Zus 
jammenfunft von Straßburg im Sommer 1016 hat Früchte getragen.) Zwanzig 
Monate fpäter, im Februar 1018, beſuchte Rudolf feinen Eaiferlihen Neffen 
zum zweitenmal in Mainz und erneuerte eidlich fein Verfprechen bezüglich ber 
Erbſchaft. Dießmal begleiteten den Burgunderfönig viele Vafallen, melde 
folglihd — vielleibt durd das unſägliche von Heinrich II. ausbezahlte Geld 
gewonnen — die Bereinigung ihres Landes mit der deutſchen Krone gut hießen. 
Doch dauerte der Widerftand ded Grafen Wilhelm und anderer ungehorfamen 
Lehenträger fort, denn im Eommer 1018 zog Heinrich II. ein Heer bei Bafel 
zujammen und brad in Burgund ein. Wie c8 fcheint, richtete er nicht viel 
and, obgleich er bis Mitte September theild auf burgundiſchem Boden, theils 
in der öftliben Schweiz von heute verweilte. In den nächften Jahren wurde 
der Krieg mit Glück, obwohl nicht vom Kaiſer felbft, jondern von einem 
Erclivertreter, dem Etraßburger Bilhof Werner, fortgefegt. Hievon habe 
ih an einem andern Orte?) gehandelt. Man darf wohl jagen: Heinrid IL 
bereitete die Erwerbung Burgunds in der Art vor, daß fie ald reife Frucht 
dem Nachfolger Eonrad II. in den Schooß firl. 

Während der Jahre 1018—1020 hat Heinrih II vollends den bebenf- 
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lihften aller innerlichen Aufftände, den des Sachſenherzogs Bernhard, nieders 
geihlagen. Seitdem gehorchten die Fürften aus dem Laienftande, ohne zu 
mudfen. Durch 18jährige glorreihe Anftrengungen waren die legten Nad- 
wehen der SKinderei Otto's III. überwunden. 


Buwölftes Capitel. 


Im Frühling 3020 erfcheint Benedikt VIIL., vor den Griechen fliehend und Hülfe ſuchend, 
am Hofe Heinrichs II. Beifpiel der Sorgfalt, mit der im Mittelalter Staatögeheimnifie 
bewahrt wurden. Verhandlungen zwifchen Benedikt VIII. und Heinrih II. Der Bam, 
berger Staatsvertrag. Gegen Zuficherung von Gebietderweiterungen willigt ber Pabſt 
ein, dag 1) Spoletos@amerino zu Verfügung Heinrich8 II. geftellt wird, der fofort ben 
Tusculaner Romanus, Benedikts VIII. Bruder, abjept und einen Staliener Hugo zum 
LandvogtsHerzog in beiden Marken beftellt; 2) daß die Pabſtwahl in die Hände des 
Adels, und fomit verbedit, des deutfchen Hofes zurüdfehrt; 3) daß Hinwiederum, wie ehe: 
mals, kaiſerliche Sendboten in Rom ihren Sip haben follen. Nicht fowohl Heinrich IL., 
als vielmehr der Pabſt trägt wegen der Schwäche, die er gegen bie Ehrſucht feines 
Bruders Romanus bewies, die Schuld diefer Harten Bebingungen. Schlugende Bes 
weife für die Aechtheit der Bamberger Urkunde. Heinrich IL. überweist dem Pabſte ale 
Unterpfand für pünftlihe Auslieferung Benevents den Stuhl Bamberg und die Abtei 
Zuld. Der Kaifer rüftet fich zum zweiten Römerzug. Stärke des Heeres: Unterfchied 
ziwifchen Langen und Schilden. Niederlage der Griechen im Frühling 1022. Kaifer 
Heinrih II. hält Wort, nöthigt den neuen Fürften von Capua, fo wie die älteren von 
Benevent und Salerno, nicht nur der deutſchen Krone, fondern auch Petri Stuhle Huls 
tigung zu leiften. Der Ottoniſche Vers Roma caput mundi regit orbis frena rotundi 
in einer Urkunde Heinrichs 11. Gemeinjchaftliche Neife des Pabſts und Kaifers nach 
Denevent und Montecaſſino. Rüdzug nach Oberitalien im Sommer 1022. 


Nachdem Geimaniens öffentlihe Angelegenheiten dieſe Geftalt angenoms 
men hatten, erjhien‘) um Oſtern 1020 Pabſt Benedikt VIII. Hülfe flehend 
zu Bamberg am kaiſerlichen Hofe. Der Echreden griechiſcher Waffen war 
ed, der ihn, wie den Apulier Melus, nach Deuticland hinaus trieb. Nicht 
weniger ald 37 Erzbifhöfe, Biſchöfe, Achte, Herzoge, Grafen, Evelleute haben 
den Bamberger Staatövertrag, von dem fogleih die Rede fein wird, als 
Zeugen unterschrieben, und dech fennen?) ſämmtliche auf und gefommene gleids 
zeitige Chronifen feinen andern Zwed der Anwefenheit Benedikts VIIL in 
Bamberg, ald um das Ofterfeft mit Heinrid II. zu feiern, oter um die dors 
tige Kirche zum h. Etephan einzumweihen. Hieraus erhellt, wie gut das Ges 
heimniß im Mittelalter bewahrt worden ift, und wie wenig eine auf bloße 
Chroniken gebaute Geſchichte zu bedeuten hat. Wer herrfden will, muß 
Schweigen können. 

Die Bamberger Urkunde, deren Urfchrift nicht mehr vorhanden, trägt 
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feine Zeitbeftimmung, aber aus den Unterfchriften der Zeugen geht hervor, 
taß ihre Abfaffung zwiſchen 1019 und 1021 fällt. Neben Andern unterzeich» 
neten') dieſelbe Erzbifhof Heribert von Cöln und Biſchof Mazelin oder Megin- 
bard von Würzburg. Erfterer ftarb im März 1021, der andere erlangte 
kin Biethum im Dezember 1018. Die Urfunde ift im Wefentlicyen eine 
Miederhbolung der Verträge, welde Dtto I. unter dem 13. Februar 962 mit 
Johann-Dctavian XII. und welhe Garlinger Bürften mit älteren Päbſten 
abſchloßen. Eie beweist, daß Kaiſer Heinrich IL., wo er e8, auf feften Rechts⸗ 
boten geftügt, thun Fonnte, rückſichtlos feinen Bortheil wahrnahm, zugleich aber 
erregt es Erftaunen, zu fehen, wie Pabft Benedikt folhe Bedingungen ans 
nehmen fonnte. Die Begierde materichen Gewinns an Land und Leuten 
muß ihn bezüglich der Gefahren, denen er die Gerechtſame des h. Etuhles 
ausfegte, geblendet haben. 

Diefelben Orte, Landichaften und Bezirfe, welche Otto I. und ältere 
Garlinger dem h. Stuhle verheißen hatten, fihert auch Heinrih VIIL, dem 
abten Benedift zu. Doch geht Heinrih ebenfo wie Otto I. noch etwas weiter 
als die Gurlinger. Uebereinſtimmend mit dem Terte des Ottoniſchen Vers 
trags ijt der Satz eingefügt: „auch die chemaligen Befigungen des römiſchen 
Stuhles auf Sicilien ſollen zurüderftattet werden, fofern nämlich Gott Uns 
die Eroberung diefer Infel gewährt." Dagegen finden fidy in der Urkunde 
Heinrih& I. dieſelben für die Freiheit de8 h. Stuhles geführlihen Beſchrän⸗ 
kungen, welche die Carlinger ausgedacht hatten und welde von Otto L beis 
behalten worden waren. 

Eritlib heißt e& bezüglich der Herzogthümer Epoleto und Tuscien: „als 
jährlich follen die altherfömmlihen Steuerbeträge aus dieſen Landfchaften, fo 
wie fie Durch die Uebereinkunft zwiihen Pabſt Hadrian I. und Kaifer Karl L 
feftgefegt wurden, an die päbjtliche Kammer entrichtet werden, doch mit Vor⸗ 
behalt aller unjerer Hoheitörechte über bejagte Herzogthüner, und des Ges 
horſams, den fie und fchulden." Wie ih oben zeigte, hatte Heinrich IT. kurz 
vor oder nad dem NRömerzug von 1014 das Herzogthum Tuscien bejegt, aber 
Spoleto dem Pabſte überlaifen, der diefe Landichaft erft felbft verwaltete, dann 
itinem Bruder Romanus übertrug. Unzweifelhaft ertheilte der neue Vertrag dem 
Kaifer die Befugniß, nunmehr and über Epoleto zu verfügen: er hat dies 
ſelbe wirflih ausgeübt. 

Mehrere Urkunden?) liegen vor, welde zwiſchen 1021 und 1038 einen 
Hugo ald Hırzog- Markgrafen von Spoleto aufführen, und unter Anderem 
das Jahr Chriſti 1025 als das vierte feiner herzoglihen Verwaltung bezeichs 
nn. Hugo muß aljo 1021 vom Kaifer Heinrih IL. und folglih noch ehe 
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diefer den zweiten Römerzug antrat, eingefegt worben fein. Die Eippjcaft 
diefed Hugo fennt man nit fiher. Aus Gründen, die feine genügende Bes 
weidfraft befigen, aber doch Beachtung verdienen, hält ihn Muratori‘) für 
einen Nachkommen des Bonifacius, der um die Mitte des zehnten Jahrhun- 
dertö eine Zeit lang Herzog und Marfgraf von Spoleto⸗Camerino war. 
Da viele Beifpiele vorfonmen, daß die Kaiſer bei Beſetzung erledigter Lehen 
auf die Sproffen alter in den betreffenden Landſchaften begüterter Geſchlechter 
zurüdgriffen, pflichte ich der Anfiht Muratori’s bei. 

Sn Erwartung großer Erwerbungen, die er vermöge des neuen Vertrags 
auf der Eüdfeite machen werde, hat der Babft, wie man ficht, einen ficyern 
Beſitz in der Nühe aufgeopfert. 

Zweitens erneuerte dad Bamberger Pergament die zuerft von Lothar I. 
mittelft des Edikts vom November 824 vorgefchriebene,?) und aud von Otto I. 
in den Vertrag von 962 aufgenommene?) Beftimmung, daß hinfort nur Die: 
jenigen bei Erwählung von Päbften mitwirken dürften, welche von alten Zeiten 
ber dazu berechtigt fein. Das heißt mit andern Worten: Benedift VIIL 
willigte durch Anerkennung des Bamberger Vertrags ein, daß die Pabſtwahl 
vorzugäwelfe den Händen des römiſchen Stadtadels überlaffen und daß die 
Bolfdgemeinde davon ausgejchloffen ward. Hiedurch hat ter Tusculaner auf 
einen der wichtigften Grundſätze verzichtet, deren Anwendung einft Alberih I. 
und deffen Haus groß machte. Die Etrafe blieb nidt aus. Wenn auch 
nicht Kaifer Heinrich jelber, jo nahmen doch Roms Adelige die Nachfolger 
Benedikts VIIL beim Worte. Wie ich ſpäter geigen werde, haben fie nur um 
den Preis der Verfchleuderung unzähliger Lchen ihre Etinnmen bei den zwei 
nädften Pabſtwahlen zu Gunſten der Tusculaner abgegeben! In den gräulichen 
Streitigkeiten, die feit 1044 ausbrachen und nod mehr beim Römerzuge Hein 
richs III., traten die faulen Früchte Diefer heimlichen Schäden and Tageslicht . 
hervor. An Weihnachten 1046 gab e8 in Rom und in der Umgegend feinen 
Geben Landes mehr, mit dem nicht Etadtjunfer — und zwar auf Urkunden 
des dritten Geſchlechts hin — belehnt geweſen wären. 

Drittens wird durch die Bamberger Urfunde auch die gleihfall8 in dem 
Edifte Lothars zuerft erlaffene, und von Otto I. im Vertrage von 962 wie: 
derholte Vorfchrift befräftigt, Daß fortwährend in Rom kaiſerliche Gewaltboten 
ihren Eig haben follen, und die Befugnife, welche ihnen der Tert einräumt, 
find jo geftellt, daß diefe Werkzeuge eines fremden Oberherrn in der bequems 
fen Weile Parthei gegen jeden Pabſt machen fonnten. That Kaifer Heins 
rich IT. nit Unrecht, daß er dem Pabſte folhe Bedingungen abpreßte? Ich 
möchte fein Verfahren nicht loben, dennoch trifft ihn, glaube ich, fein begrüns 
deter Tadel, die Schuld lag auf einer andern Eeite. Die Eacen ftanden 
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im Kirchenftaat jo: durch die That hatte des Pabfted Bruder, Romanus, an 
den Tag gelegt, daß fein Streben dahin ging, Petri Etuhl in ein Erblehen 
ded tusculanifchen Haufes zu verwandeln, und Benedikt VIII. war den Ges 
tüften des Ehrſüchtigen nit mit dem Ernfte, den die Pflicht vorjchrieb, ents 
gegengetreten. Nun gab es nur ein fichered Mittel, dad Spiel, dad Romanus 
trieb, zu durdfreugen: wenn man nämlich die Pabhftwahl in die Hände des 
vom deutſchen Hofe abhängigen Stadtadels niederlegte. Heinrich IL hat es, 
als das Fleinere von zwei Uebeln, gewählt. Daß obige Beftimmungen des 
Bamberger Bertragd vorzugsweiſe gegen Romanus gerichtet waren, beweist 
die gleichzeitige Verdrängung deflelben aus dem Großlehen Spoleto und die 
Erhebung Hugo's. = 

Der Tert des Bamberger Pergaments weist ferner auf zwei ältere päbfts 
liche Urkunden hin. Laut Bulle‘) vom 1. Mai 1020 hat Benedift VIIL 
den ihm vom Kaiſer Heinrih geichenkten Bamberger Stuhl während feines 
Aufenthalts in der Etadt an den Biſchof Eberhard unter dem Beding zurüd. 
gegeben, daß Eberhard und feine Nachfolger alljährlih einen weißen Zelter 
mit Sattel und Zaum ald Lehenzind an die apoftoliihe Kammer abliefern. 
Unverfennbar mit Bezug auf diefe Bulle heißt es in der Bamberger Urkunde: 
„Wir bringen Eudy dad Bamberger Bisthum als Weihgefchenf dar, Damit ed unter 
dem mächtigen Schutze des h. Petrus und jeiner Statthalter ftehe; auch vers 
bürgen Wir Uns, daß Du ald Lehenzins alljährlich einen weißen Zelter mit 
Sattel und Zaum vom dortigen Biihofe empfangen folleft.” Wer ſieht nicht, 
daß der Kaijer unmöglich einen Zelter als Ausgleihung zufichern fonnte, hätte 
der Pabſt nicht vorher den Erjap fürmlih gut geheißen. Der Bamberger 
Bertrag ift aljo erft nad Feftftellung des Plans, welder der Bulle vom 
1. Mai 1020 zu Grunde liegt, abgefchloffen worden. 

Sodann habe ich früher gezeigt, daß Pabſt Benedikt VILL furz nad 
der Krönung Heinrihe durch befondere Bulle?) die in Baiern gelegenen 
Höfe Hollenbach, Anthesna, Winhering, welde von alten Zeiten her Eigen, 
thum des römijchen Etuhled waren, gegen den im Herzogthum Epoleto ges 
legenen Kronhof Colle⸗Calvo an Heinrich II. abtrat, der jene drei Orte fofort 
dem Bamberger Bisthum vergabte. Auch hierauf nimmt der Tert des Vers 
tragd Bezug: „für Abtretung der drei bairifchen Höfe jchreiben Wir Dir alles 
Kronland zu gut, das zwiſchen Narni, Terni und Epoleto liegt.” In dem 
Ausdrud transscribimus ſehe id eine deutliche Anfpielung darauf, daß in 
der kaiſerlichen Pfalz Bud über den Beſtand des Kammergutes geführt wurde. 

Die Bulle vom Februar 1014 nennt ald Tauſchgegenſtand für die drei 
bairiſchen Höfe nur die im Herzogtum Spoleto gelegene Herrihaft Montes 
Calvo. Der Bamberger Tert dagegen fügt weitere und zwar, wie es jcheint, 
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beträchtlihe Stüde bei. Das kommt meines Erachtens daher, weil der Sailer 
dem Pabſte für die indeß beichlofiene Aufſtellung eines kaiſerlichen Statthals 
ters in Epoleto-Bamerino einigen Erfaß geben wollte. 

Liefert Die doppelte Bezugnahme auf die beiden Bullen nicht einen jchlas 
genden Beweis für die Aechiheit der Bamberger Urkunde! Wo in aller Welt 
hätte ein Fälſcher ſo naturgemäß, jo biftoriich wahr zu dichten vermodt. Iſt 
aber der Bamberger Vertrag ächt, jo find es auch die Ottoniſchen und Gar- 
lingiſchen Pergamente, an deren Inhalt fi Heinrichs Uebereinfunft faft Wort 
für Wort anſchließt. Abermal ficht man, wie die Cinwürfe, welde neuere 
Eritifer gegen jene für die deutſche Geſchichte überaus wichtige Aftenftüde aus 
bloßer Vernünftelei und ohne Sachkenntniß erheben, Häglih in ſich felber zus 
fammenftürzen. 

Späterer Ereigniffe wegen müſſen wir nod tiefer auf die Bamberger 
Verhandlungen eingehen. Die an Benedikt gemachte Schenkung des Hoch⸗ 
ſtifts Bamberg hatte nicht den Sinn, daß das dortige Bistum aufgehoben, 
fein Vermögen eingezogen fein und an den h. Stuhl fallen ſolle. Denn 
weder dem Pabſte noch dem Kaiſer geziemte es, eine große Firchliche Anftalt 
zu vernichten. Sondern der At befagte dich: der Biſchof von Bamberg ftehe 
binfort in einem UnterthanensBerhättniffe zu Petri Etuhle, jo zwar, daß ver 
jeweilige Pabft den Ueberſchuß der Einfünfte verwenden möge. Immerhin 
erſcheint es auffallend, daß der deutſche Kaifer ein Neihsftift — und zwar 
eine® der begütertften — verfchenfte. Noch auffallender aber ift, daß der Be- 
fchenkte die Gabe nit behielt, fondern einem Dritten abtrat. Schon hier- 
aus erhellt, daß irgend ein geheimes Verhältniß zu Grunde liegt, und daß 
der Babft ein gewiſſes Eigenthumsrecht fi vorbehalten haben dürfte. 

Ein zweiter Vorfall, Der mit dem eben erzählten enge zufammenhängt, 
gewährt wenigftend einiges Licht. Am I. Mai 1020, demſelben Tage, da der 
Pabſt jene Bulle ausſtellte, weilte er mit Kaiſer Heinrich II. zu Zuld und 
brachte‘) dort auf dem Hauptaltar der Kirche Öffentlih „vor den Augen“ des 
Kaiſers und des Abts Richard das Meßopfer dar. Diefe Verrichtung hatte 
ohne Frage eine finnbildfihe Kraft, fofern durch fie der Pabft zu erfennen 
gab, daß er fich felber als wahren Abt von Yuld, das tortige Etift aber ale 
Eigenthum des h. Stuhles betrachte. Denn 26 Jahre ſpäter, unter dem 
29. Dezember 1046, unterzeichnete der faum zuvor eingefegte Pabſt Clemens IL. 
zu Gunſten des Abts Nohing von Fuld eine Bulle,®) in welcher unter anderen 
folgende Worte fi finden: „deiner Bitte gemäß gewähren?) Wir dir und 
deinen Nacfolgern für ewige Zeiten das Bonifaciusftift Fuld fammt allen 
dazu gehörigen Gütern, auch erneuern Wir hiemit beftätigend die an dieſes 
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Stift gemachte Schenfung des Andreasflofterd zu Rom.” Letzteres Klofter 
war zuerft durch Pabft Benedikt VIII., venfelben, der am 1. Dat 1020 in 
Suld die Meſſe lad — unter dem 8. Februar 1024 — an Fuld vergabt 
worden.) Die BeftäitigungssAfte des Pabftes Clemens II. nimmt alfo Rüd- 
iht auf die Bulle Benedikts VIIL vom Februar 1024. In derſelben 
Akte aber fpricht Clemens II. offenbar als rechtlicher Eigenthlimer des Etifts 
duld; denn nur wer gejeglicher Herr eines Guts iſt, kann daſſelbe einem 
Dritten gewähren, übertragen, ſchenken. Bolglid muß Petri Stuhl — und 
zwar allem Anjcheine nah durch Pabſt Benedift VIII. und mittelft des 
finnbildlihen Hocdhamtes vom 1. Mai 1020 — ein Eigenthumsrecht auf das 
Erift Fuld — jedoch nur ein bedingted nit volles — erworben haben. Die 
gleiche Bewandtniß, fage ich, hatte cd mit dem Bisthum Bamberg. 

Die wahre Lage der Sache fam 1053 an den Tag. Herrmann der 
Lahme fchreibt?) zu diefem Jahre: „da Pabſt Leo IX. die Auslieferung der 
Abtei Fuld, auch gewilfer anderen Orte, welche längft dem Stuhle Petri 
geſchenkt worden waren, von der deutjchen Krone begehrte, gab ihm zus 
legt Kaiſer Heinrih III. viele jenfeitd der Alpen gelegene, ihm gehörige 
Ländereien und Rechte ald Erſatz.“ Der ſchwäbiſche Gefchichtfchreiber führt 
nur Fuld namentlih auf, die Numen der andern Drte verjchweigt er offenbar 
abfihtlic, weil er, für die Ehre ſeines Landes bejorgt, eine leidige Geſchichte 
nicht aufdecken wollte. Deßgleichen bezeichnet er auch die italieniſchen Befigungen 
nicht genauer, mit welden Pabſt Leo IX. abgefunden wurde. Offener rüdt 
ein anderer Zeuge, und zwar ein italienischer, mit der Sprache heraus. Leo 
von Monte-Caſſino meldet,) Daß Pabft Leo IX. damals Benevent von Kaifer 
Heinrich IH. für Bamberg eingetaufcht habe. Bamberg und Fuld waren aljo 
jene Tängft dem Stuhle Petri gejchenften Orte, deren Auslieferung Leo IX. 
forderte, und als Ausgleihung dafür hat er Benevent erhalten. 

Ohne Zweifel ftand die Schenkung ſchon urfprünglid, oder im Jahre 
1020, da fie gemadt ward, in enger Beziehung zu Benevent. Der eigents 
lihe Hergang war meined Erachtens diefer: bei den Verhandlungen, welde 
während Benedikts VIII. Anwefenheit in Deutjchland zwifchen ihn und Kaijer 
Heinrich II. gepflogen wurden, und welde nachher zu Abſchluß des Bam⸗ 
berger Etaatsvertrags führten, legte der Pabft beſonderes Gewicht auf Bes 
nevent und verlangte darum Bürgfchaft für richtige und ehrliche Vollziehung. 
So geihah «8, daß Kaiſer Heinrich ihm das Bistum Bamberg und das 
Etift Fuld ald Unterpfand für Benevent verfchrieb, wobei folgende Bevinguns 
gungen beigefügt wurden: erſtlich ſchon jegt ſollen Benedikt VIII. und jeine 
nächſten Nachfolger gewiffe Hoheits-⸗Rechte über Fuld und Bamberg üben, 


) Jaffs Nr. 3091. 2) Perg V, 132 oben. 3) Perg VII, 658 obere Mitte und 
685 unten. 
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den Biſchof und den Abt als Unterthanen zu behandeln befugt fein; zweitene 
wenn die Uebergabe Benevents an den römifhen Stuhl innerhalb einer feft- 
gefegten Zeit nicht erfolgt fein würde, dann dürfe der Pabft wirflihe und 
förmliche Abtretung der beiden deutſchen Stifte fordern. Auf Iegteren Punkt 
geftügt, hat Leo IX., jo wie Herrmann berichtet, die Herausgabe Fulds und 
Bambergs begehrt. 

Da es jedoch der Ehre des deutichen Reichs und des Kaiſers nachtheilig 
gewefen wäre, die, wenn auch bedingte, Abtretung zweier großen kirchlichen 
Anftalten offen einzugeftehen, fo wurde eine möglih milde Form gewählt. 
Diefelbe beftand für Bamberg darin, daß einerfeits Kaifer Heinrich das Hoch» 
ftift an Benedikt fchenfte, andererfeitd der Pabſt das Geſchenk ſofort — doch 
mit ftillen Vorbehalt des Obereigenthums — einem Dritten, dem dortigen Bis 
ſchof und feinen Nadfolgern, übergab. Für Fuld beftand fie darin, daß der 
Pabſt am 1. Mai 1020 da8 Hochamt dort hielt und fih thatſächlich als 
Abt benahm. Weil envlih Benedikt VIII. fürchtete, daß ver Fulder Abt an 
der Gültigfeit des Pfandvertrags, der ihn und fein Stift gewiljermaßen in die 
Hand des Pabſtes gab, rütteln dürfte, fhenfte er demfelben das zu Rom gelegene 
Andreasflofter. Er rechnete biebei fo: wenn der Abt das Geſchenk bewahren 
wolle, müfje er die Gunſt des h. Stuhles verdienen, d. h. vor Allem den 
Pfandvertrag aufrecht erhalten. 

Man weiß nicht, wie lange Pabſt Benedift VIII. nad dem Aufenthalte 
zu Bamberg nod in Deutichland verweilte, noh wann er nah Rom zu- 
rüdgefehrt if. Der Kaifer rüftete fih zum zweiten Römerzuge, welder mehr 
al8 einjühriger Vorbereitung bedurfte, da es fi um einen Hauptichlag wider 
die Macht der Griechen in Apulien handelte. Die Chronif von Quedlinburg 
Schreibt: :') „gleihfam im Triumphe durchzog Heinrih II. im Frühling 1021 
Sachſen, beging den Palmtag zu Walbeck, das Dfterfeft zu Merjeburg, wo 
die erften Männer Europa's und Gefandtichaften vieler Nationen um ihn zus 
fammenftrömten; Nfingften feierte er zu Magdeburg mit Gero, dem trefflichen 
Erzbiihof. Bon da begab er fih nah dem Kronhof Alften und faß dort 
unter unermeßglibem Zulauf der Vornehmen und der Niedrigen zu Gericht, 
die Rechtſchaffenen belobend, die Schlechten durd Etrenge fchredend, die Ruhe 
des Landes durch weife Anordnungen fchirmen. Den Tag der thebäifchen 
Märtyrer (22. Ecptember) feierte er zu Halberftadt, ging dann nah Qued—⸗ 
linburg, um der Einweihung der dortigen Hauptlirde anzumwohnen, welche 
mit großer Pracht in Anweſenheit der Biſchöfe und Fürften des Reichs Sonn; 
tagd den 24. Ecptember vorgenommen wurde. Adt Tage fpäter half er 
eine Kirche zu Merſeburg weihen, worauf er Alſted zum zweitenmal bejudhte, 


) Sfrörer, 8 ©. IV, 127. 
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dafeldft einen Reichstag verfammelte und den ſächſiſchen Großen die Gorge 
für das Reich während des bevorftehenden Zugs nad Italien übertrug.“ 

Diefe in feierlihem, oder wenn man will, in fchwülftigem Tone abge 
faßten Worte jollen meines Erachtens andeuten, daß der Kaifer im Eommer 
1021 cin Anſchen behauptete, wie nie zuvor. Die Zeit war endlich angebros 
den, wo Heinrich II. den Lohn 19jähriger Anftrengungen erntete: die welts 
lichen Bafallen hatten Gehorfam gelernt, den geiftlichen Lehenträgern, die ihm 
zum Ziele verhalfen, bezeugte er feine Achtung und Dankbarkeit durch häufige 
Theilnahme an kirchlichen Akten. Woher die Gefandtichaften famen, von 
welchen der Mönch fpricht, wiſſen wir nicht, wahrfcheinlich find franzöfifche, 
burgundijche, italienifche, vielleiht aud ungariihe und polniſche Bevollmäch⸗ 
tigte gemeint. Wenigſtens fteht jo viel feft, daß Kaiſer Heinrich II. nad) 
der Rüdfehr aus Italien dem Könige Robert von Frankreich einen Beſuch 
abftattete. 

Mitte November 1021 findet‘) man Heinrich II. zu Augsburg, wo allem 
Anicheine nad das deutſche Aufgebot fi ſammelte. Und weld ein Heer! 
ftattliher und zahlreicher al8 ſeit Otto's II. Tagen irgend eined Deutichlande 
Gränzen übericritt, und zugleich ein folches, über deſſen Stärfe annähernde 
Schätzungen vorliegen. Gewiſſe Anzeigen weiſen darauf hin, daß ed vorzugs⸗ 
weile aus Kirchenleuten beftand. 

Laut dem Zeugniffe?) Herrmannd des Lahmen ftarben auf der Rüdfehr 
vom damaligen Römerzug an einer ausgebrochenen Seuche außer vielen Ans 
dern Abt Burchhard von Et. Gallen und Bilhof Rudhard von onftanz. 
Herrmann führt unter den Todten nur Alamannen, feine Landslente, auf. 
Wenn nun aus dem Herzogthume Schwaben, das nur vier Hochſtifte (Augs⸗ 
burg, Conftanz, Chur und Straßburg) und zwei große Abteien (St. Gallen 
und Reichenau) zählte, zwei Prälaten während des Feldzugs von 1022 ftarben, 
jo darf man mit Recht annehmen, daß aud aus andern Provinzen Ger, 
maniens eine verhältnigmäßige Anzahl mitgezogen und wohl aud mit Tod 
abgegangen ift. In der That findet?) man unmittelbar nad dem Zuge viele 
Stühle Sachſens erledigt, von denen immerhin einige ihre Hirten in Stalien 
verloren haben mögen. Sonſt wird nur noch Erzbiſchof Piligrin von Cöln 
ausdrüũcklich als Theilnehmer der damaligen Romfahrt erwähnt, 

Auch die lombardiihen Prälaten mußten zu Pferde fteigen. Den 6. Des 
zember 1021 hielt der Kaiſer unweit Verona eine Gerihtöfigung, welder von 
hohen lombardifchen Elerifern Boppo, Patriarch von Aquileja, Erzbiſchof Heri⸗ 
bert von Mailand, Nachfolger des im Frühling 1018 verftorbenen‘) Arnulf, 
die Bilhöfe Johann von Verona, Leo von Vercelli und mehrere andere ans 


2) Daf. ©. 128, 2) Berg V, 120. 2) Berk III, 89 u. 97. *) Berk 
VIII, 104. 
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wohnten.) Bon biefen eben Genannten führte Poppo eine Heeresaktheilung 
nah Süditalien, Leo von Bercelli begleitete erweislich den Kaiſer nad Bes 
nevent. Wahrſcheinlich haben ale lombardiſchen Biſchöfe Heeresfolge geleiftet. 

In den legten Tagen des Jahres erreichte Heinrich IT. mit feinem Ges 
folge Ravenna.) In diefer Stadt oder in der Nähe ward das Hrer in 
drei Haufen gefondert. Leo von Montecaffino berichtet:?) „mit dem größten 
Theile feines unermeßglihen") Heeres zog der Kailer durch die Marfen 
(Camerino und Epoleto) gegen Troja; den Erzbiſchof Poppo von Aquileja 
fchidte er mit 11,000 Mann durch das Land der Marien, mit 20,000 
endlich rüdte der Erzbiihof PBiligrim gegen Capua.“ Die gefammte, in drei 
Abtheilungen zerlegte Streitmacht zählte alfo zum -Mindeften 60,000 Mann, 
da Heinrih IT. laut Leo's Ausfage die Hauptmafje bei fih behielt, während 
die beiden Abtheilungen unter Poppo und Piligrim 31,000 Mann betrugen. 
Kann man aber ein Heer von 60,000 Köpfen cin unermeßliches’) nennen! 
Vielleicht liegt eine eigenthümliche Rechnung zu Grund. 

Den Feldzug fchildernd, welchen Dtto II. 978 gegen Paris machte, 
jagt?) Richer, der junge Kaifer fei mit 30,000 Rittern in Frankreich eins 
gebroden. Der Clugniacenfer Rudolf dagegen behauptet,’) von demjelben 
Unternehmen redend, Dtto II. babe mehr als 60,000 Eolvaten (milites) nad) 
Gallien geführt. Wie wenn beide Echriftfteller in gutem Einflange mit eins 
ander flünden, und nur verfchleden rechneten? Ich glaube, die Eade verhält 
fih wirklich jo: Richer zählt blos die Ranzen, Rudolf dagegen aud die Schilde 
des Fußvolkes oder des Troſſes. Gewiß ift, daß im Mittelalter Knechte ihre 
zu Roß dienende Herren ind Feld begleiteten, gewiß ferner, daß man häufig 
nur die Zahl der Langen angab, nicht auch die der Schilde; oder wenn letzteres 
nicht immer geihah, daß dann beide MWaffengattungen geſchieden wurden. 

Im Nidelungensticd, das für die Gebräuche des eilften und zwölften 
Sahrhunderts mit Recht als vollwichtiger Zeuge betrachtet werden darf, 
heißt‘) e8: 

Danfwart der Marfchalf hieß Juch wißen lan, 

Men Ihr zu Hufe mit ihm foltet han: 

Sechzig fneller Reden und tufend Ritter guot 

Und niun tufend Knechte. To ward er fiölih gemuot. 
Auf 60 Heercsfünften 1000 Ritter und auf 1000 Ritter S000 Kuckhte. 
Wenn man die 60,000 Etreiter der Chronif von Miontecaffino als Ritter 
betrachtet, und auf jeden wenn nicht 10, jo toh 4 bis 5 Dienftleute res 
net,’) wird man, denfe ich, nicht weit von der Wahrheit abirren. 


) Gfrörer a. a. O. IV, 129. :) Berk VII, 654. 3) Leo braucht den Ausdruck 
valde immensus totius regni congregatus exercitus. *) Pertz III, 622 unten. 6) Bous 
quet X, 5. °) 26. Abfchnitt, Strophe 1701. Ausgabe von Braunfels S. 386. ’) Daß 
flimmt gut zu den Bd. I, 552 angeführten Urkunden. 
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Innerhalb weniger Monate warb der Kampf in Apulien auf allen drei 
Seiten glüdlih und ehrenvoll beendet. Die Chronik von St. Gallen melbet:*) 
„mit großer Macht brach Kaiſer Heinrich II. in Apulien ein. Benevent lei⸗ 
fete Feinen Widerftaud, fondern huldigte ohne Weiteres. Die Städte Troja, 
Ealerno, Capua, Neapel, welche zu den Griechen abgefallen waren, wurden mit 
Gewalt unterwerfen. Doc, Eoftete Die Einnahme Troja’, das die Griechen 
ftarf befeftigt hatten, eine faft dreimonatlihe Belagerung und namhafte Vers 
Infte. Den gefangenen Fürften von Capua ließ Heinrih nah Deutſchland 
abführen.” Daſſelbe berichtet?) im Wefentlihen Herrmann der Xahme, indem 
er noch beifügt, Heinrih IL habe nad erftrittenem Siege einige Häuptlinge 
der Normannen mit apulifchen Xehen bevadıt. 

Da ed von Wichtigkeit ift, zu ermitteln, wiefern Kaiſer Heinrid IL 
feine in dem Bamberger Vertrage übernommene Berbindlichfeiten gegenüber 
dem Pabfte hielt, müflen wir genauer auf den apulifhen Krieg eingehen. 
Ih beginne mit Capua. Früher?) wurde gezeigt, daß Dtto II. den Fürften 
Laidulf von Capua verjagte und an des Verdrängten Etatt einen feiner Günfts 
linge, den Langobarden Ademar, erhob, der ſich jedoch felber nur vier Monate 
hielt. Nachdem die Capuaner fih wider ihn erhoben hatten, beriefen fie zur 
Herrihaft Landulf, bisherigen Grafen von St. Agatha und Sohn des gleich» 
namigen Beneventaners Fürften, der ein Neffe des Eijenfopfs war. Diefer 
Landulf regierte) fieben Jahre, bis 1007. Auf ihn folgten zwei Pandulfe 
aus der Ecitenlinie von Et. Agatha. 

Der Ichtere unter denjelben ließ fih während der Empörung des Melus 
tief mit den Griechen ein, ſchickte die Schlüffel feiner Stadt nad onftantis 
nopel, und lieferte einen der Verbündeten des Melus, welder Dato bieß, 
tem byzantiniſchen Catapan von Süditalien, Bujanus in die Hände.5) Gleich 
tem Gapuaner Pandulf IV. hielt auch fein Bruder Atenulf, Abt von Montes 
Gaffino, zur griechiſchen Parthei. Dafür traf fie die Race des deutichen 
Kaiſers. Eobald der Abt Nahriht vom Anmarſche des deutfchen Heerhaus 
jend unter dem Befehl des Erzbiſchofs Piligrim erhielt, entfloh er nah Dts 
ranto, bejtieg dort ein Schiff, um Hilfe in Conftantinopel zu fuchen, erlitt 
jedoch Ediffbruh und ertranf im Meere. Pandulf IV. blieb in Capua, 
wagte aber feinen Widerftand, fondern ergab fi freiwillig an Piligrim, der 
ihm Schonung des Lebens zuficherte. ©) 

Piligrim eilte fofort mit feinem Gefangenen zum Kaljer, der eben Troja 
belagerte. Heinrich II. feßte ein aus deutfchen und italienifhen Großen ges 
bildetes Gericht nieder, das den Gapuaner wegen gehäufter Miſſethaten eins 
jimmig zum Tode verurtheilte. Doch verwandelte der Kaifer aus Rüdjiht 





) Perg I, 82. ?) Berg V, 120. 3) Band V, 712 fl.  *) Perg II, 209 u. 
210. °) Perg VII, 653, 6) Ibid. S. 654. 
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auf die Borftellungen Piligrims die Todesſtrafe in Gefängniß und gab Befehl, 
den Gapuaner, mit jchweren Ketten belaftet, nady Deutichland abzuführen. 
Da indeß Troja ſich ergeben hatte, ging Heinrich II. felbft nah Capua, um 
die dortigen Verhältniffe zu ordnen. An des Verurtheilten Stelle wurde ein 
Eeitenverwandter, gleihfalls Pandulf genannt, bis dahin Graf in Teano und 
Enfel des Eifenkfopfs, zum Fürften von Capıra eingejegt. Immerhin erhielt 
Pandulf V. die Herrihaft nicht allein, fondern er mußte mit feinem eigenen 
Schne Johann theilen.t) Ich glaube, daß dieſe Theilung wohl überlegtes 
Syſtem des Kaiſers war: fie follte den Einen durch den Andern, den Bater 
dur den Sohn und umgefehrt dämpfen und in der Treue erhalten. 

Bon felbft verfteht es fih, daß Pandulf und Johann gleid andern 
Fürften, welche ähnlihe Gnaden empfingen, dem Faiferlihen Lehensherrn den Eid 
der Treue ſchwören mußten. Doch Heinrid II. hat den Beiden noch befons 
dere Bedingungen auferlegt, die wir, wenigftend theilweife, durch eine Urs 
funde?), ausgeftellt zu Paderborn im Jahre nad dem Römerzuge unter dem 
5. Januar 1023, kennen lernen. Sn vderfelben heißt e8: „auf Fürbitten des 
Erzbischofs Piligrim haben Wir unfern Getreuen Pandulf und deſſen Sohne 
Johann das Fürſtenthum Capua fammt allem Zubehör in der Art verliehen, 
daß fie Dafjelbe gegen Uns zu lelften haben, was einft Pandulfs gleihnamts 
ger Großvater geleiftet bat; doch follen die Klöfter Monte-Caffino und St. 
Vincentius, als Faiferliche Abteien, nicht unter ihrer Gerichtsbarkeit ftchen.” 

Der neu ernannte ältere Fürft war ohne Frage ein Enfel ded Eiſenkopfs 
PBandulf. Unter den Eöhnen, Die der Icptgenannte hinterließ, hieß‘) einer 
Gifulf und hatte?) urkundlich die Grafſchaft Teano in Campanien inne. Neben 
diefem Gifulf aber wird der nachmalige Fürft von Capua, Pandulf V., in 
einer Weite als Mitgraf von Teano genannt,?) daß man nicht umhin Fann, 
ihn für Giſulfs Eohn zu halten. Der Eifenfopf nun hatte von den Kaifern 
feiner Zeit verfdiedene Lehen, namentlih auch Epoleto und Camerino befon- 
men, und zwar unter Umftänden, daß ich früher) aus andern Gründen mid 
zu dem Schluße genöthigt fab, er jei nicht nur dem Kaifer, jondern aud dem 
h. Etuhl gegenüber zu gewilfen Leiftungen verpflichtet worden. Meines Ers 
achtens haben die Worte obiger Urfunde: ita videlicet, ut avus ejus Pan- 
dulfus tenuit den Sinn: Ihr follet als Fürften von Capna nicht nur meine 
(des Kaiſers) Mannen, fondern aub Grafen des h. Etuhles fein. Auf 
Dafjelbe läuft, wie ich unten nachzuweiſen mir vorbehalte, die Befreiung ver 
beiden faiferlihen Abteien von capuaniſcher Gerichtsbarkeit hinaus. 

Endlih ftchen am Echluffe des Pergaments vom 5. Januar 1023 Die 
zwei Wahlſprüche: Roma, caput mundi, regit orbis frena rotundi und: „gols 


2) Berg VII, 655. vergl. mit III, 209 unten u. 210, Mitte. ?) Gattola access. ad 
histor. Casio. I, 122. 3) Berg VIL 637 u. ibid. Note 69. *) Ibid. ©. 651, Mitte: 
Pandulfu: et Gisulfus teanenses comites. ) Band V, 350. 
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denes Rom, o Herr Jeſus Chriftus, befchüge den Kaiſer Heinricus*. Hein⸗ 
rich II. braucht jonft in feinen Urkunden meines Wiſſens den berühmten Vers 
Dtto’8 TIL nicht. Wenn er gleihwohl denfelben bier anwendet, fo bat dieß 
offenbar einen geheimen Grund. Meines Eradıtend deutet er dadurch an, 
vaß der Lehenvertrag mit Pandulf V. und Johann eigentlih zu Gunften 
Roms, oder des Apoftelfürften, abgeichloffen fei. Ebenveßhalb wird auch Ehris 
Rus der Herr angerufen, den Kalfer als treuen Schirmvogt der römifchen 
Kirche zu fhügen. 

Das Fürftentfum Salerno befaß feit 994) Waimar, den man, zum 
Unterfchled von älteren gleichnamigen Fürften Salerno's, den Dritten nennt. 
Gr war ein Sohn Johanns und waltete im Ganzen 43 Jahre lang,?) zum 
Theil mit feinem Vater Johann (von 988—994) zum Theil mit feinen eiges 
nen Söhnen, die er zu Mitregenten. annahm. Waimar wird als ein guter 
Zürft gerühmt.“) Die Chronif von MontesEaffino berichtet,“) daß er gleich 
beim Erjcbeinen der Normannen in Italien mit ihnen in Verbindung trat, 
und weiter,*) daß Melus, als er nad jenen fchweren Niederlagen, die ihm der 
byzantinifche Catapan Bujanus beibrachte, über die Alpen zog, um Hülfe bei 
Heinrih II. zu ſuchen, die nod am Leben gebliebenen Normannen, Webers 
bleibfel ded Schwertd der Byzantiner, dem Schuge des Fürften Waimar von 
Ealerno anvertraut. Waimard Mebertritt zu den Griechen, weldyen der 
Et. Galler Chronift einen Abfall nennt, fann daher nur ein erzwungener ge⸗ 
weien fein. Daraus erklärt ed fih, daß ihn Kaiſer Heinrih nah der Eins 
nahme Salerno’d milde behandelte. Waimar blieb ungefränft, was er feit 
Jahren geweſen, Fürft von Salerno. Wahrſcheinlich aber hat er, außer ber 
Lehenspfliht gegen Kaifer und Reich, auch Verbindlichkeiten gegenüber der 
römischen Kirche übernehmen müſſen, was um fo leiter ging, da einer der 
Eöhne Waimard, Pandulf genannt, mit Theodora, der Schwefter des Pabſtes 
Benedift VIII, vermählt war.®) 

Keapel erfcheint feit 1011°% im Beſitze eined Sergius, der urkundlich) 
genannt wird „Herzog von Neapel und Faiferlider Patricius“. Diejer Titel 
bezeichnet das Verhältniß Neapeld und feined Herzogs Sergius zum Kaiſer⸗ 
throne am Bosporus. Sergius war ein Unterthan des griehiichen Kaiſers 
Baftlius, in deffen Namen alle neapolitanifchen Urkunden vom Ende des zehnten 
Jahrhunderts bis zum Frühling 1022, und dann wieder vom Herbfte des 
ebengenannten Jahres an ausgefertigt find. Eine Ausnahme macht nur ein 
Pergament,®) dad mit den Worten beginnt: „im neunten Jahre der Herts 
Ibaft des unbeficgbaren Herrn und Kaiſers Heinricus, id) Peter, Langobardens 





1) Muratori, annali d’Italia ad hunc annum. ») Berk III, 211. 2) Berk VII, 
652 oben. *) Ibid. ©. 653. 2) Ibid. ©. 563 Tert u. Note 33. % Muratori, 
annali d'Italia ad h. a. ?) Regii neapolitani archiri monum. IV, 122 u. 160. *%) Daf. 
S. 161. 
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graf und Sohn weiland Lando’8 des Langobarden-Grafen.” Trefflih ftimmt 
das zu der Ausſage der St. Galler EChronif. Sergius muß als ein uns 
verbefjerliher Knecht der Byzantiner nah der Eroberung Neapeld verjagt, 
und an feiner Etatt der Langobarde Peter zum Etadtgrafen eingefegt worden 
jein. Aber die Aenderung hatte feinen Beftand; denn feit dem Eept. 1022 
tragen?) die Ncapolitanifhen Aften wieder den Namen „unfered Herrn des 
großen Baſileus Baſilius.“ 

Berüchtigt iſt in der ältern Kirchengeſchichte die apuliſche Stadt Eclanum 
als Biſchofſitz Julians, welcher hartnäckig die pelagianiſche Ketzerei vertheis 
digte und ſich deßhalb die Strafe der Verbannung zuzog.“) In den Bars 
barenfriegen ward Eclanum zerftört, allein im Jahre 1018 gab der Byyans 
tiner Bafilius, laut dem Zeugniffe?) des Erzbiſchofs und Ehronijten Romuald 
von Salerno, feinem Catapan Bujanud Befehl, auf dem Grunde Eclanums 
die Veftung Troja zu erbauen, was fofort geihah. Der Name, den der 
Byzantiner wählte, fcheint anzudeuten, daß Troja nad dem Plane ded Ba⸗ 
fillus ein TrußsDeutfchland werden ſollte. Nach längerer Belagerung, wühs 
rend welcher Kaifer Heinrih II. der Stadt mit allerlei Sturmzeug?’) zuſetzte, 
ging fie mit Vertrag über und ftellte Geißeln des Gehorſams. Troja liegt 
nordöjtlih von Benevent, nördlih von apuliih Ascoli, an der öftlihen Abs 
dadung des Apennind, in der heutigen ncapolitanifchen Provinz Capitanata. 

Noch müflen wir Benevent ins Auge faſſen. Yon 987 dis 1034 herrichtet) 
daſelbſt Landolf V., Oroßneffe des Eifenfopfs, Anfangs in Gemeinſchaft 
mit feinem Vater Pandolf IL jpäter in Gcemeinfchaft mit feinem Eohne Pan— 
dolf II. Lantolf V., längſt Vaſall ver deutihen Krone, hatte während des 
legten Kriegs zwilchen Normannen und Grieden, wie es ſcheint, die Lehen 
treue nidyt gebrochen, audy nahm er laut Ausjage der oben angeführten Chro— 
niften den Kaiſer Heinrih im Brühling 1022 friedlih und ehrenvoll auf, 
weßhalb feinerfeitd Heinrih den Langobarden ruhig auf feinem Fürftenftuhle 
beließ. Muratori führt zum Jahre 1022 mehrere öffentlibe Akte aus ver 
Stadt oder dem Gebiet von Benevent an, welche während der Anmefenheit des 
Kaifers, theild in feinem Namen, theils im Namen feiner Ecndboten, audges 
fertigt wurden. Kein Zweifel fann daher fein: Das alte Lehensverhältniß 
zur deutfchen Krone dauerte feit dem Frühjahr 1022 fort. Gleichwohl bes 
haupte ich, daß damals Landulf genöthigt worden iſt, auch Pabſt Benedikt VIIL 
und deſſen Nachfolger als politiihe Gebieter anzuerkennen. 

Meine Gründe find: erftlih hat der Pabft im März 1022 den Kaifer 
nah Benevent und ſpäter nah Monte-Baffino begleitet,?) ferner liegen 
Beweiſe vor, daß er mit ihm auch während der folgenden Monate in beftem 


1) Regii neapolitani archivi monum. IV, 170. 2) Gfroͤrer, 8. G. 11,710. ) Mus 
ratori, script. ital. VII, 166 unten flg. *) Perg III, 176 u. 178. °) Ibid. ©. 178. 
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Einvernehmen blieb. Beides würde aber nicht der Fall fein, wenn Heinrid 
die auf Benevent bezüglihen Artifel de Bamberger Vertrags gebrocden, 
felglih den Pabſt betrogen hätte. Wer mit Lügen umgeht, lädt ficherlich 
niht Den, welden er täujchen will, an den Ort ein, wo ein Wort gelöst 
werden joll, noch wird ein Betrogener nachher durch Thaten befräftigen, daß 
er mit dem Betrüger zufrieden fel. Zweitens feit dem Jahre 1022 machen 
vie Päbfte, wie fpäter nachgewieſen werben fol, beſtimmte Rechte auf Bene⸗ 
vent geltend, und man darf jagen, daß die päbftlihe Herrfchaft über das 
dad eben genannte Gebiet, die befanntlih heute noch befteht, vorzugsweiſe 
auf dem Bamberger Bertrage fußt. 

Zu dieſen allgemeinen Gründen fommt noch ein befonderer urkundlicher. 
Durch eine während feiner Anweſenheit zu Benevent ausgeſtellte Bulle!) ers 
klärte Benedikt VIII. das dortige Sophienkloſter, das bis dahin vom Mutter⸗ 
ftifte des Benediktiner-Ordens Montecaſſino abhing und Eigenthum deſſelben 
geweſen war, dieſes Bandes ledig und hinfort nur dem römiſchen Stuhle un⸗ 
terworfen, zugleich aber beſtätigte er Beſitz und Rechte von St. Sophia. 
Was den letztern Theil des Inhalts der Bulle betrifft, that der Kaiſer ſon⸗ 
derbarerweiſe ungefähr um die nämliche Zeit das Nämliche. Durch Urkunde) 
vom 10. März 1022 beftätigte Heinrich II. nicht nur den Beſitz, ſondern 
auch den cigenen Gerichtftand (immunitas) des Sophienkloſters. Wer fieht 
nicht, daß Kaiſer und Pabſt hier zuſammenſpielten! 

Wie fol man nun die Sade crflären! Eind Päbfte befugt, kirchlichen 
Anftalten, Klöftern, Stühlen wohlverbriefted Eigenthum ohne Weitered weg⸗ 
junehmen? Ich entgegne nein, fondern bier liegen verborgene Fäden in der 
Mitte, deren Gewebe ich mir fo denke: als Kaifer Heinrich II. die Langos 
barden Pandulf und deſſen Sohn mit Capua beichnte, bevang er ausdrücklich 
ein, daß die Kapuaner Fürften, bisher Schirmvögte von Montecaffino oder 
jo etwad, nichts mehr dort zu amten und zu fordern haben follten. “Dad war 
fiterlid) fein geringer Dienft, welchen Heinrih IL. dem Mutterftifte erwies, 
ald Gegenleiftung aber forderte er, daß Montecaffino zu Gunften des Pabſts 
af Et. Eophia verzichte. Der Tusculaner Benedikt VIII legte nämlich 
darum hohen Werth auf den Befig des letztgenannten Klofterd, weil er das 
turd in Benevent felber ein von fremdem Einfluß gefreited Hauptquartier ers 
hielt, von wo aus er das Gebahren des Fürften Landulf überwachen und 
Auffiht führen fonnte, ob derſelbe ehrlih den von ihm gegen den römijchen 
Stuhl übernommenen Berbindlichkeiten nachkomme. 

immerhin reichten Pergament und Dinte nicht aus, eine dauernde Ord⸗ 
nung in jenen Gegenden zu fchaffen. Das Befte mußte Schwert und Lanze 
thun, dieweil das Land, welches Heinrich eben griechiſchem Einfluß entzogen 

) Jaffe, reg. Nr. 3078. 2) Böhmer, Nr. 1226. 
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hatte, durchaus Gränzgebiet und als ſolches fleten Einfällen ver Saracenen, 
wie der Byzantiner ausgefebt war, deren Wiederericheinen mit Sicherheit er- 
wartet werden mußte, ſobald der Kaiſer und das deutſche Heer den Rüden 
kehrte. Alfo hieß ed: Rormannen her. Leo von Montecaffino fchreibt :') 
„den Enkeln ded (in Bamberg verftorbenen) Melus — fie hießen Stephan, 
Melus und Petrus — verlieh der Kaifer — da er ihnen ihr ehemaliges 
Eigentum (zu Bari) nicht wieder zu geben vermochte — die Grafſchaft Co⸗ 
mino (zwifhen Eora und dem YucinersSee). Zugleih wurden denfelben zur 
Hülfe die Normannen Gifelbert, Gosmann, Stigand, Thorftein, Walter von 
Canofa, Hugo Falluca fammt achtzehn andern zugetheilt.* 

Nah Abwidlung der Geſchäfte begaben‘) fih Pabft und Kaifer Ente 
uni 1022 in das Mutterftiitt Montecaſſino. Es handelte fih darum anftatt 
des Pandolfiden Athenulf, der nad Dtranto entflohen war und, wie ich oben 
fagte, auf der weiteren Flucht nad Eonftantinopel verunglüdte, einen neuen 
Abt einzufepen. Griechiſche Umtriebe hatten während ver lebten Jahre in 
Montecaffino Wurzel gefaßt. Um fo entfchloffener beftand Heinrid darauf, 
daß das wichtigfte der Klöfter durd ganz Italien unter die Leitung eines zus 
verläffigen Mannes gelange. Der Kaifer wünfchte die Wahl auf Theobald, 
biöherigen Probft in einem ungenannten Klofter der Marke Camerino, zu lenken, 
ber ihm neulich während feines Marſches durch die Marke dankenswerthe Dienfte 
leiſtete. Die jüngeren Mönche dagegen warfen ihre Augen auf einen alters» 
ſchwachen Greis, der ſchon früher einmal Abt in Montecajfino gemwefen und 
dann durch Athenulf verdrängt worden war. Ihres Widerſtandes unerachtet 
jeßte der Kaifer feinen Willen auf geſetzlichem Wege durch, da die älteren 
Brüder im Einne Heinrih II. ftimmten. Den 29. Juni 1022, am fefte 
Peter und Paul, ertheilte der Pabſt dem neuen Abte die Weihe. *) 

Die heiße Jahreszeit begann,’) und mit ihr brach eine Seuche im Heere 
aus, welhe Tauſende — unter ihnen den Biſchof Rudhart von Eonftanz und 
den Abt Burdard von Et. Gallen — wegmähte. Alles drang auf fchnellen 
Rückzug. Der Kaifer beſuchte Rom, verweilte aber nur wenige Tage dafelbft, 
dennoch blieb er biß zum Auguft und zwar in Gehellichaft des Pabſtes Benes 
dift im oberen Italien.) Econ hieraus fann man ermeflen, daß Angelegen- 
beiten von hoher Bedeutung ihn fefthielten. 

3) Verb VII, 655. 2) Die Belege bei Bfrörer, K. G. IV, 128 fig. 2) Man 
fehe Böhmer, Reg. Nr. 1230. Den 23. Juli war Heinrich II. urfundlih an einem nicht 
weit von Pavia entfernten Orte. 
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Breizehntes Capitel. 


Das lombarbifche Goncil, welches Pabſt Benebift VIII. im Auguft 1022 zu Bavia Hält. 
Gründe deſſelben. Kaifer und Pabft find übereingefommen, mit aller Macht die Prieſter⸗ 
ehe zu befämpfen. Nothwendigkeit diefer Maßregel. Seit die weltlichen Lehen erblich 
geworden, verrathen auch Bifchöfe Luft, ihre Pfründen in Erbgut zu verwandeln. Den 
Weg hiezu foll die Abichaffung des Coͤlibats bahnen. Berheirathete Biſchoͤfſe in Burs 
gund, Neuftrien, Stalin. In Deutfchland fieht das alte Kirchenrecht noch fo feſt, 
daß kein Hoher Glerifer ein Weib zu nehmen wagte, wohl aber begimfligten @inzelne 
eheliche Berbindungen bes niederen Clerus. Gegen Iegteren Mißbrauch war zunächſt 
das Goncil von Pavia gerichtet. Chrfüdhtige Umtriebe der italienifchen Großen aus 
dem Laienſtande und Berlegenheiten, in denen fte fich befanden. Kirchengut zu rauben, 
duldete die Dttonifche Geſetzgebung nicht. Berfuche, etwas wie ein Erſtgeburtrecht eins 
zuführen, fcheiterten an dem beharrlichen Widerfland der Kaifer. Nachweis, wie Heins 
rich II. die Eftenfer zwang ihr Hausgut zu theilen und fih im vier Linien zu fpalten. 
Berbrecheriiche Blane, Miterben durch Gift oder Dolh aus dem Wege zu räumen, 
wurden durch das Etraßburger Bapitular von 1019 niedergefählagen. So in die Enge 
getrieben, verfallen die erwerbluftigen Heren auf den Gedanken ihre Macht dadurch zu 
mehren, daß fie bie Ehen niederer Glerifer begünftigen und die in folchen Verbindungen 
erzeugten und mit SKirchengut audgeftatteten Söhne ald Soldaten in ihre Dienfte 
nehmen. Diefer legte Ausweg wird durch die Schlüße von Pavia verrammelt. Um auch 
gegen die Shen der Bilchöfe einzuföpreiten, wollen Pabſt und Kaifer demnaͤchſt ein alls 
gemeined Goncil verfammeln, das jedoch nicht zu Stande fommt. Heinrich II. in kirch⸗ 
lichen Maßregeln Borgänger Gregors VII. Tod Benedikts VIII. und des Kaifers, 
erfolgt in dem Jahre 1024. Große Gnaden, welche der deutiche Kaifer in feinen legten 
Sahren den Häuptern des Moͤnchthums, Odilo von Clugny und Romuald dem Camal⸗ 
dulenfer, erweitt. Heinrichs II. drei politifche Schöpfungen: Syftem der Capelle, neue 
Kriegdortnung und britiend Wiederherftellung und Bervollfommnung . der ftändifchen 
Gtaatöformen. Seine Bauten. 


Ich muß, um die Dinge, welche Anfangs YAuguft zu Pavia vorgingen, 
in das gehörige Licht zu ftellen, etwas weiter ausholen. Kaifer Heinrich II. 
bat, wie früher gezeigt worden, durch den Bund, welden er mit Bisthum 
und Abtei jchloß, das deutiche Reich gerettet. Aber ver hohe Clerus, dem er 
eine jo wichtige Stellung im Staate anwies, litt damals an zwei Grund⸗ 
übeln, der Simonie und der Unenthaltfamfeit. Das ärgere von beiden war das 
legtere, weßhalb Heinrih zunächſt gegen Priefterehen einfchritt. Won felbft 
verfteht es fib, daß er nur mit Hülfe ded Pabſtes den Schaden gründlich 
heilen konnte. In der That gewährte ihm Benedikt VIII. bereitwillig feinen 
Beiſtand. 

Das Geſetz prieſterlicher Eheloſigkeit galt in ver römifchsfatholifchen Kirche 
von jeher, und zwar nicht, weil ed in politiiher Hinſicht nüglich wirft, fon- 
dern weil Schrift und Ueberlieferung es vorfchrieb. Immerhin fteht feft, daß 
an politifcher Wohlthätigkeit nichts dem Cölibate gleihfommt, daß namentlic 


im Mittelalter Fortdauer und Seftigfeit der ſtaatlichen Ordnung wefentlich von 
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Aufrehthaltung diefes Geſetzes abhing. Bereits hatten nicht nur in Neuftrien 
und England, fondern auch im deutſchen Reiche die meiften hohen weltlichen 
Vaſallen Erblichkeit ihrer Lehen erzwungen. Die politiihen Gefahren, welde 
von diefer Seite ber drohten, fuchte der Kaiſer hauptſächlich dadurd zu bes 
feitigen, daß er Bilchöfe und Aebte um feinen Thron reihte und aus der engs 
geichlofjenen Körperfchaft des hohen Glerus einen Damm bildete, der die ſchlei⸗ 
chende Unbotmäßigfeit der Laien-®roßen im Zaume hielt. Aber wie dann, 
wenn glei den Herzogen, Markgrafen und Grafen, aud die Bilchöfe und 
Aebte auf den Gedanken geriethen, ihre Pfründen in Bamilieneigentbum zu 
verwandeln ? 

Bei Weiten die meiften geiftlihen Würdenträger gehörten von Geburt 
dem hohen Adel an.‘) Siegebert von Gemblours fchreibt?) in feiner Ehronif 
zum Jahre 1021: „als Kaifer Heinrich den in niedrigem Stande gebornen 
Glerifer Durandus auf den Etuhl von Lüttich beförderte, wurde ed wie ein 
Weltwunder angeftaunt, daß ein ehemaliger Kneht in die Reihen der Herren 
eintreten durfte.” Die deutſchen Biſchöfe und Aebte waren folglich Brüder, 
Vettern, Anverwandte der Herzoge, Markgrafen, Grafen, welde eben mit 
gutem Erfolg ihre Lehen zu Allod umſchufen. Welch' cin Reiz lag hierin für 
Gene, die großen geiftlihen Stifte Germaniens, Stühle, wie Mainz, Cöln, 
Trier, Salzburg, Magdeburg, Abteien, wie Et. Gallen, Reichenau, St. Mas 
rimin, Lorſch mit den unermeßlichen dazu gehörigen Städten, Dörfern, Läns 
dereien gleichfalls erblicd für fi und die eigenen Nachfemmen zu erwerben! 
Nicht erft im jechzehnten bis neunzehnten Jahrhundert find Gelüfte der Art 
laut geworden, fie waren ſchon im cilften vorhanden. 

Ein Hauptweg führte zu dem angedeuteten Ziele: das alte Kirchengejch, 
das dem hohen und niederen Clerus Ehen verbot, mußte abgeihafft und den 
Prieftern Erlaubniß gegeben werden, Weiber nah Art der Laien zu nehmen, 
mit denjelben Kinder zu erzielen, denen dann der geiftliche Vater feine Pfründe 
als Erbe hinterlaffen mochte. Und wenn die neue Uebung nur zwei Menſchen⸗ 
alter lang ungeftört Wurzeln trieb, dann erlebte unfchlbar die Ariftofratie der 
Bafallen einen unerhörten Triumph, dann ftürzten die geiftlihen und welt- 
lihen Strebepfeiler, welde das. Gewölbe der geſellſchaftlichen Ordnung trus 
gen, zufammen, dann barft das Band Firhliher Einheit, das die chriftliche 
Welt umſchlang und mit ihm feine Grundlage, Betri Stuhl. Dann fiel das 
Kaiferthum, dann unterlagen drittens auch die Kronen der Fleineren Reiche, 
denn nie würden Frankreichs, Englands, Epaniend Könige ohne die Hülfe 
des chelofen Clerus vermocht haben, ihre Staaten zu einer Zeit zufammenzus 
halten, da es noch feinen ausgebildeten dritten Stand, feine georbueten Yis 
nanzen, fein Syftem von Soldheeren, und vor Allem Feine Kanonenkugelo 


1) Belege bei Gfroͤrer, K. ©. IV, 181. ) Bert VL 355. 
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ab, Kräfte, welche nicht ohne große Opfer erfegten, was im Mittelalter bie 
kirche auf gefeglihem Weg naturgemäß und unblutig den Bölfern Teiftete. 
tichtö mehr würde dann durd die Ränder ded Occidents übrig geblieben fein, 
18 Baronien überall, ald das bleierne Regiment von Zaunfönigen: furz ein 
uropäifcher Is lam. 

Nicht läugnen läßt es ſich, in Kaiſer Heinrichs II. Tagen war bereits 
im gutes Stück Arbeit vollbracht, um ſolche Zuftände anzubahnen. Nimmer⸗ 
iehr hätte Gerbert auf dem Rheimſer Concil von 991 mit allgemeiner Eins 
ihrung der Priefterehe zu drohen gewagt, wären nicht da und dort durd Neus 
rien einzelne Bifchöfe verheirathet geweien. In der That erzählt‘) eine neus 
riihe Chronik: „Bifhof Eegenfried von Le Mans nahm, obwohl fon alt, 
a Weib und zeugte mit ihr Söhne und Töchter, die aber bald wieder ftarben. 
ur ein Eohn blieb am Leben, Namens Alberich, welchen nachher der Vater 
attlich mit Kirchengütern bedachte. In einer Naht, da Eegenfried bei der 
rau Bifchöfin fchlief,?) befiel ihn eine Krankheit, an welcher er bald darauf 
arb.“ Segenfrieds Tod fiel ind Jahr 996, feine Ehe folglich in die Zeiten 
zerbertẽ. Auch während der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts kommen 
rüben über dem Rheine verfchiedene verheirathete Bifchöfe zum Worfchein, be⸗ 
mderd in der Normandie. Wilhelm von Jumieges, der normanniſche Chro⸗ 
ur ſchreibt:) „Robert, Eohn des Normannenherzogs Rihard L, war Erz« 
Wichof von Rouen und Graf von Evreux. Wider den geiftlichen Gebrauch lebte 
rn gleich einem Laien in der Ehe und erzeugte zwei Söhne, die nachher das 
Out des Vaters erbten.” Ebenverfelbe berichtet,*) daß der Mönch Wilhelm, 
Kachfolger des berlihmten Lanfrancus in der Abtwürde von Gaen, ein Sohn 
des Biſchofs Radbod von See; war. 

Aus Burgund habe ih oben’) den Fall eines Biſchofs angeführt, der 
wiundlih feinen Sohn nennt. Sicherlich gab es dort noch mandyen Andern 
Heiher Art. In Italien müflen bifchöflihe Ehen fehr häufig, ja faft Regel 
geweſen fein. ine Wolfe von Zeugen, deren Ausfagen fpäter gelegentlich 
am Sprache fommen werden, tritt für diefe Thatfahe ein. Ich begnüge mich 
ber, ein Beifpiel zu erwähnen, weil dafjelbe zugleih Auffchluß über die po» 
Ktiihen Triebfedern ſolcher Heirathen gibt. in fonft unbefannter deutſcher 
Minh, welcher um 1050 das Leben des 1018 verftorbenen Bifhofs Bals 
derich von Lüttich befchrieb, erzählt: „Kaifer Otto ſchickte einen italieniſchen 
Glerifer, Namens Johannes, der den Ruf eines trefflihen Malers genof, 
Sach Aachen, um die dortige Kirche mit Bildern auszufhmüden. Nachdem 
Johannes den Auftrag zur Zufriedenheit des Kaiſers vollzogen hatte, bedachte 
En Otto zum Lohn für die bewiefene Gefchiclichfeit mit einem eben in Ita⸗ 


) Bouquet X, 384 fig. 2) Segenfredus dormivit cum episcopissa. >) Id. XI, 
56 unten fig. %) Ibid. S. 48 oben. 8) ©, 153. %) Sfrörer, 8.8. IV, 188. 
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lien erlevigten Stuhle. Johannes reiste bin, als er anfam, warb ihm vı 
Seiten ded Herzogs der Provinz die Anfrage zu Theil: ob er (Johanne 
geneigt fei, die Tochter des Herzogs zu eheliben; denn bier zu Lande gel 
der Gebraud, nur verheiratbete Bifchöfe zu dulden.“ 

Der Biograph berichtet weiter, Johannes habe lieber das Bisthum au 
gegeben, als die Kirchengefege auf fo grobe Weiſe verlegen wollen Me 
fieht, gewifle große Vaſallen benügten die Bisthümer der ihnen anvertraut: 
Provinzen, um ihre Töchter zu verforgen. Das Land, wo die bejchrieben: 
Dinge vorgingen, dürfte Lombardien, der Herzog (nach deuticher Art mil 
bräuchlich jo genannt), irgend ein bortiger Große, wie Meginfred von Turi 
Hugo von Tuscien oder ein Eitenfer gewefen fein. Die Gründe werde i 
unten mittheilen. 

In Deutichland ift aus den Zeiten Heinrichs IL und der beiden erft 
Gulier fein Beifpiel eines verheiratheten Biſchofs befannt. So feſt ftandı 
dort die Kirchengejeße, daß biihöflihe Trauungen lauten Lärm gemacht habı 
würden und daß in den Chroniken die Rede davon fein müßte. Gleichwo 
waren bei und ebenjo wie in Sranfreib, Burgund, Italien viele Hände g 
Ihäftig, um dem niedern Clerus MWeiber zu verfchaffen und ebendadurch Ehe 
der Kirchenhäupter vorzubereiten. Abt Bonftantin, welcher um 1012 eu 
Lebenögefchichte de8 1005 verftorbenen Metzer Biſchofs Adalbero II. abfaßt 
jagt!) unter Anderem: „die meiften Biſchöfe feiner Zeit weigerten ſich theil 
aus Hochmuth, theild aus Unverftand, Eöhnen von Weltprieftern die h. Weihe 
zu ertheilen und fie in den Clerus aufzunehmen. Aber Adalbero that nicht alfe 
eingedenf des apoftoliihen Spruches (act. X, 34 flg.): vor Gott gilt kei 
Anfchen der Perſon, wer Recht thut, ift Ihm angenchm, verfehmähte er Ni 
manden, fondern weihte jeden Priefteriohn, der e8 begehrte.” 

Auh noch in den fpäteren Jahren Heinrichs fehlte es nit an glei 
gutwilligen Kirhenhäuptern, aber der Kaiſer felber hegte über dic Sache eir 
ganz andere Anficht, als Aralbero von Meg. Im Frühling 1019 — ei 
Jahr, ehe Benedikt VIII. jene Reife nah Bamberg antrat, verfammelte‘ 
Heinrid zu Goslar eine ſächſiſche Eynode, welder die Erzbiihöfe Gero vo 
Magpeburg, Unwan von Bremen, die Bilhöfe Arnold von Halberftad 
Bernward von Hildesheim, Benno von Oldenburg, Dietrid von Minden 
Theoderih yon Münfter, Effihard von Echleswig anmohnten. Hier wa 
Bernward von Hildesheim folgende Frage auf: was zu thun jei, wenn ei 
in unfreiem Stande geborner Elerifer, den fein Biſchof oder ein anderer hoh 
MWürdenträger mit der Freiheit beſchenkt und mit einer Pfründe begnadigt hab 
fi) im übermüthigen Gefühle der errungenen Freiheit beigehen laſſe, ei 
freicd Weib zu heirathen, und zwar in der Abficht, damit die Kinder ſolch 


1) Ofroͤrer, R. ©. IV, 155. 2) Daſ. S. 157 unten flg. 
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Ehe dem Dienfte der Kirche entzogen würden? „Die anmwelenden Großen,“ 
beißt es in ber betreffenden Urkunde, „ſprachen ſich verſchieden aus, aber der 
Kaijer entſchied, daß im angegebenen Kalle Vater, Mutter, Kinder als Leib» 
cigene der Kirche behandelt werben follten. ” 

Es ift leicht, die Verordnung des deutichen Kaiſers als hart zu vers 
khreien. In Wahrheit gebot ihm feine Pflikt gegen Reich und Religion genau 
je zu verfahren, wie er zu Goslar verfuhr. Das fragliche Uebel, das Staat 
und Kirche mit augenfcheinlichen ©efahren bedrohte, mußte im Nothfall mit 
dem Eiſen ausgebrannt werden. Da ferner die Synode von Pavia ganz ähn⸗ 
ide Beſchlüſſe faßte, wie die um drei Jahre früher von Heinrih IL nad 
Goslar berufene, fo fpringt in die Augen, daß die Sapungen des Paweſer 
Concild zum Mindeften ebenfo gut vom Kaiſer, als vom Pabſte ausge⸗ 
gangen find. 

MWenn Laiens®roße fih bemühen, Prieſtern Weiber ind Bett zu fchaffen, 
darf man vorneweg annehmen, daß Eigennutz die fcheinbare Großmuth ges 
leitet bat. Ueber die Triebfedern aber, aus welchen die Ehen des nicdern 
Glerus von folder Eeite her begünftigt wurden, verbreitet die Rede, mit wels 
der Pabſt Benebift VIIL das Concil von Pavia eröffnete, merkwürdiges Licht. 
„Die Kirche,“ ſprach) er, „die fonft jo reich war, iſt durch Arglift oder 
Sahrläffigfeit der Vorfteher und durch ungeordnete Begierden der Cleriker in 
Armuth verjunfen, faft zur Bettlerin geworden. Dieß fommt daher, weil 
frevelhafte Nachſicht Derer, welche eigentlih Schützer (Schirmvögte) und Lenker 
(Bifhöfe) der Kirche fein follten, den himmeljchreienden Mißbrauch einreißen 
läßt, daß Mitglieder des niedern Clerus, welche dem leibeigenen Stande ans 
gehören, freigeborne Weiber heirathen und die Kinder, welde fie in foldhen 
Ehen erzeugt, mit den Gütern ihrer Pfründen ausftatten, wodurch die Kirche 
unermeßlihe Verlufte an ihrem Eigenthum erleidet. Jene verbrecherifchen Väter 
wiffen nämlih Mittel zu finden, daß die in foldhen durd die Kirchengeſetze 
aller Zeiten verbotenen Verbindungen gebornen Söhne als freie und erbfähige 
Leute anerfannt werden. Insbeſondere erreichen fie ihre Abſicht dadurch, daß 
fie bejagte, mit geraubtem Kirchengut audgeftattete Eproffen ald Eolpaten in 
den Dienft des Adels geben und ihnen dadurd den Schuß der Bornehmen 
verschaffen.“ 

Eofort jegt?) der Pabſt auseinander: überall fonft gelte bei Ehen ges 
miſchten Standes der Grundſatz, daß die Söhne der argen Hand folgen; nur 
bei Kindern unfreier Elerifer wolle man den entgegengefeßten einführen. Weiter 
thut er mit beredten Worten und in fcharffinniger Weile dar, wie verkehrt 
und widerfinnig dieß ſei. Als Mitfchuldige des gerügten Mißbrauches bes 
zeichnet er erftlich die Bifchöfe, welche er ftumme Hunde nennt, weil fie nicht 


1) Ibid. ©. 156 fl. ) Taf. E. 157. 


184 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


belfen, wo fie doch been follten, und welde er mit göttlichen Strafgerichten 
bedroht; zweitens die Pfalzgrafen und Richter, von denen er fagt, daß Die 
Ausftellung der unrechtmäßigen Urfunden, kraft deren fie ‘Priefterfinder für 
freie Leute und erbfähig erflären, neben den Qualen der Hölle aud den Bers 
luſt der Ehren des Palafted verdiene; drittend den Adel im Allgemeinen, weil 
diefer Stand Prichterföhne als Eolvaten in feine Dienfte nehme und fie im 
Befige der angemaßten Kirchengüter fchüße. 

Die Ehen des niederen Clerus fchlugen aljo zum Bortheil der weltlichen 
Bafallen aus und hatten faft dieſelbe Wirfung, als wenn die Kirchengüter, 
mit welchen tie PBriefterföhne auögeftattet wurden, geradezu in die Gewalt 
des Adels gerathen wären. Denn da die Baftarde nur durch den Echup ihrer 
Dienftberrn dem Schwerte der Kirchengefeße, das über ihren Häuptern fchwebte, 
entgehen fonnten, mußten fie thun, was der Adel wollte, blieben demjelben 
mit Leib und Seele verfchrieben. 

Jeder Art des Erwerbs wohnt cin eigenthümliched Streben nad Vers 
größerung inne, doch haftet, glaube ich, diefer Trieb am ftärkften dem Grunts 
befige an. Das Erworbene nicht nur in einer Hand zu bewahren, ſondern 
mit allen möglichen Mitteln zu mehren, wird beim großen, wie beim fleinen 
Bauer zur Leidenfchaft. Die natürlichfte, leichtefte Beſriedigung derfelben ſchien 
Mdeligen das Kirchengut zu bieten, aber einen unüberfteigliben Damm warf 
ſolchen Begierden die Ottoniſche Gefeßgebung entgegen. Einen zweiten, und 
zwar geſetzlichen, Weg konnte möglicherweife die Einführung eines Erftgeburte- 
rechts eröffnen, welches die jüngeren Eöhne vom Erbe ausfchloß, auf den 
Degen oder das Kloſter anwies, dem Älteften die gefammte Gutsmaſſe allein 
vorbebielt. 

Anderswo') wurden Bälle nachgewieſen, daß allerdings Häupter einzelner 
großer Familien auf Errihtung folder Familiengeſetze fannen, aber au daß 
die Kaiſer Dtto I. und Heinrih IL. diefer Abſicht nit nur Hinderniffe in 
den Weg legten, fondern au im Gegentheil durch ſchlaue Künfte die Theis 
lung der ausgedehnten Gutsmafjen veranlaßten. Ich füge aus der Zeit Hein- 
richs II. ein weiteres Beifpiel bei, das den Jahren 1014—1018 angehört. 
Der Kaiſer hatte nach Niederfchlagung des römischen Aufruhrs vom Februar 
1014 die drei langobardifchen Brüder Hug, Hezil und Ezelino aus dem Haufe 
Eſte als Etaatögefangene abführen laſſen. „Von dieſen dreien,“ fchreibt?) 
Thietmar, „entfam der erfte durd Flucht aus Deutjchland, der zweite faß 
eine Zeitlang in Fuld, der dritte endlich wurde lange Zeit auf Schloß Gicbichen; 
ftein in Haft gehalten." Der Merſeburger Biſchof deutet hiemit an, daß die 
wei erfteren früher wieder ihre Breiheit erhielten, al& ver dritte. An eincı 
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| andern Etelle fagt‘) ebenderfelbe ausprüdlih: „Ende Januar 1018 warb 
| der Langobarde Ezelin nach vierjähriger Gefangenſchaft entlaffen.” 


Daß die drei Brüder ein verſchiedenes Schickſal erfuhren, muß einen 
politiihen Grund haben, der nicht unbedeutend erachtet werden darf, weil fonft 
Ihietmar von einer ſolchen Sahe faum geſprochen hätte. Ich fage meine 
Anfiht: aus der Urfunde?) eined Friedensvertrag, der 1124 zu Lucca abs 
geihloffen worden ift, erhellt erftlih, daß der Obert'ſche Hauptflamm der 


:| Eftenfer damald in vier Zweige, die eigentlihen Efte, die Malafpina, bie 


Pallavicini und endlih dad Haus des Marfgrafen Wilhelm Franz gefpalten 
war, zweitens daß die Spaltung hundert Jahre rückwärts beftand, drittens 
daß fie von einer Erbtheilung herrührte, welche Dtbert II., der DBater ber 
oben erwähnten, nach Deutichland abgeführten Brüder Hug, Hezil und Eze⸗ 


lino vornahm oder beffer vornehmen mußte Meines Erachtens ift es Kaijer 


Heinrich II. geweſen, der die BVerurtheilung des alten Markgrafen Oberto II. 
und feiner Eöhne, die Gefangenſchaft der Letztern und ihre lange verzögerte 
Begnadigung ald Keil benühte, um dem widerftrebenden Vater die Zerſtück⸗ 
ung des Haudguts in drei oder vier Theile abzuringen. 

Ich berge nicht, daß die Deutung der fraglichen Urfunde Schwierigkeiten 
mterliegt. Denn die Worte bderfelben lauten fo, al& jeien der Großvater 
%30’8 II., Oberto IL. und die Urgroßväter der drei andern Linien — Malafpina, 
PBallavicini und Wilhelm Franz — verfchiedene Berfonen, Brüder, Söhne eines 
gemeinfchaftlihen Ahus geweſen, in deſſen Nachlaß fie fich theilten; während 
nah meiner Anſicht der Großvater Azzo's und der Urgroßvater einer jeden der 
drei andern Linien einer und berfelbe Ahnherr, nämlih Dibert II. war, der 
von Heinrich IT. gesmungen, das Gejammtgut unter feine Söhne zerftüdlen 
mußte. Allein die in der Urkunde nievergelegten Angaben bezüglich der Theis 
fung und der Berwandtichaftsverhältnifie wurden von den aufgeftellten Rich⸗ 
tern, welche den Frieden vermittelten, felber jo unflar gefunden, daß ſie nicht 
nah dem Gelege, jondern kraft fchiedsrichterliher Vollmacht ein Urtheil fällten. 

Andererfeit8 muß man erwägen, wie gut alled Uebrige zu der urkundlich 
befannten Geſchichte des Hauſes Efte paßt. Bier Linien treten in der Friedens⸗ 
urfunde von 1124 heivor. Mohlan Dtbert II. hatte außer Azzo, Hugo und 
Hezelin noch einen vierten Eohn,”) nämlih Wido, der, ald man das Ges 
fammterbe theilte, nicht übergangen worden fein fann. Zweltend Otbert II. 
erfcheint in einer Urfunde*) von 994 als alleiniger ©erichtöherr zu Lavagna. 
Im zwölften Jahrhundert dagegen befaßen die Malafpina, Nachkommen Dt 
berts II., Theile von Lavagna. Die Theilung kann folglih erft nad 994 
dur Otbert oder feine nächften Erben vorgenommen worden fein. Drittens 


1) Berg III, 861 oben. ?) Muratori, antichita estene. I, 155 flg. 2) Muratori 
a. a. O. 1, 103 fle. °*) Eiche Band V, 356. 
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vorausgefeht, daß ed Kaifer Heinrich II. war, welcher die Zerftüdlung des 
eftenfifhen Geſammtguts erzwang, gab ed kaum ein anderes Mittel, die 
Ausführung zu fihern, ald wenn man fämmtlide Söhne Dtbertd an pafjende 
Weiber verheirathete. 

Azzo I., der Erfigeborne, war, wie ich früher zeigte, fchon um 994 ver« 
mählt, er wird es gewefen fein, den der Kaijer laut Thietmars Bericht zu- 
erft Iaufen ließ. Der zweite, Hug, mußte länger figen, vermuthlich weil von 
Seiten ded Baterd ober des Erfigebornen Schwierigfeiten gegen Hugs Ber: 
mäblung erhoben worden find. Doc gelang ed, aud ihn unter die Haube 
zu bringen: eine Gemahlin Hugs fommt in der Urkunde‘) von 1029 zum 
Vorſchein, eine Gemahlin, die ſchon Erben hatte. Bier Jahre dagegen mußte 
der jüngfte, Hegelin, auf Glebichenftein ausharren. Da ging es offenbar noch 
härter, ald bei Hug, doch es ging. Gleich feinem Bruder erhielt er die Frei⸗ 
heit, aber aud eine Gemahlin ,?) Adelheid Boſo's Tochter, die wohl gemerkt 
eine Alamannin if. Das fieht jo aus, als habe der Kaifer, den Verſprechungen 
der Eftenfer mißtrauend, dafür gejorgt, daß der Staliener cine deutſche Frau 
aus Alamannien mitnehmen mußte. 

Noch eine vierte Thatfache kommt in Betracht. Das Haus von Turin 
war, wie wir wifjen,®) mit dem eftenfiichen verfhwägert. Nun machte das⸗ 
jelbe 1021, d. h. im dritten Jahre nad der Nüdfehr Ezelino's, unerhörte 
Anftrengungen, um etwas wie ein Erftgeburtrecht zu erringen, und rüftete 
zu diefem Zwede jenen Scheinverfauf feiner fämmtlichen Befigungen zu. Warum 
griff Meginfred zu dem merkwürdigen Mittel? Meines Erachtens deßhalb, weil 
er fürdıtete, daß Kaiſer Heinrich II. die Abficht hege, ihm mit demjelben 
Maße zu meflen, wie den Eftenfern, d. b. in Turin beim nächſten Erbfall 
eine Theilung zu erzwingen. 

Es mag Leute geben, welde die Vorausfegung Heinlih finden, daß 
Heinrih II. fi jo viel um die Ehen der italieniſchen Großen bemüht haben 
jolte. Allein Die, welde jo urtheilen, verftehen nichts von der wahren Lage 
der Dinge im Mittelalter. Die Einmifhung des Kaijerd in die Heirathen 
der Bafallen, ihrer Söhne und Töchter, war ein koſtbares und unentbehrliches 
Vorrecht der Krone, ohne welches die deutſche Herrſchaft über Italien nicht 
gedeihen konnte. Haben nicht die Normannenkönige in England ed ebenfo*) 
gemadtt ! 

Wie man fieht, war der Etand italienischer Verhältniffe ums Jahr 1020 
folgender: gegen den Verſuch der großen Vafallen, den eigenen Befig auf 
Koften der Kirche abzurunden, ſchob die Ottoniſche Geſetzgebung einen ehernen 
Riegel vor. Einem andern Hauptmittel aber, das dahin zielte, das Erworbene 
bei einander zu behalten, nämlich der Einführung von Erftgeburtredhten widers 
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jegte fi Kaifer Heinrich IT. beharrlich und zwang die Großen, fo oft paſſender 
Anlaß Fam, Hab und Gut unter ihre Kinder gleihmäßig zu theilen und 
wieder zu theilen, jo daß Feiner zum Haifiſch heranwachſen konnte. 

Eo von allen Seiten durd die überlegene Macht eines Herrfchers zu 
Paaren getrieben, der einen Berftand befaß, fcharf wie ein zweilchneibiges 
Echwert, verfiel die Erwerb» und Habgier italienischer Großvafallen auf greus 
liche Kunfigriffe, die verdedt zum erfehnten Ziele führen folten. Ein kaiſer⸗ 
lihe8 Gefeg möge reden:') „ald Wir Heinrih, von Gotted Gnaden Kaiſer 
der Römer, zur Herbftzeit des Jahres 1019 in Unferer Landfchaft Elfaß und 
zu Straßburg weilten, erjchienen vor Uns die Erzbifhöfe von Mailand und 
Ravenna, die Biſchöfe von Straßburg, Piacenza, Como, Berceli, Parma, 
Aqui, Genua, Luna, Volterra, auch viele Marfgrafen und Grafen aus Ita⸗ 
lien, viele Edle, Bajallen, Weile und Richter, bittend um geſetzliche Vor⸗ 
fchr gegen gewifie Uebel. Demgemäß haben Wir verordnet und verorbnen, 
wie folgt :“ 

Artikel 1. „Wenn Jemand ein Weib, aus welder Nation es auch ſei, 
in geſetzlicher Weiſe gefreit hat, oder ſpäter freit, und das Weib ſtirbt vor 
dem Manne, ohne Kinder aus ihrer Ehe zu hinterlaſſen, ſo erbt der Mann 
allen Nachlaß der Frau.“ Artikel 2. „Wenn Jemand aus Habgier feinen 
Bater, feine Mutter, feinen Bruder, feine Schweiter, feinen Neffen oder ir⸗ 
gend einen andern Blutöverwandten, fei es jelbft umbringt oder durch Dritte 
tödten läßt, jo fol dad Vermögen des Gemordeten den andern gejeglichen 
Erben zufallen. Das Eigenthum ded Mörderd aber wird für den Staatsfchag 
eingezogen. Der Mörder felbft unterliegt der Buße, welde das Kirchenrecht 
vorſchreibt. Will er feine Schuld läugnen, fo mag er fih durch Zweifampf 
reinigen, aber mit feiner eigenen Hand und nicht durch Stellvertretung bes 
zahlter Kämpen. Eine Ausnahme hievon findet nur in den Fällen abgelebten 
Greifenalterd, unmündiger Jugend oder ernftlihen Siechthums ſtatt.“ Artifel 3. 
„Wer nad abgeſchloſſenem Waffenftillftand, oder wenn der Friedendfuß ges 
geben ift, einen Todtſchlag begeht und die Schuld läugnet, der foll felber 
febten, mit denfelben Ausnahmen, wie vorbemerkt worden. Unterliegt er im 
Kampfe, fo verliert er die Fauſt, mit welcher er das Verbrechen verübt hat.“ 

Das Geſetz ift ohne Frage für Italien gegeben und nicht für Deutiche 
land. Außer dem Biſchofe von Straßburg, der ſich von feinen über die Alpen 
berübergefommenen Gäften nicht trennen fonnte, find es lauter Staliener, 
weltlihen und geiftlihen Standes, die dem Kaifer aufwarten und Rechtshilfe 
von ihm begehren. Der erfte Artikel paßt prächtig zu ber oben entwidelten 
Geſchichte des Haufes Eſte. Häufig muß es gejchehen fein, daß italienifche 
Edelleute nicht italienifche, d. h. deutfche oder lothringifche Frauen heimführten. 


— —— — .. 
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Weil nun die Italiener fürdhteten, daß die deutfchen Anverwandten nad dem 
finderlojen Tode ſolcher Frauen ihre Ausftattung zurüdfordern dürften, ober 
befjer, weil Hülle der Art fchon vorgefommen waren, drangen fie auf Ers 
lafjung jenes Geſetzes, das der Kaifer auch bewilligtee Im noch höherem 
Grade gilt vom zweiten Artikel, was ich fo eben über den erften bemerfte. 

Welche Zuftände ſetzt derfelbe voraus? Solche, die nur durd die oben 
entwidelten Berhältniffe ihr Licht empfangen. Weil der italieniihe Herren⸗ 
ftand ſeit den legten fünf Jahren, da Heinrih IL. die Krone der Cäſarn trug, 
von ihm innerhalb der Schranfen Dttonifcher Gefeggebung zurüdgetrieben worden 
war, weil ferner der nämlihe Kaifer die großen Bamilien, um ſie politiſch 
unfhädlich zu machen, zu Erbtheilungen zwang, geihah ed, daß die in Ver- 
zweiflung getriebene Habgier zu Dolch und Gift griff, um läftige Miterben 
auf die Seite zu fchaffen. Aber auch diefe neue Erfindung der Bosheit traf 
der Kaiſer mit dem Schwerte des Geſetzes: wer fo erben will, wird felbft 
vom Staatsſchatze beerbt, das Verbrechen dient nur dazu, die Kräfte Des 
Oberherrn zu ftärfen. 

Nie wäre Stalien zu der Etufe des Wohlſtands, der Freiheit, der Machts 
entwicdlung gelangt, die dieſes Land feit dem eilften Jahrhundert erftieg, 
hätten nicht unfere Kaiſer den Haifiſchen, welche überall das bürgerlihe Glüd 
verjchlingen, unermüdlich die Zähne ausgebrochen. Erft feit der Zeit, da der 
Glanz der Kaiferfrone erbleichte, find die Sforza und andere Blutmenjchen 
der Art aufgefommen, welde Tyrannien in den ehemals freien Städten auf— 
richteten, und die troftlofe Xage der Dinge vorbereiteten, in der fih heutzus 
tage Stalten befindet. 

MWohlan, dieſelbe Habgier erfann einen weitern Schleihweg, der darin 
beftand, möglicy viele Mitglieder des niedern Clerus, namentlich Pfarrer, zu 
Eingehung von Ehen zu verleiten, damit die Eprößlinge folder Verbindungen, 
um Schutz gegen die Ahndung der Klirhengefege zu erlangen, ſich und die 
geiftlihen Güter, mit denen fie von ihren Vätern ausgeftattet wurden, den 
größeren Bafallen zu eigen geben müßten. Gegen diefen Greuel fchritt der 
Katfer im Bunde mit dem Pabſte ein, und zu folhem Zwed ift Anfangs 
Auguft 1022 die Eynode zu Pavia veranftaltet worden, von der ich oben 
ausging. 

Die Art der Verhandlung wid in weſentlichen Punften von der fonft bei 
Concilien üblihen Borm ab. Benedikt VIII. eröffnete die Sigung mit einer 
ausführlihen Rede, welche, vol euer und ſcharfer Logik, die gefchilverten 
Mißbräuche angrifl. Er Schloß‘) mit den Morten: „im Namen Gottes und 
der Apoftelfürften Petrus und Paulus, unter dem Schuge des glorreichften 
Kaiſers Heinrih, mit Zuftimmung unferer Brüder und Mitbifchöfe wollen 
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Bir die Seuche priefterlicher Unenthaltſamkeit für immer vertilgen. Und dar 
mit, was Wir befchloffen, unumftößlich fei, fol fofort die Vorlage in der 
Saffung, wie fie Euch gemacht wird, von Euch Anweſenden unterfchrichen 
werden.” Offenbar wollte der Pabſt, indem er fo ſprach, jede Erörterung 
oder gar Aenderung jeined Entwurfs abfchneiden: er bat folglih nicht auf 
den guten Willen der zu Pavia verfammelten Biichöfe gerechnet. 

Die Paweſer Defreie felbft lauten‘) fo: „fein Presbyter, Fein Diakon, 
fein Subviafon, überhaupt fein Elerifer darf eine Ehefrau oder eine Bei⸗ 
ihläferin haben. Wer zuwider handelt, verliert feine Pfründe und iſt uns 
fähig zu jevem bürgerlichen Amte. Kein Biſchof fol in der Ehe leben, over 
überhaupt mit einem Weibe zulammenmwohnen. Wer ed dennod thut, wird 
abgejept. Alle Söhne und Töchter von Elerifern, fei die Mutter eine Frei⸗ 
geborene oder nicht, bleiben ſammt ihrem Eigenthum Leibeigene der Kirche. 
Kein Richter, unterftehe fih, Priefterfindern Freiheitsbriefe auszuftellen. Wer 
es dennod wagt, wird als Kirchendieb beftraft. Kein Höriger der Kirche, 
jei er Elerifer oder Laie, fann durd die Hand oder auf den Namen eines 
freien Mannes Eigenthum erwerben. Der Hörige, der dieß gleihwohl ver: 
jukt, wird ohne Gnade ausgepeitſcht und fo lange in Haft gehalten, bie er 
der Kirche alle auf fein Vorhaben bezügliche Urkunden überliefert. Der Freie 
aber, der zu ſolchem Unterjchleife die Hand bot, joll entweder der Kirche 
Genugthuung leiften, oder er verfällt dem Banne ald Kirchenräuber. Jeder 
Richter oder Echreiber, der Urfunden abfaßt, durch welche der Erwerb eines 
Kirchenhörigen auf den Namen cined Freien eingetragen wird, unterliegt dem 
Fluch und verliert fein Amt.” Am Schluſſe heißt es, daß man den Kaiſer 
bitten wolle, vorliegende Beſchlüſſe in das üffentlide Recht aufzunehmen und 
ihnen geleglihe Biltigfeit zu geben durch das ganze Reid. 

Heinrih II., welder wohl perjönlid in Pawia ſich cingefunten hatte, 
entipradh fofort dem Wunſche des Pabfted. Seine Erklärung lautet: „Nichte 
fann id) Dir, o heiligfter Pabſt Benedikt, verweigern, dem ich 'nächft Gott Alles 
verdanfe, zumal da Du nur Gerechtes forderft und mich Theil nehmen lafjeft an 
Deiner Eorge für dad Wohl der Kirche. Ich preife Deine weife Anordnung, 
welche die alte Zucht herftelt und den Anfang madt mit Abftellung priefter« 
liber Unenthaltfamfeit, von der alles Unheil der Welt ausgehet.” Folgt nun 
die Beftätigung. Der Kaifer wiederholt meift die Ausdrüde der Synodalſchlüſſe, 
verjchärft aber einzelne Strafen, indem er z. B. verfügt, daß Richter, melde 
trotz des Verbots Söhnen von Prieſtern Freiheitsbriefe ausſtellten, des 
Landes verwieſen, daß freigeborne Mütter, die in Ehen mit Clerikern Kinder 
gebaren, ausgepeitſcht und dann verbannt, daß die Schreiber, welche Beſitz⸗ 


) Ibid. ©. 353 flg. 


1% Vabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


titel für SPriefterfinner auszufertigen ſich unterflünden, an der rechten Hand 
verftümmelt werben follten. 

Wer waren die Biichöfe, welche der Synode von Pavig anmohnten ? 
Lauter Lombarden, nämlich Aribert oder Heribert, Erzbiihof von Mailand, 
dann die Bilchöfe Rainald von Pavia, Alberih von Como, Landulf von 
Turin, Beter von Tortona, Leo von Vercelli. Bemerft muß nod werben, 
daß von den Namen der fünf erften in den Handichriften nur die Anfangs⸗ 
buchftaben angegeben find. Eine Ausnahme macht jedoch Leo von Bercelli, 
fein ganzer Rame ift ausgefchrieben, aber audy der Sap beigefügt, daß Alles 
durch die Hände Leo's gegangen ſei, d. h. daß er das Protofoll geführt habe. 
Das kann nicht zufällig fein, ſondern fommt daher, weil er von allen Biſchöfen 
Lombardiens allein dad Vertrauen des Pabſtes und des Kaiferd befaß, waͤh⸗ 
rend die übrigen nothgebrungen zu Pavia erſchienen. 

Warum hat Kalfer und Pabft nur Lombarden in Pavia- zufammenbes 
rufen? Deßhalb, weil Lombarbien nicht erft in den Zeiten Gregors VIL, 
fondern ſchon in Heinrich II. Tagen Hauptquartier und Mittelpunft der vers 
heiratheten Priefter war. Eine Mailänder Chronik theilt folgende merkwürdige 
Nachricht) mit: „Erzbifchof Heribert von Mailand lebte in der Ehe mit einer 
Frau edlen Geſchlechtes, Namens Uxeria, die fehr reih war und kirchliche 
Stiftungen machte.“ Andere Biſchöfe Lombarbiend werben es wohl ebenjo 
gehalten haben, nur ficherli Leo von Vercelli nicht, der Günftling des Pab⸗ 
ſtes und Kaiſers. Ich denke, daß der Ausdruck „Stiere Lombardiens“, der 
ohne Zweifel, ald er auffam, ein Edimpfwort war, aber ſchon von Benzo 
als herfömmliche, nicht mehr verlegende Bezeichnung der lombardiſchen Biſchöfe 
gebrauct?) wird, urfprünglic eine Anfpielung auf etwas wie der Horaziſche 
taurus ruens in Venerem enthielt. 

Meines Erachtens hat noch ein anderer Grund den Pabſt Benebift VII. 
beflimmt, vorzugsweife Heribert von Mailand und feine Euffragane dort in 
Pavia zu bearbeiten. Wie an einem andern Orte?) gezeigt worden, hatte 
Ariberts Vorgänger, Arnulf, mit dem jener, wie wir unten feben werben, 
gleihen Edhritt hielt, im Sommer 1014 fich nicht gejchent, die erneuerte Em- 
pörung des Langobarden Arboin mit feinem geiftlihen Anfchen zu unterftügen, 
aud war Solches hauptfädhlih aus mailändifcher Eiferfucht gegen die Hoheit 
des apoftoliihen Etuhles gefchehen. Sept befam Arnulfe Nachfolger, Heris 
bert, eine handgreifliche Lehre, daß allerdings die lombardiſche Metropole der 
römiſchen Mutterfirhe unterthänig fei. in ſolches Ergebniß wog die Diühen 
einer päbftliden Reife von Rom nah Pavia auf. 

Hätte Benedikt VIII. den Mailänder Erzbifchof fammt Suffraganen nad 
Rom einberufen — wozu er ohne Frage das Recht befaß — fo zweifle ich 
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ſehr, ob Jene Gehorſam geleiftet haben würden. Rad Pavia aber mußten 
fe fommen, mußten dort dem Pabft aufwarten, denn bei Benevift befand 
ib der Kaifer, und der hatte etlihe Tauſend bewafhneter Gerichtövollfireder 
u Roß und Fuß um fih, die, wenn es nöthig fchien, guten Willen ers 
mingen fonnten. Unvergleihlih ftimmen, wie ſich fpäter ergeben wird, zu 
den Vorgängen in Pavia die jpäteren Ereignifje aus den,erften Jahren Eon- 
rads. Heribert kochte Rache. 

Roh eine härtere Demüthigung ftand dem Mailänder bevor. Benes 
dit VIII. war zu Pavia vorzugsweile gegen die Ehen des niederen Clerus 
und wider ihre für das Kircbengut nachtheilige Folgen eingefchritten, nur 
nebenbei hatte er Heirathen der hohen Geiftlihen und der Bifchöfe verboten. 
Wegen des legteren Punktes behicht fi der Pabft befondere Maßregeln vor. 
In der Eröffnungsrede heißt‘) ed: „ich ſchweige vorerft von folchen Kindern, 
tie aus den. Ehen freigeborner Priefter und freier Mütter (genau wie bie 
Heribert8 mit Ureria) flammen, denn gegen Eprößlinge folder Berbins 
dungen werden Wir demnächſt mittelft einer Kirhenverfammlung höhe; 
ren Ranges?) das Geeignete verordnen.“ 

Das Paweſer Eoncil war ein provinzielles. Der Pabft ftellt folglich 
entweder ein nationales, oder aber ein allgemeines in Ausfiht. Der Begriff 
eines allgemeinen Concils verlangt, daß nicht blos Bisthum und Abtei ber 
deutfchen Nation, jondern auch die Kirchen der andern freien Völker des ka⸗ 
tholifchen Abendlandes, indbejondere die franzöfiihe und die engliihe, vers 
treten feien. Denn wenn der deutiche Kaifer und das Volk, aud dem er 
ſtammte, im Mittelalter ald erftgeborner Sohn der Kirche: galt, jo nahmen 
die Könige von Frankreich und England unzweifelhaft den zweiten und ben 
dritten Rang ein. Run ſage ih: auf ein allgemeines Concil müſſen obige 
Worte des Pabfted bezogen werden. Als Zeugen ftelle ich den trefflichen 
Chroniften von Kammerich, welcher Folgendes berichtet :°) 

„Im Eommer 1023 trat Kaifer Heinrich eine Reife nad Lothringen an 
und hielt im Auguft zu Ivois am Cherfluſſe (auf der damaligen Gränze 
Reuftriend und Germaniend) eine Zufammenfunft mit König Robert von Frank⸗ 
reich. Nicht nur weltliche, jondern auch geiftlihe Fragen wurden daſelbſt bes 
ſprochen. Außer einer Maſſe von hohen Vaſallen, Biſchöfen und Aebten, 
frömten Taufende Neugieriger herbei, um die Herrlichkeit des Kaiſers zu 
Ihauen, von der die Welt voll war. Eine Verjöhnung beider Kronen kam 
zu Stande und eine Feſtſtellung fünftigen Friedens.) Mit großem Eifer 
berathichlagte man über das Wohl der Kirhe, und wie der Chrijtenbeit, die 
an jo vielen Gebrechen leidet, geholfen werden möge. Auch wurde beichloffen, 


2) Manfi XIX, 346. ?) Contra quos in proxima synodo consilio altiore erit agen- 
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daß beide Herrſcher demnähft mit dem Pabfte in Pavia zufammenfommen 
und daſelbſt eine Verſammlung der Biihöfe fowohl Italiens, als der Länder 
dieſſeits der Alpen halten follten. Beim Abſchiede überjchüttete der deutſche 
Kaifer nicht nur den König von Frankreich felber, ſondern auch alle anweſenden 
Biſchoͤfe und Aebte mit einem Reichthum von Gefchenfen, den nie ein Kalife 
der Araber, nie ein Perſerkönig überboten hat.” 

Das beichloffene allgemeine Concil unterblieb, weil Kaiſer und Pabſt 
im folgenden Jahre ftarben, vielleiht auh weil König Robert im Innern 
des Herzens Mitwirkung bei einer Angelegenheit jcheute, die, obgleich fie die 
Sache der Kirche und der Menfchheit war, ihm wie ein Triumph des deuts 
ihen Kaiſers erjcheinen mochte. Dem fei wie ihm wolle, unzweifelhaft feft 
fteht, daß Heinrih II. in allem Ernfte auf Abhaltung des beichlofjenen abends 
laͤndiſchen Eoncil8 hingearbeitet hat. Denn für Nichts wird er nicht nad 
Ivois gereist fein, um den Franzojen einzuladen. 

Wäre aber Heinrichs Abfiht in’ Erfüllung gegangen, wäre die zweite 
Eynode in Pavia wirflih zu Stande gefommen, über was für Dinge würde 
dann dort verhandelt worden fein? Der EChronift von Kammerich fpricht von 
vielen Gebreden, an denen die Kirche leide!) Folglich waren mehrere Haupt⸗ 
fragen zur Beichlußnahme vorgemerkt. Nun fennen wir aus der Eröffnungs- 
rede Benedikts VIIL nur einen diefer Gegenftände, nämlich die Ehen der Bis 
Ihöfe. Was foll man bezüglich der andern fagen? Nach meinem Dafürhalten 
hatte die bejchloffene Eynode den Zwed, neben priefterlier Unenthaltfamfeit, 
und ihren Folgen, hauptſächlich Eimonie zu befümpfen. Wer, wie Heinrich II. 
der Kirche dienen will und fann, der wird, ja muß jein Augenmerk vor 
Allem darauf richten, daß die hohen geiftlihen Aemter, welde der Tugend 
und Weisheit gebühren, nicht an Miethlinge verfchleudert werben. 

Aus diefen Vorderfägen ergibt fih eine Thatſache von hoher Bedeutung. 
Wenn man die Wirffamfeit des Pabſtes Gregorius VII. auf den fürzeften 
Ausdrud zufammenfaffen will, fo muß man ungefähr fagen: Gregorius VII. 
hat das rechtmäßige Eigenthum der Kirche zurüdgefordert, dad Anfehen des 
Apoftelfürften gewahrt, er hat weiter die zwei Grundübel des Clerus feiner 
Zeit, Simonie und priefterliche Unenthaltfamfeit, bekämpft. Wohlan, Ebendaſſelbe 
that Kaiſer Heinrih II.: er machte wenigftend den Anfang, der Kirche ihr 
Erbe zu erftatten, er war im beften Zug, dem Etuhle Petri eine Stellung 
zu verſchaffen, die fein Anfehen gegen früher verzchnfachte. Was die übrigen 
Punkte betrifft, jo hat er die Prieſierehe ebenfo, wie Gregor in feiner Weiſe, 
d. 5. mit dem Schwerte des weltlichen Geſetzes verfolgt, und zweitens fi 
angeſchickt, auch der Simonie einen toͤdtlichen Streich zu verfeßen. 

Heinrih II. aber ift nicht ein Pabſt, fondern ein deutſcher Kaifer ge 
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wefen, und zwar ein folder, der das Neih aus einem Schiffbruch rettete 
und glorreich wiederherftellte.e Daß er überall zur Richtſchnur feiner Hand⸗ 
ungen das öffentlihe Wohl nahm, Tann nur Bosheit in Abrede ziehen. 
Hieraus folgt, daß obgenannte Punkte, für welche Heinrih II. und Gregor VIL 
gleibmäßig wirkten, ebenjo jehr durd das Wohl der Staaten, als dur daß 
der Kirche geboten waren. 

Bier namhafte Schriftfteller melden,‘) daß Kaiſer Heinrich IL auf ber 
Rückkehr von einem Römerzuge Clugny befudhte und auf den Hauptaltar der 
tortigen Kirche die goldene Weltkugel — den jogenannten Reichsapfel — 
ftiftete. Aber über die Zeit der That weichen fie von einander ab. Der 
Bamberger Mönd Adalbert und Meinwerfd Biograph, die beide erft im 
zwölften Jahrhundert blühten, nennen das Jahr 10145 der Zeitgenoffe Rus 
toff der Kahlkopf läßt die Zeit unentſchieden; Adhemar von Angvuleme da⸗ 
gegen, der 1028, wenige Jahre nad der That fchrieb, weist auf den zweiten 
Römerzug, alfo auf 1022 hin. Sein Anfchen muß gelten. 

Adhemar berichtet:') (nach Beflegung der Griechen in Apulien) „vergabte 
Kaifer Heinrib IL an das Etift Elugny ein Scepter, eine Weltkugel, ein 
faijerlihe® Gewand, eine Krone, ein Crucifix, fämmtlih von Gold und im 
Banzen 100 Pfund wiegend, nebft vielen andern Geſchenken. Aud hielt er 
haͤufig vertrauliche Unterredungen mit Odilo, dem Abte des genannten Stifte, 
und erwies ihm an feinem Hofe hohe Ehren.” Gewiffermaßen ftimmt eine 
Urkunde Odilo's hiemit überein. In der Vorjchrift, fraft deren er die Ber 
gehung des Feſts aller Eeclen auf den 2. November jeden Jahres anordnete, 
hiße!) es: „inöbefondere joll bei den Gebeten Unſeres theuren Kaifers Heins 
ih gedact werden, der Und reichlich beſchenkte.“ 

Die Gaben, welde Heinrih IL. auf den Altar des Stifts niederlegte, 
ind lauter Einnbilder kaiſerlicher Herrſchaft: das Ecepter, die Krone, der 
aus Goldftoff gewirfte Krönungsmantel, vor Allem die Weltfugel, welde der 
Olngniacenfer Rudolf deutlich als den fogenannten Reichsapfel beſchreibt. Ent: 
hält die Weihung diefer Kleinodien nicht unverfennbar ein Angelöbniß, das 
Kaiferthum zur Ehre Gottes und der Kirche zu verwalten ? 

Noch mehr: aus Anlaß des nämlichen Römerzugs hat Kaifer Heinrid IL 
einem andern gefelerten Haupte ded Möndthumd gegenüber Ähnlihe Vers 
pflichtungen übernommen. Peter Damiani erzählt:”) „als Heinrih nad Ros 
manien 309, bat er den alten Abt Romuald, ihn der Ehre feined Beſuches 
ju würdigen. Nur widerftrebend fam Romuald, hatte eine längere Unters 
redung mit dem Kaiſer und forderte denfelben auf, den Kirchen ihre Rechte 
wrüdzugeben, den Grwaltthaten ver Mächtigen, der Unterbrüdung des armen 
Mannes zu fleuern.” Romuald ſcheint unter Anderem dem Kaiſer darüber 
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Vorftelungen gemacht zu haben, daß Heinrich II. fo viele deutiche Klöfte 
den Bifchöfen preisgab. Da Damiani beifügt, daß der Kalfer damals deı 
Camaldolenſern ein Klofter jchenfte, find wir im Etande, fomohl Ort als Zei 
der Unterredung mit Romuald au beftimmen. Unter Heinrih& IL Urkunden 
findet fi eine während des zmeiten Römerzugs unter dem 21. Dezember 1021 
zu Ravenna audgeftellte,') Eraft deren er dem Abte Romuald den Befik der 
Klofterd S. Benedikt zu Bifulfo beftätigtee Obgleich Damiani — und zwaı 
aub aus andern Gründen?) irrthümlich — ftatt ©. Benedikt das Stif 
Monte Amiato nennt, ift man bereditigt, die Unterredung an den Audgang 
des Jahres 1021 und nah Ravenna zu verlegen. 

Es muß einen tiefen Grund haben, daß der deutihe Kaifer gerad: 
während des zweiten Römerzugs in folder Weiſe mit Odilo und Romualt 
verfehrte. Meine Meinung ift: weil Heinrih Unruhe wegen des Bambergei 
Bertragd, oder genauer geiprocdhen, wegen der Rechte fühlte, die er fich, dem 
Vorgang der Carlinger folgend, über Petri Stuhl ausbenungen hatte, weil 
ihm weiter nicht unbefannt blieb, daß Clugniacenſer und Camaldolenfer fein 
eigenes und des Pabſtes Benehmen in der fraglichen Angelegenheit tadelten. 
weil er endlich folhe Vorwürfe nichts weniger als gleichgiltig binnahm, be- 
judhte er die beiden Aebte und that fein Mögliches, die gute Meinung ders 
jelben zu gewinnen oder herzuftelen. Zu ſolchem Zwede legte er daß feier 
liche Verſprechen ab, vie Gewalt, die ihm bejagter Vertrag in die Hände 
gegeben, nur zum Belten der Kirche auszuüben. Weiter wird er darzuthun 
verfuht haben, daß er durch widtige Erwägungen beftimmt worden fei, Die 
getadelten Bedingungen dem Tusculaner Benedift aufzuerlegen. Die eben ent» 
widelte Anfiht von einem geheimen Zufammenhang zwiſchen dem Bamberger 
Vertrag und den Unterredungen Heinrichs IL mit Odilo und Romuald wird 
tur einige andere auf und gefommene Nachrichten befräftigt. 

Sleih dem Kaifer legte auch Pabft Benedift VIII öffentlih unbegrängte 
Verehrung für Odilo an den Tag. Die beiden Biographen des clugniacenfer 
Dberabtd erzählen:*) „jo lange Benedikt VIII. lebte, bezeugte er dem Abte 
Odilo große Liebe, fuchte ihn in jeder Weiſe zu gewinnen, aud trug er freis 
gebig zu den Koften bei, welche die häufigen Reifen Odilo's nah Rom vers 
urſachten.“ Noch cine andere Eage findet‘) ſich in den genannten Bios 
grapbien, fowie auch in der Ehronif Eigebertd von Gemblours: „ver Pabfl 
Benedikt erfhien nach feinem Tode im Geſicht mehreren Perfonen, reitend auf 
einem fchwarzen Roſſe, und fagte aus, daß er für jeine Sünden ſchwere 
Qualen erleive, aber durd das Gebet des Abts Odilo aus der Yeuerpein 
erlöst werben fünne. Drauf jhidte man von Rom Boten nad) Elugny und 
0) Böhmer, reg. Nr. 1224. 2) Mabillon, annal. ord. S. Bened. IV, 289. >) Die 
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erſuchte den Abt, für den Unglüdlihen Fürbitte beim Allmächtigen einzulegen. 
Wirklich gelang es Odilo, die Qualen der Seele Benedikts abzufürzen. Ges 
reinigt und begnadigt jah ihn naher ein frommer Mönd zu den feligen 
Höhen entichweben.” 

Sicherlich würden weder das Volk, noch jene Biographen gewagt haben, 
jelhe Dinge einem Pabfte nachzureden, ja fogar niederzufchreiben, wäre nicht 
die öffentlihe Meinung der Chriftenheit einig darüber geweien, daß Benchift 
gewiſſe Dinge ſich zu Schulden kommen ließ, die er nicht hätte begehen follen. 
Ich ſehe den Grund diefer Anfchuldigungen in dem Bamberger PVertrage. 

Hat man aber den Pabft in diefer Sache getabelt, fo mußte ein Theil 
der Anklage auf den Kaiſer fallen, als Denjenigen, der die Gegenfeite zu 
Bamberg vertrat. Damiani braucht den Ausdrud, Abt Romuald habe bei 
der Unterredung zu Ravenna Heinrich IL ermahnt, den Kirchen ihre Rechte 
jurüdzugeben.‘) Der Kailer hatte demnad vorher laut Romualds Anſicht 
gewiffe Rechte den Kirchen oder der Kirche entzogen. Deines Erachtens bes 
sieht fich dieß auf die oben entwidelten Punkte der Bamberger Urfunde. 

Welche Etelung nimmt fowohl in der beglaubigten Geſchichte Heins 
richs II., ald in jenen Sagen Abt Odilo ein! Faſt wie ein übermenjchliches 
Weſen fteht er da! Wahriheinlih ift, daß im Jahre 1022, da Heinrich 
nach dem Römerzug Elugny betrat, in den Räumen dieſes Kloſters, als Lehr- 
ling, der junge Benediktiner Hiltebrand weilte und fid für feinen hoben 
Beruf vorbereitete. 

Der Pabft und der Kaijer, deren noch übrige Tage, wie es fcheint, 
ruhig verliefen, haben die Eynode von Pavia nicht ganz um zwei Jahre 
überlebt. Eine Bulle Benchiftd VIIL ift vorhanden, die weder Jahr noch 
Tag trägt, aber offenbar der Zeit nah Abſchluß des Bamberger Vertrags, 
folglich den Ichten Jahren des Pabſtes, angehört. Mitte Auguft 1020 
farb?) Erzbiihof Erfanbald von Mainz, der laut Thangmard Zeugniß?) ftets 
mit dem Hildesheimer Bernwarb Frieden hielt. Aber der Nachfolger Erchan⸗ 
balds Aribo, bisher des Kaiſers Eapellan, machte fogleih Miene, den Streit 
wegen des Klofterd Gandersheim zu erneuern, doch — jo berichtet?) Thang⸗ 
mar weiter — Bifchof Bernward trieb den Uebermüthigen zu Paaren. Eines 
der Mittel, das Bernward zu folhem Zwecke in Bewegung jehte, beftand 
darin, daß er die Hülfe des 5. Vaters anrief, die ihm aud nicht verweigert 
worden if. Die fraglihe Bulle”) befagt nämlich: „bei ſchwerer Strafe jolle 
fh Niemand unterftchen, die alten Gränzen des Hildesheimer Sprengeld an» 
wtaften.” Weiter heißt e8 darin: „dieſe Enticheidung ſei auf Bitten des 
Biſchofs Bernward, mit dem Beirathe und unter Zuftimmung des großmäch⸗ 


3) Pertz IV, 854 unten: ibi locutus est de restituendo jure ecclesiarum etc. ’) Perg 
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tigen Kaiſers Heinrih, fowie des römiſchen Senats gefaßt worden“ 
Die Bulle ift meines Erachtens im Jahre 1022 ausgeftellt und erreicht 
vielleicht Deutſchland erft nach Bernwards Tode, der den 20. November 102: 
erfolgte. *) 

Es gab alſo damals zu Rom eine ariftofratiihe Körperichaft, eineı 
Eenat, der jelbft in geiftlihen Dingen mitiprad. Schnell ift, wie man ficht 
die zu Bamberg von Heinrich IL audgeftreute Saat aufgegangen. 

Die lebte bekannte Bulle?) Benedikts VIII. trägt den 7. März 1024 
Genau einen Monat fpäter, den 7. April, ftarb der Pabſt. Kaifer Heinrich II 
fränfelte feit Ende des Jahres 1023. Weihnachten feierte er in Banıberg 
das Palmfeft 1024 beging er zu Alfteve, den grünen Donnerftag zu Nien 
burg, Oſtern zu Magdeburg, von wo er ſich nad Halberftadt und von di 
nah Goslar begab. Auf dem Rückwege begriffen, erlag er bei Grona eine 
töptlichen Krankheit. Der 13. Juli des Jahres der Gnade tauſend zwangiı 
vier ift fein Todestag.*) 

Befanntlih bat die chriftlihe Kirche dur den Mund des Pabſtes Eu 
genins III. um 1150 Heinrih IL. heilig geſprochen.) Auch die Mitwel 
erfaunte feinen Werth bereitwillig an. Der faft gleichzeitige Berfafler eine 
Lebensgeichichte des Abts Richard, der dem Veitöflofter zu Verdun vorftan! 
und 1046 farb, erzählt?) unter Anderem: „bei einem Beſuche, welchen Kaiſe 
Heinrib II. in dem genannten Klofter madıte, ſprach er, niedergebrüdt durd 
die Mühen ver Regierung, den Wunſch aus, die Welt zu verlaffen und alı 
Mönd in Richards Gemeinde einzutreten. Als der Biſchof von Verdun 
Heimo, hievon Kunde erhielt, erklärte er dem Abte, nun und nimmermeh 
dürfe Solches gefchehen, denn wenn Heinrid die Krone niederlege, ftürze daı 
deutſche Reich zufammen.” So ſchwer die Laft war, die Heinrich trug, ſollt 
und durfte er — fo fahen alle Vernünftige die Sache an — das Erepte 
nicht ablegen. Erft ſpät fam der Gebrauch in Gang, den beiten unjere 
Könige ald einen Pfaffenknecht zu verfchreien und überhaupt die Deutiche: 
Kaiſer nah dem Maße zu preifen, wie fie rohe Gewalt an der apoftolifch 
sömifchen Kirche verübten. 

Im Allgemeinen fann man jagen, daß Kaifer Heinrih II. feine Re 
gierung durch drei große politiihe Schöpfungen verherrlichte. mei berfelbe: 
wurden früher beſchrieben: die Kapelle oder das Syſtem, erledigte Etühle un 
Abteien vorzugsweife mit Mitgliedern der Reichskanzlei zu beſetzen; dann di 
neue Kriegsordnung von 1022, weldhe den Nerv des deutihen Heerweſen 
in die Hände der Kirchenhäupter niederlegte. Beide Einrichtungen bewirften 
dag nad dem finderlofen Tode Heinrihs, obgleich Ehrſüchtige böfe Gelüſt 


) Perg III, 781. 2) Jaffé Nr. 3092. 3) Perg 111, 89 u. 96. ) Berg IV 
813. 6) Tie Belege nachgewiefen Gfrörer, 8. G. IV, 196. 
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verriethen, fein Wahlftreit ausbrach, daß Conrad IL, obgleich er wenig 
Hausgut befaß, ohne Widerrede den Thron beftieg, enblid daß dieſer Herr- 
Iher jo wie auch fein Eohn und Erbe Heinrih II. ohne ſchlimme Folgen 
tie meiften Herzogthümer einziehen und eine Zeitlang mit der Krone vers 
einigen konnten. 

Andererjeitö ftedte die Wehrordnung Herrſchern, die aus der rechten 
Bahn heraustraten, empfindlihe Echranfen. Gebieter über eine Maſſe wohl 
gerüfteter Kirchenvafallen, die vielleicht im Ganzen die Zahl von 100,000 ers 
reihte, verweigerten Germaniens Biſchöfe und Aebte ihre militärifhe Mits 
wirfung in zwei Hauptfällen, erftlih wenn Heinrichs IL. Nachfolger die 
Gränzen des Reichs unnatürlich ausdehnen, und zweitens wenn fie Betri 
Statthalter vergewaltigen wollten. Da die Zegierde in den Saliern ftärfer 
war, als Vernunft und Gerechtigkeit, griffen fie, vom höhern Clerus abges 
wiefen, nach andern Mitteln, ftellten die Ariftofratie der Herzoge wieder ber 
und gebrauchten fie ald Werkzeuge der Tyrannei wider Petri Etuhl. Allein 
diefe Große leifteten nur höchft eigennügige Dienfte und forderten, zumal da 
fie die fteigende Unzufriedenheit des Clerus, des natürlichen Verbündeten der 
Krone, gewahrten, verderblicen Lohn, weßhalb die Kaifer ihre Zwede nicht 
erreichten. 

Ich komme an den dritten Punkt. Würde je die große militäriihe Macht, 
welche unzweifelhaft der geeinten deutſchen Nation inwohnt, der jchranfen« 
loſen Willkür eines Herrſchers überlaſſen, ſo wäre die Errichtung einer Uni⸗ 
verſalmonarchie ſo gut als unabwendbar und folglich die Freiheit der übrigen 
&riftlichen Nationen ſchwer bedroht. Kaiſer Heinrich IL. erwarb ſich das Ver⸗ 


dienſt, Europa, jo viel an ihm war, gegen dieſe Gefahr ſicher geſtellt zu 


haben, indem er die ftündifchen Formen, welche Dtto I. niedergefchlagen hatte, 
vernollfommt wieder ind Leben rief. Er ift der Schöpfer germanifcher Reichs⸗ 
freiheit. Nicht nur die vielen Landtage, welde er hielt, bürgen hiefür, jons 
den auc die feierlihen Worte des zu Etraßburg im Jahre 1019 erlaffenen . 
Gapitulard. Der Eingang lautet:') „fund und zu willen den jegt Zebenden, 
wie den kommenden Geſchlechtern, was Maßen Wir ftetd den Grundſatz bes 
folgt haben, in Etuatögefchäften nichts ohne den Beirath und die Zuftimmung 
Unferer Getreuen zu bejchließen.“ 

Außer dem eigentlihen Germanien erhielt das obere Italien durch ihn 
jeine befondere ftändiihe Verfafjung. Die lombardifchen Reichdtage zu Rons 
caglia — von denen feit 1036 vielfach die Rede ift — find Heinrichs IL. Werf. 
Indeg Tann dieß erft an einem fpäteren Drte dargethan werden. Denn 
Schönheit und Kraft der Beweife müßte Eintrag erleiden, würde ich fie ſchon 





1) Perg, leg. IL, a. ©. 38: praesentibus et futuris notum fieri volumus, quod semper 
rei publicae providentes, quae digna sunt, probabilium personarum,’ nostri imperii fidelium, 
äcceptione disponimus. 


198 Pabſt Gregorins VII. und fein Seitalter. 


bier entwideln, da fie nur im Verein mit Nebenumftänden, welde einig 
Jahre fpäter hervortraten, ein überwältigendes Gewicht erlangen. 

Heinrih U. baute nicht nur felber viel — wie z. B. den Bamberge 
Dom — fondern trieb auch Andere an, Dafjelbe zu thun. Die reihen Klöfte: 
und Stühle follten — dad war fein Wille — ihr überflüffiges Geld nicht iı 
die Truhe legen, fondern ven Arbeitern Beichäftigung geben und durd dei 
Steinmegen Hand die Ehre Gottes verherrlihen. In allen Sprengeln, vor 
denen wir genauere Kunde haben,) wie Wornd, Mainz, Lüttih, Bremen, 
Ein, Hilvesheim, Freifing, Würzburg, Merfeburg wurden neue Kircher 
und KHlöfter aufgeführt. Beſonders bauluftig war Meinwerf von Paderborn, 
der unter Anderem einen Dom nad dem Vorbilde ter Kirche zum h. Grat 
in Jeruſalem gründete.) Ausdrücklich wird bezeugt,') daß Meinwerf grie: 
chiſche Baumeifter fommen ließ. 


Bierzehntes Lapitel. 


Obgleich Heinrich IL. eine Kinder hinterließ, und obgleich ein Zwifchenreih von zwei 
Monaten eintrat, ging die Königewahl des Saliers Conrad II. ohne Echwierigfeit vo 
fi. Das war eine Folge der trefflihen Verfaſſung, welche Heinrich IL dem Reich 
gegeben. Erſte Handlungen Conrads II., er erklärt die Fleinen Lehen für erblich. Der: 
ſchwörungen im Innern. Das europäiiche Staatenfyftem wirft zum erftenmal. Goalis 
tion wider König Conrad II. 


Mit Heinrichs II. Einderlojem Tode war ter Mannsſtamm des fäc- 
ſiſchen Haufes vollends erloſchen. Daß gleihwohl und troß eines Zwifchen- 
reiches, welches 57 Tage — vom 13. Juli bi 8. September 1024 — dauerte, 
die öffentlihe Ruhe nicht weſentlich geftört ward, ift ein merfmwürbiger Bes 
weis der Etärfe innerer Einrichtungen, welde der verfiorbene Kaifer hinterließ. 

Allerdings fehlte es nidt an Gelüſten einzelner Vaſallen, im Trüben zu 
fiihen, aber fie gevichen nicht zum Ausbruh, und nur fo lange ſchwankte 
das Ediff, bis der neue Eteuermann and Ruder trat. Wippo fchreibt:?) 
„nach Heinrichs IL Abſcheiden begann der verwaiste Etaat zu wanfen. Die 
Outgefinnten fürchteten das Aergfte, den Schlechten aber waren die Gefahren 
des Reiches erwünfcht. Jeder mächtige Vafalle ftrebte entweder felbft den Thron 
an fi) zu reißen, oder wenigftend die zweite Etelle zu erringen. Daraus 
entftand faft durch ganz Germanien Zwietradht und überall drohte Mort, 
Raub und Brand.“ 

Eo wie der Capellan hier jchreibt, wird es die Ariftofratie überall machen, 
wo die Nothwendigfeit eintritt, eine neue Dynaftie auf den Thron eines gros 
Ben Landes zu erheben. Aber die felbftfüchtigen Beftrebungen, die im Stillen 


) Die Belege bei Sfrörer, 8. ©. IV, 208. 2) Perg XI, 256. 
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gährten, trieben keine Frucht. Den Grund, warum der üble Wille in feinen 
erften Anfängen gebändigt warb, gibt der Gapellan an, indem er weiter fo 
fortfährt :*) „die göttlide Vorſehung hatte die Enticheidung der öffentlichen 
Angelegenheiten in die Hände hohenpriefterlider Männer niedergelegt, welde 
das Schiff des Staates ohne Berluft in den Hafen lenkten.“ Wippo ſchil⸗ 
dert bier die wohlthätigen Früchte der Macht, welche durch den verftorbenen 
Kaifer dem hohen Elerus eingeräumt worden war. Ueber die PBerjönlichfeit 
der beiden Conrade und ihre Abflammung aus einer weiblichen Linie des 
Dttonifhen Haufed habe ich an einem andern Orte?) das Nöthige bemerft. 

Zwiſchen dem Todestage Heinrihs II. und Ende Auguft wurden in den 
einzelnen Provinzen befondere Landtage gehalten,“ um die Wahl vorzubereiten. 
Und bier wird gejchehen fein, was Wippo berichtet,*) nämlich daß man fidh 
vereinigte, nur zwei Bewerber, die beiden Conrade, bei der Hauptwahl zu 
nennen. Dann — Anfangs September fchritt man zu diefer. An den Ufern 
des Mittelrheined auf den Gränzen der Bisthümer Mainz und Worms trat 
eine allgemeine Reihöverfanmlung zufammen, doch was die Mafle der Bes 
mfenen betrifft, nit an einem und demfelben Orte, ſondern durch den Strom 
getrennt, jenjeitd auf dem linfen Ufer die Lotharingier und Brabanter, dies⸗ 
ſeits auf dem rechten die Franken, Alamannen, Baiern, Sachſen. Dffenbar 
hatte tie Trennung der Lager einen tieferen Sinn, der Erfolg bewies, daß 
die Lotharingier und Brabanter gegen, die übrigen Etämme aber für den 
älteren Conrad waren. Meined Erachtens hielt diefelbe klerikale Klugheit, welche 
bei dem ganzen Akte hervortrat, die Zwieſpältigen auseinander, damit Fein 
Etreit entftche. } 

Diesſeits lag der Kronhof Kamba, den längft die Fluthen des Rheins 
weggejpült haben.°) Dort berathichlagten die geiftlihen und weltlichen Fürften 
des Reichs. Wippo meldet, der ältere Conrad habe feinem gleichnamigen 
Better den Vorſchlag gemadıt, Beide follten eivlich geloben, daß fie fih ohne 
Widerſtand dem Willen der Mehrheit unterwerfen und denjenigen von ihnen 
beiden anerfennen würden, dem die größere Etimmenzahl zufalle. Der jüns 
gere Conrad ging den Vorſchlag ein. Man fchritt zur Abftimmung. Aribo, 
Erzbifchof von Mainz und Primas des Reihe, gab zuerft feine Stimme ab. 
„Ich wähle,“ rief er, „Conrad den Älteren zum König und Herm.“ In 
gleihem Einne ftimmte fofort die Mehrheit der andern Bifchöfe, der Herzoge, 
Markgrafen, der Grafen, der Ritterfchaft, der gemeinen Freien. Auch der 
jüngere Conrad billigte dad Geſchehene. Der Wahlakt verwandelte fih in 
einen Triumphzug: man geleitete Conrad II. nad Mainz, wo NAribo am 
8. Eeptember 1024 dem neugewählten Herricher die Ealbung mit dem hei⸗ 


— — — — — — 


1) Pertz XI, 256. 2) Bd. I, 257 flg. 3) Pers XI, 257 u. 152. %) Ibid. 
€. 258 oben. », Öfrörer, 8. G. IV, 210. 
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ligen Dele ertheilte. Kunigunde, Heinrichs II. Wittwe, welde bis dahin 
die Reichöfleinodien bewahrt hatte, gab dieſelben bereitwillig heraus. Uns 
verfennbar ift, daß fie die Erhebung des älteren Conrad von Anfang au 
begünftigte.‘) 

Nicht alle jedoch, die zu Kamba getagt, verließen die Verjammlung in 
zufriedener Etimmung. Die Ehronif von Kammerich ſchreibt:“) „nachdem die 
Fürften der Sachſen übereingefommen waren, den ältern Conrad zu wählen, 
beichloß Herzog Gozelo von Brabant, fih der Wahl zu widerſetzen, auch bes 
wog er die Biſchöfe von Eöln, Verdun, Utrecht, Lüttich, fowie einen fünften 
— und zwar legtern auf einer Zufammenkunft in Nymwegen —’) fi eidlich 
gegen ihn zu verpflichten, daß fie nur mit feiner Zuftimmung huldigen würden. 
Demſelben Bunde traten auch Theoderich, Herzog von Lotharingien, und Ras 
ginar, Graf von Hennegau, mit ihren Anhängern bei.” Eben diefe waren 
es, welde im Unfrieden von Samba ſchieden. Wippo berichtet) weiter: 
„der Erzbiſchof Piligrim von Cöln, und der lotharingifche Herzog Friederich 
— (Theoderih® Sohn und baldiger Nachfolger, der ald Stellvertreter feines 
Vaters die Berfammlungen von Kamba und Mainz befucht zu haben fcheint)‘) 
— ſammt einigen andern Lotharingiern gingen, weil fie den jüngern Conrad 
begünftigten, unwillig von Mainz weg.“ 

Die Seele diefer niederländifhen Umtriche war Herzog Theoderich von 
Oberlotharingien, oder vielmehr deſſen Cohn Friederik. Und warum bDiefer 
turdhaus den jüngeren Conrad erhoben wiſſen wollte, ift leicht nachzumeijen. 
Mathilde, Mutter ded jüngeren Conrad ®) durch ihre erfte Ehe mit dem 
Kärnthner Herzog Conrad I., hatte im zweiter Ehe den Lothringer Friederich 
geheirathet, weßhalb Wippe den Lothringer. ald Stiefvater des jüngeren Conrad 
bezeichnet.) Indem Daher Friederih anfcheinend für den Stiefſohn fi am 
ftrengte, arbeitete er für die Größe feines eigenen Haufed. Auch war es nur 
ihm und dem Brabanter Herzog mit dem Widerftand gegen den neuen König 
Ernft, nit aber den obenerwähnten überrheinifhen Biſchöfen. Die Chronil 


- — — — — 


1) Gfroͤrer, K. ©. IV, 211. ?) Perg VII, 485. 3) Man bemerfe hier eine Fein 
heit des Chroniſten; er fagt episcopos Coloniae, Noviomagi, Virduni, Trajecti, Leodä 
allocutus, sacramentum a singulis accepit. Sicherlich Hat Gozelo den Schwur vom Coͤlner 
zu Göln, vom Utrechter zu Utrecht u. |. w. empfangen. Dieß gilt jedoch nicht von dem ju 
Nymwegen. Denn in Nymwegen ſaß fein Biſchof und die Stadt Noyon, welche im Later 
nifchen zur Noch auch Noviomagum heißen mag, fland unter der Krone Franfreih. De 
dortige Biſchof Hatte aliv mit der deutichen Hulvigung nichts zu ſchaffen. Mit melden 
Bifchof unterhandelte nun Gozelv zu Nymmegen ? Meines Erachtens mit dem Bifchofe dei 
Orts, wo der Ghronift fchrieb, nemlich mit dem Kammericher. Da er von bem eigenen 
Vorgeſetzten etwas Nachtheiliges augzufagen fich fcheute, wählte er jene aweibeutige Form 
der Genitivee Denn im Mittelalter wie heute noch galt der Grundſatz: nunquam male 
loqui de Domino Praeposito. %) Ders XI, 259. 5) Gfrörer, K. G. IV, 214. 
®) Perg XL, 258. ?) Ibid. S. 266 gegen unten. 
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von Kammerich fährt nach den mitgetheilten Eägen aljo fort: „bafd vergaßen 
Piligrim von Eöln und die Andern ihres Verfprechens, fie erfannten die Er⸗ 
wählung des älteren Conrads an und wurden wegen ihres Wanfelmuths 
vom Volke verhöhnt.” Den Grund der Einnesänderung gibt Wippo an, 
indem er zu obigen Worten beifügt: „Piligrim fühnte fih In Kurzem mit 
Conrad IL aus, jedoch nur unter der Beringung, daß ihm geftattet werde, 
tie neue Königin (Giſela, Conrads II. Gemahlin), zu falben.“ 

Piligrimd Forderung wurde erfüllt, dreizehn Tage, nachdem Aribo den 
auen König zu Mainz gefalbt hatte, den 21. September 1024 ertheilte Bilis 
grim der Königin Giſela die Firhliche Weihe zu Eöln.!) Es war Eiferfucht 
gegen den Mainzer Primas gemweien, was den Cölner vermochte, die Miene 
anzunehmen, als halte er zu den überrheinifchen Feinden des Könige. Gleich 
mehreren feiner Vorgänger wollte er Theil haben an ver Weihung bdeutjcher 
Könige und nicht diefe wichtige Geremonie dem Mainzer Amtsgenoſſen allein 
überlaſſen. Eo wie er fein Begehren befriedigt ſah, kehrte er den bisherigen 
Berbündeten den Rüden. 

Nicht blos der Widerftand eines Theil der weltlihen Großen machte 
tie Erhebung des älteren Conrad zu einem jhwierigen Etüd Arbeit: es gab 
noch andere Haden. Sigebert von Gemblourd nennt‘) Conrad IT. einen 
Herrn von treffliher Sreiheit, weil er nie durd angenommene Lehen in irgend 
Jemands Vaſallenſchaft getreten fei. Unverfennbar will der Chroniſt Conrads 
Unabhängigkeit von fremdem Dienft ald cin Werk der Tugend, ald eine Frucht 
edlen Stolzes hinftellen. Allein des Salierd frühere Geſchichte beweist, daß es 
weder ihm felbft, noch jeinem Geſchlechte an Ehrgeiz oder Begierde nach großen 
chen fehlte Auch trug er wirflih einige Lehen, nämlich Etüde aus der 
Zheilung des Etiftögutd von St. Marimin.?) 

Dagegen ift gewiß, daß Conrad zur Zeit feiner Erhebung an Beſitz und 
politijcher Macht andern deutfhen Herren nachſtand, die damals um den deuts 
ihen Thron zu werben gute Luft zeigten. In einem Schreiben, das Herzog 
WVilhelm von Aquitanien 1025 an den Bilhof Leo von Vercelli erließ, 
heißt) ed: „der neue König der Deutichen, Conrad IL, ſei jo arm, daß er 
Kiemand etwas Erfleklihed zu jchenfen vermöge.” Das mag übertrieben 


‚ kein, aber grundlos ijt es nit. Wippo meint,*) die ungehinderte Thronbes 


feigung müfje als ein Werf befonderer göttlicher Fürſehung betrachtet werden, 
da fo viele mächtige Herzoge und Markgrafen fih die Wahl eines Herrſchers 
gefallen ließen, der, obgleih an Geburt, Tugend und Allod hinter Keinem 
zurückweichend, doch im Vergleich mit jenen Herm vom Etaate nur wenig 
&chen und wenig Macht bejaß. 


*) Tie Belege bei Gfroͤrer, 8. ©. 1V, 218 fly. 2) Siehe Br. I, 264 fig. ’) Per 
XL, 259 unten. 
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Wen bat mun — um mit Zippo zu reden — die goͤttliche Bürfehung 
ale Werkzeng ihrer Gnade gebraucht, oder wem gebührt das Verdienſt der 
That? Obae Zweifel tem verftorbenen Kaiſer Heinrih, und zwar in zwei⸗ 
fadır Hinficht, erfilic wegen der Anftrengungen, welche er in ven legten 
Sahern ſeines Lebens, macte,‘) um dem älteren Conrad die Nachfolge zu 
—* zweitens wegen der trefflichen Organiſation, die er dem hohen Clerus 
zah Wit wenigen Ausnahmen haben die deutihen Biſchöfe einträchtig auf 
dad Ziel bingearbeitet, den letzten Willen Heinrichs II. bezüglich der Wahl 
Senrade II. zu erfüllen. Das Meifte aber thaten dabei Taut dem einftimmigen 
Zeagniß?) mehrerer Quellen Metropolit Aribo von Mainz und Biſchof Ebers 
hard von Bamberg. 

Rah ver Mainzer Weihe trat”) Conrad jeinen Königsritt durch Ger⸗ 
manien an. Er zog zuerft nah Cöln, wo, wie ich oben fagte, Königin 
Giſela aus Pillgrims Händen die Ealbung empfing, von ta nad Aachen, 
der Katferftabt des Großen Earl. „Auf dem Etuhle Earls ſitzend,“ ſchreibt) 
Wippo, „ordnete Conrad in allgemeiner Reichsverſammlung den Staat durd 
weile Verfügungen, den @lerus gewann er bei öffentlichen Anſprachen burd 
feine Freundlichkeit, Insgeheim aber verhandelte er mit diefem Etande über 
die widtigften Maßregeln. Die Gemüther ver Ritterfchaft wurden ihm 
zugeneigt, weil er erklärte, nie zu tulden, daß alte Lehen der Väter ven 
Söhnen entzogen würden.” 

Aufmerfjamfeit verdient der Winf Wippo's, daß der König eigentliche 
Geſchäfte mit tem Clerus indgeheim verhandelt. Das war Regel: Staats⸗ 
angelegenheiten wurden zwilchen den Kaifern und den Kirchenhäuptern, welche 
ihr bejonderes Vertrauen genoßen, nie öffentlich, auch jelten ſchriftlich, fondern 
mündlich abgemacht, woher e8 fommt, daß über fehr bedeutende Veränderungen 
im Staatdleben ſich faft feine Nachrichten bei den Chroniften finden, die meift 
jelbft nicht wußten, was im geheimen Rathe der Krone vorging. Weil die 
Sache ſich alfo verhält, ift es nicht leicht, deutſche Gefchichte zu fehreiben. 

Das zu Aachen erlajjene Geſetz über die Lehen hatte eine große Trag⸗ 
weite und jegte nach wenigen Jahren halb Stalien in Flammen. Da Wippo 
der einzige ift, welcher c8 offen erwähnt, müfjen feine Worte auf die Gold⸗ 
wage gelegt werden. Feſt fteht erftlih: das Geſetz bezug fich nicht auf alle 
Lehen, die großen wie die Heinen, fondern nur auf ſolche, welche unter einem 
oder mehreren Senioren ftanden, die meift unmittelbare Vaſallen des Könige 
waren, aljo auf die mittleren und kleineren. Wippo fpriht von milites, das 
man am beiten, wie oben gejchehen, durch Ritter überjegt. Ebenderſelbe Chro⸗ 
nift unterfcheidet an einer zweiten Stelle — und zwar aus Gelegenheit der 
dem neuen Könige dargebrachten Huldigung — ſcharf zwiſchen episcopi, duces, 


) Band I, 262 fig. 2) Berg XI, 152 unten. VI, 194. 3) Perg XL, 262. 
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religui principes, milites primi, milites gregarii. In gleihem Sinne müffen 
auch Hier feine Worte gedeutet werben. 

Zweitens dad Aachener Geſet beſchränkte fich nicht etwa auf die Lehen, 
welche der König ald Beſitzer oder Nupnießer ded Kammerguts an Heine Bas 
jllen vergab, fondern es traf ohne Ausnahme alle mittleren und Fleineren Leben, 
die von ſämmtlichen größeren Gewalten ded Reihe, alfo von Bisthum und 
ver Abtei, vom Herzogthum, der Marfgrafihaft und Grafihaft abbingen. 
Denn Conrad jagt in dem Terte nicht: ich werbe keinem Bafallen alte Lehen 
der Väter entziehen. Eondern er fagt: ich werde nicht dulden, daß überhaupt 
nem Vaſallen ein väterlihe® Lehen entzogen werde. Der König bindet alfo 
niht blos fich felbft, fondern auch Andere, nämlich vie geiftlichen und welt 
lichen Yürften. 

Drittens die Aachener Verordnung beftimmte nicht, daß hinfort die Heinen 
Lehen überhaupt erblid fein follten, fondern fle verfügte blos, daß Hinfort alte 
chen der Väter den Eöhnen nicht mehr verweigert werben dürfen. Das 
heißt, meined Erachtens, Lehen, welche der Bater und Großvater zwei Menſchen⸗ 
alter rückwärts, oder foldhe, welde der Vater, der Großvater und Sohn drei 
Menjchenalter rückwärts inne hatten, gehen erblih auf den Sohn oder Enfel 
über, voraudgefept nämlich, daß letztere die nöthige Fähigkeit befiben, die vom 
Bater oder Großvater geleifteten Dienfte gleichfalls zu verrihten. Das 
Yachener Geſetz verhinderte daher keineswegs, daß feit der Zeit feiner Ver⸗ 
öffentlihung, tv. h. feit Ende September 1024 Lehenbriefe abgefaßt werben 
mochten, welde die Beringung der Dauer auf zwei Augen enthielten, aber 
wenn der Senior die Bedingung nicht einfügte, mußte er es fich gefallen 
laſſen, daß nad zwei Menichenaltern das audgegebene Lehen die Eigenſchaft 
der Erblichkeit annahm. Trägt man die lombardiſche Kanzleifprache auf deutiche 
Berhältnifje Über, fo fann man fagen, daß König Conrad den Lehen, welde 
Ihon zwei Menfchenalter lang in den Händen ded Vaters und Großvaters 
geweien, die Rechtswohlthat der Briefe des dritten Geſchlechts bewilligte, 
oder die Enfel für unabſetzbar — natürlich im Falle der Dienfttauglichfeit — 
erflärte. 

Viertend das Gefeg von Aachen bezog fih nur auf das eigentliche 
Deutſchland, nicht auf Italien, denn dort verfuchte, wie unten gezeigt werben 
fol, König Conrad II., einen anden Maßſtab anzulegen. 

Fünftend nach meinem Dafürhalten ift Conrad fowohl zu Camba und 
Mainz, ald auch zu Aachen in die Yußtapfen feines Vorgänger getreten. 
Mit andern Worten, er hat Dasjenige ind Werf gefegt, was Heinrid IL, 
der Echöpfer von Conrads Größe, vorbereitete. Dieß leuchtet insbejondere 
aus der Gunft hervor, die Conrad II. dem Elerus zuwandte. Aud zu dem 
Geſetze, betreffend die mittleren und kleineren Lehen, legte Heinrich, wie früher 
gezeigt worden, den Grund. Als Erfag für die großen Laften, welde bie 
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nette Kri den mittleren und Eleinen Bajallen, insbelondere ben 
SHftaioftamr. auferlegte, war es gerecht und billig, ebendenjelben außer⸗ 
ertenshän Sugerindnifje einzuräumen. 

Wer Nieterrhein zog Conrad II. nad Wefer und Elbe, wo er, wie 
wur nt, das unmenſchlich grauſame Geſetz der Sachſen auf beſonderes 
Ariuugen der Eingebornen, nämlich nicht der Bedrängten, ſondern der Dränger, 
zleiger. Ich verweile einfach auf die Bemerfung, die ich bei gleichem An- 
tale eben”) in der Geſchichte Heinrichs IL machte. Der Gapellan fügt bei, 
Coutad babe bamald von den an Sachſen grängenden Barbaren (d. h. von 
den Elbeſlaven) die Steuern, weldhe fie dem Reiche ſchuldeten, beigetrieben. 
Trop diefer Zuflüffe eröffnete der König, um Anhänger lohnen und die Koften 
der neuen Regierung beftreiten zu fönnen, um diefelbe Zeit Hülfsquellen an» 
derer Art. Den 23. Januar 1025 war’) Bifhof Durandus von Lüttich ges 
ftorben. Alsbald bot Reginard, ein im Eölner Sprengel geborener Cleriker 
von gutem Haufe, Günftling Piligrimd und faum zuvor zum Biſchof des 
ziemlih armen Stuhles Verdun erwählt, dem Könige eine große Summe 
für das erledigte Lüttih, erhielt, was er begehrte, und wurde von Piligrim 
geweiht.) Dieß war das erfte während Conrads II. Regierung gegebene 
Beifpiel grober Simonie. 

Um Weihnachten weilte) der König zu Minden an der Wefer, wo laut 
der Ausſage des Ehroniften von Hildesheim viele fächfifhen Herren, die ber 
Mahl zu Camba und Mainz nicht angewohnt hatten, erfchienen und huldigten. 
Nah dem Erſcheinungsfeſt befuchte*) Konrad Hildesheim, wo Aribo den Gans 
dersheimer Streit erneuerte, aber ohne vom Könige in dem Maße, wie er 
erwartet hatte, unterftüßt zu werben. 

Im Srühling 1025 ging’) Conrad nah Baiern und Schwaben. Dftern 
feierte er zu Augsburg. Hier fam es zu heftigen Auftritten zwifchen ihm und 
feinem Better, dem jüngeren Conrad, doc jcheint für ten Augenblid Außers 
li ein leidliches Verhältniß hergeftellt worden zu fein. Um Nfingften findet 
man den König zu Conſtanz. Theils dort, theils fpäter an andern Orten 
wurden Verhandlungen, betreffend Lombardien, Burgund, Franfreih, Polen, 
eingeleitet, von denen ich weiter unten im Zufammenhang berichten werbe. 
Für jegt nur fo viel: auf die Kunde vom Tode des Kaiſers Heinrich IL 
hatte der Burgunder König Rudolf, von feinen Vaſallen gezwungen, ven 
mit Heinti II. abgejchloffenen Erbvertrag gekündigt. Allein unbefümmert 
um diefe Erklärung, brad Conrad II. mit Heeresmacht in Burgund ein und 
bejeßte die Gränzſtadt Bafel fammt dem umliegenden Land. Der dortige 
Etuhl war feit etlihen Monaten erledigt. Conrad II. eröffnete die deutſche 


9) Perg XI, 263 oben. 2) ©. 8. 3) Die Belege bei Gfroͤrer, K. G. IV, 221; 
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Herrfchaft über die beſetzten Stüde Landes damit, daß er eine zweite Simonie 
beging. „Der König und die Königin,” ſchreibt) Wippo, „verkauften das 
Bisthum Bafel um eine große Summe an einen vornehmen Glerifer, Nas 
mend Udalrich.“ Die Sahe muß Lärm gemacht haben. Denn Wippo fährt 
fort: „der König bereute nachher die That, und gelobte nie mehr für Bis- 
thümer und Abteien Geld zu nehmen, auch hat er fein Angelöbniß nahezu 
(d. 5. mit wenigen Ausnahmen) eingehalten.“ 

Man bemerfe, wie der Faiferlihe Kapellan, der um 1048 fchrieb,?) eins 
eine Afte der Simonie ald denkwürdige Ereignifie in feiner doch nur kurzen 
Lebensgeſchichte Conrads aufführt. Die bereitd begonnene Gregorianifche Bes 
wegung wirkte fihtlihb auf ihn ein. 

Um diefelbe Zeit geſchah es, daß der junge Herzog Ernft II. von 
Schwaben, der mandherlei über die früheren Verbältnifje”) feines wirklichen 
Baterd, des 1015 auf räthjelhafte Weife weggeftorbenen Herzogs Ernft L, 
ſowie ſeines Stiefvaterd, des neuen Königs Conrad IL, wiſſen modte, in 
die Schlingen der unzufriedenen Großen gerieth, die wir zu Samba und fpäter 
als Gegner des Salierd fennen lernten: ich meine den jüngeren Conrad, dann 
die Herzoge Gozelo von Brabant und Friederich von Lothringen. 

Noch ein anderer Laienfürft, der übermädhtige Graf Welf II. von Ravens- 
burg, trat denn Bunde bei. Die Verſchworenen befeftigten ihre Burgen und 
bereiteten einen Aufftand vor.) Dennoch wagten fie nicht loszufchlagen, und 
vollig entjanf ihnen der Muth, ald König Conrad IL im Epätherbfte 1025 
nach dem Niederrheine, dem Mittelpunfte der Verſchwörung, fam. Um Weih⸗ 
nachten brachte Bilhof Gerhard von Cambray eine ſcheinbare Ausjöhnung zu 
Etande, die wohl von feiner Seite ernftlih gemeint war. Die Chronik von 
Cammerich melvet,’) daß fi die Herzoge (Conrad der jüngere, Friederich 
von Lothringen, Gozelo von Brabant und Ragenar von Hennegau) zu Aachen 
dem Könige unterwarfen, mit welder Ausſage auch Eigebert von Gemblours 
übereinftimmt.*) Nun mußten die oberländiihen Verſchwörer, Ernft und Welf, 
wohl oder übelwollend, nothgedrungen Ruhe halten. 

Warum legten die Unzufriedenen ſolche Aengftlichkeit an den Tag? Offen» 
bar deßhalb, weil fie — und zwar nicht mit Unrecht — fürdteten, daß, wenn 
ter erfte Schlag von ihnen ausginge, die gefammte Macht des deutſchen Biss 
thums und Kloſters, vereint mit der Krone, auf fie losftürzen und fie vers 
nihten werde. Dieſe Beforgnifje find um fo bedentſamer, weil eben um jene 
Jeit eine allgemeine europälfhe Bewegung wider Conrad und den deutſchen 
Thron im Werfe war, eine Bewegung, welche mit den deutfchen Verſchwörern 


*) Per& XI, 263. 2) Ibid. ©. 244 unten. 2) Band I, 259 fig. %) Berg 
XI, 264. ®) Berg VII, 485. °%) Bere VI, 356. Man vergleiche auch die St. Galler 
Chronik Berg I, 83. 
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zunmmcnjpielte und ihnen von allen Eeiten der Winprofe her die Hand zu 
teichen im Begriffe ftand. 

Seit dem Untergange des alten römifchen Weltreihs hatten die Könige 
und Gewalthaber der neu entftandenen germanifchen und latiniſch⸗germaniſchen 
Staaten meift Jever für fih gehandelt, und wenn je einzelne zu einem ge 
meinfamen Zwede fi einten, waren es der Zufammenwirfenden nur Wenige. 
Sept aber bildete fi zum erftenmale Das, was man heutzutage Eoalition 
nennt: eine Bereinigung Vieler gegen einen Einzigen, von dem man glaubte, 
daß er die Unabhängigfeit Aller bedrohe. Ein merfwürdiger Fortſchritt ein- 
heitliher Entwidlung tritt an das Tageslicht. Unter fortwährenden Stürmen 
faft unbemerft von Denen felber, die abwechſelnd fließen und geftoßen wurden, 
it dur den Einfluß der Kirche das Syſtem der Etaatenfamilie den Kinders 
ſchuhen entwachſen, groß geworden und fteht jo gut als fertig da. 

Was gab den Anftoß zu der neuen Bewegung? Offenbar Echreden vor 
der Berfaffung, welche Heinrich II. gegründet, Angft, daß aus ihr ein neues 
Weltreich entfeime. Die leitenden Fäden liefen von Rom und Eonftantinopel 
aus, aber außer dem Pabſte und dem Baflleus des Oſtens wurden in den 
Kreis bineingezogen die Könige von Franfreih, von England und Dänemarf, 
von Polen, von Ungarn, weiter der Herzog von Tuscien, die Fürften ver 
Lombardei und Burgunds. Don den heutigen größeren Mächten fehlten nur 
pie Könige von Epanien, von Schweden, die damald kaum wogen, endlich der 
Oroßbojar von Kiew, den der Pole Boleslaw Chrobry nicderhielt. 


Fünfzehntes Capitel. 


Dinge, die während der Erhebung Conrads II., oder kurz nach derfelben zu Rom vorgingen. 
As Nachfolger feines Bruders Benedikt VIIL. ward Romanus, bisher Laie, zum Pabſte 
erhoben, und nahın den Nanıen Johann XIX. an. Solche gefchah erft nach dem Tode 
bed Kaifers Heinrich II., ed gefchah weiter ohne Ginwilligung der deutſchen Reiches 
gewalt, alfo wider den Bamberger Vertrag und durch grobe Simonie. Mit vollen 
Händen hatte Romanus Kirchengüter an die zur Wahl berechtigten Großvafallen des 
Patrimoniumsd Petri vertheill. Nachweis, wie der Octavianifche Zweig des Erescentis 
ſchen Haufes die felbftfüchtigen Begierden des Romanus ausbeutete. Mache, bie der 
neue König von Deutſchland Conrad II. für den Bruch des Bamberger Vertrags nahm: 
er fepte den Fürften Panbulf IV. von Gapua, weldyen Kaifer Heinrich II. als Staates 
gefangenen nad Deutfchland Hatte abführen laflen, in Freiheit. Unthaten des Wolfe 
der Abruzzen. Gr felbft, fo wie die Grafen des Marfenlandes und die Fürften von 
Salerno und Benevent, fchütteln die ihnen burch Heinrich II. auferlegten Verbindlich: 
feiten gegen Petri Stuhl ab. 


Mir müffen uns zunächſt nad Rom wenden. Wie früher‘) gezeigt worden, 
ftarb Pabſt Benedikt VIII. den 7. April 1024, alfo da der Todestag Heins 
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rih8 auf den 13. Juli defjelben Jahres fällt, 3 Monate ſechs Tage vor dem 
deutfchen Kaijer. Während des ganzen ober faft während des ganzen Zwifchen- 
saumd, um welchen Heinrih IL den Tusculaner Benedikt überlebte, blieb 
Petri Stuhl erledigt. Die bis jept angeftellten Berechnungen weiſen aus,') 
daß Benedikts Nachfolger zwifhen dem 24. Juni und dem 15. Juli 1024 
geweiht worden if. Wir befommen alfo eine Scala, die zwifchen dem 19. Tage 
vor und dem zweiten Tage nad) erfolgtem Tode des Kaiſers gleitet. Bene⸗ 
dikts Nachfolger aber wurde fein eigener Bruder, der bi8 dahin Romanus 
bieß, und ald Pabſt den Namen Johannes XIX. wählte Berner find bie 
Quellen darüber einig,') daß Romanus⸗Johannes erfilih am Morgen feiner 
Erhebung no Laie, Conſul und Stadtpräfeft, am Abend Pabſt war, zwei 
tens daß er feine Würde durch Simonie erlangt hat. 

Aus diejen beiden Thatfahen ergeben fi wichtige Yolgerungen. Der 
verftorbene Pabſt fann nicht gewollt haben, daß ihm fein Bruder als Petri 
Etatthalter nachfolge. Denn wäre dieß feine Abficht geweien, jo hätte er 
ſicherlich Anordnung getroffen, daß der Laie Romanus in den Elerus aufges 
nemmen werde, was, wenn er wollte, unzweifelhaft in feiner Macht lag. 
Ebenjo wenig ift die Erhebung des neuen Pabſts mit Einwilligung des deut, 
ſchen Kaiſers vor fi gegangen. Yür Letzteres bürgt nicht nur die Thatfache, 
daß mit Einfegung ded Romanus bis zu dem Augenblide gewartet wurde, ba 
die nahe Auflöfung Heinrichs II., der feit dem Spätherbfte 1023 Eränfelte, *) 
jo viel ald gewiß dien, fondern aud nod andere Gründe zeugen dafür. 
Der neulih zwiſchen Heinrih II. und Benedikt VIII. abgefchloffene Bam⸗ 
berger Bertrag beftinimte’) erftlih, daß die Wahl eined neuen Pabſts nur 
uf kanoniſche Weiſe — und zwar unter Aufficht der failerlihen Sendboten 
— geſchehen dürfe, was ſchon für fi allein die Erhebung eined Laien aus⸗ 
bloß ; zweitehd daß der Gewählte, ehe er die Weihe empfange, der Kaifer- 
hone einen Eid der Treue leiſte. Dieſen Eid hat aber Johann XIX. nidt 
geleiftet,, fondern im Gegentheil erhob er ſich fofort wider das deutfche Reich. 

Zweite Thatfadhe: Johann verdanfte feine Würde unrehten Mitteln. 
Nun hatte, wie wir wiſſen, Kaifer Heinrich II. die ariftofratifche Wahlart 
bergeftellt, weßhalb noch bei Benedikts VIII. Lebzeiten Epuren eined Senats, 
d. 5. der Berechtigung Vieler, in ven Angelegenheiten des Kirchenftaatd mit⸗ 
wureden, zum Vorfchein lommen. Taraus folgt, daß Romanus hauptfählich 
die Bornehmen, von denen die Wahl abhing, d.h. den höhern römischen Abel 
beftochen haben muß. Unter eben diefem Adel gab es ein Gefchleht, daß feit 
einem Jahrhundert in erblicher Beindichaft den Tusculanern Widerpart hielt, 
nämlich die Grescentier. Die Vermuthung drängt fih daher auf, Romanus 


— 
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dürfte vor Allem dieſes feindlihe Haus zu gewinnen verfuht haben. Ein 
Anzeigen vorhanden, daß Letzteres gefhah? Ja, fie liegen vor. 

Zwar von dem Älteren Nebenzweige, dem Benediftinifhen, tft nirgend: 
die Rede, was trefflih zu andern befannten Thatjachen ſtimmt. Wiffen‘ 
wir ja, daß die Benediktiner um 1022 einen ſchweren Etoß erlitten. Dagegeı 
nahm die jüngere Linie, die der Octavianer, einen neuen Aufſchwung — un! 
zwar genau zu der Zeit, da Pabft Benedikt VIII. ind Grab fanf. Wi, 
früher gezeigt worden, verwaltete der Octavianer Oddo, zwifchen 1006 un! 
1012 mit feinem Bruder Erescentius, von 1013 bis 1021 mit jenem Berard 
der aller Wahrfcheinlichfeit nah dem Haufe der Grafen des Marjenlande: 
angehörte, gemeinſchaftlich die Landſchaft Sabinum. Im Laufe des Jahre 102: 
mußte Berard weichen, denn drei Urfunden vom Dezember 1022 weifen? 
den Octavianer Oddo als einzigen Grafen des Sabinums auf. 

Allein bald nachher erfolgte eine doppelte Aenderung, obwohl nur nad 
einer Eeite bin. Vom Ceptember 1023 bis zum Februar 1024 erichein 
neben dem Octavianer Oddo ein Anderer, Gregor genannt, als Landvogt 
Diefer Gregor behauptete jedoch feine Etellung nur noch wenige Tage, dem 
Anfangs März 1024 — einen Monat vor dem Tode ded Pabſtes Bene 
bift VIII, nimmt ein Dritter, Peter genannt, das früher von Gregor be: 
fleivete Amt ein, während Oddo unverrüdt die alte Etellung ald Theillant: 
vogt bewahrt. Abermal und zwar nod im nämlihen Märzmonat des Jahre 
1024, ging ein dritter Wechſel vor: Peter mußte weichen und Ende Mär; 
— wenige Tage vor Benediftd III. Ableben — erfcheint derfelbe Erescentiug, 
der von 1006 mit feinem Bruder Oddo das Eabinum verwaltete, ald Mit: 
landvogt dieſes Bruders, alfo daß die gefammte Landſchaft fit wieder, wis 
zu den Zeiten des Patricierd Johann Crescentius V., in dem Beſitze dei 
Dctavianer befand. Ausprüdlich bemerken die Urkunden, daß Oddo und deı 
Ende März 1024 wiedereingefegte Erescentius Brüder waren. 

Erft jegt gewannen die Dinge im Sabinum feften Beftand. Bis zur 
Jahre 1035, alfo während der ganzen Zeit, da der Tuschlaner Romanue 
unter dem Namen Sohann XIX. das Pontififat befleivete, und noch drüben 
hinaus, blieben die Brüder Oddo und Erescentius neben einander Landvögte. 
Und nachdem Oddo 1035 geftorben war, folgte ihm in der gleihen Würde 
fein Sohn Johann, der feitdem neben dem alten Crescentius, feinem Oheime, 
als Landvogt aufgeführt wird. Das Gleiche geſchah jpäter nab dem Tod 
des Grescentius, auf ihn folgte nämlich fein Sohn. Das Eabinum war für 
lange Zeit ein Erbgut des Mannftamms beider Brüder geworben. 

Zunächſt fragt es fih, welchem Haufe gehörten die zwei Grafen Grego: 


1) Dben ©. 127. 2) Die urkundlichen Belege für Dieß und das Folgende be 
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und Peter an, die hinter einander, obwohl nur Furze Zeit, neben dem Octa⸗ 
vianer Oddo amteten? Bel dem Stilfchweigen der Duellen ift man auf 
Schlüffe beſchränkt. So viele Namen von Bredcentiern befannt find,‘) gibt 
es unter ihnen weder einen Gregor noch einen Peter, die irgend in die frag⸗ 
lichen Berhältniffe paßten. Man muß daher annehmen, daß Beide nicht dem 
Geſchlechte der Erescentier entftammten. Das Nämliche erhellt aus einem 
andern Grunde. Im Sahre 1022 war Oddo alleiniger Landeogt des Sa⸗ 
binums, in den folgenden zwei Jahren dagegen wurden ihm erft Gregor, 
dann Peter zur Seite geſetzt. Nun theilt Niemand Aemter, welde Macht 
gewähren, freiwillig oder gerne mit Andern. Folglich ift wahrfcheinlih, daß 
Ne zwei Nebengrafen wider den Willen Oddo's ihre Stelle erhielten, und daß 
die Maßregel aus Mißtrauen oder Abneigung gegen den Octavianer getroffen 
worden war. 

Dieß vorausgeſetzt, zeigt die täglihe Erfahrung, daß zu Stellungen der 
Art nicht Freunde oder Blutsverwandte Defien, dem man mißtraut, ſondern 
Feinde gewählt werden. Alſo fünnen Gregor und Peter nit wohl Cres⸗ 
cmtier geweſen fein, viehnehr drängt fi die Vermuthung auf, daß fie Tus⸗ 
aalaner, Verwandte des Pabſts, waren. Gut ftimmen biezu andere befannte 
Thatſachen. Durch das Etrafgericht, dad Kaifer Heinrich II. feit dem Spät- 
herbſte 1021 über die Gegner des h. Stuhles verhängte, hatte Benedikt VILL 
freie Hand befommen. Was ift natürlicher, ald daß er unter diefen Um- 
fänden, nachdem er einmal Argwohn wider Oddo gejchöpft, die Rolle, den 
Verdächtigen zu beobachten, und zugleich das fette Lehen im Sabinum Anges 
börigen feines eigenen Hauſes übertrug. Wohlan, wirklich befaß?) Alberich, der 
jingere Bruder des Pabſtes und derjelbe, den wir in Dtto’8 II. Tagen als 
Oberften der kaiſerlichen Leibwache fennen lernten, zwei Söhne, Gregor und 
Peter, welde feit 1030 hohe Aemter befleivet?) und ficherlich ſchon um 
1023 paflende Gelegenheiten guter Verſorgung nicht verfäumt haben. Meines 
Eachtens find dieſe beiden Söhne Alberichs diefelben Perſonen mit den gleichs 
namigen Landvögten, die während der Jahre 1023 und 1024 neben dem 
Dctavianer Oddo das Sabinum verwalteten. 

Freilich ift, was ich fage, bloße Vermuthung, allein fie wird durch das 
Zuſammentreffen vieler anderer Einzelheiten faſt zur Gewißheit. Als die ver- 
bannten Crescentier aus dem Benediktiniſchen Zweige 1019 unter dem Schutze 
gtiechiſcher Waffen in den Kirchenſtaat zurückkehrten, waren fie, wie ich früher 
zeigte,) ftarf genug, dem Pabſte Geſetze vorzujchreiben. Damals blieb dem 
Abte von Farfa nur ein Mittel übrig, das bedrohte Eigenthum feines Stifts 
zu retten: es beftand darin, daß er fi den Octavianern in die Arme warf. 


*) Man ſehe Jahrbücher des veutfchen Reiche IL, b. ©. 225 flg. ») Die Belege 
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Wirklich ergriffen dieſe Parthei gegen ihre benediktiniſche Etammesfippen. 
Faſt von ſelbſt verfteht es fih, daß fie für folhen Dienft, ver nicht ohne 
Gefahr war, einen angemefjenen Lohn forberten. Cie erhielten venfelben 
auch. Zum Danf für die dem Pabft und dem Klofter geleiftete Hülfe ift es 
meines Erachtens gejchehen, daß Berard in dem Jahre 1022, da Kaiſer 
Heinrih II. das Heer nad Italien führte, die Mitgrafihaft im Eabinum 
verlor, und daß nunmehr der Octavianer Oddo alleiniger Landvogt war. 

Allein bald wurde die wachſende Macht Oddo's den Tusculanern Läftig, 
deshalb erfuhr er die Demüthigung, mit Gregor theilen zu müſſen. Ohne 
Zweifel bat letzteres Gregors Vater, Alberich, des Pabftes Bruder, durch 
feinen Einfluß auf diefen durchgefegt. Gleichwohl wirfte ein flärferer Wille 
demfelben entgegen, und in Kurzem mußte Gregor das Lehen wieder ab- 
treten. Zwar brachte der Vater zu Wege, daß fein zweiter Eohn Peter die 
Stelle des Geftürzten erhielt, doc nur für Furze Zeit. Während der Iepten 
Tage Benebifts VIII. wurde aud Peter verdrängt, und die Octavianer er- 
rangen einen volftändigen und dauernden Erfolg. 

Mer iſt es nun gewefen, der hiezu die Hand bot? Allem Anjcheine nach 
derfelbe, der nah dem Pabſtthum ftrebte, und ed doch nur mit Hülfe der 
großen Vaſallen des Kirchenftaats erlangen fonnte, derſelbe ferner, der die 
Octavianer zwifchen 1024 und 1032 im Befite des Sabinums aufredt ers 
hielt, und ihnen die Mittel verfchaffte, die Landvogtei in ihrem Haufe erb- 
fih zu machen: Romanus, der Bruder Benedikts VIII, und fein Nachfolger 
auf Betri Stuhl. Die Förperlide Schwäche des fterbenden Pabſtes benützend, 
durchdrach Romanns ale Schranfen, opferte feine eigene Neffen auf, ver 
theilte mit vollen Händen Kirchengüter unter gierige Wähler. Denn was 
im Eabinum geſchah, muß fih auf andern Punkten wiederholt haben, und 
nicht blos die Erescentier fünnen es geweſen fein, welde ihre Wahlſtimmen 
für Geld und Gut verkauften. Ic behalte mir vor, fpäter an geeignetem 
Drte Beweife vorzulegen, daß um jene Zeit Maffen von ebemaligem Kirchen: 
gut Eigenthum des römiſchen Stadt- und Lantadeld geworden find. 

Man würde Unredht thun, ein und daffelbe Urtheil über Benedikt VII. 
und Romanus zu fällen. Jener hat im Ganzen während der zwölf Sabre, 
da er auf Petri Etuhle jaß, löblich regiert. Romanus dagegen verdient nur 
Tadel. Bilhof Bonizo von Eutri fchreibt‘) zwar im Allgemeinen: „die rö⸗ 
mifhen Eapitane, in&befondere aber die Grafen von Tusculum, verwüfteten 
unter dem angemaßten Titel des Patriciatd die römifhe Kirhe und behan- 
beiten das Pabſtthum als ein Erbgut ihrer Familie.“ Allein fichtlih gilt dich 
von einigen der Älteren Tusculaner jo wie von den zwei legten Päbſten des 
Gefchlehts, von Johann XIX. und Benedift IX., nicht aber von dem achten 
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Benedikt. Als Romanus die dem Stifte Karfa gehörigen Kirchengüter, welche 
auf Befehl des Kaiſers Heinrich II. der benediktiniſche Zweig des crescentis 
fhen Haufes herausgeben mußte, für fi behalten wollte, trat ihm, wie wir 
wiffen, Benedikt VIII. entgegen und zwang feinen Bruder, auf den Raub zu 
verzichten. Doch that er foles nicht mit dem nöthigen Nachdruck, wie daraus 
erfichtlich ift, daß in der früher‘) angeführten Gerichtsafte?) vom 4. Dez. 1015 
die Begehrlichfeit des Romanus durch den Vorwand eines Mißverftändniffes 
entfchuldigt wird. Noch nachgiebiger bewies er fich gegen den Bruder in den 
legten Wochen feines Lebende. Hauptſächlich ſolche und ähnliche Handlungen 
der Schwäche find es, welhe dem Pabfte Benebift VIII. zur Laft fallen. 

Indem nun Romanud auf die befchriebene Weiſe fih des Stuhles Petri 
bemächtigte, brach er den Bamberger Vertrag und verlehte die echte ber 
deutſchen Krone. König Conrad II. aber ermangelte nicht, Gegenmaßregeln 
wu ergreifen. In Kurzem fchlugen die Ylammen eines Feuers, das er felbft 
entziindet Batte, über dem Haupte ded neuen Pabſtes zufammen. 

Dben wurde gezeigt. wie Kaifer Heinrich IL. im Jahre 1022 den Lan⸗ 
dulfiden Pandulf IV. aus Capua vertrieb, und als Staatögefangenen nad 
Dentihland abführen ließ, und wie er weiter den gleihnamigen Enfel des 
Eifenfopfs, bisherigen Grafen in Teano, zum Fürften in Capua einfehte, jes 
doch lettered unter der Bedingung, daß der neue Fürſt Pandulf V. in die 
schtlibe Etellung feines Großvaters des Eiſenkopfs eintrete, d. h. daß er 
ib zu gleicher Zeit dem Dienfte der deutichen Krone und des Stuhles Petri 
verpflichte. Diejer Pandulf V. blieb nicht lange Herr zu Capua, fondern 
mußte demſelben Stammesſippen, an deſſen Etelle er getreten war, weichen. 
Beides aber, ſowohl die Yustreibung des erfteren ald die Wiedereinfehung des 
jweiten, ift nicht nur mit Einwilligung, fondern fogar unter Mitwirfung des 
deutichen Königs Conrad II. erfolgt. 

Der Ehronift von Montecaffino erzählt:) „kurz nad feiner Thronbe⸗ 
keigung gab König Conrad den gefangenen Pandulf frei, worauf derfelbe 
nah Italien zurüdfehrte und Anfangs beſcheiden und ftille fi benahm. Bald 
aber fammelte er Echaaren feiner alten Spießgefellen, Griehen und Rormans 
nen, und aud der Gatapan Bujanus that ihm Vorſchub. Ploͤtzlich überfiel 
er mit dem Beiftand folder und ähnlicher Helfer die Stadt Capua und nahm 
fie nach 18monatliher Belagerung ein. Der befiegte Pandulf V., ehemalis 
ger Graf von Teano, floh mit feinen Leuten nach Neapel, wo ihm der Ca⸗ 
tapan Bojanus Unterkunft gewährte. Allein im folgenden Jahre nahm Pan⸗ 
dulf IV. Durch einen Handftreih auch Neapel, verjagte den griechifchen Krieges 
oderfien und Statthalter Sergius und behauptete die neue Eroberung faft 
drei Jahre. Als Panpulf IV. in folder Weiſe fih zum Herrn über Neapel 
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aufwarf, ergriff der ehemalige Graf von Teano abermal die Flucht und begab 
fih nah Rom, wo er als Verbannter ftarb.“ 

Ich muß zuvörderſt die Zeit beſtimmen. Aus einer Urfunde‘) erhellt, 
daß der aus deutſcher Gefangenschaft befreite Pandulf IV. im Mai 1026 bes 
reitö wieder Herr von Gapua war. Angenommen, derſelbe habe kurz vor 
dem Mai, oder gar im Mai jelbft Capua in feine Gewalt gebracht, folgt, 
da der Einnahme eine 18monatlihe Belagerung vorangiug, daß Pandulf IV. 
feine Eriegerifche Unternehmungen fpäteftens im November 1024 begann. Da 
er ferner wenigftens eine Woche brauchte, um aus Deutſchland nad Italien 
zurüdgufehren, da er endlich in Italien angefommen, fid Anfangs ftille und 
beicheiden benahm, fo ift Har, daß König Conrad gleih nad) feiner Erhebung 
den Wolf der Abruzzen Iosgelaffen hat. 

Laut dem unverdächtigen Zeugniffe ded Möndhs von Montecaffino balf 
Anfangs der griechiſche Catapan Bujanus dem Anfömmlinge bei Einnahme 
der Stadt Capua. Nun war der politifche Gebieter des Catapans, Kaijer 
Baftl, ein Gegner des deutihen Haufes und von ſelbſt verfteht es fih, daß 
der Beamte nichts wider den Willen feines Herrn unternahm noch unterneh> 
men] konnte. Demnach muß Bujanus zur Zeit, da er dem Rückkehrenden 
Hülfe gewährte, ihn für einen Feind ver deutichen Regierung, der wider den 
Willen des neuen Königs aus deutſcher Gefangenſchaft geflüchtet fei, keines⸗ 
wegs für einen geheimen Günftling Conrads II. gehalten haben, als welchen 
ih Pandulf IV. fpäter in der That und Wahrheit auswied. Der Capuaner 
bat alſo den Catapan getäufct. 

Wirklich rod der Byzantiner bald genug Lunten, denn nachdem Pans 
bulf IV. mit griechiſcher Hülfe Meifter in Capua geworden, eröffnete Bujas 
nus dem verdrängten Stammfippen des jegigen Siegers eine Zufludtftätte 
zu Neapel, und zwar unverkennbar in der Abficht, den Verdrängten je nad) 
Umftänden als Keil wider den jegigen Dränger zu brauchen. Aber die Bes 
rechnung des Catapans durchreißend, zerhieb Pandulf IV. den Knoten mit dem 
Schwert. Er überfiel das benachbarte Neapel, verjagte den Statthalter Ser⸗ 
gius und vereinigte die neue Eroberung mit dem capuanifchen Fürftenthum. 
Seit diefem Augenblide hatte Pandulf vollends die Masfe abgeworfen und 
zeigte ſich als das, was er längft war, nämlich ald Feind der Griechen, und 
als offenen Verbündeten des deutſchen Königs Conrad IL 

Ich ſage ald Verbündeten Conrads und will dieß jegt beweilen. Wippo 
berichtet:?) „nad der Krönung zu Nom rüdte Kaifer Conrad IL mit Heeres» 
macht in Apulien ein, brachte Benevent und Capua, fowie die übrigen Städte 
jener Gegenden durch Waffengewalt oder durd freiwillige Webergabe unter 
feine Hoheit und wies den Normannen dort zu Lande Lehen an.” Bezieht 
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fi die Waffengewalt, welche der Kaifer anwandte, auch auf Capua und hat 
Conrad eiwa damald Pandulf IV. zur Rechenfchaft gezogen? D nein, Pan⸗ 
dulf IV. blieb 1027 wie no eilf Jahre fpäter im ruhigen Beflge ſeines 
Lehens, ja er wußte fi fo vollkommen feft in der Gunft des Kaiſers, daß 
er ungefcheut nah dem Wahliprud handelte,‘) der einen Grafen von Wirs 
temberg berüchtigt gemacht hat: „Gottes Freund und aller Welt — nament- 
fi aber der Priefter — Feind“. Weit und breit plünderte der Wolf der 
Abruzzen Kirchen und Klöfter und fchleppte unermeßliches Gut nad) feinen 
Raubneftern zufammen. 

Wer ift nun durch Loslafjung des Wolfs und feine MWiedereinfegung in 
Gapua am härteften betroffen worden? Ohne Frage Pabft Johann XIX.! 
Denn der Teaner Pandulf, des Wolfs Vorgänger, Hatte fi, wie wir wiffen, 
zugleich zum Dienfte der Kaijerfrone und des Stuhles Petri verpflichten müffen, 
aber diefe Verbindlichkeit fiel für den wiederhergeftellten Wolf weg, der feits 
dem Todfeindichaft gegen die Kirche bethätigte. Außer Pandulf IV. fehüttels 
ten noch andere Langobardenfürften des Südens die ihnen von Kalfer 
Heinrih IL zu Gunften des Etuhles Petri auferlegten Pflichten ab. Die 
Ehronif von Montecaffino meldet,’) Conrad habe (1024) den gefangenen 
Bandulf IV. auf Fürbitte des Fürſten Waimar von Ealerno freigegeben, und 
fügt?) weiter bei, daß bei der Eroberung Capua's unter Anderm Waimar von 
Salerno dem zurüdgefehrten Bandulf Beiftand leiftete. Anderswo“) habe ich 
dargethan, daß zugleich mit dem Teaner Grafen auch Waimar von Sa⸗ 
lerno durch Heinrich IT. genöthigt worden fft, der römijchen Kirche gewiſſe 
Dienfte zu leiften. Da aber nunmehr ebenderfelbe gemeine Sache mit dem 
Wolfe madte, ift man zu dem Scluffe berechtigt, daß beide das gleiche 
Ziel verfolgten. 

Die nämliche Chronif berichtet noch, daß außer den bereitd genannten die 
Grafen des Marjenlandes Pandulf IV. bei Eroberung Capua's unterflügten. 
Diefe Grafen folgten, wie an einem andern Orte!) nachgewiefen worden, dem 
Banner von Spoleto, fie waren aljo vermöge der von Kaifer Heinrich IL 
getroffenen Einrichtungen bis 1019 dem Stuhle unmittelbar, jeit Einfegung 
des Markgrafen Hugo wenigftend mittelbar verpflichtet. Indem fie daher vers 
eint mit Pandulf IV. den Teaner, der zum Pabſte in das Verhältniß eines 
Stuhlgrafen getreten war, befämpften, zogen fie mittelbar gegen ihren Mits 
Iehenherrn das Schwert. Dieß läßt abermal feine andere Deutung zu als 
die, daß fie gleih Waimar die fchöne Gelegenheit benügten, um ſich von dem 
Berband mit Petri Stuhle loszuſchaͤlen. 

Endlih gingen um diefelbe Zeit ähnliche Dinge, wie in Capua, Salerno 
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und im Marfenlante, auch zu Benevent vor. Dean erinnere fih, daß und 
wie Pabſt Benedikt VII. 1022 das Sophienflofter zu Benevent dem h. Etuhle 
zuſprach, was unverkennbar in der Abficht geſchah, dort ein Hauptquartier zu 
erlangen, von wo aus dad Betragen ded Fürften Landulf V. überwacht wer⸗ 
den mochte. Aber Petri Statthalter verblieben nicht im Beflge des Kloſters. 
Auf einer Eynode, die in den Zeiten Gregors VII, 1078, ftattfand, erhob 
der Abt von Montecaffino Klage,) daß erft neulich Gerichtöbarfeit und Ober⸗ 
eigenthum des Sophienklofterd durch Beneventanifche Laien widerrechtlich dem 
Mutterftifte weggenommen worden fe. Demnach war zwifchen 1022 und 
1078, aljo Innerhalb 56 Jahren, Folgendes gejchehen: erftens Petri Stuhl 
hat das dur Benedikt VIII. errungene Obereigenthum des Sophienflofters 
wieder verloren, zweitens dafjelbe fiel mittelbar oder unmittelbar an die alten 
Eigenthümer, die Mönche von Montecaffino, zurüd, drittens auch diefe konnten 
es nicht in die Länge behaupten, fondern Laien aus Benevent rifjen dafjelbe 
— und zwar nicht lange vor 1078 — an fid. Obgleih Gregor VII. 
(1078) zu Gunften von Montecaffino entſchied, gelangte das Mutterftift doch 
nicht zu feinem Rechte. | 

Zwölf Jahre ſpäter, unter Pabft Urban IL, erneuerte der Abt von Mon⸗ 
tecaffino feine Klage. Die Schrift ift auf und gefommen,?) die aus dieſem 
Anlaffe der Sahwalter des Stifts, Bibliothefar und Chronift Leo, einreichte 
Aus feinen eigenen Worten geht hervor, daß ein Geheimniß in der Sache 
ftedte, welches den Mönchen die Zunge band, d. 5. fie hinderte, offen zu 
reden. Es heißt darin unter Anderem: „obgleih wir nicht willen, wie und 
zu welder Zeit und das Sophienklofter abhanden gefommen ift, können wir 
doh aus vielen Urkunden beweiſen, daß Niemand ald und der rechtliche Beſitz 
des Kloſters zuſteht.“ Natürlich der clerifale Anftand erlaubte nicht ungefcheut 
zu fügen, daß es Pabſt Benedikt VIII gewefen fei, der das Dbereigenthum 
der Zelle dem Mutterftifte entzog. 

Wann wird nun Petri Stuhl die etwas gewaltjame Erwerbung Bencs 
pift8 VIII. wieder verloren haben? Ich denfe zu derfelben Zeit, da der wic- 
derhergeſtellte Pandulf IV. von Capua, da ferner Waimar von Salerno, da 
drittend die Grafen des Marjenlanded fih der von Heinrih II. ihnen aufs 
erlegten Verbindlichfeiten gegen den h. Stuhl entledigten, d. h. zwifchen den 
Sahren 1024 und 1027. Noch mag bemerft werden, daß Kaifer Conrad, 
als er 1027 den von Wippo beichriebenen Feldzug nach Apulien machte, aud) 
den Bürften Landulf V. von Benevent ungefränft im Befige jeined Herzogs 
thums beließ.*) 

Man fieht, die Art und Weife, in welcher der Tuscnlaner Romanus 
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unter dem Ramen Johannes XIX. Petri Stuhl beftieg, hatte zur Folge, daß, 
während die unmittelbaren Vaſallen des Apoftelfürften ihre Wahlftimmen um 
Kirchenlehen verkauften, Diejenigen, welche in einem mittelbaren Verband mit 
der römijchen Kirche fanden, auf geheimes Anftiften des deutſchen Königs 
Conrad II. abfielen. Die That des Tusculaners hat fih alfo fugleih an 
ihm felber gerät. Eine noch fchlimmere Frucht war die, daß Conrad IL, 
ber Anfangs Neigung verrieth, in die Fußtapfen feines Vorgängers, Hein⸗ 
richs II., zu treten, erbittert durch das feindfelige Verfahren Sohanns XIX., 
mehr und mehr dem Stuhle Petri abhold wurde, und daß zulept feine Nach⸗ 
folger der Kirche als unverföhnliche Feinde entgegentraten. Die Untbaten, 
welde Conrads Sohn, Heinrich III, feit 1046, und welde nachher Eon» 
rads IL Enfel, Heinrich IV., verübten, find zum Theil Nachwirkungen deſſen, 
was Romanud 1024 fpann. 


Sechszehntes Capitel. 


Im ganzen Abendland herrſchte Schreden über die ſtarke Verfaſſung, welche Heinrich IL. dem 
deutfchen Reiche gegeben. Diefe Stimmung benüpte der neue Pabſt Johannes XIX. ale 
Orundlage, um einen europäifchen Bund wider Conrad II. zu bilden. Seine Unterhands 
lungen mit dem byzantinifchen Bafıleus, mit Frankreich, mit den Herzogen Wilhelm 
von Aquitanien, Rainer von Tuscien, mit den Königen von Polen, Ungarn, Dänes 
marf und England, mit den Großen Lombardiend und Burgunde. Boleslam der Kühne 
wird zum Könige gekrönt, flirbt aber kurz nachher. Conrad II. gewinnt ben Doppels 
herrfcher von England und Dänemarf, Kanut, durch Abtretung von Schlegwig. 


Mag Leidenſchaft und Ehrgeiz den neuen Pabft noch jo ſehr verbiendet 
haben, darüber fonnte er ſich nit täufchen, daß es ein gefährliches Ding ſei, 
eine Macht wie das deutjche Reich zum Kampfe herauszufordem. Mit andern 
Worten, er mußte fühlen, daß er, um einige Ausficht auf Erfolg zu haben, 
wider den einen Coloß den Schu eined andern bedürfe. Ein folder ans 
derer Coloß war das griedhifche Neid. In der That hat er dort Hülfe ger 
fucht, oder vielleicht beſſer, fie ift ihm von dorther aufgedrungen worden. 

Das Bündniß, welches Heinrih II mit Pabſt Benedift VIII. geſchloſſen 
hatte und welches jo viel zum Aufihwunge deutſcher Macht beitrug, war 
hauptſächlich dadurch herbeigeführt worden, weil Benedikt VIIL nothgebrungen 
mit den Byzantinern brach und deßhalb an den Deutihen eine Stüge ſuchen 
mußte. Offenbar fühlte Bafilius IL, daß er übel gethan, den Pabft aufs 
Aeußerfte zu treiben, und bot daher Allem auf, den Nachfolger Benedikts zu 
gewinnen. Klug wurden die Verhandlungen eingeleitet. Aeltere Verſuche, 
Rom und Conftantinopel zu vereinigen, waren ftetd an der Eiferſucht byzan⸗ 
tinifcher Patriarchen gefcheitert, weil legtere nie den Päbften einen höheren 
Rang zugeftehen wollten, welchen diefe doch fordern mußten. Um den erften 
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Stein des Anftoßes zu entfernen, begann Baſilius IL damit, daß er den neuen 
Pabſt zu bewegen ſuchte, die Kirchenhäupter von onftantinopel als gleich 
berechtigte Amtsgenofjien anzuerkennen. Das Anſinnen wurde in die Formel. 
gefaßt, Johann XIX. möge dem Patriarchen den Titel Defumenicus gewähs 
ren,” d. h. ihn in derfelben Art als geiftlihes Haupt des Morgenlandes bes 
handeln, wie es der Pabft im Abendlande ſei. Laut dem Zeugniffe‘) des 
Clugniacenſers Rudolf unterftüste Baſil feinen Antrag durch große Summen, 
die er in Rom audbezahlen ließ. 

Da laut der Behauptung deſſelben Zeugen diefes Geld nicht nur gebos 
ten, jondern auch angenommen ward, da ferner ein zweiter Zeuge audjagt,?) 
viele galliſche Biichöfe und Aebte hätten zu Rom theild durch Briefe, theils 
mündlich energijche Einjprache gegen den Inhalt der byzantiniſchen Anträge 
erhoben, ift man genöthigt, ven Schluß zu ziehen, daß Johann⸗Romanus zwar 
den Wunjch des byzantiniſchen Kaiſers nicht geradezu bewilligte, aber doch die 
Unterbandlungen im Gange erhielt. 

Andere folten nah dem Plane des Pabſtes die deutſche Uebermacht 
brechen, und ihm freie Hand verichaffen, mit den Griechen in der Weile abs 
zuichließen, wie er es feinem Vortheile angemellen fand. Der nächſte Bers 
bündete, den er in feinen Kreis 309, war jener von Heinrich II. im Jahre 
1014 zum Herzoge von Tuscien eingejehte Rainer, weldyer ſeit 1026 als bes 
waffneter Gegner fih wider Conrad II. erhob. Drittens machten die Lom⸗ 
barven gemeine Sauce mit dem Pabfte, vor allem die Paweſen. Kaiſer Hein- 
rih IL. hatte diefelben um 1014 gezwungen,) die in ihrer Stadt feit den 
Zeiten des Oſtgothen⸗Königs Theodorich errichtete Königeburg, welche bei der 
Empörung von 1004 zerftört worden war, wiederherzuftellen.. Auf die Nach⸗ 
richt vom Tode Heinrichs II. flürzte die Bürgerfchaft auf die Pfalz los und 
riß fie nieder. Nie mehr follte — fo dachten die Paweſen — innerhalb ihrer 
Mauern eine deutſche Zwingburg erftehen. 

Auh der Herrenftand Lombardiend verriet nah dem Ableben Heins 
richs II. Ähnliche Gefinnungen, doch nicht jo ſtürmiſch. in Landtag obers 
italtenifcher Fürften und Abgeordneten trat zufammen,®) welcher über vie 
Frage berieth, wen man die eiferne Krone aufjegen wolle. Da fie fi nicht 
getrauten, mit eigener Macht Meifter über den neuen König zu werben, fielen 
fie auf den Gedanken, einen fremden Helfer herbeizurufen. 

Bejandte wurden nad Frankreich abgeihidt, welche dem Könige Robert 
oder deſſen Sohne und Mitregenten Hugo befagte Krone anboten. Doc 
Robert bevanfte fich für die zugedadhte Gabe. Nun wanderten die Gefandten 
weiter und Elopften bei dem Aquitanifchen Herzoge Wilhelm V. an. Ein 
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heil des Briefwechfeld, der damals gepflogen wurde, ift auf uns gekommen 
ıd liefert den Beweis, daß Pabft Johann XIX. eigentliher Zurüfter der 
iven war, die dem Anfcheine nah von Lombardien außliefen. 

Biſchof Zulbert von Chartres fchreibt‘) gegen Ausgang des Jahre 1024 
ı den König Robert von Frankreich, feinen Gebieter : „der franzöflihe Hof 
zge einen Geihäftsmann abjchiden, dem man die Verhandlungen der rös 
ifhen Gefandten und ded Herzogs Wilhelm von Aquitanien anvers 
zen fönne.” Der Herzog zeigte Luft, die dargebotene Krone zwar nicht für 
5 felber, doch für feinen Eohn in Empfang zu nehmen, gleichwohl hegte er 
lerlei Bedenklichkeiten. Den Abgeordneten erflärte er, fein Sohn fei bereit, 
dnig von Lombardien zu werden, doch nur dann, wenn jämmtlide Marks 
afen, Bilchöfe und der ganze Adel des Landes einmüthig fih für ihn er⸗ 
ben. Die Gefandten erwiederten, „hieran fei gar nicht zu zweifeln”. Aus 
mjelben Briefe,?) dem ich diefe Nachricht entnehme, geht weiter hervor, daß 
re Aquitanier fofort Maßregeln ergriff, um den neuen König der Deutichen 
iſeits des Rheines zu beichäftigen und folglich an einem Marfche nad Roms 
rdien zu hindern. Er verfprad; nämlich dem Capetinger Robert 1000 Pfund 
ilber und 100 Prachtgewänder, fo wie der Königin Conftantia, Roberts 
emahlin, 500 Pfund, wenn Robert die Rothringer, deren Herzog 
jedrih, und die Anderen (d. h. ohne Zweifel Herzog Gozelo von Brabant, 
snrab den jüngeren, Ernft von Schwaben und den Grafen Welf) mit König 
onrad II. entzweien und zu Unterftügung des aquitanichen Planes bewegen 
ürbe. 

Kurz darauf feinen aus Lombardien Nachrichten eingelaufen zu fein, 
: den Aquitanier nicht befriedigten, denn er fand für nöthig, jelbft nad 
alien zu reifen und mit eigenen Augen den Stand der Angelegenheiten zu 
hfen. Mas er dort beobachtete, geftel ihm nicht. „Die Lombarden,“ bes 
btet?) der Zeit und Stammgenofie Wilhelms, Mönch Adhemar von Angous 
zme, „hatten, entichloffen das faiferliche Joch abzujchütteln, eine Gefandtichaft 
eliger Herren an Herzog Wilhelm nad der Stadt Poitiers geſchickt und 
m ihre Krone angeboten. Aus Mißtrauen gegen ihre Verfprehungen reidte 
£e Herzog jelbft über die Alpen und hielt dort Zufammenfünfte mit den 
artheihäuptern. Da er aber inne ward, daß feine Treue und Fein Glauben 
i ihnen ſei, verjchmähte er ihre Anerbietungen und trat zurüd.” 

Aus einem eigenen Briefe!) Wilhelms erfahren wir Genaueres über die 
rfachen, weldye ihn umftimmten. Er ſchreibt an den Bifchof Leo von Vers 
li: „mein war das Reid, wenn ih Eines gethan hätte, was mir mein 
ewifien verbot: die lombardiſchen Laienfürften forderten von mir, daß id 


2) Bouquet X, 474. 7) Daf. ©. 500 fig. 3) Verb IV, 145 u. Bouquet X, 488. 
Bouquet X, 484. 
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die Bifchöfe Italiens abfege und Untere nad ihrem Wohlgefallen erhebe. Um 
dieſen Preis wollten fie mir die Herrſchaft gewähren, aber ferne jei es von 
mir, fo etwas zu thun. Stets hielten meine Ahnen die Hirten der Kirche in 
Ehren, und aud ich habe biöher denſelben Grundſatz befolgt.“ 

Warum hatten die Herzoge und Markgrafen Abſetzung der Bifchöfe vers 
langt? Offenbar weil fie einen Griff ins Kirchengut thun wollten und nad 
vertheilter Beute auf die Stühle der Beraubten Neulinge einzufeßen gedachten, 


die fi mit dem Abhube begnügen folten. Abermal fieht man die wohlthäs 


tigen Früchte der Ottoniſchen Gejeggebung. Jedes einheimifche Geſammtkönig⸗ 
thum fonnte in Stalien nur auf Kirchenraub gegründet werben. Nun hatte 
aber Dtto J. die dortigen Bilchöfe fo mächtig gemacht, daß fie fi nicht guts 
willig von den Laien ausplündern ließen, jondern immer wieder auf Den zus 
rüdfamen, der ihnen Schuß gewährte. 

Die Unterhandlungen des Aquitanierd mit den Lombarden dauerten‘) bis 
tief in den Sommer 1025 hinein. Daß Markgraf Meginfred-Odolrih von 
Turin in diefelben verwidelt war, erhellt aus zwei Briefen.) Dod bewies 
der Turiner Vorfiht und wußte jein Scifflein zwar nicht ohne Schaven, aber 
doh ohne Hauptverluft durch die Brandung hindurchzuſteuern: cr fam mit 
einem blauen Auge weg. Andere Verſchwörer werben wir fpäter fennen lernen. 
WViertens zog Pabft Johann XIX. Burgund in feinen Kreide. Bald 
nad dem Tode Heinrich 1I. erjchienen burgundiſche Gejandte an Conrads II. 
Hoflager und fündigten?) den Erbvertrag auf, fraft deſſen König Rudolf dem 
verftorbenen SKaifer die Nachfolge in dem Nachbarreiche zugefichert hatte. Der 
neue König antwortete, wie wir wiſſen, auf diefe Mittheilung demit, daß cr 
ohne Weiteres die Etadt Bafel und die umliegenden von Leuten deutjcher 
Abkunft bewohnten Streden Burgunds beſetzte.) Da der jaumfelige Rudolf 
während feines ganzen Lebens nie irgend etwas Wichtiged aus eigenem Ans 
triebe unternahm, drängt fih die Vermuthung auf, daß cr aud die Kündigung 
auf fremden Rath hin angeordnet habe. In der That verhielt fih die Sache 
jo. Doch war e8 nicht mehr der Burgunder Dtto Wilhelm, der auf ihn eins 
wirkte. Obgleih Dtto Wilhelm erjt im Herbfte 1027 ftarb*) und folglic 
die legte Verwidlung zwiſchen Conrad II. und Rudolf von Burgund nod ers 
Ichte, muß er doch 1025 in hohen Jahren geftanden und zu politiihen Ger 
Ihäften unfähig gewelen fein. Denn da fein Vater, der Lombardenfünig 
Adalbert jhon 961 von dem Sachſen Otto I. geftürzt worden iſt, folgt, daß 
er um 1026 zum Mindeften 70 Jahre zählte. 

Ein Anderer, der Franzoſe Oro, Graf von Chartres und feit 1019 
auh Herr der Landſchaft Champagne,‘) übernahm die Rolle, die ſonſt Dtto 

*) Den Beweis bei &frörer, 8. &. IV, 230, Note 2. ) Bouquet X, 483 unten 


u. 485 oben. 2) Perg XI, 264 oben. %,Ibid. ©. 263. °) Bouquet X, 175 u. 505. 
) Siche Br. IV, 67 fig. 
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Wilhelm ſpielte. Diefer Ddo, Sohn Bertha's, der zweitälteften Schwefter 
6 Burgunderfönigs, glaubte ein näheres Anrecht auf den Fünftigen Nach⸗ 
aß feines Oheims zu haben, als die deutichen Bewerber, die ihre Anſprüche 
iuf die Abftammung von jüngeren Schweftern Rubolfd gründeten. Ebenders 
elbe jchritt fofort zur That. Chroniſt Rudolf, der Kahlfopf, meldet,) Odo 
von Champagne habe zu Beftehung burgundiſcher Großen bebeutende Summen 
serwendet und eine Parthei im Lande gewonnen. Wahrſcheinlich ift er es 
ſeweſen, der 1024 den Dheim zu Auffündigung des Erbvertrags beſtimmte. 
Auch mit den päbftlihen Gejandten, welde nad Boitierd famen, um den 
Naquitanier Wilhelm zur Annahme der lombardifchen Krone zu bewegen, unters 
yielt Odo Verbindungen. Denn auf fein Betreiben geihah es, daß Biſchof 
Zulbert mittelft des oben?) erwähnten Briefes König Robert von Frankreich 
ıwufforderte, einen Vertrauten abzufenden, dem man die zwiſchen den römts 
den Gejandten und dem Herzoge gewechfelten Anträge vorlegen fünne. 
Obgleich der Eapetinger Robert die Anträge der Iombarbifchen, wie der 
römischen Geſandten zurüdwies, hatte er früher, nämlich no im Jahre 1024, 
Miene gemacht, in Rothringen einzubrechen und diefe Provinz, auf welche die 
Franzoſen jeit dem zehnten Jahrhundert Anfprüche erhoben, vom beutichen 
Reihe abzureißen.?) Robert rechnete nämlih, daß nad dem finderlofen Tode 
des Kaiſers Heinrih II. Thronftreitigfeiten ausbredhen würden, die, wie er 
hoffte, ihm Gelegenheit verſchaffen follten, fih auf Koften Deutichlande zu 
vergrößern. Aber die raſche Thronbefteigung Conrads II., die Einmüthigfeit, 
mit welcher fich der deutſche Clerus für ihn erhob, und endlich das perjönliche 
Erſcheinen des neuen Königs auf der bedrohten Weftgränge bewogen den erbs 
uftigen Nachbar, feine Plane wenn auch nicht aufzugeben, jo doch zu vertagen. 
Am tiefften ließ fi der Pole Boleslaw Ehrobry mit dem Pabſte ein. 
Ich habe anderweitig gezeigt, daß Boleslaw meift glüdlid gegen Heinrich IL. 
fritt, aber doch nie die Erfüllung feines ſehnlichſten Wunſches — die Könige- 
one — noch die Anerkennung derjelben von Eeiten des deutichen Hofes zu ers 
reihen vermochte. Allein im Jahre nah Kaifer Heinrih& IL. Tode gelangte 
Boleslaw an das feit 25 Jahren vergebens erjtrebte Ziel. Wippo, die 
Mönche von Corvey und Quedlinburg melden*) einftimmig zum Jahre 1025, 
a Boleslaw ſich zum Könige frönen ließ, aber bald darauf das Zeitliche 
jefegnete. Laut der Ausfage*) des Czechen Cosmas fällt der Todestag des 
Bolen auf den 17. Juni, demnach kann die Krönung faum vor den April 
veffelben Jahres gejegt werden. Run bezeugen allerdings obige deutſche 
Quellen nicht ausdrücklich, daß Boleslaw dur römische Abgeorbnete oder 


— — — — 





2) Bouquet X, 40 unten. ) ©. 217. 3) Bouquet X, 290 u. Perk VI, 356. 
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unter Zuthun des Pabſtes gefrönt ward. Gleichwohl if die Mitwirtung Jo⸗ 
banne XIX. fo viel ald gewiß. | 

Einmal hatte, wie namentlih auch aus der früheren Gelchichte des 
Kühnen erhellt, nad den Begriffen des Mittelalters eine Königokrone nur 
dann Werth, wenn ſie von Petri Stattbaltern verliehen ward. Zweitens 
weist der Zeitpunkt, in welchem die Krönung vor fi ging, auf Unterhand- 
Iungen mit fernen Mächten hin. Seit Jahren fegte der Pole Alles daran, 
den Königötitel zu erlangen. Wenn er dennoch nicht unmittelbar nad dem 
Tode Heinrichs IL, der bis dahin feinem Wunſche am Entſchiedenſten ents 
gegengetreten war, ſondern erft im Frühling 1025, nachdem Heinrichs II. 
Nachfolger, Eonrad IL., bereitS Kräfte gefammelt hatte, ſich die Krone auf 
fein Haupt feßte, fo muß man den Schluß ziehen, daß Boleslaw zu Aus⸗ 
führung des Werks fremder Hülfe — der des Pabſtes — beburft hatte, die 
er fih nur mit anfehnlihem Zeitverluft zu verfchaffen vermochte. Allem An- 
ſcheine nach find über den Verhandlungen des polnifchen Hofes mit dem rös 
miſchen die acht bis neun Monate verlaufen, welche zwiſchen dem Tode Hein 
richs IL. und der Krönung des „Kühnen* liegen. 

Auch an urfundliben Beweiſen römifcher Mitwirkung fehlt es nicht ganz. 
Rad Boleslaw’s Ableben erbte fein Erfigeborner Micislaw U. das Reid 
und die Krone Micislaw's Witwe aber, Ridhenza, eine Tochter des rhei⸗ 
niihen Bfalzgrafen Ezzo, wurde um 1035 aus Polen vertrieben und flüch⸗ 
tete nach Deutichland, wo fie den 21. März 1063 ſtarb.) Eben biefer 
Richenza gibt‘) Kaifer Henri IIL, Conrads II. Sohn und Nachfolger, in 
mehreren Urkunden den Titel „Königin von Polen”. Nun if an fi klar, 
daß der genannte Kaifer nie einen Titel anerfannt haben würde, den feine 
Vorgänger früher dem lechiſchen Haufe beharrlich verweigerten, wäre berfelbe 
nicht auf giltige Weiſe, d. h. mit Zuthun des Pabſtes, von Boleslaw Ehrobry 
erworben worden. %olglic Tann fein Zweifel obwalten, daß die im Jahre 1025 
erfolgte Krönung des fühnen Boleslaw im Einverftändnifie mit Johann XIX. 
zu Stande Fam. 

Es war ein ſchwerer Schlag, weldhen der Pabft durch Krönung des 
Polen dem deutfchen Reiche verfegte: die Ertheilung der Königskrone fprengte 
die legten Bande der Abhängigkeit, die bis dahin noch Polen an Germanien 
müpften und furdtbarer al& je fand der Kühne da. Conrad IL. täufchte ſich 
nicht über bie Gefahr, welche von biefer Seite her drohte. Die Hoffnung aufs 
gebend, das jeit Jahren zwiſchen Polen und Deutichen ftrittige Land ver 
Liutiger und felbft die weftlihe Graͤnzmarke deſſelben das Flußgebiet der Elſter 
zu behaupten, verlegte Conrad das Bisthum Zeiz an die Eaale nah Raums 


2) Die Beweife bei Gfroͤrer a. a. O. IV, 233. 
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burg zurũck. In einer päbftlihen Beftätigungsurkunde‘) von 1028 heißt es: bie 
Berlegung fei aus Rüdfiht auf die Sicherheit der Kirche angeordnet worden. 

Die Gunft des Glücks zertheilte den drobenden Sturm: nod auf dem 
Königeritt durch Deutichland begriffen, muß Conrad IL die Nachricht vom 
Ableben Chrobry's erhalten haben.”) Diefer Todesfall befreite Germanien 
von böjen Berwidlungen. Denn Boleslaw's Sohn und Nachfolger, Micislaw, 
vermochte das große Reich feines Vaters nicht zufammenzubalten, in Kurzem 
verfiel Polen der Auflöfung. 

Auch der fünlihe Nachbar des polnischen Reihe, König Stephan L von 
Ungarn, muß fich dem großen europälihen Bunde wider Germanien anges 
ſchloſſen haben. Wie ich unten zeigen werde, fuchte Kaiſer Conrad feit 1027 
Händel mit Stephan I. und zwar zu einer Zeit, da andere Gegner ihm volls 
auf zu fchaffen machten. Unter ſolchen Umftänden ift anzunehmen, daß ir⸗ 
genb etwas vorangegangen jei, was bie Leidenſchaft des deutſchen Herrichers 
reizte. Nur mit Mühe und mittelft feiner Künfte war ed Conrads Vor⸗ 
gänger, Kaiſer Heinrih IL, gelungen, eine gewiffe Oberherrlichkeit über 
Ungarn zu behaupten, auch wiflen wir, daß der deutſche Einfluß während ver 
ipäteren Jahre Heinrih8 II. merklich abnahm. Daher ift wahrſcheinlich, daß 
Stephan nah dem Tode Heinrih8 IL, der fein Schwager war, den deut 
hen Beamten und Elerifern, deren Rath er bis dahin zuweilen noch hörte, 
jein Ohr vollends verfhloß, und daß diefe Aenderung feines Betragens es 
war, was Conrad aufbrachte. 

Eine zweite Nachricht fept und in Stand, zu ermitteln, auf weflen Eins 
zebung hin Stephan I. in der vorausgefegten Welle mit dem deutſchen Hofe 
brach. Biſchof Bonizo von Sutri erzählt:*) „ald Conrad IL fi (um 1030) 
mm Kriege wider Ungarn rüftete, erjuchte er den Pabft Johann XIX. durch 
sine Geſandtſchaft, ihm ein Banner des h. Petrus zu fchidden, damit er dad» 
jelbe jeinem Heere im Kampfe gegen bie Ungarn vorantragen laſſen fönne. 
Berne bewilligte der Pabft die Bitte und ordnete zwei feiner Vertrauten, den 
Biihof Johann von Porto und den römijhen Edlen Belinzo von Marmorato 
mit dem Befehle ab, fobald es dem Kaiſer gefalle, das Banner an der Spike 
8 Heered zu tragen. In dem darauf folgenden Kampfe,“ fährt Bonizo 
ort, „wurden die Ungarn befiegt und ihre heilige Lanze erbeutet, welche Eon» 
rad durch diefelben Gefandten nah Rom überſchickte, wo fie bis auf den heus 
tigen Tag — Bonizo [chrieb um 1085 — vor dem Grabmale des Apoftels 
ürften Petrus aufgehängt if.“ 

Als Johann XIX. das Banner nah Deutſchland fandte, war er längft 
yurh Conrads II. Römerzug beſiegt und mußte thun, was der Kaifer bes 


“) Jaffe, regest. Nr. 3104. 2) Gfrörer, K. G. IV, 234. *) Defele, script. boic. 
I, 801. 
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gehrte. Run frage ih, warum legte Eonrad ſolches Gewicht auf Abjendung 
des päbflichen Feldzeichens ? Offenbar veßhalb, weil er die Ungarn durch den 
Angenfchein überzeugen wollte, daß Petri Etuhl in dem begonnenen Kriege 
auf beutfcher Seite ftehe! Und hinwiederum warum wünfcdte er, daß die 
Ungarn bievon handgreiflich überzeugt werden? Aus feinem andern Grunde, 
als weil die Ungarn zuvor auf römifchen Antrieb mit der deutſchen Krone 
gebrochen hatten. 

Endlich bat außer den bereitS genannten Gewalthabern auch noch der 
damals mächtigfte Fürſt des Nordens, Canut, König von Dänemarf und 
England, eine Zeitlang gemeine Sache mit den Gegnern Conrads gemakht, 
war aber auch der erfte, der die Parthei wechſelte. Adam von Brenn 
fchreibt: ) „Cbald nad feiner Thronbefteigung) ſchloß Conrad II. Frieden 
mit Ganut, verlobte in Folge des Vertrags feinen Eohn (den nachmaligen 
Kaifer Heinrich III.) mit der Tochter des Dänen, trat aber auch zugleich als 
Unterpfand der Freundſchaft Schleewig und die jenfeit6 der Eider gelegene 
Marke an das dänifche Reich ab.” Deutfchland mußte demnach die Koften 
des Friedens bezahlen. Weiter unten beftimmt Adam die Zeit des Ereigniſſes 
näher, indem er fagt:”) Conrad habe nad Abſchluß des Bündniſſes in Canuts 
Gefellichaft den Römerzug angetreten, welder, wie unten gezeigt werben fol, 
in den erften Monaten des Jahre 1026 begann. 

Die Verhandlung mit Dänemark, das Verlöbniß des deutichen Prinzen 
und die Abtretung Schleöwigs fällt aljo in dafjelbe Jahr 1025, da das von 
Rom aus geichürzte europälfche Netz tiber Deutichland ausgeworfen wart. 
Braucht es weitere Beweife, daß der Däne Anfangs im Einverftändniffe mit 
dem Pabfte handelte. Schwere Eorgen muß Kanuts drohende Etellung dem 
deutfhen Könige bereitet haben, denn während Conrad den übrigen auswär⸗ 
tigen Gegnern des Reichs mit Waffengewalt entgegentritt, erfauft er vie 
Freundſchaft des Dänen mit Opfern an Land und Leuten, überzeugt, daß er, 
wenn nur der Skandinave zurüdtrete, mit den übrigen Feinden leicht fertig 
werden koͤnne. 


1) Berg VII, 325 unten. 2) Daf. ©. 329 oben. 
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Ziebzehntes Capitel. 


ad dem Rücktritte Kanuts zerrinnt ber mwiter Conrad II. abgefchloßene Bund, wie eine 
Gaifenblafe. Die Biſchoͤfe Lombarbiend treten zur beutfchen Parthei über. Als ihr 
Haupt erſcheint ber Mailänder Metropolit Heribert zu Conſtanz und verfländigt fi mit 
Conrad II. Heribert firebt auf Errichtung eines lombardifchen Patriarchats Hin. Im 
Frühling 1026 zieht König Konrad II. mit Heeresmacht nach Lombarbien und empfängt 
aus Heribertd Händen bie eiferne Krone. Pavia leiftet ihm längere Zeit Widerftand. 
Er demüthigt drei von ben vier großen Häufern Oberitaliend, den Gftenfer Azzo, Wil⸗ 
Helm von Montferrat, Odolrich⸗Meginfred von Turin, welchem lepteren der Stieffohn 
des beutichen Königs, Herrmann von Schwaben, zum Cidam aufgendthigt wird. Das 
Hanpt des vierten großen Hauſes, Bonifacius von Canoſſa, Hilft bei Unterbrüdtung der drei 
andern. Die Könige Kanut und Rudolf ber Fahrlaͤßige erfcheinen im Lager Conrads II. 


Mie eine Saifenblafe zerrann der europäifche Bund, und zwar darum, 
eil Jeder der verjchievenen Genofien, nur auf den eigenen Bortheil bedacht, 
em gemeinfamen Zwed aus den Augen verlor, fobald er etwas für fich ers 
mgen konnte. Nächſt dem Dänen trat ein oberitalliher Kirchenfürft zu 
onrad über. Sobald die Mehrzahl der lombardiſchen Bifchöfe merkte, daß 
ie Koften der politiſchen Umwälzung, welche man im Edilde führte, auf 
we Schultern abgeladen werden follten, befannen fie fi eined Beſſern. Als 
Jaupt feines Standes handelte Metropolit Heribert von Mailand. Währ 
md die weltlichen Herren Lombardiens und auch mehrere Biichöfe noch mit 
em Aquitanier Wilhelm tagten, reiste Heribert plößlicy über die Alpen und 
af an Pfingften 1025 mit dem deutfhen Könige in Conftanz zufammen. 
jeide verftändigten fi: ein Vertrag wurde abgejchloffen, welcher dem deut⸗ 
ben Könige den Beiftand der Mailänder Kirche zur Bezwingung des obern 
taliend, dem Erzbiſchofe dagegen außerordentliche geiftliche und weltliche Vor⸗ 
yelle zuficherte. ') 

ChHronift Arnulf von Mailand erzählt, ) daß Conrad außer vielen Ges 
henken dem Metropoliten Heribert das Recht verlieh, in der Etadt Lodi 
ah feinem Gutdünken Biſchöfe einzufegen und die Männer feiner Wahl mit 
ing und Etab zu belehnen. Cbenderſelbe erftattet?) Bericht über die ges 
altthätige Art, in welcher Heribert die ihm vom deutſchen Könige zuges 
wochene Befugniß ausübte. Nachdem der bisherige Biſchof von Lodi, Notker, 
026 geftorben war, ernannte Heribert einen aus der Zahl feiner Cars 
inäle, Namens Ambrofius, zum Nachfolger, belehnte ihn mit Ring und 
"tab und bot fodann feine Dienftmannen auf, um den neuen Bilchof einzus 
pen. Erbittert über diefen Eingriff in ihre alte Kirchenfreiheit ſetzten fich 
ie Bürger von Lodi zur Wehre, jedoch vergeblih. Heribert eroberte die um 
odi gelegenen, zur Etadt gehörigen Orte und belagerte Lodi felbft fo lange, 


‘) Perg VII, 12. 5 Daf. €. 13 fig. 
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bi6 die Einwohner fih ergaben und Heribertd Geſchöpf anerfannten. Nie 
vergaß die Bürgerſchaft Lodi's feitdem die Gewaltthat Heribertd. Aus dem 
aufgedrungenen Bisthum des Ambrofius entiproßte, wie jhon Amulf ans 
deutet,') die Saat eines unverföhnlichen, von Gefchlecht zu Geſchlecht erbenden 
Haſſes zwiihen Mailand und Lodi, der bis in die Zeiten der legten Hohen⸗ 
ftaufen herab dauerte. 

Spuren find vorhanden, daß die Vergünftigungen, welche Heribert zu 
Eonftanz von König Eonrad IL begehrte und erhielt, fich weiter erftredten, 
ald der mailändiſche Ehronift weiß oder eingeftehen will. Laut Wippo's Aus⸗ 
fage?) ward im Jahre 1026 — alfo demjelben, da Heribert der Stadt Lodi 
feinen Cardinal Ambrofius aufdrang — nad) dem Tode des bisherigen Biſchofs 
Leo zu Bercelli ein mailändiiher Canonikus, Harderih, zum Nachfolger ein- 
geſetzt. Die Kirchengefeße verlangen,) daß, wo die Wahl frei ift, Bilchöfe 
aus dem Clerus des betreffenden Sprengeld erforen werden. Da bier von 
der Regel abgegangen ward, erhält die Vermuthung nicht geringes Gewicht, 
daß Heribert bezüglich Vercelli's ähnliche Vorrechte ausbedungen haben dürfte, 
wie in Betreff Lodi's. 

Auh der von Amulf gebrauchte Ausdrud „Bardinal” verdient Ber 
achtung. Zwar gab es in mehreren Metropolitankirhen PBriefter, welche man 
Cardinäle nannte,“) aber das ardinalfollegium Heribert, weldes ale 
Pflanzſchule für die Suffraganbisthümer der umliegenden lombardiſchen Städte 
dient, iſt doh etwas Abjonderlihed und erinnert unwillfürlih an römiſche 
Einrihtungen. Auf daſſelbe Vorbild weist dad Berfahren Heribert Bin: 
aus feinen zu Conftanz mit dem deutfhen Könige gepflogenen Unterhands 
lungen leuchtet die Abdficht hervor, den Mailänder Etuhl auf gleiche Linie mit 
dem Lateran zu erhöhen. Gleichwie der Pabft die Biſchöfe der fuburbifart- 
Ihen zum Erbe Petri gehörigen Kirchen aus eigener Machtvollkommenheit ers 
nannte,®) fo angelte der Mailänder Erzbifhof nach dem Rechte, die Stühle 
der nächſtgelegenen lombarbifchen Städte mit Carbinälen feiner Wahl zu 
befegen. 

Ohne Frage arbeitete Heribert auf Errichtung eines oberitalienifchen, von 
Rom unabhängigen Patriarchats im byzantiniſchen Sinne des Worts hin. 
Dem erften Belege, auf den wir hier ftoßen, werden bald andere folgen. 
Drei Jahre früher hatte Heribert Urfadhe gehabt, vor Pabſts Johann XIX. 
Vorgänger, Benedikt VIIL, zu zittern, jegt nimmt er Rache an Petri Stuhl. 
Andererfeitd begreift man, daß die Ehrſucht des Lombarden dem deutjchen 
Könige ald Keil zu Rom dienen fonnte. Dem Pabfte Johann XIX. blieb 
nunmehr die Wahl zwiſchen zweien Dingen übrig: entweder ſich mit Conrad 
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zu verfländigen, oder aber gewärtig zu fein, daß in Mailand unter deutſchem 
Schutze eine feindliche geiftlihe Macht anfchwelle. 

Dem Beifpiele des Mailänder Metropoliten folgend, hatten mehrere ans 
dere italienifhe Große Gefandte au den deutihen König nah Conftanz ges 
fhidt,*) um feine Gnade zu erlangen. Auch Paweſen kamen, fanden jedoch 
fein freundlihes Gehör. Wippo theilt‘) die Rede mit, welche fie an Conrad 
hielten, um die Zerftörung der kaiſerlichen Pfalz in ihrer Stadt zu entichuls 
digen. „Dem Kaiſer Heinrich IL,“ fagten fie, „find Wir, fo lange er lebte, 
treu geweſen. Nach feinem Tode hatten Wir feinen König, deßhalb kann 
man Uns nicht vorwerfen, des Königs Haus zerftört zu haben.” Conrad, 
der in den Lombarden geborne Unterthanen der deutichen Krone jah, ents 
gegnete: „Ihr habt nicht des Könige, fondern des Reiches Eigenthum vers 
lest. Der König ftirbt, aber das Reich ftirbt nicht, wie nad dem Tode des 
Steuermannd dad Schiff übrig bleibt. Es war ein öffentliches, fein Privat» 
eigenthbum, an dem Ihr Euch vergriffet, und dafür follet Ihr büßen.“ Dit 
diefem Beſcheide mußten die Boten Pavia’d abziehen. Zu Zürich, wohin 
Conrad fih von Eonftanz aus begab, erjchienen nody andere Abgeordnete aus 
Dberitalien vor ihm und erklärten ihre Unterwürfigfeit. 

Das Iombardiihe Gewebe von 1024 war, wie man fieht, in voller 
Auflöfung, und nun bot?) Conrad II. für den Frühling 1026 dad Reichsheer 
zum Römerzuge auf. Dafjelbe firömte in Augsburg, dem angewielenen 
Sammelplage, zufammen. Kirchenleute bildeten die Mehrzahl. Der Lebens» 
befchreiber des nachmaligen Pabſtes Leo IX. berihtet:?) „weil um jene Zelt 
Biſchof Herrmann von Toul franf darniederlag, führte der vierundzwanzig⸗ 
jährige @lerifer Bruno als Stellvertreter feines Bifhofs das Aufgebot des 
Touler Stuhles nah Lombardien.” Offenbar fpricht der Biograph fo, ale 
jei gleich dem Touler Bisthum jedes andere verpflichtet gewejen, eine Ab: 
theilung zu. fielen. Wirklich findet man viele Kirhenhäupter während des 
anderthalbjährigen Feltzugs in Conrads Umgebung. Trog feines hohen Altere 
begleitete?) Meinwerf von Paderborn den König. Deßgleihen geht aus zwei 
italienifchen Urkunden?) hervor, daß der Kaiferfrönung Conrads, welde im 
März 1027 zu Rom erfolgte, die Erzbiihöfe von Mainz, Magdeburg, Trier, 
Ealzburg, die Biihöfe von Straßburg, Eonftanz, Augsburg anwohnten. 

Indeſſen haben mehrere derjelben, namentlih Aribo von Mainz und 
Brun von Augsburg, den Zug nicht von Anfang an mitgemacht, fondern fie 
find jpäter, wahrjcheinlid in den erften Monaten des Jahres 1027, zu des 
Königs Heere geftoßen. Verſchiedene Gründe bewogen Conrad, zu verfügen, 
daß etliche der zuverläffigften Bijchöfe zuruͤckblieben. Wippo ſchreibt:“) „obs 
wohl der König wußte, daß die unzufriedenen Herzoge Friederich von Lothas 
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ringien, Conrad der jüngere und Ernft von Schwaben noch immer auf Ems 
pörung fannen, achtete er ihrer nicht, ſondern beſchloß, den italienischen Zug 
anzutreten. Doch ergriff er Vorfihtömaßregeln: erftlih nahm er auf Für: 
bitten der Königin Gifela ihren Eohn aus erfter Ehe, den Herzog Ernft, zu 
Gnaden an und beichenfte ihn mit der Abtei Kempten — aus Dankbarfeit 
begleitete deghalb Ernft den König eine Zeitlang auf dem Marſch nad Sta- 
lien, ward aber dann wieder nad Haufe geſchickt, um die Heimath zu ſchützen. 
Fürs Zweite beorderte er den Biſchof Brun von Augsburg und einige andere 
Getreue, etwaige Bewegungen der Unzufriedenen zu überwachen.“ 

Wippo fügt bei, Conrad babe feinen Sohn Heinrich — den nadhmaligen 
Kaifer, nahdem er ihn mit Beiſtimmung der Zürften zum Nachfolger erklärt, 
der Obhut des Augsburger Biſchofs anvertraut. Die Vergabung der Abtei 
Kempten an Herzog Ernft, deren auch Herrmann der Lahme gedenkt,) war 
die dritte Eimonie feit Conrads Regierungsantritt. Eie verfehlte ihren Zweck, 
denn Ernft trat, wie unten gezeigt werden joll, bald wicder zu den Ber: 
Ihwörern über und verwandte die gejchenften Güter, um Anhänger zum Kampfe 
wider feinen Stiefvater und das Neid anzumwerben. 

Gegen Ausgang Februars 1026 brady das Heer durd das Tirol und 
über Verona nah Stalien auf. In Mailand Frönte?) Erzbiſchof Heribert den 
deutſchen Herrfher — wahrſcheinlich) Ende März — zum Könige Lombar- 
diens. Dftern beging’) Conrad II. zu Verceli. Viele Etädte und Fürften, 
die 1025 nod zur aquitaniihen Parthei hielten, hatten in Yolge der Bes 
mühungen Heribertd jchon vor der Ankunft des Königs der deutihen Herr: 
ſchaft gehulvigt, aber noch immer widerftanden Pavia und mehrere mit diefer 
Stadt verbündete Laienfürften. Yaft der ganze Feldzug von 1026 ging über 
Bekämpfung folder Gegner hin. Ein Eturm auf das ftarf bevölferte Pavia 
mißlang, worüber der König heftig erzürnte. Er ordnete harte Maßregeln 
an: weit und breit wurden die umliegenden Ländereien verheert,, Kirchen und 
Burgen verbrannt, die Reben in den Weinbergen ausgeriffen, die Eaaten 
vernichtet, der freie Verfehr auf dem, Ticino, an weldem die Stadt Tiegt, 
gefperrt.*) 

Es war das ziveitemal feit 22 Jahren, daß die PBawefen hartnädigen 
Miderftand gegen Deutjchlandd Herrſcher leifteten. Sonſt in Zeiten der alten 
Langobardenfönige ſchwamm Pavia oben, genoß Rechte und Vortheile der 
Landeshauptftadt, zog Gewinn aus den großen Geldſummen, die in ihren 
Mauern zufammenftrömten. Zorn darüber, daß dieß Alled unter der deut— 
ſchen Herrſchaft aufhörte, vieleicht auch Eiferfucht gegen Mailand, das unter 
dem SKrummftabe feines Metropoliten mehr und mehr aufblühte — Mailand 
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eriheint ſchon im Laufe des eilften Jahrhunderts als erſte Stadt des oberen 
Italiens und Pavia’d alter Glanz erbleichte neben ihm — dürfte die Pawefen 
außer andern Gründen aufgeftachelt haben. Aber nicht nur die Vürgerfchaft, 
jondern mehrere Große der Umgegend betheiligten ſich dießmal bei der Ver⸗ 
tbeidigung Pavia's. Wippo führt zwei der letzteren namentlih auf: den 
Markgrafen Adalbert, dann Wilhelm, und fügt bei, daß König Conrad die 
Burg Orba, die ihnen gehörte, fammt einigen andern Schlöffern gebrochen 
babe. Drba liegt‘) in der Richtung von Pavia auf das heutige Aleffandria 
wijchen Tortona und Caſale. 

Ih ſetze hier al erwiefen voraus, daß das Haus Efte in der Gegend 
von Pavia Güter befaß,”) ferner daß die Sprofien defjelben den Titel Marks 
grafen führten,?) endlih daß an der Spike der Efte damals ein Adalbert 
Azzo ftand.”) Sodann ift wahricheinlih, daß die Eite, Azzo und feine Brüder 
oder Neffen, welche vor etlichen Jahren durch Conrads Vorgänger, Heins 
ib II, gedemüthigt worden waren, jeßt die deutſche Herrſchaft befämpften, 
welche fie binderte, ihre weithin zerftreuten Beſitzungen auf Koſten der Kirche 
abzurunden. Die andern Bürften, welhe Wippo neben Adalbert und Wils 
beim erwähnt, jedoch ohne ihre Namen aufzuführen, mögen Brüder oder Vers 
wandte des Eftenjerd Azzo geweſen fein. Wilhelm betreffend, gibt es um 
jene Zeit in Lombardien nur einen einzigen Großen, auf den die Worte 
Wippo's pafjen, nämlich den Grafen oder Marfgrafen Wilhelm?) aus Aledrams 
Geſchlechte, denfelben, der bis 1027 mehrfach erwähnt wird, denfelben, deſſen 
Etammgüter von Turin, Afti bis nah Gremona hin lagen, denſelben endlich, 
defien Sohn Heinrih 15 Jahre fpäter die Erbtochter von Turin in zweiter 
Ehe heirathete. Mit Terraneo*) und Muletti®) halte ih Aralbert für ben 
befannten Eftenjer und Wilhelm für den Vater des erften Marfgrafen von 
Montferrat. 

Conrad zog für jeht von Pavia ab, doch ließ er, jo ſcheint es, eine 
Abtheilung vor der Stadt oder in der Nähe zurüd, welde die Paweſen laut 
der Ausſage“) Wippo’d über ein Jahr lang bebrängte: der König jelbft 
wandte fi zunähft nah Ravenna. Aus Ereigniffen, die kurz darauf eins 
traten, kann man auf die Perfönlichfeit Defien fchließen, der ihm diefen Rath 
gegeben hat. Seit dem Jahre 1027 offenbart fi zwiſchen den Stühlen und 
Bürgerjhaften von Mailand und Ravenna wüthende Eiferfuht, weldhe wäh⸗ 
rend der Katjerfrönung zu Rom ausbrah und fpäter einen Krieg herbeis 
führte.') Dieß fcheint darauf hinzudeuten, daß ed Heribert von Mailand 
war, der den König zum Zuge nad) Ravenna vermochte, und weiter, daß er 
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Solches in der Abfiht that, die Einverleibung Ravenna’ in das Feimende 
lombardiſche Patriarhat anzubahnen. 

Die Stadt öffnete dem königlichen Heere ihre Thore, aber nur aus Furcht 
und mit fchlimmen Hintergedanfen. Eine Verſchwoͤrung wurde angezettelt, in 
Folge deren die Bürgerfchaft über den Theil des Gefolges, welcher mit Conrad 
Wohnung innerhalb der Mauern, bezogen hatte, während der Nacht herfiel. 
Der Kampf ſchwankte, bis Diejenigen, welche draußen lagerten, hereinbrachen. 
Run erlagen die Empörer: wer dem Schwerte entrann, floh nad den Kirchen 
und erhielt auf Befehl des Könige Gnade. Am anderen Morgen mußten 
jedoch die Bürger baarfuß im Büßergewand vor Conrad ericheinen und Ges 
nugthuung leiften. *) Der Aufftand von Ravenna liefert einen neuen Beweis 
von dem Friegerifchen Gelfte, ver feit einem Bierteljahrhundert Lombardiens 
Bevölkerung zu befeelen begann. Bon felbft if klar, daß der Erzbiichof der 
Start — er hieß, gleih dem Mailänder, Heribert — al6 derjenige, welder 
die Macht befaß, der Bewegung nicht fremd gewefen fein fann, doch ſchweigt 
Wippo wohlweislich hievon. 

Nach dieſem Strafgerichte, das wohl in den Mai fällt,“ findet man den 
König um die Mitte Juni 1026 zu Eremona, wo er den Stühlen von Reggio, 
Modena, Trevifo Gnadenbriefe ertheilte.) Der Hochſommer war angebrochen 
und mit ihm eine Hige, die in jenem Jahre einen ungewöhnlidhen Grad er- 
reichte. Beſorgt für die Gefundheit des Heeres, zog fi Conrad in das lom⸗ 
barbifhe Gebirg an der oberen Adda*) zurüd, wo Heribert von Mailand, 
laut Wippo’d Zeugniß,“) das Fönigliche Lager zwei Monate lang reichlich mit 
Lebensmitteln verſorgte. Mit dem Beginne des Herbfted flieg der König 
wieder in die Ebene herunter, hielt Zufammenfünfte mit den Fürſten des 
Landes, warf Widerjpenftige in Banden, bradte die Wanfenden zum Ges 
horfam.) Auch Pavia ſcheint um jene Zeit unterworfen worden zu fein. 
Denn ald Conrad im Frühling 1027 auf Rom zog, troßte nur noch Lucca. 
Wippo gibt zu verftchen, daß die Paweſen zulept ale vom Könige geftellten 
Bedingungen erfüllten, alfo namentlih die Pfalz innerhalb ihrer Mauern 
herftellten. 

Laut der Ausfage des ebengenannten Ehroniften begab ſich Conrad gegen 
Ende des Jahres 1026 nad der Gränze Burgumds und Italiens und beging 
das Weihnachtfeft zu Jvrea. Das Tautet fo, als fei der König in diefen 
Gegenden auf feinen Widerftand geftoßen. Aber ein anderer Zeitgenoſſe, ver 
Elugniacenjer Rudolf, behauptet, Conrad habe mit Waffengewalt die Stadt 
Jvrea eingenommen. Nur mit diefer Angabe ſtimmen die Ereigniffe überein, 
nicht mit den glatten Worten des Capellans. Die Glode wurde damals über 
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den Zuriner Markgrafen Meginfred-Odelrih gegoſſen. Zuförberft ift nöthig, 
dag wir die Familie dieſes Fürſten) ind Auge faflen. 

Meginfred hat in der Ehe mit der Eftenjerin Bertha mehrere Kinder ers 
zeugt, die zu reifen Jahren gelangten, und zwar erftlih einen Sohn, den 
der ſächſiſche Annalift zum Jahre 1067 unter dem Titel eines Grafen von 
Montebardone aufführt.) Obgleich Feine italieniſche Duelle ein Wort von 
demfelben weiß, kann die Wahrheit der Ausfage des deutihen Mönchs doch 
nicht bezweifelt werden, da mehrere Urkunden auf Söhne Meginfreds hin⸗ 
weifen,°) jedoch ohne einen derjelben mit Namen zu bezeichnen. Der Graf 
von Montebardone, einem Bezirf, der wahrjcheinlih unweit Aofta an ver 
Dora Baltea lag,“) muß entweder bald nach feinem Water oder, wenn auch 
ipäter, jedenfalls kinderlos geftorben fein, denn nirgends findet fich eine Spur, 
dag er jelbft oder daß Nachkommen von ihm Anfprühe auf das väterliche 
Erbe erhoben. Sodann hinterließ Meginfred zwei Erbtöchter, die beide und 
jwar nicht ohne Zuthun der Kaifer Conrad II. und Heinridy IIT., mit deut⸗ 
Ihen Großen vermählt worden find. Die eine hieß Adelheid und ift viefelbe, 
welde wir in früheren Abſchnitten vorliegenden Werts als Schwiegermutter de® 
Salierd Heinrih IV. fennen lernten. Die zweite trug den Namen Jmilia. 
Wir haben c8 mit der älteren von beiden, mit Adelheid, zu thun. 

In ihrer erften Ehe mit dem Babenberger Ernft, Herzog von Schwaben, 
der 1015 auf der Jagd fein Leben durch jenen räthfelhaften Zufall verlor,°) 
hatte die jegige Königin Gifela, Conrads Gemahlin, drei Söhne, Liutold, 
Ernft II. und Herrmann geboren,®) von welden ver erftgenannte frühe 
wegftarb, die beiden andern damals noch lebten. Ernft II. ftand ſchlecht mit 
dem Etiefvater und fann feit mehreren Jahren auf Empörung; der zweite dagegen 
iheint die Königin feine Mutter auf dem italienifchen Kriegezug von 1026 bes 
gleitet zu haben. Mit eben diefem Herrmann, der 1030 nad) dem gewaltfamen 
Tode feines Älteren Bruders Ernit die Fahne Schwabend erhielt, hat König 
oder Kaifer Konrad während des Römerzugs von 1026 oder bald nachher die 
Erbtochter Megenfreds, Aoelheid, verlobt oder vermählt. Das Bruchſtück einer 
Urfunde’) ift auf und gefommen, die der Zeit zwiſchen 1030—36 angehört und 
fraft welcher Adelheid, Tochter der Gräfin Bertha und Gemahlin des Herzogs 
Marfgrafen Herrmann, gewiffe Güter an ein Klofter zu Genua vergabte. 

Ich würde mid nicht auf diefes Bruchftüd berufen, wären nicht andere 
völlig fihere Beweile der Vermählung Herrmanns von Schwaben mit Adels 
heid von Turin vorhanden. Das lehte Pergament,®) welches vom Leben und 


1) Bergl. Band V, 373 flg. 387. 2) Pers VI, 695. 3) Terraneo a. a. O. II, 
273 flg. Muletti a. a. ©. I, 85 flg. 4) Ferrarius lexicon geogr. sub voce Bardum u. 
Terraneo 11, 276. *) Siehe Band I, 259 fig. e) Stälin, württemb. Geſch. I, 484. 
?) Muletti, memorie di Saluzzo I, 190. °) Terraneo a. a. DO. II, 198 flg., auch bei 
Muletti I, 181 flg. Die drei Zeitangaben flimmen barmonifch. 


230 Vabſt Gregorins VII. und fein Zeitalter. 


der Wirkſamkeit des Markgrafen Meginfred⸗Odelrich zeugt, iſt unter dem 
7. März 1033, dem ſechsten Jahre der kalſerlichen Regierung Conrads II., 
Römerzinszaht 1 auögeftelt. Bald darauf — um 1035 oder zu Anfang 
1036 muß der alte Meginfred geflorben fein; denn zum Jahre 1036 berich- 
tet‘) der Ehronift von Reichenau: „Herrmann, Herzog von Echwaben ward 
von Kaiſer Conrad II. mit der in Italien gelegenen Marke Meginfreds, feines 
Schwiegervaters, belehnt.“ Zwei Dinge find meines Erachtens unbeftreitbar : 
erftlih daß Conrad feinen Stieffohn Herrmann nicht mit der Marke Megin- 
freds belehnt hätte, wäre letzterer nicht mit Tod abgegangen geweſen. Denn 
würde die Marke dem Schwiegervater zu Gunſten des Eidams gewaltſam weg⸗ 
genommen worden ſein, ſo müßte ſich über eine ſolche Maßregel doch irgend 
eine Nachricht in deutſchen oder italieniſchen Quellen finden, was nicht der 
Fall iſt. 

Zweitens die Vermählung des kaiſerlichen Stiefſohns mit der Erbtochter 
von Turin kann von Anfang an nur den Zwed gehabt haben, die Marke Turin, 
ein für die deutfche Herrichaft über Italien gefährliches Fürſtenthum, nad dem 
Tode Meginfreds in die Hände eined Beſitzers zu bringen, welcher die denk⸗ 
bar flärfften Bürgfchaften der Treue bot. Seit der Empörung des Lom⸗ 
barden Ardoin verrieth Kaiſer Heinrich IL. regen Argwohn gegen die Ehrſucht 
des Turiner Haufes, und es ift kaum denkbar, daß der nämliche Herrſcher 
den Zweck, welchen Meginfred mittelft jenes Sceinverfaufes von 1021 er- 
reihen wollte, und wirkli erreichte, anders als gegen ftarfe Zugeftänpniffe 
— insbeſondere unter dem Beding, daß hinfort der deutihe Hof das ents 

‚ Iheidende Wort bei Vermählung der Turiner Töchter reden werde, genehmigt 
hat. Berner Megenfred nahm unzweifelhaft Theil an der lombardiſchen Vers 
jhwörung der Jahre 1024 und 1025, wenn er aud) ftaatöflug feinen Rüden 
zu deden wußte und nicht weiter voranging, ald die Noth erforderte. Denn 
feft ſteht,) daß er, und zwar als ein Bertrauter, mit dem Aquitanier Wilhelm 
unterhandelte. Drittens im Epütherbft 1026, nachdem bereitö die übrigen Vers 
ſchworenen befiegt waren, bemäcdhtigte fih Conrad II. laut Tem Zeugniffe des 
Elugniacenjerd Rudolf mit Waffengewalt der Stadt Jorea, Die bei dieſer 
Gelegenheit als Eigentum des Turiner Markgrafen erſcheint. Wenn nun 
. unter folden Umftänden eine Ehe zwiſchen Conrads Etiefjohne und der Erb» 
tochter von Turin zu Etande fam, nöthigt meines Erachtens der gefunde 
Menfchenverftand zu der Annahme, daß die fragliche Verbindung dem alten 
Markgrafen vom Kaifer aufgedrungen und zweitens, daß fie in ver Abfict 
abgefdloffen war, den Beſitz des Turiner Haujed nah Meginfrers nahem 
Tode in zuverläffige Hände zu bringen. 

Conrad IL bewahrte den Schein, d. h. er hütete fih, den Turiner ges 
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waltfam auszutreiben, im Uebrigen aber behandelte er Megenfred wie einen 
Beflegten, und nahm ihm die Möglichkeit, ferner gegen die deutfche Herrichaft 
zu verſchwören. Zum Ueberfluß will ich noch bemerfen, daß die eben ent, 
mwidelte Anfiht vom Zuſammenhang der Eroberung Jvrea's mit der Ehe zwir 
ihen Adelheid und dem faiferlihen Etiefiohn durch fpätere Ereigniffe eine 
weitere Beftätigung empfängt. Ganz fo wie Conrad II. hat deſſen Sohn 
und Nachfolger Heinrich III. im Laufe der Jahre 1040-1055 zum zweitens 
male über die Hand derjelben Adelheid verfügt, ja auch die Tochter der Adels 
heid, Bertha, in gleiher Weife mit feinem eigenen Erben, Heinrich IV., vers 
lobt. Hievon ſpaͤter. 

Jvrea's Eroberung diente noch zu andern Dingen, Wippo berichtet:*) 
„burgundiihe Gefandte warteten dem deutfhen Könige zu Ivrea auf und 
überbrachten die erwünfchte Nachricht, daß ihr Gebieter felber fommen, ons 
rad II. nad Rom begleiten und deffen Krönung zum SKaifer durch feine Ans 
wefenheit verherrlihen werde.” „Diefe Neuigfeit,“ fährt der Gapellan fort, 
„ward mit Jubel aufgenommen und die Gefandten erhielten reichliche Ges 
ſchenke.“ Wirklich muß der alte Rudolf furz darauf im deutſchen Lager eins 
getroffen fein, denn er machte den Zug nad Rom mit und wohnte auch der 
Krönung an. Rudolfs Reife ſchloß offenbar die Gewährung aller der Punkte 
in fich, welche der deutihe König, geftügt auf die Erbverträge, welche der 
Burgunder mit Heinrich II. eingegangen hatte, forderte. 

Nun war es zwölf Jahre früher geſchehen, daß Ardoin der Lombarde 
mit dem Augenblicke unterlag, da Heinrichs II. Feldhauptmann, Berold, am 
Fuße des Montcenis oder des Simplon feſten Fuß faßte. Eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung wiederholte ſich jetzt: der Widerſtand in Burgund drüben hörte auf, 
ſobald König Conrad die Veſtung Ivrea, welche die Hauptpäffe nad der 
heutigen Echweiz oder dem damaligen ojtjuranifhen Burgund beherricte, in 
feine Gewalt befam. Ohne Zweifel hing die Beſetzung Jvrea's enge mit dem 
Flüffigwerden der burgundifchen Erbichaft zufammen: die verborgenen Einflüffe, 
welde den alten Burgunder mit Conrad II. zu entzweien fuchten, wären nicht 
fo fchnell verftummt, hätten nicht die über Jorea’d Mauern aufgepflanzten 
Banner Conrads trüben Echreden eingejagt. 

Zugleih mit Rudolf erfchien jened wunderbare Hanpt des Mönchthums, 
das in alle große Bewegungen ded Jahrhunderts eingriff, auf dem Schau⸗ 
plape. Sotfald, einer der Biographen ded Oberabts von Elugny, berichtet: 
„Abt Odilo von Clugny hat in den Tagen des Könige Conrad die Stadt 
Pavia, mit der er fehr befreundet war, durd jeine Fürbitten von der 
Schärfe des Schwerts und von den Gefahren des Brandes gerettet.” Das 
fann nicht ohne perjönliche Anwefenheit des Abts und zweitens, das muß 


— — — — — 
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zwiſchen dem Herbſte 1026 und dem Frühling 1027 gefchehen fein. Denn 
ehe Conrad Rom erreichte, im zweiten Jahre der Berennung, beugte fi Pa- 
via umter deutſches Joh. So übermenſchliches Anſehen genoß der Abt, daß 
Gonrad feine Bitten, felbft wenn fie die Schonung einer rebelliſchen Stapt 
betrafen, nicht überbören burfte Aber ich zweifle fehr, ob er von Odilo's 
Anweſenheit erbaut war. 

Ein alter Anhang zur Ehronif von Rovalefa theilt‘) folgende Nachricht 
mit: „während Conrad II. zu Rom weilte — das heißt im März oder April 
1027 — vergabte er das Klofter Novaleſa an den gleichnamigen Neffen des 
Abts Odilo von Elugny, einen blutjungen Menſchen, ver jofort, berauſcht von 
feinem Glüde, aller Flöfterlihen Zucht vergaß, die Güter des Stift unter 
einen Haufen Soldaten vertheilte, die Möndye mißhandelte, jeden Unfug bes 
ging, zulegt aber die Abtei an den Biſchof Alberih von Como verfaufte.* 
Rovalefa war, wie wir willen,”) ein Haudflofter des Turiner Geſchlechts, da 
Eonrad gleihwohl über dafjelbe, wie über fein Eigentum verfügte, muß man 
den Schluß ziehen, daß Megenfred um jene Zeit das fünfte Rad am Wagen ge: 
worden war, mit andern Worten, daß nicht mehr er, ſondern daß der Kaifer 
zu Turin gebot. Stimmt das nicht trefflic zu der oben entwidelten Borauss 
fegung, daß die Ehe zwifchen Adelheid und dem jungen Herzog Herrmann fo 
gut ald abgemadt war! | 

Das iſt die eine Seite der Sadhe. Was die Vergabung Novaleſa's bes 
trifft, läßt diefe Maßregel an fich zwei jehr verjchiedene Deutungen zu: entweder 
hat Conrad den Neffen Odilo's in der Abficht hervorgegogen, um den Oheim 
zu gewinnen und etwa Dinge von ihm zu erlangen, die der alte Abt fonft 
— nah Conrads Vorausfegung — nicht wohl gewährt haben dürfte. Allein 
diefe Annahme würde nothwendig die andere in fich fchließen, daß der Obers 
abt von Elugny ein gemein denfender, eigennügiger und noch dazu einfältiger 
Mann gewefen ſei — was durch feine Geſchichte widerlegt wird. Man muß 
daher nothgedrungen zu einer zweiten Erklärung greifen, die ſich felber recht⸗ 
fertigt. 

Die Verehrung, welde die Menſchen dem Oberabte von Elugny zollten, 
berubte wefentlib auf der Ehrfurdt, welche feine Tugenden einflößten. Kaifer 
Conrad fühlte ſich dur die hohe Stellung des Mönchs beengt, er haßte ihn 
beimlih. Um nun die Puldadern der Macht Odilo's zu durdjichneiden, wollte 
er der Welt glauben machen, daß der Clugniacenjer gleih andern Menfchen 
feinen Preis habe, daß man ihm nur einen fetten Biſſen binhalten, feinen 
Neffen, einen leichtfertigen Jungen, zum Abt macden dürfe, um zu bewirfen, 
daß der Oheim den Grundfägen, die er fonft befenne, untreu werde. Die 
Berechnung des Salierd traf nit zu: ungeſchwächt bewahrte der alte Odilo 


) Die Belege nachgewieien bei Gfroͤrer, K. G. IV, 246 fig. 2) Band V, 470. 
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die Achtung der Menſchen. Noch viel weniger gelang es dem deutichen Kaiſer, 
den Mund des lugniacenjerd zu verftopfen. Ich werde unten zeigen, daß 
Abt Odilo einige Jahre ſpäter durch Entwidlung einer Standhaftigfeit, welche 
Staunen erregt, die Vereinigung Burgunds mit Deutfchland zu Hinter 
treiben geſucht hat. 

Außer dem Burgunder Rudolf muß um jene Zeit allem Anjcheine nad) 
noch ein anderes gefrönted Haupt im deutichen Lager eingetroffen jein. Die 
von dem Bremer Adam mitgerheilte Nachricht,) Canut von Dänemark habe 
Gonrad Il. auf dem italieniſchen Zuge begleitet, kann nicht jo verftanden werden, 
ald ob der Däne feit dem Beginne des lombardiſchen Kriegs beim deutſchen 
Heere geweſen wäre. Wozu jollte er das Jahr 1026 fiber mit Conrad herums 
geivandert fein! Ohne Zweifel fam er erft, nachdem Conrad die Zeit für den 
Zug nady Rom beftimmt hatte, aljo im Winter von 1026 auf 1027. 

Nob war ein Stück Arbeit für das Heer übrig. „Im Frühling 1027,” 
jagt”) Wippo, „überjchritt der König — ohne Zweifel nady völliger Bezwins 
gung Pavia's — den Po und rüdte auf Rucca, welches — der lebte Geg⸗ 
ner, der no im Felde ftand — MarfgrafsHerzog Rainer befegt hielt. Wer 
nige Tage genügten, um die Etadt, den Markgrafen und ganz Tuscien zur 
Unterwerfung zu nöthigen.“ Hat der König dem Marfgrafen verziehen ? 
Echwerlid. Oder hat er ihn gar in Amt und Würde belaſſen? Noch weniger! 
Eeit 1032 erſcheint Bonifacius von Canoſſa, Tedoalds Sohn, urfundlih”) ale 
Herzog und Markgraf von Tuscien. Mit Muratori bin ich der Anficht, daß 
Conrad jchon 1027 den Eanofjaner an der Stelle des abgejegten Rainer mit 
der Fahne Tusciens belchnt habe. 

Mad aus Rainer wurde, ift unbefannt, er verjchwindet aus der Ges 
jhihte. Dagegen fommt?) feit 1044 ein Graf Gerhard von Galeria, Rai⸗ 
nerd Cohn, zum Vorſchein, der allen Anzeigen nad) eine und diefelbe Perjon 
mit dem Grafen Gerhard, Rainers Sohne, ift, dem um 1030, laut der Ehronif 
von Farfa,“ Abt Hugo die Verwaltung der in Tuscien gelegenen Güter 
jeines Stifts übertrug. Da Rainer feiner Abftammung nad, wie früher®) 
gezeigt worden, dem Kirchenftaate angehörte, fo halte ich diefen Gerhard für 
einen Sohn des geftorbenen Herzogs und nehme an, daß er durd die Unters 
ftügung des feinem Vater befreundeten Abt von Yarfa im Kirchenſtaat Uns 
terhalt und ſpäter die Grafſchaft Galeria erlangte. 

Werfen wir einen Rüdblid auf das bisher durchſchrittene Yeld der Er- 
zählung. Vertreter ſämmtlicher vier großen Häufer, die feit der Mitte des 
zehnten Jahrhunderts in Stalien aufquollen, tauchten vor und auf. Drei 
derjelben ftanden auf der Gegenfeite des deutſchen Königs und büßten für ihre 


1) Siehe oben ©. 222. °) Pertz XI, 265. 2) Muratori, annali d'Italia ad a. 
1032. *) Berg V, 468 gegen unten, 470 unten fl.  °) Muratori, seript. ital. II, b. 
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Wiverfeglichfeit: der Turiner Megenfred bat die freie Berfügung über fein 
Bermögen wie über die Hände feiner Töchter verloren. Wilhelm, Eprößling 
aus Aledrams Stamm, und der Eftenfer Adalbert müſſen meined Erachtens 
zu denjenigen gezählt werben, von welchen das Wort Wippo's gilt: „Conrad 
durchzog im Herbfte 1026 das italienische Flachland, Widerfpenftige ins Ge⸗ 
fängniß werfend, Wankende zum Gehorfam zwingend.” Alle drei waren ben 
alten Grundfägen ihrer Häufer treu geblieben. 

Ebendaſſelbe gilt aber auch von dem vierten und legten, von dem Ca» 
noffaner Bonifacius. Gleich feinen Ahnen handelt er — mag der große 
Haufe denken wie er wild — als entſchloſſener Gibelline. Wie fein Groß: 
vater Azzo das Schwert für die nachmalige deutihe Kaiferin Adelheid z0g, 
wie fein Vater Tedoald im Dienfte Heinrichs IL. den Lombarden Ardoin bes 
fämpfte, fo focht Bonifactus für Conrads Sade. Der Lohn, den er fucte 
— denn Bonifacius war ein eigennügiger Rechner — wurde ihm in reich 
lihem Maße zu Theil. Bonifacius hat unter Conrad II. und Heinrih II. 
die dritte Stufe politiiher Größe — eine jchwindelnde Höhe — erftiegen. 
Obgleich Wippo gleihfam nur die Epigen der Ereigniffe, die während des 
lombardiſchen Krieg eintraten, berührt, genügt doch feine kurze aber wirklich 
in ihrer Art ausgezeichnete Darftelung zu dem Beweiſe, daß «8 damals im 
obern und mittleren Stalien außer den vier genannten feine andern größeren 
Häufer gab. 


Adhtzehntes Eapitel. 


Conrad bricht im März 1027 nah Rom auf und wird dort von Pabſt Johann XIX. zum 
Kaijer gekrönt. Streitigkeiten zwifchen den Erzflühlen von Mailand und Ravenna. 
Römische Synode. Der Patriarh von Aquileja erhebt Klage gegen den Patriarchen 
von Strato: Benetien. Geheime Urfachen biefed Zwiſts, und Gründe, warum ber neue 
Kaifer ven Aquilejer begünftigt. Die Borderungen, welche König Kanut von Englands 
Dänemarf an den Pabſt richtet, müflen bewilligt werden. Roͤmiſche Eimonie. Ber: 
armung bed 5. Stuhld in den Tagen Johanns XIX. Conrad II. fehrt nach Deutſch⸗ 
land zurüd. Schreden, den feine rafchen Erfolge im Abentlande erregten. 


Bon Lucca weg ging der Mari auf Rom. Wippo fagt:") „Conrad fei 
von dem Pabfte und den Römern herrlich empfangen worden.” Mittwoch den 
22. März 1027 fand‘) der Einzug flatt, vier Tage fpäter, den 26., am 
Ofterfefte, ſchmückte') Pabft Johann XIX. den bisherigen König der Deutfchen, 
Conrad II. und feine Gemahlin Gifela mit der Kaiferfrone. Die Ceremonie 
warb durch Anmefenheit zweier Könige, Kanuts von Däncmark-England und 
Rudolfs von Burgund, verherrliht.‘) Aber noch in den geweihten Räumen 
der Peterskirche zeigte es fih, daß Haß und Zwietracht mit den Deutſchen 
eingezogen war. 


') Die Belegfiellen nachgewiefen bei Gfroͤrer, K. G. IV, 252 fig. 


Achtes Buch. Gap. 18. Conrad IL wird zum Kaifer gefrönt. Verarmung bes roͤm. Stuhls. 235 


Chroniſt Arnulf erzählt: „im Augenblide, da Conrad gekrönt werden 
jollte, drängte fih der Erzbiichof von Ravenna herbei und ergriff des Könige 
rehte Hand, um ihn vor den Altar zu führen. Da dieſes Vorrecht aus⸗ 
Ihließlih dem Mailänder Metropoliten gebührte, fprachen mehrere anweſende 
Bifchöfe ihre Mißbilligung gegen den Ravennaten aus, dennoch hielt derſelbe 
die Hand des Königs feſt. Schon machte das zahlreiche Gefolge Heriberts 
von Mailand Miene, die Beihimpfung des Gebieterd zu hintertreiben, als 
Lehterer die Unwilligen beihwichtigte und ſich felber zurüdzog, damit fein Aers 
gerniß an h. Stätte entftehe. Bald merkte auch Conrad, was vorging, ftand 
fill und fprad) zu der Verſammlung: dem Stuhle des h. Ambrofius fteht die 
Befugniß zu, nicht blos dem deutſchen Könige die lombardiſche Krone aufzus 
feten, fondern auch ebendenfelben dem Statthalter des Apoftelfürften Petrus 
zum Behufe der Faiferlihen Weihe vorzuftelen. Der Ravennate verzichte das 
her auf fein Vorhaben und der Erzbiſchof von Mailand trete an meine 
Eeite. Da aber Heribert bereitd weggegangen war, gab Conrad feine Hand 
dem Biſchofe Harvderih von Vercelli, als dem Stellvertreter Heriberts.” 

Daß der Ravennate das, was er verſuchte, ohne vorläufiges Einvernchmen 
mit dem PBabfte zu thun gewagt habe, credat Judaeus Apella, non ego. 
Der gelunde Menjchenverftand nöthigt zu der Vorausſetzung, Beide hätten 
fih vorher über eine gemeinfame Role verftändigt. Warum der Pabft fo 
handelte, ift Far. Lagen nicht flare Beweife vor, daß Heribert von Mailand 
auf Errihtung eines lombardiſchen Patriarchats hinarbeite und verdiente nicht 
diejed ftrafbare Unterfangen eine empfindfihe Demüthigung. Bor den vers 
ſammelten Biſchöfen der Ehriftenheit ſollte ihm durch einen finnbildlihen Aft 
zu Gemüthe geführt werden, daß fein Hochmuth Züchtigung zu gewärtigen 
habe. Doch mißlang der Plan, weil der Kaifer vorerft noch Bedenken trug, 
die gegen Heribert eingegangenen Berbindlichfeiten zu brechen. 

Während der Ofterfeierlichfeiten fam es zwilchen dem deutſchen Heere 
und der römifhen Bürgerfhaft zu blutigen Händeln, welche beurfundeten, 
daß Tegtere wenig Behagen an den fremden Gäſten fand. Laut Wippo’s 
Berichte?) ging der Etreit wegen einer Kuhhaut an, um welche fih ein Römer 
und ein Deutjcher balgten. Die Landsleute Beider liefen herbei um Hülfe 
zu leiften. Bald ftand das ganze Heer unter Waffen, zu Roß und zu Fuß 
wurde gekämpft: die Römer erlitten eine Niederlage. Diejenigen, welche ihr 
Leben retteten, mußten am andern Tage buarfuß, die Breien mit entblößtem 
Schwerte, das gemeine Volt mit Baftftriden um den Hals, zum Zeichen, 
daß fie Hinrichtung verdient hätten, vor dem Kaiſer erfcheinen. In folder 
Weije wiederholten fi innerhalb eines Jahres die nämlichen Greuelſcenen zu 
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Rom und zu Ravenna. Auf welden Haß gegen die deutſchen Oberherrn 
deutet das Berfahren der Italiener hin! 

Unter dem düftern Einprude dieſer Mebeleien wurde den 6. April eine 
Kirchenverfammlung gehalten, deren Beſchlüſſe wir nur aus vereinzelten Urs 
kunden fennen. Erſtlich muß daſelbſt die Verſetzung ded Zeiger Stuhles nad 
Raumburg zur Sprache gefommen fein. Als etlihe Jahre fpäter, nah er- 
folgter Verlegung des Bisthums, Biſchof Hiltiward von Naumburg Rom 
befuchte, ftattete ihn Pabft Johann XIX. mit einem Gnadenbriefe‘) aus, in 
welhem der Sag fteht: „gleihwie Wir zu einer Zeit, da du nicht hier wareft, 
auf den Antrag Unferes Sohnes, des allerchriftlichften Kaiſers Conrad, und 
Unferes Mitbruderd, des Metropoliten Humfred von Magdeburg, mit dem Beis 
rath der Bilchöfe aus Rüdfiht auf die Sicherheit deiner Kirche die Ueberſied⸗ 
lung des Bisthums von Zeiz nah Naumburg gut hießen: alſo beftätigen 
Wir heute in Gegenwart deiner eigenen Perſon wie der Sendboten des Kai⸗ 
ſers?) den damals gefaßten Beihluß." Die Worte der Bulle laſſen faum 
eine andere Deutung zu, ald die, daß die Verlegung in Anwejenheit des Kais - 
fers, ded Magdeburger Metropoliten und vieler anderer Biſchöfe beichloffen 
worden war. Da nun Conrad nur einmal, fo lange Johann XIX, Iebte, 
nämlich eben im Frühling 1027, Rom bejucht hat, fo muß die Berfammlung, 
auf welche die Bulle hinweist, mit der am 6. April gehaltenen Eynode zus 
fammenfallen. Im Uebrigen bemerfe man, daß Conrad den alten Gebrauch 
beibehielt, Rom ſtets durch Sendboten zu überwachen. 

Ein zweiter Gegenftand der Verhandlung betraf das Verhältniß zwiſchen 
Mailand und Ravenna, Die Synode beihloß?) am 6. April: „nimmermehr 
ſolle fi der Erzbiihof von Ravenna in geiftlihen Dingen den Vorrang vor 
den Erzftuhle von Mailand anmaßen, oder wenn es je wieder gefchehe, ges 
wärtig fein, als Störer des kirchlichen Friedens behandelt zu werden.“ Chros 
nift Arnulf berichtet*) weiter: „während dieß im Verfammlungsfaale vorging, 
geriethen die Ritterfchaften von Mailand und Ravenna (die ihre Erzbijchöfe 
nach Rom geleitet hatten) in Etreit, und da die Leidenſchaft immer heftiger 
aufflammte, Fam ed zu einem förmlichen Gefecht, in weldem die Mailänder 
obfiegten, während die Ravennaten, meift übel zugerichtet, weichen mußten. 
Selbft der Erzbifhof von Ravenna entfam nur mit Mühe den Händen Derer, 
die ihn verfolgten. Dod wurde die Sache zuleßt beigelegt.” Echwer war, 
wie man ficht, Ravenna gedemüthigt und Heribert von Mailand mochte ſich 
mit der Hoffnung fchmeiheln, den vor zwei Jahren entworfenen Plan vols 
lends auszuführen, d. h. die benadybarte Metropole feiner geiftlihen Hoheit 
zu unterwerfen. Allein wenn auch Kaifer Conrad zur Demüthigung des Ras 


— 
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vennaten die Hand geboten hatte: jo weit ging feine Hingebung für Heribert 
von Mailand nit, um ihn zum kirchlichen Gebieter von Oberitalien zu machen. 

Bald traten die wahren Abfichten des deutichen Kaiſers hervor. In 
dritter Linie wurde auf der Synode vom 6. April über einen Streit zwilchen 
den Erftühlen von Aquilefa und Grado, oder, wenn man die Sache genauer 
bezeichnen will, zwifchen venetianifcher Unabhängigkeit und deuticher Herrihaft 
verhandelt. Laut dem Aftenftüde,‘) das über diefen dritten Gegenftand Nach⸗ 
richt ertheilt, waren außer dem Pabſte, der den Vorfi führte, und dem Kaifer 
zugegen von deutſchen Metropoliten der Mainzer Aribo, der Trierer Poppo, 
der Ealzburger Thietmar und wahrjcheinlid — der Name ift unleferlidh ge- 
ihrieben — der Magdeburger Humfried; von deutihen Bifchöfen der Augs⸗ 
burger Bruno, der Conftanzer Warmund, der Straßburger Werner; von ita⸗ 
lieniſchen Metropoliten die beiden Heriberte, jowohl der Ravennate, als der 
Mailänder, der Patriarch Poppo aus Aquileja, endlich eine Maſſe italieniſcher 
Biſchöfe und Aebte. 

Der Patriarch von Aquileja erhob ſich, ſchritt auf Pabft und Kaifer zu, 
fürzte Beiden zu Füßen, flebend, fie möchten ihm Recht fchaffen und den alten 
auf vielen Synoden vorgebradten Klagen feines Stuhled wegen Beeinträd- 
tigung dur die Kirche von Grado abhelfen. Beweiſe wurden vorgelegt, daß 
Urſo, der fi fälichlih einen Patriarchen von Grado nenne, obgleih ſchon zu 
den Zeiten des Pabſtes Benedikt VII. und des Kaiſers Heinrih IL vor 
Synoden zu Ravenna, Rom, Verona geladen, auch erft neulid vor gegen⸗ 
wärtige Verſammlung vorgefordert, Feine Folge geleiftet habe. in venetia- 
niſcher Diakon, Namens Petrus, ergriff dad Wort für den abwejenden Urfo, 
behauptend, demfelben feien die päbftlihen Berufungsfchreiben nicht eingehän- 
digt worden. Doc, weigerte er ſich diefe feine Ausfage zu beſchwören, wogegen 
Adalgar, Erzdiafon der Kirche von Aquilefa, im Namen feines Gebieters Poppo, 
den Eid auf dad Evangelium leiftete, daß Urfo allerdings die päbftlichen Las 
dungen empfangen habe. 

Hierauf verlad man Schriften der Kirche von Aquileja, aus welden fid 
ergab, daß ſchon von Pabſt Eugenius II. zu den Zeiten Ludwigs des From⸗ 
men und feined Mitregenten Lothars I. auf einer Synode zu Mantua in der 
Streitfache zwilhen dem Patriarhen Marentius von Aquileja und zwiſchen 
Venerius von Grado der Spruch gefällt worden war, die Kirche von Grado 
ſolle auf alle Metropolitanhoheit verzichten und dem Erzftuhle von Aquileja 
unterworfen fein. Nah Berlefung diefer Urkunden faßte das Eoncil den Bes 
Schluß, Poppo von Aquilefa in alle Rechte über die Kirche von Grado eins 
zujegen, dem ungehorjamen Urfo dagegen jowie auch feinen Nachfolgern jeden 
Anfpruch auf Metropolitangewalt für jest und in Zufunft zu unterjagen. 


— — — — —— — 
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Ihr volles Licht empfangen die eben geſchilderten Verhandlungen nur 
„durch die Geſchichte des Freiſtaats Venedig, welche einer felbftänbigen Bears 
beitung bebarf. Hier fo viel: um 570 war der Patriarch von Grado aus 
Furcht vor den Einfällen der Langobarben nad der gegenüberlicgenden Inſel 
Grado geflohen und hatte dort feinen Sig aufgefchlagen.‘) Etwas fpäter jedoch 
bauten die Langobarden das zerftörte Aquileja wieder auf und flellten daſelbſt 
auch einen eigenen Patriarchenſtuhl ber. Zwei aus einer Wurzel entiprofs 
fene Erzbisthümer ftanden fich ſeitdem entgegen, welche bald in einen Wider⸗ 
fireit geriethen, der Tein Ende nehmen konnte, weil auf beiven Seiten bie In⸗ 
terefien mächtiger Staaten ſich einmifchten. Während ver in den Lagunen 
Denetiend aufblühende Freiſtaat das Patriarchat unter feinen Schutz nahm, 
weil das Eiland, auf dem daſſelbe errichtet war, zum venetianiihen Gebiete 
gehörte, fuchten die Herren des italienischen Feſtlandes, erft die Langobarben, 
dann ihre Erben, die fränkischen Kaifer aus Carls des Großen Stamme, bie 
Hoheit Aquileja's über den benachbarten Injelftuhl wieder aufzuridten. Beide 
wußten, warum fie fo handelten. Wenn Grato feine geiftlihen Rechte über 
das venetifche Küftengebiet behauptete, fo blieb ver Freiſtaat in Bezug auf 
Kirchenverwaltung Herr im eigenen Haufe, weil der Patriarch als Unterthan 
des Benetiichen Herzogs auf feinen Gebieter Rüdficht nehmen mußte. Gelang 
es dagegen, die geiftlihe Hoheit Aquileja's über Grado und die andern Jus 
feln des Venetiſchen Seelands zu erneuern, fo durften die Herricher, unter 
deren Scepter Aquileia ftand, fih Hoffnung machen, mittelft der von ihnen 
abhängigen Patriarchen politiichen Einfluß auf Venedig zu erlangen. 

Aus diefen Gründen war ed ſchon im neunten Jahrhundert geichehen, 
daß Ludwig der Fromme und fein Eohn Lothar die oben erwähnten Ber 
fchlüffe der Eynode von Mantua hervorriefen. Ebendaſſelbe geſchah auch jept 
wieder aus gleicher Berehnung. Otto L und feine nächſten Nachfolger hats 
ten mit dem Yugenblide, da das Kaiſerthum wieder hergeftelt ward, die alte 
carlingijhe Politif gegenüber Venetien in dem Maße aufgenommen, daß 
die wichtigften Berwidlungen des Inſelſtaats aus der deutſchen Reichsge⸗ 
ſchichte ihr Licht empfangen. Dem Beiſpiele ihrer jächfiichen Vorgänger aber 
folgten Kaifer Heinrih IL. und Conrad. Letzterer rüftete fih um jene Zeit 
einen töbtlihen Streich gegen die Freiheit Venetiend zu führen. Als Werkzeug 
aber war von ihm Patriarch Boppo von Aquileja auserjehen. Diefed Par 
triarchat befaß nämlich doppelte Bedeutung, weil ed als Metropolitanfig der 
mit tem Kärmnthner Herzogthum verbundenen Marfe Verona unmittelbar unter 
dem deutſchen Reiche ſtand, weil e8 ferner die adriatiihe Eeefüfte und zus 
glei die Zugänge zu der ſchwächſten Seite Venetien beherrichte. Außerdem 
muß man willen, daß Batriarh Poppo feiner Abftammung nah Deutichland 


*) Gfroͤrer, K. G. 258 fig. 
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angehörte. Ausdrücklich wird bezeugt,') daß er ein Verwandter Meinwerks 
von Paderborn war. u 

Pabſt Johann XIX. hat demnach, als er auf der Synode vom 6. April 
1027 die Metropolitanhoheit Aquileja’s über Grado guthieß, verbedt die wider 
Venedig gerichteten Plane Conrads unterflübt. Dieß ift unläugbar, aber ebenfo 
gewiß ift, daß er Solches genöthigt durch die Rüdfiht auf Selbfterhaftung 
that. Seine eigentlihen Abfihten wurden etlihe Monate jpäter Far. Im 
Eeptember 1027 erließ Pabft Johann XIX. an den Batriarhen Poppo 
ein Schreiben ‚’) kraft deſſen er erftlih die Beichlüfle der Eynode vom 
April beftätigte, fürs zweite dem Erzftuhle von Aquileja noch einige außers 
ordentliche Rechte verlieh. „Du und Deine Nachfolger,” beißt es in vieler 
Bulle, „ſollen jest und in alle Zufunft eine eigenthümliche Stellung einneh- 
men. Shr werdet bleibende Stellvertreter des h. Petrus fein und nur diefem 
einen Etuhle nachſtehen, jonft aber den Borrang haben vor allen 
übrigen Kirhen Italiens.“ 

Das war handgreiflih gegen den Mailänder Stuhl gerichtet. Nachdem 
e8 dem Pabſte mißlungen, mit Hülfe des Ravennaten die ungerechten An⸗ 
maßungen Heribertd zu befämpfen, zog Johann XIX. den Aquilejer Poppo 
in feinen Kreis, dieſen Poppo, der die volle Gunft des Kaiſers genoß, weil 
Conrad ihn ald Bundesgenofien gegen die Venetianer bedurfte. Unverfennbar 
ging die Abficht des Pabſtes dahin, den Mailänder durch die Furcht vor einem 
Nebenbuhler zu dämpfen und ihn zu nöthigen, daß er auf den Gedanken eine 
oberitaliihen Patriarchats verzichte. Andererjeitd hat der Kaiſer durch feine 
Mitwirftung an dem Aquileja betreffenden Beichluffe zuerft an den Tag gelegt, 
daß er nicht gefonnen ſeie, der Ehrſucht des Mailänders zu Lieb den Pabſt, 
mit dem er eben fich zu verftändigen begann, aufs Aeußerfte zu treiben. 

Ceit dem eben gefchilderten Dienfte, welchen Conrad dem Stuhle von 
Aaquileja auf der Eynode vom 6. April erwies, ftrömten weitere Gunftbes 
zeugungen auf dad Haupt Poppo's herab. Der Kärnthner Herzog Adalbert 
verlangte von Dörfern, Höfen, Burgen, die dem Patriarchat gehörten, gewifie 
durch das Lehenrecht begründete Lieferungen an Lebensmitteln und Srohnfuhren, 
welche Poppo verweigerte. Auf dem Rüdzuge nad Deutichland begriffen, 
bielt Kaifer Conrad Ausgangs Mai über diefen Streithandel Gericht bei Ver 
rona. Das Urtheil fiel gegen den Herzog aus, bei einer Buße von hundert 
Pfund Goldes ward ihm unterfagt, je wieder ähnliche Forderungen an das 
Patriarchat zu machen.) Im folgenden Jahre verlieh der Kaifer dem Erz⸗ 
ftuhle durd Urkunde‘) vom 11. September 1028 das Recht, eine Münze an⸗ 
zulegen, und kraft eines zweiten Gnadenbriefs“) vom 10. Dftober befjelben 
Jahres einen Forft in Friaul. 

1) Daf. ©.259. *) Jaffe, regest. Nr. 3103. *) Die Belege bei Gfroͤrer, 8.G. IV, 260. 
vergl. auch Band I, vorliegenden Werks ©. 472 fig. 
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Richt undankbar bewies fi Poppo. Den geheimen Wünfchen Eonrabs 
entfprechend, befriegte der Patriarch nicht nur Urfo von Grade, der ein Brus 
der des venetianiihen Herzogs Otto Orſeolo war, fondern auch den Freiſtaat 
Venedig, eroberte die Inſel Bravo mit Gewalt, und wüthete mit Feuer und 
Schwert gegen Laien und Geiftliche, welche zur Parthei Urſo's hielten. 

Allein bald darauf nahm die Angelegenheit Poppo's eine unerwartete 
Wendung. Pabſt Johann XIX. widerrief nämlih die Beſchlüſſe von 1027 
förmlih und flellte die Unabhängigkeit Grado's wieder her. In der betref- 
fenden Ausfertigung‘) Flagt er, daß er von Poppo getäufcht worden ſei, und 
daß dieſer die ihm auferlegten Bedingungen nicht erfüllt habe. Wegen eines 
Schreibfehlers in der Abfchrift Tann man die Zeit der lehtern Bulle‘) nicht 
genau beflimmen — fie wird gewöhnlih in's Jahr 1029 geſetzt. Wbermal 
hängt das Verfahren des Pabftes mit der geheimen Geſchichte Venetiens zus 
fammen und Tann daher hier nur oberflächlich berührt werben. 

Endlich fam auf der römiſchen Synode allem Anſcheine nad noch eine 
England betreffende Angelegenheit zur Sprache. Kunde davon gibt ein ofs 
fenes von König Kanut an dad Volk Dänemarks und Englands gerichtetes 
Schreiben,) von dem an einem andern Orte die Rede war. Kanut ſetzt 
darin die Handeld-Vortheile auseinander, die ihm von Seiten des Kaiſers 
und des Pabſtes für feine Unterthanen gewährt worden feien. Weiter fpricht 
er von einer Befchwerde, die er zu Mom erhoben. Die betreffenden Worte 
lauten: „ich führte Klage beim Herrn Pabſte und drüdte meine Unzufrieden- 
heit aus, daß den Erzbiichöfen meines Reichs, wenn fie, um das Pallium zu 
holen, nad Rom kämen, große Summen abgepreßt würden. Dan gab mir 
die Zufage, daß dieß in Zufunft nicht mehr geichehen folle. Kurz alles was 
ih begehrte, ift mir bewilligt und kraft der Unterjchrift von 4 Erzbifchöfen, 
20 Bilhöfen und vielen Herzogen und Grafen verbürgt worden.“ Letzteres 
wird wohl auf der Synode vom 6. April geichehen fein. 

Sicherlich hatte der Mißbraud, über den Kanut Flagt, einen hohen Grad 
erreicht, denn jonft würde er fich gehütet haben, den Statthalter Petri in 
folder Weife vor dem Volke zweier Reiche bloszuftellen. Man darf diefen 
Schluß um fo zuverfichtlicher zichen, weil um dieſelbe Zeit auch aus Gallien 
ähnliche Beſchwerden ertönten. Laut dem Zeugniffe”) des Clugniacenfers Rus 
bolf richtete Abt Wilhelm von Dijon an Pabft Johann XIX. ein Schreiben 
vol bitterer Vorwürfe darüber, daß er, defien Pflicht es doch fei, jedem Un 
recht zu fleuern, ruhig zuſehe, wie überall, namentlich in Italien, geiftliche 
Weihen um Geld verkauft würden. Einige Stellen des Briefs, welche Rus 
dolf einrüdt, enthalten nebenbei deutlih genug die Beichuldigung, daß Jo⸗ 
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hann XIX. Simonie nicht blos bei Andern dulde, ſondern in eigener Pers 
ſon treibe. 

Meines Erachtens war es die begonnene Verarmung des Stuhles Petri, 
was den Tusculaner, der damals der römiſchen Kirche vorſtand, verleitete, ja 
vieleicht nöthigte, ungefehliche Hülfsquellen zu eröffnen. Diefe Berarmung aber 
hing hinwiederum mit der Art und Weiſe zufammen, in welcher Johann XIX. 
das Pabſtthum erlangt hatte. Ausgedehnte Ländereien, fonft Eigenthum ver 
römischen Kirche, gehörten ihr nicht mehr, ſondern befanden fi, als Brei ers 
faufter Wahlftimmen, in den Händen gieriger Adeligen. Ja fo ſchlimm ftans 
den bereitd die Eachen, daß nicht etwa bloß Laien, fondern daß felbft hohe 
Geiſtliche jo viel als möglih von dem allgemeinen Gute und von den all 
gemeinen Rechten der Kirche für immer, d. h. fo gut als erblih an ſich und 
ihre Rachfolger zu zichen begannen. 

Eine päbftlihe Urkunde‘) vom 14. Dezember 1026 liegt vor, Fraft wel 
her Johann XIX. den Bifchof Peter von Silva⸗Candida, einer der Cardinal⸗ 
firhen Rome, mit dem Dritttheil aller geiftlihen Einfünfte zu Galeria belehnte. 
Drei Tage jpäter unter dem 17. Dezember unterzeichnete der Pabſt zu Gun» 
ften deſſelben Biſchofs eine zweite Bulle,“ in welcher es heißt: „neugewählte 
Paäbſte auf den Thron zu erheben und einzufegnen, foll vor Allen Dir zuſtehen, 
auch verleihen Wir Dir und Deinen Nachfolgern die Befugniß, daß bei Sals 
bung und Einweihung von Kaifern Ihr die erfte Stelle haben ſollet.“ Nas 
türlib bei beiden @eremonien fielen reiche Geſchenke, welche ver kluge 
Peter ron Silva-Candida in feine Taſche zu leiten wünſchte. Doc dich ges 
nügte ihm noch nicht. Die nämlihe Bulle fprab ihm und feinen Nachfol⸗ 
gem auch nod die Opfer an Gold, an Silber, an Wachs, an andern Ge⸗ 
genftänden, weldhe während gewiſſer Stunden der großen Jahresfefte auf den 

Hauptaltar im St. Peter niedergelegt würden, ſowie fämmtliche Gefälle der 
geiftlihen Gerichtsbarkeit im Umfange der ganzen Leoftabt zu. 
Eilf Fahre nachher, durch Gnadenbrief”) vom November 1037, ernannte 
Pabſt Benedift IX., Johanns Neffe und Nachfolger, denfelben Biſchof Peter 
und feine Nachfolger für alle Zufunft zu Bibliothefaren des h. Stuhles. Der 
Bibliothekar fertigte nicht nur die Bullen aus, fondern hatte auch das päbſt⸗ 
fihe Archiv unter feiner Verwahrung, zwei Geſchäftskreiſe, welche überflüffige 
Gelegenheit zu erlaubtem und unerlaubtem Gewinne boten. 
| Wer jo, wie Bilhof Peter, fi vordrängt, verräth durch die That, 
| daß demnähft nach feiner Meinung ein Zuftand eintreten müffe, wo es 

nichtd mehr zu vertheilen gebe, weßhalb denn die Klugheit vorfchreibe, unges 
 fjäumt und jo lange noch etwas übrig fei, zuzugreifen. Wie belehrend ift 
ı die fhmudlofe Sprache der Urkunden! 


) Safe, f6, regest. Mr. 3098. 2) Ibid. Nr. 3099. ) Ibid. Nr. 3128. 
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Nach Beendigung der Gefhäfte zu Rom rüdte Kaifer Conrad mit dem 
Heere in das untere Italien. Die Anorbnungen, die er dort traf, habe ich 
oben‘) geſchildert. Zu einem Kampfe mit den Griechen fam es nicht, und 
zwar ohne Zweifel darum nicht, weil der alte Bafileus Baſilius IL, als er 
eben einen Feldzug gegen die Saracenen auf Sicilien und vielleiht auch gegen 
die deutſche Herrfcaft in Italien zugerüftet Hatte, Ende Dezember 1025 ges 
ftorben war,?) fein Bruder und Mitregent Conftantin aber, der ihn um drei 
Jahre überlebte, die Leitung des Staats unfähigen Höflingen überließ. Die 
Jahrbücher von Bari ſchildern,) obwohl zu einem falfchen Jahre, das Heer, 
das Bafll vor feinem Tode in Unteritalien zuſammenzog. Es beftand Taut 
ihrem Zeugniffe aus Rufen, Warägern, Türken, Bulgaren, Walachen, Dias 
cedoniern und andern Völkern. Solder Art waren die Etreitfräfte, denen 
das byzantiniſche Reich feine Fortdauer verdanfte, bis es zuletzt den Etreichen 
der Osmanen erlag. 

Vor Andbruch der heißen Jahreszeit trat Conrad II. den Rüdzug in die 
Heimath an. Den 1. Mai 1027 Iagerte*) er zu Ravenna, am lebten defjelben 
Monats®) hatte er Brixen erreiht und folglich die Gränzen Germaniens über- 
fchritten. Mit gerechter Befriedigung konnte er auf die Ergebniſſe der letzten 
Jahre zurüdbliden: der europäiiche Bund gegen das deutjche Kaiſerthum war 
geiprengt, Italien zum Gehorfam gebradt, die Erwerbung Burgunds vors 
bereitet, die deutſche Herrichaft ftand fo feſt als je. Es gab aber — und 
zwar gerade unter den Kirchlichgefinnten — Viele, welde die Erfolge des 
Salierd mit Schreden gewahrten. 

Rudolf der Kahlfopf erzählt‘) in feiner Chronik Folgendes: „gegen Ende 
des Jahres 1027 erfchien der Teibhaftige Teufel einem Kranken in Oberitas 
lien und ſprach zu ihm: wenn bu glaubft, daß ich did von dem nahen Tode, 
der dir droht, erretten fann, und wenn du mir huldigſt, fol dir das Leben auf 
viele Jahre gefriftet fein. Und damit du meine Madıt erfahreft, jo wifle, 
durdy meine Hülfe ift Conrad nenlih zum Kaiſer gefrönt worden. Dir felbit 
ift ja befannt, daß es niemald einem andern Herricher gelang, jo jchnell ganz 
Deutfchland und Stalien zu unterwerfen”. 

Ih führe diefe Volksſage ald Beweis der in Italien und Franfreid vers 
breiteten Stimmung an. Eie hat um fo mehr Gewicht, wenn man erwägt, 
daß Rudolf obige Worte im Klofter Elugny niederfchrieb. Fürwahr, die 
Elugniacenfer müfen wenig Zreude über die Feimende Weltherrichaft ver 
Deutſchen gefühlt haben, denn fonft hätte der Mönch nicht gemagt, in folder 
Weiſe fih zu äußern. 


—. —- - ·— 


1) ©. 212 flg. ) Lebeau, Saint-Martin hist. du bas empire XIV, 227 fig. *°) Berg 
V, 53 unten. ) Böhmer, Reg. Nr. 1317. 6) Ibid. Nr. 1324. °) Bouquet X, 45. 
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WMennzehntes Capitel. 


Nach der Rückkehr aus Italien zieht Kaifer Conrad II. die einheimifchen Empoͤrer zur Rechens 
haft. Beſtrafung Welfd von Ravensburg. Reichstag zu Ulm. Unglüdlicher Aus⸗ 
gang des Herzogs Ernft II. von Schwaben. Kämpfe auf der Oftgränge des Reichs. 
Micislaw von Polen, Stephan I. von Ungarn, Herzog Othelrich von Böhmen fchließen 
einen Bund wider den beuffchen Kaiſer, der ihre Unabhängigkeit bedroht. Da bie 
deutfhen Stände militärifche Mitwirkung zu! maßlofer Ausdehnung des Reichs vers 
weigern, zieht Gonrab II. den jungen Bracislaw, Sohn des böhmifchen Herzogs, fo 
wie den Bringen Befprim von Polen in feinen Kreis, und braucht fie als Mauerbrecher 
wider Polen, Ungarn, Böhmen. Der deutſche Reichstag erzwingt, daß Conrad mit 
Stephan I. von Ungarn Frieden ſchließen muß. Rolle, die der junge König Heinrich II. 
aus diefem Anlaß gegen den eigenen Bater fpielt. Bezüglich der beiden andern Länder 
feßt Conrad II. feinen Willen durch. Othelrich von Böhmen wird verbannt, Miciglaw 
von Polen geftürzt, fein Land getheilt. 


Auch die einheimishen Gegner des Kaijers zitterten. Bon Briren aus 
og Conrad nad; Regensburg. Im vorigen Jahre war der Luremburger 
Heinrich, bisheriger Herzog in Baiern, geftorben. Das Verfahren Otto's L 
wieder aufnehmend, welcher die deutſchen Herzogthümer, als der erfte nad) 
Carl dem Großen, mit der Krone vereinigt hatte, verlieh Conrad Die erledigte 
Sahne Baiernd feinem Erftgebornen, Heinrih, damals einem 10jährigen Kna⸗ 
ben.*) Diele Ländereien in Baiern, welche früher zum Kammergute des 
Reiches gehörten, müſſen unter dem Luremburger verfchleudert worden fein. 
Conrad ergriff eine wichtige aber auch Fühne Maßregel, welche beweist, daß 
er fih flarf genug fühlte, um cine ganze Mafle größerer Vafallen mit einem 
Schlage zu treffen: er ordnete eine Unterfuhung an, ob und welche Güter 
durch geiftlihe und weltliche Lehenträger widerrechtlih der Krone oder ber 
Kammer entzogen worden feien. Die Richter wurden aufgefordert, bei ihrem 
Eide anzugeben, welche Ländereien in Baiern und in der benachbarten Mare 
(in Defterreih) nad) ihrem beften Gewiffen der Kammer gehörten und welche 
Etifte reichöfrei feien oder nicht. Wo Zweifel entftünden, jollten die Schöffen 
nach bairishem Rechte entſcheiden. Leider meldet?) die einzige Quelle, die 
bievon fpricht, nicht von dem Erfolge der Maßregel. 

Von Regensburg ging der Kalfer nah Augsburg und von da weiter 
af Ulm.) An lebteren beiden Orten brach ein Gewitter gegen einheimifche 
Verſchwörer los. Ich muß hier zurüdgreifen. Als Conrad in den erften 
Monaten ded Jahres 1026 nah Stalien zog, hatte er den Bilchof Brun von 
Augsburg, Bruder des verftorbenen Kaiſers Heinrich, mit dem Auftrage zus 
rüdfgelaffen, die ſchwäbiſchen und bairiſchen Unzufriedenen, namentlich den Grafen 


1) Die Belege bei Sfrörer, 8. G. IV, 263. 3) Daf. S. 264. 2) Berk XI, 
266 unten fig. vergl. mit ibid. V, 120. 
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Melf zu überwahen. Wirklich brach fofort zwiſchen Welf und Brun eine 
Fehde aus, in welcher Beide das umliegende Land verheerten, ohne daß ein 
Theil entichleden die Oberhand behielt. Gegen Ende des Jahre 1026 muß 
Brun, von Conrad gerufen, nad Stalten aufgebrochen fein, denn wie oben 
gezeigt worden, wohnte er der römifhen Eynode Anfangs April 1027 an. 
Und nun nah Bruns Entfernung geſchah meines Erachtens, was Wippo 
weiter erzählt, ") daß Welf in Augsburg einbrach, die Stadt verheerte, den 
Schatz des Biſchofs plünderte. 

Schon auf dem Rüdzuge aus Stalien fchritt Conrad II. theilweiſe gegen 
den Echuldigen ein: er ſprach die Grafihaft im Innthale, welche Welf bis⸗ 
her bejefien, vemfelben ab und vergabte fie durch Urkunde“) vom 7. Juni 
1027 an den Etuhl von Briren. Dann in Augsburg angefommen, hielt er 
mit feinen Getreuen Rath über die Beftrafung der Empörer. Welf und feine 
Mitichuldige müfen ſchon damals aufs Aeußerfte gebracht gewefen fein. Zu 
Ulm endlich ſchlug der Blig ein und zwar traf er nicht nur den Grafen Welt, 
fondern auch deffen alten Genoffen, den Herzog Eruft von Schwaben, des 
Kaiſers Stiefiohn. Diefer hatte ſich nämlich, uneingetent der Gnade, welche 
ihm Conrad im Frühling 1026 erwielen, von Neuem aufgelehnt. 

Wippo erzählt!) Folgendes: (im Sommer 1026) „fammelte Ernſt eine 
große Zahl junger Dienftleute um fi, überzog das Elſaß, Brad die Schlöſſer 
des Grafen Hugo von Dagsburg, eined nahen Anverwandten von Conrad II., 
fiel dann in Burgund ein, wo er eine Infel (gebifvet durch die Aare und den 
Ausfluß des Bieler See's) oberhalb Eolothurn befeftigte. Bon bier durd den 
Burgunderkönig Rudolf vertrieben, wandte er fich gegen Zürich, befegte eine 
Burg in der Nähe diefer Etadt, und verheerte ringsum die Güter der Ab- 
teien Reichenau und Et. Gallen.” Dieſe Bewegungen Ernfts laſſen faum einen 
Zweifel darüber zu, daß feine Abfiht dahin ging, das Reich feines Groß: 
oheims Rudolf oder wenigftend die dieſſeits des Jura gelegene Hälfte von 
Burgund am fih zu reißen. Da der Graf von Dagsburg allem Anfcheine 
nah von Conrad II. den Auftrag erhalten hatte, in Gemeinfhaft mit Rudolf 
dem vorausgefehenen Einfall des jungen Schwaben die Epige zu bieten, bes 
gann Ernft mit einem Schlage gegen das Elſaß. Eicherlih hat Graf Welf 
nicht für Nichts in dem gefährlichen Unternehmen gemeine Sache mit Ernſt 
gemadt. Ih erlaube mir die Vermuthung, daß, wenn die Empörer ges 
fiegt hätten, das eigentlibe Schwaben an Welf abgetreten, das Elfaß aber 
und das dieſſeits des Jura gelegene Burgund zu Gunften Ernftd zu einem 
fleinen Reiche vereinigt worden wären. 

Allein diefe oder ähnliche Plane zerrannen. Wippo fährt?) fort: „noch 
führte Ernft das oben beichrichene Räuberleben, als des Kaiſers Machtwort 





ı) Ebenbaf. *) Böhmer, Reg. Nr. 1326. 2) Berg XI, 267. 
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ibn zur Verantwortung nad Ulm berief. Trotzig kam er herbei, denn er 
baute auf die Maſſe feiner Dienftleute, lauter verfuchte und brave Soldaten, 
und rechnete, entweder feinen Stiefvater zu Bewilligung eines günftigen Ver⸗ 
tragd zu nöthigen, oder aber ungehindert wieder umzufehren.” ‘Dennoch fcheis 
nen ihm Anzeigen einer Sinnesänberung unter feinen Leuten nicht entgangen 
zu fein, denn in der Nähe Ulms bielt er eine Rede an fein Heer, erinnerte 
die Führer an den ihm 'gefchworenen Eid und ſprach davon, wie der Schwas 
benſtamm nie die Treue gegen feine Häuptlinge gebrodyen habe. Allein der 
Eindrud diefer Worte war ein ganz anderer als Ernft erwartete. Zwei Edel 
leute, Zriedrihd und Anſelm, offenbar vorher zu Stimmführern des ſchwäbi⸗ 
hen Adels von der Mannichaft erforen, titten aus den Reihen heraus vor 
ihren Bannerherrn hin und huben an: „Herr Herzog! Wir Iäugnen nicht, daß 
Wir Euh Treue gegen Jedermänniglich geſchworen, jedoch mit einiger Aus⸗ 
nahme Defien, der Und Euch unterorduete. Hätte Uns der Kaiſer Euch als 
Eure Knechte übergeben, jo dürften Wir und nie von Euch trennen. Run 
aber find Wir freie Männer und dieſer Unjerer Freiheit Schirmvogt ift der 
Kaifer. Folglich müßten Wir Unfere Freiheit verlieren, wenn Wir ihm uns 
treu würden. Deßhalb find Wir bereit, Euch gegen Seven zu folgen, nur 
nicht gegen den Sailer. Wollet Ihr Uns gegen diefen führen, jo willet, daß 
Wir entichloffen find, Euch zu verlaffen.“ 

Hier die wohlthätigen Früchte des klugen Geſetzes, kraft deſſen Conrad IL 
die Verfügung über die mittelbaren und Heineren Zehen den Bannerherrn ents 
zog und dieſe Lehen — treue Dienfte vorausgefeßt — unbeweglich erflärte. 
Eeitdem war der Kaifer Schirmvogt aller Mittelbaren und Kleinen geworden, 
und die Bannerherrn fonnten Legteren weder ſchön Wetter nody Regen bes 
reiten. Das Reichsgeſetz von Herbfte 1024 bat die Sehnen der Macht des 
großen Herrenftanded getroffen, und dem Nationalgefühl merklihen Auf⸗ 
Ihwung gegeben. Bis über den Bauernfrieg von 1525 herab blieb im füds. 
weftlihen Deutichland Die Ueberlieferung lebendig, welcher die beiden Grafen, 
Friedrich und Anſelm, beredten Ausdrud verliehen: der Kaiſer iſt Oberherr im 
Reiche, die Fürſten aber haben nur dann zu befehlen, wann und infofern fie 
des Kaiſers Dienft verrichten. 

Nah obiger Erflärung der Mannfchaft mußte Herzog Ernſt einlenfen. 
Herrmann der Lahıne, melvdet,‘) daß zu Ulm (im Juli 1027) nit nur Herzog 
Ernft, fondern auch Graf Welf fi dem Kaifer ergaben, und daß Beide zu 
furzer Verbannung, d. h. zur Haft in einem außer Schwaben gelegenen Orte, 
verurtheilt wurden. Sodann berichtet?) Wippo, Kaiſer Conrad habe Welf 
gezwungen, für allen zu Augsburg angerichteten Schaden dem dortigen Bis 
ſchofe Brun Erfag zu leiften. Das wird wohl damals zu Ulm geſchehen fein. 


1) Pertz V, 120. 2) Pertz XI, 266. 
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Wohin Welf abgeführt warb, erfahren wir nicht, dagegen bezeugt Wippo, 
daß Herzog Emft nad dem Schloſſe Biebichenftein bei Halle — einem ges 
wöhnlichen Kerfer für Staatögefangene — wundern mußte. 

Die Geſchichte des Herzogs Ernſt liefert einen fo merkwürdigen Beweis 
von der feften Ordnung, die im Reiche beſtand, daß ich es für paſſend halte, 
bier kurzen Bericht über feinen Ausgang zu erftatten. Zwei Jahre blieb Ernft 
auf Gtebichenftein in Haft, bis die Verwendung feiner Mutter, der Kaiſerin 
Giſela, ihm die Freiheit verjchaffte. Unter dem 20. Mai 1029, kurz ehe ver 
Feldzug gegen Polen begann, von dem unten die Rebe fein wird, ſchloß 
Conrad I. mit feinem Stieflohne einen Vertrag, vermöge deſſen Lepterer an 
den Kaiſer fein Erbgut Weißenburg im Nordgau abtrat, und dagegen das 
BVeriprechen der Belchnung mit dem Herzogthum Baiern erhiel. Ich pflichte 
der Vermuthung Stenzeld bei, Conrad II. habe, ftatt den Etieffohn wieder 
in Schwaben einzufeßen, denſelben lieber mit Baiern vertröftet, weil er ihn 
von den Anhängern, die Ernft noch immer in feinem Stammlande zählte, 
losreißen und zugleich von der Gränze Burgunds, auf welches Reich allem 
Anfcheine nach der Herzog Erbanſprüche machte, entfernen wollte. 

Die Uebertragung Baiernd an Ernft fam nicht zu Stande, fei ed, daß 
der Kaiſer nad dem unglüdlihen Ausgange des letzten ſlawiſchen Feldzugs 
und im Angefichte eines ungariichen Kriegs es nicht räthlich fand, das größte 
deutſche Herzogthum einem Bürften zu überlafien, deſſen Treue unficher war, 
fei es, daß Ernft felbft unter Vermittlung Giſela's tarauf hinarbeitete, vie 
Fahne feines Stammlandes wieder zu erlangen. Dagegen gab Conrad II. 
auf einem NReihstage, den er Oſtern 1030 zu Ingelheim hielt, Schwaben 
an Ernft zurüd, aber nur unter der Bedingung, daß der Herzog einen Eid 
leifte, feinen bisherigen Dienſtmann und treueften Anhänger, den Grafen 
Werner von Kyburg, nit nur zu verlaflen, jondern auch mit Waffengewalt 
„zu verfolgen. Diefe Zumuthung wollte Ernſt nicht eingehen, worauf ter 
Kaifer die Reichsacht über ihn verhängte und das Herzogthum Schwaben 
Ernſts jüngerem Bruder, Herrmann, unter Bormundichaft des Eonftanzer Bis 
ſchofs Warmann zuſprach. Ueberdieß forderte Conrad II. die Bifchöfe auf, 
auch die Blitze der Kirche gegen den Geächteten zu waffnen. Wirklich geſchah 
Letzteres. Wippo fagt,?) die Kaiferin Gifela habe vorher ihr Wort gegeben, 
dag fie, was auch Ernſts Schickſal fein möge, fi nic an irgend Jemand 
feinetwegen rächen werde. Demnach fcheint ed, als ob die Bilchöfe, erft 
nachdem dieſe Zufiherung ertheilt war, den Bann ausgeſprochen hätten. 

Ernſt floh von Ingelheim weg zu demfelden. Grafen Werner, um defien 
willen er auf Schwaben verzichtet hatte, erfann verfchiedene Plane der Ems 
pörung, da er aber wenig Anklang im Lande fand, begab er fih in Geſell⸗ 





2) Die Belege nachgewiefen bei Gfroͤrer, K. G. IV, 290 flg. 3) Pertz XI, 268. 
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haft Wernerd und einiger andern Bertrauten nad) der Champagne oder, wie 
Wippo fagt,') „nad dem lateinifchen Francien“ zu feinem Verwandten Obo, 
der, gleih Ernft, Erbanfprüde auf Burgund machte. Der von Wippo ges 
brauchte Ausdrudf verdient Beachtung, Er weist meincd Erachtens darauf 
hin, daß die kaiſerlich Gefinnten den Hintergevanfen hegten, dad wälſche und 
das deutſche Srancien hätten von Rechtswegen einen Herm: beide, Deutich- 
land und Neuftrien, gehören dem deutſchen Kaifer, als dem Nachfolger des 
großen Franfen Carol. 

Ernftd Bitten um Unterftügung waren vergeblih, entweder weil Odo 
die Macht des Kaiſers fürchtete, oder weil er in Ernft von Schwaben nur 
den künftigen Rebenbuhler der burgundifchen Erbſchaft ſah. Nun kehrte ber 
geftürzte Herzog in die Heimath zurüd und warf ſich in das Felſenneſt Falken⸗ 
fein (deſſen Trümmer?) unweit dem württembergiihen Etädtchen Echramberg 
noch heute zu ſehen find). Bon hier aus friftete er mit Raubzügen und 
Plünderung fein und der Seinigen Leben, aber ſchon rüdte eine Schaar kaiſer⸗ 
licher Bafallen, geführt von dem Nellendburger Grafen Manegold, gegen ihn 
heran. Obgleich Ihwah an Zahl, ritten Ernſts Leute trefflihe Hengſte, 
aber in einer Nacht wurden dieſe Thiere, auf welche der Herzog feine Hoff- 
nung jeßte, von den Gegnern auf der Waide überrajht und weggenommen. 
Die Maßregel deutet darauf hin, daß Graf Manegold die Abficht hegte, den 
Herzog zur Ergebung zu nöthigen. 

Alein Emft von Schwaben zog ed vor, auf freiem Felde feinem Schick⸗ 
ale entgegenzugehen. Nachdem er feine Mannjhaft mit zufammengerafften 
Bauernpferden beritten gemacht, rüdte er von Falfenftein herab auf Manegold 
06. Den 17. Auguft 1030 fam e8 zu einem verzweifelten Kampfe, in wels 
chem Ernft jelbft und alle feine Mannen, insbejondere Graf Werner von 
Kyburg, fielen. Auch die Sieger erlitten ſchweren Verluſt, namentlich blieb 
der Anführer Manegold. Ernſts Leiche ward nach Conſtanz gebracht und dort 
nach vorheriger Löſung ded Banned in der Kirche zu unferer lieben Frauen 
beigeſetzt.) Wippo preist die Kaiſerin Gifela, weil fie dad Wohl und die 
Majeftät des Reichs höher jchägte, als den, welchen fie unter ihrem Herzen 
jetragen. Ich bin der gleichen Anficht, viele Zeitgenoffen aber dachten ans 
vers. Schon der St. Galler Nekrolog*) nennt Ernft die Zierde Schwabens 
— und die |pätere Dichtung hat feinen Namen, wie ih an einem andern 
Orte‘) zeigte, vielfach verherrlicht. 

Kehren wir zum Ulmer Reichstage zurüd. Kaiſer Conrad durchzog 
Mlamannien, unterwarf mit leichter Mühe die noch übrigen Empörer, brad 
ihre Schlöffer, nur die Veſte Kyburg (unweit Winterthur im heutigen Canton 
4) Ibid. unten: perrexit in Franciam latinam. 3) Stälin, wirt. Geſch. I, 482 m. 


553 fig. ®) Berg I, 83. V, 121. XI 268 flg. %) Bei Eccard, Francis oriental, 
IL, 921. * Br. I, 534 fig. 
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Züri), welche ber obgenannte Graf Werner, Ernſts treueſter Genoſſe, hait⸗ 
nädig vertheidigte, koſtete) eine dreimonatliche Belagerung. Mit feiner Ges 
mablin begab fich hierauf der Kaiſer nach Bafel, wo er eine Zufammenkunft 
mit König Rudolf von Burgund hielt. Beide legten die legte Hand an den 
Erbvertrag, deſſen Brundzäge allem Anfcheine nad acht bis zehn Monate 
früher in Italien eutworfen worden waren. Unter denſelben Bedingungen, 
wie einft dem Kaiſer Heinrich IL, ficherte”) Rudolf dem Gemahle feiner Nichte 
die Nachfolge in Burgund zu. 

Bon Bafel fuhr Conrad den Rhein hinunter nach Rheinfranten, wo fih 
vollends der Ichte Gegner, Gonrab der SZüngere, ergab. eine. Burgen 
wurben gerftört, er felbft in milde Haft verurtheilt. Leiſe deutet?) nad) meinem 
Gefühle Wippe an, daß ihm der Kaifer die einflige Wieberherftellung in das 
Kärntbner Fahnenlehen feines Vaters zuſicherte: ein Verſprechen, das 1035 
erfüllt warb. Herzog Friedrich von Lothringen, ber im Eommer 1024 an 
der Epige der Gegner des nunmehrigen Kaiſers ftand, ſcheint während der 
italieniſchen Heerfahrt Nichte unternommen zu baden. Wippe gibt”) zu 
verfichen, daß ihn Kränflichkeit zur Ruhe nöthigte. Friedrich ſtarb) um 1034. 

Auf Oſtem 1028 berief Conrad eine Reihöverfammiung nadı Aachen. Hier 
ward mit Zufimmung ber Fürflen jein Cohn Heinrich, den er ſchon 1026 
zum Nachfolger erflärt und 1027 zum Herzoge von Baiern cingeſetzt halte, 
zum deutſchen Könige gefalbt: die Geremonie aber verrictete‘) nit — wie 
es ſonſt gewöhnlid war — ter Mainzer, jondern ter Colner Erzdiſchof Pili⸗ 
arim, ein Beweis, daß Aribo's Anjchen wanfte.e Von nun an war de 
Kaiſers Thätigkeit mehrere Jahre lang durch Bewegungen auf der Iftgränze 
des Reicbs in Anſpruch genommen, tie ich nicht übergelen fann, va fie 
theild von ten inncra Zuſtänden des Reichs Zeugniß ablegen, theild mit ten 
Verhältnifien des deutſchen Hofs zu Petri Stuhl im Zuiammerbange fteben. 

IH beginne mit Polen. Der im Sabre 1025 gefterbene König Voleslaw 
Chrobry hatte im Laufe feiner langen Regierung oder ned vorber vier ver⸗ 
ſchiedene Chen eingegangen: erſt heiratbete er vie Iodier des Markgrafen 
Rifdag von Meißen, verftich fe jedoch bald wicder unt nahm num eine Un⸗ 
garin, welde nad ipitern polniſchen Luclen tie Etwener des Königs 
Etephan I. von Ungara geweſen fein je.) Sie gebat ıbm cinen Sohn 
Vesprim, ter ach den Wrutiden Namen Otto trug, wart aber gleichfalls 
verftoßen. Ictzt chelidre Boleslaw Gmminit, tie Todter cines lawijden 
Fürken, welde ihm zwei Söohne, Miciöslaw und Dobremir, gebat. Eine 
vierte Berbindung ſcaloß Boleslaw im Jahre 1015 mit Oda, ver Todcter 
des Meißener Markgrafen Eflihard L. welde iha ũberlebi zu haben deint. 


spe MBer; I. 88 ⁊. V. 120.. 5 Rer 2672. MTiiE IE Mirn ) Berg 
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Häufig geihah es, daß in fürftlihen, beſonders in halb barbariſchen 
äufern, die mit Eöhnen verfchiedener Mütter gefegnet waren, Streitigfeiten 
vegen der Erbfolge ausbrachen. Daſſelbe Unglüd traf jegt Polen. Gleich 
ah Boleslaws Tode — in der erften Hälfte des Jahres 1025 — griffen 
zesprim, Sohn der verftorbenen Ungarin, und Micislaw, Sproſſe der bes 
inftigten Elawin Emminild, zu den Waffen wider einander. Und zwar fleht 
ft, daß die Etaatöflugheit Conrads II. Antheil an diefer Entzweiung im 
nischen Königshaufe Hatte. Wippo fagt, Otto oder Vesprim ſei im Bunde 
it dem deutjchen Könige geftanden. Dennoch gewann Micislaw die Ober⸗ 
ind und nöthigte den älteren Etiefbruder, im Auslande Schug zu fuden: 
: floh ind Rutheneuland, d. h. allem Anjcheine nah") in das nordöſtliche 
ngarn, alſo zu feinem Oheim, dem Könige Stephan L Wirklich kam es 
fort zu einem Kriege zwijchen Micislaw und den Ungarn. Letztere brachen 
ı das Nachbarreih ein und eroberten Mähren, das Boleslaw Ehrobry mit 
holen vereinigt hatte. 

Zu gleicher Zeit oder furz darauf erfhien‘) noch ein Dritter auf dem 
'ampfplag, der beiden Feinden, den Polen und den Ungarn, die Epige bot 
nd in eigenem Vortheil zu handeln glaubte, aber von einem Mächtigeren 
egängelt wurde. Zwei tüchtige Zeugen geben zu verftehen, daß Conrad von 
Intritt feiner Regierung an den Herzog Dthelrid von Böhmen ald einen 
degner betrachtete. In der That hat Conrad II. feitvem nicht eher gerubt, 
8 Othelrich geftürzt war. Dffenbar gehörte der Böhme jenem großen 
aropäiſchen Bunde an, der dem deutſchen SKaiferthum ein Ende madyen follte, 
Jurch mächtigere Feinde beichäftigt,, verbarg Conrad Anfangs feine Unzus 
iedenheit über Othelrih, aber er fand am eigenen Heerde des Czechen 


n tauglihes Werkzeug, Das nicht blos die Plane Othelrichs, ſondern aud . 


ie Anjchläge der Polen und Ungarn durchkreuzte. 

Dthelrih hatte!) einen fehr fähigen Eohn, Namend Bracislaw, der in 
en mächften Zeiten eine bedeutende Rolle fpielte. Diefen z0g Conrad ins, 
cheim in feinen Kreis und brauchte ihn wie wider dem eigenen Vater, fo 
egen die Könige von Ungarn und Polen. Während Stephan I. Mähren 
nfiel, warf ſich plöglic der junge Bracislaw zwiſchen die Kümpfenden, er 
ärte zugleid den Polen und Ungarn Krieg, befiegte letztere und zwang fie, 
as ftrittige Land an ihn abzutreten, worauf er den Titel Herzog von Mähren 
annahm. Dieje That jchlug zum Vortheil Defien aus, der fie von Weiten 
er zugerüftet hatte. Eie bewirkte, fage ih, daß König Conrad, unbeläſtigt 
on Polen und Böhmen, 1026 nah Stalien ziehen, die Lombarden unters 
rerfen und in Rom die Kuiferfrone holen konnte, denn Bracislaw's Stellung 
ihmte beide Gegner. 


ı) Sfrörer, K. ©. IV, 272. 
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Erf im Sommer 1028, nachdem Gonrad längft in die Heimath zurüd- 
getehrt war, ergriff der Polenkönig Micislaw die Waffen gegen das beutiche 
Rei. Der Moͤnch von Hildesheim meldet‘) zum genannten Jahre: „Mifeko 
(io fagten die Deutfchen ſtatt Micislaw), ber ſchon längere Zeit wider kaiſer⸗ 
liche Majefrät fich wranniſcher Weile den Königstitel anmaßte, fiel mit_einem 
ftarfen Heere in das öftliche Sachſen ein, verheerte weithin das Land, ermors 
dete Männer, Weiber, felbft Kinder, verübte himmelfchreiende Greuel.“ Uns 
zweifelhafte Berweife?) liegen vor, daß der Pole diefen Einfall im Einver- 
fändniffe mit den Ungam gemacht hat, die um biefelbe Zeit die Marke 
Baierns, d. h. Deftreich angriffen. Folglich war die 1025 ausgebrochene 
Feindſchaft zwiichen Stephan L und Micislaw einem Bunde Beider gewidhen, 
für welchen auch mehrere andere Ichatfachen zeugen.) Unternahm nun Con» 
sad Nichts, um den Polen zu züchtigen? Keine ver allerdings bürftigen 
Duellen meldet etwas von unmittelbarem Einfchreiten des Kaiſers. 

Wohl aber finden fi) Anzeigen, daß Conrad eine den Umftänden ans 
gepaßte Waffe vorbereitete. Wieverholte Erfahrungen ver deutſchen Kriege 
geichichte zeugten von der Schwierigkeit, in dem fandigen, durch Sümpfe, 
Wälder, Zlüffe vielfach durchſchnittenen Slawien mit der fchweren Reiterei, 
die damals unfere Hauptwaffe war, dauernde Erfolge zu erringen, fobald man 
nicht auf zuverläffige Helfer im Lande felber zählen durfte. Fürs zweite ofs 
fenbarten die deutfchen Reichsſtände, namentlich der hohe Clerus, ohne deſſen 
Mitwirkung der Kaiſer wenig vermochte, unübermwindliche Abneigung, das 
Kaiſerreich durch Eroberungen jenfeit8 der Elbe und im Süden der Leitha 
auf Koften Polens und Ungarns zu vergrößern. Diefer Grund nöthigte 
Eonrad II, abermal fih nad auswärtigen Bundesgenofjen umzufehen. Er 
hat genau den angedeuteten Weg eingefchlagen. 

Der Hildesheimer Chronift fchreibt”) zum Jahre 1029: „Geſandte der 
Ziuticier famen zum Kaifer nad Pölde, flehten ihn um Hülfe gegen die Ty⸗ 
rannei Micislaws an und verjprachen treue Dienſte“. Die Liuticier waren 
feit dem zwilchen Heinrih II. und Boleslam Ehrobry im Jahre 1018 abges 
Ichlofienen Frieden) Unterthanen der polniſchen Krone, was auch der Ehronift 
— zum Jahre 1031 — ausdrüdlih anerkennt. Folglich begingen fie durch 
Abfendung von Bevollmächtigten an Conrad II. das Verbreden des Hoch⸗ 
verraths. Nun ift an fi klar, daß fie einen fo gefährlihen Schritt nicht 
ohne eine gewiffe Eicherheit des Erfolgs, d. h. nicht ohne vorangegangene 
geheime Interhandlungen gethan haben fönnen: mit andern Worten, man 
muß annehmen, daß Conrad II. das Volk der Liuticier, oder beffer eine Bars 


9) Berg II, 97.  :) Gfrörer, 8. ©. IV, 274. 2) Perg IU, 97. 9) Eiche 
'sben ©. 163. 
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thei unter demfelben aufgereizt Hatte, von Micislaw abzufallen und den bis, 
herigen Gebieter in Gemeinſchaft mit der deutſchen Krone zu befämpfen. 

Wirklich eröffnete fofort Kaiſer Conrad im Vertrauen auf die Mitwirs 
fung der Liuticier den Krieg. Der fächftiche Chroniſt erzählt: ) „im Sabre 
1029 beſchloß Conrad, das Heer gegen die Polen zu führen. Zur feſtgeſetz⸗ 
ten Zeit verfammelte fih die Mannfchaft bei Leigfau Cöftlid von Magdeburg), 
worauf der Kaijer den Zug antrat. Aber es ging nicht nach Wunſche. Durch 
Hohlwege, Sümpfe, Wälder aufgehalten, konnte Conrad IL. nicht fo weit 
vordringen, als er beabfichtigt hatte, fondern mußte fih begnügen, die Stadt 
Baugen, ehedem Eigenthum des deutjchen Reiche, zu belagern. Diele kamen 
auf beiden Seiten während der Belagerung um, und da der Kaifer merfte, 
daß er die Gegner nicht überwältigen könne, verſchob er die Fortſetzung des 
Kriegs auf das nächſte Jahr und Fehrte nad Sachen zurüd.“ 

Der Feldzug war alfo mißlungen, und zwar zunächſt darum, weil Conrad II. 
auf Schwierigkeiten ftieß, die er nicht erwartet hatte. Indeß noch ein zweiter 
Grund kam hinzu, auf welchen der Hildesheimer Mönch hinweist, der zwar 
von Conrads Zuge gegen Baugen jchweigt, aber denjelben doch gefannt hat. 
Denn nad den oben mitgetheilten Süßen, in welden er das Eintreffen der 
Liuticiſchen Geſandten am deutſchen Hoflager und die von ihnen gegebenen 
BVerfiherungen des Beiftande erwähnte, fügt er lakoniſch die Worte bei: „fie 
wurden als Lügner erfunden.” Die Liuticier hatten folglich die zugefagte Hülfe 
nicht geleiftet, und dieß wird die Haupturfache gewejen fein, warım Conrad 
die Belagerung von Bauten aufhob. 

Laut der Angabe des fächfiichen Annaliften ftand zu erwarten, daß der 
Kaifer 1030 den Krieg gegen Micislaw erneuerte. Dennoch geſchah dieß nicht, 
vielmehr griff Conrad II. tamald Ungarn an. Immerhin behält der Annalift 
in gewillem Sinne Recht, dieweil, wie wir willen, der ungarijche Kampf mit 
dem polnifchen zuſammenhing, faft eins mit ihm war. Oben wurde gezeigt, 
wie Conrad dur die eigenthünnliche Stellung, welche er dem jungen Czechen 
Bracislam anwies, Polen und Ungarn zu gleicher Zeit hinderte, irgend etwas 
wider das deutſche Reih während des italienischen Feldzugs von 1026 und 
1027 zu unternehmen. Aus Stalien zurüdgefehrt, verfuhr Kaijer Conrad ans 
griffsweile gegen Stephan I. von Ungarn. 

Wippo erzählt:”) (gegen Ausgang des Jahres 1027) „ſchickte Conrad II. 
den Etraßburger Biſchof Werner ald feinen Geſandten nah Conftantinopel. 
Merner ſchlug den Weg durch Ungarn ein, verbarg, dafelbft angefommen, den 
wahren Zwed feiner Reife, indem er eine Wallfahrt nach PBaläftina vorfchügte. 
Allein es erging ihm ſchlecht. Denn da er mit einem zahlreihen Gefolge 
nicht blos von Menjchen, fondern auch von Thieren, Pferden, Ochſen, Scha⸗ 


') Berg VI, 677 unten flg. ?) Berg XI, 267, vergl. mit V, 120 unten iq. 
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fen, Schweinen und überhaupt mit ärgerlicher weltlicher Pracht einherzog, 
wurde er durch König Stephan aus dem Lande verwieſen, was bis dahin 
noch nie einem Botſchafter in Ungarn widerfahren war. Werner kehrte nach 
Balern zurüd, ging von da nad) Venedig und ſchiffte ſich nad) Conſtantinopel 
ein, allwo er bald darauf ſtarb.“ 

Obgleich Wippo fichtlich die Wahrheit verhüllen möchte, muß er doch zwei 
Dinge eingeſtehen: erftlih der angeblid nad dem Drient beftimmte deutſche 
Geſandte, Biſchof Werner, nahm eine falfche Maske in Ungarn vor. Zweitens 
der Aufwand, den er dort trieb, erregte den Argwohn des Könige Stephan, 
welcher offenbar die Anficht begte, daß Werner bei den Gaftmählern, die er 
gab, darauf umgehe, Parthei im Lande zu machen, und einzelne Große zu 
verführen. In der That muß Stephan von der Wahrheit diefer feiner An⸗ 
ſicht überzeugt geweien fein, und Beweiſe in Händen gehabt haben. Denn 
er brach nicht nur das Voͤlkerrecht, indem er den Straßburger Biſchof aus- 
wies, fondern er eröffnete auch fofort den Kampf gegen die deutiche Krone. 
Einftimmig melden‘) fowohl Wippo ald Herrmann der Lahme, daß ungefähr 
feit 1028 König Stephan wiederholte Einfälle in das benachbarte Baiern, 
d. 5. im die baieriihe Marke Dftrih machte. 

Im Frühling 1030 nun bereitete Kaiſer Conrad II. einen Hauptichlag 
vor, er zog ein ſtarkes Reichsheer auf der Südoſtmarke zufammen, das den 
Streitkräften des ungariihen Königs weit überlegen war. Merkwürdig if, 
was Wippo über den Vertheidigungsplan Stephan I. berichtet. „Weil ver 
König,“ fchreibt?) er, „fih außer Standes fühlte, einer fo bedeutenden Macht 
zu widerſtehen, ordnete er Gebete und Faſten in feinem ganzen Reiche an, 
und gebot die Hülfe des Allmächtigen anzuflehen.“ Es kann feine gewöhn- 
lihe Maßregel fein, die der deutſche Ehronift bier befchreibt. Erinnern wir 
ung, daß laut der oben?) angeführten Ausfage eines italienischen Zeugen Kaiſer 
Conrad vor dem Einfalle in Ungarn vom Pabfte ein Banner des h. Petrus 
begehrte und erhielt. Diefe Forderung hatte unzweifelhaft den Zweck, durch 
ein bandgreiflihes Sinnbild dem ungariſchen Volfe zu zeigen, daß der begon- 
nene Krieg mit Billigung des Apoftolicus geführt werde. Die geiftlihen Zus 
rüftungen aber, deren Wippo gedenft, waren das von Stephan gewählte Ges 
genmittel: fie jollten die Menge überzeugen, daß der König treu zum katho⸗ 
lichen Glauben halte, und den religiöfen Eifer des Volkes entzünden. 

Auch noch andere Hebel fegte König Stephan in Bewegung. Während 
der Kaiſer bereit fland, den Kampf zu eröffnen, geſchah es, daß der unga⸗ 
riſche König dur Heirathövertragt) vom Ende Februar 1030 jeine Schwes 
ſter Theodolinde mit Theoddo, den Haupte der Anfelm’ichen Linie des Ale⸗ 


9) Berg AL 268 und V, 121 ad a. 1030. 2) Pertz XI, 268. 2) ©. 221. 
*) Baud V, 392. 
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dram'ſchen Stammes vermählte. Stepkan L hat alfo Bedacht genommen, | 
durh Anfnüpfung von Familienbanden eines der mächtigften Häufer Italiens, 
das, wie wir wiflen, der deutihen Herrichaft längft entgegenarbeitete, in 
feinen Kreis zu zichen. Vermuthlich befanden fit außer Theoddo noch andere 
italienifche Gegner Conrads im ungarifchen Lager. 

Zugleih mit dem deutichen Reichsheere griff ein zweiter Gegner Ungarn 
an. Der Czeche Cosmas!) und die Eadjjens Chronik?) melden, daß ver 
Mährenherzog Bracislam im Jahre 1030 den Ungarn jchwere Verluſte beis 
brachte und ihr Land bis (zur Hauptftadt) Gran verwüftete. Don jelbft vers 
ſteht es fich, daß der Mähre im Bunde mit dem. Kaifer diefen Zug unter» 
nommen hat. Gegen ſolche Uebermacht vertheidigte fih Stephan I. durd die 
natürliche Beichaffenheit feines Landes, er warf fih in die Wälder und ſum⸗ 
pfigen Niederungen, wohin die Deutjchen nicht zu folgen vermocdhten. Keine 
Schlacht ward geliefert, Fein feindliher Haufe bot die Stirne, darum blieb 
dem Kaiſer nichts übrig, als das Land zu verheeren, die Dörfer zu vers 
brennen.) 

Als eben der Krieg dieſe bevenflihe Wendung genommen hatte, trat ein 
räthfelhaftes Ereigniß ein. Der Biograph Stephans L erzählt, ploͤtzlich fei 
fümmtlichen Anführern der einzelnen deutſchen Heeresabtheilungen der Befehl 
ungefäumten Rüdzugs zugefertigt worden. Der Biograph jpielt zwar den 
weiteren Berlauf ind Gebiet des Wunderbaren über, aber ein anderweitiger 
deutfcher Zeuge beftätigt nicht nur die Wahrheit der Ausfage des Ungarn, 
fondern verbreitet zugleih Licht über die Urſache des Befehls. Laut der 
Ehronif von Hildesheim zog Kaifer Conrad 1032 den Herzog Othelrich von 
Böhmen zur Verantwortung, und zwar wegen einer zwei Jahre früher, d. h. 
1030, alfo während des ungariſchen Feldzugs am deutſchen Reiche. verübten 
Berrätherei. Mit dem Abt Dobner bin ich der Anficht,*) daß der Czeche 
unvermuthet den Rüden des deutfchen Heeres bedroht und baburd) Gonrad zu 
Ausftellung jenes Befehls genöthigt hat. 

Wippo berichtet, beim NRüdzuge habe der Kaifer die Abficht ausgeſpro⸗ 
hen, demnächſt den Krieg wider Stephan zu erneuern. Über ein ftärferer 
Wille vereitelte Conrads II. Vorhaben. „Der junge König Heinrich," fährt 
Wippo fort, „den fein Bater der Obhut des Freifinger Bifhofs Egils 
bert anvertraut hatte, ſchloß einzig auf den Rath der Fürften 
und ohne des Kaiſers Vorwiffen Friede mit ven Geſandten ab, welde 
von König Stephan an ihn abgejhidt worden waren.“ Der Aft erfolgte nicht 
etwa glei nach dem NRüdzuge des Heeres und in der erften Aufregung über 
das miplungene Wert, fondern im nächſten Jahre und folglich mit reifer Ueber⸗ 


*) Bere IX, 64. 2) Bere VI, 678. °) Berg XI, 237. 9) Gfroͤrer, K. ©. 
IV, 281. 
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legung. Wusprüdli verfegt‘) Herrmann der Lahme den Abſchluß des uns 
gariſchen Friedens in den Frühling 1031. 

Die von Wippo aufbewahrte Nachricht hat zwei Seiten. Cie beweist 
erftlich, daß der Thronerbe den Planen feines Baters in den Weg trat — 
wovon wir fpäter nod andere Beifpiele finden werden. Sie beweist fodann, 
daß in den hoͤchſten Angelegenheiten des Reihe, namentlih in Yragen über 
Krieg und Frieden, die Fürſten Germaniens — bevorab die geiftliden — ober 
genauer geſprochen, daß die Vertreter der höheren Stände ihren Willen ger 
genüber dem bes Kaiſers geltend zu machen wußten und je nad Berhältnifien 
dem Gebieter dur; den Sinn fuhren. Und zwar war bieß der zweite ſchla⸗ 
gende Hall, der im Laufe von fünfzehn Jahren vorkam. 

Kaifer Helnrih H. hatte Micislaw, den Sohn Boleslaws Chrobry, nuns 
mehrigen König von Polen, 1015 in feine Gewalt gebradht. Als Boleslaw 
hievon Kunde erhielt, fchidte er Befandte mit der Bitte um Befreiung bes 
Sohnes an den Kalfer. Heinri II. antwortete: für den Augenblid könne er 
nichts thun, werde aber die Sache demnähft den Fürften des Neiches vors 
legen. Im Frühjahr Fam er nad Merfeburg, wo fofort wegen der Befreiung 
Micislaws Rath gehalten wurde. Mit überlegenen Gründen ſprach Erzbiſchof 
Gero von Magdeburg, der Bertraute Heinrichs, gegen die Entlafjung des 
jungen Polen. Allein die Beredſamkeit des Erzbiſchofs fruchtete nichts, dem 
von Boleslaw gewonnen, ſetzte die Mehrzahl der anmefenden Großen bie 
Freigebung Micislaws durch. So berichtet?) der Merfeburger Tihietmar. 

Nicht ohne die Hülfe eines freilich ziemlich entfernten Bundesgenoffen beftand 
Stephan I. von Ungarn den Kampf von 1030. Während der Kaifer in Uns 
gan focht, brach König Micislam von Polen abermal in das öftliche Sachen 
ein, und beging Unthaten, bei denen ihm ein entiprungener deutfcher Mönd, 
Sigfried, Sohn des verftorbenen Markgrafen Udo und offenbar wider feinen 
eigenen Willen ins Kloſter geftedt, als Führer diente. Laut der Ausfage*) 
des jädfiichen Arnaliften wurden über 100 Dörfer eingeäfchert, 10,000 Män⸗ 
ner und Weiber — auch der Biſchof Livigo von Brandenburg — in die 
Knechtſchaft abgeführt, Greife, Kinder, ſchwangere Weiber nievergehauen, 
Kirhen und Altäre entweiht, Brauen und Jungfrauen geſchändet. Dieſer 
Raubfrieg bezeichnete zugleich den Umſchwung der Gefchide des Polen. Noch 
im Sommer 1030 nöthigte ihn Markgraf Theoderich mit zufammengerafften 
Lchenmannichaften zum Rückzuge und im folgenden Jahre erfchien Conrad 
ſelbſt, um nadzuholen, was noch zu thun übrig war. 

Ausprüdlih bezeugt‘) der Moͤnch von Hildesheim, Conrads Heer ſei 
1031 Hein geweien. Abermal wollten alſo die deutfchen Etände nicht, daß 
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9 Perg V, 121. ®) Berk II, 839 fig. *) Berk VI, 678. ) Perg II, 98. 
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ihr Kaiſer Polen erbrüde. Indeffen hatte Gonrab für anderweitige Hülfs⸗ 
mittel geforgt. Oben wurden die Unterhandlungen erwähnt, weldhe der Kaiſer 
mit dem vertriebenen Vesprim⸗Otto anfnüpfte. Nach Beendigung ded unga- 
riihen Kriegs forderte Conrad den Flüchtling auf, feinen Stiefbruder Micis⸗ 
law von Südoften her anzufallen, während er jelbft Polen von Welten ber 
bevrängen würde. So geihah es: Micislaw ward zwifchen zwei euer ges 
trieben. In der Hoffnung, den Sturm durch Nachgiebigfeit gegen den deut⸗ 
ſchen Hof zu beſchwichtigen, bewilligte er Alles, was der Kalfer forderte, trat 
die obere Laufig mit etlihen Städten ab, gab die Gefangenen zurüd, welche 
er in den Feldzügen von 1028 und 1030 gemadt hatte. Aber Alles half 
nihts: einen Monat fpäter mußte Micislaw, durch den flegreihen Vesprim 
vervrängt, Polen verlaflen. 

Vesprim bemädhtigte fi) des Thrones, ſchickte jedoch die Koͤnigskrone, 
welche feit 1025 theild fein Vater Boleslaw, theild der Halbbruder Mi⸗ 
cislaw getragen, in das Faiferlihe Hoflager und ſchwur dem Salter Conrad II, 
Vajallentreue. Der vertriebene Micislaw dagegen floh zu Herzog Othelrich 
von Böhmen, dur diefe That verrathend, daß er während. der legten Jahre 
mit demfelben im geheimen Bunde geftanden war. Allein nachdem Polen 
auf die befchriebene Weiſe gedemüthigt, und Stephan von Ungarn zum Frieden 
genöthigt worden, hatte auch der Czeche den Muth verloren: er fandte Boten 
an den Kaiſer und erflärte feine Bereitwilligfeit, ven Ylüchtling auszuliefern. 
Conrad erwiederte: es fei keineswegs feine Abficht, einen Feind vom Feinde 
zu erfaufen. Härtere Opfer, als diefer elende Dienft, waren dem Czechen 
zugedacht. 

Kurz darauf nahmen die Angelegenheiten Micislaws eine dem Anſcheine 
nach beſſere Wendung. Im Jahre 1032 fiel Vesprim — laut der Ausſage 
des Hildesheimer Mönchs, weil er ſich durch Grauſamkeit verhaßt gemacht, 
nach der Darſtellung Wippo's wegen Unvorſichtigkeit — jedenfalls nicht ohne 
Zuthun ſeiner Stiefbrüder — durch die Fauſt eines Mörders. Sobald Micislaw 
hievon Nachricht erhielt, ſetzte er am deutſchen Hofe alle möglichen Mittel in 
Bewegung, um die Gunſt der Kaiſerin Giſela zu erlangen. Wirklich willigte 
Conrad II. in Wiedereinſetzung des Verbannten, aber nur gegen zwei harte 
Bedingungen: erſtlich daß Micislaw auf die königliche Würde verzichte und 
der deutichen Krone den Vaſalleneid leifte, zweitens daß Polen in drei Theile 
zerftüct werde, von denen Micislaw einen befommen ſollte. Micislaw ging 
Alles ein, erjhien am deutichen Hofe zu Merfeburg und ſchwur dort dem 
Kaijer am 7. Zuli 1032 Treue. Polen ward in drei Stüde gefpalten: eines 
empfing Micislaw, ein zweites fein Vetter Theoderih; den Lehenträger des 
dritten fennt man nit. Die faiferlihe Politik in ihrer Nadtheit enthüllend, 
jagt Wippo: „durch ſolche Theilung der Gewalt ward polniſchem Hochmuthe 
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eine Schranke gefiedt.” Ich werde von den ferneren Schickſalen Micislame 
und feines Landes unten berichten. 

Sofort fam die Reihe der Demüthigung an ben Czechen Dihelrih. Im 
Sommer 1032 berief Kalfer Conrad den Boͤhmenherzog zu fih nad Meries 
burg, damit er Rechenichaft ablege. Othelrich verfagte Anfangs den Gehor⸗ 
fam, warb aber noch im nämlichen Jahre, währjcheinlich durch Lift, nach Werben 
gelodt, vor Bericht geftellt und wegen des im Jahre 1030 begangenen Ver⸗ 
raths zur Berbannumg verurtheilt.) Seine Haft dauerte nur furze Zeit. Wie 
ich unten gu geigen mir vorbehalte, febte ihn 1034 Conrad II. wieder ein, 
aber ebenfalls nur unter dem Bebing der Thellung Boͤhmens. Die beutfchen 
Reicheftände konnten dem Kaiſer Kriegshülfe zu Eroberungszügen verweigern, 
. aber fie vermochten nicht die Künfte zu hemmen, durch welche Conrad die bes 
nachbarten Länder verwirrte: während fie über Krieg und Frieden mritfprachen, 
hatte der Kaiſer die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten allein in Händen. 

Dan fieht, ver hohe deutiche Clerus legte im Laufe der Ereigniffe, bie 
fich fett der Rückkehr vom Römerzuge bis gegen den Anfang des Jahres 1033 
zutrugen, da Pabft Johann XIX. ſtarb, energiich feinen Willen an den Tag, 
daß das Reich nicht durch Eroberungen ind Ungemefjene vergrößert, und daß 
die an Deutichland grängenden Nationen nicht unterdrückt werden. “Die näm⸗ 
lichen Orundfäpe befolgten Germaniens gefftlihe Fürſten in Bezug auf Bur- 
gund, defien König Rudolf dem Grabe zuwankte. Doc bei diefer überaus 
wichtigen Frage griff außer dem veutfchen, aber in gleicher Richtung mit ihm, 
das Bisthum anderer Länder, ja man kann fagen, griff die allgemeine 
Kirche ein. 


4) Berg III, 98. 
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Bwanzigfies Capitel. 


Nach Beendigung des Kriegs im Often begann Kaifer Conrad II. die Beſitzergreiſung Bur⸗ 
gunds vorzubereiten. Da ber hohe Clerus Germaniend zu Bergrößerung bed Reichs 
auf der weſtlichen wie ayf der oͤſtlichen Graͤnze militärifche Hilfe verweigerte , fehritt ber 
Kaifer zu eigenthümlichen Maßregeln, damit er auf Umwegen zum Ziele gelange.. Um 
die Mitwirkung des Pabfld zu gewinnen, ließ er zwei in Rom mißliebige deutfche Mes 
tropoliten, Aribo von Mainz, Poppo von Trier, fo wie den Biſchof Reginard von Lüttich 
fallen, duldete ferner, daß Johann XIX. dem Abte von Reichenau zum Nachtheile des 
Gonflanzer Stuhles große Rechte verlieh. Berechnung, bie dieſen Gefälligteiten zu 
Grunde lag. Die burgundifchen Bifchäfe hatten es um jene Zeit verfucht, unter dem 
Namen Gottesfrieden ein geiftlihes Regiment aufzurichten, wodurch den Anhängern ber 
Bereinigung Burgunds mit der deutſchen Krone ihr wichtigfter Beweisgrund, die bes 
bauptete Nothwendigfeit der Gründung einer flarfen Stantögewalt wider die eingeriffene 
Gefeplofigkeit, entzogen werben ſollte. Nur dann glaubte Conrad den Miberftand diefer 
Gegner 'entkräften zu können, wenn er den Oberabt von Clugny Odilo auf feine Seite 
zöge; er machte zu foldem Behufe den Antrag, Odilo auf den damals erlebigten Erz⸗ 
ſtuhl von Lyon zu erheben. Der Pabfl aber follte, nach dem Plane Conrads, als Gegen 
leitung für obige @efälligfeiten, den Abt nöthigen, auf den beutfchen Plan einzugehen. 
Wirklich erlieg Johann XIX. ein Schreiben an Odilo, worin er ihn mit dem Banne 
bebrohte, wenn ber Abt das Erzbisthum ausichlüge. Aber ed war Johann XIX. nicht 
Ernſt mit der Sache und Odilo blieb fe. Als nun der Kaifer den geheimen Zufams 
menbang merkte, nahm er dadurch Rache, daß er die römiiche an das Klofter Reichenau 
gerichtete Bulle äffentlih verbrennen ließ. König Rudolf der Yahrläßige flirht im 
Sept. 1032. Zwifchenereignifje in Italien. 


Well die geiftlihen Stände des Reichs ausgiebige Kriegshülfe zu Beſitz⸗ 
ergreifung Burgunds verweigerten, ſuchte Kaifer Conrad auch hier fremde 
Unterftügung, vor Allem die des Pabfted zu erlangen. . Außerordentliche Opfer 
brachte er jeit 1027, Opfer, die nur den Zwed haben fonnten, Johanns XIX. 
Mitwirkung in der burgundifchen Frage zu erfaufen. Oben?) find die großen 
Dienfte geichildert worden, welche Erzbiſchof Aribo von Mainz dem Salier 
Conrad bei den Thronftreitigfeiten von 1030 leiſtete. Dieſer nämlihe Aribo 
hatte noch zu den Zeiten Heinrichs IL. im Jahre 1022 wider den ausgeſpro⸗ 
henen Willen des Pabfts ven Gandersheimer Streit erneuert, und war dafür 
von Benebift VIII. mit Entziehung der Ehren des Palliums — mas jo 
viel als halbe Abjegung hieß — beftraft worden?) Schon damald begann 
Aribo’8 Stellung zu wanfen, allein aus Rüdfiht auf das, was zu Kamba 
geichehen, hielt Conrad Anfangs den Bedrängten aufrecht, doch nicht mehr 
lange. Mehr und mehr Boden verlor Aribo auf einer Reihe deutiher Sy 
noden, weldhe von 1025—1030 zufammentraten:’) Godehard von Hildes⸗ 
beim, Aribo’8 Hauptgegner zog, von Pabft Johann XIX. unterftügt, einen . 
deutichen Biſchof um den andern in feinen Kreis. 


1) S. 199 flg. 2) Sfrörer, 8. G. IV, 169 fg. 3) Daf. ©. 244 fig. 267 fig. 
Sfrörer, Pabſt Bregorius vu. Bd. VI. 17 
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Endlich auf einer Kirhenverfammlung, die an Pfingften 1030 zu Mer . 


feburg ftattfand, ließ Kaifer Conrad den Mainzer fallen. Ein furdebarer 
Schlag traf denſelben. Aribo, der Primas Germaniend, mußte Öffentlich ein 


En "en 


Eünpenbefenntniß ablegen, Elerus und Volk um Bürbitte zur Vergebung feiner . 
Mifiethaten anflehen, und weiter zur Buße im Februar 1031 eine Wallfahrt . 
nah Rom antreten, während welcher er den 6. April des genannten Jahres 


ftarb. ‘) 


Trierer Poppo, der gleich Aribo dem Salier eifrige Dienfte geleiftet, aber 
auch des Pabſtes Mipfallen ſich zugezogen hatte. Gegen ihn wurde der Vor⸗ 
wurf geltend gemacht, daß er die Güter eined Nonnenkloſters ſich angeeignet 
babe.) „Zur Buße für diefe Sünde,“ meldet?) die Trierer Chronif, „unters 


Nicht beffer erging es einem zweiten Metropoliten Germaniens, dem | 


rt 1m «i 


nahm Boppo, auf Antrieb des Pabftes Johann XIX. eine Wallfahrt _ 


nad, Jeruſalem.“ Poppo ſcheint diefe Reife gegen Anfang des Jahres 1028 
angetreten zu haben. ?) 
Ein Dritter büßte”) in gleicher Weiſe für ein Vergehen, das er nict 


für fi allein, fondern im Verein mit dem neuen Herrſcher und nachmaligen . 


Kaiſer Conrad II. begangen hatte. Wie früher‘) gezeigt worden, verkaufte . 


Conrad im erften Jahre feiner Regierung um eine große Geldſumme an den 


fölnifchen Clerifer Reginard den Stuhl von Lüttih. Derjelbe Zeuge nun, , 


der über diefen Akt der Simonie Bericht erftattet, erzählt weiter: „in vierten 
Fahre feiner Amtsführung ward Reginard durch Jeſu Stimme angetrieben, 
daß er nah Rom gehen und dort vom Schmuge der Simonie fid rein was 
jhen jolle. Mit großem Gefolge wallte er an Petri Schwelle, ftürzte, dort 
angefommen, dem Apoftolifus Johannes zu Füßen und ſprach: Herr, ich habe 
mein Bisthum um Geld erfauft und fühle mi unwürdig, daffelbe länger zu 
führen, ich lege deßhalb meinen Hirtenftab in deine Hände nieder. Der Babit 
billigte die That Reginards, nahm den Stab an, aber nad) drei Tagen gab 
er ihn aus Erbarmen an den reuigen Eünder zurüd, welcher getröftet in bie 
Heimath Echrte und der päbftlichen Anweifung gemäß zur Buße jeines Ver—⸗ 
gehend eine Kirche zu Ehren des h. Laurentius erbaute, audy bei einer Huns 
gersnoth täglih 300 Arme fpeiste.” Da Reginard fein Amt nad Anfang 
des Jahre 1025 angetreten hatte, da er weiter im vierten Jahre feines Bies 
thums die Reife nah Rom machte, folgt, daß die Bußfahrt ins Jahr 1029, 
alfo in die Zeit fällt, da Aribo von Mainz unterlag. 

Zur nämlihen Zeit gefhah etwas Anderes, was einen merkwürdigen 
Einfluß des Pabfts Johann XIX. auf die innern Angelegenheiten der deuts 
ſchen Kirche beurfundete. Erinnern‘) wir uns, daß Pabft Gregorius V. meh⸗ 


— — — — — 
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re Klöfter von bifchöfliher Gerichtsbarkeit zu befreien begann, daß er nas 
entlih dem Abte Alawich von Reichenau gewiſſe Auszeichnungen verlieh, 
elche finnbilvlih das Recht folder Befreiung in ſich fchloßen. Allein ob> 
eich Kaifer Otto IH. in Webereinfiimmung mit dem Pabfte zu Gunften des 
bt8 eingriff, leifteten die Conſtanzer Bifchöfe fo hartnädigen Wiverftand, daß 
eder Alawih noch feine beiden nächſten Nachfolger durddrangen. Der 
ritte Dagegen, Abt Berno, nahm die Verſuche Alawichs wieder auf, fchidte 
ı folhem Zwede Gefandte nah Rom an Pabft Johann XIX. und fiche, 
as er begehrte, ward ihm durch eine Bulle bewilligt. 

Der Hauptzeuge, Herrmann der Lahme, erzählt den ganzen Verlauf der 
sache: die Geſandtſchaft, welche Abt Berno nad Rom aborbnete, die Ges 
ährung des Pabfls und dann die Kataftrophe, von der unten die Rede fein 
ird, zu einem und demſelben Jahre 1032. Allein begreiflih ift, daß Herrs 
ann, der felbft auf Reichenau lebte, um über eine Ärgerlihe Gejchichte raſch 
müberzufommen, den Vorgang fo kurz als möglich zufammenfaßte. Sicherlich 
nd zwiſchen dem erften Edhritte, den Abt Berno that, und zwilchen den Maß⸗ 
:geln, die zulegt der Kaifer ergriff, mehrere Jahre — etwa von 1030 bi 
032 — verftrihen. Eodann wer wird glauben, daß Abt Berno, ohne fih in 
gend welcher Weile der Zuftimmung des Kaiſers verfihert zu haben, die 
joten nach Rom fandte, und andererjeits, daß der Pabſt aufs Gerathewohl 
le Bitte des Abts gewährte! Ich für meine Perfon bin vom Gegentheil 
berzeugt. 

Während Conrad II. fonft, jo weit wir ihn kennen lernten, fich ſtets als 
men Herrſcher bewährte, der unbedenklich feine eigene Gewalt ausdehnte, 
fe Rechte Anderer ftugte, namentlid von 1024—1027 ven Pabft Johann XIX. 
art in die Enge trieb, erjcheint er in den vier eben erzählten Fällen wie ums 
wandelt: er handelt gleich einem Lamm, läßt ruhig geichehen, daß der Pabft 
xeutſche Prülaten, die dem Salier während feiner ſchwierigen Anfünge die ers 
prieslichften Dienfte feifteten, und zwar zum Theil wegen Bergehen, deren 
Ehuld den Kaiſer felbft ebenjo traf wie die Beftraften, zur Rechenſchaft zog. 
Daraus folgt, daß er irgend eines befondern Zweckes wegen al’ das ruhig 
ingenommen haben muß. In Wahrheit verhielt fih die Sade fo: der 
taffer brachte jene Opfer, damit Pabft Johann XIX. als Gegenleiftung zur 
eſchloſſenen Vereinigung Burgunde mit Deutfchland die Hand reihe. Denn 
n des hinfterbenden Rudolf Reihe thürmten fih Berge von Hinderniffen 
gen Conrads Erbgelüfte auf. 

Wie früher dargethan worden, redhtfertigten Die, welche der Vereinigung 
nit Deutſchland das Wort redeten, die fragliche Maßregel hauptſächlich durch 
ie Noihwendigfeit, der unerträglichen Gefeplofigkeit, welche während der langen 
Zheinherrihaft Rudolfs des Kahrläffigen eingeriffen, zu fteuern. Sie 
ıgten: nur durch Herbeigiehung einer ftarfen auswärtigen Königsmacht Wfwwe 
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man das Uebel heilen, und weil diefe Heilung Pflicht Aller fei, müfle ver 
zwifchen Rudolf und Heinrih IL abgeichloffene und neulich beftätigte Erb- 
vertrag aufrecht erhalten werben. Unläugbar harte diefe Beweisführung 
eine faft unwiderlegliche innere Kraft, und nur dann fonnte man ihr entgehen, 
wenn es gelang, ohne Beiziehung eined auswärtigen Königthums, ja — klar 
geiprohen — ohne eine monarchiſche Gewalt überhaupt — dauernde Dr» 
nung im Lande Burgund aufzuridten. Genau den angedeuteten Weg fchlw 
gen damald hochgefinnte Männer ein. 

Laut der Ausfage‘) des lugniacenjers Rudolf geſchah nah dem 
Jahre 1033 Folgendes: „Biſchöfe, Aebte, andere geweihte Häupter began 
nen in Aquitanien, in den Provinzen Arled und Lyon, ja in ganz Burgund 
Goncilien zu halten, welche es fih zur Aufgabe machten, einen allgemeinen 
Landfrieden einzuführen. Die gefaßten Beichlüffe fchrieben vor, daß bei Strafe 
des Kirhenbannes Niemand mehr Blutrache oder Gewaltthaten üben, daß 
Laien und Geiftlihe unbewaffnet einhergehen, daß Webelthäter nur durch bie 
ordentlihen Gerichte beftraft werden follten.“ 

Der Ehronift von Elugny irrt jedoch bezüglich der Zeit: ſchon mehrere Jahre 
vor 1033 find Concilien zu Herftelung allgemeinen Landfriedens in Burgund 
gehalten worden. Wir befigen ausführliche Verhandlungen einer zu Limoges 
im Spätherbfte 1031 verfammelten Synode,?) wo die Kirhenhäupter Baur 
gunds Einführung des Landfrievend beſchloßen und alle Widerfpänftige mit 
der Etrafe des Interdikts bedrohten. Auch weiſen diefe Verhandlungen auf 
ein Concil von Bourges hin, welches früher ähnlihe Satzungen aufgeftellt hatte. 

Weiteren Aufſchluß nicht nur über die Zeit folcher Berathungen, fondern 
aud über ihren geheimen Zwed gibt eine Stelle’) der Chronik von Kammerid: 
„die Biihöfe Burgunds hatten, ohne dazu gejeglih ermächtigt zu fein, 
den gemeinfamen Beſchluß gefaßt, daß fie fich felbft und alle ihre Unter 
gebene zu Aufrechterhaltung allgemeinen Friedens eidlich verpflichten wollten. 
Bon diefem Beilpiele angeftedt, verjuchten ed mehrere Kirchenhäupter des 
nörblihen Neuftriend, namentlich Berold von Soiſſons und Warin von Beaus 
vais, ihren Nachbar, den Biſchof Gerhard von Kammerich, (der unter Hoheit 
des deutichen Reihe ftand) in die Verſchwörung bineinzuziehen. Aber 
Gerhard wies den Antrag als ftaatsgefährlich zurüd. Ich kann,“ fchrieb 
er an Warin und Berold, „eurem Vorſchlage darum nicht beitreten, weil 
derjelbe die Gränzen des Staatds und des Kirchenrechts vers 
rüdt. Die Welt wird nad der alten katholiſchen Lehre durch zwei getrennte 
Gewalten regiert, durd das Königthum und das Bisthum. Beftimmung des 
erfteren ift, dad Schwert zu führen, des leßteren, zu beten. Die Könige 
follen Uebelthäter zur Strafe ziehen, der Unterdrückung fteuern, friedlichen 
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‚erfehr auf Erden ſchützen, den Biſchöfen aber fommt es zu, die Könige zu 
mahnen, daß fie mannhaft für das gemeine Wohl kämpfen, und Gott ans 
flehen, damit fie den Sieg erlangen. Was Ihr von Mir begehret, iſt 
iher ein Eingriff in die Befugniffe des Koͤnigthums.“ 

Die verjchiedenen Zeugen flimmen darin überein, daß die Beichlüffe be> 
iglich des Landfriedend von Burgund (zu welchem Reiche die Kirchenprovinzen 
rle8 und Lyon großentheild gehörten) ausgingen, und daß fie gleichfam nur 
urch Verſchleppung nad) Reuftrien und der deutſchen Gränge hinüber gelangten. 
weitend was die Frage der Zeit betrifft, ift der angeführte Brief Gerhards 
itſcheidend. Einer der Biſchöfe, an die er fein Schreiben richtete, — Warin 
on Beauvais — ftarb‘) 1030. Folglich müflen die Verhandlungen der burs 
undiſchen Kirchenhäupter, welde den erften Anlaß zu den Vorfchlägen Was 
nd und Berolds gaben, vor 1030 geſetzt werben, doch nicht lange vorher, 
eil früher auch nicht die geringfte Epur der fragliden Bewegung in den 
uellen bervortrit. Wir werden daher der Wahrheit am nächſten kommen, 
enn wir annehmen, daß die Berathungen der burgundiſchen Bifchöfe feit 
027, oder — um lieber ein politiiches Ereigniß als Gränzmarfe zu braus 
en — daß fie feit dem Zeitraume begannen, da Conrad IL. von König 
Inbolf die eidlihe Zufiherung des burgundifhen Erbe erhalten hatte. 

Drittend erhellt aus den Worten des Biſchofs von Kammerich, daß die 
jejchlüffe der burgundiſchen Häupter dahin zielten, die Einführung einer neuen 
Iniglichen Gewalt in Burgund, oder — da es ſich in biefer Frage unzweifels 
aft um die deutſche Krone handelte — die Vereinigung Burgunds mit Ger⸗ 
tanien theils unnöthig zu machen, theild zu hintertreiben. Der hohe Clerus 
ed Juralandes iſt damals bis an die Außerfte Gränze Defien, was das 
Kirchenrecht erlaubte, vorgegangen, ja er hat fie überfchritten. Sreili unter 
en gegebenen Umftänden fonnte es kaum fehlen, daß der Gedanfe auftaudhte, 
en Krummftab an die Stelle der Krone zu jegen, oder ein geiftliches Regi⸗ 
ent ohne Königthum aufzurichten. 

Obgleich ih alle mir zugänglihe Quellen durdforfchte, gelang es mir 
it, Die leifefte Anzeige zu finden, daß Oberabt Odilo von Clugny, der 
enſt unfehlbar in allen wichtigen Fragen feiner Zeit eine hervorragente Rolle 
pielte, an den burgundifchen Verhandlungen, betreffend den Landfrieden, fi 
etbeiligt hatte. Auch was ich unten erzählen werde, bürgt dafür, daß er 
er Sache fern blieb. Offenbar hat diefer große Mann erkannt, nicht nur 
aß die beantragte Verſchmelzung geiftliher und weltlider Gewalt den alten 
Arundfägen der Fatholifchen Weberlieferung widerftreite, fondern auch daß die 
Insführung des Plans unmöglich fe. Wenn heute der Clerus in irgend 
inem großen chriſtlichen Reiche neben der geiftlihen Wirkſamkeit die oberfte 
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politiſche Macht erlangte, wärbe er in Verderbniß verfinfen und zuletzt um i 
fehlbar den Streihen rober Tyrannei erliegen. Betrennt müfjen, wie Ger | 
hard von Kammerich richtig bemerkt, die zwei Gewalten, das Bisthum u 
das Königihum, bleiben. 

Zu den vielen Schwierigfeiten, welche fi ſchon von früher her gegen | 
die beabfichtigte Nachfolge des deutſchen Kalfers in Burgund erhoben, war 
eine neue, beinahe umbeflegbare, der Widerſtand faft des gefammten höheren | 
Glerus, binzugefommen. Nur wenn ein Geiftliher von unbeftrittenem Anſehen 
für Vollfiredung des Erbvertrags eintrat, ſchien leptere Klippe umfchifft wer, 
den zu können. So ſah Kaiſer Eonrad IL die Sade an. Gab es in de 
weiten Welt einen Prälaten, der unbegrängtere Verehrung genoß, als Oberabt 
Odilo von Clugny! Auf ihn warf Conrad IL feine Augen. Eben bot ſich 
eine paflende Gelegenheit, um dem Abte eine amtliche Stellung zu verichaffen, 
die es ihm, wenn er nur wollte, möglid machte, die deutjche Herrſchaft über 
Burgund zu befeftigen. 

Durch den im Jahre 1031 erfolgten Tod) des mit dem Föniglichen 
Haufe Burgunds verwandten Erzbiichofs Burchard war. die Metropole Lyon, 
bie erfte des Juralandes, erledigt. Die Bartheien fcheinen gefühlt zu haben, 
daß ihre eigene und Burgunds Zufunft von der Befegung des Lyoner Stuhles 
abhänge. Ein gleichnamiger Neffe des Verftorbenen bewarb fi mit allen 
Mitteln der Gewalt, der Beſtechung, der Lift, um die Würde des Oheims. 
Diefer jüngere Burchard war das geiftlihe Haupt Derjenigen, welche fich ver 
Vererbung Burgunds widerfegten, denn er wurde drei Jahre fpäter, nachdem 
Kaifer Conrad IL mit bewaffneter Hand den Nachlaß Rudolfs erobert hatte, 
von der fiegreichen deutſchen PBarthei fchimpflich feines Amtes entfept und laut 
Glabers Zeugniß zu ewiger Verbannung verurtheilt. Indeſſen fo groß ber 
Anhang des jüngeren Burdard gewelen fein mag — er hat wirflid dem 
alten Rudolf und dem deutſchen Kaifer zu Trotz, obwohl nur für kurze Zeit, 
feinen Zwed erreiht — fehlte doch viel, daß er gleich Anfangs durchge⸗ 
drungen wäre. 

Das Oberhaupt ver Fatholifchen Kirche, Pabſt Johann XIX., trat ihm 
in den Weg, indem er es verfuchte, einen Gegenbewerber aufzuftellen. Eine 
Bulle!) Johanns XIX. liegt vor, aus welcher erhellt, erftens daß Odilo von 
Kom aus aufgefordert: worden war, den Erzftuhl Lyon zu befteigen, zweitens 
daß die Gemeinde zu Lyon und ein Theil des hohen burgundifchen Clerus 
fih für feine Erhebung erflärt hatte, drittend daß der Abt den pübftlichen 
Befehlen und Bitten feine Folge leiftete. Deßhalb machte ihm die Bulle Bors 
würfe, betrohte ihn mit Kirhenbann, wenn er nicht aldbald den begangenen 
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ebler durch Gehorfam gut made. Aber auch jebt gehorchte Odilo nicht, 
ndern der jüngere Burchard wurde Erzbiſchof von Lyon. 

Die nächſte Frage if: hat Pabft Johann XIX. aus eigenem Antriebe 
e Bulle erlaffen, und ift es ihm überhaupt Ernſt mit der Sache gewefen? 
eided muß nad den bewährten Regeln der Eritit verneint werben. Denn 
7 gegen Odilo angedrohte Blitz fchlug nicht ein, und wenn man etwa jagen 
ollte, Odilo habe allzu großes Anfehen in der Ehriftenheit genofien, als 
6 der Pabft ed wagen durfte, den Bann über ihn zu verhängen, bemerfe 
) weiter, Johann XIX. ift auch nicht gegen den jüngeren Burdard, der 
ich offenbar in unfanonifher Weile fi bewarb, mit kirchlichen Strafen ein» 
fchritten. Hätte der damalige Pabft die Lyoner Angelegenheit als feine 
gene behandelt, oder hätte er Odilo's Erhebung auf den erledigten Stuhl 
rn beilfam und nothwendig erachtet, fo würde er ganz anders verfahren fein. 
fo muß man fließen, daß es ihm nicht Ernft mit der Bulle war, folg⸗ 
d daß er fie nur aus NRüdfiht auf einen Andern, den er fürdhtete, dem 

gewiffer Umftände wegen nadzugeben gut fand, erlafien hat. Diefer Ans 
te kann aber nur der deutfche Kaiſer Conrad II. geweſen fein. 

Das Schickſal Burgunde, ja bis zu einem gewiflen Grade das des 
bendlandes, Tag damals in Odilo's Händen. Wenn er nur wollte, wäre 
ınz Burgund — nicht bloß der öftliche halbdeutſche Theil, denn im weft 
hen beftand die deutfhe Herrſchaft auch nach 1034 nur dem Namen nad 
- dauernd mit Germanien vereinigt worden. Aber freilih Odilo hätte hiezu 
ur mit Hintanfegung feiner bisherigen Grundſätze die Hand bieten fünnen. 
ine ſolche Schwäche aber lag nicht im Charafter des Oberabtd. Seit mehr 
8 30 Jahren arbeitete er unabläffig für die Yreiheit der Kirche. Erfte Bes 
ngung diefer Freiheit aber ift, daß Feine Univerſalmonarchie auffomme. 
mrch fefte Vereinigung Burgunde mit Deutichland würde die politiihe Un⸗ 
hängigkeit Neuftriens vernichtet, die des chriſtlichen Spaniens bedroht, ftatt 
utſcher Hoheit über Stalien eine troftlofe Verknechtung dieſes Landes ans 
bahnt, eine auf brutale Gewalt gebaute Weltherrichaft herbeigeführt worden 
n. Große Geichide fanden auf dem Epiele und Abt Odilo überwand die 
erfuchung. 

Dagegen hat fih Kaifer Conrad bezüglich des Abts von Clugny vers 
hnet: durch die Lodipeife großer Ehren, durch verſchwenderiſche Ausftattung 
it äußeren Glücksgütern wähnte er ihn ald Werkzeug für feine Plane mißs 
auchen zu können. Diejer Irrthum war meines Erachtens eine natürliche 
Hge der Faiferlihen Gewalt, die er nunmehr ins achte Jahr übte. Je höher 
e Mächtigen der Erde fichen, deſto weniger glauben fie an Tugend, weil 
den Werth der Menfchen nah Dem meffen, was an ihren Höfen vorgeht. 

Der deutibe Herriher muß über das Mißlingen des Lyoner Plans 
uer und Flammen geſprüht haben. Er ließ feinen Zorn an dem Pabfte aus, 
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fintemalen er die Ueberzeugung begte, daß Johann XIX. den Abt von Elugny 
nicht ernſtlich vorwärts getrieben und dadurch beſagtes Mißlingen verfchulbd 
babe. Herrmann, der Lahme, berichtet‘) zum Jahre 1032: „nachdem Abt 
Berno von Reichenau die (oben erwähnte) Bulle von Pabft Johann XIX. 
ausgewirkt hatte, verklagte Biihof Warmann von Gonftanz den Empfänger 
wegen widerrechtlicher Anmaßung beim Kalter, worauf beide, Conrad IL und 
Warmann, den Abt fo lange bevrängten, bis ber lehtere die aus Rom er 
baltenen Sandalen fammt dem päbftlihen Gnadenbrief nad Eonftanz ablieferte. 
Als dieß geichehen war, ließ Biihof Warmann die aus Rom an Berno über: 
ſchickte Ehrenauszeihnung der Sandalen, ſowie bie päbftlihe Bulle in ver 
Oſterwoche des Jahres 1033 öffentlih vor dem verfammelten Elerus des - 
Hochſtifts verbrennen.“ Ich fehe in diefer Art von Öfterfeier die kaiſer⸗ 
lihe Antwort auf die Vorgänge zu Lyon. 

Allerdings fagt weder der Elugniacenjer Rudolf oder irgend ein anderer 
Chroniſt, daß Pabſt Johann XIX. den an Odilo gerichteten Erlaß aus Rück⸗ 
fit auf den Kaiſer Conrad II. ausgefertigt habe, noch meldet Herimann, 
der Lahme, daß die an Berno von Reichenau gerichtete Bulle wegen des obis 
gen Erlafjes oder überhaupt um burgundifcher Verhaͤltniſſe willen zu Conſtanz 
verbrannt worden fe. Dennoch behaupte ich zuverfichtlich: Eraft innerer Noth⸗ 
wenbigfeit muß die Sache fo, wie eben entwidelt worden, zujammenhängen. 

Zugleidy ftellt fi heraus, daß die Nachgiebigfeit, weldhe Conrad in Sachen 
der Erzbifchöfe Aribo von Mainz, Boppo von Trier, fomwie des Bilchofs Res 
Hinard von Lüttih bewies, nicht etwa eine Frucht der Gutmüthigfeit, no 
weniger eine Huldigung der Ehrfurcht für den Apoftelfürften, fondern daß fie 
ein Angeld war, das der deutiche Kaiſer vorausbezahlt Hat, um einen ges 
wiſſen Apfel, den er nur mit Hülfe der Hand des Pabſtes erreichen konnte, 
vom Baume wegzupflüden. Sowie Eonrad II. gewahrte, daß Johann XIX. 
ben erwünfjchten Dienft nicht thue, fehrte er die wahre Natur heraus und bes 
handelte das Oberhaupt der römifchen Kirche mit empörenber Härte Denn 
faum glaube ih, bemerken zu müſſen, vaß nit Biſchof Warmann, fondern 
daß der Salier Conrad eigentliher Urheber der Conſtanzer Scene geweſen ift. 
Seitdem findet fib im Verfahren Conrads II. und aud feines Eohnes und 
Nachfolger Heinrich III. Feine Epur mehr, daß der eine oder der andere in 
die Bahn Heinrichs II. einzulenten verfucht hätten. Sie gingen von nun an 
eigene Wege. 

König Rudolf der Bahrläffige von Burgund farb?) den 6. Sept. 1032. 
Gleich nach feinem Tode überbrachte) der Bafalle Seliger, der, wie ich anderswo 
zeigte,*) in den Aften der letzten Jahre Rudolfs vorfommt, die Königsfrone 
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fammt den andern Reichskleinodien an den Salier Conrad. Am burgundifchen 
Hofe, den der Kaiſer mit Anhängern zu bevölfern Bedacht genommen hatte, 
waren, wie man fieht, geeignete Vorbereitungen zu Gunften der beutichen 
Erbſchaft getroffen worden. Die Entiheidung wichtiger Geſchicke nahte, auch 
wurde fogleich auf verjchiedenen Eeiten da8 Echwert gezogen. Allein da ins 
deß ein Pabftwechjel zu Rom vorging, müflen wir uns zunähft nad dem 
Kirchenftaate wenden. 


Einundzwanzigfles Capitel. 


Tod des Pabſtes Johann XIX. Rückblick auf feine Verwaltung. Go weit es die Umflänbe 
zuließen, fuchte er Hand in Hand mit den Clugniacenfern zu gehen. Zum Nachfolger 
des Verflorbenen wird fofort fein Neffe Theophylakt, Alberihd Sohn, unter dem Namen 
Benedikt IX., ein unmündiger Knabe von 10 Jahren, mittel grober Simonie erhoben. 
Der deutſche Hof fchweigt zu dem Greuel, weil Conrad II. die geheime Hoffnung hegt, 
durch allgemeine Mißachtung, welche Päbfle wie Benedikt IX. auf ſich laden müflen, 
es dahin zu bringen, daß die Befekung des Stuhles Betri der Kaiferkrone zufalle. 
Neue Berfchleuberungen des römifchen Kirchenguts: eine crescentifche Seitenlinie zu 
Monticelli, Gerhard, Rainer Sohn, Graf zu Galeria. Ausbruch des burgundifchen 
Grbfolgefriege. Odo, Graf der Champagne, befeht dad Land von der Mhone und der 

. Gaone bis zum Jura. Beil die deutſchen Stände den Kaifer nicht unterflüßen, richtet 
Gonrad II. in einem erften Feldzuge wider Odo fo viel ald nichts aus. Im Jahre 1034 
beorbert er zwei Lombarbifche Großvaſallen, Erzbiſchof Heribert von Mailand und ben 
neuen Herzog von Tuscien, Bonifacius, nad Burgund und erobert mit ihrer Hilfe 
Genf und Lyon. Ginfegung einer burgunbifchen Kanzlei zu Befancon. Berberblicher 
Lohn, den ſich Heribert und Bonifacius für die geleifteten Dienfle ausbedangen. Bleich« 
zeitige Kämpfe auf der Oſtgränze. Letzte Schidfale des Polen Micislaw, Brief Mas 
thildend von Schwaben an ihn. Nach feinem Tode fürchterlihe Verwirrung in Polen, 
Ausrottung der Kirche, Bauernaufflände. Wiederherſtellung des Böhmen Othelrich, auf 
welche eine neue Demüthigung folgte. Rachefrieg wider die Wilzen. Abfeßung des Herzogs 
Adalbert von Kärnthen. Wachfende Oppofition der deutfchen Stände gegen den Kaifer. 
An die Spige der Unzufriedenen flellt fi} der Thronfolger Heinrich III. Erſte Anfänge 
der großen Bafallen:Berfhwärung im obern Stalien. 


Man fennt den Todestag Johannd XIX. nicht gewiß; doch ſprechen 
gute Gründe‘) dafür, daß er im Januar 1033 verſchied. Der Tusculaner 
Sohann XIX. ift, wie wir wiflen, nicht durch die gejeglihe Thüre in die 
Hürde gelangt. Johann fühlte dieß felber und fuchte die Widerrechtlichkeit 
feiner Zeugung, foweit die Umftände es zuließen, auf anderem Wege gut zu 
maden. Zu jener Zeit fonnte ein Pabft faum deutlicher an den Tag legen, 
daß er gute Abfichten hege, ald wenn er dad Banner von Elugny aufpflanzte. 
Eben dich hat Johann XIX. gethan: wir lernen hiemit die Urſache fennen, 
weßhalb der Tusculaner in den oben erwähnten Fällen, da er gegen deutſche 
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Biſchofe einſchritt, nach Brunbfägen verfuhr, welche die des Kloſters Clugny 
waren, d. 5. Simonie und Auflehmmg wider das Anſehen des Apoftelfürften 
befämpfte. | 

Bier zu Bunften des Mutterfiifts Clugny erlafiene Bullen Johanns XIX., 
unter welchen drei ohne Angabe der Zeit und des Orts, find auf und ges 
fommen. In ber erften‘) fpricht er gegen König Robert von Frankreich feis 
nen Schmerz über den Geiz und die Genußſucht franzöfiicher Biichöfe aus 
und empfiehlt ihm zugleih den Abt und die Möndhgemeinde von Clugny. 
Kraft der zweiten?) unterfagt er dem Bifchofe Gauslenus von Macon, in 
befien Sprengel Elugny lag, irgend etwas gegen die Vorrechte des Stifte zu 
unternehmen oder den Abt Odilo und die Brüder zu Tränfen Kraft der 
dritten?) ermahnt er den Metropoliten Burchard, den älteren von Lyon, Vor⸗ 
kehr zu treffen, daß fein Untergebener, Biſchof Gauslenus von Macon, fi 
nicht unterfiehe, dad Recht der Prieſterweihe, ober der Einfeßung, oder eine 
andere geiftlihe Verrichtung wider den Willen der Gemeinde in Clugny 
auszuüben. 

Eine vierte!) iſt ausgeftellt unter dem 28. März, „während einer römis 
chen Kirchenverfammlung in Anweſenheit des Herm Königs Conrad, den 
Wir erft neulich Ch. 5. zwei Tage früher) zum Kalfer wählten und Frönten.“ 
Diefelbe beftätigt Rechte und Befigungen des Stifts Elugny und enthält 
weiter ein Verbot an die Biſchöfe der Ehriftenheit, Clugniacenſer Mönde mit 
dem Banne zu belegen. Dan erfieht aus lebterem Erlafje, wie hoch unter 
dem Weltelerus der Reid gegen das ſtets wachjende Anjehen geftiegen war, 
das die Glugniacenfer befaßen. Häufig muß es gefchehen fein, daß da und 
dort Biſchöfe um unbedeutender Anläffe willen einzelne Clugniacenfer Mönche 
mit Bannftrahlen verfolgten. 

Nah dem Tode Johannd XIX. gingen jchlimme Dinge in Rom vor. 
Der verftorbene Pabft Hinterließ einen Bruder, Alberih, der 1028 urfunds 
licht) den Titel „Graf im heiligen Palafte zum Lateran“ empfängt und allem 
Anfcheine nach neben Johann XIX. die Herrichaft über Rom übte. Diefer 
Alberich faßte den Entichluß, das Pabſtthum vollends in feiner Familie erblich 
zu machen, was ihm auch gelang. Außer anderen Eöhnen hatte er einen 
zehns oder zwölfjährigen,*) Namens Theophylaft, der durch VBeftebung zum 
Nachfolger des Oheims gewählt und noch im Monat Januar 1033 geweiht 
ward.) Indeß mußte der neue Pabft allem Anfcheine nad die Gewalt mit 
einem älteren Bruder, der Gregor hieß, theilen. Denn Bonizo bezeugt,") 
daß, während Theophylaft unter dem Namen Benedikt IX. Petri Stuhl bes 
flieg, jein Bruder Gregor das Patriciat fi angemaßt habe. Laut andern 

1) Zaffe, regest. Nr. 3110. 3) Ibid. Nr. 3111. 3) Ibid. Nr. 3112. *) Ibid. 
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Nachtichten) hatte der eben genannte Gregor, Theophylafts Bruder, ſchon 
im Jahre 1030 ein neugeborenes ehelihes Söhnlein dur den Tod verloren, 
woraus folgt, daß Gregor wenigftend um das Doppelte Alter war, ald Theo⸗ 
phylakt. Für die Unmünbdigfeit des neuen Pabſto zeugt, abgejehen von ans 
dern Beweifen, eine fchlagende Thatſache. Aus dem Zeitraume vom Januar 
1033 bis zum Öftober 1036 iſt auch nicht eine einzige Bulle Benedifts IX. 
oder fonft ein Beleg feiner öffentlihen Wirkfamfeit vorhanden. Meines Er- 
achtend muß man bieraus den Schluß ziehen, daß feine Verwandte fidh 
jheuten, ihn während der erften Jahre nad der Erhebung als Pabſt amten 
zu laflen. 

Alfo ein zwölfjähriger Knabe auf Petri Stuhl und noch dazu als erb⸗ 
licher Stellvertreter! So empörend diefe Thatſache an fi war, entipricht fie 
nach einer Eeite hin dem gewöhnlichen Weltlaufe. Unter gleihen Verhält⸗ 
niten, wie die damaligen des SKirchenftaats, würden heute nody in 100 Fällen 
99 Väter es verfudhen, ihren Eöhnlein gerade ebenfo das erbliche Pabftthum 
ju verfchaffen, wie es damals der Tusculaner Alberich verſuchte. Anderer⸗ 
jeitö beſaß Einer nicht nur die nöthige Macht, jondern auch das Recht, ſolche 
Greuel zu hindern, nämlich der deutfhe Kaiſer. Der zwiſchen Heinrich II. 
und Benebift VIIL abgefchloffene Bamberger Vertrag fchrieb vor, erftlih daß 
der von den Römern zu Petri Nachfolger Gewählte fofort dem deutfchen Kaifer 
einen Eid der Treue leiften müſſe. Hat der Knabe Theophylaft dieſe Ber 
tingung erfüllt? Ohne Zweifel! Vier Jahre fpäter, als Kaifer Conrad II. 
und Babft Benedikt IX. zum erften Male perſönlich zufammenfamen, erjcheinen 
fie als gute einträchtige Freunde, was ficherlich nicht der Fall geweſen wäre, 
hätte der junge Tusculaner dem ſaliſchen Hofe zu Trog Petri Stuhl beftiegen. 
Ucherhaupt verfügte damals Conrad IL über eine ſolche Fülle von Macht, 
daß Theophylafts Vater jene Förmlichkeit unmöglid umgehen konnte. Alſo 
von diefer Eeite her war die Erhebung Benevift IX. nicht antaftbar. Deſto 
mehr von einer andern. 

Der Bamberger Bertrag beftimmte weiter: nur in kanoniſcher Weife, 
d. 5. den Kirchengeſetzen gemäß, dürfe eine Pabſtwahl vor fid gehen. Die 
Aufficht bezüglich ehrlicher Beobachtung letzterer Vorſchrift führten die Failers 
lihen Sendboten, die fletd zu Rom anmwejend waren. Wie oben angedeutet 
worden, flimmen fämmtlihe Quellen darin überein, daß die Mahl Theophys 
faft8 dem Herfommen und dem Kirchenrecht Hohn fprad. Hut nun Conrad IL 
auf den Grund foldher weltfundigen Mängel hin Einfprache gegen dad Pabſt⸗ 
thum ded unmündigen Knaben erhoben? Nirgends findet fich hievon eine 
Epur. Man muß demnah den Schluß zichen, daß der ſaliſche Hof nichts 
that, weder um die Erwählung des Knaben zu hintertreiben, nod nachdem 
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fie einmal vor fi gegangen war, um fle zu vernichten. Was folgt aus 
dieſer fcheinbaren Gleichgiltigkeit Conrads? Etwas, das an fi Far ift und 
überbieß durch die Falte Ruhe beftätigt wird, mit welcher Conrads Sohn, 
Heinrih TIL, die Erhebung des Gegenpabſts Syivefter II. hinnahm, bei 
welcher die Kirchengeſetze laut dem ausprädlichen Zeugnifje‘) des Abts Defis 
derlus ebenfo fchreiend verlegt worben find, als bei der Wahl Benedikts IX. 

Mit geheimer Schavenfreude ſahen die Salier den Ausfchweifungen tu» 
culaniſcher Selbſtſucht zu. Sie rechneten nämlich: wenn man biefe Menſchen 
- noch eine Zeitlang ungeflört gewähren laffe, müfje über Kurz oder Lang ein 
Sturm der öffentlichen Meinung ausbrechen, welcher unfehlbar zur Folge 
haben werbe, daß als letztes Heilmittel für die Schäden der römiſchen Kirche 
das Recht, die Pähfte zu ernennen, dem beutichen Kafferhaufe in den Echooß 
falle. Unten wird ſich ergeben, daß Heinrih IIL genau nad diefem Plane 
handelte. 

Die Unfoften der Wahl Benedikts IX., zu welder Gonrab fchwieg, 
hatte das römifche Kirchengut zu deden. Daffelbe erlitt im Jahre 1033 große 
Berlufte. Faſſen wir zunächſt die Ereöcentier und das Sabinum ind Auge. 
Wie ich früher zeigte, verwalteten?) letztere Landſchaft bis 1035 die Brüder 
Oddo und Crescentins aus der füngeren Linie bed Grescentiichen Hauſes, 
Söhne Dctaviand und der Rogata.?) Nachdem Oddo, der ältere Bruder, 
im ebengenannten Jahre geftorben war, erfcheint der Jüngere, Crescentius, 
zugleich mit feinem Neffen Johann, dem Eobne Oddo's, ald Herr im Sa⸗ 
binum. Wann Greöcentius, Octavians Sohn, mit Tod abging, vermag ich 
nicht nachzuweiſen, gewiß aber ift,‘) daß jeit 1046 Johann, Oddo's Sohn, 
und daß bald darauf die Eöhne Oddo's und des Grescentius gemeinfchafts 
ih als Erbgrafen im Sabinum aufgeführt werden. Ich fage mit gutem 
Bedacht, ald Erbgrafen: denn auch der Beiſatz „Verwalter der Landfchaft“ 
— rectores territorii — welcher allein noch verrietb, daß fie auf fremdem 
Grunde faßen, fällt aus ihrem Titel weg: fie heißen in den Urfunden ein- 
fah Grafen des Sabinums. So ging es fort bis zum Jahre 1059, in 
welchem ein Umſchwung eintrat, von dem fpäter die Rebe fein wird. 

Außer der erblichen Gewalt im Sabinum bat die Linie Octavian und 
Rogata allem Anſcheine nad unter dem Pontififat Benedikts IX. eine weitere 
Grundherrſchaft erworben. Etwas rechts ab von der Straße, die aus Rom 
nad Rieti führt, und nörblih von Tivoli Tiegt auf einer Bergeshöhe der Ort 
Monticeli. Hier fommt um die Mitte des eilften Jahrhunderts ein Seiten» 
zweig Octavians zum Vorſchein, und zwar ift ed Johann Erescentius, Oddo's 
Eohn, und bis 1058 — feinem Todesjahre — aub Graf im Eabinum, 
der zuerft Monticeli inne hat. Die von Perg veröffentlichte roͤmiſche Chronik 
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meldet:) „im Sahre 1059 erhoben die Grafen Gerhard, Rainerd Sohn, 
von Galeria und Alberih von Tusculum, fowie die Söhne ded (Johann) 
Erescentius von Monticelli den bisherigen Biihof, Johann von Belletri 
(unter dem Ramen Benediftd X.) zum Gegenpabfl.” Wer die Söhne des 
Johann Crescentius von Monticeli waren, erfahren wir aus einer andern 
Duelle. Fatteschi theilt?) eine Urkunde mit, faut weldyer Johann Crescentius, 
Oddo's Sohn, Enfel des Octavian und der Rogata bei feinem im Rov. 1058 
erfolgten Tode eine Wittwe Davinia und drei Söhne, genannt Oddo, Johann 
und Rainer hinterließ. Der erftere von dieſen breien bezeichnet fich jelber in 
einer Urkunde‘) vom Jahre 1061 fo: „ih Oddo, Sohn des erlauchten Herm 
Johann ſeligen Gedädhtniffes, der ih Herr Oddo und Schloßherr auf Montis 
celli genannt werde.” Die Erescentier behaupteten Monticelli, auch nach⸗ 
dem ihnen durch die Umwälzung von 1059 die Grafſchaft im Sabinum ents 
jogen worden war. 

Um diefelbe Zeit taucht ein anderes Grafenhaus in der Nähe Rome zu 
Galeria auf. Doch muß ich erft den Ort beftimmen. Im heutigen Kirchen- 
ftaat gibt es zwei Fleine Städte, die einen ähnlichen Namen tragen: Gallefe, 
jüdfih von Orta, wefllihd von Magliano, dann Sancta Maria di Galera 
zwiſchen Rom und dem See von Bracciano. Röõomiſche Urfunden vom Jahre 
1074 und den folgenden, welche Galeria betreffen, erwähnen‘) im Bisthum 
Silva Bandida, zu weldem aud Galeria gehörte, und allem Anfcheine nad 
in der Nähe des lehtern Ortes, einen Bad Galera. Dieſes Wafler, das 
beute nody Fosso di Galera heißt, beweist, daß unter dem mittelalterlichen 
Galeria nit Galleſe, fonten St. Maria di Galera verftanden werben muß. 
Jetzt ift es ein Kleiner verfallener Ort, aber in der erften Hälfte des eilften 
Jahrhunderts war es volkreich — Pabft Johann XIX. rühmt*) in einer Bulle 
vom Jahre 1026 die große Maffe der Bewohner, deßgleihen bezeichnet‘) die 
römische Ehronif Galeria ald einen ftark befeftigten Ort. 

Graf von Galeria war") im Jahre 1026 ein Johannes, mit dem Bei⸗ 
namen Tocco. Aber nicht mehr lange vermochte er oder fein Gefchleht bie 
dortige Grafihaft zu behaupten. Denn an Tocco's Etelle trat Gerhard, der 
Eohn Rainers, nah meinem Dafürhalten, des durd König Conrad im Früh⸗ 
ling 1027 abgefegten Herzogs von Tuscien. Daß Gerhard ald Dienftimann 
der Tusculaner die Grafichaft Galeria davon getragen hat, Tann man aus 
der Rolle fchließen, die er 1044 ſpielte. Als damals die große Mehrzahl 
der Einwohner Roms ſich gegen den Tusculaner Benedikt IX. erhob und ihn 
aus der Stadt vertrieb, vertheidigte”) nur Gerhard, Rainers Sohn, mit feinen 


) Berg V, 470 unten flg. 2) A. a. O. ©. 256. 2) Galletti, Gabio antica citt& 
di Sabina S. 27. 4) Marini, papiri diplom. ©. 74 u. 79. ) Daf. S. 71: tam 
magnus populus Galeranus fagt er. ) Perg V, 471, Mitte: Galeria erat fortissima. 
7) Berk V, 468. 


270 Beh Gregoxius VIEL und fein Zeitalter. 


Reitern die wanfende Sache des Tusculaners, verflänbigte ſich aber doc zu⸗ 
legt mit der feinblichsgefinnten Parthei über die Wahl eined Gegenpabſts. 
Später, nachdem es den Gregorianern gelungen war, Kirchenpäbfte einzufeßen, 
warf fi Gerhard zum unabhängigen Herrn auf, trogte Bott und der Welt, 
wurbe der Echreden des roͤmiſchen Gemeinweſens. Gerhard von Galeria 
war es, ber im Frühjahre 1061 die engliihen Geſandten, ben Erzbiſchof 
Aldred, fowie den Herzog Toſtig unweit Sutri niederwarf und ausplünderte. *) 
Sn der That taugte Galeria, weil feitwärts der großen claudiſchen Heerftraße 
gelegen, tie aus dem Norden nad Rom führt, gut zu einem Raubnefle. 
Roc heute flieht nahe bei Santa Maria di Balera ein Ort, der den be 
zeichnenden Namen Banbito trägt. 

Hätte man über andere Etreden ded Kirchenftaats ebenfo gründliche Ars 
beiten, wie die, welche der Ciſterzer Abt Fatteschi, betreffend die Reihenfolge 
der Herzoge von Spoleto und der Gewalthaber im Eabinum, veröffentlichte, 
fo könnte die Einbuße, melde das Eigenthum ver römifchen Kirche unter dem 
dritten Tusculaner erlitt, im Einzelnen nachgewieſen werden. Gleichwohl 
flieht im Allgemeinen fe, daß während ber 13jährigen Amtsführung Bene 
bifts IX. faft fämmtlihes Kirchengut und zwar bei Weitem dem größten Theil 
nad) mittelft Urkunden des dritten Geſchlechts in die Hände von Adeligen ger 
langte, welche gewöhnlich Capitane Roms hießen. 

Run zurück nad Deutichland oder vielmehr nad Burgund. Gleich nad 
dem Tode des Königs Rudolf brach der Neffe des Verftorbenen, Graf Odo 
von Champagne, in Burgund ein. Ich laſſe den Eapellan Wippo reden:?) 
„Odo nahm viele fefte Echlöffer und Etädte Burgunds, fei es mit Gewalt, 
jei ed mit Liſt. Doc wagte er nicht, fih König zu nennen, wollte aber 
gleihwohl das Reich feines Oheims nicht fahren laſſen. Obrenzeugen fagten 
aus, Ddo habe mehrfach geäußert, daß er zwar fein König, aber doch Stell⸗ 
vertreter eined Königs fein wolle. In folder Weiſe brachte er einen großen 
Theil Burgunds auf feine Seite.” Diefe Stelle ift ein fchlagender Beweis, 
daß der Gapellan gut unterrichtet war, aber nicht Alles, was er wußte, 
niederzufchreiben für gut fand. Warum wicd Odo von Champagne, dem es 
an Ehrgeiz nicht fehlte,”) den königlihen Namen zurüd? Weil der burgundifche 
Clerus, auf den er ſich ftügte, das Königthum abſchaffen und ein geiſtliches 
Regiment einführen wollte, aber doch einen mächtigen Laien als Etatthalter 
des Reibs und ald Haupt der bewaffneten Macht bedurfte. Anderer Eeits 
vermodhte Odo nur darum dem deutfchen Kaiſer Conrad II. fo nachdrücklichen 
Widerftand zu leiften, weil der Elerus des weftlichen Burgunds zu ihm hielt. 

Conrad II. war im Eommer 1032 durd den polnischen Krieg beichäftigt 

und Tonnte daher augenblidlich nichts gegen Odo unternehmen, aber nad) dem 
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Weihnachtsfeſte, das er zu Straßburg feierte, fammelte er ein Heer und 
drang mitten im Winter auf 1033 nad) dem Öftlihen Burgund vor. Zu Peters 
lingen wählten ihn laut dem Ausdrude Wippo’d Große und Kleine (d. h. 
das Volk und ein Theil des Adeld) am Lichtmeßtage zum König, auch ward 
er daſelbſt gekrönt. Wer waren die, welche ihn wählten? Offenbar Bewohner 
der dieſſeits des Jura gelegenen Etreden Burgunde. Denn Hugo von Flavigni 
meldet,) Odo von Champagne habe im Herbfte 1032 das Land bis zum 
Jura in feine Gewalt gebradt. Da diefer Ehronift in Frankreich fchrieb, 
befagen feine Worte, daß die transjuraniiche Hälfte Burgunde oder dad Ges 
biet von der Rhone zum Jura für Odo Partei ergriffen habe, während laut 
Wippo’d Zeugnig die heutige weftlide Schweiz, wo in überwiegender Zahl 
Deutfche wohnten, Conrads Banner aufpflanzte. Doc, hatte Odo aud mehrere 
fee Orte dieſſeits beſetzt. 

Weiter berichten?) die Chroniſten, daß Conrad nad der zu Peterlingen 
erfolgten Krönung es verfuchte, die Schlöffer Murten und Reuenburg, in welche 
Odo von Champagne Befagungen geworfen hatte, zu nehmen, aber auch, 
daß ihm dieß nicht gelang. Als Grund des Mißlingend bezeichnen Wippo, 
Herrmann der Lahme und der Mönd von Et. Gallen einftimmig die eins 
getretene grimmige Kälte. Dod fügt Wippo bei, diefe Kälte ſeie nicht die 
einzige, noch die entjcheidende Urſache geweſen, unterläßt e8 aber, das wahre 
und eigentlihe Hemniniß zu bezeichnen. Worin beftand dafjelbe? Dffenbar in 
der geringen Zahl ver kaiſerlichen Streitkräfte Hätte Conrad II. über ein 
genügendes Heer verfügt, jo würde er fi nicht mit fo Kleinen Plägen wie 
Murten und Neuenburg aufgehalten, fondern er würde gethan haben, wa® er 
im Sommer des folgenden Jahres that, d. h. er würbe rafch nad Genf und 
Lyon vorgedrungen fein. 

Aus dem Lager vor Murten weg ging Conrad nad) Züri, das befannts 
lich jenfeit® der Aare liegt und folglich zum deutſchen Gebiete gehörte. Dort 
warteten ihm die Wittwe des verftorbenen Rudolf, Graf Humbert (Berolds 
Eohn und Ahnherr des Haufes Savoyen) jo wie etliche andere Große auf. 
Wippo bemerkt, diefe Ankömmlinge hätten ven Weg über Italien eingejchlas 
gen, weil dad zwilchen ihren gewöhnlichen Wohnfigen und Züri gelegene 
Land in der Gewalt Odo's gewejen je. Wer aus Et. Maurice, wo der 
burgundiiche Hof gewöhnlich weilte, oder aus Eavoyen, der Heimath Hum⸗ 
bertd, nad) Zürich reist, überfteigt entweder einen der Päfle, die aus dem 
Wallis nad der inneren Schweiz führen, oder wählt den Weg dur die 
Gegend von Bern. Jene Päffe und der weftlihe Theil des heutigen Kans 
tond Bern waren demnach von den Leuten Od'os bejegt, und die Kälte hat 
fie nicht gehindert, Gebrauch von ihren Waffen zu machen. 
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Zum zweitenmal rüdte Eonrad ſechs Monate fpäter — im Sommer 1033 
wider Odo in's Feld, aber ftatt ihn in Burgund aufzufudhen, griff er Odo's 
Erbland, die Champagne an. Hiezu beburfte er bie Einwilligung des Könige 
Helnrih L von Frankreich, der ald Nachfolger feines 1031 verftorbenen Bas 
ters Lehenherr des Grafen von Champagne war. Wirklich meldet‘) die Ehronif 
von Lobbes, zwiſchen Kaljer Conrad und dem Könige von Frankreich fei 1032 
ein Freundſchaftsbündniß abgefchloffen worden. Ohne Zweifel geſchah in Folge 
dieſes Vertrages was Wippo berichtet, ) nämlich daß Conrad IL feine Tochter 
Mathilde mit dem franzoͤſiſchen Könige verlobte. Doch kam die Ehe nicht zu 
Stande, da Mathilde ſchon 1034 zu Worms ftarb. Im Sommer 1033 
überfchritt Conrad II. die franzöfiihe Grenze und verheerte die Erbgüter des 
Grafen von Ehampagne dergeftalt, daß Odo auf's Aeußerfte getrieben fid 
im kaiſerlichen Lager einfand, um Frieden flehte und Burgund zu räumen 
verſprach. Allein fchnell vergaß der Neuftrier den erzwungenen Eid, im Früh⸗ 
ling 1034 war er bereitd wieder Herr im weftlihen Burgund. 

Weil die Sache ſich fo verhielt, griff der Kaiſer zu einem Mittel, das 
bis dahin einzig in der deutſchen Kriegsgeſchichte dafteht, aber ſeitdem unter 
den Saliern mehrfach wiederholt worven if. Um Burgund für die deutſche 
Krone zu erobern, bot Germaniens Kalfer Italiener auf. Zwei italiſche 
Große, ein geiftliher und ein weltlicher, Erzbifchof Heribert von Mailand und 
Bonifacius, Tedoalds Eohn, Haupt des Haufes Canoſſa, der von Conrad IL. 
um 1027 zum Herzoge von Tuscien eingelegt worden war, führten ihre 
Dienftmannichaften über den großen Bernhardöberg zu dem (fleinen) deutſchen 
Heere, das Conrad aufzubringen vermocht hatte. °) 

Was folgt aus diefer Thatfahe? Dafielbe, was fhon aus der Geſchichte 
des Feldzugd vom Frühling 1033 erhellt, nämlih daß Germaniens geiftliche 
Etände, Biſchöfe und Aebte, die Vereinigung Burgunds mit der deutſchen Krone 
ebenfo wenig wollten, als Oberabt Odilo von Elugny und feine burgundifchen 
Meinungsgenofien. Denn hätte der hohe deutiche Elerus die Eroberung Bur- 
gunds für nothwendig oder auch nur für unſchädlich erachtet, fo würde er den 
Kaifer, wie jonft in Nöthen gefhah, mit feiner Ritterjhaft gehörig unterftügt 
haben, und Conrad wäre dann nicht in die faljche Lage gefommen, vor Stalie: 
nern, die felbft mit Waffengewalt unterworfen und folglid erzwungene Unters 
thanen waren, feine Schwäche eingeftehen zu müſſen. 

Die Bereinigung der beiven Aufgebote, des deutichen und des italienifchen, 
fand am Genferfee flat. Wer übernahm nun den Befehl über das Ganze? 
Laut dem Berichte*) des Capellans Wippo, Graf Humbert (von Eavoyen!) 
Zraut man irgendwo in der Welt Heerbefehl Leuten an, deren Gefinnung nicht 
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18 zuverläffig erprobt iſt? Nirgends. Nun fage ich: die eben erwähnte That⸗ 
ache feßt den deutfchen Urfprung Humberts, feßt die ganze Geſchichte feines 
Zaters Berold voraus, welche ich früher entwidelt habe. Der Kaiſer erjchien 
elber beim Heere, das ſchnelle Fortſchritte machte. Die Städte Genf und 
yon wurden genommen. Gerold, Graf zu Genf, von weldem jpäter die 
Rede fein wird, fowie der Erzbiichof Burchard der jüngere von Lyon geriethen 
n Gefangenihaft, und der LXeptere büßte mit Verbannung. Das Schloß 
Murten, in welchem die tapferften Eoldaten Odo's lagen, erfliegen‘) die Leute 
#8 Herzogs Bonifacius. Als ſich die Kunde von dieſen Echlägen verbreitete, 
lohen die noch übrigen Anhänger Odo's aus dem Lande. 

Laut dem Berichte Wippo’d nahm Kaiſer Conrad, che er abzog, den 
Sroßen Burgunde, als Unterpfänder der Treue, eine Menge Geißel ab. Daß 
t damald oder in der näcıften Zeit etwa® wie eine Regierung in Burgund 
infegte, verfteht fi von felber. Aber worin beftand fie? Meines Erachtens 
a Errichtung einer deutichen Kanzlei. Kraft einer unter Kaifer Heinrich II. 
m Sabre 1053 audgeftellten Urkunde,) ericheint Erzbiihof Hugo von Bes 
jancon, der den dortigen Etuhl im Jahre 1031 beftieg,”) als deutſcher Erz 
fanzler fir Burgund. Zum Metropolitanfprengel von Beſancon gehörten die 
entweder ganz oder theilmeile von Deutihen bewohnten Bisthümer Baſel, 
kauſanne und Genf. Abermal nahm Conrad II, wie man fieht, beſondere 
Rüdfiht auf die diefjeitö des Jura liegende Hälfte des Landes, bei deren Bes 
wohnern er Anhänglichkeit voraus fehte. Hätte er fich des welfchen Theild ebenfo 
verfihert geglaubt, jo würde er die Kanzlei weiter nah Südweſten, etwa nad 
on, Arles oder Bienne verlegt haben. Epäter fam die burgundifche Kanzlei 
wirflih nad Vienne. In einer von Kaifer Frieverih dem Rothbart 1157 
ausgeftellten Urkunde?) heißt ed: „Wir beftätigen dir, Erzbiihof Stephan von 
Bienna, die deinen Stuhle fon von unjern Vorfahren übertragene Würde 
des Erzfanzleramtes in Burgund.“ 

Haben die beiden italienischen Großen, Heribert von Mailand und Bo⸗ 
nifaciud von Banofja, obige Dienfte, weldhe fie dem Kaifer bei Eroberung 
Burgunds erwieſen, ohne bejonveren Lohn geleiftet? Bonifacius ift in der 
Geſchichte Italiens ald einer der eigennügigften Rechner befannt, der nie etwas 
umfonft that und wo er irgend Fonnte, jeine Hände in die Tafchen anderer 
Leute ſteckte. Bald nah dem burgundifchen Zuge, um 1036 ſchloß“) Bonis 
factus, damals Wittwer, eine zweite Ehe mit Beatrir, der Tochter des Her- 
3096 Friedrich von Lothringen und der ſchwäbiſchen Erbin Mathilde. Meines 
Erachtens hing diefe Heirath mit dem burgundifchen Kriege zufammen, war 
ein Theil des Lohnes, den der Canoſſaner für ſich ausbedungen hatte. 


y Muratori, script. ital. V, 254, b. flg.; man vergl. no Berk I, 83. V, 121. 
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Daß er außerorbentlihen Werth auf die Hand ver Lotharingerin legte, 
erhellt aus den Feſtlichkeiten, welche er zur Feier der Hochzeit anftellte. Und 
in der That wog ed für Bonifacius fchwer, eine hochfreie Frau aus dem 
ebelften Blut Germaniend zu befommen. Aber eine andere Frage iſt, ob 
Kaiſer Conrad IL. Flug that zu geftatten, daß ein welicher Untertban in eine 
ber edelſten Familien des Reis und noch dazu in eine dem herrſchenden 
Haufe abgeneigte Familie hinein heirathe. Schon Conrade Sohn und Nach⸗ 
folger bat die bittern Früchte dieſes Zugeſtändniſſes gefoftet. 

Auch Heribert von Mailand war nad) dem burgundiſchen Kriege nicht 
mehr derfelbe, der er vorher geweſen. Chroniſt Arnulf ſchreibt: ) „übermüthig 
geworden durch die glüdlihen Erfolge (des burgundiichen Feldzugs, von dem 
unmittelbar vorher die Rede iſt) übte Heribert eine drückende Herrſchaft über 
feine Leute.” Trefflich ſtimmt hiemit eine von Kaifer Heinrich W., Conrads 
Sohne, ausgeſtellte Urkunde?) in welder der Sag fteht: „Girard, der Neffe 
de® Mailaänder Erzbifchofs, bat fi zu den Zeiten des Kaifer Conrad im 
Vertrauen auf den Schutz feines Oheims, der das ganze Königreich 
Lombardien nach feinem Winke lenkte, ftrafbare Ungebühr erlaubt.“ 

Während ded Burgunderfriegd gingen auf der Oſtgränze bemerfenswerthe 
Dinge vor, die ich nicht übergehen darf. Beginnen Wir mit Polen. Der 
Hildesheimer Moͤnch deutet an,*) daß Micislaw bald nachdem Kaifer Con 
sad IL die früher befchriebene Theilung Polens erzwungen hatte, den ge 
leifteten Schwur vergaß, und die andern Theilfürften zu verjagen juchte, was 
ihm aud gelang. Allein ſchon im zweiten Jahre feiner MWiedereinfegung — 
1034 — ftarb er eines unnatürliben Todes.) Und nun brad eine Nadıt 
der Trübjal über Polen herein. Eine Zeit lang nad des Könige Verſcheiden 
behauptete feine Wittwe Richenza, Tochter des Pfalzgrafen Ezzo und durch 
ihre Mutter Mathilda, Enkelin des deutichen Kaiſers Dtto IL, die Herrſchaft. 
Aber da fie fih auf Deutiche fügte und fügen mußte, Ichnten fi die zurüds 
gelegten polniſchen Herren wider fie auf und verjagten fie aus dem Lante. 
Ihr Cohn Bazimir blieb Anfangs unter Vormundſchaft der Großen zurüd, 
ward aber bald gleihfall8 vertrieben und floh zu feiner Mutter nad Deutid- 
land, von wo aus er mit Hilfe Heinrichs III in die Heimath zurüdfehrte 
und feit 1040 langſam und fümmerlich wieder ein ſchwaches Reich aufrichtete.*) 

In der Zwiſchenzeit hatte Wuth der unterbrüdten Leibeigenen und Hoch⸗ 
muth der Großen nicht nur die von Boleslaw Chrobry gelegten Grundpfeiler 
des Staats, fondern auch die Kirche Polens umgeflürt. Das Heidenthum, 
dur Ehrobry’s ftarfe Fauſt niedergehalten, aber nicht ausgerottet, erhob 
wieder das Haupt, Bilhöfe und Geiftlihe wurden vertrieben, Klöfter und 
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Gotteshäuſer verbrannt, zugleich erfolgten zahlreiche Aufſtände der Bauern 
gegen den Abel. Zwar bot Gazimir nach feiner Wiederherftellung Allem auf, 
um das Chriſtenthum herzuftellen, aber feine eigene und feines Sohns Be- 
mühungen hatten, wie ich ſpäter zu zeigen mir vorbehalte, nur einen lang⸗ 
famen Erfolg. | 

Wie dem Magyaren Stephan, fo haben dem Polen Boleslaw Chrobry 
germaniſche Einrichtungen ald Mufter der Orbnung gedient, die er in feinem 
Lande ſchuf. Doch nahm er vielleicht fein Vorbild nicht aus dem nahen 
Sachſen, fondern aus einem ferneren Lande. Un die Stelle der Grafichaft trat 
die Gaftellanei, ein Amt, das in mährifch-polnifhen Urkunden feit 1025 als 
feftbegründet erfcheint.‘) in polniſcher Chronift aus dem dreizehnten Jahr⸗ 
hundert jchreibt: „um jeine Herrſchaft nad) innen zu befeftigen und nach außen 
zu fchügen, erbaute Boleslaw Ehrobry eine Menge Burgen, befonders länge 
den Gränzen.“ Die in Urkunden erwähnten Eaftellane waren es, denen bie 
Krone den Befehl der Burgen anvertraute. ine ähnliche Einrichtung befand 
‚ in Slandern, wo das platte Land hauptſächlich in Folge der normanniſchen 

Einfälle mit Schlöſſern bevedt war, deren Wächter unter dem Namen Gas 
ftellane bald einen wichtigen Theil der Staatdgewalt an ſich zogen. Aber 
wie verſchieden geftalteten ſich vie Geſchicke Flanderns, wo das Bürgertum 
Blüthen trieb, und Polens, wo nur die Thatfraft einzelner Könige einen 
safch verfhwindenden Glanz ausftrahlte! 

Der Unterjchied fommt von dem überall bei Elaven bemerfbaren Mangel 
de® bürgerlichen Elements, jowie von der Unterdrüfung des Bauernftandes 
ber, den die herrfchenden Klaſſen in Eflaverei flürgten. Schon Boleslaw 
Chrobry führte fchwere Steuern ein. Der oben erwähnte Chronift — Bo⸗ 
guhwal — berichtet‘) weiter: „Boleslaw traf die Anordnung, daß alle 
Polen von jeglihem Pfluge oder von jeder Hufe ein beftimmtes Maß Ges 
treide in die Vorrathshäufer des Königs abliefern mußten. Befreiung davon 
genofen nur Die, welde für dad Land Fümpften.“ 

Diefe und ähnlihe Einnahmquellen waren es, was die Polenfönige im 
Stand fehte, große Summen auf Beftehung deutſcher Großen zu verwenden. 
Die Regierungsgefchichte des Kaiſers Heinrih II. liefert viele Beilpiele, 
daß deutſche Grafen längs der Oſtgränze im geheimen Solde Boleslaws 
des Kühnen fanden. Auch Boleslaws Nachfolger, Micislaw, unterhielt 
Verbindungen nicht blos mit untergeorbneten Beamten, jondern auch mit 
Häuptern der angejehenften Geſchlechter des Reichs, die dem herrſchenden 
Haufe grollten. Die Schwefter der damaligen Katferin Gifela, Mathilde von 
Schwaben, hatte, wie wir wiflen,?) in erfter Ehe den Herzog Conrad von 
Kärntben, dem fie den gleichnamigen Eonrad den jüngeren gebar, dann in 
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zweiter ven Herzog Friederich von Lothringen, Hauptgegner der Erhebung des 
Celiree, zuhelreihet. Uns der Hand chen diefer Mathilde ift neuerbinge ein 
Brut) veröffentlicht worden, ben fie um 1026 an Micislaw von Polen richtete. 

Reed Kaiſer Conrad dem Bolen die Annahme des königlihen Titels 
GR Vamafung zum Vorwurf machte, begrüßt ihn Mathilde „als unbeflegten 
Meig*. „Möge ver Allmächtige,“ fchreibt fie, „nach deſſen Rathe Du mit 
en Diadem geihmüdt wurbeft, Dir langes Leben und die Palme des Sieges 
währen, möge Er Dir Triumphe über Deine Feinde verleihen.“ Zum Bor 
Keil ihres Sohns aus erfier Ehe und ihres zweiten Gemahles will fe, wie 
wen flieht, den Elaven ermnthigen, daß er ungeſcheut dad Schwert wider 
Conrad IT. ziehe. Sie preist weiter Micislaw als Wohlthäter der Armen, 
«ld Beichüger des chriſtlichen Glaubens, hebt aber nebenbei hervor, daß der 
polniſche König beim Gottesdienſt außer der lateiniſchen Eprade aud die 
griechiſche anwandte. Das fieht jo aus, ale Habe Micidlam für den Yall, 
daß er im roͤmiſch⸗katholiſchen Verband feine Rechnung nit fand, ſich ein 
Hinterpförtchen für Anknüpfung mit dem Baflleus des Oſtens offen behalten. 

Der oben erwähnte, durch die Einrichtungen des Fühnen Boleslaw in 
die Staatskaſſe geleitete, Ueberfluß von Reihihum lieferte die Mittel zu dem 
pruntenden Glanze, den der Kühne bei Anweſenheit Otto's III. in Gnefen 
zur Schau trug, legte aber auch als Anreiz des- Leichtfinns und ber Ber 
ſchwendung In den Schooß der Königlihen Familie einen Keim des Verderbens 
und zeugte endlih zwei Uebel, welde Polens Untergang im achtzehnten 
Jahrhundert herbeiführten, Meifterlofigfeit der Großen und Berfnechtung der 
Maflen. 

Menden wir und nad) Bohmen. Die Gefangenſchaft des 1032 ver 
bafteten Herzogs Othelrich dauerte nur zwei Jahre, an Oftern 1034 erhielt 
er Erfaubniß, in fein Etammland zurüdzufehren, aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß Böhmen zwifchen ihm, feinem Bruder Jaromir und wahrſcheinlich 
aud feinem Eohne Bracislaw getheilt werde. Othelrich hielt das aufge 
nöthigte Verſprechen feinen Augenblid. Kaum war er wieder in Böhnten, fo 
ließ er feinem Bruder die Augen auöftechen und vertrieb feinen Sohn Bracis⸗ 
law aus dem Rande.) Die Etrafe folgte auf dem Fuße: da Kaiſer Eonrad 
um jene Zeit in Burgund fand, brach der junge König, Heinrich III., ale 
Etellvertreter ſeines Vaters mit Heeresmacht in Böhmen ein und nöthigte 
laut Wippo's Zeugniß den Herzog Dthelrih ſammt andern Empörern zur 
Unterwerfung. Dthelri durfte im Lande bleiben, aber vie Vertriebenen, 
Jaromir und Bracislaw, fehrten zurück und erhielten allem Anſcheine nad 
ihre Lehen wieder. Denn ale Dthelrih im November 1037 farb, eilte 
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Jaromir am andern Tage nah Prag und bewog dad Voll, feinen Reffen 
Bracislaw als Herzog anzuerlennen. Jaromir muß folglih in Böhmen ges 
weien fein. Ein Jahr fpäter — im November 1038 — endete Saromir 
unter den Händen von Mörden. Der Verdacht drängt fih auf, daß Diele 
Unthat nit ohne Zuthun Bracislaws verübt worden fei, der feinen Mit 
erben dulden wollte. Weber Bracislaws fernere Scidfale werde ih unten 
berichten. 

Bon den Laufigern, — Lusici, Luzizi — deren Land Micislaw im 
Jahre 1031 an die deutiche Krone abgetreten hatte, müflen die Liutici oder 
Wilgen wohl unterſchieden werden. Leptere wohnten von der unteren Elbe 
bis zu den Mündungen der Oder im heutigen Medienburg und dem nörd- 
lihen Theile der brandenburgiihen Marken.) Gegen fie war eine Zwing⸗ 
burg bei Werben, gegenüber Havelberg, in der berühmten Stellung erbaut, 
welche Guftav Adolph 1031 bezog, Der Hildesheimer Mönd; meldet?) zum 
Jahre 1033: „Graf Liurgar, die Ritter Wolferad und Thiedolf, wurden 
nebft 40 andern bei Werben erichlagen.” Wer die Mörder waren, erhellt 
aus feinem Berichte zum folgenden Jahre, wo er abermal um Werben harte 
Kämpfe zwiſchen Liutigen und Sachſen erwähnt. Nach Beendigung des bur- 
gundifchen Heerzuges rüdte der Kaifer felbft im Herbfte 1034 an die Elbe. 
Es handelte ſich zunähft darum, die Urſachen der Händel zu erforichen. 

Sächſiſche und flavifhe Große erfchienen?) vor feinem Richterſtuhle. 
Letztere behaupteten, durch unmenſchliche Berrüdung von Seiten der Sachſen 
lei ihr Volk zur Verzweiflung und zum Aufftande getrieben worden. Wippo, 
der dieß erzählt, deutet an, daß ihre Ausfage der Wahrheit gemäß war. 
Aber die Sachſen zogen die Beichuldigung ihrer Gegner in Abrede und ers 
boten ſich zum gerichtlichen Zweifampfe, den auch die Liutigen begehrten. 
Conrad war unvorfihtig genug, dem Berlangen Belder Raum zu geben. 
Der Zweilampf fand flatt, der fächfiihe Kämpe erlag und ward getödtet. 
Kaum vermochte des Kaiferd Anwefenheit fo viel über die fiegeötrunfenen 
Liutizen, daß fie nicht unter feinen Augen auf die Sachſen losftürzten. Die 
Folgen des begangenen Fehlers ahnend, gab Eonrad Befchl, die Feſtungswerke 
von Werben herzuftellen, warf eine Beſatzung hinein und nahm den jäd- 
ſiſchen Fürſten einen Eid ab, daß fie den Drt auf's Aeußerfte vertheidigen 
würden. Gleihwohl ward Werben im Yrühling 1035 von den Liutigen 
erftürmt. 

Nun Schritt Conrad zu Maßregeln, welche darauf hinweifen, daß er eine 
allgemeine Erhebung der Slaven befürchtete und deßwegen in jeder Weile 
vorbeugen zu müfjen glaubte. Die Liutigen erfuhren cine Behandlung unges 
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fähr, wie ein biffiger Hund, dem man die Zähne ausbridt. In zwei Feld⸗ 
zögen binter einander, 1035 und 1036, bei welchen ver Kaifer feine Berfon 
den größten Gefahren ausjehte, wurde das feindliche Gebiet verheert, wer 
bewaffnet. unferen Leuten in die Hände fiel, ohne Gnade niebergeftoßen. 
Zum Nationalhaß gefellte fich Firchliche Leidenschaft. Die Lintigen, von Ans 
fang an erzwungene Belenner des Ghriftenthums, das ihnen nichts al& bie 
Laſt von Zehnten und unerfchwingliche Abgaben brachte, waren während ber 
legten Jahre ganz von der Kirche abgefallen und hatten im Laufe des Kriege 
ein hoͤlzernes Chriſtuobild, das in ihre Hände gerieth, verhöhnt, beſpieen, 
demjelben die Augen ausgekratzt, Urme und Beine abgehauen. Zur Radye 
dafür ließ der Kaiſer eine Maſſe gefangener Liutizen auf dieſelbe Weiſe vers 
flümmeln, wie fie da6 hölzerne Bild verfümmelt hatten. Der Krieg endete 
mit völliger Unterwerfung des Landes und mit Verbopplung des alten Tribute. *) 

Nachdem Wippo den Ausgang der Empörung gemeldet, fährt‘) er alfo 
fort: „bei feiner Rückkehr in die Heimath warf der Kaifer vollends nieder, 
was ihm im Reihe noch Widerſtand leiftete,. ſprach dem Herzoge Adalbero 
von Kämthen fein Lehen ab und fchidte ihn in die Verbannung.“ Wir 
haben über letzteres Ereigniß beſſere Quellen,“) ald die Ausſagen des Ca⸗ 
pellans, der ſo ſpricht, als ſei Alles glatt abgelaufen. Gedraͤngt durch den 
jüngeren Conrad, der im Angeſicht der Verabredungen von Kamba Wieder⸗ 
einſetzung in das Herzogthum ſeines Vaters begehrte, hatte der Kaiſer ſeit 
Jahren alle möglichen gütlichen Mittel angewendet, um Adalbero zu frei⸗ 
willigem Verzicht auf die Fahne Kärnthens zu bewegen. Da derſelbe fort⸗ 
während trotzte, verſuchte der Salier erſt etwas wie Cabinetsjuſtiz, indem er 
mehreren Reichsfürſten befahl, das Urtheil der Abſetzung über Adalbero zu 
verhängen. 

ber bei diefem Anlaß fam an den Tag, erſtlich daß der Kaiſer in allen 
wichtigen Dingen an die Einwilligung der Stände gebunden war, zweitens 
daß viele Fürften um jene Zeit Oppoſition machten, drittens daß der Thron, 
erbe Heinrih mit den Unzufriedenen zujammenjpielte. Was damals geſchah, 
ſtimmt vortrefilih zu dem Abichluße des Friedens mit Ungarn.) Erft nads 
dem der Kaifer fih vor feinem Sohne im Angeficht der anweſenden Fürſten 
auf die Knie hingeftürzt hatte, wurde Adalbert verurtheilt und kehrte die Fahne 
Kaͤrnthen an die jüngere faliiche Linie zurüd. _ 

Noch andere Wechjel in den höchſten Aemtern des Reichs traten um dies 
ſelbe Zeit ein. Beſonders auffallend erfheint einer. Im nämlichen Jahre 
1034, va der Kaifer den lombardiſchen Heerbann nad Burgund aufbot, ber 
lehnte er den Brabanter Herzog Gozelo, der 1024 einer der thätigften Gegner 
des Ealierd gewejen, mit dem durd Herzog Friederichs Tode erledigten Banner 
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von Lothringen, alfo daß der Brabanter nunmehr zwei Herzogthümer bejaß. 
Der Breis, um welchen Gozelo dieſen bebenklihen Zuwachs an Madıt ers 
hielt, wurde zwei Jahre fpäter offenbar, da Gozelo dem Grafen Odo von 
Champagne, dem Beftreiter der deutſchen Ermwerbung Burgunds, eine töbts 
liche Niederlage beibrachte. Unter der Bedingung, den Neuftrier gu bes 
fehden und von neuen Einfällen in Burgund abzuhalten, muß Gozelo mit 
Lotharingien bedacht worden fein. 

Zwei Jahre fpäter verlieh der Kaiſer dem jungen Schwaben Herzog 
Herrmann, Sohn der Gifela aus ihrer erftien Ehe und, wie wir wiſſen, 
Eidam ded Markgrafen Meginfred von Turin, der um 1035 geftorben war, 
die Marfe des Schwiegervaterd. Diefe Anordnung hing mit den Verwick⸗ 
lungen Italiens zufammen, wohin wir und wenden müflen. 


Bweiundzwanzigſtes Capitel. 


Die lombardiſche BafallensBewegung vom Jahre 1036. Weil die nad) Gonrads IL. Regies 
rungsantritt den deutfchen Dienflleuten bewilligte Vergünftigung , daß Söhne Hinfort 
ihren Bätern in den kleineren Lehen folgen follten, den Stalienern beharrlich vers 
weigert ward, erhoben fich bie Hleineren Vaſallen Lombarbiens gegen die hohen Lebens 
träger der Krone. Zuſtände bes Landes. Seit Verleihung des Grafenbanned an bie 
Biſchoͤſe waren die ehemald auf dem platten Lande angefiedelten Bafallen, von ihren 
geiftlihen Lehenherrn aufgefordert, in die Städte gezogen und aus Baffi Balvafloren, 
oder Stabtfoldaten geworden. Zu gleicher [Zeit hatten die Biſchoͤfe ihre Sitze mit 
Mauern und ausgedehnten Werken umgeben. Die 310 Thürme der Mailänder Ring 
mauer. Die Balvafloren reichten nicht aus, um für ſich allein die Städte zu befchügen. 
Darum begannen bie Biſchoͤfe ihre Häbtifchen Unterthanen, die Romanen, zu bewaffnen. 
Gewerbe, Zünfte in Oberitalien, befonders zu Mailand, In Kurzem machten die Ros 
manen gemeine Sache mit den unzufriedenen Balvafloren, doch aus einem andern 
Grunde. Während Diefe Erblichfeit der Lehen begehrten, verlangten Jene Antheil am 
Stadi:Regiment und politiihe Rechte. Anfangs drehte fi der Streit zwifchen ben 
Balvafloren Mailands und dem dortigen Erzbiſchof Heribert. Nachdem aber die widers 
fpänftigen Balvafloren aus Mailand vertrieben worden waren , verbreitete ſich die Be— 
wegung über die ganze Provinz. Und nunmehr riefen fowohl Erzbiſchof Heribert, als 
die befiegten Bafallen die Vermittlung des Kaiferd an. 


Die Geſetzgebung Otto's L zielte, wie wir wiflen, dahin, den Webers 
gang von Kirhenland in Laieneigenthbum zu verhindern. Wollendet wurde 
Otto's I. Syſtem durch das Edikt des dritten Otto vom Jahre 998, welches 
alle Kirchenlehen je nad) dem Tode des Biſchofs ober des Abts, der fie aus⸗ 
gegeben, beweglich und verfallen erklärte Daß die niedern Bafallen Roms 
barbiend mit Unwillen diefe Verordnung ertrugen, erhellt aus der Geſchichte 
des Königs Arboin, der bauptfählih auf den Beiſtand der Vaſallen und 
ihren Haß gegen das Edikt vom September 998 feine Macht baute. ') Unter 


— — — 


) Band V, 722 flg. 





280 0: Mob. Geegeriab VIE wab fein Seitalter. 


diefen Umftänden konnte es nicht fehlen, daß die Maßregel, weldge Conrad 
im Sabre feines Regierungsantritt zu Gunſten der mittleren und Kleinen 
Lebenträger Bermaniens ergriff, im Stande der Bafallen Itliens Iebhafte 

en auf eime bevorflehende Befferung ihrer Lage erweiite. Aber ihre 
Wünfhe gingen nit in Erfüllung, weßhalb die Stimmung ſeitdem Immer 
bitterer geworben fein muß. 

Als fie vollends Im Jahre 1034 über die Alpen aufgeboten wurben, um 
in Burgund fchweren Dienft zu thun, und als fie weiter den erfehnten Preis - 
abermal nicht erhielten, während die deutſchen Ritter, welche zu Haufe figen 
durften und doch, wenn die Dinge recht zugingen, flatt der Lombarden hätten 
in Burgund fechten follen, die Erblichkeit der Lehen nun fchon ind eiffte 
Jahr genogen, brad das jeit mehr als einem Menſchenalter in der Stille 
glühende Feuer zu hellen Flammen empor: die Bewegung theilte ſich halt 
Italien mit, eigentlicher Heerb aber war der Eprengel von Mailanv. 

Hören wir zunähft die Zeugen ab. Wippo fagt:‘) „zu jener Zeit 
Cd. 5. im Jahre nach dem burgundiſchen Kriege) entftand in Stalien eine 
bisher unerhörte Bewegung des Volks gegen die Kürften. Die Balvafforen 
Lombardiens und die gemeinen Ritter?) verfchworen fih gegen ihre Lehenherrn, 
alle Kleineren wider die Großen, indem fie fi nichts mehr, was ihnen miß⸗ 
fiel, von den Vorgeſetzten gefallen laffen wollten.“ Der Mailänder Chroniſt 
Arnulf braucht”) denfelben Ausprud, wie Wippo, indem er von einer Yufs 
lehnung der Balvafjoren gegen Erzbiichof Heribert fpriht. Herrmann, der 
Zahme, fagt,”) alle kleineren Lehenleute Lombardiend hätten fi) gegen ihre 
Hersen empört. Die Chronik von St. Gallen, welche vielleicht unter fämmt- 
lihen Quellen am Beften über die lombarbifhe Bewegung unterrichtet ift, 
dedt eine neue Seite an der Sache auf, indem fie meldet:) „Heribert von 
Mailand und die andern Senatoren Staliend verſuchten ed, den wider fie 
verſchworenen Fleineren Soldaten Einhalt zu thun.“ 

Daß es fih um Lehen handelte, erhellt theild aus den eben angeführten 
Stellen, theild aus andern Zeugnifien. Arnulf fagt: „weil Erzbifhof Heri- 
bert einem Bafallen fein Lehen entzogen hatte, griffen die Berfchworenen zu 
den Waffen.“ Deßgleihen meldet die Ehronif von St. Gallen: „die Ems 
pörung börte nicht cher auf, bis der Kaiſer den Verſchworenen fchriftlich be⸗ 
flätigte, daß die Lehen der Väter den Söhnen von Dienftleuten ungefchmälert 
verbleiben jollten.” Die Urkunde, auf welde der Mönd hinweist, ift, wie 
ih unten zeigen werde, auf und gekommen. 

Der Streit drehte ſich alfo einerjeits zwifchen folhen, welche Lehen aus» 
gaben, und welche ein Hauptzeuge mit dem Worte Senatoren bezeichnet, und 
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dererſeits zwilchen felchen, welche Leben erhalten hatten, und bie von zwei 
woniften Balvafjoren genannt werben. Es ift vor Allem nötbig, dieſe beiden 
ıödrüde zu beftimmen. Was befagt Senator? Der Gebrauch des Worte muß 
nal in einem Berichte, der mit der Genauigkeit abgefaßt ift, welche wirklich 
3 Ausfagen der St. Galler Chronik zufommt, einen guten Grund haben, 

Einen altrömifhen Senat, der über die großen Angelegenheiten der Welt 
tichied, gab es freilich im eilften Jahrhundert nicht mehr, wohl aber waren 
rfammlungen vorhanden, die in ähnlicher Weile über Staatöfragen be 
then, nämlich die deutſchen Reichſstage, die an beliebigen Orten Germaniens, 
d zweitens die lombardiſchen Landtage, die kraft einer vom verftorbenen 
uifer Heinrich IL. getroffenen Anordnung an einem beftimmten Orte, das 
ißt zu Roncaglia unweit Pavia, abgehalten zu werden pflegten. Ich bes 
upte nun, der Ausdrud „Senator Italiens“ bezeichnet einen zu Sig und 
timme in Roncaglia berechtigten Großen; und ich werde biefen meinen Sag 
ten erhärten, wenn id auf Roncaglia zu jprechen komme. 

Was den andern Ausdruck, nämlih Valvaſſor betrifft, fo umfchreibt‘) 
1 Chroniſt Arnulf durch die Worte: „Soldaten der Stadt“. Diefe Um» 
reibung iſt genau und erſchöpfend. Valvaſſor befteht aus der Zufammen- 
zung Val, Das Wall, Stadtmauer, alfo aud Stadt bezeichnet, und Vaſſore, 
eſches die italienische Augmentativform von Vassus if. Valvaſſoren find 
jo folhe Bajallen oder Solvaten, die innerhalb der Staptmauern Dienfte 
un. Weiter wiſſen wir, daß diefe Stadtſoldaten Xehenleute waren, das 
ißt nicht mit Geld, fondern mit Gütergenuß bejoldet wurden. rüber 
er hatten die Lehenleute der geiftlihen und weltliden Großen nicht in ber 
tadt, fondern dur das platte Land zerftreut, auf den Höfen gewohnt, die 
nen und ihren Bamilien Unterhalt gewährten. 

Folglich beweist das Auftauchen eines gejchloffenen Standes von Val⸗ 
floren, daß die ehemals auf dem Lande angefiedelten Lehenleute von den 
erren, d. h. von den Erzbifhöfen und Bilchöfen Italiens, in die Städte bes 
dert worden waren. Die nämliche Thatjache erhellt noch aus andern Gründen. 
er erfte Akt des Vaſallenkriegg zu Mailand begann mit einem Straßenfampfe 
ifchen den Etadtjoldaten und den Anhängern des Erzbiſchofs Heribert, 
enberjelbe endete damit, daß Heribert fämmtlihe Valvaſſoren aus Mais 
ad6 Mauern verjagte. Die Valvaſſoren wohnten demnach vor Ausbruch 
8 Kampfes in der Stadt felbi. Auch Anlaß und Urſache der Ueberſiedlung 
anen wir. In Folge der Dttonifhen Geſetzgebung waren die Biſchöfe und 
rgbiihöfe ausjchließlihe Herm in den Städten geworden, fie hatten nicht 
u die Romanen, fondern auch die langobardiſchen und fränfifchen Landſaſſen, 
emals Bafallen der Farlingifchen Grafen und Herzoge, unter ihre Gerichto⸗ 
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barfeit gebracht. Und ſeit dieß gefchehen, erhielten vie Bafallen Befehl in die 
Stadt zu ziehen und die Perſon ihres Lehenherrn des Viſchofs oder Erz⸗ 
biſchofs zu vertheibigen.‘) 

Deßgleihen Tann man die Nothwendigkeit dieſes Befehls nachweiien. 
Di dem Augenblicke, da in Folge der Ottoniſchen Befeßgebung Biſchoͤfe und 
Eribtichäfe die Herrſchaft über die Städte des oberen und mittleren Italiens 
erlangten‘, unternahmen fie große Arbeiten zu Befeftigung ihrer Wohnfige. , 
Set den Zeiten Heinrich IL erfcheinen die Städte Pifa, Lucca, Pavia, 
Parma, Ravenna mit ſtarken Mauern bewehrt, welche den deutſchen Kaiſern 
zuweilen fchlimme Mühen bereiteten, weßhalb man da und dort in Ehronifen 
liest, daß auf ihr Gebot ganze Stabtmauern ober Theile derſelben nieberge- 
riffen worben feien. Ale andern Städte Oberitaliend aber übertraf in vieler 
Hinfiht Mailand, die Königin Lombardiens. Landulf der ältere, der gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts fchrieb und in Mailand felber lebte, gibt”) eine 
Beichreibung der Werke feiner Baterftabt, wie fie im Jahre 1037 beichaffen 
waren. Laut feinem Zeugnifie zählten die Ringmauern Mailands 310 Thüͤrme, 
die einander fo nahe fanden, daß die Wächter von Thurm zu Thurm ſich 
unterreven Tonnten. Ebenderſelbe fpricht?) überdieß von großen Hauptthürmen 
und gemauerten Bafteien, welche die verſchiedenen Ausgänge der Stadt ſchützten. 

Zwar iſt die Ausſage Landulfs, des Zeitgenofien und Augenzeugen, von 
einem Manne angefochten worden, der 700 Sahre fpäter lebte. Graf Georg 
Giulini meint, die Zahl der Ringmauerthürme, weldhe Landulf aufführe, 
fönne unmöglich der Wahrheit entiprechen, da die Echriftfteller, welche die von 
Kaiſer Briedrih dem Rothbart angeordnete Zerftörung der Stadt Mailand 
fchildern, nur von ungefähr 100 Thürmen reden. Giulini braucht deßhalb 
die Wendung, Landulf müfje fi) geirrt haben. Allein von Irrthum fann in 
einem ſolchen alle nicht die Rede fein, jondern nur von Aufſchneiderei. 

Wenn die Mailänder Ringmauer nicht 310, fondern nur ungefähr 100 
Thürme umfaßte, hat Landulf gelogen und zwar dumm gelogen, da dann jeder 
Schulfnabe fein Geſchwätz widerlegen mochte. Nun frage ich: ift es gerecht, 
oder vernünftig, Vorwürfe der Art und nod dazu ind Blaue hinein gegen 
einen Augenzeugen zu erheben? Eo gut an der römijchen Stadtmauer laut 
triftigen Zeugnifien 6900 Bruftwehren angebraht waren, ebenfo gut wird 
Mailand längs feinen Mauern mit 310 Thürmen bewehrt gewejen fein. Lan⸗ 
dulf unterfcheidet große Hauptthürme, die er befonders erwähnt, von denen 
der Stadtmauer: leßtere gehörten alfo zu den mittleren und Eleineren. 

Noch ein befonderer Umftand verdient Erwägung. Laut einer andern 
Stelle der Chronik defjelben Landulf umſchloß“) die Mailänder Ringmaner, 
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o auch der Umfreis jener 310 Thürme, ein beträchtliches Stüd Garten» und 
bland, aus dem die Stadtgemeinde einen Theil ihres Unterhalts zog, ale 

um 1042 von den Adeligen belagert wurde. Soll Landulf aud Hierin 
vn? Gewiß nit! Nun dann muß die Ringmauer von 1036 und 1042 
fentlich verſchieden geweſen fein von berjenigen, welche Graf Giulini wit 
sr oder Unrecht meint, die nur einen Umfang von 2000 Schritten hatte 

nur etwa hundert Thürme zählte. Legtere war meines Erachtens ein Ding, 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts gar nicht beftand. 

Zuverſichtlich beharre ich bei den 310 Tchürmen, und fchließe weiter ſo: 
Vertheidigung einer Ringmauer, wie die Mailänder, und der zu ihr ges 
rigen Borwerfe, Hauptthürme und Bafteien bedarf e8 — nur 20 Streiter 
f den Thurm gerechnet, — gegen 6500 Mann, und da ein Soldat bes 
ıntlih nicht an Einem fort Wade ftehen oder gar fechten fann, fonbern 
h zwölf Etunden abgelöst werden muß, war für den Dienft der Stadt 
atland laut der Beichreibung Landulfd eine Befagung von 10— 12000 
ann nöthig. Daraus folgt fadengerade, daß die Befagung nicht aus lauter 
alvafjoren beftand, fondern nothwenig andere unbezahlte Helfer in fi 
griff. Denn woher folte eine ſolche Anzahl adeliger Vaſallen fommen, zus 
ı nahdem Hungerdnoth und Seuchen gegen Ausgang ded 10. Jahrhuns 
rtö laut dem Zeugniffe‘) deſſelben Landulf den größten Theil der alten lom⸗ 
rdiſchen Kriegerfafte aufgerieben hatten. Woher weiter die Lehengüter, welde 
thig waren, wenn der Mailänder Erzbifchof taufende von Valvaſſoren aus⸗ 
tten wollte. 

Auch die andern oben angeführten Zeugenausfagen drängen auf diefelbe 
Hiußfolgerung bin. Wippo und Herrmann der Lahme melden, daß im Alls 
meinen dad Volk gegen die Bürften, die Stleinen gegen die Großen ſich 
yoben. Das heißt jo viel, als neben den Valvafjoren hätten audy noch andere 
affen, die nicht dem Kriegerſtande angehörten, ja bis dahin, wie fih unten 
jeben wird, feine politiichen Rechte genoßen, im Bunde mit den Stabtfols 
ten das Echwert gegen die Lehenheren, die Großen, gezogen. Und hier 
. diefem Punkte tritt als Hauptzeuge der Mönd von St. Gallen ein, deffen 
arftelung Tageslicht über den Zujammenhang der lombardiſchen Verſchwö⸗ 
ng verbreitet. Derſelbe fchreibt:”) „gemeine Sache mit den Stadtjolvaten 
achten gewiſſe Bürger nicht freien, d. b. unadeligen Standes.” Diefe waren 
omanen, jene beftanden aus Langobarden vder Franken. 

Warum fchloßen ſich nun diefe Romanen an die aus langobarbifhem Blut 
immende Eovldatenfafte an, von der doch ſonſt jeder Romane als ein Ge⸗ 
‚öpf niederer Art behandelt ward? Die Beforgung gleicher Gefchäfte hatte 
n n Sochnuih der Einen gebampft, das Selbſtgefühl der Andern gehoben! 
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———— — ſchon ſeit Jahren 
neben dieſen Schwert und Lanze zum Wohle ber Stadt, fie bildeten den un 
bezahlten Haufen der Befagung, welcher mit den Balvafjoren den Dienft auf 
den Stabtmauern, ihren 310 Thürmen und den Thorbafteien verfab. “Die 
Bewegung jener riß deßhalb auch diefe mit ſich fort, obgleich fie, wie ich ſo⸗ 
gleid, zeigen werde, einen ganz andern Lohn begehrten, als verienige war, 
welden die Valvaſſoren forverten. 

Daß Plebejer neben ven bifchöflihen Bafallen die Städte Italiens ver; 
theidigten, war damals nichts Neues. Wir haben geliehen, daß ſchon 1004 
Romanen zu Pavia tapfer gegen das deutſche Heer ftritten.‘) Das Näm⸗ 
liche geſchah unter Conrad in derfelben Stadt,”) dann zu Ravenna*), fpäter 
zu Zucca®) und Mailand. Auch wifien wir, daß die Aucchefen und Piſaner 
Fehden wider einander ausfochten, ja daß die Pifaner ſchon um 1016 ala 
erſte Gemeinde, welche roͤmiſcher Stabtfreiheit eine Brüde nad dem Rorben 
hing, eigene Eonfuln befaßen. Allerdings zu Mailand hatten die Romanen, 
obgleich fie die Stadt veriheidigen halfen, bis dahin noch Fein politifches Recht 
erlangt. Allein jetzt Ichidten fie fi an, das Berfäumte nachzuholen. Die 
blanke Waffe in der Hand des Unterprüdten iſt ein wunderbares Gut, fe 
gibt ihm Hörner, fie bewirkt, daß er Freiheit entweder in Gutem erwirbt, 
oder mit Gewalt fih herausnimmt. 

Während der Zeit, da Heribert auf dem Stuhle des h. Ambroflus faß, 
zeigen fich deutliche Spuren, daß in Mailand das altrömifche Zunftwefen fort 
beftand, oder erneuert worden war. Der ältere Landulf berichtet:*) „In He 
ribertd Tagen herrſchte viele Jahre lang Hungerönoth und Mangel. Da 
nun der Erzbiſchof gewahrte, wie die Zahl der Armen und Hülfsbedürftigen 
wuchs, wie Wittwen und Walfen in ſchweres Gedränge geriethen, ward fein 
Herz von Erbarmen bewegt, und er beſchied fünf Obermeifter der Bäders 
zunft®) zu fi, denen er Befehl ertheilte, alle andern Geſchäfte liegen zu 
laflen, und nur für feinen Dienft Tag und Nacht in der Art zu arbeiten, 
daß jeden Morgen 8000 Laibe Miſchbrod an die erzbiichöflihen Berollmäd- 
tigten abgeliefert werden könnten. Auch bejondere Köche ftellte er auf, welde 
täglih 8 Scheffel Bohnen, die fie aus den Vorrathshäuſern des Erzſtuhles 
empfingen, "für die Verpflegung der Armen herrichteten. Deßgleichen verab- 
seihte der Erzbiihof je am erften Tage des Monatd Geld und neue Kleis 
dungsftüde an Dürftige.” Ich möchte nicht zweifeln, daß die Zunftmeifter 
der bier genannten und anderer Gewerbe in die Bewegung von 1036 und 
noch mehr in die um 6 Jahre fpätere eingegriffen haben. 

Im Allgemeinen theilt”) derſelbe Landulf die romanifche oder unadelige 
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Bevoͤllerung des Mailänder Stadt: und Landgebietö in folgende drei Klafien 
ein: mercatores, ®ewerböleute; rustici et aratores, Bauern und Landwirthe; 
subulci, Viehzüchter. Unter den Begriff von Gewerb⸗ oder Kaufleuten fallen, 
wie man ficht, alle bürgerlichen Einwohner, die nicht vom Ackerbau oder von’ 
der Viehzucht lebten. Aus der Wahl des Ausdrucks fcheint mir zu erhellen, 
daß die ftädtiiche Nahrung in Mailand ſchon zu merfliher Blüthe gediehen 
war. Denn nur wo die Gewerbe in irgend einer Weife faufmänniich betrieben 
werben, fommt Wohlſtand, die Mutter der bürgerlichen Sreiheit, auf. In ver 
That preist!) Landulf den Erzbiihof wegen des Schutzes, den er allen ftäbtis 
fhen Berufszweigen verlieh. 

Mas erftrebten nun die mit den Balvafjoren verbundenen unadeligen 
Romanen Mailands? Auch auf dieſe Frage gibt der Ehronift von St. Gallen 
eine bündige Antwort. „Sie wollten“ jagt”) er, „ſelbſt unter ſich Nichter, 
Geſetze und Rechte aufftellen.” Das heißt fo viel als: die unzufriedenen bürs 
gerlihen Bertheidiger Mailands begehrten Antheil am Stadtregiment, Zus 
laſſung auf's Rathhaus, Einfegung gewifler Behörven, durch welche die Kreis 
beit der Romanen gewahrt werben jollte.. Man muß demnady zwei Beftandtheile 
der großen Bewegung von 1036 unterfcheiden: die Valvafjoren, welche Erb» 
lichkeit der Eleinen und mittleren Lehen verlangten und ihren Zweck wirflid 
vor Ablauf eined Jahres erreichten, zweitens das Feimende Bürgertum, das 
auf Gleichſtellung der Romanen mit den Adeligen, auf Einfegung romaniſcher 
Dbrigfeiten, drang. 

Nachdem die Balvafforen ihre Erndte 1037 unter Dach gebracht hatten, 
ließen fie die bisherigen Genofien im Stich, ſuchten diefelben fogar zu unter- 
dvrüden. Aber die Sache der Romanen erlag darım nicht: unter Heinrich IIL 
erhielten fie durch ebenſo kluge als gerechte Zugeſtändniſſe, welche der ſterbende 
Heribert bewilligte, eine anjehnliche Abfchlagszahlung. Die noch übrigen Schuld» 
often wurden als reife Frucht der Pataria und der unvergeßlichen Dienfte, 
welche Gapitän Erlembald der mit Petri Stuhl verbundenen Demofratie leiftete, 
legt ſammt und ſonders flüffig. 

Der Aufftand felbft nahm folgenden Verlauf.) Als die unzufriedenen 
Stabdtjoldaten wegen gewiſſer Lehen, die dem oder jenem Mitgliede des Stan- 
des entzogen worden waren, die Waffen ergriffen, behandelte fie der Erzbiſchof 
wie Empörer, überfiel fie mit Hilfe derjenigen begünftigten Dienftleute, die ihm 
treu geblieben, und verjagte fie aus der Stadt. Damit erhielt jedoch der 
Aufruhr erft eine gefährliche Ausdehnung. Die Bafallen zweier benachbarten 
Brafihaften Sepria und Martefana, befonderd aber die Einwohner von Lodi, 
alte Feinde des Erzbiſchofs Heribert, machten gemeine Sache mit den Ber- 
triebenen.” Zwar rief jest der Erzbifchof den Beiftand der benachbarten Großen 
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an, und bot zugleich alle feine Getreuen auf, aber dennoch vermochte er nichts 
gegen die Verſchworenen. Zwiſchen Lodi und Mailand kam e8 — allem An- 
fcheine nah im Sommer 1036 — zu einem blutigen Treffen, in welchem feine 
Barthei obfiegte,, beide namhaften Verluft erlitten. Auf Seiten Heriberts fiel 
Biſchof Aldrih von Afti, Bruder des einige Zeit früher verftorbenen Turiner 
Markgrafen Meginfred. 

Da bievurh die Bewegung gewaltfam gehemmt war, indem die Einen 
den Andern: das Gleichgewicht hielten, wandten fid nunmehr beide Theile 
nad Deutſchland. Chronift Arnulf ſchreibt,) in folder Gefahr habe Erz- 
biſchof Heribert den Kaifer herbeigerufen, weil er hoffte, daß Conrad IT. ihm 
belfen werde. Aber au die Balvafioren legten Berufung auf den deutfchen 
Hof ein, denn laut Wippo's Bericht?) erklärten fie, wenn der Kaifer nicht 
fäme, würden fie felber Recht jchaffen. In der That mußten beide Theile 
den Streit dem Oberherrn vorlegen, denn nicht dem Erzbiſchofe Heribert, ſon⸗ 
dern nur dem Kaiſer ftand die Befugniß zu, Lehen erblidy zu machen, Gefehe 
zu ändern. Ä 

Aus welchem Geſichtspunkt betrachtete Conrad die italienische Frage? 
Aus einem feinem der ftreitenden Theile günftigen. Obgleih er die Noth— 
wenbdigfeit eingefehen hatte, in Deutichland den Söhnen der Fleineren und 
mittleren Bajallen die Lehen der Väter ungefränft zu. belafien, wollte er dod 
"in Italien, dem mit Waffengewalt bezwungenen Kammerlande, fefthaltend an 
der Gefepgebung Dtto’8 I, die Natur überwinden und um jeden Preis ver 
hindern, daß Kirchen» und Kammerland dauernd in den Befit von adeligen 
Laien gelange: eine Folge, welche die Erblichfeit der Lehen unfehlbar nach fid 
309. Begreiflih ift, daß er diefen Gedanken hegte. Wäre die Geſetzgebung 
Otto's I. nad allen Eeiten in Kraft geblieben, fo fönnten heut zu Tage die 
lombardiſchen Adeligen, deren Reihthum meift aus Gütern fließt, die ehemals 
der Krone oder der Kirche gehörten, der deutſchen Regierung nicht fo viele 
Schwierigkeiten bereiten. Allein wenn man die Natur vornen mit dem Beſen 
hinauskehrt, fteigt fie von hinten ficgreih ind Haus. 

Zweitend auh dem Mailänder Erzbiichofe wollte Kaifer Conrad nicht 
wohl. Heribert war ihm zu body geftiegen, deßhalb ſollte derfelbe bei ver 
Ihönen Gelegenheit, welche der lombardiſche Aufruhr bot, geftugt werben. 
Es lag nämlich, wie ſchon früher bemerkt worden, in Conrads II. Art, all- 
zugroß gewachſene Mohnköpfe abzugipfeln, oder herunterzubeugen. Drittens 
noch viel weniger behagten ihm die Forderungen der Romanen. Das Wort 
„bürgerliche Freiheit” u. |. w. machte ohne Zweifel auf Conrad den nämli- 
hen Eindrud, welden ed überall auf große Herren madt: d. h. ed erſchien 
ihm wie eitel Uebermuth und unnützes Geſchwätz: „gehordet und bezahlet, 
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im Uebrigen lafjet Mid und Meine Regierung für das forgen, was ihr nicht 
verfiehet.” Immerhin vergaß hiebei Conrad, daß die auf Freiheit gerichteten 
Beftrebungen der Mailänder Bürgerfhaft naturgemäß aus der Ottoniſchen 
Geſetzgebung hervorfeimten, die doch der Salier felber nachdrücklichſt aufs 
recht hielt. Allein die nothwendigen Folgen großer gejellichaftliher Maßregeln 
Har zu überſchauen, dad Unvermefbliche zu gewähren, das Weberflüffige abzu- 
fchneiden, ift nur wenigen Sterblidyen gegeben, die fo felten find als eigroße 
Diamanten. Die unendlihe Mehrzahl der Herrſcher und Staatsmänner folgt 
dem dunfeln Gefühle Defien, was als Abneigung oder Neigung im Bufen 
ſich rührt. 

Daß der Salier wirklich nad dem eben entwidelten Plane verfuhr, ers 
heilt zwar nicht aus den Geftänpniffen von Ehronifen oder Urkunden, wohl 
aber aus einer andern noch fiherern Duelle, nämlich aus dem eigenen Werte 
feiner Hände. Weil Conrad Alle, mit denen er zu thun hatte, mißbraudyen 
und hinters Licht führen, zugleich nebenbei einen wiver den andern verhegen 
wollte, geihah es, daß zulebt fämmtlihe Partheien Italiens fich wider ihn 
vereinigten, und daß er unverrichteter Dinge abziehen mußte. 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Im Spätherbſt 1036 bricht Kaiſer Conrad II. mit dem Reichsheere nach Lombardien auf, 
and wird im Frühling 1037 prächtig zu Mailand von Erzbiſchof Heribert empfangen. 
Bald aber zeigt es ſich, daß es ber Kaifer darauf abgefehen hat, die eine ber fireiten« 
den Bartheien durch die andere zu zerreiben unb alle zufammen nieberzubrüden. Das 
durch entfteht allgemeines Mißtrauen. Als vollends Conrad IE den nad Pavia vors 
geladenen Metropoliten Heribert verhaften ließ, vereinigen ſich bie bisher getrennten 
Bartheien gegen den Kaifer. Heribert entkommt aus dem Gefängnig und wird nun 
das Haupt der Bewegung. Che Conrad U. das Schwert wider Mailand zieht, erläßt 
er das erfte Lehengefep von Rongalle, das, weil e8 auf Schrauben geftellt war, Nies 
mand beftiedigte. Die lombardifche Landtagsverfaflung und die Halle zu Rongalle. 
Beweis, daß Kaifer Heinrich II. diefe Einrichtungen getroffen hatte. Conrad belagert 
Mailand vergebli) und muß abziehen. Das zweite Lehengefeb, obgleich bündig, macht 
feinen Gindrud. Bedenkliche Lage ded Kaifers. Die Lombarben tragen bie eiferne 
Krone dem Grafen Odo von Champagne an. Diefer greift zu, fällt aber im Kampfe 
gegen den Herzog Gozelo von Lothringen. Mehrere lombarbifche Biſchoͤfe werden bes 
Hochverraths überwiefen und als Staatögefangene nach Deutfchland abgeführt. Der 
Thronerbe Heinrich. III. tritt zum Drittenmale feinem faiferlihen Bater entgegen. Bes 
tragen ebenbeflelben gegen feine Mutter Giſela. Wegen wachfender Bebrängnig fucht 
Conrad II. eine Stüße an dem fechzehnjährigen Tusculaner, Pabſt Benedikt IX. 


Im Cpätherbfte 1036 bot der Kaiſer das Reichsheer zur Yahrt nad) 
Stalien auf. Bon geiftlihen Großen, die ihn begleiteten, werben nur zwei, 
Metropolit Herrmann von Cöln und Bruno von Minden, namentlih erwähnt. ‘) 


— — —— — —— — 


‘) Berk III, 101. 


Weihnachten feierte Kalfer und Heer zu Verona, von da ging nad dem Neus 
jahr 1097 der Zug über Brescia‘) auf Mailand, wo Erzbiſchof Heribert 
die Ankommlinge herrlich empfing. Nur kurz dauerte das gute Einvernehmen, 
doch if, was fofort geſchah, dunkel. Wippo ſagt,) noch am Tage der An» 
fanft Conrads IL fei Auflauf entftanden, well die Gemeinde von Mailand 
verlangte, der Kalfer folle ihren Bund billigen. Deßhalb babe Konrad (um 
fich Freiheit des Handelns zu fihern), Alle zu einem lombarbifchen Reichétage 
nah Pavia beſchieden. Iſt diefe Angabe, woran ich nicht zweifle, richtig, fo 
ging der Kalfer darum von Mailand weg, weil er die Forderungen der Ber 
ſchworenen entweder gar nicht, oder wenigſtens nicht im jehigen Augenblide, 
erfüllen wollte, und der Auflauf war ein Werf der Gegner des Erzbiſchofs, 
die fi beleidigt fühlten, weil Conrad IL nicht alsbald zu ihren Gunſten 
einfchritt. 

Anders lautet Arnulfs Bericht,) welcher zwar gleichfalls von einem Aufs 
laufe fpricht, aber die Entſtehung deſſelben daher ableitet, weil das Gerücht 
erichollen ei, daß der Katfer dem Mailänder Erzftuble die im Jahre 1023 
verliehene Hoheit über das Bisthum Lodi wieder entzogen babe. Rah Urs 
mulfs Darftellung find es folglich Freunde Heriberts gewejen, die durch ihr 
aufrührerifches Geſchrei den Kaifer zu fchneller Abreiſe nah Pavia vers 
mochten. 

Ohne ˖ Zweifel haben Beide, Wippo und Arnulf, Recht: Conrad IL 
wollte bis Ende Mai, da ihn die Umftände zur Rachgiebigfeit nöthigten, die 
von den verſchwornen Balvafjoren geforderte Erblichkeit der Lehen nicht ge 
währen, denn nur went man dieß vorausfeht, werben die fpäteren Ereignifie 
begreiflih. Hingegen war es feine Abfiht, die Macht des Erzbiichofs zu 
ftugen und zu diefem Behufe löste er Lodi vom Verbande mit Mailand. 
Allein hiedurch fließ er alle vor den Kopf: die Valvafjoren, weil ihr Begeh⸗ 
ren nicht erfüllt ward, die Freunde des Erzbiihofs, weil fie ihr geiftliches 
Haupt durch die Hintergedanfen Conrads bedroht jahen, endlich die Bürger 
haft Matlande, weil diefe zwar die vom Gewerbftand geftellte Forderung 
politiicher Rechte, welde Heribert bis dahin verweigert hatte, unterftüßte, 
aber keineswegs den Sprengel des Erzftuhles geſchmälert wiffen wollte. Alle 
ſchrieren — wiewohl aus verjchiedenen Triebfedern — wider den Kaifer. 

Die nah der Königsftant Pavia in altherfömmlicher Weiſe berufene 
Berfammlung fand Statt. Als firengen Gebieter zeigte fi) dort der Kaiſer. 
Laut Landulfs des Aelteren Ausfage*) hielt er Gericht über die Frevler, welche 
in den legten Jahren die Ruhe Italiens geftört hatten. Diele, berichtet er, 
feten hingerichtet, Viele um Geld geftraft worden, Andere hätten nad dem 
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barbarifchen Strafgefeg Lombardiens mit dem Berlufte der Hände, der Augen 
für begangene Verbrechen gebüßt. Die größte Spannung erregte Heriberts 
Edidjal, u 

Erinnern’) wir und, daß laut dem Zeugniffe des Ehroniften Galvaneus 
de la Flamma Heribert um 1023 mit Einwilligung ded damaligen Kaifers 
Heinrih IL gewifle Güter eines Grafen Hugo eingezogen hatte. Die Vers 
muthung drängt fi auf, daß diefer Graf eine Perſon mit dem gleichnamigen 
Eftenfer geweſen fein dürfte, welcher feit 1014 längere Zeit ald Staatögefan- 
gener zu Fuld ſaß.“) Denn bis gegen 1033 Hin übten?) die Eftenfer eine 
wiewohl beichränfte Gerichtsbarkeit in Mailand aus; feitvem aber verfchwins 
den die Spuren folder Rechte, woraus erfihtlih, daß zwiſchen 1018 und 
1037 irgend ein Schlag ihre Befigungen in Mailand getroffen haben muß. 
Dem fei wie ihm wolle, fo erzählt?) Wippo, daß auf dem Gerichtötage zu Pa⸗ 
via im Frühling 1037 ein Graf Hugo jammt einigen andern ald Anfläger 
wider den Erzbiſchof auftrat und Beichwerden wegen Beeinträdhtigungen 
führte, die Heribert ihm zugefügt habe. Kaum fann diefer Hugo verfchieden 
von demjenigen fein, dem Erzbifchof Heribert um 1023 jene Güter wegnahm. 

Anfangs verfegte der unerwartete Angriff ven Prälaten in folhen Zorn, 
daß er der Sprache nicht mächtig war und — ſchwieg. Als aber der Kaifer 
den Klägern Recht gab und dem Erzbiichofe Genugthuung zu leiften gebot, 
verweigerte Heribert trogig den Gehorfam und rief dem Salier die ihm früher 
geleifteten Dienfte ind Gedächtniß. Jetzt befahl Conrad den Widerfpenftigen zu 
verhaften. Keiner der nächftftehenden Ritter wagte Hand an den Metropoliten 
Lombardiene zu legen, aber weniger ängſtlich waren die deutichen Vaſallen, fie 
bemädhtigten fih der Perſon Heribertd. Der gefangene Prälat ward dem 
PBatriarhen Poppo von Aquileja, der aus früher angeführten Gründen ein 
Nebenbuhler Heribert war, und dem neu ernannten Herzoge von Kärnthen, 
Conrad dem jüngeren, übergeben und nad Piacenza abgeführt. °) 

Diefe Mafregel erregte Echreden, was ohne Zweifel in der Berechnung 
des Kaiferd lag, aber auch allgemeinen Zorn, was er nicht beabfichtigte, noch 
beabfichtigen fonnte. Die biöher getrennten Partheien gingen zu der Fahne des 
erlauchten Gefangenen über und zwar die Valvaſſoren, weil fie einer Seits ers 
wogen, daß fie vom guten Willen des Kaiſers nichts, gar nichts erwarten dürften, 
anderer Seits einfahen, daß fie, wenn fie gemeine Sache mit dem Erzbifchofe 
madıten, durdy Heribert dem Kaifer zu trog die gewünfchten Rechte er: 
fangen würden. Das Gleiche that die Mailänder Bürgerfchaft, geleitet von 
richtigem Gefühle. Was ich bisher über Heribert erzählte, beweidt, und nod) 
mehr wird der fpätere Verlauf meiner Darftellung beweifen, daß der Mais 
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länder Erzbiſchof ein bochgefinnter und ausgezeichneter Kirchenfürft war, ber 
feft an dem Meberlieferungen des h. Ambroſtus, des Volklsbeſchühers hielt, 
welcher hauptfächlid durch feinen Bund mit Mailands Zünften die Tyrannin 
Suftina zu Paaren getrieben bat.) Einem Prälaten, der jo, wie es Heribert 
aus Anlaß der oben erwähnten Hungersuoth that, ald Vater für die Menge 
forgte, fann und wird in der Stunde der Gefahr die Liebe nicht fehlen, bie 
einft der 5. Ambroflus genoß. 

Auch in den Maſſen der Bevölkerung Mallande waren die Erinnerungen 
der Zeiten des h. Ambrofius wach geblieben. Die Bürgerfchaft betrachtete 
ed als einen Blaubensfap, fih nicht von ihrem Hirten losreißen zu laſſen. 
Auf die erfte Kunde von dem, was dem Erzbiſchof widerfahren, vergaßen bie 
Mailänder alle älteren Befchwerven.?) Die ganze Stadt gerieth in Bewegung, 
man fann nur auf Mittel, ihn zu befreien. 

Heribert wurde wirklich frei, nad kurzdauernder Haft entichlüpfte er 
aus dem Kerker. Wippo und Landulf find darüber einig, daß der Erzbiſchof 
dur Lift ſich losmachte, aber über die Art und Welfe, wie dieß geichab, 
fimmen fie nicht überein. Ich gebe die Erzählung des Mailänders, theils 
weil fie mir wahrſcheinlich dünkt, theils weil fie von der Art ift, daß man 
wohl begreift, warum der deutiche Hoffapellan nicht daſſelbe eingeftehen mochte, 
was der Mailänder vorbringt: es handelte fi nämlich um deutſche Voͤllerei. 
„Heribert wurde,” jo berichtet?) Landulf, „auf einem jenfeitö des Po am der 
Mündung der Trebbia in diefen Strom und unweit Piacenza gelegenen 
Schloſſe bewacht, erfuhr jedoch eine fchonende Behandlung und durfte audy fein 
Gefinde bei fi behalten. Bon ihm heimlich aufgefordert, ſchickte die Aebtiffin 
eined Nonnenklofterd zu Piacenza eine gute Ladung Wein und Eßivaaren den 
Bafallen zu, die den Erzbifhof in Verwahrfam hatten. Abends fprachen die 
Wächter, von den Dienern Heribertd angefeuert, den Vorräthen tapfer zu, 
tranfen fih vol und verloren die Beſinnung. Nun ging der Gefangene auf 
und davon, Pferde ftanden bereit, um ihn an den Bo, ein Naden, um ihn 
über den Strom zu bringen. Glüdlich erreichte er Mailand, wo er von allen 
Claſſen mit Jubel empfangen ward.“ 

Die Flucht des Erzbiichofs fiel — jo jcheint es — in die erften Tage 
des April 1037, während eben der Kaiſer das Ofterfeft zu Ravenna feterte. ®) 
Conrad erfhrad, denn die italienifche Bewegung hatte jetzt in der Pers 
fon Heriberts ein fähiges Haupt erlangt. Er verhängte die Reichsacht 
über den Flüchtling, und bot zugleich alle heerespflichtigen Staliener zum 
Kampfe auf. Arnulf fügt*) bei, auch alle Deutichen ſeien einberufen worden, 
aljo daß ganz Deutihland und Stalien Fi ftelltee Das find unläugbare 
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\ebertreibungen, deren wahrer Sinn vielleiht ift, daß Conrad die über Ita⸗ 
en zerftreuten oder längs der Gränze ftehenden Vaſallen Germaniens auf- 
tahnte. Doc vertraute der Kaifer nicht auf Waffen allein, ſondern er fepte 
orher einen andern Hebel in Bewegung. 

Ein Gefeg‘) Conrads IL {ft auf uns gekommen, das zwar in den 
yandfchriften Feine Zeitbeftimmung trägt, aber vermöge feines Inhalts noth- 
yendig vor dem Angriff auf Mailand — etwa Anfangs Mai 1037 — ers 
ıffen worden fein muß. Als Ort der Verfündung wird Roncaglia bezeich⸗ 
et, ein berühmtes Blachfeld’) unweit Piacenza, wo vom Jahre 1037 an 
i8 ind 14. Jahrhundert herab viele lombardiſche Reichstage zufammentraten. 
andulf der Ältere behauptet, ſchon 1002 habe Erzbifhof Arnulf von Mais 
and, Heribertd Vorgänger, einen Landtag der Lombarden zu Roncaglia ver: 
nftaltet, und dajelbft die Abjegung des eben erwählten Könige Arboin erwirtt. 
Allein feine Angabe wird durch unleugbare Thatfachen widerlegt.) Erftlich 
ſt Ardoin 1002 nicht entjegt worden, zweitens fommt vor 1037 Roncaglia 
lie als Verſammlungsort vor und dieſe Regel fteht fo feft, daß man das Carl 
em Großen unterjhobene Gapitular,°) betreffend die Römerzüge, ſchon aus 
em einen Grunde, weil ed Roncaglia, oder wie der Text nad deutſcher Aus- 
prache lautet, Rungalle, ald Ort langobardiſcher VBerfammlungen bezeichnet, 
aliſchen oder hohenſtaufiſchen Urſprungs überführen kann. 

Wie wurde nun Rungalle Das, als was es ſeit 1037 erſcheint? Die 
Frage muß genauer ſo beſtimmt werden: waren gewiſſe bauliche Einrichtungen 
jetroffen, um inmitten des großen Blachfeldes während der öffentlichen Sitzungen 
dem Kaiſer und den anfehnlihften Reihsfürften gegen Sonnengluth oder bei 
eintretendem Umwetter gegen Regen Schuß zu verihaffen? Im alle der 
Bejahung wird wohl, hoffe ih, Niemand die Vorausfegung hoher Wahrs 
Icheinlichfeit beftreiten, daß Der, auf deſſen Antrieb Bauten angeordnet wurs 
den, auch den politiihen Zwed, welchem fe dienten, ervacht habe. Wohlan, 
die fraglichen Bauten waren vorhanden, und zwar find fie im NAuftrage des 
Kaiſers Heinrib LI. ausgeführt worden. Landulf, der Aeltere, jchreibt:*) 
„aus Liebe zu Kaifer Heinrih IL, der ihn in hohen Ehren hielt, erbaute 





1) Pertz, leg. II, a. 38°. 2) Man vergl. Muratori, antig. Ital. II, 181. 5 Pers 
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ıımma Henrici I. imperatoris ductus amicitia — in Roncalia ob regni stabilimentum 
multis cum ducibus et episcopis — colloguium decenter construxit. Graf Giulini vers 
Reht (memorie di Milano III, 160) die Worte Landulfs fo, als fei hier von Abhaltung eines 
Neichſtags, nicht aber von Erbauung einer Halle die Rede. Allein dieſe Deutung verträgt 
fich nicht mit dem Begriff des Zeitwortd construere. Dan fann in dem Sinne, den Giulini 
meint, wohl fagen colloguium habere, statuere, instituere, aber nimmermehr construere. 
Hiezu kommt, daß nur Kaifer und Könige, nicht aber Erzbifchäfe von Mailand Landtage 
verfammelten. 
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Erzbifchof Heribert von Mailand gemeinſchaftlich mit Hergogen and Biſchofen 
zum Wohle des Reich eine flattliche Berfammiungshalle in Roncaglia.* 

Warum hat Heinrich angeordnet, daß hinfort mit einer gewiſſen Regel: 
mäßigfeit lombardiſche Landtage zu Rungalle gehalten werben? Ich vente wir 
den Zuſammenhang fo: feit 983 kommen wiederholte Beiſpiele) vor, daj 
die zwei letzten Kaifer aus Otto's I. Stamme entweber in Stalien allge 
meine Reichötage hielten, welchen Deutſche und Italiener gleichberechtigt au 
wohnten, oder daß fie zu Reichötagen, die in Germanien zufammentraten, 
Staliener jo gut als Deutſche einberiefen. Diefe Erſcheinung war eine noth⸗ 
wendige Folge des Planes, beide Hauptbeftandtheile des Reihe, Bermanien 
und Stalien, zu einem politiichen Ganzen zu verjchmelzen. 

Wie früher gezeigt worden, gährte in Deutichland gegen Ende der Re 
gierung des dritten Otto's heftige Unzufriedenheit über das kindiſche Gebah⸗ 
ren bes mißlelteten Herrſchers, eine Geſinnung, welche zulegt in allgemeinen 
Aufruhr ausſchlug. Es konnte nicht fehlen, daß der Unwille unferer Ration 
ſich bauptfächlich gegen den Plan richtete, die Wälſchen den Germanen, bie 
Unterthanen den Herren politiſch gleichzuſtellen. In der That zeigen fid 
unter Heinrich IL Feine Spuren mehr von allgemeinen Berfammlungen für 
beide Nationen oder von Berufung einzelner italienifcher Großen zu beutichen 
KReihstagen. Offenbar hatte der Rachfolger Otto's III. wie jo viele andere 
verkehrte Mafregeln feines Vorgängers, fo aud die fragliche abgeſchafft. 

Allein mit gutem Fuge fonnten die Italiener für Entziehung eines Rechte, 
das fie unter Dtto II. und III. genoſſen, Erfah fordern. Blos mit der Degen 
jpige oder gar mit der Peitiche zu regieren, ift die Art von Barbaren, deren 
Regiment nie lange dauert. Verſtändige Herricher fuchen felbft ſolche Völker, 
die mit Waffengewalt unterworfen wurden, durch Weisheit und Wohlthaten 
zu gewinnen. In dieſem Geifte handelte ver Fürft, der von 1002 bis 1024 
Bermaniend Geſchicke lenkte. 

Sch habe an einem andern Orte?) dargethan, daß Kaiſer Heinrich I. 
in den legten Jahren feines Lebens eine Reihe organifcher Einrichtungen ſchuf, 
welche Deutichlands und Italiens Wohlfahrt für die Zukunft befeftigen follten. 
Namentlih weiſen mehrere Thatjachen darauf hin, daß er den mittleren und 
niederen Freien Germaniens eine geſetzliche Bahn eröffnete, ihre Stimme in 
wichtigen Stantöfragen geltend zu machen. Run einen ähnlichen Sinn haben 
die neuen landftändiichen Bormen, die er den Lombarden bewilligt. Auch 
fällt diefe Maßregel in die gleiche Zeit mit jenen deutſchen Ginrichtungen. 
Denn erftlih verfept Landulf, der Aeltere, die Erbauung des Verſammlungs⸗ 
raums in Rungalle ziemlich deutlih gegen Ende der Tage Heinrichs I. 
Zweitens hat der Kalfer, wie wir wilfen,) noch im Sahre 1019 eine mit 
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Ausnahme eines einzigen deutſchen Präfaten nur von italienifchen Fürſten 
bejudhte Berfammlung nad Straßburg einberufen.) Als er dieß that, können 
die Einrichtungen zu Rungalle noch nicht im Gange geweſen fein, denn fonft 
würde er die Großen Staliens dorthin und nicht nad Straßburg beſchieden 
haben. Wohl aber ift drittens anzunehmen, daß er 1019 bereits den “Plan 
hegte, eine regelmäßige ſtändiſche Vertretung Italiens ins Leben zu rufen. 
Denn es waren ja die nach Straßburg berufenen Staliener, denen er erflärte,?) 
daß es Grundſatz feiner Regierung fet, in wichtigen Staatöfragen nichts ohne 
den Rath und die Zuftimmung der Getreuen zu thun. Indem er fo ſprach, 
übernahm er bie Verbinvlichkeit, das nemliche Recht, das die deutichen Va⸗ 
jallen bereitö genoßen, auch den Stalienern zu gewähren. 

Vorzugsweiſe für Berathung neuer Gefege war die Halle von Rons 
caglia beftimmt, damit die Staliener über Normen, die Alle banden, frei ihre 
Meinung ausſprechen. Doch übten nicht Alle gleiches Recht in den dor⸗ 
tigen Räumen. Aus der Geſchichte fpäterer Reichötage, die in Rungalle zus 
ammentraten, geht”) fattfam hervor, daß zwar fämmtliche LXchenträger er⸗ 
Ihienen, daß aber nur die Großen beriethben: alle faßen, aber nicht alle 
Kimmten. Ebenſo muß es fchon in Conrads II. Zeiten gehalten worben fein. 
AS Zeugin ftelle ich die oben*) nachgewieſene Unterfcheidung zwiſchen Senatoren 
und Nicht⸗Senatoren. Dffenbar bezeichnet da6 Wort Senator ſolche Große, 
die befugt find, auf den Nationalverfammlungen von Roncaglia mitzurathen, 
oder, — damit ich einen Ausdruck des alten deutfchen Kanzleigebrauchs ans 
wende — ſolche, die nicht nur Sig, fondern auch Stimme hatten. 

Im Uebrigen fann man zeigen, daß Conrad II. die — laut der Bors 
ausjegung urjprünglid von feinem Vorgänger Heinrich II. getroffene — Ans 
ordnung beobachtete. Der Salier hat im Frühjahr zwei Landesverfammlungen 
einberufen: die eine war ein gerichtlicher Akt; fie fand zu Pavia ftatt. Bei 
der andern handelte e8 fit um Einführung eines neuen Geſetzes, und fiche, 
dieſes Geichäft hat er nicht zu Pavia, noch an irgend einem andern Orte, 
fondern zu Rungalle abgemadt: offenbar weil er die Zufagen feines Vor⸗ 
gaͤngers erfüllen wollte. 

Der erfte und wichtigfte Artikel?) des zu Rungalle erlafienen Geſetzes 
lautet: „wenn nad dem Tode ded Herm der Bajalle, oder nad dem Tode 
des Bafallen die Erben Jahr und Tag vorübergehen laffen, ohne dem Herrn 
oder defien Erben die ſchuldige Huldigung zu leiften, fo ſoll der Vaſalle das 
Zehen verlieren, falls dafjelbe von der Art ift, daß die Belehnung vom Huls 
digungseide abhängt." Der zweite Artikel bejagt, daß die Herren befugt 
feien, alle von einem Lehen durch Beruntreuung oder auf anderem Wege ents 
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äußerten Gutotheile — ohne Rüdficht auf Verführung — zurüchzufordem. 
Die Übrigen zwei Beftimmungen find von untergeorbnetem Belang. 

Wei oberflädlicher Betrachtung fcheint es, als ob der erfte Artikel die 
Erblichkeit der Lehen vorausjeße, denn es iſt ja von Erben und Söhnen ver 
ftorbener Bafallen die Rede, welche ſich bei dem Lehenherrn oder deſſen Erben 
um Belehnung mit den Gütern der Bäter bewerben follen, und ohne Zweifel 
bat das Geſetz den Zweck, eben diefen Schein zu erfünfteln. ber prüft man 
die Ausbrüde genauer, fo ergibt fih, daß das neue Ebift über die Haupt 
frage jener Zeit nichts enticheivet. Denn davon, daß der Herr gehalten fei, 
den Erben der Bafallen die Lehen ihrer Bäter, fobald fich jene zu den glei 
hen Lelftungen, wie diefe, verpflichten, unverweigerlich zu übergeben, fteht fein 
Wort im Terte. Nach den Folgen zu fchließen, hat das Edikt nicht den min 
deften Cindruck bervorgebradit. 

. Der Kalfer griff zum Schwert. Bon Roncaglia rüdte er mit dem ges 
ſammelten deutſchen und italienifchen Heere auf Mailand. Ein fefles Schloß, 
Landriano, unweit der Hauptflabt gelegen, warb erftürmt, aber alle Angriffe 
auf Mailand felber mißlangen, weil Bürgerichaft und Balvafjoren Bart 
nädigen Widerſtand leiſteten. Sept erft entichloß fich Conrad IL zu bem 
Schritte, den er fchon bei feiner Ankunft. in Italien hätte thun follen. Unter 
dem 28. Mai 1037 veröffentlichte er im Feldlager vor Mailand folgendes 
Geſetz,) das ſeitdem Grundlage des germanifchen Lehenrechts geworden ift: 

„Um die Gemüther der Herren und der Soldaten auszujöhnen, befehlen 
Mir biemit, daß Fein Dienftmann eines Bilhofs, Abts, Markgrafen over 
©rafen,?) der irgend ein Staats⸗ oder Kirchenlehen trägt, daſſelbe verlieren 
fann, es fei denn In Folge eines von Seinesgleihen nah Maßgabe der 
alten Faiferlihen Geſetze gefällten Urtheild wegen begangener Schuld. Kommt 
es zum Streit zwilchen einem Lehenherrn (senior) und feinen Dienftleuten, io 
fol der Dienfimann felbft dann, wenn die Richter auf Entziehung des Lehens 
erfannt haben, daſſelbe auf die Einrede hin, daß befagte Richter aus Haß 
ein ungerechted Urtheil gefällt hätten, fo lange behalten dürfen, bis der Kläger 
mit dem Beflagten und den ebenbürtigen Richtern vor unſerem Throne er 
Ichienen find und daſelbſt die Sache entſchieden iſ. Das Nämliche gilt, wenn 
das Urtheil der Richter gegen den Herrn ausfiel. Der Herr und der Dienſt⸗ 
mann müflen in beiden Fällen ihre Reife ins Hoflager einander ſechs Wochen 
vorher anfagen. Diefe Beftimmung hat jedoch nur für Streitigkeiten zwoijchen 
Herren und größeren Balvafjoren Kraft.“ 

„Weber Händel zwiſchen niederen Lehenleuten fol vor dem Herrn und 
unferen Sendboten erfannt werben. Berner verorbnen Wir, daß, wenn ein 


*) Pertz, leg. II, a. ©. 39 fig. ) Diefe vier Glaflen nehmen den Rang von Se⸗ 
natoren ein, fie haben Sitz und Stimme im langobarbifchen Reichstage. 
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Lchenmann, gleichviel ob von höherem oder nieverem Rang, mit Tod abgeht, 
ver Eohn des Verftorbenen das Lehen erbt. Hinterläßt der Verftorbene feinen 
Sohn, wohl aber einen Enkel, fo empfängt der Enkel das Lehen, binterläßt 
er feinen Enkel, wohl aber einen Bruder, jo wird diefer Bruder das Lehen 
jelbft dann erben, wenn er biöher in Feindſchaft mit dem Herrn fland; nur muß 
er im angegebenen Falle dem Herrn Genugthuung leiften und Treue ſchwören.“ 

Bolgen nun Beftimmungen, daß fein Lehen vom Herrn zum Nachtheil 
des Dienſtmanns mit Laften belegt werben darf. Dann führt der Text fort: 
‚auh verlangen Wir von Burgen und Sclöffern nur diejenigen Leiftungen 
an Lebensmitteln und Kriegsfuhren, welche ſchon Unſere Vorfahren empfingen. 
Was dieſen geliefert ward, fol auch Uns geliefert werben. Wer dieſes Unfer 
Gebot übertritt, entrichtet eine Buße von 100. Pfund Goldes zur Hälfte an 
unfere Faijerlide Kammer, zur Hälfte an den bejchädigten Theil.” 

Mit Verkündigung dieſes bündigen Geſetzes war den Valvaſſoren Alles 
bewilligt, was fie feit Jahren begehrten. Gleichwohl bradyte das Zugeftänd- 
niß nicht die Wirkung hervor, die der Kalfer ohne Zweifel erwartete: fein 
Abfall erfolgte. Die Balvafforen blieben dem Erzbifchof treu, im Bunde 
mit weldhem fie den Salier Conrad IL. zur Nachgiebigfeit genöthigt. Machte 
vieleicht auch Die Art der Veröffentlichung böſes Blut, nämlid daß Conrad es 
ald unumfchränkter Herr und nicht auf dem Landtage unter Beirath und Mits 
wirfung der Stände erließ! Des Ealierd Künfte wandten ſich gegen ihn felber, 
Riemand traute ihm mehr: er mußte die Belagerung von Mailand aufheben. 

Das Faiferlihe Heer hatte ſchwere Berlufte erlitten. „Viele tapfere 
Soldaten,” fagt") der ältere Landulf, „und unzählige Yußgänger waren zu 
Grunde gegangen.“ Abermal erficht man hieraus, daß nur die Ritter als 
eigentlihe Soldaten gezählt wurden. Unter Denen, welde Ffaiferlicherfeits 
blieben, führt derfelbe Ehronift‘) den transpadaniſchen Marfgrafen Hugo auf. 
Da Landulf zu Mailand, alſo auf dem linken Ufer des Bo jchrieb, folgt, daß 
die Güter des getödteten Marfgrafen jenfeits des Po, das heißt, auf dem 
rechten Ufer des lombarbifhen Hauptſtromes lagen. Nun gab es damals in 
dortiger Gegend nur zwei Markgrafen, die Hugo hießen, nämlich den Eftenfer, 
ehemaligen Staatögefangenen von Yuld, und zweitend den Alebramiden 
Hugo, der aus der Anfelm’schen Linie feines Haujed ſtammte. Die Ber 
figungen der Eftenfer waren befanntlih über Ober, und Mittelitalien zer 
ftreut, während die ber Aledramiden meift jenſeits des Po lagen,?) weßhalb 
auf einen Sproffen des legteren Geſchlechts vorzugsweiſe die Bezeichnung eines 
transpadanlihen Markgrafen zu paflen fcheint. Sch pflichte deßhalb der von 
Muletti vertheibigten Anfiht”) bei, daß Markgraf Hugo, der laut Landulfs 
Zeugniß bei der Belagerung Mailands umfam, eine Perſon mit dem Ales 
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dramiben Hugo if, befien Abſtammung id an einem andern Orte‘) nadıge | 
wiefen habe. 

Die Wahrheit diefer Annahme vorausgefeßt, erficht man aus obigem 
Beiipiele, wie die von unfern Kalfern beförberten Erbtheilungen ber größeren 
italiſchen Herrengeſchlechter in politiicher Hinficht wirkten. Jener Markgraf 
Wilhelm, Haupt der Oddoniſchen Linie des Aledramiſchen Stammes, ver 
theidigte”) im Jahre 1026 dem Salier Conrad zu Trop die Lombarbenftabt 
Pavia. Der Anfelmive Hugo dagegen fiht unter des Kaiſers Banner gegen 
die Mailänder. 

Weiter berichtet Landulf, daß auf Seiten der Stadt ſich insbeſondere 
Einer, der Vicegraf Herprand, auszeichnete, welcher auch den Heldentod ſtarb. 
Bon dieſem Manne braudht?)- er den Ausdruck, Herprand ſei ein Anführer 
über 1000 Mann geweſen. Hiemit muß man eine Stelle weiter unten in 
Verbindung bringen, wo ber Chroniſt anveutet,*) zu Mailand habe die Ein- 
rihtung beftanden, daß wenige Gapitane ven Befehl über die Maſſe der Bals 
vafjoren führten. Abermal ftimmt dieß vortrefflid gu ber Unterfcheibung zwis 
fchen großen und Kleinen Balvafforen, die fid in Conrads Geſege vom Mai 
1037 findet. Unter den großen Balvafjoren müfjen bie Gapitane, unter ben 
fleinen bie gemeinen Stadtſoldaten — Wippo bezeichnet®) fie wirklich mit dem 
Worte gregarii milites — verftanden werben. 

Mir flogen demnah auf klare Beweiſe einer vollendeten militärtichen 
Gliederung. Es gab Hauptleute über Hunderte — wie in der Stiftömann; 
ſchaft des Kloſters Lorih,®) ed gab hinwiederum Oberſte, die taufend Mann 
unter ihrem Befehle hatten, ein folder war der Mailänder Vizthum Herprand. 
Sichtlich tritt die Wirkſamkeit des weiſen Hauptes hervor, dad Deutfchland 
von 1002— 1024 beherrichte und in feinen legten Jahren diefelbe Kriegsord⸗ 
nung ſchuf, welche jegt — gegen feinen Nachfolger Conrad — dem Mailänder 
Erzftuhle treffliche Dienfte Ieiftete. 

Nachdem die Belagerung Mailands aufgehoben worden war, verfuchte 
der Kaiſer auf die benachbarte Burg Eorbeta einen Sturm, der gleichfalls 
mißlang. Während er vor lesterem Orte ſtand, erhob fih am Pfingfifefte 
ein Gewitter mit furdhtbaren Blitzen, welche viele deutſche Soldaten erfchlugen, 
Andere vor Furcht wahnfinnig machten. Aus Wippo’8’) und Landulfs®) Bes 
richte erficht man, daß die öffentlihe Meinung in dieſen Unfällen ein götts 
liches Strafgeriht wegen der ungerechten Behandlung Mailands erblidte. 
Mittlerweile brach die heiße Jahreszeit an. Kür die Gefundheit des Heeres 
beforgt, zog fih Conrad in die Gebirgsgegenden zurüd, nachdem er zuvor 


1) Band V, 391. 2) Oben ©. 227. 2) Pers VIII, 62: Eriprandus vicecomes, 
miles milenarius. *) Perg VIII, 63, obere Mitte. ®) Perg XI, 272 oben: omnes val- 
vassores Italiao et gregarii milites. %) Oben ©. 34. ?) Berk XI, 272 unten flg. 
°%) Berk VII, 63. vergl. id. IL, 401. 
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einen gebornen Mailänder, Ramend Ambrofius, der biöher fein Bapellan ge 
wejen, zum @egenbifchofe Heribertd ernannt hatte. *) 

Die Mailänder antworteten auf diefe Mafregel damit, daß fie die in 
ihrem Gebiete gelegenen Güter des Gegenbiſchofs verheerten. Heribert that 
noch einen andern Schritt, welcher eben fo viel Muth als Geſchicklichkeit bes 
wies und zugleich verrieth, daß der Boden unter Conrads II. Füßen zu wanfen 
begann. Cremona, Bercelli und Piacenza hatten bisher die Treue gegen bie 
dentfche Herrihaft bewahrt, aber jetzt fchloffen die Bifchöfe der drei Stäbte 
mit Heribert einen geheimen Bund, weldher nichts Geringered bezwedte, als 
dem Salier Conrad die lombardifhe Krone zu entziehen. Ste ſchickten Ge⸗ 
fandte an den alten Gegner des Kaiſers, Odo von Champagne, und forderten 
denfelben auf, mit Heeresmacht über die Alpen zu rüden und der deutſchen 
Herrſchaft in Italien ein Ende zu machen. Odo lieh den Anträgen williges 
Gehör, die Verabredung ward getroffen, daß Abgeordnete beider Theile auf 
ver Gränze Lombardiend und Burgunds zufammenfommen follten, um über 
weitere Maßregeln zu berathen.?) 

Zunähft aber rüftete ſich Odo in Folge dieſer Unterhandlungen zu einem 
Einfalle — doch nicht nach Lombardien, fondern nach Lothringen, gegen Gozelo, 
welchem Conrad, wie früher gezeigt worden, im Jahre 1034 neben der Fahne 
Brabantd auch noch das Herzogthum Oberskotharingien verliehen hatte. Iſt 
nicht fonnenflar, daß der Graf von Champagne in der Borausfegung handelte, 
ver Brabanter jei ihm vom Kaiſer ald Wächter zur Seite gejegt worden, 
um ihn im Zaume zu halten, und deßhalb müfe er, ehe er nad Italien 
jiebe, erft feine linke Flanke decken. Das Glück lächelte Anfangs Odo's 
Waffen, er drang in Lothringen ein, fprad davon, Weihnachten 1037 in der 
Kaiſerſtadt Aachen zu feiern und belagerte im November dad Schloß Herzogens 
Bar. Allein in der Nähe diefer Stadt rüdten ihm Herzog Gozelo, fein berühmter 
Sohn Godfried, der nachmalige Gemahl Beatricend und erſtes Waffenhaupt 
der Kirchenparthei, ſowie der Eljäßer Graf Gerhard und die Stiftsmannſchaft 
des Metzer Stuhles entgegen: ein mörderiſches Treffen ward geliefert, in 
welchem Odo jelber den Tod fand. Der Sieger ſchickte das Banner des Er- 
Ihlagenen nah Stalien und ließ es dort dem Kaiſer Conrad II. zu Füßen 
legen. ?) 

Schon zuvor hatte ein faft ebenfo mißlicher Unfall die italienishen Mit⸗ 
verfchworenen des Champagner Grafen betroffen. Die verwittwete Marfgräfin 
von Turin, Schwiegermutter ded Herzogs Herrmann von Schwaben, Bertha 
aus dem Haufe Efte, erhielt nämlih Wind betreffend die Zujammenfunft, 
welche von Odo und den obgenannten Biſchöfen auf der lombardifchen Gränze 
verabredet worden; fie ſchickte Haͤſcher aus, denen es gelang, jämmtlihe Abs 





*) Berg VIIL 15. XI, 273. 3) Berk VI, 680 fig. VI, 15. XI, 272. II, 101. 
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georbnete aufzuheben. Gefangen wurden fie vor den Kaiſer gebracht, der ſo⸗ 
fort eine Verſammlung der Fürſten berief, auf welcher aud die drei Biſchöfe 
von Cremona, Piacenza und Bercelli, wie ed fcheint, von der Verhaftung 
ihrer Gefandten noch nicht unterrichtet, erjcheinen mußten. In ihrer Gegen 
wart befannten die Gefangenen dad ganze Gewebe, worauf SKaifer Conrad 
die Bifchöfe zu verhaften und als überwiefene Hochverräther nad Deutfchland 
abzuführen befahl.‘) 

Die Schwierige Lage Conrads II. ward durch dieſe harte Anordnung um 
nichts gebefjert: mehr und mehr wuchs der Haß wider ihn. Einen ſchlagen⸗ 
den Beweis biefür liefert Wippo, einen Beweis, der aud in anderer Hinftcht 
Beachtung verdient. Der faijerlihe Capellan fagt?”) nämlih: „Conrade II. 
eigener Sohn, der junge König Heinrich III., babe fich herausgenommen, dad 
Verfahren feines Vaters jowohl betreffend Mailand, als bezüglich der Bes 
handlung, welche den gefangenen Bilchöfen widerfuhr, in vertrauten Kreilen 
zu tabeln.“ Das war der dritte Ball, daß der Thronerbe ungefcheut gegen 
den Kaiſer auftrat, und zwar der unverzeihlichfte unter den übrigen, denn 
ein Sohn, der es über ſich gewinnt, zu einer Zeit, ba der Vater im Unglüd 
fitt, ihn preiszugeben, ift zu Allem fähig. 

Wie gegen den Vater verfuhr Heinrich III. auch gegen die Mutter, Gi⸗ 
fela. In dem Lehrgedicht ermahnt‘) Wippo den jungen König, feiner Mutter 
die gebührende Ehre zu erweifen, ja er bedroht ihn ziemlich offen mit den an 
Verlegung des vierten Gebots gefnüpften Strafgerichten Gottes. Alles fruch— 
tete Nichte. Giſela muß mit einem Herzen voll Bitterfeit gegen Heinrich III. 
geftorben fein. Denn Herrmann der Lahme bemerft,t) auf die trüglice 
Stimme von Wahrjagern bauend, habe die Kaiſerin Wittwe furz vor ihrem 
Tode die Hoffnung ausgeſprochen, ihren Sohn zu überleben. 

Sehr gut fimmen zu obigen Nachrichten die Handlungen Conrade II. 
Was er that, verrieth Echwanfen, ja Nengftlichfeit: der Kaiſer juchte ein 
Stütze an einer Macht, die fi felber faum aufrecht zu halten vermochte, 
nämlihb am damaligen Pabft, dem 16jährigen Tusculaner Benedikt IX. 
Herrmann der Lahme‘) und Wippo®) berichten, Benedikt IX. fei zum Kaifer 
nah Cremona gefommen und der legtere fügt bei, daß der Pabſt in Kurzem 
wieder nah Rom zurüdfehrtee Da Wippo unmittelbar, nachdem er dieß ers 
zählt hat, fortfährt, Konrad habe das Heer ind Gebirge verlegt, Icheint die 
Ankunft des Pabfts gegen Ende Juni zu fallen. Meines Erachtens war der 
Pabſt vom Kaifer berbefchieven worden. Die Reife Benedikts IX. aber hing 
mit der Ernennung des Gegenbiſchofs Ambrofius zufammen. Durch Beides 
ſollte nämlich Heribert von Mailand eingefhüchtert werben. 





1) Ebendaſ. 2) Berg XL, 272. ®) Perb XI, 250. °*) Pertz V, 124, Mitte. 
9) Daf. ©. 122. 6) Berg XI, 273. 
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Bierundzwanzigfies Capitel. 


Kaifer Conrad bricht. Mailand ſich ſelbſt überlaffend, im Spätherbfte 1037 nach dem Süden 
auf. Zu Spella bei Foligno, kommt ihm, als ein von den römifchen Bapitanen vertriebener 
Flüchtliug, Pabſt Benedikt IX. der Tusculaner, entgegen. Die deutfchen Chroniſten 
melden nichts davon, daß Conrad II. auf Rom z0g und den Pabfl gewaltfam wiebers 
berftellte. Dennoch iſt Beides gefchehen. Muthmaßliche Gründe des Stillſchweigens. 
Das Gpift von 1038, das den Sturz der Lombardifa vorbereitet. Anorbnungen, bie 
der Kaifer in Apulien und Gampanien trifft und feine Meifterfchaft in Künften der 
Herrfchaft. Abnützung des Wolfs der Abruzzen, Montesaffino, Waimar von Galerno, 
der Rormanne Rainulf, Reichsgraf zu Averfa. Rückkehr Conrads IL nah dem Norden 
Italiens. Maßregeln, die er zu Gunſten des Erzſtuhles von Ravenna trifft, welcher 
mit Patriarchalgewalt audgerüftet wird, um ihn gegen Rom brauchen zu können. Aus⸗ 
gebehnte Befihungen der Metropole Ravenna. Nur Deutfche erlangen fie. Die großen 
Lehenträger bes dortigen Erzſtifts, Grafenhäufer von Traverfara und Bertinoro. Nie 
fand das Pabſtthum tiefer als in den Zeiten Benedikts IX. Mit dem durch Seuchen 
gelichteten Heere überfchreitet Conrad, in die Heimath zurückkehrend, das Alpengebirge. 


Gegen den Winter von 1037 auf 1038 zog Conrad das Heer wieder 
wufammen und brad, Mailand fich jelber überlaffenn, über Parma nad dem 
Eüden oder gegen den Kirchenftaat auf. Aber zu Parma erfuhr er die Wirs 
fung des Volkshaſſes und vielleicht auch der vor Mailand erlittenen Nieder⸗ 
lage. Am Weihnachtfefte kam es zu böfen Händeln zwifchen der Bürgerfchaft 
und dem faiferlichen Gefolge, aus welchem mehrere angefehene Männer er: 
Ihlagen wurden. Zur Race legten die Deutihen Feuer an die Etadt und 
riſſen nach gewaltjamer Unterbrüdung des Aufftandes einen Theil der Mauern 
nieder. Nach dem Neujahr rüdte Conrad weiter auf die Burg Spella, die 
unweit Fuligno gelegen if. Dort traf er den Pabſt, und zwar laut dem Be- 
richte‘) italienifcher Zeitgenoffen als einen Flüchtling. Diefelben jagen näm- 
lih aus, Benedikt IX. ſei kurz zuvor durch einen Aufruhr römiſcher Großen, 
welcher wohl mit den Mailänder Händeln zufammenfpielte, aus Rom vers 
trieben worden. 

In Spella feierten?) Pabft und Kaiſer gemeinfhaftlihd dad Ofterfeft, 
zugleich verhängte Benebift IX. vor einer Synode von Bilchöfen, die ihn bes 
gleiteten, den Kirchenbann über Heribert von Mailand und erfannte Heriberte 
Gegner Ambrofius ald rechtmäßigen Erzbiſchof an. Die trefflihe Duelle, aue 
welcher der ſaͤchſiſche Aunalift jchöpfte,?) gibt zu verftehen, daß Benedikt IX., 
ehe er den Bann jchleuderte, Unterhandlungen mit Heribert angefnüpft hatte, 
die jedoch zu Nichts führten, weil der flegreiche Erzbiſchof ſich weigerte, nach⸗ 
zugeben. 

Was weiter gefchah, ift räthfelhaft. Sämmtliche deutiche Quellen melden 


ı) Sufammengeflellt bei Pagi, breviar. pontif. II, 311. ) Bere III, 102. VI, 681, 
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fein Wort davon, weder daß Benedikt aus Rom vertrieben und als Flücht⸗ 
ling nah Spella gefommen fei, noch daß ihn der Kaifer in die Weltmetro: 
pole mit Gewalt zurüdgeführt habe. Ja Wippo berichtet fogar etwas, was 
einen Mari Conrads auf Rom auszufchließen fcheint. Bon Spella ſchwei— 
gend, jagt‘) er, Conrad habe fih von Parma aus unmittelbar nah Apulien 
verfügt, dagegen ſei die Kaiferin damals nad) Rom gegangen und nachher 
wieder mit ihrem Gemahle zufammengetroffen. Andererſeits behaupten?) wohl: 
unterrichtete Italiener und Franzoſen, die meift Zeitgenoffen find, der Eluanias 
cenjer Robulf, der nachmalige Pabft Victor III., fowie Leo und Peter von 
Montecaffino einftimmig, daß Benedikt IX. durch aufrühreriihe Große aus 
Rom vertrieben, zum Kaiſer floh und daß Conrad II. ihn wieder einjeßte. 

Meines Erachtens verdienen in dieſer Sache die nichtveutihen Zeugen 
den Vorzug. Darüber find alle Berichterftatter, deutſche und nichtdeutſche, 
einig, daß Conrad IL im Frühling 1038 aus Lombardien nach Apulien 309 
und doch fol er Rom gar nicht berührt haben. Wer fann dad glaublid 
finden? Noch mehr, ein Geſetz fam auf und, welches Conrad im Frühling 
1038 erließ und welches, füge ich bei, perfönliche Anmefenheit des Kaiſers 
in Rom vorauszufegen nöthigt. Daffelbe wendet fih an die roͤmiſchen Richter 
und lautet’) alfo: „nachdem Wir von den Mißhelligkeiten gehört, die unauf- 
hörlich zwifchen Euch und den langobardiſchen Richtern fchweben, befehlen Wir: 
dag fowohl innerhalb der Stadt Rom ald außerhalb im ganzen römifchen 
Gebiet bei allen Streitigkeiten zwilhen Romanen und Langobarden, gleichvicl 
ob der Langobarde Kläger oder Beklagter ift, nur nach römiſchem (nicht mehr 
nad langobardiichem) Rechte erfannt werde,” 

Mie an andern Drten gezeigt worden, drehte ſich feit Otto's L Zeiten 
faft das ganze römiſche Gerichtsweſen um die durd die Langobartifa gehät: 
Ichelten und der Kirche aufgedrungenen Lehenverträge des dritten Geſchlechts. 
Nie aber fpielten diefelben eine größere Rolle als unter der päbftlihen Ber: 
waltung des Tusculanerd Benedikt IX. Denn ald Conrads Sohn und Nas 
folger Heinrich III. 1046 nab Rom fam, befaß Petri Stuhl jo viel als 
fein Grundvermögen mehr, weil alles um Rom gelegene Kirhengut — und 
zwar auf dreigefchlechtige Urkunden hin — an Adelige verliehen war. 

Nun eben diefe Urkunden, die Quelle römifher Armuth, griff Eon: 
rads II. Edikt an der Wurzel an, indem es beftimmte, daß hinfort bei Strei- 
tigfeiten über Mein und Dein, mit over ohne Verjährung, entiprechend den 
Beftimmungen der Romana ein gejegliher Beſitztitel nachgewiejen werden 
müſſe. Das Edikt zug daher nicht weniger als eine Umwälzung ausgedehn— 
ter, durch Lug und Trug erworbener, aber nichtd deftoweniger von der in 
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Kraft ſtehenden Langobardifa gefchligter Befigungen nad fi, zumal da es 
jeiner Ratur nach nicht nur vorwärts, jondern auch rüdwärts wirkte 

Und ein fo fchneidendes Geſetz fol ohne Gewähremann ale Geleitsbrief 
eined Bertriebenen nah Rom gelangt fein! Nein! fondern mit dem Degen 
in der Fauſt mußte Der kommen, der dem Stande der Eapitane und Adeligen 
eine folde Ruthe auf den Naden band. 

Seit Gregor V. Tagen arbeiteten Petri Statthalter auf Abſchaffung 
der Lombarbifa, auf ausjchließliche Gültigkeit des nationalen römischen Rechte 
bin. Indem daher Benebift IX. den Salier Conrad zu Verkündung obigen 
Erlafjes beftimmte, jchritt er auf der Bahn befjerer Pähfte fort, als er jelber 
war. Gleihwohl handelte der Tusculaner nicht nach einem großartigen Plane, 
fondern er folgte nur dem Triebe augenblicklichen Bedürfniſſes, fuchte die Dors 
nen abzujchütteln, die ihn in die Ferſe flachen. 

Im Uebrigen bat das Epift ihn in perfönliche Streitigkeiten verwidelt, 
die ihm fein übriged Leben vergältten. Bonizo fchreibt,') Benebift IX. habe 
viele Menfchen umbringen laffen. Mebereinftimmend biemit meldet?) der nach⸗ 
malige Babft Victor III: „geraume Zeit verübte Benedikt IX. Raub, Mord und 
andere Greuel am römijchen Volke.“ Das ift alles begreiflih. Geſtützt auf 
das neue Geſetz Conrads, unternahm es der Tusculaner, die auf Urkunden 
des dritten Geihlchts abhanden gefommene Güter an ſich zu ziehen. Allein 
die römifchen Großen widerfepten ſich nach Kräften feinem Verfahren, das fie 
— auf ihrem Etandpunft — ohne Zweifel jehr ungeredt fanden. Der Babft 
dagegen behandelte die Widerfpenftigen ald Hocverräther und ließ die lauteften 
Schreier, foweit feine Macht reichte, entweder hinrichten, oder auf verborgenen 
Wegen Bejeitigen. Eo ging es fort, bis endlich faft alle Bapitane fi wider 
ihn vereinigten und ihn 1044 aus der Stadt verjagten. 

Warum find nun die deutihen Quellen fo wortfarg über das Verhält- 
niß Conrads II. zu Pabſt Benedift IX., warum ſchweigen fie ganz von ber 
Vertreibung ded Tusculanerd und feiner Wiedereinfegung durch den Salier! 
Meined Erachtens darum, weil fie fi entweder fchämten ober fürchteten, 
Dinge zu berühren, die in der That dem deutichen Kaifer wenig Ehre brachten 
und überbieß in fchneidendem Widerſpruche mit den fanden, was zehn Jahre 
jpäter Heinrih III. in Rom zurüftete. 

Ob Conrad II. nad erfolgter Wiedereinfegung des Pabftes die unbots 
mäßigften Römer zur Berantwortung zog, etwa mit der doppelten Schärfe 
des Geſetzes oder des Echwertes fchlug, erfahren wir nit. Die Chroniften 
berichten blos von des Kaiſers Wirkjamfeit in Unteritalien. Leo von Montes 
Caſſino ergählt:*) „feit Conrad IL. den Capuauer Pandulf IV. (im Sahre 1027) 
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bergeftellt hatte, erneuerte der Fürſt feine alten Räubereien, welche befonders 
hart das Klofter Montecaffino trafen. Um die Rormannen, die ihm anbingen, 
ausftatten zu Fönnen, riß er faft alle Güter des Stifte an fi, zwang ben 
Abt Theodald, die Flucht zu ergreifen, drängte den Mönchen eines feiner Ges 
Ihöpfe zum Borftand auf, und erbaute auf dem Berge der h. Agatha Cbei 
Capua) eine Burg, wohin er den Raub ver ganzen Provinz , goldene und 
filberne Kirchengeräthe, zuſammenſchleppte.“ 

Leo führt fort: „in Werzweiflung getrieben durch ſolche Bedrückungen, 
hatten ſich einige Möndye gleich bei Conrads Anfunft in Italien zu ihm nad 
Lombarbien begeben und feinen Schutz angefleht. Ald nun der Kaifer im 
Frühling 1038 zu Rom angelangt war, ſchickte er Bevollmädtigte an Pan: 
bulf ab, mit dem Befehle, bei ſchwerer Etrafe dem Klofter Montecaffino alle 
geraubten Beſitzungen zu erflatten und die Gefangenen in Freiheit zu feßen. 
Doch Pandulf verweigerte den Gehorfam. Seht brady der Kaiſer mit dem 
Heere nad) Unteritalien auf, bejuchte und befchenfte Montecaffino, ordnete die 
Wahl eines neuen Abtes an und befegte Capua. Pandulf, der fih auf dad 
Raubneft St. Agatha zurüdgezogen hatte, bot für feine Begnadigung 300 
Mark Goldes, die Hälfte fogleich zahlbar, für die andere verhieß er Geißeln 
zu fielen. Der Kaifer nahm dad Anerbieten an, auch zahlte Panbulf wirk 
lich die eine Hälfte, aber die Entrichtung der andern verzögerte er." — Es 
Scheint demnach, daß Eonrad nichts von Geißeln hören wollte und nur nad 
baarem Gelde verlangte. — Leo bemerkt weiter, Pandulf habe fo gehanbelt, 
weil er auf einen Umſchwung der Dinge und fchnele Rückkehr Conrads red- 
nete. „Allein der Kaifer ließ fi nicht täufchen; mit dem Beirathe der Großen 
erflärte er Pandulf aller Lehen verluftig, und verlieh das erledigte Fürften- 
tbum an Waimar von Salerno.” 

Auch laut andern Nachrichten‘) “erhielt Waimar damald Capua. Die 
Ehronif von Salerno fügt‘) bei, daß Waimar zu Capua und Ealerno hin 
ſpäter noch die Herrfchaft über Eorrent und Amalfi erlangte. Hiemit ftimmt 
eine Urkunde?) von 1051 überein, welde die Zeitbeftimmung trägt: „im 
33. Jahre der Regierung Waimars von Ealerno, im 12. feines Herzogthums 
zu Amalfi und Sorrent.“ Wirklich eroberte laut dem Zeugniffe‘) der Ehronif 
von Amalfi Waimar 1039 diefe Etadt. 

Der Befipftand geftaltete ſich durch Conrads Anwesenheit im füdlichen 





t) Perg III, 189, Mitte. 211, Mitte. 2) Muratori, antig. Ital. I, 217. Man vergl. 
auch neapolitani archivii mon. Vol. IV, ©. 284, Urfunde vom Jahre 1039: vicesimo primo 
anno principatus Salerni Domini Guaimari — principis, ac primo anno principatus ejus Capuae 
mense Aprili und ebendaf. S. 302, Urfunde vom Jahre 1043: vicesimo quinto anno prin- 
cipatus Salerni Domini Guaymari — principis, quinto anno principatus ejus Capuae, et 
quinto anno ducatus illius Amalfıs, et quinto anno ducatus ejus Sorrenti, mense Junio. 
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Italien alfo: der alte Fürft Landulf V. von Benevent war 1035 nad) A6jäh- 
riger Regierung geftorben.‘) Seitdem hatte Landulfs Sohn, Pandulf TI., 
längft Mitregent feines Vaters, das Fürſtenthum Benevent ald alleiniger Herr 
drei Jahre lang verwaltet. Aber mit der Anweſenheit des Kaifers trat eine 
Aenderung ein. Lafonifch melden‘) die Jahrbücher von Benevent: „im Juni⸗ 
monat 1038 betrat Kaiſer Conrad II. unfere Stadt, und im darauf folgenden 
Auguft übernahm Landulf VI., (des dritten Pandulfs von Benevent Sohn), 
gemeinfchaftlich mit feinem Vater die Regierung.” Das heißt: der beutfche 
Kaiſer hat die Theilung der Gewalt zwiſchen Vater und Sohn erzwungen. 

Die Fürſtenthümer Capua und Salerno vereinigte feit Conrads Anweſen⸗ 
heit Waimar und eroberte, wie eben gezeigt worben, ein Jahr fpäter noch 
Sorrent und Amalfi dazu. Eben diefer Waimar aber hat?) feit 1037, alfo 
jeit Conrad in Oberitalien ftand, gleihfall8 einen Sohn Johann als Mit 
regenten neben fih, was meined Erachtens nicht ohne Zuthun des Kaiſers 
geſchah. Sodann fcheint ihm als Preis für den Zuwachs an Macht, welchen 
ihm Conrad bewilligte, zur Bedingung gemacht worden zu fein, daß er feine 
griechifchen Nachbarn befriege..e Denn jene beiden Städte, die er 1039 mit 
Waffengewalt erwarb, ftanden*) unter neapolitaniſchem und, was hiemit gleich 
bedeutend, unter byzantiniihem Schuge. Indem daher Walmar Sorrent und 
Amalfi angriff, verfeindete er fi mit dem morgenländifhen Kaiſerthum, was 
der Salernitaner ohne Zufage offener oder geheimer Hülfe von Seiten des 
beutihen Hofes faum hätte wagen fünnen. Ob Waimar au gegenüber 
dem Pabſte Behedift IX. gewiſſe Verpflichtungen eingehen mußte, wage id 
bei dem Schweigen der Quellen nicht zu entfcheiben. 

Dagegen ift gewiß, daß Kaifer Conrad bei andern Anordnungen, welde 
er 1038 in Apulien traf, fein Verhältniß zu Petri Stuhl wohl ind Auge 
faßte. Die Ehronif des Sophienflofterd zu Benevent meldet: „Kaifer Conrad 
gab, ald er 1038 nad Benevent fam, und eine Beftätigungsurfunde, bes 
treffend unſern Beſitz.“ Nun fage ih: wäre die Ordnung, welde Kaiſer 
Heinrih II. im Jahre 1022 ſchuf, noch zu Rechte beſtanden, d. h. wäre das 
Eophienflofter zu Benevent nod im Beſitze des h. Stuhles gewefen, fo hätte 
der Salier die fraglibe Urfunde nicht zu Gunſten des Abts oder des Klos 
ſters audgeftellt, ſondern diefelbe müßte auf den Nämen des Pabſtes Benes 
dift IX., als des eigentlihen Befigers, lauten. Die Zorm der Urkunde liefert 
daher einen mittelbaren, aber bündigen Beweis dafür, daß das SKlofter im 
Zahre 1038 dem römischen Etuhle nicht mehr gehörte, folglid daß Das wirk⸗ 
lich geſchehen war, was ich oben‘) zum Sahre 1027 als Nadwirfung des 
Bruchs zwiſchen Pabſt Johann XIX. und dem Salier Conrad bezeichnete. 


— — — — 
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Indeſſen erhielt Benedilt IX., deſſen Hülfe damals Gonrad aus den früher 
entwidelten Gründen beburfte, anderweitigen Erſatz für ben Verluſt des 
Sophienkloſters. 

Chroniſt Leo ſpricht in obiger Stelle ſo, als hätte der Kaiſer ſeinem 
Kloſter 1038 nichts als Liebes und Gutes erwieſen. Allein er ſchlägt un 
verfennbar den Hofton an: unter den Roſen waren Dornen verborgen. Laut 
feiner Darftellung drang Gonrad nad) Vertreibung des Eindringlings Todinus, 
welchen Pandulf IV. von Capua dem Stift aufgenöthigt hatte, in die Moͤnchs⸗ 
gemeinde einen Abt zu wählen. Die Brüder aber wollten nicht von freier 
Wahl hören, ſondern baten den Kaifer, ſelbſt aus eigener Mactvollfommen; 
heit die Stelle zu beſetzen. Conrad blieb jedoch an Selbfiverläugnung nicht 
binter den Mönchen zurüd, er beharrte auf der Wahl und drohte mit Un- 
gnabe, wenn die Brüder nicht von ihrem Rechte Gebrauch machten. 

Sept erft wählte die Gemeinde, und auf wen fiel die Wahl? Auf einen 
Deutihen, den Baier Richer, Günftling und Bertrauten des Kaifers, der 
mit Montecaffino bis dahin in feiner Verbindung fand, der weiter allem 
Auſcheine nad mit Conrad nad Apulien gekommen, vorber aber Abt in dem 
entfernten, bei Brescia gelegenen Klofter Leno geweien war.) Ja fo weit 
geht die Schönrednerel des Chroniſten, daß er jagt, jehr ungern habe Kaljer 
Conrad feinen lieben Rider den Mönchen von Monteraifino überlafen, 
aber er habe ihn doch hingegeben. 

Mit Händen fann man die Wahrheit greifen: der Salier mißtraute den 
politiichen Gefinnungen des Mutterftiftd, und weil dem ſo war, traf er 
feine Maßregeln fo, daß die Mönde einen Mann, auf den Conrad IL fid 
verlafjen zu dürfen glaubte, einen Srembling, der von ihm abhing, einen 
Deutihen zum Borftand wählen mußten. Dabei wahrte er forgfältig den 
Schein, wies jede unmittelbare Einmiſchung von fih, während den Möndyen 
doch nichts übrig blieb, als unter der Maske freien Willens zu thun, was 
der Bortheil des Oberherrn vorſchrieb. Noch ein anderes und meines Er- 
achtens fchwereres Opfer warb dem Klofter auferlegt. Eine unter dem 
1. Juli 1038 von Pabſt Benedift IX. ausgeftellte Bulle?) liegt vor, kraft 
welcher der Tusculaner erklärt, dur die Gnade der gottjeligften Kaifer Hein 
rih U. und Gonrad fei ihm diefer Tage (nuper) das ausfchließlihe Recht 
verlichen worden, den Abt von Montecaifino weihen zu bürfen. 

Das war offenbar eine Gabe, die den Mönden auf Montecaffino viel 
Geld koftete und ebenjo viel dem Pabſte eintrug, denn ſonſt würde Benes 
pift IX. nicht in fo behaglicher Weile von einem Gnadengefchent ver gotts 
feligften Kaifer reden. Es war für den Pabſt noch etwas anderes als eine 
Babe, nämlih ein Erjag und zwar wegen Entziehung des Sophienflofters zu 
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Denevent. Letzteres Tiegt, ſage ich, nothwendig in den Worten der pähft- 
lihen Urkunde. Als Kaiſer Heinrid IL, Conrads Vorgänger, ftarb, zählte 
Benedift IX. höchſtens vier Jahre, unmöglid war es daher, daß Heinrich IL 
dem Tusculaner als einem Pabfte etwas vergabte, auch hat er ihm wirklich 
Nichts vergabt. Dennoch behalten die betreffenden Ausbrüde der Bulle einen 
guten Sinn, aber nur dann, wenn man annimmt, daß das Geſchenk, wel⸗ 
ches Heinrih II. in Geftalt des Sophienflofters dem Stuhle Petri gemadt 
hatte, durch Conrad II. in etwas Anderes, nämlich in das dem Pabfte Bene: 
dift IX. ausjchließlich verlicehene Recht, jeweilig den Abt von Montecaffino 
einweihen zu dürfen, verwandelt worden ſei. Nur unter diefer einen Bor, 
ausfegung, wiederhole ich, fann der Tusculaner ohne inneren Widerſpruch zu 
gleicher Zeit die Großmuth Heinrichs II. und Conrads II. preifen. 

Die Mönde von Montecaffino wären keine Menſchen geweien, wie Wir 
alle heute noch find, hätten fie Freude darüber gefühlt, daß ihnen der Kaiſer 
einen Deutſchen zum Abte aufprängte. Ebenſo wenig wird ed dem neuen 
Abte, wie feiner Gemeinde, gefallen haben, an den Pabſt eine bedeutende 
Summe für die bevorftehende Einweihung zahlen zu müffen, zumal da Bene- 
bift IX. das von Conrad II. erhaltene Recht leicht noch zu weiteren Nugungen 
gebrauchen mochte. Ein und derfelbe Fatjerlihe Aft verfeindete daher den Abt 
Richer mit feinen Mönden und dann hinwiederum die Gemeinde fammt dem 
Abt mit dem Pabſte. Das war ed eben, was der Salier wollte Weil er 
Mißtrauen gegen alle zufammen — auch gegen Richer, doch nicht wegen der 
Vergangenheit, fondern wegen möglicher fünftiger Berwidlungen — hegte, vers 
feßte er fie in die Lage, daß fie nicht wohl gegen ihn (den Kaifer) zuſammen⸗ 
ſpielen Eonnten, fondern ftetö auf ihn — als den gemeinfamen Schiedsrichter — 
zurückkommen mußten. 

Mit einem ähnlichen Netze umgarnte Conrad II. den Salernitaner Waimar, 
der ſcheinbar die volle Gunſt des Kaiſers genoß. Waimar beſaß jetzt außer 
Salerno das Fürſtenthum Capua und überdieß die nahe Anwartſchaft auf 
Amalfi und Sorrent, welche noch vor Verlauf eines vollen Jahres in Eigen⸗ 
thum ſich verwandelte. Allein auch hier war eine Natter unter den Blumen 
verborgen. Zwiſchen Salerno, Amalfi und Sorrent, als dem einen Haupt⸗ 
theil der wirklichen oder künftigen Beſitzungen Waimars, und zwiſchen Capua 
als der anderen Hälfte, lagen mitten inne, den Zuſammenhang zerreißend, 
erſtlich das Gebiet von Neapel, das, wie ich fogleich zeigen werde, den Griechen 
gehorchte, und zweitens die Grafichaft Averfa, welche der Salier einem dritten, 
dem Normannen Rainulf, und zwar als einem von Waimar unabhängigen 
Lehenträger der deutſchen Kaiferfrone, verlieh. 

Leo von Montecaffino berichtet,‘) der aus Neapel um 1027 durd) Ban» 
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dulf IV. von Capua — den Wolf der Abruzzen — verbrängte Herzog Sergiud 
babe, als er den Entſchluß faßte, feine Stadt wieder zu erobern, fi zu 
diefem Zwede mit dem Normannenhäuptling Ratmılf verbunden und richtig 
durch den Beiftand deſſelben 1030 fein ehemaliges Eigenthum wieder an fich ges 
bradt. Zum Danfe wies nachher Sergius dem Fremdling den zwiſchen Capua 
und Neapel gelegenen Ort Averfa unter der Bebingung an, daß Rainulf 
Neapel gegen den Capuaner beihübe und das Schwert wider letzteren nicht 
aus der Hand lege. Seitdem hatten fi die Rormannen zu Averfa angebaut 
und dafelbft — nachdem fie biöher blos Söldlinge geweſen, zuerft etwas wie 
eine unabhängige Herrſchaft errichtet. Allein Rainulf blieb nicht auf Seiten 
des Neapolitanerd Sergius, fondern ließ fi) nah 1030 mit dem Capuaner⸗ 
Fürften ein. Denn &o von Montecaffino meldet ja, daß Pandulf die Nor— 
mannen, um fie an fich zu fefleln, ftattlih mit Gütern bedachte, die er dem 
Stifte Montecaffino abpreßte. 

Nach dem Sturze des Wolfe wechſelte Rainulf abermal die Parthei, er 
ftellte fih zu Verfügung des deutfchen Kaiſers Conrad IL, der ihn nicht an 
MWaimar von Salernp überwies, fondern in glänzenderer und zugleich für die 
deutiche Herrſchaft erjprießlicherer Weife verforgte. Conrad ſchlug In Rainulfs 
Angelegenheit genau venjelben Weg ein, wie bei der Abtwahl auf Montes 
caſſino. Dem Salernitaner ward nämlich geftedt, die Bitte vorzutragen, daß 
es Ffaiferliher Majeftät gefallen möge, den Normannen Rainulf zum Reiche: 
grafen von Averfa zu ernennen. Wie man fich denken fann, entſprach Con— 
rad II. bereitwillig dem Wunſche des Galernitanerd, und Rainulf trat,') ale 
der erfte unter den Normannen Apuliens, in unmittetbaren Faiferlichen Xehendienft. 

Wenn irgend Maimar fein Gebiet abrunden wollte — und das wollte 
er gewiß, denn alle, die in gleicher Lage find, wollen es — fo mußte er 
Averfa zu erwerben ſuchen. Allein das vermochte er nicht, weil vorausfict: 
ih Rainulf feine Grafſchaft nicht gutwillig fahren ließ. Folglich ift flar, daß 
der Ealernitaner durch die Erwerbung Capua's und die mit ihr verbundene 
Belchnung des Normannen ein natürliher Feind des Lchteren geworden war. 
Andererſeits nöthigte feine neue Stellung den Grafen von Averfa, ſich eng au 
den Kaifer anzuschließen, weil er nur mit dem Belftand Conrads der Bes 
gehrlichfeit und dem Haſſe Waimard widerftehen konnte. Aber aud) Waimar 
bedurfte fortwährend der Faiferlihen Gnade, weil ihn Conrad IT. mit ven 
griebiihen Nachbarn verfeindet hatte. Mean fieht daher, die Belehnung des 
Normannen Rainulf trug dem Kaifer nach zwei Eeiten hin Früchte, fofern 
fie fowohl ven neuen Grafen von Averfa, als den Salernitaner Waimar in Ab: 
hängigfeit vom deutfhen Hofe erhielt. 

Auch Wippo erwähnt die Maßregeln, welde Conrad II. 1038 bezüglich 
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der apuliihen Rormannen vornahm, jedoch in einer Weile, wie fie für feine 
lobrednerifhen Zwede taugte. Der Eapellan ſchreibt:) „Kaiſer Conrad drang 
bis an die Südgränze feines Reiches vor, ordnete Troja, Benevent, Capua 
und andere Städte Apulien durch Gelege und Gerechtigkeit. Die Händel 
aber, die bisher zwifchen den normanniſchen Fremdlingen und ven Eingebornen 
fchwebten, legte er dur fein Machtwort bei.” Das ift Alles fchön und felbft 
wahr, doc leßteres nur dann, wenn man die Redensarten Wippo's fo ver 
ftebt, daß Kaifer Conrad IL. dur die Anoronungen, welde er — allerdings 
zum Wohle des gefammten Reihe — in Apulien traf, ſtatt vorübergehender, 
aber lauter Streitigfeiten zwilhen den Normannen und einzelnen apulifchen 
Häuptlingn, in deren Solde bis dahin die Fremdlinge fochten, eine nach⸗ 
haltige, aber ftumme Feindſchaft angepflanzt babe, die zulegt mit Unterjochung 
des ganzen jüdlichen Italiens durch die Normannen endete. 

Die Geſchichte Neapels ift zwiſchen 1030 und 1065 mit Dunfel bevedt. 
Rad 1030 kommt der oben erwähnte Herzog Sergius, der mit Hülfe Rats 
nulf8 Neapel wieder eroberte und den Neuere bald als ven dritten, bald als 
den vierten feines Namens zählen, in zuverläffigen Quellen nicht mehr vor. 
Dagegen taudt in einer Urkunde?) von 1065 ein anderer Sergius ald Herzog 
von Neapel und SKriegsoberfter auf, welder der Enkel des erfigenannten Ser⸗ 
gius geweſen zu fein fcheint. Denn in der Zwoifchenzeit werben in einer Urs « 
funde*) von 1044 ein Graf Marinus von Cume, Sohn des Herzogs Sergius, 
dann obwohl in einer weniger verläffigen Schrift?) ein Herzog Johann von 
Neapel erwähnt, der im Jahre 1046 die von ihm abgefallene Stadt Pozzuoli 
belagerte. Bon felbft empfiehlt fi) die Vermuthung, daß diefer Johann als 
Sohn, jener Eergius von 1065 dagegen als Enfel des Eergius betrachtet 
werden müfle, der nad 1030 verfhwindet. Dem fei, wie ihm wolle, feft 
ſteht, daß Neapel bis ind zwölfte Jahrhundert hinein, als legter Veberreft 
oſtroͤmiſcher Macht über Italien, unter byzantinifcher Hoheit verblieb — alle 
neapolitanifchen Urkunden find vor 1038 wie nachher im Namen der griechi⸗ 
ſchen Herricher ausgefertigt.) Weder die deutſchen Kaiſer, noch auch die 
Normannen vermocdhten vor 1130 die prächtige Seeſtadt dauernd zu bewäls 
tigen, und zwar erftere ohne Frage aus dem Grunde nicht, welchen Baflleus 
Nicephorus 968 gegen den faiferlihen Geſandten Liutprand mit den Worten 
ausſprach:“) „Wir Griechen beſitzen Kriegsfchiffe, die Und in Stand fegen, zu 
landen, wo e& Uns beliebt; dein Herr dagegen hat Feine Flotte.“ 

Die Chronik von Cava meldet:) „Pandulf (der geftürzte Wolf) von 
Capua ſei verbannt worden.” Er muß fi) nad Griechenland gewendet haben, 
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wohin damals meift die mit der deutſchen Herrſchaft zerfallenen Großen des 
ſüdlichen Italiens flohen. Denn die Jahrbücher von Benevent erzählen,‘) daß 
Pandulf 1041 aus Conftantinopel nah Apulien zurückkehrte. Seine Rolle 
war noch nicht auögefpielt. Ich werde fpäter zeigen, wie Kaiſer Heinrich DIL, 
Eonrads Sohn, den Wolf wieder einfeste, um ihn abermal als Dränger wider 
die römifche Kirche zu gebrauchen. Apulien war ein Zeuerheerb, wo die Ins 
tereffen dreier Weltmächte, der Staaten des deutſchen, des griechiſchen Kaiſer⸗ 
reichs und der Saracenen feindlich zufammenftießen. Jede der genannten Mächte 
ließ, um die Nebenbuhler hinunterzuarbeiten, die Künfte der Arglift fpielen, in 
denen fie ſich befondere Meifterfchaft zutraute. Und wahrlih aus Dem, was 
Conrad 1038 in Apulien anorbnete, erhellt zur Genüge, daß der deutſche Hof 
bei diefem Wettftreit politifcher Feinheit weder von Griehen nod von Ca 
racenen überboten warb. 

Bon Apulien aus eilte der Kaifer nach mehr ald anderthalbjähriger Ab- 
wefenheit in die Heimath zurüd. Den 8. Juni 1038 war?) er noch zu Be 
nevent, gegen Ausgang des nämlichen Monats oder zu Anfang des folgenden 
muß er mit dem Heere bereits Ravenna erreicht haben. Hier in dieſer Stadt 
traf?) er zwedvienlihe Maßregeln zu Yortfegung des Kriege gegen Mailand. 
Laut dem Zeugnifje*) des Ehroniften Arnulf nahm er den größeren Bafallen 

‚SItaliend einen Eid ab, daß fie während des nächſten Jahres Mailand unauf- 
hörlich bedrängen würden. Conrad fcheint die Oberleitung des Kampfes dem 
damaligen Erzbifhofe won Ravenna anvertraut zu haben. 

Die Stellung, welde er hiedurch dem genannten Ersftuhle anwies, 309 
dauernde Folgen nah ſich. Pabſt Johann XIX. hatte ed verſucht,“) im 
Bunde mit dem Ravennaten den Mailänder Heribert zu demüthigen. Con: 
rad II. und feine beiden Nachfolger Heinrih III. und IV. griffen auf dieſen 
Plan zurüd, gaben ihm aber eine andere Wendung, inden fie die Metropos 
liten Ravenna’d als Keil erft gegen Mailand, jpäter gegen die römiſche Kirche 
gebrauchten. Zur Zeit da Conrad II. auf den Rüdzuge aus Apulien nad 
Ravenna gelangte, jaß nicht mehr Heribert, den wir früher fennen lernten, 
auf dem dortigen Stuhle. Die legte befannte Urkunde‘) Heribertd ift im %er 
bruar 1027 ausgeftelt. Noch im nämlichen Jahre oder zu Anfang des fols 
genden muß er mit Tod abgegangen fein, denn jeit dem 23. Februar 10287) 
eriheint als fein Nachfolger Gebehard, ver laut dem Zeugniffe®) Gundakars 
von Eihftädt früher ald Domherr in Eichftädt lebte, folglich allem Anfceine 
nad aus deutſchem Blute ſtammte. Auch die fpäteren Erzbiichöfe von Ra- 
venna, die von 1044, dem Todesjahre Gebehards, bie tief in die zweite Hälfte 
des 11. Jahrhunderts den genannten Stuhl einnahmen, find Deutſche gewefen. 

9) Berg III, 178 unten. 2?) Böhmer, Reg. Nr. 1438. °) Pertz XI, 273. *) Berk 
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Denn ed war längere Zeit Syſtem der Saller, nur geborne Deutiche auf den 
Erzftuhl von Ravenna zu befördern. 

Deßgleihen kann man nachweiſen, daß unter ihrem Schu Madt und 
Gebietsausdehnung der Metropole merfwürbigen Auffhwung nahm, wofür 
freilich fchon Heinrih II. Vieles gethan hatte. Anderswo9 wurbe gezeigt, 
wie Kaifer Heinrih II. im Jahre 1017, jedoch allem Anjcheine nach nicht 
ohne anfänglichen Widerſpruch Benedikts VII, den Erzbiſchof Arnulf, ſei⸗ 
nen Bruder, mit der Hoheit über Etadi und Umgegend Ravenna, und mit 
den Grafſchaften Bologna, Imola, Yaenza und Cervia belehnte. Yerner ers 
heilt aus einer Reihe von Urkunden,?) weldhe in die Jahre 1018 bis 1063 
fallen, daß der Erzftuhl außer den ebengenannten Herrichaften mehr oder min, 
der bedeutende Güter in den Städten oder Bezirken Forlimpopoli, Gefena, 
Peſaro, Einigallia inne hatte Auch die Grafichaften Bobbio (im alten Ex⸗ 
archat, ſonſt Sarfina genannt”) am Savio ſüdlich von Ceſena) Forli und For⸗ 
limpopoli müſſen Eigentbum der Metropole gewejen fein. Denn der unterm 
24. Zuni 1063 auögeftelte Gnabenbrief,*) ‚kraft deſſen Heinrich IV. der erz⸗ 
bifchöflichen Kirche Ravenna’d außer ihrem übrigen Gebiete die ebengenannten 
Bezirke beftätigte, jet längeren Beſitz voraus. 

Eine Maſſe glänzender und zwar meift erblicher Bafallen ftand im Dienfte 
ver Erzbiſchoͤfe. Da die griechiiche Herrihaft im Exarchat, deſſen politiicher 
Mittelpunft Ravenna war, bejonderd tiefe Wurzeln getrieben hat und da die 
byzantiniſche Megierung, gleich manden heutigen deutſchen, Titelſucht als 
Herrichmittel ausbeutete, wimmelte dad dortige Land von Leuten mit präch⸗ 
tigen Namen. Es gab Confuln, Kriegsoberften (magistri militum) Tribunen, 
insbefondere aber Herzoge (duces, was nad griechiſchem Begriffe nicht viel 
befagen will), in Hülle und Fülle.“) Unter den herzoglichen Geſchlechtern 
nimmt das der Traverjara einen hervorragenden Rang ein. Den Namen er⸗ 
hielt e8 von einem Orte, der etlihe Meilen weftlih von Ravenna am Lamone 
liegt. Bon 947 an, beginnend mit einem Paul Traverfara, kann man ed 
von Glied zu Glied verfolgen‘) und ſchon frühe fpaltete es fich in mehrere 
Zweige. Häufig trugen die Traverfara Lehen von Seiten des Erzftuhlee. 
Sp belehnte 3. B. Erzbiſchof Heribert durch Brief”) vom Februar 1027 den 
Herrn Deusdedit von Traverfara mit mehreren Gütern. 

In zweiter Linie muß das gräflide Haus von Bertinoro, einem Orte 
genannt werben, der etwas ſüdlich abwärts ber Straße von Ceſena nad; Yorli 
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) Oben ©. 99. 3) Urkunden vom 18. Dez. 1018 bei Fantuzzi V, ©. 273, Nr. 39. 
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liegt. Als erſter Graf von Bertinoro erſcheint) Hugo, der von 1005 an 
aljährlih zwölf Marabutine oder mauriſche Goldſtücke als Lehenszins für das 
ebengenaunte Schloß an den Stuhl von Ravenna entrihtete.”) Unter dem 
16. Auguſt 1039 fegte Hugo, betilägerig und dem Tode nahe, feinen letzten 
Willen‘) auf, welder beweist, daß der Graf außer Lehen auch mandes 
Allod und nebenbei geraubte® But befaß, denn Hugo orbnet Wiebererftats 
tungen an die Stühle von Ravenna und Sarjena an und verfügt dann 
weiter: „Hanupterbe foll mein Sohn Gerhard fein, doch befehle Ih, daß 
Gerhard feiner Schwefter Maria Das überlaffe, was ih in den Marfen fo 
wie in Romanien an Allod befipe.“ 

Nach Hnugo's Tode ſchloß Erzbiſchof Gebehard unter dem 11. Auguft 
1043 einen neuen Lehenvertrag“) mit Gerhard, dem Erben des Berftor: 
benen. Diefer Vertrag beflimmt: „di und deine männlichen Rachfommen 
in erfter Linie belchne ich mit Schloß Bertinoro (und einigen andern Gütern), 
dafür wirft du mir Folgendes leiſten: erfllich bezahlſt du mir jährlich einen 
Zins von zwölf vollwichtigen Goldmarabutinen, von denen fieben auf die Unze 
geben; zweitens wenn ich (benachbarte) Feinde angreife, jo erſcheinſt du mit 
100 Rittern; werbe ich belagert, fo dienſt du mir mit 50 Rittern und we- 
nigſtens 300 Fußgängern; mache ich einen Kriegszug über den Po hinüber 
(nad 2ombarbien), fo folgft du mir mit 20 Nittern; werde ih nad Rom 
zum Herm Pabſt vorgelaben, fo geleiteft du mich auf deine Koften und wirft 
dann unfere 2eibfahne tragen und unfer Gefolge befehligen.”) Alles was 
deine Vorgänger wider Uns verbrocdhen haben, erlaffe ich dir, weil du 100 
Pfund guten gemünzten Silderd an Uns entrichtet haft. Im alle deine Söhne 
männliche Erben zeugen, verſpreche ih im Namen meiner Nachfolger, daß 
das Lehen unter guten Bedingungen erneuert werden fol” u. |. w. 

Welch' hellen Einblid in die Zuflände der adriatiſchen Küftenländer ge: 
währen diefe Urkunden. Gebiet und weltlibe Macht der Erzbiihöfe von Ra; 
venna war zwijchen 1024 und 1065 größer ald das der Päbſte. Unverfenn- 
bar aber if, daß unſern Kaifern bei dem ausgiebigen Schutze, welchen fie 
den Ravennaten angedeihen ließen, der Gedanke eined Patriarchats Cim grics 
chiſchen Sinne des Worte) vorfchwebte, das man je nad Umftänden als An- 
griffswaffe gegen den h. Stuhl gebrauchen Fünne. 

Vielleicht niemals fand das Pabſtthum tiefer ald von 1038 bis 1046, 
dem Jahre, da Benedikt IX. dauernd weichen mußte. Zwei fchlagende Thats 
fachen mögen zum Beweife dienen. Erftlic bat der Bann, den der Tusculaner 
wider Heribert von Mailand ſchleuderte, dieſem auch nicht dad Mindefte ges 
ſchadet. Zweitens findet fich fgine Spur eines Verkehrs, welchen Benedikt IX. 

°) Fantuzzi a. a. DO. IV, Vorſtück XVI unten fig. 2) Ibid. Text ©. 213 fig. 
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it den @lugniacenfern pflog, während doch fein Vorgänger Johann XIX,, 
r fonft viele Blößen bot, das Mögliche that, um die gute Meinung Odilo's 
ıd feiner Gemeinde zu gewinnen.) Aus biefer Unterlafjungsfünde folgt, daß 
enedikt IX. felber verzweifelte, irgend etwas durch geiftlihes Anfehen und. 
erifale Mittel auszurichten. Eine der Hanpturfahen des tiefen Verfalls 
yer, in welchen der Tusculaner gerieth, war meines Erachtens fein mit Kaiſer 
onrad II. abgefchloffener Bund, ein Verhältniß, bei welchem der Salier die 
olle des Löwen der Fabel von der Theilung fpielte. 


Sünfundzwanzigfies Capitel. 


as letzte Jahr des Kaiferd Conrad II. Im Herbfie 1038 Hält er einen burgundiſchen 
Reichstag zu Solothurn, auf welchem er die Krone Burgund feinem Thronfolger Hein: 
rich III. übergibt. Gbenderfelbe erhält nach dem Tode des Herzogd Herrmann auch 
die Fahne Mlamannien. Gefehe find zu Solothurn erlafien worden, aber Niemand hat 
fie in fpäteren Zeiten abgefchrieben, weil fie eigentlich nie zur Geltung gelangten. 
Gontad II. firbt den 4. Juni 1039 zu Utrecht. Grheuchelter Schmerz, den Heinrich II. 
an den Tag legt, um feine Widerfeglichfeit gegen den lebenden Bater vergeßen zu 
machen. Zwiefpältige Zeugnifle über den Eindruck, welchen Conradé II. Tod hervorbrachte. 
In Wahrheit war er, befonderd in Baiern und Sachſen, verhaßt. Seine herrifche 
Sprache gegen den Sachſenherzog Bernhard II. Verbot des Sklavenhandeld. Dem 
Vorbild Heinrichs II. folgend, pflegte Conrad II. erledigte Bisthümer und Stühle vors 
zugsweile an Gapellane, außerdem an Verwandte des herrfchenden Haufed zu vergeben. 
Nach dem Teftamente des deutfchen Apoſtels Bonifacius follte je beim zweiten ober 
dritten Wechfel ein Fulder Zögling ven Erzſtuhl von Mainz befleigen. Diefer Ueber: 
lieferung zuwider ſetzte Kaiferin Gifela dur, daß Bardo, ihre Verwandter‘, dad Erz⸗ 
bisthum als Nachfolger Aribo’8 erlangte. 


Begleiten wir den Kaifer nach der Heimath. Im Juli 1038, der uns 
fundeften Jahreszeit für Italien, brad dad Heer auf. Erftidend war bie 
ige und hatte entjeglihe Wirkungen. Fieber mähten die Mannſchaft zus 
mmen, außer unzähligen Eolvaten ftarben des Kaiſers Schwiegertodhter, bie 
Yänin Kunigunde, Gemahlin des jungen Könige Heinrich, der in feinem 
1. Lebensjahre Wittwer wurbe, ebenfo Conrads Stiefſohn, Herzog Herr 
ann von Schwaben. In Baiern angefommen, forgte) der Kaiſer mit löb⸗ 
hem Eifer für Wiederherftelung der Gefundheit feiner Gefährten, er ſelbſt 
tk) an der Gidt. | 

Roh im Herdfte des nämlichen Jahres ging er — fein Ende nahe füh—⸗ 
nd — nad) Burgund, um die dortigen Berhältniffe zu orpnen. Wippo ers 
iblt:?) „der Kaiſer rief alle Fürſten Burgunds in Eolothurn zufammen und 
ielt mit ihnen eine Reichsverſammlung. Damals that er die erften Schritte, 
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damit die Burgunder, die längft aller Zucht entwöhnt waren, ſich wieder 
unter Geje und Recht fügten. Am vierten Tage ver Verhandlungen über: 
gab er mit Zuftimmung und auf Bitten der Amwefenden dad Reich Burgund 
„feinem Sohne Heinrich und Meß ihm von Neuem Treue jhwören, worauf die 
Biihöfe den jungen König in die Kirche zum h. Stephan, die zu Solothum 
als Hoffapelle dient, führten und unter Lobgefängen einweihten.“ Die Chronik 
von St. Gallen meldet,) daß Gonrad II. zu gleicher Zeit neben dem Reiche 
Burgund feinem Nachfolger auch das durd Hermanns Tod erledigte Herzog: 
thum Schwaben verlieh. Seitdem befaß der Thronerbe außer der Könige 
trone zwei Hauptfahnen, die von Baiern und Alamannien. 

Ohne Zweifel verfteht Wippo unter den.höfiihen Worten, mit welden 
er bie Wirffamfeit des burgundifchen Landtags ſchildert, die Einführung neuer 
Geſehe. Allein um Ordnung in einem zerrütteten Lande herzuftellen, werben 
wel Dinge erfordert: erfilich der gefchriebene Buchftabe, an dem es Conrad 
allem Anſcheine nad nicht fehlen ließ, und zweitens eine bewaffnete Macht, 
groß und ftarf genug, Widerjpenftige mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen. 
Legtere beſaß Conrad höchftens in den deutſchen Theilen Burgunds, nicht aber 
in den wäljhen. Beweis dafür einmal der Ort, wo er den Reichstag hielt, 
Solothurn, das hart an der alten Gränze Germaniens liegt. Wäre Eonrad 
‚Herr über das innere Burgund geweſen, fo würde er den Herrenftand nicht 
an bie Aare, fondern nad) einer der großen bijchöflichen Städte, wie nad Bes 
fancon, Lyon, Vienne, Arles, berufen haben. Zweiter Beweis die Thatfache, 
dag aud nicht ein einziges der zu Solothurn erlafjenen Gefege auf uns ge 
kommen if. Man erficht hieraus, daß in Kurzem es Niemand der Mühe 
werth fand, Conrads IL Verordnungen abzufcreiben. Sie können nie Kraft 
beſeſſen haben. 

Bon Solothurn begab fi der Kaiſer über Bafel, den Rhein hinunter 
nad Oſtfranken, Sachſen und Friesland. Weihnachten 1038 beging er zu 
Goslar, das Dfterfet 1039 zu Nimwegen, wo ihn die Fußgicht plagte. 
Pfingſten feierte er zu Utrecht. Heiſer ging er in die Kirche, und nachher 
im kaiſerlichen Schmucke zum Feſtmahl. Allein während deſſelben befiel ihn 
ein Schmerz, den er, um die Freude nicht zu ſtören, verhehlte. Am andern 
Inge fühlte er die Nähe des Todes, empfing Leib und Blut des Erloͤſers 
und flarb den 4. Juni mit ungetrübtem Bewußtfein. Die Eingeweide wurden 
in Utrecht begraben, der Leihnam dem Wunfche des Verblihenen gemäß nad) 
feinem Lieblingöfige Speier abgeführt und dort beigefegt. 

Während des Trauerzuges von Utrecht gen Speier brachte man Abends 
die Leiche in die Kirchen der Orte, durch welde der Weg führte Wippo 
berichtet, ) daß ver Thronfolger Heinrich III. jedesmal beim Eintritt in eine 
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diefer Kirchen, fowie bei der endlichen Belfegung zu Speier, an der Leiche 
tragen half. Meines Erachtens wollte der junge König durch ſolche prunfs 
volle Entfaltung von Zärtlichfeit das Andenken der Widerfeglichkeit verwi⸗ 
ihen, die er öfter gegen den lebenden Kaifer an den Sag gelegt hatte. 
Veberhaupt lieben Thronerben ihre Väter jelten, und am Wenigften gilt dieß 
vom Salier Heinrid III., dem argliftigften unter allen deutſchen Katjern. 

Wippo kann nicht Worte genug finden, um den Schmerz, der fi beim 
Tode Conrads II. überall in Thräuen, Gebeten, Almoſen Luft gemadıt, 
würdig zu ſchildern. Anders aber lautet die Ausſage des Mönchs von Hils 
desheim, welcher behauptet,‘) Fein Menſch habe den Hintritt Conrads bes 
trauert. Es mag fein, daß Provinzialhaß aus diefen Worten hervortönt. 
Murrend gehorchten die Sachſen, denen der Hildesheimer angehörte, dem firen, 
gen Regiment des Salierd. Wippo fagt”) im Lobgedichte, Conrad habe den 
Sachſen und Baiern dad Gebiß des Geſetzes aufgelegt. Und in der That 
it merfwürbig, wie ruhig fih der Sachſen⸗Herzog Bernhard II., welcher dem 
weiten Heinrich jo viel zu ſchaffen machte, aber freilich zuletzt gründlich von 
ihm gedämpft worben war, unter Conrad IL verhielt. Argwöhnifch bewachte 
ihn der Kaiſer. 

Ein um 1031 erlafjenes Gefeß?) liegt vor, Fraft deffen Conrad IL, dem 
ebengenannten Herzoge, dann einem gleichnamigen Markgrafen und dem Gras 
fen Sigfrid in ftrengen Ausdrücken befichlt, nicht mehr zu dulden, daß Leibs 
eigene des Stuhles von Verden gleich unvernünftigem Vieh verfauft werben. 
„Denn,” fügt Conrad bei, „es fei unerlaubt, Sklaven überhaupt zu verhans 
dein, nur vertaufchen dürfe man fie.” Lebterer Sag beweist, daß von Auss 
fuhr, von Sflavenhandel zur See die Rede if. Offenbar betrieben die deuts 
ſchen Herren in Sadjen, dem Beiſpiele ihrer überfeeifhen Stanımfippen, ver 
Angelſachſen, folgend, Sflavenhandel im Großen, indem fie verjchnittene und 
unverjchnittene Leibeigene von Hamburg oder Bremen aus den fpanifchen Sa⸗ 
racenen oder nordiſchen Sfandinaven zuführten. Auch man fann nicht zweifeln, 
daß der Herzog, ſowie gewiſſe Markgrafen und Grafen Sachſens, fei es ale 
Theilhaber am Gejchäft, fei es als gewiffenlofe, durch die Finger fehende Bes 
amte,. unerlaubten Gewinn aus dieſem verruchten Gewerbe zogen. 

Gleichwohl halte ih die Mipftimmung gegen Conrad IL, von welcher 
der ſaͤchſiſche Mönd Zeugniß ablegt, für eine allgemeine deutſche, denn auf 
viele Anzeigen fließen wir, daß die Bahn, welde Conrads Chrfucht einges 
Ihlagen, namentli die unnatürlihe Ausdehnung des Reichs und die Ber 
gewaltigung des Stuhles Petri, unter den herrſchenden Claſſen, insbefondere 
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unter dem höheren Glerus fteigenden Unmuth erregte. Unfere Ahnen find 
im eilften Jahrhundert gut katholiſch gefinnt geweſen, und wollten nicht, daß 
Germaniens Kaiſer die Kirche unterdrücken. 

Den Gebraud) feines Borgängers, erledigte Stühle vorzugsweiſe an Gas 
pellane zu vergeben, behielt Conrad II. bei. Wibert, Verfaffer der Lebens: 
geſchichte des nachmaligen Pabftes Leo IX., berictet:‘) „nachdem Bruno feine 
geiftlihen Studien zu Toul unter Leitung des dortigen Biſchofs Herrmann 
beenbigt hatte, ward der Züngling an den Hof des Kaifers Conrad IL, 
feines Verwandten, geſchickt, um dort die Geſchäfte fenmen zu lernen.” Das 
heißt: Bruno trat in die Reihe der faiferlihen Capellane ein, aus welcher 
Schule er aud 1027 auf den Stuhl von Toul erhoben ward, Diele Beir 
ſpiele ähnlicher Beförderungen zählt die Chronik von Hildesheim auf: die Bir 
ichöfe Eppo und Wilhelm, welche 1029, jener nad Brun's Tode den Augs- 
burger, diefer nach Werners Abfcheiden den Straßburger Stuhl beftiegen, ’) 
Eppo, der 1034 nad) Warmans Ableben das Bisthum Conſtanz erhielt, ") 
Adalbrand, der 1035 nad) Herimanns Tode zum Etzbiſchofe von Hamburg,*) 
‚Herimann, Sohn des Pfalzgrafen Ezzo von Aachen, ver 1036 zum Erzbifchofe 
von Cöln, Burfard, Bruno und Alberih, die im nämlihen Jahre, erfterer 
nad Brantho's Tode zum Biihofe von Halberftadt, der zweite nad Sige- 
berts Tode zum Biſchofe von Minden, der dritte nah Gozmars Tode zum 
Biſchofe von Paderborn ernannt wurden, ®) endlich Thietmar, der im Jahre 
1038 nah Godehards Tode das Bisthum Hildesheim davontrug,*) waren 
früher kaiſerliche Gapellane geweſen. 

Nicht felten geſchah es auch, daß Kaifer Eonrad II. Bisthümer an feine 
oder feiner Gemahlin Verwandte vergab. So beförberte er 1034. feinen 
Better Brun, den Bruder des Kärnthnerd Conrad zum Biſchofe von Würz 
burg, fo 1036 feinen eigenen Stiefbruder Gebehard zum Biſchof von Regent . 
burg.) Befonders merkwürdig ift in letzterer Hinficht die Befegung des 1031 
durch Aribo's Tod erledigten Erzftuhles von Mainz. Diele bewarben ſich 
um die hohe Würde, mit der meiften Hoffnung auf Erfolg ber Fulder Abt 
Richard; denn ein gutes Recht fland ihm zur Seite. Richard machte*) näm- 
lid) geltend, daß feit den Zeiten des h. Bonifacius der Mainzer Stuhl ftets 
je bei der zweiten Erledigung an einen Fulder verliehen worden ſei. Diele 
Behauptung hat ihre Richtigkeit: feit der Mitte des achten Jahrhunderts war 
je ber zweite ober dritte Exzbiihof von Mainz aus dem Fulder Stift hervor 
gegangen.‘ . 

Man ift berechtigt, aus dieſer wichtigen Thatfache den Schluß zu ziehen, 


4) Mabillon, aet. 8. Ord. Bened. VI, b. ©. 55. ?) Perg II, 97. ) Tbid. 
©. 9. )Tid. 6.100. ) Ihid. 6.101. ®) Ibid. ©. 102. ) Berg V,122. 
*) Vita Bardonis cap. 11. bei Mabillon, acta S. Ord. Bened. VI, b. ©. 11. fammt ber 
Rote von Papebroch; der Text auch bei Perg XL, 327 unten flg. 
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ı8 der Apoftel unferer Nation, Winfried, der von ihm aufgerichteten dent⸗ 
ben Kirche fterbend als Vermächtniß den Rath hinterlaffen bat, die Metro 
le Germaniens abwechſelnd mit Fulder Mönchen zu befegen. Ich glaube 
n Grund zu erfennen, warum der Heilige Solches that: fein hoher Geiſt 
ih in diefer Maßregel das geeignetfte Mittel, die Grundſätze, nad denen erw 
7 Gründer des Fulder Stifte, felbft gehandelt, durch mündliche Ueberliefe⸗ 
ıng lebendig zu erhalten. Denn das geiftige Erbe der Bergangenheit uns 
etrübt auf die fommenven Gefchlechter fortzupflangen, dazu taugt nichts jo 
at, al& die Anftalt des ewigen Menfhen, das heißt die Kloflerorpnung, 
elche bewirkt, daß wenn der Eine mit Tod abgeht, alsbald ein Anderer, 
ı gleicher Zucht und Geiftesrihtung erzogen, die Stelle des Berftorbenen 
nnimmt. 

Da nun Aribo nit in Fuld aufgewachfen war, fonnte Ridarb mit 
utem Fuge die Nachfolge anfprehen. Aber er drang nicht durch, jondern 
Jardo, ein naher Verwandter‘) der Kaiferin Gifela, dem fie früher die Ab⸗ 
ien Katferöwerth und Hersfeld verfchafft hatte,”) ward auf ihre Fürbitte bin 
ım Rachfolger des h. Bonifacius erhoben. Auch fo erhielt Mainz einen 
efflihen Hirten: Bardo bat der Kirche und dem Reiche große Dienfte 
eleiſtet. 


Sechsundzwanzigſtes Capitel 


egierungsantritt Heinrichs III. Der Böhmenherzog Bracislaw nimmt die Plane des Polen 
Boleslaw Chrobry wieder auf, und verſucht in geheimem Einverſtändniſſe mit Pabſt 
Benedikt IX. die Errichtung eined großen Slawen⸗Reichs. Br plündert Polen, verſetzt 
bie Leiche des heil. Adalbert aus Gneſen nad Prag und verbündet ſich mit Ungarn. 
Slavonifche Liturgie in Böhmen. Bracislaw wird nach mehrjährigen Kämpfen 1041 ges 
bemüthigt, doch Kindern die deutfchen Stände feinen Sturz und die völlige Verwandlung 
Böhmend in ein Kammerland. 


Ohne im Innern auf Widerftand zu floßen, beftieg Heinrich III. den 
hron feines Vaters, aber auf der Oftmarfe des Reichs bereitete ihm ein 
ngetreuer ſlaviſcher Vaſalle, der Czeche Bracislaw, welcher, wie früher gezeigt 
orden, 1037, nach dem Tode feines Vaters Dthelrih die Herrichaft über 
Jöhmen erlangt hatte, mehrfache Verlegenheiten. Diefer Bracislaw nahm näm- 
ch die Plane des Polen Boleslam Ehrobry wieder auf. Mit andern Worten, 
: ging darauf aus, eine Slavenmonarchie zu errichten, welde aus Böhmen, 
Rähren, Schlefien und dem ehemaligen Reiche Boleslaws gebildet werben ſollte. 

Während Kaifer Eonrad noch in Lombardien fand, bot Bracislam im 
rühling 1038 bei Todesſtrafe alle wehrpflictigen Czechen auf und eroberte 
ı zwei Sommerfeldgügen — 1038 und 1039 — das durd Innerlide Uns 
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ordnung zerrüttete Polen. Die bedeutendſten Stäbte, namentlich Breslau und 
Krakau, wurden genommen, geplündert und großen Theild verbrannt‘) Gleis 
ches Schicjal hatte Onefen, der kirchliche und politiſche Mittelpunkt ehemaliger 
Herrſchaft des fühnen Boleslaw. Bei Eroberung letzterer Stadt verriet der 
Gebe feine Hintergedanfen: er begnügte ſich nicht, die Schäge der dortigen 
Haupffirhe zu rauben, fondern er gebot auch, die Gebeine Adalberts, des 
Schupheiligen von Polen, aus ihrer Gruft hervorzunehmen und nad Böh- 
men abzuführen. Unter merkwürdigen Feierlichleiten fand‘) die Hebung der 
Leiche ſtatt. 

Erft ordnete der Prager Biſchof, Severus, der den Herzog auf dem pol- 
nifchen Heereszuge begleitete, dreitägige Faſten des gefammten Kriegsvolfs an, 
dann forderte Bracislaw das Heer auf, eine Neihe geiftliher Gefege, welche 
auf Wicderherftellung der verfallenen Kirchen- und Gittenzucht abzielten, zu 
beſchwören. Nach diefen Vorbereitungen ward die Leiche aus der Gruft er: 
hoben und dann der Rückmarſch nad Böhmen angetreten. Den 24. Auguft 
1039 gelangte das czechiſche Heer vor Prags Mauern an und brachte die 
Nacht auf dem Felde zu. Am aubern Tage erfolgte der Einzug in Böhmens 
Hauptſtadt Prag unter dem Zuftrömen einer unermeßlichen Vollsmenge. Brar 
clolaw jelbft und der Biſchof Severus trugen die Leiche des Märtyrers, hinter 
ihnen zogen Aebte, Priefter, Mönde mit Reliquien und foftbaren Kirchenge⸗ 
räthen. Den Schluß machte eine lange Reihe von Rüſtwagen, die mit den 
Schägen Polens beladen waren. 

Wer ſieht nicht, daß der Abführung der irdiſchen Ueberrefte des polnis 
ſchen Apoſtels von Gneſen nad Prag ein politiſcher Gedanke zu Grunde lag. 
Wie diefe hochverehrte Reliquie einft zu Gneſen als Sinnbild eines unabhän- 
gigen Staates diente, fo follte fie nunmehr zu Prag das Nationalpeiligthum 
eines Slavenreih6 werden, das Bracislaw durch DVereinigung Polens mit 
Vöhmen aufzurihten im Begriffe ftand. Die Verfegung der Leiche war daher 
eine Kriegserklärung gegen das deutſche Reich, deſſen kirchlicher und politifcer 
Hoheit bisher Böhmen unterworfen geweſen; Bracislaw fündigte dadurch an, 
daß er die Einverleibung Prags In den Mainzer Metropolitan-Berband auf 
zuheben und ein eigenes Erzbiöthum in feinem Reiche zu gründen gebenfe. 
Nun ift es aber faum denkbar, daß der Herzog die Hand an Ausführung 
folder Plane legte, ohne vorher mit Petri Statthalter Verabredungen getrofs 
fen zu haben. " 

Laßt es ſich nahmelfen, daß der Czeche mit Pabſt Benebift IX. unters 
handelt und bie Einwilligung deſſelben erlangt hat? Ja! deutliche Anzeigen 
beider Thatfachen liegen?) vor, obgleih man naher, als das Unternehmen 
mißlungen war, biefe Täftigen Zeugniffe zu befeitigen ſuchte. Beherrſcht von 


) Die Belegfellen bei Gfroͤrer, 8. G. IV, 342 ſig. ) Ibid. ©. 343 fig. 
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dem Wunſche, eine Univerfalmonardie, die immer dringender von Germanten _ 
ber drohte, durch Stärkung czechifchsflanifher Macht abzuwenden, nahm der 
Tusculaner Benedift IX. nit nur die Anträge des Herzogs Bracislaws 
entgegen, jondern ging bereitwillig auf feine Plane ein.) Nocd mehr, der 
Tusculaner Benedikt IX. hat damals die Anwendung eines ſehr gefährlichen 
firhlihen Mittels flavifcher Unabhängigkeit gebilligt, das, 400 Jahre jpäter 
abermal ind Leben gerufen, die lateinifche Kirche und das deutſche Neid in 
unüberjehbare Verwirrung ftürgte. 

Ich feße als befannt voraus,?) daß die beiden Griehen Methodius und 
Byrillus, Apoftel der Mähren und Czechen, den gotte&dienftlihen Gebrauch 
ſlavoniſcher Epradye und Schriftzeihen im Czechenlande einführten, jowie daß 
Pabft Johann VIII, nahdem er die Mähren und ihren Befehrer Methodius 
genöthigt, ded Stuhles Petri Hoheit anzuerfennen, die heftig beftrittene Neues 
rung in der Abficht gut hieß, damit das Gebiet der mährifchen Kirche gegen 
Eingriffe deutfher Herrſcher und Bifchöfe gefichert bleibe. Cpäter jedoch 
mußte die von den beiden Griechen gegründete jlavonifche Liturgie weichen. Die 
Bulle, kraft welder Pabſt Johann XII in Otto's L Tagen das neuger 
gründete Prager Bisthum beftätigte, macht zur ausdrüdlichen Bedingung, *) daß 
der böhmijche Gottesdienſt hinfort nicht in flavonifcher oder bulgarifcher Weiſe, 
jondern nad lateiniſchem Gebrauche gehalten werde. 

Jetzt aber, um 70 Jahre fpäter, fam Herzog Bracislaw auf den alten 
Plan zurüd. Durch Wiedereinführung cyrilliiher Liturgie follte die czechiſche 
Nationalfirhe von deutſchem Einfluffe losgefhält, gegen Zumuthungen ver 
Mainzer Metropole geſchützt werden. Doc, bediente fih zu dieſem Zwecke ver 
Czechen⸗Herzog nicht der offenen Mitwirkung des Prager Biſchofs Severus 
— allem Anjcheine nad weil leßterer die fchwere Werantwortlichfeit einer 
ſolchen Maßregel zurüdwies — fondern er ſchob einen Möndy voran. Eine 
alte Gejhichte*) des böhmiſchen Kloſters Sazawa, am Fluße gleichen Namens 
liegt vor, welche im Weſentlichen Folgendes meldet: 

Zu den Zeiten des Herzogs Othelrich von Böhmen gewann ein Ein⸗ 
ſiedler Namens Procopius, gebürtig aus der böhmiſchen Stadt Chotun, der 
in der ſlavoniſchen, von Cyrillus begründeten Literatur treff— 
lich bewandert war, großes Anſehen. Nach Othelrichs Tode erhob deſ⸗ 
ſen Nachfolger Bracislaw beſagten Procopius zum Abte des Kloſters Sa⸗ 
zawa, zu welchem noch Othelrich den erſten Grund gelegt hatte. Seitdem 
wurde die neue Abtei eine Mutterſchule czechiſchen Mönchthums. Procopius 
ſtarb 1053 und erhielt einen ſeiner Neffen, Veit, zum Nachfolger. Nicht 
lange hernach — den 10. Januar 1055 — verſchied auch Herzog Bracis⸗ 


— —— 


‘) Ibid. ©. 343 fig. 3) Gfroͤrer, 8. G. III, 347 fig. 365 fig. 2) Daf. IIL, 
1286. *) Bere IX, 149. 
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law. Die Herrfhaft über Böhmen ging fofort auf Bracislaws älteften Sohn 
Spitihnew IL über, der anfangs das deutſche Joch abzuſchütteln fuchte, aber 
in noch drückendere Abhängigkeit vom Kaiſerhofe gerieth, als einft fein Vater 
Bracislaw. Die Ehronif von Sazawa möge nun felber reden: 

„Auf Antrieb des Teufels fpannen viele Bösgefinnte am Hofe des 
Herzogs Spitihnew IT. Ränfe wider den Abt Veit und fein Klofter, indem 
fie alfo Sprachen: die dortigen Mönde fein mittelft der ſlavoniſchen 
Riturgie vom Gifte der Keperei und vom Sauerteige des Heuchelns ans 
geftedt, darım folle der Herzog den Abt Veit ſammt feiner Gemeinde ver: 
jagen und an ihrer Statt Möndye, die dem latiniſchen Ritus ergeben, herbel⸗ 
rufen. Herzog Spitihnew IL folgte dem treulofen Rathe. Veit mußte mit 
feinen Mönden nach Ungarn entfliehen und das Klofter Sazawa warb einem 
Abte beutfcher Abfunft übergeben.“ 

Aus der vorfichtigen Redeweiſe kirchlicher Geſchichtſchteibung in klares 
Deutſch übertragen, bejagt biefe wichtige Nachricht fo viel: Herzog Bracislaw 
hat gleich mach feinem Negierungsantritt den cyrillifch-gebildeten Procopius 
zum Haupte ezechlichen Moͤnchthums und zum Abte des Mutterflofters Sa 
dawa erhoben, damit von diefer Anftalt aus ſlavoniſche Liturgie fi über das 
Slavenreich verbreite, welches der Herzog zu gründen beabfichtigte. Aber 
nachdem der Plan, Böhmens Unabhängigkeit zu erringen, geſcheitert war, er⸗ 
zwang beutfche Uebermacht die Austreibung der cyrilliſchen Moönchsgemeinde. 
Der Rachfolger des Procopius mußte einem Abte weichen, welder lateiniſcher 
Bildung angehörte und hergeſchidt worden war, um Germaniens kirchliche 
Hoheit über das Ezehenland zu befeftigen. 

Bas that nun der neue deutſche König wider die Umtriche des Czechen⸗ 
fürften? Laut dem Berichte?) Hermanns des Rahmen war e8 einer ber erſten 
Reglerungsafte Heinrichs IIL, daß er gegen Bracielam ind Feld zog. Den 
noch fam es nicht zum Schlagen. „Bel Annäherung des deutſchen Königs,“ 
fährt der ſchwäbiſche Chroniſt fort, „ſtellte Bracislaw — obwohl in trüglider 
Abſicht, feinen Sohn Spitihnew als Geißel der Treue, worauf der König 
wieber umfehrte.* Wie es ſcheint, wollte Bracislam Zeit zu größeren Rür 
Rungen gewinnen, Heinrid II. aber muß dem Umfange feiner Streitfräfte 
mißtraut haben. Noch ein anderes Hinderniß kam hinzu, nämlich eine Ber 
wegung längs der Südoſtgränze des Reichs, welche mit Bracislaws Unter⸗ 
nehmungen zuſammenhing. 

In Ungarn war namlich König Stephan J. 1038 kinderlos geſtorben, 
nachdem er einen feiner Neffen, Petrus, Sohn der Schweſtet Stephans und 
eines venetianifhen Großen zum Nachfolger ernannt hatte.) Diejer Petrus 
erſcheint feitbem als Bundesgenoſſe des Czechen. Während Heinrich III. im 


*) Berp IX, 151 fig. ) Ada. 1039. Perg V,123. ) Ibid. oben. 
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herbſte 1039 gegen die böhmtiche Gränze rüdte, fiel der neue Ungarfönig in 
ie Oftmarfe ein und verheerte das Land. Kaum fann man zweifeln, daß 
er ungarifche Angriff eine der Urſachen war, weldhe den Salier Heinrich III. 
ur Nachgiebigfeit gegen Bracislaw beflimmten. 

Die Quellen melden nichts von deutſchen Gegenmaßregeln wider die 
jeindjeligfeit der Ungarn. Rah Abſchluß der oben erwähnten Webereinfunft 
it Bracislaw, beſuchte König Heinrich II. Baiern, in deſſen Hauptſtadt 
tegendburg er Weihnachten feierte,‘) und allem Anfcheine nad) Verabredungen 
ezüglich der fünftigen Verhältnifie zu Böhmen traf. Bon Regensburg ber 
ab?) er fih nad Schwaben, wo mehrere Fürften aus Italien ihm aufwars 
ten, dann um Oſtern 1040 nad Ingelheim am Rheine. Hier erichienen 
urgundiſche Große und huldigten dem neuen Herrſcher. Auch Erzbiſchof 
yeribert von Mailand kam nah Ingelheim und ſchloß) in feinem und der 
ombarden Namen Frieden mit der deutſchen Krone. Bon dieſen Begebens 
eiten wird unten am gehörigen Drte ausführlicher die Rede fein. 

Indeſſen hatte Bracislaw von Böhmen fein im vorigen Herbfte gege- 
ened Wort gebrochen, die verheißene Huldigung nicht geleiftel. Heinrich III. 
ahm einen hohen Ton an, er forderte, des Czeche Tolle alle in Polen geraubte 
schäge herausgeben, wo nicht, eined Kampfes auf Leben und Tod gewärtig 
in. Die Antwort des Herzogs lautete: den feit alter Zeit gebräuchlichen 
abreszind von 120 Stieren und 500 Marf Silber ſei er, wie biöher, zu 
ıtrichten bereit, werde aber feinen PBfenning weiter bezahlen. Alſo Krieg! 
wei Heere wurden deuticher Seits aufgeboten:?) das eine, aus Sachſen bes 
ehend, drang, geführt, dur den Mainzer Erzbiſchof Bardo (der hier die ges 
ihrdeten Metropolitanrchhte feines eigenen Stuhles verfodht) und durd den 
Reißner Markgrafen Effard von Norden her in Böhmen ein. Das zweite, 
us Baiern zufammengefegt, fammelte fi bei Kamb in der heutigen Ober: 
falz. Bei legterer Abtheilung befand fid) der Koͤnig felber. 

Im Auguft 1040 erfolgte der Angriff, aber das Glück war den deutichen 
Baffen nicht günſtig. Unweit der Gränge wurde die Füniglihe Schaar beim 
Ssturme auf eine Schanze mit Verluſt zurüdgeichlagen, worauf aud die Sach⸗ 
n unter Bardo und Effard umfehren mußten. Der fiegreihe Böhme machte 
iele Gefangene, weldhe Heinrich III. nur dadurch einzulöjen vermochte, daß 
r dem Herzoge deſſen im vorigen Jahre ald Geißel geftellten Sohn Spitih⸗ 
ew II. zurüdgab. Auch der Ungarnfönig Peter hatte an dieſem zweiten 
jeldzuge gegen die Deutihen Theil genommen, indem er dem Czechen einen 
yaufen feiner Leute zu Hülfe ſchickt. Anderer Seits muß der vertriebenc?) 
olniſche Prinz Sazimir, Micislaws Sohn, um die nämliche Zeit mit deutfcher 


— — — — — 
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Unterftügung in fein Erbreich eingebroden fein und dort den Kampf gegen 
die böhmtjche Eroberung eröffnet haben. 

Im Sommer des folgenden Jahres — 1041 — erneuerte Heinrich den 
Angriff auf Bracislam und dießmal ging Alles nad) Wunſch. Abermal rücdte 
das deutſche Heer im zwei Abtheilungen vor: von Norden her die Sachſen 
unter Bardo und dem Meißner Effard, weſtlich die Baiern unter des Könige 
eigenem Befehle. Beide Schaaren vereinigten fih unter Prags Mauern. Die 
unzweifelhafte Uebermacht der Deutſchen und weiter der Abfall eines bisheri- 
gen geiftlihen Gehülfen brach die Hartnädigkeit des Böhmenherzogs. Nah 
einer trefflichen, noch nicht wieder aufgefundenen gleichzeitigen Duelle — 
vielleicht nad der von Herrmann dem Lahmen verfaßten Lebensgefchichte des 
Kalferd Heinrich III, meldet*) der ſächſiſche Annalift Folgendes: 

„Als — im Sommer 1041 — Heinrih IM. tief in Böhmen vorge 
drungen und bis vor die Hauptftadt Prag gerückt war, ging der dortige Bir 
hof Severus ohne Vorwilfen des Herzogs Bracislaw zu den Deutſchen 
über. Severus handelte jo aus Furcht vor dem Mainzer Metropoliten, denn 
er hatte gehört, daß Bardo ihn vor Gericht ftellen wollte, weil Severus die 
Kirchen Polens verheert, den Leichnam des h. Märtyrers Adalbert von Gneſen 
nad Böhmend Hauptftabt geihleppt, und endlich vom Apoftolifus fich wider 
alles Recht die Ehren des Palliums (d. h. die Würde eines Metropoliten) 
zu verſchaffen verfucht habe.” 

Hier bricht die Wahrheit durd, die in dem Berichte des czechliden 
Chroniſten Eosmas verhüllt erſcheint: in dem Zeitraume von 1038, da Bras 
cislaw die erfit Hand an Errichtung eines unabhängigen Slavenreiches legte, 
bis zum Herbſte 1041, da der Czeche den deutſchen Waffen erlag, fanden Verbands 
tungen zwiſchen dem böhmifchen und dem römischen Hofe über die Frage ftatt, 
Prag vom Mainzer Verbande lodzutrennen und zum Range einer jlavifchen Me 
tropole zu erheben. Auch if Mar, daß die böhmischen Anträge zu Rom günftis 
ges Gehör fanden, weil Severus vor Bardo's Zorne zittert und nur durch 
Verrath an feinem bisherigen Gebicter Bracislam das Schwert, welches über 
feinem Haupte gezuckt ift, abwenden zu fönnen glaubt. 

Nachdem Severus die Parthei gewechſelt hatte, kroch Herzog Bracislaw 
zu Kreuz, bat Ende September 1041 um Sriede, ftellte feinen Sohn Spitih⸗ 
new ald Geißel, zahlte 1500 Mark Silber, erfhien fpäter zu Regensburg 
und demüthigte fid) dort vor dem deutſchen Könige.) Bracislaw verzichtete 
feitvem auf den Gedanfen an Unabhängigkeit, er hat es nicht mehr verſucht, 
das deutfche Joch abzufhütteln. Den fehnellen Sieg über Böhmen verbanfte 
Heinrich IIL ohne Zweifel der — verglichen mit dem Zuge von 1040 — 





*) Berg VI, 685. vergl. ibid. ©. 544. ) Die Belege bei Ofrörer, Kirch. Geſch. 
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weit ftärferen Zahl feiner Streitkräfte. Herrmann der Lahme fagt,‘) Hein⸗ 
rih babe im Sommer 1041 ein großes Heer nad Böhmen geführt, und ver 
ſächfiſche Ehronift hebt!) hervor, daß außer dem Metropoliten Bardo und dem 
Meißner Effard noch mehrere andere Biſchöfe und Laienfürften dem Könige 
folgten. 

Leptered war bei dem Feldzuge von 1040 nit der Fall gewefen: nur 
der einzige Bardo nahm damals Theil am Kampfe, und der Grund, warum 
er dieß that, if Har. Seit der im Jahre 972 erfolgten Gründung des Pra⸗ 
ger Stuhles war diefed Bisthum dem Mainzer MetropolitansBerbande eins 
verleibt,?) und im Sommer 1031 hatte Biſchof Severus felhft die Weihe 
aus Bardo’8 Händen empfangen.) Würde daher des Herzogs Bracislaw 
Plan, ein unabhängiges Reid zu gründen und Prag zu einer ſlaviſchen Me 
tropole zu erheben, geglüdt fein, jo hätte Mainz einen feiner bedeutendſten 
Euffraganftühle verloren. 

Die übrigen geiftiihen und weltlichen Fürſten hatten im Sahre 1040 
zugewartet, ob nicht der Böhmenherzog in Gutem fi) füge, oder ob nicht der 
König im Bereine mit Barbo den Czechen zu bewältigen vermöge. Erſt ale 
fi) berausftellte, daß Letzteres nicht ausführbar fei, griffen auch fie zu Waffen, 
forgten aber nun bafür, eine völlige Unterdrüdung des befiegten Czechen zu 
hintertreiben. Drei Jahre hatte der böhmifche Krieg gedauert und dem König 
erhebliche Opfer gefoftet. Ueberall fteht fonft die Strafe, weldhe über Beflegte 
verhängt wird, In richtigem Verhältnifje zu den Mühen des Siege. Hier ges 
ſchah dad Umgefehrte: leicht fam Bracislaw weg, die Summe von 1500 Mark 
Silber, welche er feuern mußte, war, wie Cosmas fagt,*) nicht mehr und 
nicht weniger als der herfömmlihe Zins dreier Jahre, welden die Czechen 
feit 1039 nicht mehr entrichtet hatten, jegt aber auf einmal nachbezahlten. 
Die Stellung des Herzogs verfchlimmerte fih gegen früher um Nichts: er 
trat in daſſelbe Verhältniß zur deutſchen Krone zurüd, in weldhem er vor der 
Empörung geftanden war. 

Noch ftärfere Beweije liegen vor, daß mächtige Stimmen eine fchonende 
Behandlung des Czechen erzwangen. Nah Eroberung Prags erhob König 
Heinrich zu Rom Klage wider Bracislam und verlangte, daß der Pabſt em» 
pfindliche Strafe über den Herzog verhänge. Der böhmifche Ehronift Eos» 
mas ftellt*) die Cache jo dar, als ob diefe Beichwerde ſchon 1039 geführt 
worden fei, auch verjchweigt er, daß der deutihe Hof es war, der fie vors 
brachte. Allein aus feinen eigenen Angaben erhellt, daß fie von König 
Heinrich ausging. Außerordentlih milde lautete das Urtheil des Pabftes: er 
entichied nämlich, daß Herzog Bracislaw und Biſchof Severus zur Buße für 
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das Verbrechen unrehtmäßiger Verſetzung der Gebeine des h. Adalbert von 
Gnefen nad) Prag ein Klofter gründen und mit den nöthigen Einfünften auss 
ſtatten follten.) Meines Erachtens darf man aus den weiteren Worten des 
Ehroniften den Schluß ziehen, daß Benedift IX. die beiden Hauptſchuldigen 
überbieß verpflichtete, die Reliquien nach Gneſen zurüdzugeben und die in 
Polen geraubten Schäge zu erftatten, 

Abermal bringt Cosmas eine Behauptung vor, die meines Erachtens 
nicht vor dem gefunden Menſchenverſtande beftehen Fann, Er fagt nämlich, 
der Pabft habe nur darım jo milde entſchieden, weil Benedikt IX. ſelbſt 
und feine Cardinäle von den böhmiſchen Gefandten,, welche Bracislaw nad 
Rom geſchickt Hatte, beftochen geweſen fein. Immerhin mag «6 fein, daß 
Geld damals wie fpäter viel in Nom ausrichtete, aber mehr als zweifel- 
haft erfheint es, ob der Pabft, aud wenn Bracislaw den goldenen Schlüſſel 
nicht angewendet hätte, die Hand dazu geboten haben würde, Das, zu thun, 
was ber deutſche König ohne Zweifel wünjcte, nämlich den BöhmensHerzog 
völlig zu erdrücken. 

Die Empörung des Böhmen Bracislaw war nicht etwa ein jeltenes oder 
gar einziges Beifpiel, fondern die letzte unter vielen, die im Laufe des zehnten 
und eilften Jahrhunderts, namentlich aber während der Regierung Eonrads IL, 
vorangiugen. Und was that Heinrichs II. Vater, jo oft es ihm gelang, 
böhmifche Aufftände zu bewältigen? Er entzweite die Glieder des in Böhmen 
herrſchenden Haufes untereinander, er theilte das Land, er verfäumte nicht, 
was dazu dienen mochte, die Widerſtandskraft der Herzoge für die Zufunft 
zu brechen. Warum ahmte nun Heinrich III. nicht dem Beiſpiele feines 
"Vaters nad, warum vernichtete er den Czechen Bracislaw nicht, nachdem 
derfelbe mit Waffengewalt niebergeworfen war; warum legte er gar zuleht 
die Sache des Befiegten der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung des Pabſtes vor? 
Offenbar defhalb, weil diefelben Stände, ohne deren Hülfe Heinrid IL. den 
Böhmen zu überwinden nicht Macht genug befaß, und welde ihn nach errun⸗ 
genem Siege hinderten, volle Rade an Bracislam zu nehmen, ihm zur 
Bedingung gemacht hatten, daß der Pabft in ver böhmifchen Sache das 
legte Wort rede. 

Wollten aber eben diefe deutſchen Reichsftände, daß der Böhme eine 
härtere Behandlung erfahre, als die war, welde Pabft Benedikt IX. über 
Bracislaw verhängte? Gewiß wollten fie dieß nicht; denn dann hätte Hein 
rich II. gar nicht nöthig gehabt, den Pabſt als Schiedsrichter aufzurufen, 
fondern der böhmifdhe Handel würde zu Prag, und nicht zu Rom, er würde 
weiter mit dem Schwerte und nicht mit einem Urtheilfpruche abgemacht worden 
fein. Im Angefiht diefer unläugbaren Thatſachen frage id, wie thöricht 
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hätte der Iusculaner gehandelt, wenn obige Behauptung des böhmischen Chro⸗ 
niften wahr und nur das von Bracislaws Geſandten gejpeudete Gold ed ges 
weien wäre, was den Pabſt abhielt, den deutichen Ständen zu Trog, die 
in vorliegender Angelegenheit dem Stuhle Petri einen wichtigen Dienft lei⸗ 
fieten, und dem Könige Heinrich III. zu Lieb, deſſen wachſende Macht am 
Meiften Rom bedrohte, den vom falifhen Hof geftellten Antrag,‘ daß 
Bracislaw kraft apoftolifcher Vollmacht aller Würden entjegt und zu dreijäh⸗ 
riger Haft verurtheilt werde, gutzuhelßen ! 

Der böhmifche Krieg von 1039—1040 liefert, wie man flieht, einen 
ſchlagenden Beweid für die Macht der deutſchen Stände. Diefe Stände 
wollten, daß Herzog Bracislaw in gleicher Weiſe Unterthan der deutſchen 
Krone bleibe, wie es fein Vater Dthelrich geweien, und weil fie dieß wollten, 
haben fie dem Salier Heinrih IIL die nöthigen Streitkräfte geliefert, um 
dem woiderfpenftigen Ezechen mit Waffengewalt den Kopf zurechtzufegen. Dies 
felben Stände wollten nicht, daß Heinrich III. die Böhmen unterbrüde, nod) 
ihr Land in ein Faiferlihes Hausgut verwandle. Cosmas legt den Gefandten 
des Herzogs, die im Herbfte .1041 vor der Unterwerfung ihres Gebieters 
mit dem deutſchen Könige verhandelten, Worte in ven Mund, welche ich anders 
weitig?) angeführt habe. Sie fagten nämlidy laut feinem Berichte?) zu Heins 
rih III.: „unfer Land ift Dein Kammerland, wir find Dein und wollen es 
fein. Wozu follteft Du und, Dein Eigenthum, härter bevrüden, als für Deine 
Zwede nöthig.“ Ganz gewiß fpricht hier der Czechiſche Ehronift die wahre 
Meinung des Saliers aus: Heinrichs III. Abficht ging dahin, Böhmen in 
ein vollfommenes Kammerland zu verwandeln. | 

Aber die deutfchen Stände duldeten dieß nicht, ſondern zwangen ihren 
Gebieter, fih mit Dem zu begnügen, was er rechtlich fordern fonnte, näms 
ih mit dem breifahen Jahreszins. Offenbar handelten fie hiebet in der Vor; 
ausjegung, daß ihre eigene Freiheit in der böhmijchen Sache auf dem Spiele 
ſtehe. Wäre ed dem Salier gelungen, Das, was er beabfichtigte, aus Böhs 
men zu machen, jo würde er die militäriihen und finanziellen Sräfte des 
Gzechenlandes mißbraucht haben, um die ftändischen Rechte Germaniens zu ftugen. 

Die deutihen Stände wollten endlih nit, daß Heinrich III. durch 
allzugroße Ausvehnung feiner Macht die Unabhängigkeit des Abendlandes bes 
drohe. Und weil fie dieß nicht wollten, nöthigten fie den Koͤnig, einzuwils 
figen, daß der Pabft als Wächter der allgemeinen Freiheit in Streitfragen 
über Pflihten und Befugniffe der großen Reichsvaſallen ein Wort mitrede. 
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Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Megyhatiſchet Krieg in den Jahten 10444. Die ungariſchen Könige Peter und Abe, 
Neffen Stepfans des Heiligen, abwechſelnd abgefegt und wieder erhoben. Abneigung 
der deuffehen Stände wider Heinrichs iII. Verfuche, Ungarn gänzlich zu unterjochen 
Der Salier überträgt, um den weltlichen. Fürflenfand auf feine Seite zu ziehen, bad 
Hergogifum Bairn, das er felber feit einer Meihe von Jahren inne hatte, an den 
Suzemdurger Heinrich, Sohn des Gleibergers Friedrich. Der Salier Tommt in Ungern 
zum Ziele, aber nur für kurze Zeit und durch Verrätherei. Bairiſches Recht im Ma- 
Hnarenland. Bebentung biefer Mafregel. 


Nah Beſiegung des Ezeden Bracislaw fam die Reihe an deſſen Ver 
bündeten, den König Peter von Ungam. Das Glüd begünftigte hiebei den 
Salier. Peter bei einer mächtigen Parthei im Lande verhaßt, wurde im 
Laufe des Jahres 1041 vom Throne geftürzt, Der gleichzeitige Mönch von 
St. Gallen behauptet,Y) Peter habe während feiner kurzen Herrfchaft viele 
Ungerechtigfeiten begangen, Diejes Urtheil wird durch einen ungariſchen 
Sriftfteller, den Presbyter Simon von Keza, der zwar erft Im dreizehnten 
Jahrhundert bfühte, aber gute Ältere, jegt verlorne Quellen benügte, mit 
Thatfahen belegt. Simon fhreibt:”) „durch die Ränke Giſela's, der Wittwe 
Stephans I., auf den Thron erhoben, fing Peter fogleih an, die Gewalt zu 
mißbrauden, und zog fich allgemeinen Haß namentlid dadurd zu, daß er 
die ungarifchen Großen vernadhläffigte und bedeutendere Aemter nur an Deutſche 
und Staliener verlich. Auch war er ein Wüfling, der allen ſchönen Weis 
bern nachſtellte.“ Eine Verſchwörung entſpann fid gegen ihn, an deren Epige 
Ada, auch Samuel genannt, gleich Peter ein Schweſterſohn Stephans J., 
fand. Aba wurde zum Könige auögerufen, und nur mit Mühe entrann Peter 
feinen Händen. Der geftürgte Herricher floh erft zu feinem Schwager, dem 
Markgrafen Adalbert von Oſtrich, fpäter zum deutſchen Könige Heinrich IL, 
den er Fniefällig um Schug und Wiedereinfegung bat.” 

So angenehm dem Salier die ſchöne Gelegenheit zur Einmifhung in uns 
garifche Händel fein mochte, konnte er augenblicklich nichts für Peter thun, 
weil ihn wichtige Gefdäfte, von denen unten die Rede fein wird, nad Bur- 
gund riefen. Weihnachten 1041 feierte er zu Straßburg, wo laut dem Ber 
richtet) der Ehronif von Altaih eine Maſſe Fürſten fih um ihn verfammelte. 
Neben andern Fragen muß dort über die ungariſchen Angelegenheiten ver- 
handelt worden fein. Denn diefelbe Chronif meldet weiter, daß zu Straße 
burg Gefandte des Königs Aba erſchienen und trogig anfragten, ob Hein» 
rich IM. Krieg oder Frieden haben wolle? Der Salier gab eine ausweichende 
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twort, ging nad) Burgund und fehrte um die Zaftenzeit des Jahres 1042 
er Bafel zurüd, in welcher letzteren Stadt er eine außerorbentlihe Maßregel 
riff, die ohne Frage mit dem befchloffenen Kriege gegen Ungarn zuſammenhing. 

Wie früher gezeigt worden, hatte Heinrich III. im Jahre 1027 als zehn, 
jriger Knabe das Herzogthum Baiern, dann 1038 nad dem Tode jeine® 
iefbruder8 Herrmann die Fahne Schwabens übernommen. Ein drittes 
zogthum, das Färnthnifche, war 1039 durch den Tod des jüngeren Con⸗ 
» erledigt und micht wieder vergeben worben.) Unmöglih Tann man bes 
eifeln, daß die Abficht des Königs dahin ging, nad und nad jämmtliche 
rzogthümer, ſowie es einft Dtto I. gethan, mit der Krone zu vereinigen. 
er jegt trat eine Aenderung dieſes Planes ein, ver bald weitere folgten: 
Baſel verlieh nämlich der König die Fahne Baierns an ein Mitglied des⸗ 
en Luremburger Hauſes, das in den Zeiten des Kaiſers Heinrich IL. dem 
irone fo viele böfe Händel bereitet hatte. Der Erhobene war ein Reffe der 
iferin Cunigunde und des 1026 verftorbenen Herzogs Heinrid von Baiern. 
in Vater bieß Friederich, er felbft trug den Namen Heinrich und hatte eine 
hweſter Imiza oder Irmingard, die an den oberſchwäbiſchen Grafen Welf IL 
mählt geweien war, ver 1026 an der Spitze der wider Conrad IL vers 
worenen Reichöfürften ftand, aber 1030 mit Tod abging.?) 

Bon Bajel begab fih der König nah Cöln, wo er um Oſtern 1042 
ermal einen Reichötag hielt. Pfingften feierte er zu Würzburg, und bier 
iß der Krieg gegen Ungarn befchloffen worden jein. Allein jhon im Früh⸗ 
g war der neue König von Ungarn, Aba, zuvorgefommen. “Derfelbe hatte 
mlich auf die ausweichende Antwort hin, welche der Salier feinen Geſandten 
Straßburg ertheilte, ein Heer gefammelt und nad dem Neujahr 1042 in 
ei Haufen die deutſche Graͤnze überfchritten. Längs dem rechten Ufer der 
mau zog Aba felbft und fchlug den 15. Februar ein Kleines deutſches Heer, 
3 fi ihm in den Weg ftellte. Aber nicht ebenfo gut erging es der andern 
theilung, welche auf dem linfen Ufer in die Marke einbradh: die Baben⸗ 
ger Adalbert und deſſen Sohn, Liutpold, Markgrafen in Oftrih, brachten 
ı Ungam, welde wider fie fanden, eine fchwere Niederlage bei. *) 

Die Frage drängt fih auf, warum diefe Markgrafen nicht mit gleichem 
ichdruck den ungarischen Einfall vom Herbfte 1039 zurüdwiefen? Meines 
achtens verhielt fih die Sache fo: König Peter hatte 1039 nicht die Marke 
“Babenberger, fondern eine andere, über welche Godfried von Pütten, Neben» 
hler Jener, den Befehl führte, angegriffen. Denn durd die Eiferfucht des 
iliers find, wie wir willen, mehrere Marken auf der Süpoftgränge errichtet 
den.) Sodann war König Peter, der 1039 das deutſche Reid angriff, 
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ein Schwager Adalberts, während der nene Gebteter Ungams, Aba, gegen 
den bie Babenberger 1042 ſchlugen, dieſen nämlihen Schwager geftürzt und 
genöthigt hatte, im Deutſchland Hülfe zu fuchen. Indem daher Markgraf 
Adalbert gegen Aba focht, betrieb er feine eigene Sache. Auch der deutſche 
König ging von diefer nämlichen Anficht aus. Nach wie vor der ungarijchen 
Niederlage vom Frühling 1042 bewies er regen Argwohn gegen den Baben- 
berger.‘) 

Bom Februar 1042, in welchen die eben befchriebenen Waffenthaten 
fielen, bis zum Hodfommer 1042 ſcheint die Ruhe längs der Gränze nicht 
weiter geftört worben zu fein. Aber im Juli zog der deutſche König ein 
Heer zuſammen und brach in Ungarn ein. Zweimal wurde Aba am Grans 
fluffe geichlagen und floh nad Süben, neun Städte ergaben fih, demmoch 
scheiterten Heinrichs III. Verſuche, feinen Schügling Peter wieder einzufepen, 
weil: die Ungarn nichts von dem Sflaven deutſcher Ehrfucht hören wollten. 
Deßhalb ließ der Salier den Verhaßten fallen und erhob einen andern Neffen 
Stephans IL, der feit dem Tode feined Oheims aus Furcht vor Peter nad 
Böhmen zu Bracislaw entflohen war, auf den ungariſchen Thron. Ginige 
1000 Mann vom deutfhen Heere blieben in Ungarn zuräd, um bie wan⸗ 
fende Gewalt des Neueingeſetzten zu vertheibigen. Rach biefen zweideutigen 
Erfolgen kehrte Heinrich III. in die Heimath zurüd.?) 

Weihnachten feierte er zu Goslar. Hier erſchienen ruſſiſche Geſandte 
vor ihm, die ihm eine Tochter ihres Gebieterd, des Großfürften von Kiew, 
zur Gemahlin anboten. Da Heinrich III. damals bereitd um die Hand der 
Burgunderin Agnes geworben hatte, mußte er den Antrag zurückweiſen. Doc 
wurde der Korb durch große Gefchenke verfüßt, was ficherlich nicht geſchehen 
wäre, wenn der König nicht früher ernftlihe Unterhandlungen mit dem Groß⸗ 
fürften angefnüpft hätte. Die Frage der Vermählung des Saliers ſetzte halb 
Europa in Bewegung. Wäre die ruffiihe Heirath zu Stande gefommen, fo 
würde wohl Polen, wo eben Kaflmir mit Mühe einen Schatten feines väters 
lichen Reichs berftellte, zum Opfer gefallen und zwiſchen dem beutichen Reiche 
und dem ruſſiſchen Großfürftenthum getheilt worden fein, ftatt daß munmehr 
die Ehe. mit der Burgunderin Agnes dazu benügt warb, die unfichere Herr: 
ſchaft des ſaliſchen Haufes über Burgund zu befeftigen.*) 

Indeſſen war das Werk, welches der deutiche König mittel des Iepten 
ungarifchen Feldzugs hatte aufbauen wollen, zuſammengeſtürzt. Gleich nad 
Heinrichs IIL Abzug brach nämlich Aba aus feinem Verſteck hervor und vers 
jagte den vom Saller eingefepten Eindringling fammt feiner deutfchen Leib 
wache aus dem Lande. Dennoch bangte dem Ungar vor der Fortfegung 
des Kriegs, er wünfchte eine gütliche Ausgleihung mit dem deutſchen Könige. 
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Während Heinrih II. das Pfingftfeft 1043 zu Paderborn beging, fanden 
fi! Gefandte Aba’8 bei ihm ein und baten im Ramen ihres Gebieterd um 
Frieden. Der König erklärte ihnen, daß er eine entjcheidende Antwort erft 
auf einem bairifchen Fürftentage geben könne, welchen er demnächſt nad) Regens⸗ 
burg berufen wolle, denn da die ungariihe Frage vorzugsweiſe Baiern bes 
treffe, müßten die Etände diefer Provinz gehört werben. 

Zur feftgefeßten Zeit erfchienen der König und die ungarifchen Geſandten 
zu NRegendburg. Aber plöglih erhielten Letztere Befehl, den Boden des Reiche 
innerhalb kurzer Friſt zu verlaffen. Der bairiihe Gefchichtfchreiber Aventin, 
welcher Quellen benüßte, die feitvem verloren gingen, theilt über die-Urfachen 
diefer räthjelhaften Erſcheinung Nachrichten mit, die nur aus der Ehronif von 
Altaich oder aus dem Werke des Freifinger Clerikers Othochus, welcher gleich 
erfterem dem eilften Jahrhundert angehört, genommen fein können.) „Der 
im Sabre 1039 auf den Stuhl von Kreifing erhobene Biſchof Nitker,” ſchreibt 
Aventin, „hatte zwei Brüder, welche, geftüst auf die Gunft, die Nitfer beim 
Könige genoß, große Reichthümer jammelten und zuletzt fih in eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung mit dem ungarifchen König Aba einließen. Der Plan war, den 
deutſchen Herricher feinem ungariſchen Gegner in die Hände zu fpielen, oder 
gar ihn zu ermorden. In Folge des Siegs, den Heinrich III. 1044 an der 
Raab erftritt, fiel Aba's Geheimjchreiber Ranno in Gefangenfhaf. Man 
fand bei ihm Briefe, welche die Brüder Nitkerd mit dem Ungar gewechſelt 
hatten. Ihre Schuld war erwiefen, auf Befehl Heinrichs IIL. wurden beide 
gehenkt.“ 

Aventin fügt bei, bald darauf habe der deutſche Koͤnig den Biſchof Nitker 
nach Ravenna verwieſen, wo er geſtorben ſei. Letztere Ausſage iſt jedoch un⸗ 
genau. Der Geſchichtſchreiber des Freiſinger Stuhles, Meichelbeck, weist 
nah, daß Nitker ſeit 1049 wieder die Gnade des Kaiſers erlangte, gibt hin, 
gegen zu, daß dem Bifchofe zwifchen 1044—1049 irgend etwas Widriges 
zugeftoßen fein müſſe, da aus diefer Zeit gar Feine Akten, Nitfers vorlägen. 
Die Behauptung Aventind wird alfo im Ganzen dur Urfunden beftätigt. 

Und nun find die nöthigen Fäden in unfern Händen, um den Snäuel 
der ungarijhen Bewegung zu entwirren. König Heinrich hatte zwiſchen 1039 
und 1043 trog mehrerer Feldzüge fo viel ald nichts gegen Ungarn ausge 
rihtet. Diefer Mangel an Erfolg rührte unverkennbar daher, weil die Streits 
fräfte, über die er verfügte, für Erreihung des erftrebten Zweckes nicht aus⸗ 
reichten. Eine größere Macht aber vermochte er barım nicht zu entwideln, 
weil die deutſchen Reihöftände, in&befondere die geiftlihen, ihm ausgiebige 
Hülfe verfagten. An Verfuchen, diefelbe zu größeren Anftrengungen zu vers 
mögen, ließ er es wahrlich nicht fehlen. Wie oben gezeigt worben, hielt 
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Heinrich IT. zwiſchen 1039 und 1043 eine Reihe Reichstage, auf welden 
er den Antrag geftellt haben muß, daß Ungarns Eroberung als eine allge: 
meine Reichsſache anerkannt werde. Aber diefer Antrag kann von den Ständen 
nicht gutgeheißen worden fein, denn er jelber erflärte ja dort zu Paderborn, 
daß die Beilegung der Händel mit Ungarn feine deutſche, fondern eine bais 
rifche Frage ſei. 

Bon den Vertretern des gefammten Reiches abgewieſen, werjuchte e8 der 
König, die Baiern zu bewegen, daß fie ihm helfen, Ungarn zu bewältigen. 
Aber auch hier drang er mur gegen Einräumung auferordentlicher Zugeftänd- 
niffe durd. Die Beförderung des Luremburger Heinrichs zum Herzoge von 
Baiern war der Preis, um welchen ihm der Erhobene und feine mächtige 
Verwandte ein Heer ftellten. Und auch-ſo gab es in Baiern noch Unzu— 
friebene genug, welde bie beſchloſſene Mafregel mißbilligten. Die plöglice 
Ausweifung der Gefandten Aba's aus Regensburg kam offenbar daher, weil 
der König Wind erhalten hatte, daß die Magyaren geheime Unterhanblungen 
mit abgeneigten bairiſchen Großen anzettelten. Der volle Umfang Deffen, 
was im Werke war, blieb jedoch damals noch dem Könige verborgen, und 
kam erft 1044 and Tageslicht. 

Nach Ausweifung der Gefandten folgte ihnen Heinrich LIT. fait auf dem 
Buße und brach abermal in Ungarn ein. Aba war, wie e8 ſcheint weil er-einen 
ſolchen Ausgang der eingeleiteten Unterhandlungen nicht erwartet hatte, nicht 
gehörig gerüftet. Verzweifelnd mit Waffengewalt etwas auszurichten, fchidte 
er eine neue Geſandtſchaft in das deutſche Lager und machte Anerbietungen, 
wie man fie dieſſeits nur wünſchen mochte: daß er das Land zwiſchen March 
und Leitha abtreten, 400 Pfund Goldes und ebenfo viele ſeidene Gewänder 
entrichten, alle Gefangenen herausgeben, für jeden dem deutſchen Reiche biß 
ber zugefügten Schaden Erſatz leiften wolle. Blos um das Eine bat er, man 
möge nicht verlangen, daß er perjönlih vor Heinrich erfceine.‘) Zu Allem 
war, wie man fieht, der. Ungar bereit, nur wünfchte er die Würde feiner 
Krone zu bewahren und einer im Angeſichte feines Volkes dem deutſchen 
Sieger dargebrachten Huldigung vorzubeugen. 

Ausdrüdtic berichtet‘) die Ehronif von Altaich, Heinrich III. habe nad 
vorläufiger Berathung mit den Fürften, bie beim Heere waren, die Anträge 
Aba's genehmigt. Zwei Herzoge, Heinrich von Baiern und Bracislaw von 
Böhmen, wurden zum Ungarfönige abgeorbnet, um den Friedensvertrag vollends 
ind Reine zu bringen. Im ihrer Gegenwart bekräftigte Aba feine Zufagen 
mit einem Eide. Hierauf fehrte der König nad) Deutſchland zurüd, hielt 
einen Reihötag zu Ulm unb ging dann im Herbſte 1043 nad; Befangon, 
um feine burgundiſche Braut abzuholen. 
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Im folgenden Jahre — 1044 — kam) es zu einem neuen Feldzuge 
wider Ungarn, und zwar darum, weil Aba fein Wort nur theilmelje hielt. 
Derſelbe hatte zwar das Gebiet an ver Leitha abgetreten, auch einige der 
Gefangenen herausgegeben, aber die Übrigen Bedingungen nicht erfüllt ober 
vielmehr nicht erfüllen fünnen. Er bat um Nachlaß und drohte im Weis 
gerungdfall mit Erneuerung des Kampfes. Der deutfche König verwarf bie 
Forderung und rüftete gleichfalls. Doc nahmen die Dinge in Ungarn jeßt 
eine andere Wendung, als bis dahin. Während die Magyaren fonft ihr ers 
wählte® Haupt Aba treulich unterftügten, bildete fih nun eine Verſchwoͤrung 
unzufriedener Edelleute gegen ihn, und als Aba von berfelben Kenntniß er 
bielt und fünfzig der Echulvigen verhaften und hinrichten ließ, flohen bie 
Vebrigen nah Deutſchland und forderten die Einmifhung Heinrichs III. her 
aus. Wirklich begab ſich der deutfche König nach der Gränze und bot ein 
Heer auf. Wie dich Aba erfuhr, ſchickte er eine Geſandtſchaft an Hein 
ri III. ab, welche die unterlafiene Zahlung des Tribut entſchuldigte, aber 
auch zugleih die Auslieferung der Flüchtlinge verlangte. Der Salier hielt 
die Abgeordneten einige Tage mit Borwänden hin, dann brady er in Ungarn ein. 

Die Berhältnifie, unter denen Solches gefhah, find ſeltſam gemug. 
Herrmann der Lahme braudt‘) den Ausdrud, das deutfche Heer ſei ſehr 
klein geweſen. Nicht nur die geringe Zahl, fondern aud die Zufammens 
jegung defjelben erregt Erftaunen. Laut dem einftimmigen Zeugniſſe Keza's 
und der Altaicher Chronik beftand es theild aus Baiern, theild aus Boͤh⸗ 
men, alfo aus einem Wolfe, das wenige Jahre zuvor verzweifelte Kämpfe 
gegen Heinrich III. ausgefochten hatte. Sonft befanden fih noch die ungarls 
ſchen Flüchtlinge beim Könige, und eben diefe haben meines Erachtens das 
Meifte zum Siege der Deutſchen beigetragen. Sie führten das kleine Heer 
auf Yurtben, die nur den Eingebomen befannt und darum unbewacht waren 
über die Repze und die Raab bis in die Nähe des feinplichen Lagers, das 
eine weite Ebene bededte. An Zahl waren die Ungarn den Deutſchen übers 
legen, dennoch jchritt Heinrich fogleih zum Angriff, und der Erfolg recht⸗ 
fertigte feine Kühnheit. Nah kurzem Kampfe erlitt Aba den 5. Juli 1044 
eine ſchwere Niederlage. Als Haupturfadhe feines Sturzes bezeichnet?) Keza 
den Berrath einiger ungariihen Schaaren, welche mitten im Gefecht ihre 
Banner jenkten und zu den Deutſchen übergingen. 

Es ift nicht ſchwer, den wahren Zufammenbang biefer Begebenheiten 
aufzudecken. Abfichtli hatte Heinrih von dem Ungar die Bezahlung großer 
Geldſummen gefordert, die, wenn Aba fie eintrieb, ihm die Liebe des Volks 
rauben mußten. Aba verfuchte wirflih den Einzug. Denn die Verſchwoͤrung, 
weiche zwifchen den Sommern 1043 und 1044 entftand, war offenbar eine 
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Frucht allgemeiner Unzufriedenheit über den Tribut, der an die deutſche Schatz⸗ 
fammer entrichtet werben ſollte. Erſchreckt wegen des Cinpruds, den die 
Mafregel hervorbrachte, muß Aba die Erhebung des Zinfes eingeftellt und 
jene Bitte an den Salier gerichtet haben, daß die andern Punkte des Ver— 
trags von 1043 nachgelaſſen werden möchten. Doc rettete ihn dieß nicht, 
denn ſchon hatte Heinrich III. die nöthigen Schritte gethan, um dem Gegner 
von einer andern Seite her beizufommen. Eine Maſſe ungarifcher Unzufrie- 
denen war von dem Salier mit ſchwerem Geld beftochen worden, damit fie 
Aba verrathen, im Kampfe verlaffen, aus dem Wege räumen. 

Anzeigen liegen vor, daß Heinrich III. im Frühjahr 1044 bedeutende Geld: 
fummen aufzunehmen ſuchte. Vermöge einer Schuldurfunde‘) vom 16. Juni 
des genannten Jahres verpfändete er z. B. für ein Darlehen von 20 Pfund 
Gold und 200 Marf Silber an den Stuhl von Worms eines feiner Erbs 
güter. Diefes Anlchen fällt genau in die Zeit, da die ungarifche Verſchwö— 
rung wider Aba im Zuge war: zuverfihtlih darf man annehmen, daß bass 
felbe in die Taſchen der magyariſchen Berräther gewandert if. Aba ſcheint 
Kunde von den Umtrieben des Gegners erhalten zu haben. Er fegte ähnliche 
Hebel in Bewegung, Enüpfte jene Verbindungen mit den Brübern Ritters an, 
erreichte jedoch feinen Zwed nit, fei es weil er nicht über fo viel Geld 
als Heinrich IIL, verfügte, ſei es weil biefer ifn an Wachſamleit und 
Schneide übertraf. 

Immerhin hatte die neue Art des Angriffs, welche Heinrich III. gegen 
Ungarn anmandte, ihre nachtheiligen Folgen für ihn. In dem Maße, wie 
die Wege, welche der Salier einfhlug, ruchtbar wurden, wuchs in Baiern, 
ald dem Herzogthum, das ihm bis dahin faft allein Kriegähilfe geleiftet hatte, 
die Abneigung gegen den ungarifchen Kampf vergeftalt, daß der König mur 
eine geringe Mannſchaft für den Feldzug von 1044 erhielt. Nachdem er auf 
ſolche Weife von der legten deutſchen Provinz im Stiche gelaffen worden war, 
blieb ihm nichts übrig, als die Böhmen aufzurufen, deren Herzog Bracislaw 
er bei Abſchluß des Friedens von 1041 zu fleter Heeresfolge verpflichtet zu 
haben ſcheint. 

Sehen wir jet, wie der Salier den Sieg an der Raab benügte. Dom 
Schlachtfelde weg zog er nad) der ungarifchen Königsſtadt Stuhlweißenburg, 
erflärte dort Aba für abgefegt und erhob an feiner Statt den vor drei Jahren 
verjagten Peter auf den Thron. Die Umftände legten ihm die NRothwendige 
keit auf, Beftimmungen über das Fünftige Verhältniß Peters und Ungams 
zur beutjchen Krone zu treffen. Heinrich III. verbarg feine wahren Abſichten 
und trat leiſe auf, damit fein Geſchöpf nicht von vorne herein alle Achtung 
im Lande verliere. Herrmann der Lahme fehreibt,?) König Heinrich IT. habe 
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mals den Ungarn auf ihre Bitte bairifhes Recht bewilligt. Meines Er⸗ 
tens befagt der von dem ſchwäbiſchen Ehroniften gebrauchte Ausdruck, daß 
igarn fofort in demjelben Verhältniffe zur deutichen Krone ftehen jolle, wie 
ern, mit andern Worten, daß König Heinrih III. Ungarn auf dem Buße 
ed deutfchen Herzogthums zu behandeln gedenke. Dieß war — fo jcheint 
mir — ein doppeltes Zugeftänpniß, das Heinrich einerfeitd dem Unwillen 
deutſchen Reichsſtände, andererfeit dem verbiffenen Grimm der Magyaren 
hte. In Wahrheit aber hatte der Ealier andere Dinge bezüglich Ungarns 
Einne: die Magyaren follten Steuerbauern der deutichen Krone werden, 
er nicht mit einem Schlage wollte er dad Joch auf den Naden der Bes 
iten legen, fondern ftoßweile und unter dem Echeine einigen Rechtd die 
rt vermehren. 

Eine Eleine Abtheilung des deutſchen Heeres blieb in Ungarn zurüd, um 
ı Scheinfönig gegen feine Unterthanen zu jchügen. Heinrich jelbft ging 
h Regensburg, wo er mit kirchlichem Gepränge den Sieg feierte.‘) Ins 
fen war der flüchtige Aba unabläffig verfolgt, in einer Kirche ergriffen, 
Peter geführt und auf feinen Befehl enthauptet worden.) Im Laufe 
) Jahres 1044 — vielleicht Schon 1043 — bildete Heinrih II. aus 
n abgetretenen Gebiet zwiſchen March und Leitha eine bejondere Marke, 
t der er nicht den Babenberger Adalbert, fondern den Grafen Sigfried 
ehnte.) 

Um Pfingſten 1045 beſuchte Heinrich abermal Ungarn und zwar dieß⸗ 
il auf Einladung Peters. Deutlicher als früher enthüllte er nunmehr ſeine 
ntergedanken. Laut dem Berichte‘) der Altaicher Jahrbücher legte Peter 
n deutichen Könige eine Maſſe Goldes zu Füßen. Herrmann der Lahme 
icht von unermeßlihen Geſchenken, welde der ungarifche Vaſall feinem Ge⸗ 
ter darbrachte. Ich glaube, daß man unter beiven Ausbrüden einen Jahres⸗ 
s verftehen müfje, den Peter an die deutihe Krone zu entrichten übers 
mmen hatte. Weiter überantwortete der Ungar vor allem Volke fein Reich 
ter dem Sinnbilde einer vergoldeten Lanze an Heinrid II, der ihm das 
yen alsbald zurüdgab, aber unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß Peter 
Telbe nur für feine Lebzeiten inne haben folle. Zugleich mußten die Stände 
garns, weldhe einberufen worden waren, um dem Akte der Belehnung ans 
vohnen, dem Könige Heinrih und feinen Nachfolgern Treue jchwören.’) 
ır noch ein Schritt fehlte, jo ftand Ungarn ald Das da, was ed nad) 
Abſicht des Ealierd werben follte, nämlich als Unterthanen- und Kammer: 
ıd der deutichen Krone. 

So fein war das ungarifche Garn von dem Salier gefponnen worden, 
B manche Deutfche, fei e8 aus Schmeichelei, fei es aus Kurzfichtigfeit, das 
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Nebreiche Verfahren Heinrichs gegen Peter, von welchem er doch früher ſchwet 
beleidigt worden fei, mit Lobfprüchen überhäuften. In diefem Sinne ſchrieb 
Abt Berno von Reichenau um 1045 einen Brief‘) an den König. Ja auch 
der grundgeſcheite Chromift Herrmann nennt?) den Salier zum Jahre 1044 
einen überaus milden Herrn. Indeß bat, denfe ih, Herrmann aus Rüdfiht 
auf feinen Abt Berno den höfiihen Ausdruck gewählt, 


Atumngwenzigfee Ceyitel 


Zuftände bed obern Italiens zwiſchen 1039—1044. Durch die lombarbiſchen Großvafallen, 
welche im Aufttage des Kaiſers Contad II. Mailand belagerten, Hart bebrängt, ruft 
Grgbicpof Heribert das ganze Volk zum Kampfe auf und erfiunt das Carrocinma, oder 
das Wagenbanner. Nach Wieberherftellung des Friedens wird ber Gewerbſtand von 
den Balvafloren mißhandelt. Deßhalb entſtehen innerliche Unruhen. Kämpfe zwiſchen 
Nittern und Plebejern. Geheime Rolle, welche hiebei Erzbiſchof Heribert im Bunde 
mit dem Kapitan Sango ſpielt. Anfänge lombardiſcher Stadt:Verfaffung. Die Volle 
gemeinde erringt politifche Rechte. Der Segen des h. Ambroſius. Geribert Richt. 
König Heinrich II, ernennt eigenmächtig den Glerifer Wido, der ifm als Spion ges 
dient, zum Nachfolger des Berftorbenen. “ 


Wenden wir und nad dem obern Jtalien. Während Ezechen und Mas 
gyaren ohne Erfolg für ihre Unabhängigkeit fochten, war Lombardien Schau 
plag wichtiger Ereignifje geworden. Kaiſer Conrad II. hatte, wie ich früher 
zeigte, ehe er im Hochſommer 1038 das obere Italien verließ, die Fürſten 
des Landes verpflichtet, wenigſtens ein Jahr lang das widerfpenftige Mais 
land zu befriegen. Die aufgebotenen Lehenträger vollſtreckten ven Befehl ihres 
Oberherrn. In Gemeinfhaft mit dem von Conrad II. eingefepten Gegen 
biſchof Ambrofius verwüfteten fie das Matländer Gebiet, allein ihr Angriff, 
der wohl nicht fehr ernftlich gemeint war, ftieß auf entſchloſſenen Widerftand. 
Vorausfehend, was fommen würde, hatte Metropolit Heribert alle Bewohner 
des Erzſtifts, Arme und Reiche, Edelleute und Gemeine, Bürger und Bauern 
für Bertheivigung der Stadt entflammt.) Eine neue Einrichtung, welde er 
traf, beweist, wie gut biefer hochgefinnte Prälat die Menichen zu Ienfen 
verftand. 

Um durd fittliche Triebfedern zu erfegen, was dem zufammengerafften 
Haufen der Vertheiviger Mailands an Zucht und Kriegserfahrung abging, 
führte er damald ven Gebrauch des Carrociums oder des Bannerwagens 
ein, der in der italiſchen Städtegeſchichte eine berühmte Role ſpielt, reide 
Saaten heroifcher Gefühle und Thaten trieb. Auf einem flarfen Wagen erhob 
fi) eine Stange mit goldenem Apfel an der Spige und zwei weißen Wims 
pen, die rechts und links herunterflatterten. In der Mitte war das Kreu 
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mit dem Bilde des Erlöferd angebracht, der Mailands Streiter zu fegnen 
ſchien.) Drohend flanden beide PBartheien, das Heer der Fürflen und das 
der Stadt, einander gegenüber, als ein Zwifchenereigniß in Deutichland den 
Frieden unvermuthet wiederherſtellte. Die Nachricht lief ein, Kaiſer Conrad IL. 
jei geftorben. Augenblidlich hoben die Fürſten ihr Lager auf und fehrten nad) 
Haufe, zufrieden einen Kampf zu beenden, den fie nicht aus eigenem Ans 
triebe, fondern aus Furcht vor dem fremden Oberherrn begonnen hatten. 

Erzbiichof Heribert fannte die Schwierigfeiten, mit welchen Heinrich II. 
in Böhmen und Ungarn fümpfte. Wie früher berichtet worden, eilte er im 
Frühling 1040 nad Ingelheim und bat um Frieden, den aud der Salier 
bewilligte. Weber die Beringungen deſſelben jchweigen die Quellen. Die 
Sachſenchronik meldet,‘) Heribert fei in gutem Einvernehmen mit Heinrid) IIL 
nach der Heimath zurüdgefehrt, dagegen behauptet der Lombarde Landulf, daß 
der Erzbiſchof insgeheim Mißtrauen gegen den Salier hegte. Im Jahre ehe 
obiger Bertrag zur Verhandlung fam, Taftete auf Heribert der Fluch des Pabftes 
Benedift IX. Dennoch ift nirgends von weiteren Folgen defielben die Rede. 
Wurde der Bann vielleicht in Folge des Abjchluffes zurückgenommen? Ebenſo 
wenig erfahren wir, was aus Ambrofius, dem Gegenbiſchofe Heribertö, ges 
worden if. Nod vor Mailands Unterwerfung hatte Lombarbien und das 
mittlere Italien die Hoheit Heinrichs III. anerfannt. Seine Herrihaft war 
unbeftritten, wie er denn mittelft einer Reihe von Urfunden, welde in vie 
Jahre 1039—1045, alfo vor den erften Römerzug fallen, und theils Bes 
ftätigung früher verliehener Befugniffe, theils neue Schenfungen enthalten, 
föniglidhe Rechte über Italien übte.?) 

Für Mailand wurde der wiederhergeftellte äußere Frieden eine Quelle 
innerer Zwiftigfeiten, welche den längft vorbereiteten Umſchwung ſtädtiſcher Vers 
faffung der Reife entgegenführten. Anberd8wo?) wurde dargethan, daß an den 
langen Kämpfen des Erzbiſchofs Heribert gegen Conrad II. zwei verſchiedene 
Etände aus verfchiedenen Triebfedern Theil nahmen: die Balvafjoren, weil 
fie gleih den deutſchen Vaſallen Erblichfeit ihrer Lehen forderten, dann die 
Handwerker und Gewerbleute Mailande, weil fie gewifje politiiche Rechte zu 
erringen hofften. Die erftere Klafje, die der Valvaſſoren, hatte ihren Zwed 
erreicht dur das Edikt, welches Kaiſer Conrad IL 1037 im Feldlager vor 
Mailand erließ. Nicht jo gut erging es der zweiten Klaſſe, dem Bürgers 
ftande, der noch immer ungehört auf Erfüllung gerechter Forderungen harrte. 
Ich fage gerechter Borderungen, denn erft neulich in den Kämpfen von 1038 
und 1039 hatte die Bürgerjchaft gute Dienfte geleiftet. 

Ausdrũcklich ſagt Ehronift Arnulf, daß Arme und Reihe, Vornehme und 
Geringe, dem Rufe des Erzbiſchofs folgend, mit gleichem Eifer für die Stabt 
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fochten. Noch mehr, man kann den Beweis liefern,‘ daß der Bannerwagen, 
welden Erzbiſchof Heribert einführte, ein Feldzeichen nicht für die Ritterſchaft, 
fondern für das Fußvolf war. Heribert hat alfo hauptſächlich auf die Fäufte 
der Plebejer gerechnet. Allein ftatt vorwärts zu fommen, machte der Ge 
werbftand die fränfende Wahrnehmung, daß Mailands Valvafjoren neuer 
dings den Bürger hochmüthiger als font behandelten. Nachdem dieſe Adeligen 
ihre Beute ins Trockene gebracht, wollten fie ihre Kampfgenofien von 1037 
and 1039 hindern, gleichfalls zum erwünſchten Ziele zu gelangen. 

Verabredungen fanden unter den umzufriedenen Handwerkern ftatt, und 
bei der erften Gelegenheit flammte?) der langverhaltene Groll in Thätlichfeiten 
auf, Eines Tags erfrechte fi ein Valvafjor auf offener Straße einen Bürger 
zu prügeln: alsbald eilten Standesgenofien des Mißhandelten herbei und 
nahmen ſich feiner an. Der an fi unbedeutende Vorfall entzündete einen 
innerlihen Krieg, der die Stadt mit Mord und Brand erfüllte und damit 
endigte, daß ſaͤmmtliche Valvafjoren, durd das Volk übermannt, mit Weib 
und Kind Mailand verlaſſen mußten. Wenige Tage nah dem Auszuge des 
Adels ging auch Erzbiſchof Heribert, durch feine Abftammung den höchſten 
Familien angehörig, aus der Stadt weg. Dieß geihah im Frühling 1042. 

Ein adeliger Herr jevoh, Namens Lanze, bis dahin einer der Kapitane 
oder Häuptlinge der Valvafjoren, blieb nicht blos in Mailand zurücd, fon 
dern übernahm fogar die Leitung der Volföparthei, die ihm willig folgte. 
Ich behalte mir vor, über die perfönfihe Etellung Lanzo's unten das Nöthige 
zu fagen. Die Ausgewanderten kochten Rache, mit Hülfe der Ritterſchaft 
von Sepria und Martefana, welde fih an fie anſchloß, errichteten fie uns 
weit den ſechs Hauptthoren Mailands große Schanzen, von denen aus fie 
die Bürgerfhaft bebrängten.?) Unter Verheerungen von beiden Seiten dauerte 
der Kampf bis ind Jahr 1044 fort. Im der Stadt riß zulegt Mangel ein, 
aber auch der belagernde Adel erlitt namhafte Verlufte. Nachdem auf viele 
Weife die Einen wie die Andern mürbe geworden, legte Lanzo Hand an 
Ausführung eines Planes, den er von Anfang an im Schilde geführt 
haben muß. 

Mit wenigen Begleitern, aber mit einer großen Geldſumme, ſchlich er 
durch die Belagerer hindurh, ging nah Deutſchland an des Könige Hof, 
beſtach defien Umgebung und forderte nun Hülfe für die bebrängte Bürgers 
ſchaft. Seine Anträge fanden Gehör, denn der Salier hoffte die Bürgerſchaft 
durd den Adel und diefen durch jene zu zerreiben, dann zulegt beide in feine 
Gewalt zu befommen. Demgemäß verhieß Heinrich IIL, den Mailändern 
ungefäumt viertaufend Reiter zu Hülfe zu ſenden, jedoch unter folgenden Ber 
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dingungen: erftend die Bürgerfchaft nimmt befagtes Heer In ihre Mauern 
auf und verpflegt ed bis zu des Königs nächſtem Römerzug unentgelolich ; 
zweitens fie gelobt der deutichen Krone unverbrüchliche Treue und verpflichtet 
fih, dem Könige in allen feinen Unternehmungen Beiftand zu leiften. Friſch⸗ 
weg beſchwor Lanzo in feinem und der Stadt Namen ded Könige Forderuns 
gen, obgleich er nicht gefonnen war, fie zu halten, und eilte dann nad) Mais 
land zurüd. 

Dom dortigen Volfe mit Jubel empfangen, wandte‘) er fi zum zweiten 
Theile feiner Aufgabe: er leitete eine heimliche Zufammenfunft mit etlichen 
Häuptern des Adels ein, der noch immer die Stadt belagerte, und fegte ihnen 
den Etand der Dinge auseinander. „Wollet Ihr,“ ſprach er, „länger den 
unfinnigen Kampf gegen die Mailänder Volksgemeinde fortfegen, fo iſt unfer 
und euer Schickſal verfiegelt, Wir beide füllen dann als Opfer des fremden 
Tyrannen, der und zu Boden treten wird. Ihr fennet die Deutichen, dieſes 
Volk fonder Erbarmen, dieje wilden Barbaren, die feine Vernunft annehmen. 
Söhnet Euch aus mit der Bürgerfchaft, oder fie verderben Uns und Euch.“ 
Es konnte nicht fehlen, daß Lanzo's Vortrag Eindruck machte, denn die Wahr- 
heit jelber jprah aus feinem Munde. Nach einiger Zeit fam ein Vertrag zu 
Etande, fraft deſſen der ausgewanderte Adel mit Weib und Sind in die 
Etadt zurüdfehrte und beide Partheien fih Vergeſſenheit alled in den drei 
legten Jahren Borgefallenen zuficherten. 

Noch eine andere Bebingung ward beigefügt. Chronift Arnulf jagt‘) an 
zwei Stellen: „in Folge der Ausföhnung zwiſchen Volk und Adel fei die Vers 
faffung der Etadt und der Kirhe Mailande abgeändert worben.” Leider 
finden fid} nirgends genügende Nachrichten über den vollen Umfang des Wed» 
jels. Einen Theil aber lernen wir aus Dem fennen, was bei der mächften 
Erledigung des erzbiichöflihen Stuhles geſchah. 

Wie oben bemerkt worden, hatte Metropolit Heribert wenige Tage nad) 
erzwungener Auswanderung des Adels die Stadt gleichfalls verlafien. Zu 
Ende des dreijährigen Bürgerkriegs erkrankte er auf feinem Schloffe Modoetia. 
Die Kunde vom Abfchluffe des innern Friedens ſcheint feine Lebendgeifter 
wieder erfrifcht zu haben; denn ob er gleich fühlte, daß fein Ende nahe fei, 
ließ er fih gegen Anfang ded Jahres 1045 nab Mailand zurüdbringen, 
farb?) aber fchon den 16. Januar 1045. 

Bis dahin herrichte in der lombardiſchen Hauptflabt der Gebrauch, daß, 
wenn der Stuhl des h. Ambrofius erledigt wurde, der höhere Elerus in Ges 
meinfchaft mit dem Adel einen Nachfolger erfor. Namentlich weiß man, daß 
Heribert unter Mitwirkung des Adeld im Jahre 1019 gewählt worden war. 
Jetzt ging ed anders. Hören wir?) den Ehroniften Landulf: „etliche Tage 


*) Daſ. ©. 377. 5 Daf. ©. 378. 


336 BabR Gregorius VAL. und fein Zeitalter. 


nad) dem Verſcheiden des vortrefflichen Heribert warb die gefammte Einwohner 
ſchaft, Paien jowohl ala Cleriler, zu einer Verfanmlung berufen, um über 
die Wahl eines neuen Erzbiſchofs zu berathen. Viele Redner traten auf und 
ſprachen zum Volke. Endlich vereinigten fih die Stände der gefammten 
Stadt‘) über Auswahl von vier Glerifern höheren Rangs und guten Leis 
munds, welde fie auch fofort an den König nad; Deutfchland abfandten, das 
mit diefer Denfenigen unter den vier auslefe und belehne, ber ihm der wür⸗ 
digfte ſcheine.“ 

Landulf beſchreibt in biefen Worten die wichtigfte Frucht des Wechſels 
in der Stabtverfaffung, von welchem Arnulf ſpricht. Ohne Frage war 
die Wahl eines Erzbiſchofs Die bedeutendfte Angelegenheit, die überhaupt zu 
Mailand verhandelt werden Fonnte. Wenn nun das Volk bei diefem Afte 
mitwirken durfte, ift anzunehmen, daß ed aud im andern Dingen gefeglichen 
Einfluß auf die Verwaltung des gemeinen Wefens übte, Der mehrfad) ers 
wähnte Geſchichtſchreiber von Mailand, Graf Giulini, fpriht) die Bermus 
thung aus, um jene Zeit fei eine aus Elerus, Adel, Volk zufammengefegte 
oberfte Stabtbehörde, oder ein Rath, aufgerichtet worden. Ich Halte dieſe 
Anſicht für wahrſcheinlich, gleichwohl fteht feſt, daß die Gemeinde durch den 
Vertrag von 1044 noch nicht alle die Befugniffe erlangt hat, welche fie zu 
fordern ſich berechtigt glaubte. Erft unter Erlembalds Leitung errang das Volt 
vollen Genuß bürgerlicher Freiheit. Im Uebrigen bemerfe man, daß die Mais 
länder die erften waren, melde eine gemiſchte Wahlform für die höchſten 
geiftlihen Würden in Anregung brachten: dem beutfchen König oder Kalfer 
warb dad Recht angeboten, aus vier Bewerbern, welde die Stadtbehörde 
vorjhlug, einen auszuleſen. Rah meinem Dafürhalten haben die Römer 
nad) Einfegung des Wahlkollegiums der Cardinäle dem ſaliſchen Hofe Vor⸗ 
ſchlage gemacht, melde auf das 1045 zu Mailand gegebene Beiſpiel ſich fügten. 

Nehmen wir die. Erzählung”) des Ehroniften Landulf wieder auf. Die 
vier von den Ständen Mailands Borgefchlagenen reisten ihrem Auftrage ger 
mäß über die Alpen und begaben fi an das Fönigliche Hoflager, wo fie im 
Juli 1045 anlangten. Zugfeih mit ihnen traf daſelbſt ein fünfter Mair 
laͤnder ein, Wido, ebenfalls Elerifer, aber von nieberer Geburt, dagegen 
beim Könige beliebt, weil er demfelben als Aufpaffer gedient und Heriberts 
Plane verrathen hatte.) Den 18. Juli wurden die Mailänder — allem 
Anſcheine) nah zu Aachen — vorgelafien. Nachdem fie in Anweſenheit 
vieler geiftlichen und weltlichen Großen ihren Vortrag geenbigt hatten, rief 
König Heinrich den ebengenannten Wido herbei, der weit Hinten im Empfang- 
fanle fand, wandte fi dann an die Mbgeorbneten und fragte fie: „wollt 
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Ihr ernftli einen Erzbifhof? Wir erbitten, wir begehren, wir wollen Einen, 
riefen Alle. Nun denn, wenn dieß Euer ernfllicher Wille ift, fo empfanget 
biefen Wido.“ 

Die Mailänder erblaßten. Der König fuhr fort: „welches Feſt feiert 
Ihr heute?“ „Das Feft des h. Maternus,“ Tautete die Antwort. „Wer war 
diefer Maternus ?“ „Der erfte Lektor unjerer Kirche." „Aus welchem Haufe 
ſtammte er?“ Die Mailänder entgegneten, „welches Herfommens er aud ges 
weien fein mag, Wir haben ihn zum Bifchof erwählt.“ „Wohlan denn,” 
fuhr der Ealier fort, „wenn Ihr den h. Maternus ohne Nüdficht auf feine 
Abſtammung zum Erzbiichofe erforet, jo müſſet Ihr euch auch diefen Wide, 
einen wadern Dann, gefallen lafien.” Nachdem König Heinrih III. — fo 
berichtet der Ehronift weiter — viele Unterredungen theils heimlich, theils 
öffentlich, mit Wido gehalten hatte, fandte er ihn nad Mailand. Wido ftleß 
dort auf feinen Widerftand, denn aus Furcht vor des Könige Zorn nahmen 
die Mafländer den neuen Erzbiihof an, und Wido verwaltete das Ergzſtift 
eine lange Reihe von Jahren. - 

Man begreift, daß ein Menich, der fih zum füniglidhen Späher wider 
einen von allem Volk verehrten geiftlihen Vorgeſetzten hergegeben hatte, einem 
Herrſcher, wie dem Salier Heinrich III, vorzugsweiſe geeignet erjcheinen 
mochte, den Stuhl des h. Ambrofius zu beſteigen. Wahrfcheinlih kam noch 
die weitere Berehnung Hinzu, daß Wido dazu dienen follte, eine Drachen 
jaat emporzutreiben. in Erzbiſchof, der vom Volke wegen feines niedrigen 
Charaktere mißachtet, vom Adel wegen feiner Abftammung gehaßt wird, ein 
Adel, der den Verluſt der Alleinherrichaft nicht verwinvden kann, eine Volks⸗ 
gemeinde, welche der Sieg über ehemalige Herren zum Hochmuth hinzureißen 
droht, find Elemente ganz dazu geichaffen, jede Stadt heillos zu verwirren, 
und wenn fie aneinander geriethen, mußte einen Vierten, in vorliegendem 
Falle dem deutfchen Könige, die Rolle zufallen, den Schiedsrichter zu fpielen 
und alle unter den Daumen zu befommen. Allein diefe Hoffnung Heins 
rih8 III. ging nicht in Erfüllung Obgleich von den adeligen Mitgliedern 
jeine® Clerus häufig gefränft, wußte Wido, der in Echlauheit feines Gleichen 
ſuchte, fein Schifflein glücklich durch Scylla und Charybdis durchzuſteuern. 

Es iſt der Mühe werth, genauer auf die Urſprünge der Mailänder 
Stadwerfaſſung einzugehen, die jo wichtige Folgen hatte. Die Frage drängt 
fib auf: in welchem Berhältniffe ftand Heribert zu dem neuen Werke? Beim 
erften Anblicke fcheint es, als fei Alles durch jenen Lanzo gejchehen, und als 
babe der Erzbiichof feinen Theil am Berfaffungsftreite genommen. Allein in 
Wahrheit verhält fih die Sache anders. 

Die zwei Mailänder Gefcichtfchreiber, Arnulf und Landulf, denen wir 
genauere Kunde der Amtsführung Heribertd verdanken, beide Cleriker, beibe 
jüngere Zeitgenoſſen — ver eine fchrieb um 1078, der andere um 1090 — 
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vertreten verfchiedene politifche Anfichten. Arnulf, der aus einer abeligen Fa⸗ 
milie ftammte, iſt Ariftofrat, während Lanbulf, der aus dem Vollke hervor: 
ging, für die Demokratie fühlt. Erfterer drüdt Teife, mit der Beſcheidenheit 
eines Glerifers, mit dem Anftand eines Apeligen, doch vernehmlidh, feinen 
Tadel über Heribert aus. „Ich beginne,” fagt‘) er am Anfange des zweiten 
Buchs, „die Geſchichte des Erzbiihofs Heribert, welcher jeit feiner Erhebung 
mit großartiger Thätigkeit theils eigene, theild anderer Leute Geſchäfte 
betrieb und dabei Außerordentliches erlebte, was mir nicht zu beurtheilen, 
fondern einfach zu erzählen zufommt.“ 

Landulf dagegen Spricht nicht nur felbft in feurigen Worten von Heri- 
bertö Verdienſten, fondern er legt auch eine gleiche Gefinnung Belannten des 
Erzbifhofs in Mund. Er erzählt?) unter Anderem: „ald Heribert in den 
legten Zügen lag, trat fein Kanzler UÜbertus vor den Sterbenden bin und 
rief unter einem Strome von Thränen: o ehrwürbiger Bater, Zierde Ita: 
liens, Berforger der Waiſen, Hort des Clerus, Schmud des Priefterthums, 
Beichüger der Wittwen, der Armen, des Gewerbftandes,') willſt du uns 
denn verlaffen.“ Letzterer Ausdruck iſt unzweideutig. Aus dem Tadel des 
Einen, wie aus dem Lobe des Andern erhellt, daß im nächſten Menjchenalter 
nad) Heribertd Tode allgemein die Ueberlieferung zu Mailand herrichte, dieſer 
große Prälat habe das Volk gegen den Adel begünftigt und die oben beſchrie⸗ 
bene Veränderung im Etadtregiment herbeiführen helfen. Näheren Aufſchluß 
gibt eine zweite Stelle bei Lanbulf. 

Nachdem derjelbe den Ausbrud des Kriegs zwiſchen Adel und Bolf 
innerhalb der Etadtmauern bejchrieben, fährt“) er alfo fort: „als es fo weit 
gefommen war, erflärte fich Heribert weder für dad Volk, noch unterftügte 
er die Adeligen. Bor dem Beginne des Kampfes hatte er, mit Schmerz den 
Uebermuth der Balvafjoren bemerfend, Bitten und Ermahnungen — wiewohl 
vergeblid — verjchwendet, um die Herren zu bewegen, daß fie die niebern 
Etände mit Mäßigung behandeln möchten, jest aber konnten ihn weder Dros 
hungen noch Bitten dazu bringen, daß er etwas gegen das Volf that. Zwar 
verließ er mit dem Adel tie Etadt, aber ſeitdem half er weder der einen noh 
der andern Parthei.“ Diefe ungefügen Sätze können nichts anderes bejagen, 
Nals dieß: vor Ausbruch des Kampfes habe Heribert den Adel zur Nach—⸗ 
giebigfeit ermahnt, und nachdem einmal Blut geflofien, auf Ausgleihung hin- 
gearbeitet. Folglich beabfichtigte der Erzbiichof Daffelbe, was Kapitan Lanzo 
wirflih ausführte. 

Hand nun nicht irgend welche Verbindung zwiſchen den zwei Männern 
ftatt? Ja und zwar allem Anjcheine nad) eine ehr genaue. Im April 1042, 
furz ehe er aus Mailand abreidte, Mich Heribert, ſchwer erfranft, ein Teftas 
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ment aufjegen, welches in feinem Namen, da er felbft die Feder nicht führen 
fonnte, ein Anderer mit folgender Formel ausfertigte: „ih Waldo, auch Lanzo 
genannt, Notar und Hofrichter, habe vorliegenden Aft unterſchrieben.“ Gius 
Iini, der die Urkunde mittheilt,*) zweifelt nicht, daß diefer Lanzo eine und 
diefelbe Perſon mit Demjenigen tft, welcher dad Volk im Kampfe gegen den 
Adel geleitet hat. Lanzo war demnad ein Beamter des Erzbiichofe. 

Andere Anzeigen weiſen auf denfelben Zufammenhang bin. Die Mais 
finder Gemeinde hatte in den Tagen des Kaiferd Conrad II. ebenfo viel Hin- 
gebung für den Erzbiſchof bewiefen, als fie zwiſchen 1039 und 1044 Erbit- 
terung gegen den Stand der Valvafjoren an den Tag legte. Wie ift es nun 
denkbar, daß das nämliche Volf nach Ausbruch des Kampfes vol Vertrauen 
dem Winfe eines gebornen Valvaſſoren gefolgt fein würde, hätte derjelbe nicht 
mit dem Erzbifchof zufammengehalten. Hinter Lanzo fand Heribert, welder 
ald der eigentlihe Urheber ver älteften freien Stadtverfaſſung Lombardiens 
betrachtet werden muß. 

Sn faft allen Sprachen des Fatholifchen Abendlandes tragen die Worte, 
welbe Kampf und Streit — wie Guerra — oder die wichtigften Waffen, 
wie Helm, Echwert (Spate), Speer bezeichnen, das Gepräge deutfchen Urs 
ſprungs. Das kommt daher, weil feit Auflöfung des altrömiihen Weltreiche 
Männer unfered Bluts überall im Gothen⸗, wie im Walenlande die Krieger⸗ 
fafte bildeten. Auch die Herrſchaft befaßen fie allein, ſowohl in der Stadt 
als draußen, mamentlich jenfeitd der Alpen. Die Bamilien des ftäbtifchen 
Adels werden in alten italiihen Denfmälern schiatte genannt, ein Wort, 
welches fichtlih mit dem deutſchen Ausdruck „Geſchlecht“ zufammenhängt und 
barthut, daß der Adel in den freien Städten lombardiſchem oder deutfchem 
Blut entſtammte. Ja felbft diejenigen Elawen, bei denen überhaupt polls 
tifche Freiheit Wurzel faßte, die Lehen, haben das Vorbild des Adels aus 
Dentichland entlehnt. Denn das Wort szlachcic, das in polnifher Sprache 
den Edelmann bezeichnet, ift dem deutfchen „Geſchleckt“ nachgeformt. 

Die Anfledlung germanifher Soldaten und Herren auf romanifchem 
Grunde war verglichen mit der troftlofen Entfittlihung, welche die Fäulniß 
des finfenden Roͤmerreichs in feiner Heerde entwidelte, ein wahrer Fortfchritt. 
Denn es gab jept wieder überall ein naturfräftiges, ſtolzes, fchlagfertiges 
Gefchleht, das den Tod im Kampfe nicht fürchtete. Singt?) nicht der alte 
heidniſche Dichter Lucanus: 

certe populi, quos despicit arctos, 
Felices errore suo, quos ille timorum 
Maximus haud urget: leti metus. Inde ruendi 


In ferrum mens prona viris, animaeque capaces 
Mortis, et ignavum rediturae parcere vitae. 
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und haben nicht mehrere Iatinifche Kirchenlehrer des fünften und ſechsten 
Jahrhunderts, Anguftinus, Salvianus von Maifilia, Oroflus, theils leiſe ans 
gedeutet, theild offen ausgeiprochen, daß die romanifche Welt durch Aufrich⸗ 
tung germaniſcher Herrichaften erneuert werden müfle! 

Allein jener unläugbare Fortſchritt würde zum Fluche geworden fein, wenn 
bie germanischen Herren und bie romaniichen Hörigen, wenn Adel und Bolf 
ewig die Stellung von unvereinbaren Gegenfägen eingenommen hätten. Der 
Tag mußte fommen, da beide Elemente zu einem Ganzen verſchmolzen. Diele 
Verſchmelzung ging in Lombardiend Hauptflabt durch das Mittelglied der 
Waffenehre vor fi. Der Grundſatz wurde aufgeftellt ; jeder Romane, der für das 
Gemeinwefen fiht, ſoll in den Stand der Freien eintreten, foll volle bürger- 
liche Rechte erlangen. Der Erzbifhof der Stabt aber war ed, der dieß ind 
Wert fepte, und zwar haben hiebei unverfennbar Erinnerungen aus den Zeiten 
bes h. Ambrofius eingewirft. 

In der Chronik Landulfs findet fi") folgender mertwürbige Sag: „weil 
Heribert mit dem Volk in der Mil des h. Ambrofius auferzogen war, that 
er, obgleich er nicht von Geburt dem Bolfe angehörte, fondern aus hohem 
Adel abflammte, nichts gegen die Bürgerſchaft.“ Deutlich tritt bier hervor, 
in weld’ dankbarem Andenfen Mailands romanische Bewohner die volks⸗ 
freundliche Gefinnung des Heiligen bewahrten, wie fie nie vergaßen, daß er 
im Bunde mit den Zünften die Tyrannin Zuftina befämpft und im Bude 
von den Pflichten feiner Geiftlichfeit die Lehre eingeprägt?) hat: „ed ift eine 
der wictigften Obliegenheiten des Clerus, über die Güter Derjenigen zu 
wachen, welde ihr Vermögen dem Edyuge der Kirchen anvertrauten. Das 
durch Fönnet Ihr zeigen, daß Ihr ächte Diener des Herrn ſeid, wenn Ihr 
Euch muthig den Mächtigen der Welt widerfeget, um das Erbe der Wittwen 
und Waifen zu vertheidigen, die ohne den Schutz der Kirche unterliegen müß- 
ten; wenn Ihr durd euren unerjchrodenen Muth beweifet, daß das Gelch 
Gottes mehr über Euch vermag, als die Gunft der Herren. Ihr wiſſet, wie 
oft ih für das Vermögen der Wittwen, ja Aller, Kampf gegen kaiſerliche 
Eingriffe beftand, und auch Ihr ſeid nicht zurüdgeblieben.* 

Unmöglih ſcheint e8 mir, in Abrede ziehen zu wollen, daß Heribert, da 
er die neue Stadtverfafjung einführen half, in den Wegen des 5. Ambrofius 
wandelte. Dieje eine Thatſache genügt, um das hohe Verdienſt ſeines Ver⸗ 
fahren® zu begründen. Freilich viele Zeitgenoſſen, namentlich der adelige Chro⸗ 
nift Arnulf, waren anderer Meinung. Allein abgefchen von feiner perjön 
lichen Ehrenhaftigfeit, die ich nicht antafte, zeugen feine oben angeführten 
Worte von dem Geifte kleinlichter Selbftfuht, welder vielen Mitgliedern ge 
ſchloſſener ariftofratiicher Körperichaften inwohnt.. Wenn man das antaftet, 
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was fie unverjährbare Standesrechte nennen, und was doch häufig nur auf 
Täufhung und Gewalt beruht, jchreien fie, als ob die Welt aus den An⸗ 
geln ginge. 

Thöricht iſt es, das Unvermeidliche hemmen zu wollen. Widerftreitet es 
nicht der Natur, zu verlangen, daß ein Mann, der für feine Etabt das 
Schwert gegen Äußere Feinde führt, ruhig den Rüden binhalte, fobald es 
einem Valvaſſor einfällt, Schläge auszutheilen? Gewiß widerftreitet dieß ber 
Natur, und der bewehrte Plebejer wird unfehlbar nad der Streitart greifen 
und nicht eher ruhen, bis die Mebermüthigen zur Stadt hinaus geworfen find. 
Und wenn die Eaden einmal fo ftehen, dann heifen Prebigten und fchöne 
Morte nichts mehr, jondern man muß die Gefege fo ftellen, daß jedes Herren» 
find fich felber empfindlicher Strafe ausfegt, falls er fich je wieder beigehen 
läßt, Städtebürger oder Bauern zu mißhandeln. 

Weiter, wenn Heribert dad von Arnulf getavelte Werk nicht unternahm, 
wenn folglih tie Dinge im alten, den adeligen Herren bequemen Geleile 
blieben, würde dann je Lombardien Bürgerheere aufgebracht haben, die im 
Stante waren, ihre eigenen und der Kirche Mechte gegen ungehörige Gewalt 
deuticher Kaiſer fiegreidh zu vertheidigen? D Nein! fondern das alte Spiel 
erfolglojer Kämpfe zwilchen tyranniichen Lehensherren und treulojen Vaſallen 
hätte bis zum Edel fortgedauert. 

Noch ein befonderer Umftand fommt in Betracht. Allmählig und meift 
von Oben unbeacdhtet gehen im Schooße der Gejellichaft Veränderungen vor, 
bie, wenn fie eine gewifle Reife erlangt haben, zur Rothwendigfeit führen, 
unbraudbar gewordene Formen der Herrichaft zu befeitigen, nene paflendere 
an ihre Stelle zu ſetzen. Da es aber in der verborbenen Natur ded Mens 
ſchen liegt, auf feinen Befig, auf feinen gewohnten Vortheil freiwillig zu vers 
zichten, fo entftehen bei folder Sachlage durch das Gegenftreben Derer, von 
denen man Opfer verlangt, gewöhnlicd Unruhen, fürzere oder längere Streitigs 
feiten, zuletzt Umwälzungen, die an fi im bürgerlichen Leben wirken, wie 
Gewitter in der äußern Natur. Gefährlich werden fie in der Regel dann, 
wann böje Menfchen fih der aufgeregten Kräfte bemächtigen und das Volt 
über die Linie des Heilfamen hinausreißen. 

Letztere Hauptgefahr aller Ummälzungen wird dadurch am Beften abges 
wendet, daß Männer, vie mit hoher Auftorität ausgerüftet find, das Werk 
in die Hand nehmen und dad Unvermeidliche vollftreden. Ebendieß hat Erz 
bifhof Heribert gethan, und die Folge feines Eingreifend war, daß die demos 
Eratifhe Berfaffung Mailands Fein Unheil bereitete, fondern der Welt Segen 
brachte. 
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Geheime Gahrung in Dentſchland während ber Jahre 10390 — 1044. Ueber dem Rheine wer⸗ 
den bie Verſuche, einen Gottesfrieden zu gründen, fortgeſetzt. Cinwendungen, welche 
Siſchof Gerhard von Canmerich wiber dieſe Maßregel geltend macht. Feſthaltend an 
den von Gerhard entwickelten Grundſaͤgen, errichtet König Heinrich TIL. ſtatt der kirch⸗ 
lichen treuga Dei einen Land» und Kaiſer⸗Frieden, der wohlthaͤtige Folgen für Ent 
widiung des Ganbeld und ber Gewerbe hat. Beginn ber Laufbahn bed Lothringers 
Gobfried. Seine erfie Empörung ,- welche den Galier nöthigt,, die Fahne Mlamanniend | 
an den Czzoniden Otto abzutreten. Gobfried muß ſich dem König ergeben und wird 
als Gtantögefangener nach Giebichenſtein abgeführt. Uebergang nach Burgund. 


Nun zuräd nad Deutſchland, wo Wir im Berlaufe Defien, was früher 
erzählt worden, auf Borzeichen eined nahenden Sturmes fließen. Steigende 
Unzufrievenheit gibt ſich unter den höhern Klaffen, namentlich unter dem Elerus, 
darüber fund, daß der König dem auf vielen Landtagen ausgefprochenen Willen 
ber Stände zu Trop das Reich mehr und mehr auszudehnen firebte. Den- 
noch blieb bis 1044 Ruhe und Ordnung im Innern ungeflört. Nur im 
Nordweſten wurden Verſuche gemacht, Kräften, die in Burgund gährten, 
einen Spielraum diefjeitö der alten Grängen bes deutſchen Reichs zu eröffnen. 
Ich habe an einem andern Orte‘) gezeigt, daß Biſchof Gerhard von Cammeiich, 
welcher der Schule des zweiten Heinrihs angehörte, um 1030 das Anfinnen, 
die Einführung eined allgemeinen Kirchenfriedens zu unterftügen, mit dem Bes 
merfen zurüchwies, nicht dem Bisthum, fondern der Krone allein fiehe es zu, 
die Ruhe der Länder durch Gelege zu ſchirmen. Einige Jahre fpäter ergingen 
neue Aufforderungen an ihn, wie es jcheint, zunächſt von Eeiten des Rheimfer 
Erzbiſchofs,“ unter defien Metropolitanhoheit der Stuhl von Bambray als 
das einzige unter allen deutſchen Bisthümern ftand. Durch Wunder fuchte 
man dießmal dem erneuerten Vorſchlage Eingang zu verſchaffen. 

„Ein Brief,” hieß“) es, „ſei vom Himmel herabgefallen, kraft deſſen 
ber Allmächtige jedem Menſchen einen Eid darauf zu leiften befehle, daß er 
feine Waffen mehr tragen, Geraubtes nicht mit Gewalt zurüdfordern, Mord⸗ 

thaten nicht rächen, am Freitag nur Wafler und Brod genießen, am Sabbath 
fi des Bleifches und fetter Epeijen enthalten wolle. Wer dieſen Schwur 
nicht ablege, der folle von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen fein und 
felbft auf dem Sterbebette die Tröftungen der Religion nicht empfangen.“ 
Abermal widerjegte ſich Biſchof Gerhard der Maßregel, indem er Gründe 
geltend machte, weldhe hohe Klugheit beurfunden. 

„Bon Anfang an,” entgegnete?) er, „babe Gott die Maſſe der Menſchen 
in die drei Klafien des Lehrs, des Wehr: und des Nährftandes getheiltz man 


) Oben ©, 260 fl. *) Berk VL 357 u. VI, 485 fig. 
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dürfe daher dad Amt bed Schwertes nicht wilfürlih aufheben, ſondern jeit 
den älteften Zeiten fei den Königen das ausfchließliche Recht eingeräumt wor⸗ 
den, die Ordnung der Welt durch Gefege zu befefligen, Störer des öffent- 
lihen Ariedend zur Strafe zu ziehen. Ueberdieß würde der Verſuch, alle 
Ehriften auf jene Artifel zu verpflichten, zu unzähligen Meineiven führen, 
denn bei'm jegigen Etande der Dinge lafje fih vorausfehen, daß die Wenig» 
ften von Denen, welche fih zu dem Schwure verftünden, ihren Eid halten 
würden. Endlich fei es unftatthaft, Sterbenden den legten Troft der Religion 
zu verweigern.” 

Außer den Grundfägen, die er in Heinrich II. Schule fih zu eigen ges 
macht, wirkte viceicht noch eine andere Erwägung auf Gerhards Widerftand 
ein. Niemand ſchrie) im Bisthum Cammerich lauter für Einführung des 
Kirchenfriedens als der Gaftellan oder Burggraf Walter, ein Menſch, der 
durch feine Räubereien berüchtigt war, dem Bilchofe ſchlimme Händel zuges 
jogen Hatte, jebt aber unter dem Schirme des beantragten Geſeztzes feine 
Beute ind ITrodene zu bringen hoffte. Diejer Walter fegte wirklich mittelft 
jeiner Raͤnke durch, daß ein Volksaufſtand den Biſchof nachzugeben nöthigte. 
Bleihwohl ſchlug die neue Ordnung nirgends Wurzeln, offenbar weil die 
Kirche auch da, wo fie, wie in Burgund, überwiegenden Einfluß auf die Ges 
müther übte, nicht Macht genug befaß, in jo durchgreifender Weiſe die Leis 
denſchaften der Menjchen zu zügeln. 

Zur Zeit, da Heinrich III. den Thron Germaniens beftieg, entichloffen 
fib die burgundiſchen Kirchenhäupter, welche zuerſt den allgemeinen Kirchen⸗ 
frieden in Anregung gebracht hatten, zu einer weſentlichen Abänderung des 
usfprünglihen Planes. Ich werde hierüber unten am gehörigen Orte bes 
richten, und bemerke hier nur fo viel, daß ftatt unausgeſetzten Friedens eine 
Waftenruhe (die treuga Dei) eingeführt ward, welde dem Fauſtrecht die grös 
fere Hälfte der Woche entzog. Die neue Einrichtung verbreitete?) fi ſchnell 
in den Ländern jenfeitd des Rheins, mit Ausnahme des eigentlichen Neuftriend. 
Allein obgleih ed in Germanien an Fehden nicht fehlte, findet fi doch in 
deutichen Quellen feine Spur, daß dieſſeits Verſuche gemacht worden wären, 
das burgundiihe Vorbild der treuga nadhzuahmen. Gleihwohl muß Heins 
rih III. gefürchtet haben, daß jo etwas geichehen könnte. Denn er ergriff 
eine Maßregel, welcher offenbar die Abfiht zu Grunde lag, zuvorzukommen. 

Der Jahrgang 1043 war ein unglüdlicher, Regengüffe verdarben) bie 
Ernte, wie den Ertrag des Herbfted, und verurſachten eine Hungersnoth, 
welche in einzelnen Provinzen, mamentlid in Böhmen, einen folhen Grab ers 
reichte, daß laut dem Zeugnifje*) des Cosmas Tauſende von Menfchen weg» 


‘ı) Berg VE, 486 unten fig. 5) Die Belege bei GEfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 370. 
3) Perg V, 124. 9) Pert IX, 75. 
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geflorben fein follen. Heinrich benügte ben religiäfen Einbrud, den dieſe 
Roth auf die Gemuͤther der Nation hervorbrachte. Bon dem ungariſchen Feld⸗ 
zug des Sommers 1043 zurüdgefehrt, begab er ſich erft nad Ulm, wo er 
einen Reichötag hielt, dann nach Conſtanz, wo viele Biichöfe zu einer Synode 
zufammentraten.‘% Hier fam unter kirchlichen Yelerlichkeiten die Beſchwoͤrung 
eined allgemeinen Landfriedend zu Stande. Der Mönd von St. Ballen 
ſchreibt:) „nachdem drei Tage lang über Staatdangelegenheiten verhandelt 
worden, trat König Heinrich IIL. am vierten gemeinfchaftlih mit dem Con⸗ 
flanzer Biihof auf die Stufen des Altare und ermahnte in berebtem Bors 
tfage das Volk zum Frieden. Mit gutem Beiſpiele vorangehend, fchloß er 
feine Rede damit, daß er allen feinen Widerſachern Verzeihung angelobte und 
fämmtlihe Anweſende bewog, das Gleiche zu thun.“ 

Die Maßregel wurde‘) im nächſten Jahre auch auf die übrigen Herzog. 
thümer ausgedehnt und trug fo gute Früchte, daß Herrmann der Lahme ver 
fihert, ſeit undenfliden Zeiten babe ſich Deutichland nie eines fo tiefen und 
dauernden Friedens erfreut. Einen andern Beweis werve ich fpäter liefern, 
wenn ich auf die Geſchichte des deutſchen Handels zu fprechen fomme. Man 
fieht, der Salier verfuhr nach demfelben Grundfape, den Gerhard von Cams 
merich in den oben angeführten Stellen ausſprach, nämlich daß es nicht dem 
Bisthum, fondern nur der Krone zufonnme, die öffentlihe Ruhe durch Ger 
fege zu firmen. Demgemäß verwandelte fi der burgundiſche Kirchenfrieden 
auf deutfhem Boden in einen Land» und Kaiferfrieden. _ 

Mährend aber die Kleinen eben diefen Frieden hielten, wagte ed damals 


“einer der größten Vaſallen, dad Schwert wider den König zu ziehen. Ans 


fange 1044 ftarb Herzog Gozelo, derjelbe, dem Kaifer Conrad IL. 1034 
neben dem Herzogthum Brabant aud noch die Fahne Lotharingiens verlichen 
hatte.) Der Berftorbene hinterließ zwei Söhne, den erftgebornen Godfried, 
mit dem Beinamen des Bärtigen, einen fühnen und feurigen Mann, dann 
einen dem DBater gleichnamigen Gozelo II., der wegen feiner Eigenſchaften mit 
tem Beinamen des Feigen gebrandmarkt ward. Der ältere Sohn hatte ſchon 
geraume Zeit vor dem Tode des Vaters von diefem die Verwaltung Lothringen 
empfangen, Brabant aber war nad Gozelo's Ableben dem jüngeren Bruder 
zugedacht. Gleichwohl forderte Godfried trogig außer Lothringen auch den 
Antheil feines Bruders oder Brabant, und zwar muß der Herzog eine ftarke 
Stüge in feinem Rüden gefühlt haben, denn fo ungerecht jeine Forderung 
war, jchenfte König Heinrich derjelben ungewöhnliche Aufmerkſamkeit. Im 
Frühling 1044 fanden wegen diefer Sade zwilchen dem faliihen Hofe und 
Godfried Unterhandlungen ftatt, die jedoch zu feinem Ziele führten. ®) 


1) Berg V, 124. 2) Berk I, 85. 2) Berk V, 153; vergl. mit ibid. ©. 124. 
*) Siehe oben S. 278. %) Die Belege bei Ofroͤrer, K. G. IV, 414 unten fig. 
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Der Ehronift von Altaich theilt die fonft von Feiner andern Quelle be, 
zeugte Nachricht mit, daß Heinrich III. im Frühjahr 1043, alſo noch vor 
Gozelo's I. Tode, eine Zuſammenkunft mit dem Könige von Frankreich hielt. 
Da der Lothringer Godfried feit 1044 mit dem neuſtriſchen Hofe im Bunde 
erſcheint, iſt man meines Erachtens zu dem Schluſſe berechtigt, daß jene 
Unterrevung Heinrichs III. fih auf den Lothringer bezog, mit andern Worten 
daß der Ealier den König der Franzofen mit Godfried zu entzweien verſucht 
bat, was ihm aber laut den fpäteren Ereignifjen nicht gelang. Auch wird 
nur unter Vorausſetzung diefed Zufammenhangs der Troß begreiflih, welchen 
der 2othringer von Anfang an gegen den deutſchen Stönig bewies. 

Im Sommer 1044 unternahm Heinrich II. den früher geſchilderten 
glüdlihen Feldzug nad Ungarn. Während er auf diefer Seite beichäftigt 
war, ſchloß Godfried ein Schupbündniß mit Frankreich, nahm feinen Lothrin⸗ 
gern einen Eid ab, daß fie ihm innerhalb ver drei nächften Jahre gegen 
Jedermann dienen wollten und ſchlug los, indem er das Land bis zum Rheine 
verheerte. ‘) 

Diefer Aufftand war für den deutihen König um jo gefährlicher, weil 
zu gleiher Zeit au in Burgund eine Bewegung ftattfand, die wohl mit der 
Iotharingijchen zufammenhing. Hierüber unten Genauered. Erft zu Anfang 
des folgenden Jahres — 1045 — fonnte Heinrich III. dem Feinde die Spige 
bieten. Nachdem er Weihnachten zu Speier gefeiert, brad) er im Januar 1045 
gegen Lothringen auf, eroberte und zerftörte Bödelheim (bei Kreuznach), eine 
Burg Godfrieds, und zwang den Herzog, aus dem Lande zu entweichen. 
Dann wandte ſich der König gegen die burgundiſchen Empörer, welde fid) 
ohne weiteren Widerftand unterwarfen. 

Zrog diefer Erfolge muß der Salier ernftlihe Beſorgniſſe wegen des 
flüchtigen Lothringerd gehegt haben. Denn um ein großes nieberrheinifches 
Bürftenhaus zu gewinnen, brachte er um jene Zeit ein fchweres Opfer. Bon 
den zwei fübdeutihen Herzogthümern — ohne Frage den wichtigften des 
Reihe — die er, wie früher gezeigt worden, im Laufe der Regierung feines 
Baters, des Kaiſers Conrad, erlangte, hatte er 1042 das eine — Baiern — 
an den 2uremburger Heinrich verliehen, und jest gab er auch nod) das zweite 
— die Fahne Schwabend — aus der Hand. Während nämlich der König 
Dftern 1045 zu Goslar feierte, belchnte er den bisherigen Pfalggrafen Dtto 
von Aachen, Eohn Ezzo's und Mathildens, der Schwefter des Kaiferd Otto ILL, 
mit dem Banner Alamanniend, wogegen legtwer die St. Swiberts Inſel 
(Katjerswerth) und die Stadt Duisburg an die Krone abtrat und aud auf 
das Pfalzgrafenamt verzichten mußte.) Das hievurd erledigte rheinijche 
Lehen erhielt Otto's, des neuen Herzogs, Better Heinrich. ”) 


*) Ibid. u. Perb V, 153. 2) Bergl. Gfroͤrer, 8. ©. IV, 417. 
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‚a habe von der Abſtammung, früheren Geſchichte und Macht des Ezzo⸗ 
—** Dauſes an einem andern Orte!) gehandelt. Meines Krachtens iſt Otto 
deßhalb mit der Fahne Alamanniens bedacht worben, weil den König ber 
Gedanke ängftigte, daß ſich fonft die beiden Beichlechter von Aachen und Bra; 
bant wider ihn vereinigen bürften. Und wäre dieß geichehen, fo hätte allem 
Anicheine nach der Salier den Thron nicht in die Länge behaupten koͤnnen. 

Die Chronik von Altaih erzählt) Kolgendes: „im Spätherbfte 1045 
wollte der König, dem damals feine Gemahlin, die Burgunberin Agnes, noch 
keinen Sohn geboren hatte, einen Reichötag zu Tribur halten, allein auf dem 
Wege nad) diefem Orte erkrankte er fo fchwer. zu Frankfurt, daß man an 
feiner Geneſung verzweifelte und bereits an die Wahl eines Nachfolgerd dachte. 
Als ſolchen bezeichneten die Herzoge Heinrich von Baiern, Dtto von Schwaben, 
fowie die meiften geiftlichen Kürften ven Pfalggrafen Heinrich, Better des 
neuen Schwabenherzogs.? Das Eyonifche Haus galt alfo nächſt dem fönig- 
lihen für das erlauchtefte und mächtigfte im ganzen Reihe. Uebrigens genad 
der König wieder von feiner Krankheit. 

Nachdem Heinrich IIL den bisherigen Pfalzgrafen Otto mit dem Herzog: 
thum Schwaben belchnt hatte, flattete er im Sommer 1045 den früher ges 
ſchilderten Befuh in Ungarn ab. Bei feiner Zurüdfunft fand er die Liutizen, 
welche ſeit den Zeiten Conradée LI. nichts mehr gewagt, im Aufflande begriffen. 
Schnell wurden ihre Befreiungsverfuche erbrüdt, fie mußten geloben, ben 
alten Tribut fortzubezahlen. Jetzt nachdem der König in folder Weile das 
pfafggräflihe Haus gewonnen, feine offenen Feinde niedergejhlagen hatte, 
verzweifelte der flüchtige Lothringer Godfricd, etwas auszurichten: er ftellte 
fi freiwillig. Heinrich IIL verfammelte eine Anzahl Fürften, vor welden 
der Lothringer auf Hochverrath angeflagt ward. Das Yürftengeriht verur- 
theilte ihn zum Berlufte feines Herzogthums und zu ritterliher Haft, worauf 
ihn der König nach Giebichenftein, dem gewöhnlichen Kerfer für Staatöge- 
fangene, abführen ließ. °) 

Man fühlt aus den eben geichilverten Zuftänden Germaniens die jchwäle, 
gewitterbrohende Stimmung heraus, weldhe im Innern des Reichs herrſchte. 
Der legte Sachſe Heinrih II. hatte vor einem Menfchenalter den Staat das 
durch vom Verderben gerettet, daß er eine enge Verbindung mit dem Bie- 
‚ tum und der Abtei fchloß, und durch diefelben nachdrücklich unterftügt, die 
Ehrfucht der großen Raien-Bafallen zu Paaren trieb. Diefed gefegnete Bant, 
das allein die Zukunft des Abendlandes zu fihern vermochte, begann jchon 
in den Tagen Conrads II. zu lodern. Sept aber — im Jahre 1045 — zwölf 
bis fünfzehn Monate vor Heinrichs III. erftem Römerzug fehlte wenig mehr, 


MB. L 81 flg. ) @iefebrecht, annal. altah. S. 76. vergl, mit Berk V, 125. 
GEfroͤrer, K. &. IV, 416, Note 2. 
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fo fiel es auseinander. Wenn der Saller irgend einen Schlag führte, ber 
ihm vollends die Herzen der höhern Geiftlichfeit abwendig machte, beburfte es 
nur noch eines zündenden Funkens, um die von Heinrich IL begründete Orb» 
nung der Dinge umzukehren. Der Funke glomm wirflib, er glomm in dem 
benachbarten Burgund, das die Ealier zur böfen Stunde gewaltfam mit der 
deutfchen Krone verfettet hatten, und von wo die große geiftige Bewegung 
ausging, welche feitvem viele Menſchenalter durch das Abendland erſchütterte. 


Dreißigſtes Capitel. 


Burgund unter dem deutſchen Könige Heinrich III. Capellan Wippo und bie Rathſchlaͤge, 
welche er 1041 dem jungen Gebieter ertheilt. Weil mehrere Bifchöfe des weſtlichen 
Burgunds die treuga Dei aufgerichtet hatten, fordert, der Gapellan ben Salier auf, 
perfönlih nach Burgund zu gehen, und die Ordnung des neuerworbenen Landes in 
feine eigene Hand zu nehmen. Bermählung Heinrichs III. mit Agnes von Burgund. 
Böfe Stimmung, welche diefe Heirath unter den KirchlichsBefinnten erregt. Echreiben 
des Abts Siegfried von Bdrz an den Abt Poppo von Stablo. Agnes war bie Enkelin 
Des Großgrafen Dtto Wilhelm von Befancons Burgund , und eine Tochter des Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien, der, als er in das Haus Dito Wilhelms heirathete, audges 
dehnte in Burgund gelegene Ländereien als Ausflattung empfing. Gin Theil biefer 
Güter fiel nach dem Tode ihres Baterd an Agnes und war Urfache, weßhalb König 
Heinrih um fie freite. Kämpfe, welche der Salier mit den nächften Verwandten feiner 
Gemahlin beflehen mußte. Es gab im rudolfinifhen Burgund nur wenige große Häufer, 
namentlich folgende fünf: den Mannsſtamm Otto Wilhelms mit dem Mittelpunfte Bes 
fancon, das Geſchlecht von Genf, das von Arled oder der Provence, das von Mömpels 
gard, endlich das durch Kaifer Heinrich II. gegründete von Savoyen. 


Wir müflen und über den Jura hinüber wenden. Schon öfter habe ich 
Wippo, den Capellan des verftorbenen Kaiſers Conrad IL, erwähnt. Ders 
jelbe war ein geborner Burgunder‘) und wohl der befte Kopf unter Denen, 
welde dem Hofe anhingen. Man darf feine Lebensgeſchichte Conrads IL troß 
ihrer Mängel, die ihm Rüdfiht für das herrihende Haus aufnöthigte, ein 
Meifterftüd nennen. Da er wie Alle, welde Talent in fi fühlen, vorwärts 
firebte und zunächſt in feinem Heimathlande eine Verforgung wünfchte, richtete 
er fein Augenmerk darauf, durch Dienfte, zu welchen ihn feine Kenntniß burs 
gundifcher Zuftände befähigte, die Gunft des Herrfchers zu erringen. An 
Weihnachten 1041, während der König auf der Reife nad Burgund bes 
griffen war, überreichte er ihm zu Straßburg ein lateiniſches Gedicht,“) das 
gute Rathichläge, untermifcht mit wohlerdachten Echmeicheleien, enthält. Dieſes 
Gedicht trägt den Titel „viertheilige Rede“, tetralogus, weil, außer Wippo 
felbft, die Mufe, das Geſetz, die Gnade redend eingeführt werben. In dem⸗ 


— 


*) Verb XI, 243. ) Daſ. ©. 244. 


8 Vabſt Gregorind VIL und fein Seltalier. 


felben fiubet ſich folgende‘) Stelle: „durch meinen Mund ermahnt Dich das Lan 
m Burgänden: erhebe Did, o König, fomme, eile, behn nen untertworfene 
Reihe wanken leicht in der Treue, wenn der Herr zu lange abwefen bleibt. 
Ein altes, aber bewährtes Sprichwort lautet: wohl aus den Augen, wohl 
aus dem Sinn. Denn obgleih Burgund durch Dich gegenwärtig Frieden ges 
nießt, will dieſes Land Dich als Urheber des Friedens kennen lernen, will fid 
an dem Unblid feines Königs erfreuen.“ 

Zwei Hauptgebanten fpriht Wippo aus: erfilih die Anweſenheit bes 
Königs fei noͤthig, weil meueroberte Reiche leicht wanfen, wenn der Herr zu 
lange ferne bleibe; zweiten die gebeihliche Fortdauer der ſaliſchen Herrſchaft 
hänge nicht blo8 davon ab, daß Ruhe in Burgund beftehe, fondern noch mehr 
davon, daß dad Land den König ald Urheber des Friedens Tennen lerne. 
Und nun wollen wir einen zweiten burgundifchen Schriftfteller, den Clugnia⸗ 
cenfer Rubolf, hören, welcher alſo fi vernehmen?) läßt: „im Sahre 1041 
ward zuerft in Aquitanien, dann aucd in andern Gebieten Galliens ein Ge⸗ 
fe angenommen, welches man treuga Dei — Gottesfrieden — nannte. 
Daffelbe beftimmte, daß fein Meni von Mittwoch Abend bis Montag frühe 
eine Fehde ausfechten, erlittened Unrecht rächen, Schulden eintreiben dürfe. 
Es drohte ferner den Webertretern mit fhwerer Buße, oder im Fall beharr- 
fiher Wiverfeblichleit mit dem Kirchenbanne.“ 

In den nämlihen Landen war, wie wir wiſſen,) zwölf bis vierzehn 
Sahre früher die Einführung eined weit umfafjenderen Kirchenfrievens vers 
jucht worden, eines Friedens, der überhaupt den Gebraud der Waffen ächtete 
und nicht blo8 am Donnerftag, Freitag, Samſtag, Eonntag, fondern für alle 
Tage der Woche, des ganzen Jahres, unverbrüclihe Ruhe gebot. Die Bers 
theidiger der Maßregel hatten aljo in einem wejentlihen Punkte ihren ur: 
Iprünglihen Plan abgeändert und verlangten nur noch für vier Wochentage 
Stillſtand des Waffenwerks. Berner nennt der Elugniacenfer Chronift Aquis 
tanien als die Provinz, wo die Treuga zuerft angenommen ward. Das ift 
ein Irrthum, oder befier eine Täufhung: aus Gründen, welche leicht begreif: 
ih find, ſcheut fi Rudolf unter gewiſſen Umftänden das Wort „Burgund“ 
auszuſprechen und wählt lieber allgemeinere Bezeichnungen. 


9 Berk XI, 251, Mitte. Die Berfe lauten im lateinifchen Texte: 
Praeterea Tibi, rex! mandat Burgundia : surge 
Atque veni, propera, noviter subjecta vacillant 
Interdum, domino per tempora multa remoto. 
Funditus est verum veterano tempore dictum: 
Quidquid abest oculis, removetur lumine cordis. 
Quamris nunc pacem teneat Burgundia per Te, 
Auctorem pacis tamen in Te cernere quaerit, 
Et cupit in regis sua lumina pascere vultu. 

3) Bouquet X, 59. 2) Oben ©. 260 fig. 
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Eine Urkunde Hegt vor, welde genügenden Aufſchluß ſowohl über bie 
wahre Heimath der Treuga, als aud über die Perfönlichfeit der Urheber 
gibt. Im Jahre 1041 erließ der hohe burgundifche Clerus an die Bifchöfe 
Staliens ein Schreiben,‘) in welchem er letztere von Einführung des Gottes. 
jriedend benadhrichtigte und fie aufforderte, das gegebene Beifpiel nachzuahmen. 
Unterfchrieben find der Erzbifchof Raimbald von Arles, die Biſchöfe Bene, 
dift von Avignon und Rithard von Nizza, fowie Dberabt Odilo von 
Elugny. Das trandjuraniihe Burgund zählte damals außer Arles noch drei 
größere Metropolen, die von Lyon, von Vienne und von Beſancon. Warım 
fügten die Häupter der drei leßteren ihre Unterjchriften nicht bei? Der eine 
Erzftuhl hatte allem Aufcheine nad) darum feinen Vertreter, weil Metropolit 
Hugo von Befancon, der im Dienfte der Salier die burgundiihe Kanzlers 
würde befleidete?) und zum deutſchen Hofe hielt, nicht mitwirfen wollte. 
Was den von Lyon betrifft, fo konnte er nicht vertreten jein, weil, wie id 
unten zeigen werbe, Lyon damals erledigt war. Bezüglih Vienne's fehlt es 
an genügenden Nachrichten. 

Defto größere Beachtung verdient die Unterjchrift des Abts von Clugny. 
Anderswo?) ift dargethan worden, daß Ddilo an den Verhandlungen über 
den immerwährenden Kirchenfrieden, welche feit 1027 ftattfanven, feinen Ans 
theil nahm und zwar allen Anzeigen nad deßhalb, weil er die Möglichfeit 
der Ausführung bezweifelte. ine andere Anficht dagegen hegte er von der 
Treuga, denn hätte er fie nicht für anwendbar und zugleih für heilfam ers 
achtet, jo würde er nie jenes Schreiben unterzeichnet haben. In der That 
fand die Treuga in vielen Gegenden Galliend bereitwillige Aufnahme. Zwis 
iben 1041 und 1047 traten‘) mehrere Grafſchaften oder Herzogthümer des 
ſüdlichen und nörblihen Franciens, namentlih die Gewalthaber der Rormans 
die, von Languedoc und der ſpaniſchen Marke, dem von den Burgundern ems 
ptohlenen Gottesfrieden bei. 

Aber nit überall war es fo: die Gapetinger Neuftriend, oder das frans 
zöftjche Königshaus, weigerten fich, die Treuga einzuführen oder überhaupt ans 
juerfennen. Nach den oben mitgetheilten Sägen fährt") der Clugniacenjer 
Rudolf alfo fort: „während die Treuga im übrigen Gallien mit Sreuden ans 
genommen ward, wollte dad Volk Neuftriens nichts von der neuen Einrich⸗ 
tung hören. Dieß Fam daher, weil König Heinrih I von Frankreich (Ro⸗ 
bert8 Sohn) damals in Fehde mit den Erben Odo's von Champagne lag.“ 
Begreifli ift, warum der Gapetinger fo handelte. 

Die Beflimmungen der Treuga lauteten für alle gleich: fie verpflichteten 
Könige fo gut als ihre Unterthanen, während vier Wochentagen die Waffen 
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nicht zu führen. Wenn alſo Frankteichs Veherrfcher fi dem neuen Geſetze 
unterwarf, durfte er während der größeren Hälfte deö Jahres weder gegen 
die Erben Odo's von Champagne, noch überhaupt gegen andere wiberfpän- 
ſtige Bafallen, welde die öffentlihe Ruhe förten, vielleicht am Umflurze des 
Thrones arbeiteten, etwad unternehmen, ſondern er mußte fie als von einer 
höheren Gewalt geichügte, ja die Wahrheit zu fagen, als ſelbſtſtäändige Mächte 
behanveln. Wer fieht nun nit, daß eine Regierung, die ſolchen Beſchrän⸗ 
kungen unterliegt, nicht in die Länge befiehen kann! Nicht nur ihr eigentli- 
her Beruf, ſondern ebenfo gut Rüdficht anf die Selbfterhaltung nöthigt die 
Könige, Empörer und Störer des Landfrievend jeden Augenblid, bei Tag 
und bei Nacht, an Heften und Beier» wie an gemeinen Werktagen zu vers 
folgen. Thun fie dieß nicht, fo find fie verloren. 

Run ſprach das ſaliſche Haus in Burgund biefelbe Würde an, welde 
das Gapetingiiche in Neuftrien befaß: feit 1034, beziehungsweiſe feit 1038 
hießen Conrad IL und Heinrich III. Könige von Burgund. Daher fragt es 
fih, ob Erzbiſchof Raimbald von Arled, fowie die Biichäfe von Avignon und 
Nina nicht den Reiten der Salier zu nahe traten, indem fie eine Orbnung 
der Dinge einführten, welde die Capetinger Franciens mit gutem Grunde zus 
rüchwiefen. Diefe Frage Tann nicht einfach beantwortet werben, fondern man 
muß unterfcheiden. Die Gapetinger hatten in den meiften Provinzen ihres 
Reichs entweder Beamte oder doch Vaſallen, welche für die Lehen, die ihnen 
von Seiten der Krone ertheilt worben, zu Dienften verpflichtet waren, und 
mit deren Hülfe Frankreichs Könige Ruheftörer zu Paaren zu treiben, den 
beſtehenden Gefegen Achtung zu verſchaffen vermocten. 

Anderd dagegen verhielt es fih mit ben beutihen Saliern, fofern fie 
fi Könige von Burgund nannten. Nur wenn fie an der Spike deutſcher 
Heere erichtenen, konnten fie als Herrn des Landes auftreten, Geſetze geben 
und deren Vollziehung erzwingen. Dieß geſchah aber felten, weil, wie wir 
wifien, Germaniens Stände die Vereinigung Burgunds mit der Deutfchen 
Krone mißbiligten, und deßhalb ihren Königen ausgiebige Kriegshülfe zu 
Zügen nad Burgund in der Regel verfagten. 

Die Bapetinger waren in der That und Mahrheit Könige von Francien, 
weil fie da und dort über Beamte und Dienftleute verfügten, die ihre Bes 
fehle ind Werk fegten. Die deutihen Ealier dagegen befußen nur einen 
Schein von Herrihaft über Burgund, namentlich über die jenfeits des Jura 
gelegenen Streden, weil die Großen des Landes, in deren Händen fich die 
wirkliche Gewalt befand, ihnen nur dem Namen nach huldigten, während «8 
den ſaliſchen Scheinfönigen gänzlih an verpflichteten Dienern, an Vollftredern 
ihrer Gebote fehlte. Sichtlich jpielt Wippo in den oben angeführten Eägen 
des Gedichts auf dieſes Verhältniß an, indem er ſich auf das Sprüdwort: 
„wohl aus den Augen, wohl aus dem Sinn“ benuft. 
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Die Beherrfcher großer Länder Fönnen die meiften Dertlichkeiten ihres 
Gebiets nicht perfönlich befuchen, dennoch find fie überall anwefend, auch wenn 
fie ftetö in einer oder in wenigen Hauptftäbten verweilen, weil ihnen überall 
Leute zu Gebote ftehen, weldye den Willen des Gebieterd vollziehen. Anders 
die deutſchen Ealier. Königlibe Gewalt übten fie in Burgund nur dann, 
wenn fie und zwar an der Spige eined deutſchen Heeres im Lande ftanden 
— denn ohne ein ſtarkes Gefolge zu fommen würde jchlimme Folgen für ihre 
Sicherheit nach fi gezogen haben. — Eobald fie dagegen den Rüden fehrten, 
verfhwand mit der Perfon des Königs zugleih das Weſen des Königthums, 

Da nun in Burgupd feit den Zeiten des fahrläffigen Rudolfs unläugbar 
Geſetzlofigkeit eingerif] ar, fam es jedem Rechtſchaffenen zu, in feinem 
Kreife auf Abhülfe des Ucbeld zu finnen, und wenn die obgenannten Prä- 
laten zu dem unter den gegebenen Umſtänden vielleicht allein möglichen Mittel 
der Treuga griffen, haben fie fih um ihr Land verdient gemadt, und man 
kann nicht mit Recht fagen, daß fie durch ſolche Pflichterfüllung wohlbegrüts 
teten Rechten der Salier zu nahe traten. 

Gleichwohl ift Ear, daß durd Einführung der Treuga die ganze Blöße 
des burgundiihen Königthums der Ealier aufgededt wurde. Es gab wohl 
einen Frieden im Lande, aber einen Frieden, den nit die Krone, welcher 
doch anerfanntermaßen die Aufrehthaltung der Ruhe zuftcht, gegründet Hatte, 
ja welder fogar eben dieſelbe binderte, während der größeren Hälfte des 
Jahre Uebelthäter mit Anwendung von Waffengewalt zu verfolgen. Aufs 
Mort war der Zuftand eingetreten, den der faiferlihe Kapellan in den oben 
mitgetheilten Verſen ſchildert. Unverfennbar jpielt Wippo auf die That ver 
vier Prälaten an, oder beijer, er erhebt eine vervedte Klage gegen fi. Ans 
derer Seits wagte König Heinrich III. nicht, die Urheber des Gottesfrie— 
dens als Eduldige zu behandeln. Keine Spur findet fi, daß er gegen 
fie felbft oder gegen die Treugg eingejchritten wäre, was ohne Zweifel ges 
jhehen fein würde, wenn der Salier geglaubt hätte, fie mit einigem Fuge zur 
Rechenſchaft ziehen zu dürfen. Immerhin blieb die von den vier Prälaten 
ergriffene Maßregel und vielleicht au der wohlgemeinte Rath des Kapellans 
nicht ohne nachhaltige Einwirkung auf Heinrich: er zog die Befeftigung deuts 
her Herrihaft über Burgund in reiflihe Erwägung. 

Es handelte ſich darum, ftatt bloßen Scheinkönigthums wahre Madıt, 
d. h. den Befis von Land und Leuten — und zwar auf frievlihem Wege 
— zu erwerben. Als das einzige geeignete Mittel, das zum erwünjchten 
Ziele führte, erjchien eine Heirath des Salierd mit einer vornehmen und reich 
begüterten Burgunderin. Man erinnere fi, daß Heinrich III. zu Ende des 
Jahres 1041 eine Reife nah Burgund über Straßburg antrat. Wie er 
drüben anlangte, müfjen außer der Einführung der Treuga, welche den Zweck 
hatte, ohne Zuthun des fremden Königs, ja vieleicht ihm zu Trotz die Ruhe 
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des Landes zu fihern, Plane der Empörung im Werfe gewejen fein. Denn 
‚Herrmann der Lahme meldet‘) zum Jahre 1042, der Salier habe während 
feines furzen Aufenthalts in Burgund die Huldigungen mander Großen, die 
ſich ihm unterwarfen, entgegengenommen und gewiffe Streitigkeiten in geſetz⸗ 
Biker Weiie geſchlichtet. Allen Anzeigen nad that er zur namlichen Zeit die 
erſten Schritte, feine Verlobung mit Agnes von Burgund angubahnen. 

Nach Deutichland zurädgelommen, fchldte er im Sommer 1042 von 
Wünburg aus den dortigen Biihof Brun, feinen Anverwanbten, nah Bur- 
und ‚mit dem Auftrage,’) um bie Hand ber Burgunderin Agnes zu freien. 
biefe Verbindung legte, beweist bie ftäher ans 
junge König ben Untrag des tuſſiſchen Groß 

von Kiew, ihm feine Tochter zur Gemahlin zu geben, ausſchlug 
Zar Herbſte 1043, nach dem glucklichen Feldiuge gegen bie Ungarn, reiste‘) 
Helarih nad; Befancon, um feine Braut abzuholen. Agnes wurde hierauf 
in Mein; zur Königin geltroͤnt. Ende November erfolgte die Vermaͤhlung zu 
Jugelheim mit koͤniglicher Pracht und im Anweſenheit einer glänzenden Ber- 
ſammlung non Reihöfürften. Trop des lauten Jubels gab ed Mande, for 
wohl ia Deutſchland felber als in Burgund, welche wenig Breube über die 
neue Berbindung fühlten. Zu ven Unzufriedenen gehörten erſtlich gewiſſe ver- 
bißene Gregorianer des Ueberrheins. Gin merfwürbiger Beweis iſt bezůg ⸗ 
lich diefer Thatſache neulich veröffentlicht worden. Abt Poppo von Stablo 
muß um jene Zeit die befondere Gunft des Saliers genofien haben. An 
diefen Poppo richtete Sigfrid, Abt von Görz, im Sommer 1043, da bie 
Heirath bereitö beſchloſſen war, ein weitläufiges Schreiben“) mit der Bitte, daß 
Poppo daſſelbe dem Könige vorlegen möchte. Es enthielt erftlih den Rad 
weis, daß Heinrich IIL mit Agnes im vierten Grabe blutöverwandt fei, und 
alfo eine Sünde begehe, wenn er fid mit ihr vermähle; zweitens eindringliche 
Hinweifungen auf göttliche Strafgerichte, die unfehlbar erfolgen würden, fals 
der König, obgleih gewarnt, das fanonifche Recht verlege. 

Auch auf politiihe Seiten der Frage geht Abt Sigfried ein, dod nur 
feife und vorfihtig. „Vor etlihen Jahren,“ ſchreibt er, „wollte Kaifer Eons 
ad, Heinrichs IIL Vater, feine Tochter mit dem Könige von Neuftrien vers 
mäbhlen, obgleich zwiſchen beiden berfelbe Grad verbotener Verwandtſchaft ber 
fand, wie in gegenwärtigem Falle zwiihen Agnes und Heinrih II. Auch 
fehlte es damals nit an Stimmen, welde den Plan guthießen unter dem 
Vowande, daß er geeignet fei, die beiden Kronen Neuftrien und Deutſchland 
enge zu verbinden,’) ja vielleiht unter einen Hut zu bringen.“ 
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Zwei Folgefäpe (die fi allerdings von ſelbſt verftanden) verfchweigt Abt 
Sigfried. Sie lauten fo: der Allmächtige hat die Ehe zwiſchen dem Eapetinger 
und der Kalferstochter verworfen, denn er ließ die Braut jählings fterben ;*) 
weiter es widerftreitet dem göttlihen Willen eben jo jehr, daß Burgund, ale 
dag Reuftrien mit der deutichen Krone vereinigt werde. Deutlich verräth fidh 
hier die Abneigung, welche der hohe deutſche Elerus wider maßloje Ausdeh⸗ 
nung des Reiches hegte. 

Schließlich ſpricht der Görzer Abt von allerlei franzöfiichen Kleidertrachten 
und andern böſen Neuerungen, welche zum Berderben der alten guten Sitten 
neuerdings in Deutichland eingerifjen ſeien. Siegbert bringt diefe Auswüchſe 
der Prunkſucht nicht ausprüdlih in Verbindung mit der burgundiihen Hels 
rath, dennoch find feine Worte fo geftellt, daß man ihm den Gedanfen unters 
legen muß, das Uebel werde und müſſe nod mehr überhand nehmen, wenn 
die Burgunderin ald Königin in die deutſche Hofburg einziehe. 

Dies iſt das dritte befannte Beilpiel, daß die abendländifche Geiftlichkeit 
Ehen ver Könige mit Fürftentöchtern aus Ländern, die zum griechifchen Reiche 
gehörten oder an das Gebiet des Islam gränzten, aus dem Grunde tabelte, 
weil fie ausländifchem Unwefen Zugang eröffnen. In gleihem Sinne wurs 
den von Franzoſen Vorwürfe gegen die Aquitanerin Conftantia,?) von den 
Deutihen Vorwürfe gegen die Grichin Theophano?) erhoben. Was man 
heutzutage Wedhfel der Moden nennt, fam im Mittelalter aus Byzanz oder 
aus dem faraceniihen Spanien. 

Der Salier Heinrid) III. hat nicht auf die warnende Stimme des Görzer 
Abts gehorht, doch verhallte, diefelbe nicht ganz wirfungelod. Herrmann der 
Lahme und der Möndy von Hildesheim berichten,*) aus Anlaß der Vermähs 
lung des Königs ſei eine Mafie Schaufpieler und Poflenreißer?) nad) Ingels 
beim geftrömt, um die hohe Gefellichaft zu erluftigen, aber Heinrich III. habe 
fie nicht vorgelaffen, noch ihnen einen Deut gegeben. Der Salier handelte 
meined Erachtens jo, weil er der Welt zeigen wollte, daß es Feinedwegs 
feine Abficht fei, franzöfifchen Sinnenreiz zu begünftigen. 

In Kurzem fam an den Tag, daß aud die nächſten Benvanbten der 
Burgunderin Agnes ihre Verbindung mit dem Salier mißbilligten. Zu gleicher 
Zeit, da Godfried zu den Waffen gegen den König in Lothringen griff, em- 
pörten fi in Burgund der mütterlihe Oheim der Königin Reginold und Graf 
Gerold — offenbar derfelbe, den wir 1034 in dem burgundifchen Feldzuge 
des Kaiſers Conrad II. Fennen lernten. Doc hatte König Heinrich III. dem 
erfteren einen tüchtigen Wächter zur Seite geftellt, ver ihm gleih im Beginne 
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der Empörung Schranken ſteckte. Reginold griff nämlich nicht den König un- 
mittelbar, fondern einen Partheigänger Heinrih8, den Grafen Ludwig von 
Mömpelgard, an, erlitt aber bei Belagerung des ebengenannten Schloſſes eine 
Niederlage. Diefe Lehre wirkte fo Fräftig, daß, als König Heinrich III. nad) 
dem Neujahr 1045 zu Solothurn in Deutfhburgund erfchien, beide Empörer, 
Reginold und Gerold, fi ihm unterwarfen. 

Und nun ift ed Zeit, ſowohl die Heirat Heinrichs III., ald das, was 
anf fie folgte, ind gehörige Licht zu jegen. Ich muß zu diefem Zwede auf 
die inneren Zuftände Burgunds eingehen, was aus vielen BrÜnden, nament⸗ 
lich wegen Epärlichfeit der Quellen, feine Schwierigkeiten hat. Mein nächfter 
Führer ſei Biſchof Thietmar von Merjeburg. 

An einem andern Drte wurden die Sätze dieſes Chroniften angeführt, ') 
laut welchen Rudolf der Bahrläffige von Burgund zu einem Merowinger over 
zu einem Ecdatten von König herabgejunfen war, im eigenen Lande nichts 
zu fagen hatte und zum großen Theil von dem Almojen lebte, den ihm die Bi: 
ichöfe des Landes verabreichten, während der Nero der Gewalt fi in den 
Händen eines übermädtigen Vaſallen befand, ver Wilhelm genannt wirt. 
Weiter fügt?) Thietmar noch die etwas dunfeln Worte bei: „in Burgund 
empfängt Feiner den Orafentitel, als ein folder, der die Ehre (und Madıt) 
eines Herzogs beſitzt. Das kann kaum etwas anders befagen als dieß: 
die Grafen Burgunds regieren über Gebiete, welche an Ausdehnung deutjchen 
Herzogthümern gleichen, woraus weiter folgt, daß es in Burgund nur wenige 
gräflibe Häufer gab, und daß dieſe wenigen ſich in die Herricaft des Reiches 
getheilt hatten, defjen Namen der fahrläffige Rudolf trug. 

Das Zeugniß des deutſchen Biſchofs ift von hohem Werth, der feinen 
wejentliben Eintrag erleidet, obgleich Thietmar fonft in der nämlichen Stelle 
einen handgreiflihen Jrrthum begeht. Er Iprict nämlich jo, als fei die große 
Macht, die er jchildert, in ven Händen eines einzigen Wilhelm, nämlich des 
Herzogs von Poitou, vereinigt gewejen, während Damals zwei Wilhelme, 
Schwiegervater und Eidam, der eine in Stalien mütterliher Seits aus bur- 
gundiſchem Blute, der andere in Aquitanien oder Poitou geboren, das Jura— 
(and beherrſchten. Hören wir einen andern Zeitgenoffen, der in Burgund 
ſelbſt lebte und die dortigen Verhältniffe aus eigener Anſchauung Fannte, 
während der Sachſe Ihietmar feine Nachrichten, obgleich fie an ſich vortrefi- 
(ih find, aus der zweiten, dritten Hand empfing. 

Der Elugniacenfer Rudolf ſchreibt:) „Wilhelm, ein Eohn Adalberts, 
des ehemaligen Königs von Italien, war als Knabe nach Burgund zu feiner 
Mutter geflüchtet, welde nad dem Eturze ihres erften Gemahls eine zweite 
Ehe mit Herzog Heinrih (von Neuftrifch» Burgund, dem Bruder des frangös 
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ſiſchen Königs Hugo Capet) geichlofien hatte. Diefer Wilhelm ftieg allmaͤh⸗ 
fig au folder Macht in Burgund empor, daß ihm fein Anderer gleichfam. 
Zum Weibe nahm er eine Schwefter des Biſchofs Bruno von Langres, mit 
welder er Söhne und Töchter zeugte. Einer feiner Söhne, Rainald genannt, 
heirathete Adelheid, die Schweiter des Normannenherzogs Richard III., von 
jeinen Töchtern vermählte der Burgunder Wilhelm die erftgeborne mit dem 
Grafen Landrid von Nevers, die zweite mit Wilhelm III, Herzog von Bois 
tou, die dritte mit Wilhelm, dem Grafen von Arles (oder von der Provence). 

Früher!) habe ih nachgewieſen, daß Wilhelm, Sohn des Königs Adals 
bert und Bater der zuvor gemannten Töchter, jonft auch den Namen Otto 
oder Dito-Wilhelm empfängt. Diejenige feiner Töchter, welche er dem Aqui⸗ 
tanier Wilhelm zum Weide gab, hieß laut andern Nachrichten?) ‚Agnes und 
gebar in ihrer Ehe mit Wilhelm III. eine gleihnamige Tochter, diefelbe, welche 
König Heinrib IH. im November 1043 ehelichte. Eben dieſe Agnes war 
demnad eine Nichte des oben von Rudolf Glaber erwähnten Rainald, welcher 
hinmwiederum eine und- diefelbe Perfon ift mit dem Burgunder Reginold, der 
laut Herrmanns des Lahmen Zeugniß 1044 Fehde gegen den Grafen Ludwig 
von Mömpelgard erhob. Denn der Ehronift von Reichenau bezeichnet’) aus⸗ 
drücklich Reginold als Mutterbruder der neuen Gcmahlin des deutſchen Könige 
Heinrid III. und gibt folglich zu verftehen, daß Agnes von mütterlicher Seite 
eine Enfelin von Dito-Wilhelm, dem Vater Rainalds, oder nad deutſcher 
Ausſprache, Reginolds war. 

Man jieht nun, der Merjeburger Biſchof irrt, wenn er von einem Wil⸗ 
helm redet, welcher eigentlider Herr in Burgund während der jpäteren Jahre 
König Rudolfs des Hahrlälfigen geweſen fei: e8 gab vielmehr dort zwei Wils 
helme, die an Macht fich gleich ftanden, nämlih den Echwiegervater Otto⸗ 
Wilhelm und den Eidam Wilhelm von Poitou oder Aquitanien. Ebenfo irrt 
Thietmar, wenn’ er behauptet, daß der Aquitanier Wilhelm den von dem 
deutichen Katfer Heinrih II. auf den Stuhl von Befancon erhobenen Erz⸗ 
biſchof Artold mit Hunden aus dem Lande hetzte, und fi wiederholt mit 
Waffengewalt der Einverleibung Burgunds in das deutfche Reich widerfegte. 
Richt der Eidam, fondern der Schwiegervater Otto⸗Wilhelm war es, der 
Beides that. Denn aus dem Zeugniffe des Zeitgenofien Ademar, das ich 
an einem andern Orte?) angeführt habe, geht hervor, daß der Aquitanier 
Herzog Wilhelm von Poitiers ein wenigftens Außerlih gutes DVerhältniß mit 
dem deutſchen Kaiſer Heinrih II. zu bewahren ſtrebte. Noch ein anderer 
Grund kommt hinzu. Sämmtlihe gleichzeitige Quellen, die von dem Aqui⸗ 
tanier Wilhelm reden, ertheilen*) feinem Charakter ſolche Kobfprüche, daß man 
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ihm unmöglich die Rohheit zutrauen kann, einen Erzbifhof mit Hunden an- 
zugreifen. 

Dagegen hat der Merſeburger Chroniſt meines Erachtens Recht mit der 
Behauptung, daß der Aquitanier Wilhelm ein anſehnliches Lehen im burgun⸗ 
diſchen Reiche Rudolfs trug, das wohl nicht ohne Zuthun ſeines Schwieger⸗ 
vaters Otto⸗Wilhelm in feinen Beſitz gelangt if. Denn einmal beweiſen!) vie 
Verſuche, welde feit 1025 Lombardiens Große machten, ihn felbft ober 
feinen Sohn zur Annahme der eifernen . Krone zu vermögen, daß Wilhelm 
von Poltou Herr über ein Gebiet war, welches an Lombarbien grängte, folg- 
lid) im burgundiichen Reiche Rudolfs lag. Sodann erhellt aus einer gericht⸗ 
lihen Urfunde, daß eben diefe Güter bis ins zwölfte Jahrhundert im Beſitze 
des Haufes Poitou verblieben find. 

Ein Teftament ift auf und gefommen, das um 1136 der Urenkel Wil- 
helms von Poitou und der Burgunderin Agnes, Wilhelm VIIL von Aquitanien 
errichtete. Als dieß geichah, hatte derjelbe keinen Sohn mehr, fondern nur 
zwei Töchter, zu deren Gunften er in folgender Weife?) über fein Hab und 
Gut verfügte: „die Herzogthümer Aquitanien und Poitou vermache ich meiner 
erfigebornen Tochter Leonora, welder id den Sohn des Königs von Fran 
seih zum fünftigen Gemahl beftimme; meine zweite Tochter Petronella vage 
gen fol Alles erben, was ih an Edlöffern und Ländereien, als 
Nachkomme des burgundifhen Herzogd Gerhard’), in Burgund 
bejige.“ Der bier erwähnte Gerhard kann kaum cin anderer als der Helt 
gleihen Namens fein, der dur feltene Treue, Hingebung und Tapferkeit dem 
Haufe des Larlingerd Lothar I. den von Karl dem Kahlen beftrittenen 
Defig Burgunds bewahrte, und als reicher Orundherr im Juraland um 890 
ftarb.*) Bon diefem Gerhard behauptete demnach Wilhelm VIII., der Aqui—⸗ 
tanier, und zwar allem Anfcheine nad) durch feine Ahnıfran Agnes, die Tochter 
Ditos Wilhelms und Mutter der gleichnamigen deutſchen Kaiferin, abzus 
ftammen. 

Drittens, die nämlichen burgundijchen Güter des Haufed von Poitiers 
find Urfache gewejen, weßhalb Heinrich Agnes von Poitou freite: er wollte 
durch die Heirath mit Agnes, un derenwillen er die Hand der Großfürftin 
von Kiew ausſchlug, Land und Leute in dem transjuraniihen Theil von 
Burgund gewinnen und hat diefen Zwed auch erreicht. Ein Theil des großen 
Lehens, das dort einſt Wilhelm der Ayuitanier trug, muß ihm feit feiner Vers 
mählung mit Agnes zugefallen fein. Außer der innern Wahrfcheinlichfeit, ja 
ih möchte fagen Nothwendigfeit, ift ein äußerer Beweis vorhauden. Lams 


t) Band IV, 85. 2) Bouquet XIL, 409 unten flg. 3) Peronellae vero filiae meae 
(relinguo) possessiones meas et castella, quae in Burgundia, ut proles Gerardi ducis Bur- 
gundiae, possideo. *) Die achten Nachrichten über ihn finden ſich in Kürze zufammen- 
geftellt: art de vörifier les dates II, 433 unten flg. 
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bert von Hersfeld berichtet:‘) „nachdem die Kalferin Agnes im Frühling 1062 
durh den Eölner Erzbiihof Hanno geftürzt worden war, z0g fie fih in ihr 
Eigentum zurüd. Bald darauf durch häusliches Unglück umgeftimmt, 
faßte fie den Entihluß, der Welt zu entfagen.” Laut andern Nachrichten ging 
fie wirflid ind Klofter, wiewohl nur für kurze Zeit. Das Klofter aber, wo 
fie den Schleier nehmen wollte, war das von Fruftuaria. Nun babe ih an 
einem andern Orte?) gezeigt, daß fie vom Niederrheine durch Burgund nad) 
Fruftuaria gelangte. Demnach ift Agnes, Heinrichs III. Wittwe, irgendwo 
in Burgund Grundeigenthümerin geweſen, was fi freilich von jelbft verfteht, 
da der Salier fiherlich feine Bettlerin geehliht hat. Einen weiteren Beweis 
behalte ih mir vor unten zu liefern. 

Ich fage mit gutem Bedacht: Agnes ‚habe dem Salier einen Theil 
vom burgundiihen Erbe ihres Vaters zugebradt. Denn aus den oben ans 
geführten Thatfachen erhellt ja, daß nad ihrer Vermählung ein gutes Stüd 
(wohl die größere Hälfte) des transjuranifchen Lehend dem Haufe von Poitou 
verblieb. Im Uebrigen entſprach die Ehe, welche die jüngere Agnes jchloß, 
keineswegs den Abfichten ihrer burgundiichen Verwandten, fondern war durch 
die gleihnamige Mutter geftiftet worden, welde nad dem Tode ihres erften 
Gemahls, Wilhelms III, den Haudegen Godfried Martel von Anjou hei⸗ 
rathete, der fofort das aquitanifhe Haus unterbrüdte”) und um einen Rüds 
halt gegen feine zahlreichen Feinde zu bekommen, die Vermählung der Stief⸗ 
tochter mit dem Salier begünftigte. 

Endlich hat der Merfeburger Bifchof meines Erachtens darin die Wahrs 
heit auf feiner Seite, daß er andentet, nur wenige gräflihe Häufer gebe es 
im Reiche Rudolfs, aber dieſe wenigen mit berzoglicher Macht audgerüftet. 
Eo mißlih es jcheint, ein entſcheidendes Urtheil über die innern Zuftände 
Burgunds zu fällen, behaupte ih: im Jahre 1043, da König Heinrih I. 
den Ehebund mit Agnes fchloß, waren außer den burgundiihen Erben des 
Aquitaniers Wilhelm nur fünf Grafenhäufer im Juraland vorhanden, nämlich 
1) das des Dtto-Wilhelm’schen Mannftamms, 2) das von Genf, 3) das von 
Arles oder Provence, 4) das von Mömpelgard, 5) das durch Heinrichs IL 
Politif gegründete von Savogena oder Savoyen jammt einer Nebenlinie. 

1) In propria recessit. Pertz V, 169. 2) Band UI, ©. 8 fig. 2) Siehe Band 
IV, 86 fig. 
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Einnnddreifigfes Eapitel. 


Die anfehnlichften Dynaſten Burgunds: 1) der Mannſtamm Otto Wilhelms, oder die Groß⸗ 
grafen vom Burgund» Befancon. Nachweis des Gebiets, das fie beherrſchten. Reginold, 
Dtto Wilhelms Sohn, tritt dem Galier nach der DBermählung beflelben mit Agnes ent: 
gegen, doch föhnt er fich zulegt mit dem Könige aus. Geſchichte der Nachfolger Res 
ginolds bis zu Anfang bes 12. Jahrhunderts. Wilhelm ber Große, oder Kühne. Mehr 
und mehr wächst die Macht des Haufed, weßhalb Kaifer Friedrich der Rothbart ſich 
entfchlc'ä, eine Erbtochter von Befancon zu ehelichen. 


Ich beginne mit dem Haufe von Befancon. In dem Theilungsplane,') 
den Ludwig der Fromme 839 entwarf, werden nördlich von der Rhone und dem 
Lyoner Comitat die Grafſchaften Scuding, Warasken und Portoid erwähnt, 
die theilweife auch in der Theilung von 870 vorfommen.‘) Neuere Erflärer 
behaupten nicht ohne innere Wahrjcheinlichfeit, der Komitat Scuding begreife 
das Land um Ealins, die Grafſchaft Warasken liege an beiden Ufern des 
Doubs, das Comitat der Portifter fei bei den Quellen der Saone zu ſuchen. 
Allein die biftorifche Treue fordert, daß man joldye Ausſprüche mit Urkunden 
in der Hand beweiſe. Dieß kann in genügenver Weiſe gefchehen. Was zus 
vörderft die vorfarlingifchen Zeiten betrifft, hat?) Zeuß dargethan, 1) daß vie 
Warasken und Scudinger urjprünglid zwei kleine deutſche Stämme waren, 
welche durch alte römiſche Kaiſer — wahricheinli im vierten Jahrhundert 
— zwifhen der Saone und dem Jura angefiedelt worden find; 2) daß die 
Warasken auf beiden Ufern des Doubs faßen; 3) daß der Ort Seyßel, au 
der Rhone unterhalb Genf, heutige Gränzſtadt Branfreih8 gegen Savoyen, 
im Gebiete der Ecudinger oder im Gau gleihen Namens lag. 

Diejelben Namen kommen mit gleicher Bedeutung aud im 10—12. Jahrs 
hundert vor. Durd Pergament’) vom 21. Juni 921 fchenfte König Earl 
der Einfältige von Franfreih an Hugo, Grafen im Waradfen-Lande, gewiſſe 
zu Poligni in deſſen Grafihaft gelegene Güter. Poligni liegt befanntlic 
an der Heerftraße von Lons⸗le-Saunier nah Bejancon. Die dortige Gegend 
gehörte demnach 921 der Grafihaft Warasken an. Diejelbe erſtreckte ſich 
jedoh — wenigftend im eilften Jahrhundert — viel weiter, nämlich bis über 
Aubonne in der heutigen Waadt. Denn irn einer Urfunde!) Rudolfs des 
Tahrläffigen vom Jahre 1028 wird der eben genannte Ort bezeichnet als ges 
legen in der Grafſchaft Warasken und im Erzitifte Befancon. 

Demnach ſcheint es, als feien zwiſchen 840 und 1028 mehrere der in 
dem Iheilungsplane von 839 aufgeführten Comitate eingezogen und mit ber 
Grafſchaft Warasfen vereinigt worden. Auch Urkunden bezeugen dieß. Den: 

') Perg I, 435 u. 489: comitatus scudingius, comitatus Wirascorum, comitatus por- 


tisiorum. ») Die Deutſchen und die Nachbarftimme &. 584 fig. +) Bouquet IX. 521, 
Mr. 53. ) Idem XI, 550 unten. 


Achtes Bu. Gap. 31. Dynaflen Burgunds: 1) die Großgrafen v. Befancon. 359 


jelben Hugo, welchem der Franzoſe Carl ber Einfältige 921 Güter zu Boligni 
Ichenfte, nennt der Burgunder König Conrad, Rudolfs des Fahrläffigen Vater, 
in einem Pergament‘) vom Jahre 949 einen archicomes, welcher Ausdruck 
nur dann Sinn hat, wenn man annimmt, daß Hugo über mehrere jener klei⸗ 
neren Grafſchaften geſetzt war. 

Nach dem Grafen Hugo, und zum Theil zu gleicher Zeit mit ihm — 
zwiſchen 923 und 956 — erſcheint als Herzog in Burgund Giſelbert. ine 
Enkelin defielben war Gerberga,?) die fih in erfter Ehe mit dem Stönige 
Adalbert von Lombardien vermählte und ihm den oben genannten DttosWils 
helm gebar, fpäter aber mit dem Gapetinger Heiurih, Herzog in Neuftrifch- 
Burgund, eine zweite Verbindung ſchloß, welche kinderlos blieb. Der junge 
Dtto-Wilhelm wuchs am Hofe ſeines Stiefvaterd auf, der ihn fo lieb gewann, 
dag er den Sohn Adalbertd laut dem glaubwürdigen Zeugniffe’) einer alten 
Ehronif an Kindesftatt annahm. 

Wie jeit dem Jahre 843 fraft des Verduner Vertrags ver Lauf der 
Saone die Gränze zwiſchen dem Antheil der Karlinger Lothars I. und Karls 
des Kahlen bildete, jo jchied*) derſelbe Fluß auch im eilften Jahrhundert das 
juranifche, den Namen nad unter deutjcher Hoheit ftehende, Burgund von 
dem neuftriiben, das als Großlehen der franzöftichen Krone von 965 bis 
1002 au den Bruder Hugo Capets, Heinrich, und hinwiederum feit 1032 an 
andere Mitglieder des föniglichen Haufes verliehen war.) Den Grund zu 
den ausgedehnten Gütermaſſen, welde Otto Wilhelm im juranifcdyen oder 
rudolfiniihen Burgund befaß, legte allem Anſchein nad das Erbe, das er 
von jeiner Mutter Gerberga, der Eufelin des Herzogs Gifelbert erhielt. Doch 
darf man aus den früher angeführten Worten des Merjeburger Bilchofs den 
Schluß ziehen, daß Dtto Wilhelm außer diefem rechtlid erworbenen Eigen 
thbum noch vieles Andere der Schwäde des fahrläffigen Rudolf abtrogte. 
Nah dem Tode feines Eticfvaterd, des Herzogs Heinrich, welder 1002 ftarb, 
erhob er — wahrjcheinlih mit Berufung auf die Afte, Fraft deren ihn Hein» 
rih an Kindesftatt angenommen hatte, Anſprüche auch auf das herzogliche 
oder neuftrifche Burgund, indeſſen mußte er diefelben erft mit din Waffen aus» 
fecbten, da ihm König Robert in den Weg trat. 

Laut der Ausſage?) mehrerer franzöfiihen Chroniften lag Robert von 
Neuſtrien 1002 und 1003 im Kampfe mit burgundifchen Großen, welche fait 
alle Städte und Burgen des verftorbenen Herzogs Heinrichs bejegt hatten. 
Vergeblich bemühte fih der König, obgleich ihm ein Normanniſches Heer zu 
Hülfe gezogen war, die Verbündeten zu bewältigen, nach mißlungener Belas 
gerung der Stadt Auxerre wurde er genöthigt, abzuziehen. Auch ein Einfall, 





!) Art de verifier les dates Il, 493. 2) Ibid. ©. 527. ) Bouquet X, 287, 
Mitte. ) Man vergl. Bouquet X, 171 unten. 6) Art de vörifier les dates IL, 495 flg. 
*) Bouquet X, 171. 275. 296. 223. 189. 302 n. f. w. 
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den er Über die Saone hinüber Ind obere ober juraniſche Burgund machte, 
hatte feinen befieren Erfolg; ohne feinen eigentlichen Zwed erreicht zu haben, 
fehrte Robert nach Francien, d. 5. Über die Saone zurüd. Diefer Einfall 
galt wohl dem Gebiete, welches Otto⸗Wilhelm im juraniihen Burgund oder 
im Reiche Rudolfs beſaß. Denu aus Glabers Zeugniffe‘) erhellt, daß Otto⸗ 
Wilhelm an der Spitze der Burgunder ſtand, welche ſich wider Robert auf⸗ 
gelehnt und die Hand auf den Nachlaß des Herzogs Heinrich gedeckt Hatten, 
weßhalb denn der König ihn dur Verwüftung feiner juraniſchen Güter zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen fuchte. 

Erft nad mehreren Jahren — wie es fcheint um 1014 — kam eine 
Austähnung zwiſchen den verbünbeten Burgundern und dem Könige Robert 
zu Stande, d. h. ein Vergleich wurde abgefchloffen, der den Streit vermit- 
telte. Ein franzöflfcher Ehronift meldet, König Robert habe Wilhelm, den 
Grafen des Landes jenfeitd der Saone, von welchem faft ganz Burgund bes 
feßt worden, mit Waffengewalt vertrieben und gezwungen, fi) mit feiner (ju- 
raniſchen) Grafichaft zu begnügen. Gin zweiter fchreibt,*) daß Biichof Lambert 
von Langred, Nachfolger des im Januar 1015 verftorbenen Bruno, weldyer 
im Kriege wider Robert Bundesgenoſſe Otto⸗Wilhelms, feined Schwagers, 
gewefen war, das Schloß Dijon, über das vorher die Capetinger fein Recht 
befaßen, an die Krone abtrat und daß Dijon feitvem zum neuftrifchen Her- 
zogthum Burgund gefchlagen ward. Eodann iſt eine Urfunde*) vom Jahre 
1015 vorhanden, welde König Robert zu Dijon ſelber ausftellte, und in deren 
Eingange er jagt, daß er nunmehr zum frievlihen Befige feines Reiches ge» 
langt ſei. Das lautet fo, als habe Otto⸗Wilhelm gänzlich aus dem Herzogthum 
weichen müffen. 

Dennoch fühle ih mich gebrungen, mit den Daurinerm‘) anzunehmen, 
dag Dtto- Wilhelm in Folge der Verhandlungen von 1014 Stadt und Herridaft 
Dijon — obwohl nur auf Lebensdauer und gegen Anerkennung franzöfifcher 
Dberhoheit — behalten durfte. Meine Gründe find: erftlih weil, wenn 
König Robert um 1014 das ganze Herzogthum Burgund und überbieß mit 
Waffengewalt unterworfen hätte, die oben mitgetheilte Nachricht von einer 
friedlichen Ausgleihung zwifchen den Burgundern und dem apetinger finns 
[08 wäre. Zweitens weil dad Benignus⸗Kloſter zu Dijon als Erbbegräbniß 
Otto⸗Wilhelms und feines vor dem Vater verftorbenen Sohnes erfcheint, was 
meines Erachtens beweist, daß er dort Herrenrechte übte. Denn man wird 
faum ein Dynaſtengeſchlecht finden, das die Leichen feiner Angehörigen in 
Drten beifeßt, die unter fremder Herrichaft ftehen. Laut fihern Nachrichten 
ift nicht nur Wide, Sohn Otto⸗Wilhelms, und durch feine Mutter Graf von 
Macon, welder etwa zwanzig Jahre vor dem Vater ftarb,*) fontern auch 

1) Bouquet X, 27. °) Ibid. ©. 211. 5 Ibid. ©. 9382. *) Ibid. S. 596 unten. 
®) Art de verifier les dates II, 496 unten flg. ®) Ibid. ©. 486. 
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diefer ſelbſt in Dijon begraben worden. Endlich rühmt drittens eine gleich“ 
zeitige Grabſchrift,y daß Dito-Wilhelm die doppelte Ehre eined Herzogs und 
eined Grafen genofien habe. Der herzogliche Titel bezieht fih auf das neus 
ſtriſche, der gräflihe auf das juranifche Burgund. Wäre Otto⸗Wilhelm nicht 
bis zu feinem Tode in irgend welcher Weife Herr auf dem Boden des her 
zoglihen Burgunds geblieben, fo würde es wie ein Spott gelautet haben, ihn 
1027 Herzog zu nennen. 

Otto⸗Wilhelm ftarb im September 1027. Nach feinem Tode mußte ſich 
Reginold oder Rainald, der Nachfolger des Berftorbenen, mit den Befigungen 
auf der juraniſchen Seite des Saonefluffes begnügen. Außer Reginold übers 
lebten den alten Otto⸗Wilhelm ein zweiter Eohn Berno, der in den geiftlis 
hen Stand getreten war, und ein Enkel Otto, den der vor feinem Bater 
verftorbene obgenannte Sohn Wido, Graf von Macon, hinterließ. Eine 
Ehronif meldet,”) Reginold habe ſich mit diefem Otto, feinem Neffen, in das 
jenjeitd des Fluſſes Saone gelegene, alfo juraniiche Land getheilt. Man ers 
fieht hieraus, daß Otto⸗Wilhelms Gefchleht auf dem rechten oder neuftrifchen 
Ufer der Saone, abgejehen von der Grafihaft Macon, die als abgefondertes 
Erbe den NRadfommen Wido’8 verblieb,”) nichts mehr zu vertheilen hatte. 

Im Jahre 1044 brady die Fehde aus, weldhe Graf Reginold im Bunde 
mit dem obgenannten Gerold gegen den Salier Heinrich III. erhob. Die 
Vermuthung liegt nahe, daß der Streit wegen Fragen über Mein und Dein 
entftand. Reginold fcheint der Anſicht geweſen zu fein, daß der deutſche König 
im Namen feiner Gemahlin einen zu großen Theil von den burgundifchen 
Gütern forderte, welche einft Wilhelm III. von Poitou durd feine Ehe mit 
Agnes, der Tochter Dito-Wilhelms, erworben hatte. ‘Der Burgunder unterlag, 
weil der Graf von Mömpelgard das Echwert für Heinrich IIL 308. 

Wie oben gezeigt worden, mußten fit Reginold und Gerold 1045 dem 
deutfhen König zu Eolothurn unterwerfen. Reginold unternahm feitdem nichts 
mehr gegen den Salier, fondern errang fogar, wie es Jcheint, deſſen Gunft. 
Denn dur Urfunde?) vom Jahre 1053 beftätigte Kaifer Heinrid IT. auf 
Fürbitte des Erzbifhofs Hugo von Bejancon — zugleich deutichen Erzfanzs 
lers für Burgundien — und ded Grafen -Rainald dem Benignusklofter zu 
Dijon ale Güter, welche dafjelbe im Umkreiſe des juranifchen Burgund bes 
ſaß. Reginold ftarb*) Anfangs September 1057, aus der Ehe mit der Nor⸗ 
mannin Adelheid, der Tochter des Herzog Richard Il., zwei genauer befannte 
Eöhne, Wido, der in der Normandie eine Rolle fpielte,) und Wilhelm mit 


— 





1) Bongnet X, 505 Text und Note a. verglichen mit Art de vörifier les dates II, 497. 
Die Grabfchrift lautet : 

Qui ducis et comitis gemino ditatus honore. 
3) Bouquet X, 288, c. 2) Art de vörifier les dates II, 486 fig. *) Bouquet XI, 
5658 fig. 8) Art de verifier les dates II, 498. %) Eiche Band III, 255 fig. 
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dem Beinamen ded Großen oder Kühnen hinterlaffend, welcher feit 1049 als 
Mitgraf feines Vaters Reginold im juranifhen Burgund erfcheint. ') 

Am normanniihen Hofe auferzogen, zettelte Wido von Burgund, wie 
ander8wo?) gezeigt worden, eine Berfchwörung gegen Wilhelm den Baftard und 
nacdhmaligen Eroberer Englands an, ward aber befiegt und vertrieben, floh 
hierauf in fein Heimathland, wo er feinen Bruder Wilhelm zu enterben 
fuchte, aber nad zehnjährigen Kämpfen gleihfall8 erlag und nun fpurlos vers 
ſchwand.“) In dieſer Weife blieb Wilhelm alleiniger Herr des Hausguts. 
Seine Macht wird aus Gelegenheit ver Reife, weldhe König Heinrid IV. von 
Deutichland vor Weihnachten 1076 nah Burgund machte, außerordentlich 
gerühmt. Lambert von Hersfeld ſchreibt:) „auf der Reife nach Italien bes 
griffen, feierte König Heinrih IV. Weihnachten 1076 in der Etadt Belans 
con, wo er freundliche Aufnahme bei dem Better feiner Mutter, Grafen 
Wilhelm, fand, der eine überaus blühende und ausgedehnte Herrichaft in jenen 
Landen beſaß.“ 

Die Frage drängt fih auf: wo Tagen die Befigungen des Grafen? 
Unter den Söhnen oder Enfeln Wilhelms tauchen die alten Farlingiihen Gaus 
namen Warasfen und Scuting wieder als Theile des den Burgunder Grafen 
gehörigen Haudguts auf. Stephan, Wilhelms Eohn, hatte Warasfen inne,*) 
ein gleichnamiger Enfel defjelben Grafen nahm‘) feinem Better den Gau 
Scuding weg. Ueber die Gränzen diefer Gaue finde ich nichts Neues, was 
nennenswerth wäre. 

Noch muß bemerft werden, daß die nächſten Nahlommen Wilhelms dee 
Großen oder Kühnen auch den Titel Grafen von Salins und Vienne führ- 
ten.) Der Rechtsgrund, weßhalb das burgundiihe Haus ſich den erfteren 
Namen beilegen fonnte, reicht in die Zeiten Dtto-MWilhelmd hinauf. Denn 
im Juli 1026 beftätigte?) König Rudolf der Fahrläſſige die Echenfung zweier 
Salzpfannen zu Ealins, welde die „erlaucdten Fürſten des burgundiſchen 
Reihe, Graf Dtto-Wilheln und deſſen Cohn NReginold, aus dem Ertrage der 
ihnen vom Könige ertheilten Lehen” an das Klofter Clugny gemacht hatten. 
Dito-Wilhelm und Reginold waren demnadh Herrn über Salind. Dagegen 
gehört die Erwerbung des Titeld von Vienne, oder wenigftend der Anlaß 
ihn zu führen, der Zeit Wilhelms des Kühnen an. Denn die Mauriner 
fagen,®) daß feine Gemahlin Etcphania ihm Anfprüdhe auf die Grafſchaft beis 
brachte, doch machen fie feine Urkunde nambaft, auf welcder diefe Angabe 
fußt.'') Meines Erachtens bezicht fich jedoch der Titel Vienne nicht auf die 


1) Art de vörifier les dates II, 498. *) Siehe Band III, 255 flg. 2) Bouyuet 
XI, 177 oben und 177 unten. *) Berk V, 255. 2) Art de verifier les dates IL 
487, b. unten. ®) Ibid. ©. 488, a. unten. ‘) Dunod histoire du second royaume 
de Bourgogne II, 164. *) Bouquet XL, 549 unten flg. ”) Art de vörifier les dates 
Il, 499, b. 0) Man vergl. übrigens Dunod hist. du comte de Bourgogne II, 153. 
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Stadt oder das Weichbild, wo, wie ih unten zeigen werde, die Erzbiſchoͤfe 
den Grafenbann bejaßen, fondern auf die umliegende Provinz. 

Die oben erwähnte Reife des Saliers Heinrich IV. liefert nicht blos 
Beweife für die Macht des burgumbifchen Grafenhaufes, ſondern fie verbreitet 
auch Licht über den Antheil am juraniihen Erbe, das der Königin Agnes 
bei ihrer Vermählung mit Heinrich IIL zugejchieden worden fein muß. Lam⸗ 
bert von Hersfeld erzählt") nach den mitgetheilten Sägen weiter: „nah Weih⸗ 
nadıten 1076 brach König Heinrih IV. von Bejancon auf und wandte ſich 
nad dem Paß des Berges Cenis. Dort famen ihm feine Schwiegermutter 
die Marfgräfin Adelheid von Turin und deren Sohn Amedeus entgegen. 
Beide erflärten, daß fie ihm den Durchzug dur ihr Gebiet nur dann ges 
ftatten würden, wenn er unverweilt fünf italienifhe Bisthümer an das Tus 
riner Haus übergebe. Sowohl der König als feine Räthe fanden die Yors 
derung unverfhämt. Aber da Heinrih IV. nit ohne Einwilligung der 
Schwiegermutter nab Italien gelangen fonnte, wohin ihn eiferne Nothwens 
tigkeit trieb, blieb ihm nichts übrig, als die harte Frau zufrieden zu ftellen. 
Nach langen Berhandlungen begnügte fie fich zulegt mit Abtretung einer jehr 
fruchtbaren und reihen Provinz in Burgund.” 

Klar ift, daß es fich hier nicht von etwas wie Lehenhoheit oder fonft 
von einem jcheinbaren Befig, fondern von wirklihem Eigenthum handelt, denn 
die Turiner Schwiegermutter beutete die Verlegenheiten ded Eidams herzlos 
aus, oder erpreßte von ihm fo viel, als irgend zu erfchwingen war. An 
Eigenthum aber bejaß Heinrid) in Burgund, wo längjt alles Krongut in Va⸗ 
jallen Händen fi befand, nichts als das Erbe feiner Mutter, der Burguns 
derin Agnes. Wo lag nun dieſes Erbgut? Guichenon meint,‘) man fönne 
nur an die Laudſchaft Bugey mit dem Hauptort Bellay zwiſchen Yin und 
Rhone denken. Der Hauptgrund, auf den er fi beruft, iſt, daß Bugey 
wirklich feitdem im Beſitze des Turiner Hauſes erjcheine, während man nicht 
nachweifen könne, wie dies anders als aus dem von Lambert erwähnten Ans 
lafje vor fih gegangen fei. 

Diefer Grund bat ungweifelhaftes Gewicht, und läßt fih noch durch aus 
dere verftärfen, die ich theilweile ſchon entwidelt habe. Hätten die burguns 
diſchen Befigungen Wilhelms III. von Poitoy nicht irgendwo an das obere 
Italien gegrängt, fo wäre jenes Anerbieten der Lombarden, ihm oder feinem 
Sohne die eiferne Krone aufzufegen, eitel Thorheit geweſen, was man nicht 
annehmen kann, da der Aquitanier wirklich eine Zeit lang jchwanfte, ob er 
auf den Vorſchlag eingehen jolle oder nicht. Daraus folgt denn, daß das 
burgundifche Lehen Wilhelms, von weldhem das Heirathägut, welches Wils 
helms Tochter Agnes ihrem Gemahle Heinrich III. zubrachte, nur ein Theil 
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364 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


war, gewiffe Zugänge nad Italien, und zwar folde, die der von Kaiſer 
Heinrih II. eingefegte Alpenvogt Markgraf Berold und defien Eohn Hum; 
bert nicht verfperren fonnte, beherrichte. 

Das Alles paßt nur auf den üblichen Theil der heutigen Dauphine. 
Hier fage ich, gebot, Wilhelm III. von Poitou, der Vater der nachmaligen 
Kaiſerin als Herr, und weil dem jo war, vermochte er ungehindert die Dus 
trance hinauf nad Pignerolo vorzudringen und den Lombarden die Hand zu 
reihen. Denn nicht durch die Luft gelangt man mit Roſſen, Rüftwagen und 
Fußvolk aus Gallien nach Oberitalien, fondern nur mittelft gangbarer Alpen 
päffe, und ein Thor ift der, welder mit mäßiger Macht, wie fie Wilhelm IIL 
befaß, von Gallien aus in Oberitalien Krieg führen will, wenn er nicht als 
erfte Vorbedingung eine ſolche Etraße, von welder die Sicherheit des Ein- 
marſches wie des Rückzugs abhängt, in feiner Gewalt hat. 

Kriegöverftändige werden, denfe ich, die Kraft diefer Beweisführung ans 
erfennen. Noch eine weitere Thatjache fommt hinzu, die etwa noch übrige 
Zweifel zu befeitigen geeignet if. Wilhelm VII von Aquitanien und Poitou, 
Enfel Wilhelms IIT., der die burgundifchen Güter erwarb und Vater bed 
achten Wilhelm, der, wie oben gezeigt worden, den Reſt der burgundifcen 
Befigungen feines Haufcd an jene Erbtochter Petronilla vermachte — dieſer 
Milhelm VII. — ſage id — hinterließ außer vielen andern chelihen und uns 
ehelihen Kindern einen Baftard Namens Aimar,‘) welder nad Anfang des 
zwölften Jahrhunderts erweislich) Stammherr des fühburgundifhen Haufıs 
von Valence und Die geworden ift. ' 

Wie gelangte er zu dieſem Beſitz? Epüte Nachrichten aus dem fünf 
zehnten Jahrhundert behaupten,') einzig durch eine Heirath mit der Dame 
von Marjanne. Ich dagegen fage, Aimar von Boitiers hätte der Dame nidt 
den mächtigen Beiftand, von welchem die Sage meldet, leiften fönnen, wäre 
er nicht vorher von feinem Vater mit einem Etüde des burgundifchen Erbe 
ausgeftattet worden. In der That bezeichnet eben denſelben der Ealier Hein- 
rih V. in einem 1112 an den Biſchof von Balence gerichteten Echreiben‘) 
mit den Worten: Aimar von Poitierd, Graf zu Valence. Ungweifelhaft 
jheint mir, daß der deutſche König den Beilag von Poitiers nicht gebraudt 
hätte, wäre nicht dieſes Poitiers die Wurzel gewefen, aus der Aimars Mact 
ſtammte. Nun liegen die biſchöflichen Etädte Balence und Die in derfelben 
Provinz Dauphine, wohin Gründe von unläugbarem Gewicht das burgun- 
diiche Lehen des dritten Wilhelm zu verfegen rathen. 

Kehren wir zu Wilhelm dem Kühnen, Grafen von Hochburgund zurüd, 
der zu Beſancon ſaß. Die Macht feines Hauſes ward Urſache, daß er in 


1) Art de verifier les dates II, 359. 2) Daf. ©. 460 fig. 2) Quichenon IV, 
125 (bibliothec. sebus. 11, 86.) 
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Verbindungen gerieth, welche Echreden am faliichen Hofe erregt haben müflen. 
Unter dem 2. Februar 1074 erließ Pabſt Gregorius VIL an den Grafen 
Wilhelm von Burgund ein Schreiben!) folgenden Inhalts: „Ich hoffe, du 
werbeft des Schwure® gedenken, den du allhier vor dem Grabe des h. Petrus 
in Anwejenbeit des Pabſtes Alerander IL, Meined Vorgängers, und vieler 
Biſchöfe ablegteft, dahin lautend, der römiſchen Kirche mit aller deiner Macht 
zu Hülfe zu eilen, fo oft eine Mahnung von bier aus an did, erginge. Dem⸗ 
gemäß fordere Ich dich auf, unverzüglih Zurüftung zu treffen, damit du mit 
deinem Bolf zum Dienfte des b, Petrus ausrüden fannft, auch erfuhe Ich 
dich, die gleiche Aufforderung an den Grafen von St. Aegidius — Raimond IV., 
der nad dem Tode feines Bruders Wilhelms IV. 1088 aud das Herzog. 
thum Touloufe erbte — ferner an den Schwiegervater des Grafen Richard von 
Gapua, ſowie an Amedeus, den Sohn der Marfgräfin Adelheid von Turin 
und an die übrigen ergehen zu lafien, die, wie du weißt, den gleihen Schwur 
der Treue mit aufgehobenen Händen dem Apoftelfürften abgelegt haben. Weis 
tere Mittheilungen wird dir die Gräfin Beatrir (von Canofja) machen, bie 
fammt ihrer Tochter (der Großgräfin Mathilde) und ihrem Schwiegerjohne 
(Godfried dem jüngern von Brabant) mit der Leitung dieſes Geſchaͤfts beauf- 
tragt iſt. Unfere Abfiht geht nicht dahin, daß Ihr in Italien das Blut von 
Ehriften vergießen follet, fondern Wir wollen vielmehr durch cure Ankunft Uns 
jere Feinde (die Rormannen) alfo jchreden, daß fie die Hand zum Frieden 
reihen. Gelingt Solches, und kommt der Friede mit den Rormannen zu 
Stande, dann gebenfen Wir mit Euch nad Eonftantinopel aufzubrechen und 
den Ehriften des Morgenlande, welche fürchterlich durdy die Angriffe der Sa- 
racenen leiden, beizufpringen” u. f. w. 

Alfo zur Zeit, da Alerander II. Petri Stuhl einnahm, hatten fi meh- 
tere Großvafallen der deuiſchen wie der neuftrifchen Krone (Graf Wilhelm 
von Burgund und Amedeus von Turin, welde deutihe, Raimond von Tous 
loufe und ein ungenannter Rormanne, welche franzöfiiche Lehen trugen) eidlich 
zum Dienfte des NApoftelfürften vergeftalt verpflichtet, daß fie jeden Augenblid 
zum Ausrüden bereit fein mußten. Die damalige Aufforderung des Pabſtes 
hat feine Folgen gehabt, denn es finden fi) nirgends Spuren von einem Marjche 
des Burgunder Grafen, und der trefflihe Vaiſſete weist?) nah, daß Rai⸗ 
mond von St. Gilles das ganze Jahr 1074 über in Gallien blieb. Allem 
Anfcheine nach genifgte die Drohung Gregors VII, daß er feine Getreuen 
von Jenſeits der Alpen aufbieten werde, um die apuliihen Normannen eins 
zufhüchtern. Der Plan eined Kreuzzugs nad dem Often aber — den, wie id 
fpäter zeigen werde, Gregor VII. nie aus den Augen verlor — muß wegen 
dringenderer Gefchäfte verfchoben worden fein. 


*) Manft XX, 97. epist. I, 46. 3) Histoire de Languedoc (Ausgabe von Tonloufe 
4841) III, 213, b. 
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Der enge Bund des Burgundergrafen mit der römijchen Kirche blieb 
aufreht, und vier Jahre nach Erlaß obigen Schreibens verdankte Wilhelm 
der Kühne meined Erachtens der Mitwirkung des nämlihen Pabſtes einen 
großen Dienſt. Wie oben nachgewieſen worben, war gegen Anfang bes eilf- 
ten Jahrhunderts die Grafihaft Macon, welche zu Neuſtriſch⸗Burgundien ge: 
hörte, an einen Seitenzweig des Dtto-Wilhelm’shen Mannsſtamms gekommen. 
Der Erbe diefer Grafſchaft, Wido, Urenfel Otto⸗Wilhelms, trat 1078, dem 
hochgefeierten Beifpiele des Grafen Simon von Valois folgend, der 1077 dem 
Weltleben entfagt‘) hatte, mit feinen Söhnen und 30 Rittern, feinen Bafal- 
len, al8 Mönd in das Klofter Elugny ein; die Ehefrauen des Grafen und 
feiner Ritter ahmten ihren Männern nad: fie nahmen im Yrauenftift Mars 
eigny den Echleier.?) Die erledigte Grafſchaft fiel) an Wilhelm den Kühnen 
von Burgund und feine Söhne. 

Die religiöfen Ideen, welche zugleih von Clugny und von Rom aus: 
firömten, haben damals mit feltener Kraft auf das mittlere Frankreich eins 
gewirkt, wie nicht nur aus der That Simons von Valois und Wido's von 
Macon, jondern auch aus der Hingebung derer, die ihnen nacheiferten, des 
Herzoge Hugo von Burgund‘) und des Grafen Wigo von Albon erhellt. 
Dennoch geihah ed meines Erachtens nicht ohne Zuthun des Pabſts und des 
neuftrifchen Königs Philipp I, daß der Burgunder Wilhelm der Kühne durch 
Erwerbung einer auf franzöfiihem Reichsboden gelegenen Grafichaft anfehn- 
lihen Zuwads an Macht erlangte. Begreiflicher Weife konnte es dem neu: 
ftriihen Hofe nur angenehm fein, einen Großvafallen des Gränzlandes wac- 
fen zu jehen, der dem faliihen Hauje nur dem Namen nad) gehorcte, in 
der That aber bei jeder Gelegenheit Widerpart hielt. 

Graf Wilhelm der Kühne von Burgund ftarb°) dritthalb Jahre nad 
Pabft Gregorius VIL im November 1087, aus der Ehe mit Etephania, 
die ihn überlebte,*) eine Reihe Söhne hinterlaffend, welche die höchſten Würden 
theil8 im Staat, theil8 in der Kirche errangen. Ich nenne?) Reginold, ver 
dem Bater in der Grafihaft Burgund folgte, Etephan, der als feinen Ans 
theil am Erbe Macon und Warasken erhielt, Raimond, welcher nah Epa 
nien zog, dort die Erbtochter Alfons VI. von Eaftilien, Urraca, ehelichte 
und mit ihr den nachmaligen König Alfons VIIL zeugte, dann die Cleriker 
Hugo, welcher 1086 Erzbifhof von Beſançon wurde, und Wido, der 1088 
die Metropole Vienne erlangte und fpäter 1019 unter dem Namen Calliſtus II. 
den Stuhl Petri beftieg. 

Noh hatte das Grafenhaus von Burgund feinen Höhenpunft nicht ers 


— 





1) Band IV, 59 flg. 2) Marrier, bibliotheca cluniac. 459 fly. Mabillon, annal. 
Ord. S. Bened. V, 128 unten flg. °) Art de verifier les dates II, 487 und 499. 
*) Band IV, 61. 6) Art de vörifier les dates II, 499 Dunod II, 154. ©) Den 
Beweis bei Dunod a. a. O. II, 151. ) Daſ. S. 154 fly. 
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reiht: e8 wuchs nad Wilhelms des Kühnen Tode noch mehr. Daher er 
ſcheint es begreiflih, daß Kaiſer Briedric der Rothbart für gut fand, 1156 
die Erbtochter von Burgund, Beatrir, zu ehelichen. 


Bweinnddreißigfies Capitel. 


Die anſehnlichſten Dynaften Burgunds: 2) das Geſchlecht der Genfergrafen, deren Reihenfolge 
vom Gnde bes 1Bten Jahrhunderts bis in das 12te hinein befriebigend nachgewiefen 
werden Tann. Auch über das Bisthum Genf verfügten fle, fofern fie den Stuhl in 
Faͤllen der Erledigung gewöhnlich mit nahen Anverwandten befehten. Ausdehnung ber 
Grafſchaft Senf. Gefchichte und Stammbaum des Grafen Gerold, ber im Bunde mit 
Neginold von Befancon fi gewaltfam der Vererbung Burgundse an die Salier 
widerfepte. 


Run nad Genf. Bis gegen Ende des zehnten Sahrhunderts liegt cim⸗ 
meriſches Dunkel auf der Gefchichte des Bisthumd und der Grafſchaft Genf. 
Erft mit den Zeiten Rudolfs des Bahrläffigen dämmert Licht. Guichenon hat 
eine Urkunde‘) veröffentlicht, kraft welcer ein Graf Robert an die im Gau 
Genf gelegene Stiftskirche zu Bellioner anfehnlihe, namentlid aufgeführte 
Güter aus feinem Allod vergabt. Dieſe Schenkung foll gereichen zum Seelen» 
heile des Biſchofs Gerold, welcher die Kirche zu Pellioner gegründet hat, 
ferner zum Eeelenheile Conrads, welcher der Vater des Schenkers ift, zum 
Seelenheile des Echenferd Roberts jelber, ſowie jeined Sohnes Conrad und 
feines Vetters, des Elerifers Hugo. Den Worten des Tertes, welche die 
Schenkung euthalten, ift beigefügt ein Bannfludh wider alle Vebertreter, wels 
hen Bilhof Hugo von Genf eined Sonntags, nachdem er dad Meßopfer auf 
dem Altar der Peterskirche dorten dargebracht, ausſprach, und außerdem eine 
Beſtätigung durch Pabft Benedikt. Robert wird nur im Allgemeinen als Graf, 
nicht aber als Graf von Genf bezeichnet. Gleichwohl kann nian kaum bezweifeln, 
daß er Genf inne hatte, da aus der Urfunde felbft erhellt, daß er im dor⸗ 
tigen Gau reiches Allod befaß. Noch andere Gründe jprechen biefür, die ich 
unten entwideln werde. 

Bon den fünf Perſonen, für deren Seelenheil der Echenfer Eorge trägt, 
gehören vier einer und derſelben Familie an, nämlich Robert jelbft, fein Vater 
Conrad, fein Eohn Conrad und endlich fein Better, der Elerifer Hugo. Die 
Urkunde fchweigt davon, ob auch der Künfte, Biſchof Gerold, in verwandt⸗ 
ihaftliben Berhältniffen zum Echenfer fand. Doc, ift died in hohem Grade 
wahrſcheinlich, ja ich möchte jagen, jo viel al& gewiß, theild weil Schen⸗ 
kungen zum Seelenheil unter 100 Fällen 99mal für nahe Verwandte ges 
macht wurden, theild weil Robert laut dem Texte in dem Orte Pellioner, 
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defien Stiftskirche Biſchof Gerold gründete, großes Allod befaß, von welden 
er zwölf Bauernhöfe an genanntes Stift vergabte. Neue Firhlihe Anftalten 
fonnten in der Regel nur Sole errichten, welde eigenen Grund und Boden 
inne hatten, folglih muß man annehmen, daß Biſchof Gerold zu SPellioner 
begütert war; ebendieß ift bezüglich Roberts gewiß. Da nun im Mittelalter, 
namentlich auf romanifhem Boden, Dörfer gewöhnlich einer Familie und nicht 
mehreren angehörten, ergibt fih mit Wahrjcheinfichfeit, daß Gerold und Ros 
bert Verwandte, Sprofjen eines und deſſelben Haufes, gewelen find. 

Ein altes Verzeichniß) der Biſchöfe Genfs liegt vor, auf welchem 
Gerold mit dem Beifage erwähnt wird, daß.er die Stiftskirche zu Pellioner 
gegründet habe, und weiter daß auf ihn unmittelbar Biſchof Hugo gefolgt fei, 
ohne Zweifel derfelbe, welcher die dem Terte beigefügte Sluchformel ausiprad). 
Diefer Biſchof Hugo von Genf fommt aud in andern Denfmalen vor. Als 
Odilo zum Mitabte des alten Majolus von Elugny eingefegnet ward — was 
um 991 geſchah — wohnte?) nebft vielen andern Kirchenhäuptern Hugo von 
Genf der Weihe bei. Hugo ſaß alfo damals bereitd auf dem Genfer Etuhle. 

Wie ih an einem andern Orte?) gezeigt habe, befuchte die alte Kaiferin 
Adelheid, Otto's III. Großmutter, im Jahre 999 die Stadt Genf. Sn 
Folge dieſes Beſuchs gründete Biſchof Hugo daſelbſt, um den verfallenen 
firhlihen Anftalten feines Sprengeld aufzuhelfen, das Stift zum heiligen 
Victor, dad er dem Klofter Clugny unterorpnete. Den Brief, welchen er zu 
ſolchem Zweck an Oberabt Odilo erlich, hat Mabillon veröffentlicht.) Weiter 
wiſſen“) wir, daß Bilhof Hugo von Genf an der Branffurter Reichsſynode 
des Jahres 1007 Theil nahm und folglich) damals zur deutfhen Barthet hielt. 
Eieben Jahre jpäter erjcheint Hugo's Name noch einmal in der Echenfungs: 
urfunde,*) welhe König Rudolf im Februar 1014 ausgeftelt hat. j 

Der Pabft endlih, welder die Bergabung Roberts und die angehängte 
Bannformel des Biſchofs Hugo beftätigte, kann kaum ein anderer, ale 
Benedikt VIII. fein, ver befanntlib Petri Etuhl von 1012—1024 einnahm. 

Zunächft muß die Löſung einer nicht unwichtigen Frage verfucht werden. 
Hat der Schenker Robert felbft, nachdem er die betreffende Urfunde ausge 
ftellt, den Bischof Hugo von Genf und den Pabft Benedikt VIIL erjudt, 
jene beiden Anhängfel beizufügen, over ift die Beftätigung des Pabfts und 
des Biſchofs erſt längere Zeit nach erfolgter Schenfung — etwa nad dem 
Tode des Scenferd und des Biſchofs Gerold — eingeholt worden. An fi 
find beide Fälle gleih möglich, denn häufig gefhah es, daß man Schenkungen 
erft lange nad der That, um ihnen für die Zufunft größere Kraft zu vers 
leihen, durch Päbſte beftätigen, durch Biſchöfe mit Fluchformeln verwahren 


ı) Ibid. ©. 25, Note a. 2) Mabillon, annal. Ord. S. Bened. IV,?3. °) Band V, 
856. 9) Mabillon a.a.D. ©. 694. 6) Oben ©. 23. 0) Guichenon, oeurres IV, 2. 
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ließ. Indeß liegen ziemlich Flare Anzeigen vor, daß letzteres der Fall war, 
nemlich daß die Echenfung geraume Zeit fpäter in der angebeuteten Weife bes 
fräftigt worden iſt. Denn die von Guichenon veröffentlichte Urkunde enthält 
nit bie eigenen Worte des Schenfers Robert. Derfelbe ſpricht nicht: ich 
Graf Robert vergabe das und das, ſondern ein dritter Unbelannter berichtet, 
daß Robert die betreffenden Orte geſchenkt habe. 

Die Urkunde ift fihtlih ein Auszug aus dem urfprünglihen Schenkungs⸗ 
afte, und zwar ein Auszug, der offenbar zu dem Zwecke gemacht wurde, das 
mit der Pabft und der Biſchof ihre Befräftigung beifügen. Denn während 
die Schenkung felbft im hiſtoriſchen Tone erzählt wird, ſprechen der Bifchof 
und der Pabſt in erfter Perfon: „ih Bifhof Hugo von Genf habe meinen 
Fluch gegen Jeden audgefprochen, der die Echenfung des Grafen Robert ans 
taftet, und ih Benedikt, Haupt der allgemeinen und apoftolifhen Kirche, habe 
Solches beftätigt.“ 

Dieß deutet darauf bin, daß die Beftätigung geraume Zeit nach der 
That und wohl erft nad dem Tode ded Grafen Robert binzufam, und es 
ift nicht nur möglid, fondern ſogar wahrfcheinlih, daß der Biſchof Hugo, 
welcher die Urkunde befräftigte, eine und diefelbe Perfon mit dem im Terte 
erwähnten Glerifer Hugo, dem Better des Schenferd Robert, war, der indeß 
ald Nachfolger Gerolds ſelbſt den Genfer Etuhl beftiegen hatte. 

Faſſen wir das hiſtoriſche Ergebniß obiger Urkunde kurz zufammen. 
Gegen Ende des zehnten Jahrhunderts befaß den Comitat Genf eine vors 
nehme Familie, von der wir vier Mitglieder, worunter drei Laien, den Groß⸗ 
vater Gonrad, den Eohn Robert, ven Enfel Conrad II. und den Elerifer 
Hugo, Better des Schenkers Robert, kennen lernen. Vermuthlich gehörte ders 
jelben Familie auch der Biſchof Gerold an, der vor 990 ald Borgänger 
Hugo’8 auf dem Genfer Stuble ſaß. Daffelbe gilt endlich allem Anfcheine 
nah aud von dem Biſchofe Hugo, der erweislih zwiſchen 991 und 1014 
das Bisthum Genf verwaltete. Alfo haben wir ein Beiſpiel, daß ein mäch⸗ 
tiges burgundifches Grafengefchlecht die oberfte geiftliche und weltliche Gewalt 
in einem ausgedehnten Bezirk förmlih wie ein Erbgut beſaß. Je nun! 
fimmt das nicht trefflih zu der Ausfage des Merfeburger Ehroniften Thiets 
mar, welder jchreibt. :) „König Rudolf (der Kahrläffige) muß die Bisthümer 
feines Landes an Die vergeben, welde ihm die Laienfürften aufnöthigen.“ 
Wen werden diefe Herren, fobald ein Etuhl in ihrem eigenen Gebiete ers 
ledigt war, dem Könige als tauglihen Bewerber bezeichnet haben? Sicherlich 
vor Allen ihre eigenen Söhne, Brüder, Bettern. 

Bing doch Rudolf felbft, jo weit nämlich feine Macht ausreichte, mit 
gutem Beilpiele voran! Nicht blos aus dem oben erwähnten Schreiben, das 

*) Berk 1IL, 845 unten. 
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Biſchof Hugo von Genf an Oberabt Odilo richtete, ſondern auch aus andem 
Dentmälern!) erhellt, daß Metropolit Burdard der ältere, der faft als Kind 
um 977 den Erzſtuhl von Lyon beftieg und bis zu feinem Tode um 1031 
behauptete,) auch 1007 ver Franffurter Reichsſynode anmohnte, ein eheleib⸗ 
licher Bruder des Könige Rudolf des Yahrläffigen war. 

Iſt der Ausfteller obiger Urfunde Graf Robert, wie id vermutbe, vor 
dem Schluffe des zehnten Jahrhunderts geftorben, jo darf man, da in Bur 
gund Tängft alle großen Lehen erblid waren, vorausjegen, daß ſeitdem Ro, 
berts Sohn, Conrad II., die Grafſchaft Genf inne hatte. In der That weist 
die Urkunde vom Jahre 1016, kraft weldher König Rudolf den Lehenvertrag 
zwilchen feinem Getreuen Amifo und dem Klofter St. Moriz im heutigen 
Wallis beftätigte,”) gleich hinter der Unterfchrift des vielberühmten Sachſen 
Berthold den Ramen eined Grafen Euno oder Konrad fammt Söhnen ale 
Zeugen auf. Meines Erachtens war dieſer Euno Graf zu Genf und eine 
Perjon mit dem in dem Schenfungsbriefe Roberts erwähnten Conrad. 

Wie lange Bifhof Hugo Iebte, vermag ich nicht zu beflimmen, doch 
fteht fe, daß fein Nachfolger Friederich hieß. Diefer Friederich kommt zum 
erftienmale um 1026 zum Borfchein®) und hat das Genfer Bistum weit 
über ein Menfchenalter lang beſeſſen. In dem Pergament,*) kraft deſſen 
Königin Ermengardis, Rudolfs des Fahrläffigen zweite Gemahlin, 1026 oder 
1027 die Abtei Taloire gründete, wird er ald anweſender Rathgeber aufge 
führt. Im Jahre 1049 wartete er zu Saint Maurice im Wallis dem Pabfte 
Leo IX. auf, als derſelbe, nach Gallien reifend, mehrere Tage dafelbft weilte,‘) 
im folgenden Jahre — 1050 — wohnte Friederih dem Concile 'an,*) das 
ber nämlihe Pabſt veranftaltet hatte, um die Heiligiprehung des feligen Bi- 
ſchofs Gerhard von Toul vorzunehmen. Man begreift, daß gegen Ende ber 
birhöffihen Verwaltung Friederichs Graf Euno oder Conrad IL. nicht mehr 
unter den Lebenden fein Fonnte. 

In der That war längft ein Anderer, Gerold, an Cuno's Stelle ges 
treten. Ih muß auf die Befchreibung zurüdfommen, welde der Capellan 
Wippo von dem Yeldzuge entwirft, den Kaifer Conrad II. 1034 nad Bur- 
gund gegen Ddo von Champagne machte. Die betreffenden Worte des Ca—⸗ 
pelland lauten:”) „der Kaifer drang nad Genf vor und nöthigte den Fürften 
dieſer Gegend, Gerold, fih zu unterwerfen.” Gewiß war Gerold Graf in 
Genf, aber der Ausdruck, den Wippo wählt, deutet nebenbei an, daß er 
eine ungewöhnliche Macht bei aß, was auch aus dem Widerſtande erhellt, 
ben Gerold dem deutſchen Kaifer entgegenzufegen wagte. Keine mir befannte 
Duelle gibt über die verwandtſchaftlichen Verhältniffe des Genfer Fürften Auf 


') Gallia christ. nor. IV, 76 flg. 2) Guichenon a. a. ©. IV, 3. 2) Mabillon, 
annales IV, 271. *) ©uichenon IV, 3, 5) Bibliothec. Sebus. Centur. II, 41. ©. 95. 
I Mabillon, Annal. Ord. S. Bened. IV, 739. ) Perg XI, 270 unten. 
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ſchluß oder bezeichnet ihn gar al& einen Sohn des Grafen Cuno. Dennoch 
bin ich überzeugt, daß er dieß war, und zwar nicht blos darum, weil überall 
um jene Zeit, fo weit unjere Kunde reiht, in Burgund, Stalien, Frank⸗ 
reih, felbft in Deutichland, gräflihe Häufer Erblichfeit ihrer Lehen erlangt 
hatten, fjondern auch aus andern Gründen, die ich unten anführen werde. 

Noch einmal taucht Gerold, und zwar abermal in deutichen Quellen, 
1045 auf, fofern Herrmann der Lahme meldet, daß der Burgunder Gerold 
fi) zu Solothurn mit dem Grafen Reginold vor dem deutfchen Könige Hein- 
rich III. demüthigen mußte‘) Kaum kann, man zweifeln, daß diefer Gerold 
eine und dieſelbe Perjon ift mit Demjenigen, welchen Wippo zum Jahre 1034 
erwähnt. Kein burgundifher Großer gleihen Namens kommt fonft um 
jene Zeit vor, der zu der Rolle paßte, weldhe ihm Herrmann der Rahme zus 
ſchreibt. Gerold ift ſich felber treu geblieben, er thut 1044 Daffelbe, was 
er 1034 that, d. 5. er hält jebt wie früher ver deutſchen Herrichaft über 
Burgund Widerpart. Ueber die weiteren Scidjale Gerolds fehlt es an 
Nachrichten. Da er vielleicht erft ums Jahr 1030 feinem Vater folgte, hinvert 
nicht anzunehmen, daß er bis 1070 gelebt und die Grafichaft Genf bes 
hauptet haben mag. 

Gegen das Jahr 1088 tritt ftatt Gerold urfundli ein anderer Graf 
auf. „Ich Aimo, Graf von Genf,“ heißt e8 in einem gleichfalls von Gui⸗ 
chenon veröffentlichten Pergamente,?’) „und mein Sohn Gerold fjchenfen an 
das Klofter zum h. Erzengel Michael in Ehiufa (Piemont) das ganze Thal 
Chamounirx ſammt Zubehör vom Bache Derzaz an bis zum Berge Balmes 
(dem Eol de Balmes, der das Thal von Ehamounir gegen Oſten abſchließt) 
jo weit ed zu meinem Comitat gehört." Die Urfunde hat nur die eine Zeits 
beftimmung, ſolche Schenkung fei gejchehen unter dem Pontificat Urbans. Da 
Urban II. Petri Stuhl von 10883 bis 1099 einnahm, folgt, daß fie zwijchen 
die eben genannten Jahre fällt. 

Eine zweite Urkunde‘) deſſelben Grafen aus der nämlidhen Zeit Tautet 
jo: „ih Aimo, von Gottes Gnaden Graf zu Genf, überlafje dem SKlofter 
St. Elaude auf dem Jura®) den ungehinderten Befiß derjenigen Alode, welche 
befagtes Stift von freien Leuten im Amte Seyffi‘) bereit erworben hat, oder 
in Zufunft-'erwerben mag, nämlid von folden freien Leuten, die mir außer 
dem Schaarwerf zu Beftellung meiner Felder und außer den gewöhnlichen 
Einfünften der Gerichtäbarfeit Feine Dienfte, namentlih nicht die gewohnten 
zwoͤlf Frohntage Cim Jahre, auf jeden Monat einen) zu leiften ſchuldig find. 
Ausdrücklich behalte ich mir vor, daß jeder Bauer, der auf den in folder 
Weiſe von freien Leuten erftandenen Gütern angeftebelt wird, verbunden fein 

) Berk V, 125. ?) Biblioth. Sebus. cent. I, 49. S 29. °) Ibid. ©. 98. 
Centur. II, 46. *%) Vergl. ibid. S. 66, Note a. 6) Belegen im Ländchen Ger, nörbs 
lich von Genf, ibid. Note b. 
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fol, mir mit feinen Ochſen Echaarwerf zu verrichten, und gleich Andern unter 
meinem GBerihtöbann zu ſtehen.“ 

Dieſes Aktenftüd verbreitet Licht über den Zuſtand der Fleinen Grund» 
eigenthümer auf romanlihem Boden. Die dort noch vorhandenen freien 
Bauern genoßen keineswegs das Recht, ihr Hab und But an Audere, na 
mentlih an geiftlihe Anftalten, ohne Einwilligung des Grafen zu verkaufen. 
Deßgleihen mußten alle Freie der Art mit ihren Ochien dem Grafen Spann- 
dienfte thun beim Pflügen und wohl auch beim Einheimfen der Ernte. Na⸗ 
mentlich aber lag dem Grafen am,Herzen, zu verhindern, daß ihm nicht etwa 
durch Anſiedlung von StiftSunterthanen, die unter der Gerichtsbarkeit ver 
Klofternögte ftanden, etwas von den Gerichtsſporteln und Bußen — dem 
fettfien Theile gräflihen Einkommens — entgehe. 

Rah obigen Worten fährt der Tert des Pergamente alſo fort: „und 
damit gegenwärtige® Zugefänpniß, das wir dem Kloſter bewilligen, geſetz⸗ 
liche Kraft erlange, haben Wir vafjelbe durch unjere Gemahlin und unfern 
Sohn mitunterzeichnen laſſen.“ Kolgen die Unterfchriften: die Gemahlin heißt 
Sta, der Sohn Gerold. Weitere Rachrichten über die Familie Aimo's gibt 
eine SchenfungssUrfunde ,') welde ein jüngerer Sohn defjelben Aimo, ger 
aannt Amedeus, der in der Grafichaft Genf gefolgt war, 1153 ausſtellte: 
„ich Amedeus, Graf von Genf, flifte an das Kloſter Abondance (in Eavoyen 
an einem Seitenbache der Dranfe gelegene) zum Seelenheile meiner Eltern, 
nämlich meines Vaters Aimo, und meiner Mutter Sta, meines Bruders 
Wilhelm, meiner Gemahlin Mathilde, auch zu meinem eigenen Heile und zum 
Helle meiner Söhne Wilhelm (der dem Vater in der Grafichaft folgte) und 
Amedeus (welder die Nebenlinie der Dynaften von Ger gründete) die Waids 
gerechtigfeit -in dem ganzen Theile meiner Graffchaft, der auf dem dieſſei⸗ 
tigen — nänlih von Genf aus gerechnet, alfo auf dem linfen — Ufer ber 
Rhone liegt." Man erfieht hieraus, daß das Comitat Genf auch jenfeits 
gelegene Streden umfaßte. Der ältere Sohn Aimo's, Gerold, der, wie wir 
fahen, in früheren Aften des Vaters als Erftgeborner erfcheint, lebte nicht 
mehr, da Amedeus diefe Urfunde ausfertigte, denn fonft würde er felbft, und 
nicht Amedens dem Vater gefolgt fein. 

Ein viertes Pergament?) vom Jahre 1091 zeigt den Herm Grafen 
Aimo im Verkehr mit dem damaligen Biſchof Wido: „ih Wido von Gottes 
©naden, Bilhof zu Genf, vergabe an das Kloſter St. Elaude (auf dem 
Jura) mit Einwilligung meines ganzen Clerus, ja aud auf Bitten des 
Grafen Aimo von Genf?) (die und die namentlich aufgeführten) Güter.“ 
Unter den Zeugen, welche ihre Namen beifügten, ftchen fieben Geiftlihe voran; 


1) Bibliothee Sebus. centur. II, 52. a..a.©.&.104. - *) Ibid. centur. II, 1. ©. 66. 
) Immo Aimone, Generensium comite, rogante. 
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dann folgt die Unterfchrift des Grafen Aimo. Die unten im Urtert angeführten 
Worte weifen offenbar darauf Hin, daß Biſchof Wido die Anficht hegte, feine 
Schenkung fei um fo rechtöfräftiger, weil fie der Genfer Graf nicht nur gebilligt, 
fondern fogar veranlagt hatte. Verdeckt gefteht der Bifchof ein, daß er in dem 
Grafen etwas wie einen Aufieher, oder wie einen weltlichen Vorgeſetzten erblidte. 
Auch eine zweite größere Schenkung!) Wido's vom Jahre 1110 hat Graf Aimo 
ald Zeuge und wohl nebenbei zum Zeichen des Gutheißens unterfchrieben. 

Stand nun Biſchof Wido nicht in einem Verwandtſchafts⸗Verhältniſſe 
zu dem Grafen Aimo? Ja wohl und zwar in einem nahen, doc, liegen vers 
ſchieden klingende Auslagen hierüber vor, die ſcheinbar unauflöslihe Schwie⸗ 
rigfeiten bereiten. Peter der Ehrwürdige, welcher 1122 fiebter Abt von Elugny 
wurde und die dortige Gemeinde mit hohem Ruhm bis zu feinem Tode 1155 
ienfte, fchreibt?) im erften Buche von den Wundererfcheinungen: „Biſchof Wido 
von Genf ſtammte aus einem hochadeligen Haufe und lebte deßhalb üppiger, 
al8 einem Bifchofe zu leben geziemt. Graf Aimo von Genf war fein Bruder, 
und da Wido auf feine vornehme Abftammung wie auf feine firchliche Würde 
pochte und überdied in Macht und Reichthum ſchwamm, ließ er fih mehr von 
den Eingebungen des Fleiſches ald von den Geboten des Geiſtes leiten. Als 
lein obgleich er Vieles, was er hätte thun follen, unterlieg, und noh Mehr 
rered, was er nicht hätte thun follen, that, zeigte er ſich doch unermüdlich in 
den Werfen der Barmherzigkeit, jpeiste Hungernde, Heidete Nadte, hörte die 
Klagen Bedrängter gütig an und half ihnen nah Kräften.” Weiter fpricht 
Peter von der Freigebigkeit, welche Wido gegen Mönche bethätigte, und wie 
er die Einfünfte von mehr als 60 Kirchen feines Eprengeld an verſchiedene 
zum Glugniacenfer Berein gehörige Klöfter vergabt habe. Zulcht berichtet 
er, daß Wido nach feinen Tode als Geſpenſt erjchienen fel. 

Demnah war Wido ein Bruder ded regierenden Grafen Aimo von 
Gef. Die Sippſchaft des Biſchofs aber wird genauer beftimmt durch ein 
gleichfalls von uichenon veröffentlichted Pergament‘) von 1119, das fo 
lautet: „ih Wido, durch Gottes Gnade Biſchof zu Genf, vergabe hiemit an 
den Oberabt PBontius von Clugny (den Nachfolger Hugo’d und Vorgänger 
Peters des Ehrwürdigen) zu ewigem Befipe die Stiftsfirhe Condamine (an 
der Arve unweit Genf), doch mit dem Vorbehalt, daß mein Neffe Rupolf 
und nadı ihm die fommenden Scloßherrn auf Faucigny ſiets Schugvögte bes 
jagten Stifts Condamine fein und bleiben ſollen. Solche Schenfung habe 
ich "gemacht zum Seelenheile meines Vaters Ludwig, meines Großvaterd Er⸗ 
merard, meiner Mutter Tetberga, meines Bruders Wilhelm, deßgleihen zum 
Seelenheile der Söhne des bejagten Bruders, welche heißen Rudolf, Ludwig, 


t) Ibid. cent. I, 82. ©. 51 unten flo. 7) De miraculis I, 24. bei Marrier, biblio- 
thec. cluniacensis ©. 1284 unten fig. ®) Biblioth. Sebus. I, 4. ©. 4 flg. 
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Raimund, dann Gerhard, der Zeit Biſchof von Laufanne, und Amedeus, ver 
Zeit Biſchof von Maurienne, meiner geliebten Neffen, auch zum Seelenkeile 
ihrer Mutter Utilia, überhaupt aller, die aus meinem Geſchlechte jept leben 
oder in Zukunft das Licht der Welt erbliden werden.” Als Zeugen find un 
terfchrieben Aimo, Graf von Genf und deffen Sohn, ver aud in ber früher 
angeführten Akte erwähnte Wilhelm. 

Faffen wir erft einen Rebenpunft ind Auge. Die eben mitgetheilte Urs 
finde bringt an den Tag, wie der hohe burgundiſche Adel felbft nach den 
Zeiten Gregors VIL bie großen Kirchenwürden des Landes gleih Erbftüden 
‚an feine Angehörigen zu vertheilen pflegte. Drei faft zuſammenhängende 
Bisthümer, Laufanne, Genf, St. Jean de Maurienne befinden ſich zu gleicher 
Zeit in den Händen der Mitglieder eines und deſſelben Geſchlechts. 

Und nun zur Hauptfadhe. Hat Peter der Ehrwuͤrdige in obiger Aus⸗ 
fage Recht, dann muß man — fo fcheint ed — annehmen, daß Graf Aimo 
aus dem Haufe Faucigny flammte, daß er gleih Wido ein Sohn Ludwigs 
und der Tetberga war. Allein dieſe Vorausſetzung wird — wenigftens 
theilweife — dur einen ebenfalls von uichenon veröffentlichten Urkunden⸗ 
auszug) widerlegt, deſſen hergehörige Worte fo lauten: „angefeuert durch 
das Beiſpiel feines Daterd Gerold und feines Bruders uno madte Graf 
Aimo von Genf Schenkungen an das Stift Lemens.““) Aimo's Bater hieß 
alfo Gerold, und er war folglich ein Sohn deſſelben Grafen, der 1034 gegen 
Kaiſer Conrad IL. focht, eilf Jahre fpäter fi dem deutſchen Könige Heins 
rich IH. unterwarf und der endlich, da er vielleicht erſt 1030 zur Grafichaft 
gelangt iſt, recht gut bi8 1070 gelebt haben mag. 

Wie foll aber Aimo, Gerolds Sohn, ein Bruder des Biſchofs Wido geweſen 
fein, der doch Ludwig von Baucigny feinen Vater nennt? Nun das Räthfel löst 
fich durch die oben mitgetheilte Urfunde vom Jahre 1088, laut welder Aimo ſammt 
feinem Sohne Gerold die Waidegerechtigfelt im Thale Chamounix dem Klofter 
- Ehiufa verlieh. Am Schluffe heißt es: „als Zeugen haben unterfchrieben die Stief⸗ 
brüder des Grafen Aimo, Wilhelm von Faucigny, Amedeus und Turumbert. — 
Wilhelm von Faucigny, Aimo's Stiefbruber, iſt ohne Zweifel eine Perſon mit 
demjenigen, den die Urkunde von 1119 als rechten Bruder des Biſchofs Wido 
aufführt. Die Sache ftellt fich jebt jo heraus: Gerold, Graf von Genf, hat in 
geftandenem Alter und in zweiter ober gar dritter Ehe eine Frau Namens Tet⸗ 
berga geheirathet, die noch jung war und ihm einen Sohn Aimo — den 
nachmaligen Grafen von Genf — gebar. Nah dem Tode dieſes ihres Ges 
mahls jchloß die Wittwe eine zweite Verbindung mit Ludwig von Yancigny 
und zeugte mit ihm eine Reihe Söhne, namentlid Wide, den nadhmaligen 


1) Biblioth. Sebus. 1], 69. ©. 114. ®) Ueber die Lage deſſelben vergl. man oben 
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Biſchof von Genf, weiter Wilhelm, den Vater der Bilchöfe von Laufanne und 
Maurienne, dann Amedeus und Zurumbert. Und nun wird begreiflich, warum 
Wido das Bistum Genf erhielt. Indem Aimo demſelben hiezu verhalf, 
forgte er für den eigenen Stiefbruber und das Bisthum blieb in der Kamille. 
Aus gleichem Grunde wird Aimo feinen Einfluß aufgewendet haben, daß bie 
Etiefneffen zu Maurienne und Laufanne verforgt wurden. 

Ich fomme auf den Urfundenauszug zurüd. Gerold der Vater und feine 
Söhne Cuno und Aimo haben Schenkungen an das Stift Lemens gemadt. 
Bon diefen dreien waren der Bater und der jüngere Sohn Aimo Grafen zu 
Genf. Auch der ältere Sohn Cuno muß regierender Graf geweſen fein, denn 
nur als folcher fonnte er Land und Leute verfchreiben. Alfo hat unmittelbar 
nad Gerold und unmittelbar vor Aimo ein dritter, Cuno nämlich, die Graf; 
Ihaft Genf verwaltet. In der That bedarf man noch aus andern Gründen 
eines ſolchen Mittelglieds zwilchen Gerold und Aimo. Denn der Bater fann 
nicht wohl bis über 1070 hinaus im Amte gewejen fein. Aimo aber flarb 
erweislich erft nad 1024, in weldem Jahre er einen wichtigen Vertrag mit 
Biſchof Humbert von Genf, dem Nachfolger Wido's, abſchloß.) Won dem 
muthmaßlihen Tode Gerolds bis zum Ableben Aimo's verliefen demnach faft 
60 Jahre, ein Zeitraum, welcher zu groß erjcheint, um ihn der Verwaltung 
eines einzigen Grafen zuzuweiſen. 

Hieran reiht fi ein zweiter Grund. Bor dem Jahre 1088 findet man 
feine einzige Urkunde, welche Aimo's Namen aufführt, während er von da an 
häufig erwähnt wird, was ſchon für fi die Vermuthung rechtfertigt, daß Aimo 
nicht lange vor 1088 Graf geworben fein dürfte. Nimmt man dagegen an, 
um 1070 nad dem Tode Gerolds habe Cuno III. als Erfigeborner die Grafs 
ihaft übernommen, und erft nachdem diefer frühe geftorben, jet das Comitat 
an Aimo, als den jüngeren Sohn aus einer zweiten oder gar dritten Ehe 
des Vaters, gelangt, fo verjchwinden alle Schwierigfeiten. 

Noch verdient bemerkt zu werben, wie genau der Wechfel der Namen 
im Grafenhaufe von Genf dem faft allgemein durch das Mittelalter herrſchen⸗ 
den Gebrauche entipricht, Eraft defien Enfel gewöhnlich den Ramen des Großs 
vaterd empfingen. Als ältefter befannter Ahnherr des Haufes wird in der 
Urkunde Roberts Biſchof Gerold genannt, der vielleicht ein Groß⸗Oheim Ros 
bertö war; die zweite Stelle nimmt Graf. Cuno I. ein, der einen Cohn, den 
eben genannten Robert, als Erben hinterläßt. Auf Robert folgt fein Sohn 
Cuno 1I., der den Ramen des Großvaters erneuert, auf diefen Gerold I., der 
den Namen jenes Biſchofs Ahnherrn träge. Gerold I. hinterläßt als Erben 
Euno III., der abermals den Namen des Großvaterd erneuert. Nachdem Euno IIL 
frühe geftorben, fällt die Grafſchaft an den jüngeren Bruder Aimo, der gleidys 
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falls feinem Erfigebornen, welcher jedoch vor dem Vater verfchied, den Ramen 
des Großvaters, Gerold, gab. Ih halte unter diefen Umfländen die oben 
entwidelte Reihe der Grafen von Genf für volftändig. 

Menden wir uns zum Stiefbruder Aimo's, dem Biſchof Wide. Die 
legte bis jegt befannte Urkunde, die von ihm ausgeſtellt ift, ober feiner als 
eines Lebenden gebenft, gehört, wie wir fahen, dem Jahre 1119 an. Er 
muß kurz darauf — allem Anſcheine nah 1120 — geftorben fein. Run 
bezeugt!) das alte Verzeihniß der Genfer Biihöfe, daß er 50 Jahre lang 
dem Bisthum vorftand. Folglich fällt feine Erhebung ind Jahr 1070. Bor 
ihm lernten wir einen Biſchof Briederich fennen, der, wie ich oben zeigte, 
umd Jahr 10283 zuerft auftaucht. Bon eben diefem Friederich behauptet?) 
das nämlihe Verzeihniß, daß er 37 Jahre den Stuhl von Genf inne hatte. 
Friedrichs Tod fällt daher jpäteftens ind Jahr 1066. Folglich iſt zwiſchen 
dem Ableben Friederichs und dem Antritt Wido's eine Lücke von fünf Jahren. 
Allein dieſe Lüde wird haarſcharf ausgefüllt durch eine weitere Radridht?) 
deſſelben Berzeichnifjes, daß zwilchen Kriederih und Wido ein Prälat Namens 
Borlad, von dem man fonft nichts als den Namen und die Amtédauer weiß, 
Bifchof zu Genf gewefen ſei. Auch die Reihenfolge der Genfer Bilchöfe des 
eilften Jahrhundert fteht, wie man ficht, feft. - 

Das Genfer Grafenhaus war ohne Frage eines der angejehenften in 
Burgund und wohl nächſt dem von Bejancon das mächtigſte. Denn nur dieje 
beiden Geſchlechter haben den deutſchen Saliern wiederholt und mit ven 
Waffen in der Hand zu trogen gewagt. Ein folder Wiverftand nöthigt auf 
bedeutenden Beſitz zu fchließen. Aus einer der oben angeführten Urkunden 
erhellt, daß fih das Comitat auf beiden Eeiten der Rhone nad ihrem Aus—⸗ 
fluß aus dem Leman erftredte, doch willen wir nicht wie weit. Dagegen 
fteht feft, daß den Genfer Grafen das nördlich von der Stadt gelegene Laͤnd⸗ 
hen Ger gehörte,”) wo ein Seitenzweig des Grafenhaufes entftand. 

Zum Comitate gehörte ferner das Arvethal bis hinauf zum Yuße des 
Montblanc und des Eol ve Balmes. Denn Graf Aimo verfchenfte ja durch 
Urfunde vom Jahre 1088 an das Klofter Chinſa die Waidgerechtigfeit im 
ganzen Thale Chamunir, fo weit fein Grafenbann reichte. - An der mittleren 
Arve liegt das aud in einem der obigen Pergamente genannte Schloß Yaus 
cigny, das der umliegenden Landſchaft |päter den Namen gab. Man unters 
jhied die obere Herrſchaft Faucigny, melde die Orte Salauches, Chamunir, 
Samoen, Tanninges in ſich begreift, von der untern, in welder die Orte 
Bonneville, Cluſe, St. Joire, Bonne und aud das Schloß Faucigny felbft 
liegen.) Schon in obiger Urkunde erfcheint Letzteres als Mittelpunft eines 

‘) Sammarthani Gallia christian. antiq. III, 595, a tergo. ) Daſ. a fronte. 
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größeren Gebiets. Ich fage nun: die ganze Herrfchaft Yaucigny bildete ur⸗ 
jprünglidh einen Theil des Genfer Comitatd, denn überall wurden im Mittels 
alter die Graffchaften nach Flüſſen oder Bergen beftimmt, und der Kal kam 
nicht vor, daß der obere Theil eines YlußgebietS und der untere, wie bier 
Ehamunir und Genf ſammt Umgegend, einem Comitate zugetheilt war, bie 
Mitte aber — d. 5. im vorliegenden Falle die Landſchaft Faucigny ebendem⸗ 
jelben nicht zugetheilt gewejen wäre. 

Dei foldem Sachverhalte ftehe ih nicht an, den Satz auszusprechen, daß 
meined Erachtens dad Haus der Herren von Faucigny urfprüngli ein Seitens 
zweig des Genferiihen Hauptflammes geweſen ift. 

Auch nachdem ver größte Theil der alten Graffchaft Genf durch die böfen 
Nachbarn, die Herzoge von Savoyen und Piemont, verjchlungen worden war, 
bieß dad Dreied zwiſchen Genf, Annecy, Seyfjel noch immer, ‘obgleich zu 
Savoyen gefchlagen, Genferland, Genevois. Ebendafjelbe machte urſprünglich, 
wie fchon der Name beweist, ein Stüd der Genfer Grafſchaft aus, denn 
Graf Amedeus vergabte ja dic Waidegerectigfeit auf der ganzen dieſſeits der 
Rhone, d. h. länge ihrem linken Ufer gelegenen Strede feiner Grafſchaft an 
das Klofter Abondance. Dieſe geographiiche Beftimmung umfaßt insbejondere 
das eben genannte Gebiet, dad man fpäter Genevois nannte. 

Die an Genf oder den Genferjee ftoßenden Etreden des heutigen Herzog⸗ 
thums Eavoyen enthalten außer den Niederungen der Arve und ihren Neben 
thälern cin zweites Slußgebiet, das der Dranje, welche zwilchen Thonon und 
Evian in den Leman mündet. Dafjelbe hieß feit alter Zeit Chablais‘) und 
umfchloß in der Richtung von Weſt nah Dft die am Eee gelegenen Drte 
Hermance, Douvaine, Thonon, Evian, St. Gingulf, fowie das innere Land 
hinauf bis and Hochgebirg. Auch Chablaid war wie Baucigny im eilften 
und zwölften Jahrhundert dem Genfer Comitate einverleibt. Denn dort und 
war im Innern liegt die Abtei Abondance, welcher Amedeus dur die oben 
angeführte Urkunde von 1153 die Waidegerechtigkeit in dem ganzen dieſſeits 
der Rhone, d. h. zwiſchen dem Südufer des Sees und dem aus dem Leman⸗ 
beten forteilenden Strom, gelegenen Theile feiner Graffchaft verlieh. Wer 
wird glauben, daß der Graf ein fo wejentliches Recht verjchenft hätte, wäre 
nicht Abondance felbft ein Stück der Grafſchaft geweſen und fomit die Schens 
fung doch gewilfermaßen im Befige des Hauſes verblichen. Noch mehr, Ames 
deus bezeichnet in der nämlidhen Urfunde den Abt des Klofters Abondance — 
er hieß Bocard — als feinen „ehr ehrwürbigen Blutsverwandten“. Das 
heißt meines Erachtens, die Abtei gehörte zu den Hauspfründen, mit welden 
die Genfer Grafen nachgeborne Söhne und nahe Vettern zu verjorgen pflegten. 

Endlich erwarb das Genfer Haus im eilften Jahrhundert aud auf der 


*) Ibid. ©. 28. 
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Norbfeite des Leman anſehnliche Gütermafien. Der Theilungsentwurf Lud⸗ 
wigs des Frommen vom Jahre 839 erwähnt als an den Genferſee grün 
zende Gebiete ausbrüdlih die Comitate Wallis und Waadt, dann verbedt 
Genf.) In Wallis nun haben die Genfer Grafen keinen feſten Fuß gefaßt 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ihnen Andere zuvorfamen. Durch 
Urkunde?) vom Sabre 999 verlieh König Rudolf der Bahrläffige von Bur⸗ 
gund dem Biſchofe Hugo von Sitten und defien Nachfolgern die Grafſchaft 
im ganzen Wallis.) In den nächften Zeiten Tonnten daher bie Genfer 
Grafen auf diefer Seite nicht um fich greifen, weil das Land einen geiftlichen 
Herrn hatte. Zwar vermocdten allerdings die Sittener Biichöfe das Lehen 
nicht lange zu behaupten, aber nun trieb ein mächtigered Haus, als das 
Genferifhe, nämlih das von Turin, im obern Rhonethal Wurzeln. Ich 
werbe unten zeigen, daß Marfgräfin Adelheid oder ihr Bemahl, Oddo von 
Maurienne aus dem Etamme des Sachſen Bertold, vor 1064 das Wallis 
an ſich brachte. 

Dagegen flel ein großer Theil des heutigen Waadtlandes in das Genfer 
Net. Zwar fcheint eine Thatfache diefer Behauptung zu widerſprechen. Durch 
Urkunde vom 25. Auguft 1011 vergabte) König Rudolf der Yahrläffige von 
" Burgund die Grafihaft Waadt an den Stuhl von Lauſanne. Folglich kann 
fein Genfer Graf damals Herr in der Waadt geweſen fein !Y Bortrefflich, aber 
fpäter wurbe es anders. Wilhelm, Enfel des oben erwähnten Wimo und 
Eohn des Amedeus, der nah 1124 feinem Vater Aimo gefolgt war, legt!) 
fi in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts den Titel bei: „ich 
Wilhelm, Graf von Genf und von Waadt.” Und zwar war Wilhelm von 
Genf keineswegs der erfte feines Haufes, welcher Herrenrechte über die Waadt 
übte. Denn die Laufanner Ehronif meldet,*) daß um 1150, Graf Amedeus 
von Genf — Wilhelms Vater — eine Zwingburg am höcften Orte Lauſanne's 
zu erbauen verjuchte, aber vom dortigen Bifchofe daran gehindert ward. 7 

Ohne Zweifel gehören die Eingriffe der Genfer Grafen in die Waatt 
dem eilften Jahrhundert, oder genauer gefprochen, ver Zeit an, che die ZAE: 
ringer kaiſerliche Statthalter über Burgund geworden find. Denn Leteren 
legte Rüdfiht auf den eigenen Vortheil das Geſetz auf, die Flügel der Genfer 
Nachbarn zu beichneiden und nicht zu dulden, daß biefelben in der Waadt 
Boden gewannen. Da fie gleihwohl Raum genug dort gewonnen haben, 


ı) Berk I, 434 unten flg.: Comitatus Vallissorum, comitatus Waldensis usque ad 
mare Rhodani, ac deinde orientalis atque aquilonalis Rhodani pars. Lepterer Sap bezeichnet 
den Genfer Gomitat. *) Mömoires et documents de la Suisse romande I, 151 flg. 
®) Comitatum Vallensem integriter cum omnibus suis utilitatibus. *) Böhmer, regest. 
Carol. Nr. 1522. ®) Guichenon, bibliothoc. Sebus. Centur. I, 68. S. 40. Die Urkunde 
trägt feine Zeit; eine fpäter beigefügte Beſtaͤtigung von Humbert, Wilhelms Sohne, gehört 
dem Jahre 1192 an. 6) Matile chronic. lausannens. S. 34 unten flg. 
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muß man vorausfegen, daß Solches vor dem Aufihwung Zähringifcher Macht 
geſchehen ſei. Die Geſchichte des eilften Jahrhunderts weist zwei günftige 
Anläfie hiefür auf. Nachricht) if auf und gefommen, daß derſelbe Biſchof 
Heinrih von Laufanne, welder der Sranffurter Reichsſynode von 1007 ans 
wohnte, jpäter aus feinem Sitze vertrieben und als Opfer feiner Treue gegen 
König Rudolf ermordet ward. Für wahrjcheinlich halte ich, daß bei dieſer 
That des Partheigeifts außer dem Burgundergrafen Dtto-Wilhelm — dem 
Hauptgegner der von Rutolf beabfichtigten Vereinigung Burgunds mit Deutfch- 
land — welder, wie oben gezeigt worden, feitdem als Herrn von Aubonne in 
ter Waadt erfcheint,?) auch das Genferhaus feine Hände im Spiel hatte. 

Fünfzig bis fechzig Jahre fpäter ſaß auf dem Etuhle von Laufanne 
Burdard, ein wilder Gibelline, über welchen deßhalb Pabſt Gregorius VII. 
um 1075 den Bann verhängte.) Diefer Burchard endete ald Kaiſer Hein: 
richs IV. Soldat. Bernold von Conftanz berichtet) zum Jahre 1089: „in 
dem Treffen bei Gleichen (in Thüringen) wurde Burdhard von Laufanne crs 
Ihlagen, welder nicht ein Bilchof, fondern ein Teufel genannt zu werden 
verdient.” Noch che es fo weit fam, fanden”) in der wälfhen Schweiz 
wüthende Kämpfe zwiſchen den Partheien Ruvolf von Zähringen und des 
Saliers Heinrih IV. ftatt. Waren nun foldhe Zuftände, frage ih, nicht eine 
prächtige ©elegenheit für raublufiige Nahbarn, unter dem gleißenden Scheine 
der Treue für die Kirche vom Gute des gebannten Echismatifers fo viel 
ale möglih an fi zu bringen? Sicherlich griffen damals die Genfer zu, 
denn bald darauf gelingt ed dem Grafen Almo, feinen Etiefneffen, Gerhard 
von Faucigny, auf den Etuhl von Laufanne zu erheben, eine That, welde 
zu der Vorausfegung berechtigt, daß die befreundeten Häufer von Genf und 
Faucigny ſchon halbe Herren der Waadt waren. 

Was ich bisher über den Umfang der alten Genfergrafichaft fagte, wird 
von einer andern Seite beftätigt. Die Geſellſchaft für Erforſchung der Alters 
thümer Genfs hat neuerdings mehrere Echenfungsurfunden des Biſchofs Wido 
veröffentlicht,‘ aus welhen erhellt, daß fih in den Tagen diefes Prälaten 
das Genfer Hocdftift über das Chablais, das Land Ger, die heutzutage 
Genevois genannte Provinz Savoyens, und endlih auf dem nördlichen Ufer 
des Lemans bis über Nyon hinaus erfiredte. Grafſchaft und Bisthum dedten 
fi: diefelden Orte, wo der Graf die weltlihe Gewalt ausübte, erfannten 
den Biſchof als ihren geiftlihen Herrn an. 


1) Sfrdrer, K. G. IV, 112. 2) Oben ©. 358, ®) Berk V, 243. *) Ibid. 
©. 448. *) Ibid. ©. 298. *) Mömoires et documents publi6s par la soci&te d’histoire 
et d’archöologie de Gendre, Vol. I, b. S. 153 flg. / 
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Dreinnddreißigſtes Capitel. 


Die auſchulichſten Dynaften Burgunds: 8) das Haus von Provence. Graf ober Markgraf 
Wilpelm und feine Nachfolger in männlicher und weiblicher Linie Nerkwürdige Erb: 
folge⸗Ordnung, welche materielle Untheilbarkeit des Landes, aber gleiche Berechtigung 
einer gewißen Anzahl von Erben verfügt, bie Binfegung einer gemeinfhaftlicden Kegie⸗ 
rung zur FJolge Hat, und bie Dynaſten ber Provence zu politiſcher Schwäche herabbrädi. 
Beweis, daß dieſes Gefeg dem proventaliſchen Haufe auf Antrieb ber Ottonen durch 
den burgundiſchen König Conrad aufgebrungen worden fein muß. Zulegt fällt bie 


Brovence kraft Rechtö der Heirat an Frembe, die Fürſtenhäuſer von Tomloufe und 
Barcelun. 


Und nun nad dem füblichften Theile des Reiches Burgund, nach der 
Provence, oder dem Küftengebicte, das fich äftlih von ber unteren Rhone am 
Mittelmeere erfiredt. Wie oben im Lande die Saone, fo bildete unten der 
Rhoneſtrom die Graͤnze Burgunds gegen das franzöflihe Reich. Den Felbd⸗ 
zug von 1034 befchreibend , durch welchen das Erbe Rudolf des Yahrläffigen 
unter deutſche Hoheit geriet, jagt‘) der Mönd von St. Gallen: „Kaiſer 
Gonrad IL brachte alle Drte Burgunds bis zum Rhodan Hin in feine 
Gewalt.“ 

Zwiſchen den großen Grafſchaften Otto⸗Wilhelms von Beſancon und 
der von Genf einerſeits und der Provence andererſeits lag in der Mitte die 


ſpäter Dauphiné genannte Landſchaft, wo im eilften Jahrhundert aus nach—⸗ 


weisbaren Gründen Fein beſonderes Dynaſtengeſchlecht von namhafter Bedeu⸗ 
tung auffam. Erſtlich beſaß dort das Haus von Poitou jene Gütermaſſe, 
von der ich an einem andern Orte gehandelt habe und von welcher der Sa⸗ 
lier Heinrich TO. bei der Vermählung mit Agnes einen Theil empfing. Fürs 
Zweite war es den Biſchöfen zweier der anſehnlichſten Etädte in der Dauphine 
gelungen, den Grafenbaun zu erwerben. 

Durd Urkunde?) vom Jahre 1023 verlich König Rudolf der Fahrläffige 
das Comitat Vienne „mit allem Zubehör außer und innerhalb der Stadt, 
fammt dem Schlofje Pupet, das über Vienne liegt“, an den dortigen Stuhl. 
Gleiche Rechte genofien die Bilchöfe von Grenoble, ohne daß eine befondere 
Urfunde vorläge, durch welche fie ihnen verliehen worden wären. Eine alte 
Ehronit meldet: „die Earacenen hatten fi in der Gegend von Grenoble 
feftgefegt. Um fie zu vertreiben, fammelte Bifhof Iſarn aus der Nähe und 
der Berne fchlagfertige Männer, vornehme und geringe, warb mit ihrer Hülfe 
Meiſter über die Eindringlinge und vertheilte nun unter feine Waffengenoffen 
fefte Orte zum Wohnen.” Die Nothwendigkeit hatte, wie man ficht, Iſarn 





t) Berg I, 83. ) Bouquet XI, 548. ) Art de vörifier les dates II, 454, 
Note 1 und Tert. 
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zum Grafen von Grenoble gemadt. Seine Nahfolger übten diefelbe Gewalt 
bis gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts. Der heilige Hugo, welcher 
jelo 1080 den Stuhl von Grenoble beftieg‘, fchreibt:') „die Bifchöfe diefer 
Stadt befaßen ungefränft ihr Gebiet als Zreilehen bi8 gegen 1044. 

Seitdem machten ihnen zwei Gegner zu ſchaffen, von Norden her Bertholds 
des Sachſen Geflecht, die Earoyer Grafen, welche auf Erwerbung ver Graf, 
Ihaft Grenoble hinarbeitend, ihren Zwed theilwetfe erreiht haben ,?) von 
MWeften ber die Herren von Albon, einem im Sprengel von Bienne gelegenen 
Drte, Wigo I. und feine gleihnamigen Nachkommen, welhe im Laufe des 
zwölften Jahrhunderts die Herrfchaft über ein gutes Stück der Dauphine an 
fih rißen und feitdem den Namen Delfine annahmen, aus welhem das Wort 
Delphinatus ald Bezeihnung des Landes entftanden ift. 

Die Provence dagegen geriet; frühe unter die Herrfchaft eines einzigen 
Haufed, das hiedurch ſehr große Macht erlangte, aber bald wieder durch 
Erbtheilungen ſchwächte. Die Gränzen der Landſchaft beftimmt‘) Kaifer Fries 
derih der Rothbart in einer Urkunde vom Jahre 1162 alfo: „das Gebiet 
von dem linfen Ufer der Durance bis zum Mittelmeere und hinwiederum von 
den Alpen (die Gallien von dem benachbarten Ligurien oder Oberitalien fcheis 
den) bis zum alten Rhodan (d. h. bis zur weftlihen Rhonemündung), dazu 
noch auf dem rechten Ufer der Durance die Herrfchaften Avignon und Forcals 
quier.? Dieß war fchon im zehnten Jahrhundert der Begriff des Wortes 
Provence und gilt im Wefentlihen heute noch. 

Obgleich die Reihenfolge der erblichen Grafen oder Marfgrafen von Pro⸗ 
vence bis zum Jahre 948 zurüd verfolgt werden fann, beginne ih mit dem 
zweiten derjelben, mit Wilhelm I., Boſo's Sohne. Diefer Wilhelm leiſtete 
jeinem Lande einen großen Dienft, indem er die Saracenen, die ſich feit 
langer Zeit zu Garde Frainet, auf der Küfte der Provence, eingeniftet hatten, 
um 972 vernichtete. Der lugniacenfer Rudolf erzählt:“) „bald nachdem die 
Earacenen von Frainet den Oberabt Majolus von Clugny gefangen genom- 
men, umringte Herzog Wilhelm von Arles das Raubneft mit feinen Schaaren 
und brachte den Ungläubigen eine ſolche Niederlage bei, daß auch nicht ein 
einziger entkam.* Da Arles damals die Hauptftadt der Provence war, wurde 
das Land, wie im zwölften Jahrhundert das ganze burgundifche Reich, nad) 
ihr benannt. Die Gefangennehmung des Abts Majolus fällt’) ins Jahr 972. 
In ebendemfelben oder im folgenden muß der Provenzale Wilhelm die Räuber 
von Frainet ausgerottet haben. 

Laut der Ausfage‘) Odilo's, des Clugniacenjer Abts, hat Wilhelm nicht 
blos denjenigen Haufen der Saracenen, der von Frainet aus das Alpenland 


2) Ebendaf. . ?) Siehe oben ©. 154. 9) Bouquet XI, 362, Moteb. *) Bone 
quet X, 6 unten file. ) Mabillon, annal. M, 616 fig. 6) Vergl. Vaiſſete, histoire 
de Languedoc III, 92, wo die Beweiſe gefammelt finv. 
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unb Italien branbfchapte, vernichtet, ſondern überhaupt ber Herrſchaft des 
Rauboolte in ber Provence” ein Ende gemacht. Diefe glorreichen Thaten 
waren der Grund, warım Wilhelm den Beinamen „Bater des Baterlandes* 
erhielt, den ihm der Biograph des Abts Mafolus von Eluguy und eine Ur- 
Zunde des nämlichen Kloſters ertheilt.‘) Auch feine Froͤmmigkeit erwarb ihm 
viele Berehrer. Wilhelm yon Provence, Beſieger ber Seeräuber, die «6 ges 
wagt hatten, Hand an den Oberabt Majolus zu legen, blieb mit diefem 
hochberühmten Prälaten in bauernder Verbindung. Mind, Eyrus, einer ber 
Lebensbeſchreiber des Abts, erzählt:”) „als Fürſt Wilhelm von Provence ben 
Tod nahe fühlte, ließ er ſich nach einer Rhone-Infel bei Avignon bringen, 
wohin er den Abt Mafolus beſchied, um von ihm bie legten Tröfmgen ber 
Religion zu empfangen.” In dem Denkmal, das Odilo feinem Borgänger 
ſetzte, berichtet?) er, Majolus fei wirklich gefommen und habe dem Gter- 
benden dad Kloftergewand angelegt, alfo daß Wilhelm als Jünger des 
5 Benebittus flarb. Avignon gehörte, wie man flieht, zum Gebiete des 
Broschealen. 

Im Jahre 992 ließ Wilhelm ein Teflament”) zu Gunſten eines pre 
vencaliſchen Kloſters auflegen, in welchem feine Gemahlin Adelheid und fein 
Sohn Wilhelm erwähnt werben, und er felbft den Titel. eines Fürſten und 
Markgrafen der Provence empfängt. Die glänzenden Titel, Fürſt, Markgraf, 
Herzog von Arles, zeugen von außerorbentlicher Macht, über die er verfügte. 
Einmal braudt?) Abt Odilo im Leben des Majolus den Ausprud, Wilhelm 
fei rector, d. h. Statthalter der Provence geweien, was meines Erachtens 
darauf hindeutet, daß König Conrad von Burgund, Rudolf des Bahrläffigen 
Bater und Vorgänger, für gut gefunden hat, den Provencalen mit dem aus 
gebehnten Gebiete, das diefer theild durch fein gutes Schwert und im Kampfe 
mit den Saracenen, theild ald Erbe ſeines Vaters errungen, förmlich als Königs 
lihen Beamten zu belehnen. 

Wilhelm ftarb um 993. Er ift sweimal*) vermählt geweſen, erft mit 
Arfindis, deren Geſchlecht man nicht kennt, dann mit Adelheid, Tochter God» 
frieds des Graurocks von Anjou, die ihm einen Erben, Wilhelm IL, gebar. 
Außer diefen nächften Angehörigen überlebte ihn ein Bruder Ratbold, ver 
ſchon bei Lebzeiten Wilhelms gemeinſchaftlich mit ihm die Herrſchaft über bie 
Provence beſaß. Das Land war darum feineswegs getheilt, ſondern blieb 
ein Ganzes und die Brüder regierten zufammen, doch fo, daß Wilhelm als 


4) Art de vörifier les dates II, 434. 2) Bouquet X, 362. 3) Ibid. ©, 227, 
Note b.; ſiehe auch die nächfle Note. *) Dom Baiffete, histoire de Languedoc III, 
456, a. oben: eine Urkunde, welche bie erſte Gemahlin Wilhelms Arfindis und fpäter au 
bie zweite Gemahlin Adelheid mit ihrem Sohne Wilhelm II. unterfchrieb, und dann ibid. IIL, 
467 das oben erwähnte Teflament von 992, weldes Wilhelm I. felbft, feine zweite Gemah⸗ 
In Adelheid und der Sohn unterzeichneten. 
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ber Ältere den Borrang der Ehre und wohl aud des Heerbefehls genoß. 
Häufig unterfchrieb Ratbold zugleich mit Wilhelm Urkunden, doch fleht der Name 
des Lepteren ſtets voran,“) und wo von Kriegséthaten die Rede ift, wird nur 
er genannt. 

- Diefe Einrihtung dauerte auch in den nächſten Menfchenaltern fort: in 
dem Maße, wie die Zweige, die aus dem Hauptſtamme hervorwuchſen, fi 
mehrten, traten ftatt zwei vier Erben, ja noch mehr in den Mitbefiß der 
Herrſchaft ein, ohne daß geraume Zeit eine wirklihe, d. h. materielle Theis 
lung des Landes flattgefunden hätte.) 

Die Frage drängt ſich auf, durch wen dieſe Fünftliche, aber für das Haus 
von Provence gefährliche, Erbfolgeordnung eingeführt worden ſei? Mit gutem 
Fuge darf man vorausjegen, daß Fürften, namentlich talentvolle, wie Wil⸗ 
helm I. von Provence, wenn fie anders freie Hand haben, flets 
darauf ausgehen werden, die Herrihaft über Land und Leute um fo eifriger 
ungetheilt ihren Nadfommen zu bewahren, je größer der Beſitz if, um 
den es ſich handelt. Da bier. gleichwohl das Gegentheil gefhah, fo fcheint 
es gerathen, anzunehmen, daß ein fremder Wille eingriff, welcher darauf ab» 
jielte, allzuhohes Wachsthum des provencaliihen Haufes zu hemmen. 

Meines Erachtens hat der Burgunderfönig Conrad, des fahrläffigen 
Rudolfd Vorgänger, ald er dem Grafen Wilhelm oder deſſen Vater jene Bes 
Iehnung ertheilte, deren Epuren ich oben nachwies, die Elaufel beigefügt, daß 
das Großlehen Provence entweder an alle Mitglieder des Hauſes, an Töchter 
wie an Söhne, oder doch an eine gewifle Anzahl verfelben,?) zu gleichen 
Thellen vererbt werden müſſe. Seinerjeitö denke ih, beftand Graf Wilhelm 
oder deſſen Vater Bofo darauf, daß die Theilung, wenn fie auch nad Pers 
fonen vor fich gehe, doch nicht den Zufammenhang des Landes zerreiße, daß 
demnad eine gemeinfchaftliche Regierung errichtet werde, endlich daß ſtets dem 
Aelteſten der Vorrang der Ehre und des Heerbefehls zugefichert bleibe. 

So ungefähr wird, ja ich möchte fagen, muß die Erbfolge des Haufe 
Provence entftanden fein. Und wenn die Sade fi) wirfli jo verhält, dann 
fann man faum zweifeln, daß die Rathſchläge des deutſchen Kaiſers Dtto I., 
ber längft, wie ih an einem andern Orte?) gezeigt habe, den Burgunderfönig 
umgamte, fo wie das Vorbild der italienischen Politif des eben genannten 
Herrihers auf Conrad eingewirft hat. Die häufigen Beſuche, welde der 
Burgunder am deutfchen Kaiferhofe machte, trugen ihre Früchte. 

Diefe meine Anfiht muß es ſich gefallen laſſen, ehe fie Anerkennung 
- fordern darf, geeignete Proben zu beftehen. Wenn fi herausftellen jollte, 
daß nach dem Ableben eines jeweiligen Haupts erftens ſtets der Aeltere den 

1) AU dieß erhellt Mar und bündig aus der lichtoollen Unterſuchung Dom Vaiſſete's, 


hist. de Lang. II, 517 flg. 2) Die Gründe, welche mich zu biefer Annahme beſtim⸗ 
men, werbe ich unten entwideln. 3) Band V, 222, 
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Vorrang bewahrt, zweitens daß trod dem Vorhandenſein mehrerer Erben eine. 
gemeinfame Regierung fortdauert, drittens daß die Zahl der Erben ein ge 
wife Maaß nicht überfteigt, dann fordert der gefunde Menſchenverſtand, jene 
Säge nicht mehr für bloße Bermuthung, fondern für Wahrheit zu erflären. 
Kann aber die Probe nicht geliefert werben, dann foll alles Oben Gefagte 
nichts gelten. Wohlan, wir wollen die Ereigniffe als Zeugen abhören. 

Nach dem Tode Wilhelms I. erfheint‘) ohne Frage Ratbold des Ber- 
ftorbenen jüngerer Bruder ald Haupt der Familie. Sein Rame fieht in ben 
Urkunden ſtets voran, nad ihm unterföhrieben Adelheid, die Wittwe Wil 
helms J., fowie deſſen binterlaffener dem Bater gleichnamiger Sohn Wils 
beim II. Weberdieß führt Ratbold den Titel Markgraf, oder nennt‘) ſich auch: 
von Gottes Gnaden Graf der Provence Klar ift daher, erftend daß eine 
gemeinschaftliche Regierung fortvauerte, zweitens daß Ratbold als der Aelteſte 
des Haufes den Vorrang der Ehre genoß. Schon vor 992 war Ratbolv 
vermählt,‘) feine Gemahlin hieß Ermengardis und gebar ihm zwei Kinder, 
einen Sohn Wilhelm, den ich mit der Ziffer III. bezeichne, und eine Tochter 
Emma. 

Beide leptere traten In den Eheftand: Wilhelm IH. nahm?) eine Frau, 
welche Lucia hieß, deren Gefchleht man nicht kennt; Ratbolds Tochter, Emma, 
vermählte?) fi mit dem Grafen Wilhelm von Touloufe, -zugenannt Yerrifer 
tor, Taillefer. And zwar erbten Beide, d. b. nicht nur der Eohn, ſondem 
aud die Tochter Emma gleih an dem Vater. Ratbold hat erftlihd Emma 
init einer Morgengabe, beftchend in provencalifchen Gütern, ausgeftattet,*) er 
hat ihr zweitens einen Anfprud auf die ihm gehörige Hälfte der ungetheiltert 
Provence verliehen, einen Anfpruc, fage ich, der jedoch erft nach dem finder? 
lofen Tode des Bruder ter Emma fihtbare Folgen nach fih zog. Gleich⸗ 
wohl ift unverfenubar, daß der Eifendurdfchneider, Graf von Touloufe, fchorF 
feit feiner Bermählung mit Emma als fünftiger Erbe der Provence handelte- 
Er unterfhrieb*) mit Ratbold und deſſen Sohne Wilhelm II, ferner mit ver 
Wittwe Adelheid und deren Sohn Wilhelm II. Regierungsaften, und weilte) 
häufig in der Provence. 

Die Regierung der Provence war alfo jeit 992 — dem muthmaßlichen 
Todesjahre Wilhelms I. — folgendermaßen zufanmengefegt: an der Epige ſtand 
als Haupt des Haufes Marfgraf oder Graf von Gottes Gnaden Ratbolv; 
mit ihm amteten einerjeits fein Eohn Wilhelm III. und fein Eidam der To: 
(ofaner Graf, andererjeit6 die Wittwe Wilhelms I., Adelheid und deren Eohn 
Wilhelm IL. Daß eine ſolche Verwaltung fo wirkte, wie fie ihrer Natır 
nach wirfen mußte, nämlich nachtheilig für dad Land, erhellt ans gleichzeitigen 


— — — 
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Sreigniffen. Im Jahre 1003 machten‘) fpaniihe Saracenen eine Landung 
auf der provencaliichen Küfte bei Antibes, plünderten Städte und Dörfer, 
führten Mönche als Gefangene fort. Riemand leiftete ihnen Widerſtand: vie 
glorreihen Zeiten Wilhelms I. waren vorüber. 

Ratbold farb gegen 1008. Seitdem nimmt Wilhelm IL, der Sohn des 
gleihnämigen Vaters, die Stellung ein, die ihm vermöge der oben entwidels 
ten Erbfolgeorpnung, als dem Erftgebornen des Haupts der Älteren Linie, nach 
dem Tode des Oheims zufommen mußte: die Regierung des ungetheilten 
Landes if in feinen und feiner Muster Adelheid Händen, gleihwohl erſcheint 
neben ihm fein Vetter Wilhelm III, Ratbold8 Sohn, fortwährenn ald Mits 
regent. Ums Jahr 1014 richtete) Pabft Benedift VIII. an den Grafen 
Wilhelm II. und deſſen Mutter Adelheid eine Bulle, worin er ihnen Rachricht 
ertheilt, daß gewifle Räuber, weldhe fih an dem Eigenthbum ver bei Arles 
gelegenen Abtei St. Aegidius vergriffen hatten, mit dem Banne belegt worden 
feien, und beide auffordert, dieſe Mebelthäter zur Rechenſchaft zu ziehen. Uns 
zweifelhaft behandelte der Pabft den Eohn Wilhelms J. und deſſen Mutter 
als ſolche, welde das große Wort in den öffentlichen Angelegenheiten ver 
Provence führten. 

Graf Wilhelm IL hat eine glänzende Verbindung gefchloffen mit Ger, 
berga, der Tochter des Burgunder Grafen Otto⸗Wilhelm von Befancon. 
Diefe Ehe, von welder ſchon an einem andern Orte) die Rede war, deutet 
darauf hin, daß der hohe Adel Burgunde, erfchredt dur die allmählig her⸗ 
vortretenden Erbichaftgelüfte des deutichen Kaiſerhofes, das Bedürfniß fühlte, 
dur gegenfeitige VBerfhwägerungen die eigene Macht zu befeftigen. Ger⸗ 
berga gebar ihrem Gemahle Wilhelm IL. wenigftend vier urfundlidy*) befannte 
Söhne, nämlich Godfried, Bertrand, Fulko und Wilhelm. Allein nur zwei 
von diejen vieren traten nah dem Tode ihres Vaters Wilhelm IL. in die 
Erbſchaft veffelben ein, nämlich Godfried und Bertrand, die zwei andern 
gingen, wie es fcheint, leer aus. Das hatte offenbar feinen Grund in der 
Erbfolgeorpnung des Haufes. Leptere muß unter Anderem die Vorſchrift ent- 
halten haben, daß folhe Mitglieder des in der Provence berrichenden Ges 
ſchlechts, welche wirflihd den Mitbeſitz des Landes genießen, im %alle des 
Todes ihren Antheil höchſtens an zwei Kinder, gleichviel ob Söhne oder 
Töchter, und niemald an mehrere vererben dürfen. 

In der That läßt ſich die Möglichkeit des Fortbeſtands einer Erbfolge» 
ordnung, wie die, von welder ſich jo deutliche Spuren im provencalijchen 
Haufe finden, ohne eine folhe Beichränfung faum denfen. Denn wäre legs 
tere nicht eingeführt gewefen, und hätten folglich alle Mitglieder des Hauſes 


— — — —— — 


9) Art de vörifier les dates II, 435. Die Nachricht ſcheint aus einer mir unbekannten 
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in unbekiqunter Zahl gemäß den Beflimmungen des gemeinen Erbrechts An 
theil an dem Gelammtbefige des Geſchlechts, d. h. am der Laudſchaft Provence, 


erlanft, fo würde ſich zulezt die gemeinfame Regierung, die fortwährenn aufs 
recht blieb, in einen unauflöslichen Rnäuel, in etwas wie einen polnifchen | 


Reichstag verwandelt haben. 

Graf Wilhelm IL, VDemahl Gerberga’s von Befancon, farb!) im Jahre 
1018, da ber deutſche Kater Heinrih IL von König Rudolf dem Fahrlaͤſ⸗ 
ſigen bereits die feſte Zufage der Nachfolge im Reiche Burgund erlangt hatte, 
und warb in der Abtei Montmajour, welche dem Sprengel von Arles ange 
hörte, begraben.) Durch feinen Tod geftalteten fi die Verhäliniſſe folgen 
dermaßen: wenn man die beiden Brüder Mitgrafen Wilhelm I. und Ratbolv 
als vie erſte Reihenfolge des Geſchlechts, und weiter deren Söhne, die Bet 
tern Wilhelm II. und Wilhelm III. als die zweite bezeichnet, lebte aus dieſer 
zweiten Reihenfolge 1018 nad dem Tode Wilhelms II. nur noch ein einziges 
Blied, nämlih Graf Wilhelm IIL, Ratbolds Sohn, der, wie ich unten zeigen 
Bi Beh 1037 farb. Aus der Linie Wilhelms L dagegen waren damals 
tein Sohn mehr, fondern nur Enfel vorhanden, nämlih die oben genannten 
Godfried, Bertrand, Yullo und Wilhelm IV., oder eigentlih nur bie zwei 
erfieren, da bie zwei Ießteren, wie ich bereitö bemerkt habe, Teinen Antheil 
am Gefammtbefige empfingen. 

Damit bietet ſich abermal eine Gelegenheit var, unfere oben ausgeſpro⸗ 
chenen Säge bezüglich der Erbfolgeorpnung einer Probe zu unterziehen. Bes 
fand diefelbe. in Wahrheit, jo muß nad) dem Tode Wilhelms IL deſſen Bet- 
ter Graf Wilhelm III., Ratbolds Sohn, ald nunmehr Aeltefter des Haufes, 
an die Epige der Gefammtregierung des materiell ungetheilten Landes getre- 
ten fein. Wirklich laſſen Urkunden gar feinen Zweifel darüber zu, daß Letz⸗ 
tered der Fall war. In einer Afte?) vom Jahre 1030, Kraft welder Mil 
helm II. im Berein mit feiner Gemahlin Lucia ein Gut an das Klofter 
Elugny ſchenkt, legt er fi den Titel Marfgraf der Provence bei, d. 5. er 
übte daſſelbe Vorrecht der Ehre, welches früher Wilhelm I. und dann nad 


befien Tode Ratbold genofien hatten. In einer zweiten Afte?) vom Jahre . 


1024 fteht der Name Wilhelms voran, worauf dann die alte Adelheid, welde 
damals noch Iebte, das Beichloffene ald Bormünderin ihrer Enfel Godfried 
und Bertrand gut bie. 

Zuweilen unterfchreibt”) Graf Wilhelm III. gemeinfchaftlib mit feinen 
Reifen Pontius und Bertrand, Söhnen feiner Schwefter Emma und des 
Grafen Wilhelm Taillefer von Toulouje; denn diefe beiden Neffen hatten durch 
das Recht ihrer Mutter Anfprüce auf den Mitbefig der Provence. Endlich 
erhellt auch aus der eben angeführten Afte vom Jahre 1024 aufs Bün- 
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digfte, daß die Provinz zwar wohl nad Perſonen aber nicht materiell ges 
tbeilt war. Kraft derſelben werjchenft nämlih Wilhelm ITI. an das Victor⸗ 
Flofter zu Marfeille den vierten Theil eines Thals. Offenbar geichah dies dar⸗ 
um, weil er erftli über nicht mehr als ein Biertheil verfügen fonnte, denn 
ein Biertheil des Gelammtbefiges gehörte ihm, ein zweites feiner Schweſter 
Emma, die zmei übrigen, oder die andere Hälfte der Provence waren Eigen⸗ 
thum der Söhne Wilhelmd II., Godfrieds und Bertrands, fofern diefe als 
Ganerben den Nachlaß ihres Vaters angetreten hatten. 

Wilhelm M. farb gegen Ausgang des Jahres 1036, ohne von feiner 
Gemahlin Lucia Kinder zu binterlaffen. Gemäß der Erbfolgeorbnung, die ich 
nun nicht mehr eine muthmaßliche, fondern zuverfichtlich eine wirkliche nenne, 
mußte jest der ganze Antheil Ratbolds, und damit die Hälfte der Provence 
an die Kinder der Emma und Wilhelms Taillefer, als der einzigen Erbin 
der zweiten Hauptlinie fallen, von welder Nachkommen vorhanden waren. 
In der That geihah‘) ſolches: das Land blieb felbft fortwährend ungetheilt, 
die Regierung gemeinfchaftlih, das Vorrecht der Ehre aber ging an eine® der 
beiden noch lebenden Mitglieder des Wilhelm’schen Zweige, und zwar allem 
Anfcheine nah nit an Godfried, jondern an Bertrand über. 

Diefer Bertrand ftelte 1044 eine Echenfungsurfunde?) aus, in welcher 
er fih den Titel Graf oder Marfgraf der Provence beilegt. Eben ders 
jelbe war vermählt’) und hatte zwei Eöhne, von welchen der eine den Namen 
jeines Vaters trug und ald Bertrand II., der andere den Namen feines 
Oheims erhielt und als Godfried II. gezählt wird.”) Bertrand J. felber ſtarb 
um 1054 zu den Zeiten des deutſchen Kaijerd Heinrich III. 

Nunmehr fiel das Vorrecht der Ehre an Godfried I., welder, als der 
einzige übrige Bruder ded Berftorbenen, Aeltefter vom Mannftamme des 
Hauſes geworden war. Noch eine zweite Veränderung ging vor fib. Da, 
wie ich oben fagte, die Hälfte der Provence feit dem Tode Wilhelms IL. 
dem Haufe Touloufe gehörte, da ferner Godfried nur ein Viertheil befaß, da 
endlich die beiden Eöhne Bertrands II., Godfried IL und Bertrand II. Mits 
erben des von ihrem Vater hinterlaffenen Antheild je nur ein Achtel anfprechen 
fonnten, jo gab es jetzt vier gefonderte Zweige mit verfchiedenem Anredhte, 
einer auf die Hälfte, einer auf ein PViertheil, zwei je auf ein Achttheil. Sei 
es nun, daß die Erbfolgeorpnung für folhe Fälle Vorſorge getroffen Hatte, 
fei e8, daß fonft die Fortführung des bisherigen Regiments unter den vers 
änderten Umftänden unthunlih fchien: ein Vertrag wurde geſchloſſen, kraft 
teffen Godfried I. feinen beiden Nefien, den Söhnen Bertrand I. die jen- 
feit8 der Durance gelegenen Streden des Gefammtguted der Familie unter 
dem Namen der Grafſchaften Apignon und Korcalquier übergab — für fid 








*) Daf. II, 524, db. 2) Daf. €. 528, a. 2) Ibid. 
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aber — jeboch gemeinfchaftlih mit dem Haufe Touloufe — den Reſt der 
Provence unter dem Titel Graf von Arles behielt‘) 

Die Stüde entipracdhen fo ziemlich dem Rechte eines jeden Zweige. Das 
den beiden Neffen zugewieſene Land jenſeits der Durance bildete etiwa ein 
Viertheil, die diefjeit gelegene Hauptmafje, von welder zwei Theile den Haus 
Touloufe, eines dem Grafen Godfried zuftand, bildete drei Viertheile des 
Ganzen. Sodann war die Theilung Feine volftändigee Denn nicht nur vers 
walteten‘) Godfried II. und Bertrand IT. die ihnen zugefallenen Stüde ge 
meinfchaftlih, fondern allem Anjcheine nad Hat fi Godfried L bei Abſchluß 
des Vertrags ein Vorrecht der Ehre oder eine Art von Oberregierung über 
die ganze Provence ausbedungen. Wenigftend fann man dieß von feinem 
Sohn und Nachfolger beweiſen. Godfried I. war vermählt mit Stephanie 
aus unbefanntem Haufe, die ihm eine Tochter Gerberga und einen Sohn 
Bertrand III. gebar, und ihren Gemahl, der um 1063 ftarb,?) viele Jahre 
überlebt hat. 

Bald nad dem Tode jeined Daterd Godfried I. ftellte Bertrand III. 
eine Schenfungsurfunde?) aus, in welder er den Titel annimmt „Graf der 
ganzen Provence” Diefer Ausprud läßt Feine andere Deutung zu, ald 
die, daß Bertrand III. ein Recht der Oberregierung über das Geſammterbe 
des Haufed von Provence übte, weldes er hinwiederum nur von feinem 
Pater Godfried I. geerbt haben fann. ine gemeinfame Regierung des mas 
teriell ungetheilten Landes dauerte daher noch immer fort, und an der Spige 
derjelben ftand feit 1063 Bertrand III. al8 Obergraf der ganzen Provence. 

Bisher ift in der Geſchichte des Haufed, mit einziger Ausnahme der 
großen Kriegsthaten des Ahnherrn Wilhelms I. von nichts als Kinderzews 
gung, Heirathen, Erbihaften, Antheil am Ganerbe und endlih von Schen⸗ 
fungen die Rede geweien. Nunmehr maden fih Schwingungen des Feuers 
geiftes, der die Welt erjchütterte, auch in dem untern Rhonelande fühlber. 
Oregorius VII. hatte Petri Stuhl beftiegen und der Streit zwiſchen Tiara 
und Kaiferfrone war unverjöhnlih geworden. ine Aufforderung muß von 
Seite des Pabſts an den Grafen Bertrand III. ergangen fein, mit dem beub 
hen Salier förmlidy zu brechen, und ſich der römischen Kirche zu eigen zu 
geben. Bertrand that, was von ihm begehrt wurde; er überantwortete ers 
ih dem Statthalter Petri ſämmtliche in der Provence gelegene Kirchen, und 
ftellte zweitens fich felbft und fein Land zur Verfügung des h. Stuhlee. Die 
betreffende HuldigungssUrfunde*) ift unter dem 25. Auguft 1081 ausgefertigt 
und lautet fo: 

„Ich Bertrand, von Gottes Gnaden Graf der Provence, übergebe zu 


1) Maiflete a. a. D. II, ©. 528, b. 2) Ibid. ©. 528, a. Mitte. ) fie 
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meinem eigenen und zu meiner Verwandten Seelenheil alles Eigenthum, das 
mir kraft Erbrechts zuſteht, dem allmächtigen Gott und den heiligen Apofteln 
Petrus und Paulus, fowie auch meinem Herrn, dem Pabit Gregorius VII. 
und deſſen Nachfolgern, alſo daß befagter Pabſt über mid und mein Eigen- 
tbum nad freiem Ermeſſen ohne alle Widerrede gebieten mag. Deßgleichen 
überlaffe ich jogleih an den Herrn Pabft und feine Nachfolger alle Kirchen, 
bie in meinem Gebiete liegen, und werde ihm behülflich fein, dieſelben in der 
Weiſe zu ordnen, wie er e8 für gut findet.” 

Graf Bertrand III. blieb trog diefer Abtretung, die eigentlich nichts weiter 
al8 die Anerkennung eines Lehensverhältniffes zum römiſchen Stuhle war, im 
mittelbaren Brfig der weltlichen Güter feiner Grafihaft, die Kirchen aber 
gingen, glaube ich, fogleih unter die unmittelbare Hoheit des Pabftes über. 
Ich werde unten zeigen, daß Gregor VII. um jene Zeit die Abſetzung des 
Metropoliten Airih von Arles anordnete und die Wahl eines Nachfolgers 
befahl, aber mit beiden Mafregeln nicht durchdrang. 

Weniger Hingebung gegen Rom als Bertrand III. bewies ein anderer 
Hanpterbe der Provence, Raimund IV., Graf von St. Aegidius und Herzog 
von ZTouloufe, der als Enfel jener Emma und des ZTolofaner Grafen Wil⸗ 
heim Taillefer ein Anrecht auf die Hälfte der Provence befaß. Derſelbe hatte 
überdieß um 1066 in erfter Ehe eine ungenannte Tochter Bertrande L, Theils 
grafen der Provence, geheirathet und durch ihre Hand einen Anſpruch auf die 
durh den Vertrag von 1054 entftandene Herrſchaft AoignonsBorcalquier ers 
worben. Vergeblich war Gregor VII. gegen diefe Ehe, welde allerdings 
wegen Nähe der Verwandtichaft den SKirchengejegen zumiderlief, in der Art 
eingefchritten, daß er zulegt zweimal, 1076 und 1078, den Bann über Rais 
mund verhängte.) Der Graf von Et. Aegidius trogte den Drohungen und 
Bußen des Pabſtes und behielt die beftrittene Gemahlin allem Anfcheine nad 
bis zu ihrem Tode bei, dann erft Schloß er eine zweite Ehe. 

Diefe Hartnädigfeit wurzelte ohne Zweifel darin, daß Raimund IV. die 
mit ver Hand feiner erften Gcmahlin erlangten Anwartichaften auf Fünftige 
Erbfälle nicht verlieren wollte. Ebenſo ergriff er nah dem Tode Bertrands IIL 
geeignete Maßregeln, um zu bewirken, daß ihm von dem Antheile an der 
Provence, den er beanſpruchte, nicht etwa durch die neulihe Schenkung Bers 
trands IH. etwas entgehe. 

Bertrand III., legter Obergraf der gefammten Provence, ftarb?) etliche 
Sabre nad Gregor VIL, zwiſchen 1090 und 1094, ohne rechtmäßige Kinder 
von feiner Gemahlin Mathilde zu Hinterlafien. Seine Mutter Stephanie, die 
ihn überlebte, übernahm fofort im Namen ihrer Tochter Gerberga die Vers 
waltung des Antheils, der dem Verſtorbenen an der Provence zufam. Zus 


) Die Beweife bei Vaiſſete a. a. O. III, 244 fig. und 386 fig. 5) Tbid. DI, 529, =. 
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gleich mit ihr griff) Raimond IV. von Toulouſe in die Regierung ein, wahr⸗ 
ſcheinlich damit er nicht zu kurz komme. Denn noch immer war feine foͤrn⸗ 
liche Abſonderung Defien vorgenommen, was dad Tolofaner Haus in Folge 
bes Erbrechts der Gräfin Emma und Deſſen binwieberum, wat die Abkomm⸗ 
linge der Linie Wilhelms I. anzuſprechen hatten. 

Ein Menfchenalter jpäter gingen vollends fämmtliche ehemalige Befigun- 
gen des provencaliichen Geſammthauſes durch das Recht der Kunkel an fremde 
Gefchlechter über. Bon den beiden Brüdern, Bertrand IL und Godfried II, 
Neffen Godfrieds L, welde durd den Bertrag von 1054 zuſammen bie 
Herrſchaft Avignon⸗Forcalquier, auch die obere Provence genannt, erhalten 
hatten, hinterließ der eine Bertrand IL, der um 1083 ſtarb, eine Tochter 
Namens Adelheid, welche fi mit dem Grafen Ermengaud IV. von Urgel in 
der fpanifchen Mark vermählte, ver andere, Godfried IL, farb um 1090 kin 
derlos, worauf fein Nachlaß der Nichte Adelheid, Gräfin. von Urgel, zufiel. 
So geihah ed, daß das Haus von Urgel tie obere Provence erbte. ?) 

Gin ähnliches Schickſal hatte die untere. rüber habe ich bemerkt, daß 
den Grafen Godfried L Sohn des zweiten Enkels des erften Wilhelm, außer 

and -IIL, der ihn folgte, eine Tochter Gerberga überlebte, die ſich mit 
Gilbert, Vizthum des Laͤndchens Gevaudan vermählte Nach dem Tode ihres 
Bruders, Bertrand IIL, erbte dieſe Gerberga feinen Antheil an der Pryvence. 
Sie jelbft gebar eine Tochter Dulcia, welde 1112 dem Grafen Ralmond- 
Berengar IH. von Barcellona die Hand reichte.) Durch dad Recht feiner 
Gemahlin wurde ſeitdem der Catalane neben dem Tolojaner Geſchlecht Haupt 
erbe der Provence. Es Fam erjt zu Etreitigfeiten, dann zu einer heftigen 
Fehde zwilchen dem Toloſaner Alfons Jordan, den Sohne und Nachfolger 
Raimonds IV., welder die Anfprüche der Linie Ratbolds verfocht und zwiſchen 
dem vorgenannten Barcellonefen, als dem Vertreter der Linie Wilhelms J. Da 
feiner den andern zu überwältigen vermochte, fchloßen fie zulegt 1125 einen 
Vergleich, kraft defien fie die Provence mit Ausſchluß des Fürftentbums For- 
calquier, dad dem Haufe Urgel verblieb, dagegen mit Beiziehung anfehnlicher, 
wie ich glaube, neuerdings eroberten Stüde in der Dauphins, unter fidh vers 
teilten.) So war denn das Gefammterbe Wilhelms I. und Ratbolds durd 
Heirathen berechtigter Töchter an fremde Geſchlechter verfchleudert, die nicht 
einmal dem Reihe Burgund, fondern dem tolofanishen und ſpaniſchen Macht⸗ 
gebiete angehörten. 

Haft einzig fteht die Erbfolgeordnung der Provence in der Gefchichte des 
Mittelalter8 da. Sie trug dem herrfchenden Haufe böfe Früchte. Nicht alle, 
aber doh im Ganzen viele Mitglieder deflelben nahmen Theil am Erbe. Dieß 


ı) Baiflete a. a. ©. II, 529, a. 2) Ibid. ©. 528, b. unten fig. 7 Ipid. 
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bewirkte, daß eine Fauſt durch die andere gefnebelt ward, und daß die viels 
föpfige Regierung gar nichts nach Außen unternehmen, noch für Plane der 
Bergrößerung, der Ehrjucht arbeiten fonnte. Dbgleih die im Ganzen fpär- 
lihen und abgerifjenen Quellen — meift einzelne Urkunden — nichts davon 
melden, darf man zuverfichtlih annehmen, daß bittere Feindſchaft zwiichen den 
berechtigten Miterben, und in Folge davon, daß Nechtlofigfeit im Lanve 
herrichte, denn dies liegt in der Ratur der Dinge. Gegen Ende ver Ver⸗ 
waltung Bertrands IIL, der zwar, wie wir jahen, den Titel eines Geſammt⸗ 
grafen führte, aber offenbar wenig wirflihe Macht beſaß, kommt ein Aften- 
ſtück) zum Vorſchein, das einiges Licht Über die innern Zuftände verbreitet. 

Eine Schenkung war nämlich zu Arles 1087 an irgend ein geiftliches 
Stift gemadt worden. Die Beichenften fanden gerathen, erſt die Einwilli⸗ 
gung jämmtliher Grafen und Gräfinnen einzuholen, welche damals etwas in 
der Provence zu fagen hatten. „Denn,“ fügt die Afte bei, „ed gab ver Zeit 
im Lande feinen Herzog, feinen (Ober) Markgrafen, der im Stande gewefen 
wäre, gute und unpartheiiihe Gerechtigfeit zu ſpenden.“ Die Anſtalt der 
Dberregierung, welche das Hausgeſetz gleih Anfangs aufgerichtet hatte, und 
weldhe Wilhelm J. mit Nachdruck handhabte, verlor allmählig unter feinen Nach 
folgern jede Springfraft. 

Nur eine Gewalt zog Vortheil aus folder Lage der Dinge, die koͤnig⸗ 
liche der Burgunder Conrad und Rudolf, ſowie ihrer deutichen Erben, ver 
Sallter, deren Reihe die Provence einverleibt ward. Während Otto⸗Wilhelm 
von Befancon und fein Sohn Reginold erft dem fahrläffigen Rudolf, dann 
den Saltern Eonrad I. und Helnrih ILL, während die Genfer Grafen den 
Letztern fchlimme Händel bereiteten, find weder jene noch diefe irgend durch 
das provencaliiche Gejchleht gehemmt worden, denn dafjelbe fpielte, wie ſchon 
bemerkt worden, nah Außen ‚jo gut als feine Rolle. Wenn je fonft, findet 
bier der politiihe Grundjag feine Anwendung: wen etwas nüßt, der hat’s 
gethan. Nur durd das burgundiihe Königthum, d. h. durdy Conrad oder 
Rudolf den Buhrläffigen, fann obiged Erbgejep den Provencalen aufgenöthigt 
worden fein. 

Der Antrieb aber zu folder That und zugleih das Vorbild ging von 
den deutihen Ditonen aus. Haben wir nicht mehrfach gefunden, daß die 
Dttonen an aufftrebende Dynaften Italiens, wie an die Aledramiden, Eftenfer, 
die Turiner, Güter zu freiefter Verfügung, d. h. unter dem Bedinge der Zers 
ftüdlung unter fämmtlihe Erben ſchenkten, und bat nicht Heinrich IL. da und 


— — —— — —— 


ı) Pagi zu Baronius ad a. 1081. Ausgabe von Lucca 1745, Vol. XVII, ©. 533: 
donatio aliquot praediorum facta cum consilio comitum sive comitissarum, qui tunc tem- 
poris regere videbantur regnum provincialium hominum — quia tunc temporis non eras 
dux net marchio, qui rectam justitiam faceret. 
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fein Möglides geihan, Daß befichende Domafenflimme fih in Zweig 


Emas wie die prodemcalifhe Erbfolgeordnung — meines Erachtens ein 
Meifterftüdt politifcer deinheit, da es für Vaſallen-Ehrſucht nichts Läftigeres 
geben Fan, ald das Vleigewict eines folden Geſetes — in großen Bami- 
lien deutſcher oder italienijcher Häuptlinge einzuführen, ift unferen Herrſchern 
möcht gelungen. Allein wenn Kaifer Heinrich IL durdgefegt hätte, was er 

des Turiner Haufes beabfichtigte, was jedoch Odolrich Megenfred 
dur dem Fecterſtreich ) des Echeinverfaufs von 1021 hintertrieb, würde 
nad meinem Dafürhalten im weftlihen Lombardien etwas aufgefeimt fein, 
wie die Vielregierung der Provence. Man bevenfe- wohl: die Befigungen 
des provencalijchen Haufes und die des Turiners wie der Aledramiden ftichen 
hart aneinander — gehörte doch Nizza im eilften Jahrhundert und noch fange 
macsber zur Provence?) —. Was drüben vorging, wirkte daher leicht auf dieſ⸗ 
feitige Verhältnifje ein. Der ſchwache Nudolf vollbrachte, wie man ſieht, 
enwas Schwierige, weil fein Menſch ihn fürchtete. Der ftarke Kaiſer Hein- 
rich II. dagegen vermochte nicht das Gleiche auszuführen, weil alle Welt ihm 
eitigegenftrebte und den Kleinen wider ihn den Kopf hielt. 

Dliden wir zurück. So weit ed möglich war, haben wir die Geſchichte 
"Yani vier großen Bafalleupduferk “Ah Weihe Burgund; nämlich des aßletän- 
vifchen zu Beſancon, des Genferiſchen, des Provencaliſchen, endlich des aquis 
tanifchen Seitenzweigs in der Dauphins ermittelt. Drei diefer Geſchlechter 
erhoben von dem Augenblid an, da der Zweifampf zwiſchen Tiare und Kaiſer⸗ 
trone begann, dad Banner der Kirche und widerfegten ſich zugleih von Ans 
fang an der deutſchen Herrihaft über Burgund. Solchen abgeneigten Kräften 
m Trotz fonnten die Ealier nur dann Boden gewinnen, wenn es ihnen ger 
lang, ein tüchtiges Gegengewicht gibellinifch-gefiunter Bafallen auf den bes 
drohteften Punkten des neuefrungenen Reiches Burgund anzuficdeln. Punlte 
der Art waren die Alpenpäffe im Süden, welche aus dem Juraland nad 
dem unbotmäßigen, faft immer auf Abſchüttelung des deutſchen Jochs finnen« 
den, Lombardien führten und dann die burgundifche Norbgränge gegen Lothringen, 
wo gleichfalls ewige Mentereien ehrfüchtiger Großen gährten. 
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Vierunddreißigfies Capitel, 


ie anſehnlichſten Dynaften Burgunds: 4) das durch Berthold den Sachien gegründete Ge⸗ 
fhleht von Savoyen. Gin Enkel Bertholde und Sohn Humberts, des dentſchen Feld⸗ 
bauptmanns im Burgunderkrieg von 1034, war Oddo, der eine glänzende Ehe ſchloß. 
Um 1045 warb nemlicdy Adelheid von Turin, damals doppelte Wittwe, durch König 
Heinrich IH. von Deutihland genäthigt, ihre Hand dem Savoyarben Obbo zu reichen. 
Kinder, welche diefer Verbindung entfproßten,, worunter Bertha bie erſte Gemahlin 
Heinrichs IV. Durch diefelbe Heirath werden die burgundifchen Brafichaften Wallis 
und Maurienne mit dem Turiner Fürſtenthum vereinigt. Widerlegung der nenerbings 
von den Piemontefen Gibrario und Prowana aufgeftellten Sätze, betreffend tie Abſtam⸗ 
mung bed heutigen Haufes von PiemontsSarbinien. 


Genau an beiden obengenannten Enden haben Heinrich II. und die beiden 
ſten Salier zuverläffige Wächter eingejegt und nichtd verfäumt, die Macht 
erfelben zu mehren. Wohlbedacht hebt der Dänenfönig Eanut in dem Schreis 
en') an feine englifhen Unterthanen hervor, daß das burgundifche Reich vie 
jugänge aus Gallien nad Stalien beherriche, was demjelben befondere Ber 
eutung verleihe. Eine Dertlichfeit, von wo aus man zugleih den Päflen 
es Montcenis, der beiden Bernharböberge und des Eimplon beifommen 
ınn, die Grafſchaft Savoyen, wählte Kaifer Heinrih IT. aus, um dort den 
zachſen Berthold aufzuftellen. 

An einem andern Orte?) wurde gezeigt, welch’ treffliche Dienfte dieſer 
Berthold dem deutichen Reiche Ieiftete, indem er theils den lombardiſchen After⸗ 
önig Artoin zu Ball brachte, theild die Erwerbung Burgunds anbahnte. Ges 
sigt wurde ferner, wie Bertholds Sohn, Humbert, im burgundiſchen Kriege 
on 1034 als deuticher Feldhauptmann den Oberbefehl führte, und. daß er 
inen zahlreihen Mannsftamm hinterließ, worunter ein Sohn, Namens Oddo, 
yar. Seit der Zeit, da König Heinrich III. die burgundifchen Verhältnifje 
mnftlih zu ordnen begann, d. 5. feit 1043 hat er die Nothwendigfeit erfannt, 
as Haus von Savoyen noch mehr zu ftärfen, damit es deſto fräftiger jenen 
geneigten Großvafallen des Juralandes Widerpart halten könne. Zugleid 
ber glaubte er ed dem Etaatsvortheil angemeffen, Solches wo möglid in 
iner Weile zu thun, daß abgeneigte und gefährliche Elemente die Koften 
ragen mußten. In der That fädelte er die Sache fo ein, daß ein und ders 
elbe Schlag drei verſchiedene Zwecke förderte. 

Abermal muß ich auf früher erzählte Begebenheiten zurlicigreifen. Herzog 
yerrmann von Echwaben, dem fein Etiefvater, Kaifer Conrad, die Hand der 
Furiner Erbtochter Adelheid und kurz darauf auch das Lehen des Schwähers 
Narkgrafen Odolrich Megenfried verfchaffte, war 1038 geflordben. Die 








2) Band M, 85. 2) Oben ©. 148 flg. 272 fig. 
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Wittwe, die er hinterließ, ſchritt in Kurzem zu einer zweiten Che. Aus drei 
Urkunden,') welde den Jahren 1042—1044 angehören, geht hervor, daß 
Adelheid damals mit Heinrih, dem Sohne eines Markgrafen Wilhelm, vers 
mählt war. Diefer Markgraf Wilhelm, Heintichs Vater, fann faum ein ans 
derer jein, als der Alebramide gleihen Namens, defien Stammbaum id anders 
100?) nachgewleſen habe. Die zweite Verbindung Adelheids dauerte höchftens 
vier Jahre. Wie und wann Markgraf Heinrih die Zeitlichfeit gefegnete, 
wifjen wir nicht, dagegen ift Fein Zweifel, daß der zweiten Ehe jo wenig 
stinber entiproßten, als ber erften; denn nirgends werden Solche erwähnt. 
Erft eine dritte, welche nunmehr Adelheid einging, erzielte Nachfommen. 

Die Zeit des Abſchluſſes der neuen Heirath Fennen wir ebenfalls nicht 
durch ummittelbare Zeugniſſe, wohl aber mittelft eines bündigen Schluſſes. 
Eine Urfunde?) vom Jahre 1057 liegt vor, kraft welder die Markgräfin 
Ardtpeld von Suſa und ihr Gemahl Markgraf Oddo, gemeinihafttih wi 
igren Söhnen Petrub und Amedens, ſowie mit (mei) Töchtern, (von dem 

‚bie eine, obwohl als Kind, bereits dem deutſchen Könige Heinrih IV. Wh 
*Iobt war), anfehnlide Schenkungen au eine Kirche im Gebirge von 
Miewont machten. Da Markgraf Oddo bald nad 1057 
1060 erſcheint Adelheid von Turin: urkundlich) zum wei 
4R wohrfeinlih, daß ein dritter Sohn aus ihrer und 
hieß und urkundlich“) erwähnt wird, im Jahre 1057 gleichfalls das Licht der 
Welt erblidt hatte, aber wohl nod in der Wiege lag, weßhalb ihn Bater 
und Mutter in obiger Schenkung nicht genannt haben mögen. 

Bon den beiven in der Urkunde erwähnten Söhnen war Peter — worauf 
ion die Reihenfolge hindeutet, — laut einem ausdrücklichen Zeugniffe®) der 
Erſtgeborene. Peter und fein jüngerer Bruder Amedeus unterftügten®) nad 
dem Tode des Vaters die Mutter während ihrer langen Wittwenſchaft in den 
Geſchaften der Regierung. Der britte, Oddo, trat in den geifllihen Stand 
und wurde 1080 Biſchof zu ARi.”) Bon den beiden Töchtern trug die eine 
den Namen der Großmutter Bertha und ift diefelbe, die wir als erfle Ge⸗ 
mahlin des deutſchen Salier6 Heinich IV. kennen, die zweite hieß der Mutter 
nad Adelheid und ward mit Rudolf von Rheinfelden, feit 1057 Herzog In 

Schwaben, vermählt.®) 

* Markgraf Oddo und Adelheid von Turin hatten alfo 1057 wenigfiens 
vr, wahrſcheinlich fünf Kinder gezeugt. Diefe Nachtommenſchaft nöthigt zu 
der Borausfegung, daß ihre ehelihe Verbindung nicht wohl nah 1050 ges 
ſchloſſen worden fein kann. Aus einem andern'Grunde muß man ebenbiejelde 
noch um vier bis fünf Jahre weiter hinaufrüden. Neben dem Vater und ber 

*) @efammelt von Muletti, memorie di Salazzo I, 194 fig. 200flg. 203 flg. ) Band 
V, 389 fig. ®) Muletti a. a. D. I, 206 fig. ) Daf. ©. 213. ®) Ibid. ©. 272, 
%) Did, 6. 274. ) Ibid. ©. 270. ) Berk V, 319. ' 
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Mutter werden in der Urkunde von 1057 vie beiden Söhne und die zwei 
Töchter ald Mitſchenker aufgeführt. Kann man fo etwas von Kindern jagen, 
die noch nicht zwiſchen rechts und links zu unterfcheiden wifien? Nimmermehr! 
jondern die Annahme drängt fid auf, daß das Altefte unter denjelben wenig⸗ 
tens zehn bis zwölf, das jüngfte wenigftens fünf Jahre zählte. Die Heirath 
Oddo's mit Adelheid von Turin fand alfo nicht fpäter al8 1045 ftatt, fie 
füllt folglih in die Zeit, da König Heinrich III. fi vorzugsweife mit Re⸗ 
gelung der burgundifchen Angelegenheiten befchäftigte. 

Run iſt ed am Orte, die Perfönlichkeit des dritten Gemahls der Zurinerin, 
des Markgrafen Oddo, feftzuftellen; denn auf dem Boden, den wir hier bes 
arbeiten, ift, wie fih unten ergeben wird, jeder Fußbreit ſtrittig. Bald 
nachdem fie zum drittenmal Wittwe geworden, verfiel die damals wenigſtens 
40jährige Adelheid auf den Gedanken, ſich zum viertenmale dem fügen Joche 
der Ehe zu unterwerfen. Dieß erfuhr Cardinal Peter Damiani und fchrieb 
nun an Adelheid von Turin einen Brief,') in welden er ſolche nachdrückliche 
Lobſprüche auf das Verdienſt der Keufchheit einflocht, daß die Markgräfin ſich 
bewogen fand, auf den Plan der vierten Heirath zu verzichten. 

Unter Anderem jagt?) er: „das Gerücht gehet, daß tu, o erlaudte 
Fürſtin, auf eine zweite Verbopplung der Heirath ſinneſt. Da zweimal zwei 
befanntli vier macht, folgt, daß der vierten Ehe, an welche Adelheid dachte, 
die aber nicht zu Stande kam, drei andere vorangingen. Zwifchen 1030 
und 1060 war demnad Adelheid dreimal verheirathet, erftlih mit Herzog 
Herrmann von Schwaben, der 1038 ftarb, zweitens mit dem Aledramiden 
Heinrich, den fie um 1044 verlor, drittend mit Oddo, der vor 1060 verſchied. 

Weiter wirft Peter Damiani im nämlichen Schreiben die Bemerkung?) 
hin: „dein Gebiet ift ausgedehnt und umfaßt nicht blos ein Bisthum, fons 
dern mehrere, denn daſſelbe erftredt fi eincrjeitd über ein Stud Italiens, 
andererfeit8 nah Burgund hinein.” Kein Echatten von Beweis findet fid, 
daß Meginfred von Turin, Vater der Adelheid, noch daß diefe felbft mäh- 
rend ihrer erften beiden Ehen irgend weldhe Befigungen auf burgundifchen 
Boden inne hatte. Man wird alfo auf den Schluß hingetrichen, daß fie durch 
die Ehe mit Oddo Herrin über einen Theil des Nachbarreichs geworden jet, 
folglih daß diefer ihr Gemahl ein begüterter Burgunder war. Berner in 
Handveften des Savoiſchen Haufes, die vor der Vermählung Oddo's mit 
der Turinerin Adelheid ausgeftellt find, erhält zwar der erfigeborne Sohn 
des deutſchen Yeldhauptmannd Humberts J., Amedeus, zuweilen den Titel 
Graf, aber der jüngere Sohn ebendefjelben, Oddo, wird blos einfah und 
ohne Titel mit feinem Namen aufgeführt.*) 


nn m  ———— 


1) Opp. ex edit. Cajetani (Paris 1642. Fol.) Tom. III, 181 flg. 2) Ibid. ©. 183, b. 
gegen oben: nori te de itersta conjugii geminatione suspectam. ®) Ibid. ©. 181, a. 
*) Guichenon IV, ©. 5—8. 


396 Pabſt Gregorins VI. und fein Seitalter. 


Anders dagegen verhält es fi mit einer Urkunde‘) vom Sabre 1051, 
in welder Oddo fi als einen Eohn Humbertö J. bezeichnet und dabei nidt 
nur den Titel Markgraf, — den weder fein Vater, noch feine Brüder je ur 
fundli führten — annimmt, fontern auch wie ein Grundherr auf favoifchem 
Boden ſpricht. Denn er vergabt darin zu feinem eigenen Seelenheile und zu 
dem feines Baters an ein Chorherrnſtift zu Tarantaife gewiſſe im Thale 
gleihen Namens gelegene Alodialgüter. Oddo war alfo Herr in Tarantaile, 
welches Gebiet, wie id anderöwo?) nachwies, einen Theil der älteſten Bes 
figungen des von Berthold dem Sachſen und feinem Eohne Humbert I. ge⸗ 
grünbefen favolfhen Haufes ausmachte. Zwar erwähnt Oddo in dem frage 
lichen Rergament weder feine Gemahlin Adelheid, noch feine Kinder — wie 
ich vermuthe, tarum, weil er bei biefer € henfung ald Eavoyarbe oder 
ale Sohn feines Baters, nicht aber als Piemontefe und Gemahl der Ita 
lienerin handelte — immerhin wird jedech dieſes Schweigen überflüfflg durch 
den Titel Markgraf ergänzt, den Oddo nur durch eheliche Verbindung mit 
einer marfgräfliden Erbin, alfo mit Adelheid, erlangt haben kann. Wirllich 
fält, wie oben gezeigt worben,, die Heirath Oddo's mit Adelheid mehrere 
Sabre vor 1051. 

Weiteren Aufichluß über die in Burgund gelegenen Herrſchaften, welde 
das Turiner Haus nad der Vermählung Oddo's mit Adelheid befaß, ver 
breitet daS Zeugniß des unbefannten Eiegeberger Mönchs, der au Anfang tes 
zwölften Jahrhunderts das Leben des h. Hanno von Eöln befchrieb. Ders 
jelbe erzaͤhlt:) „auf der Rüdreife aus Italien begriffen, befuckte Hanno den 
Zuriner Hof und jegte durd feinen Einfluß auf Adelheid, damalige Mark: 
gräfin über das Land der cottljchen Alpen, durch daß der Abt von Et. Moriz 
(im Wallis) ihm (dem Erzbiihof) Reliquien der thebäifhen Märtyrer (bie 
bis dahin zu Et. Moriz verwahrt wurden) übergeben mußte.” Zur GEıflä- 
rung fügt der Biograph den Eap bei: „Et. Moriz ftand nämlich unter 
Landeshoheit der Marfgräfin Adelheid.” Die Sache hat ihre Richtigkeit: 
aud aus fpäteren Urfunden®) erbelit, daß das vereinigte Haus Eavoyens 
Turin Zandesherr im Wallis war. 

Doch wie? hatte nicht König Rudolf der Bahrläffige im Sabre 999 
den Grafenbann über das ganze Malie (zu dem auch Et. Moriz gehört) 
dem Etuhle von Eitten übertragen?) Wortrefflih, allein zweifchen 999 und 
1064 war nicht blos an diefer, fondern noch an vielen andern Anorbnungen 
‚des alten Rudolf gewaltig gerüttelt, insbeſondere die Herrſchaft über das 
Wallis durd die Salier dem Sittener Biſchofe genommen und dem Geſchlechte 
Bertold8 zugewiefen worden — und zwar leßtered nah meinem Dafürbalten 


— — 


1) Muletti a. a. O. 1, 211. 7) Oben ©. 154. 2) Pertz XI, 460, b. gegen unten 
vita 1, 33. 2) Man vergl. Euichenon IV, 29 u. 31 unten. ») Chen ©. 378. 
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deshalb, weil der deutſche Staatsvortheil forderte, daß die Päfle des Bern- 
hard und des Simplon unter Verwahrung zuverläffiger Hände kommen. 

Entſcheidend ift endlich eine vierte Thatfadhe. Zur Zeit, va Oddo, Ges 
mahl der Marfgräfin Adelheid, noch lebte, niftete fi eine Falſchmünzerbande 
zu NAiguebelle, einem Kleinen Ort am Arcfluffe zwilchen Chambery und Maus 
rienne ein, und fchlug ſchlechtes Geld mit dem Gepräge des Erzftuhles von 
Bienne. Erzbiihof Leodegarius ermangelte nicht bei dem Marfgrafen Oddo 
als der Landesobrigfeit Klage zu führen, worauf diefer al8bald den Unfug 
abftellte. Aber fiehe, nad dem Tode Oddo's wiederholte fi die Falſchmün⸗ 
zerei dreis und viermal, obgleich die Vienner Erzbifchöfe wiederholt Beſchwerde 
erhoben, bis zulegt Markgräfin Adelheid und ihre Söhne die feierlichſten Zus 
fiherungen gaben, daß fo etwas fürder nicht mehr geſchehen folle. 

AU dies erfahren wir aus einer Urfunde,‘) die im Jahre 1073 ausge, 
fertigt if. Zwar bemerft der Ausfteller wiederholt, weder Oddo noch Adelheid 
hätten etwas von dem in Aiguebelle getriebenen Gewerbe gewußt, noch Theil 
daran genommen, gleihwohl bin id vom Gegentheil überzeugt. Denn wer wird 
glauben, daß Falſchmünzer Jahre lang und noch dazu an demjelben Orte ihr 
Weſen treiben Fonuten, wenn der Landesherr nicht durd die Yinger fah, mit 
andern Worten, den Rogen dabei zog; oder wozu am Enve die feierlichen 
Verfiherungen der Gräfin und ihrer Söhne, aus welchen ſchon für fih allein 
erhellt, daß die. Sache nicht fauber war. Offenbar bat das Turiner Haus 
im eilften Jahrhundert, um feine Finanzen zu verbeflern, Falſchmünzerei auf 
Koften des geiftlihen Nachbars zu Vienne begünftigt. 

Alſo Oddo, Gemahl der Marfgräfin Adelheid, war Grund» und Landed- 
herr im Gebiete von Maurienne, alfo ift er verfelbe, den die Urkunde von 
1051 als Sohn des Savoyarden Grafen Humbert I. aufführt. Sodann 
ficht feft, daß durch die Vermählung Oddo's und der Erbtochter Megenfreds 
die burgundiſchen Herrihaften Maurienne und Wallis mit dem italieniichen 
Hausgute des Turiner Geſchlechts vereinigt wurden. Wer kann im Angefichte 
folder Zeugniffe noch in Zweifel ziehen, taß Marfgraf Oddo, Gemahl ver 
Adelheid, ein Sohn Humberts J., des Faiferlihen Beldhauptmanns im Burs 
gunderfriege von 1034, folglich ein Enfel Bertholds war, folglich der Schwerts 
feite nad aus Sachſenblut ftamnıte. 

Doch nein! erft neuerdings find zu Turin kecke Zweifler aufgetreten, 
welche ganz andere Dinge behaupten. Nachdem Nitter Cibrario, einer von 
den Gelehrten, welche nicht als verwegene Verſchwoͤrer, fondern im Hoffleide 
politijhe Gefchäfte mit der ſogenannten Freiheit Italiend machen, in feiner 
Geſchichte der Monarchie Savoyen die Vermuthung aufgeftellt hatte, daß 
Oddo, Gemahl ver Marfgräfin Adelheid, nicht deutſchen, fondern burgundiſchen 


— — —— — _— 


*) Muletti a. a. O. I, 271 unten flg. 
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Wriomnge, d & in geraber Linie Nachfomme des Grafen Dtto-Wilhelm von 
Belanson gewelen ſei, überfchüttete ein anderer Ritter gleicher Art, Herr Pro 
Enidedung mit Lobſprüchen und fügte‘) bei, daß er mewerbings 
wufgefunben habe, durd; welde Gibrarie’ Marfiuuige Mean 
nicht wenig begierig, diefen angeprieienen Beweis zu pehfen, 
(8 die. Maurtner und andere Altere franzöfie oder italleniſche 
die Geſchichte Dite-Wilhelms wie bed ſavoyiſchen Hanfes zu 
haben, umfoßen würbe. Kerr Provena reiht?) im Weſenn⸗ 
Schluſſe an einander: das von ihm aufgefunbene Pergament, 
unter dem 14. September 1094 laute affo: „id Humbert, Sohn 
mb des Amedeus, der ih mich meiner Abkammung gemäß zum 
en Rechte belenne, ſchenke an die Marienkirche zu Jwrea das Schloß 
Gt. Georg jammt den dazu gehörigen Dörfern Coceli, Cevario, Gorteree, 
, die mein Gigenthum find." Allerdings fiche, bemerkt zunächh der 
piemouteſiſche Ritter, in biefem Tert fein Wort bavon, daß weber Umbert 
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nünftiger Weiſe nicht hieran zweifeln, weil um jene Zeit fein anderer Hum⸗ 
bert, des Amedeus Sohn, in Stalien erwähnt werbe, namentlich lein folder, 
der im Stande geweſen wäre, fo anfehnliche Güter zu verſchenken. 

Wenn e8 im Texte, fährt Provana fort, einfach bieße: „ih Humbert, 
der ich mich zum römischen Rechte befenne, fo würde die Stelle faum Aufs 
merffamfeit verdienen, weil nicht felten Beifpiele vorfämen, daß Leute, die 
nicht in Stalien geboren, aber dort angeflevelt waren, römiſches Recht annah⸗ 
men; allein ber Belag ex natione mea (vermöge meiner Abſtammung) ändere 
den Stand der Sache weientlih und fei von hohem Gewicht, denn aus ihm 
folge unabweislih bie italienifhe Abftammung des Ausftelerd der Urkunde. 

Sofort wendet fi Provana zu einem andern Punkte, indem er zu er- 
härten ſucht, daß Humbert, durd Geburt und Sippſchaft ein vollblütiger Ita⸗ 
liener, von Dtto-Wilhelm, dem Sohne des Königs Adalbert, dem Enkel des 
Königs Berngar, abftamme. Denn, fagt er, dieſelben Güter, welde Humbert 
1094 als fein Eigenthum an die Kirhe zu Free Vergabte, namentlich das 
Schloß St. Georg, die Dörfer Eoceli, Eicuno ‘habe Dtto-Wilhelm im Jahre 
1019 dem Klofter Fruftuaria geſchenkt und fie in ber betreffenden Handvefte‘) 
als Erbe feiner Ahnen bezeichnet. Darum Fönne fein Zweifel fein, daß Hum⸗ 
bert, der 1094 die nämlihen Güter als Eigentum beſeſſen habe, welde 
Dtto-Wilhelm 1019 verfchenkte, für den gerablinigen Eproffen des Leptern 
angejehen werden müffe. 





*) Memorie di Torino seconda serie. Tom. VII, b. €. 104. ?) Ibid. aeconda serie. 
Tom. VI, b, ©. 315 fl. *) Bistor. patr. monum. Chartac I, 428. 
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Der Geift, in welchem Provana Geſchichte dichtet, erhellt am beften 
ms den Echlußworten ‚feiner Beweisführung: „Stalien freue fi, es darf in 
{ner ununterbrochenen Reihe von Fürften, die acht Jahrhunderte lang von 
Humbert und Amedeus II. an bis herab auf Carlo Alberto (dad nunmehr 
jebrohene Schwert Italiens) Piemont beherrfchten, feine Söhne verehren.* 

Ich entgegne auf die Behauptungen des Ritters Provana: erfilih Die 
Irfunde von 1094 taugt zu feinem Beweife, weil eine für biefen Zwed uns 
rläßliche Bedingung, nämlich die Angabe fehlt, daß Humbert und fein Vater 
Amedeud Grafen oder Marfgrafen des Landes gewejen jeien, wo die an der 
Stiftöfirhe zu Iwrea gejchenften Güter lagen. Ich verhehle jedoch keines⸗ 
wege, daß ich den Humbert der Urfunde von 1094 allerdings für den gleich- 
samigen Grafen — doc nicht, wie PBrovana meint, von Piemont, fondern 
yon Eavoyen — halte. Hiezu beftimmt mid ein von Guichenon veröffentlic- 
es Pergament,') das im Jahre 1098 ausgeſtellt ift und worin fi der Sag 
indet: „ib Graf Humbert, Sohn weiland des Amedens, der ich mich zum. 
römifchen Rechte befenne.” Offenbar find in beiden Urkunden diejelben Per⸗ 
jonen gemeint, und der einzige Unterſchied befteht darin, daß leßtere das Wort 
Graf beifügt, dafür den Eat ex natione mea wegläßt. 

Allein das Bekenntniß römiihen Rechts, mag die weitere Beftimmung 
»x natione mea beigefügt oder nicht beigefügt jein, beweist nichts bezüglich 
ver Frage des Bluts. Wenn die Behauptung Provana’d richtig wäre, daß 
ie Urkunde von 1094 für italienifhe Nationalität Humberts zeuge, müßte 
:bendafjelbe nothwendig auch von den angeblichen Ahnen Humberts, nämlich 
yon DitosWilhelm, jowie von den Königen Adalbert und Berngar gelten. 

Allein ein trefflicher italieniſcher Chroniſt, Donnizo, bezeichnet?) beide Ich» 
ere, Adalbert und Berngar, deutlih als Fürften langobardiſcher Abkunft und 
olglih auh — denn dad war im zehnten Jahrhundert noch gleichbedeutend 
— als Fürften langobardiihen Rechts. Hieraus aber würde fich ergeben, 
aß die Richtigkeit der genealogiichen Ausiprühe Provana's vorausgefegt, zwi⸗ 
hen 950 und 1004 in der angeblichen Neihenfolge der Ahnen des Piemon⸗ 
eſen Humbert ein Abfprung von der hiftoriih wahren Behauptung Tango» 
yardiiher Abfunft zu der erbichteten romanischen Bluts und romanischen Rechts 
tattgefunden hatte, ein Abſprung, fage ich, welcher die ganze Beweisführung 
es Herrn Provana über den Haufen wirft. 

Dod das ift noch eine Kleinigkeit. Das Edikt Kaifer Lothar I. vom 
Jahre 824 Hatte allen freien Inſaßen Italiens geftattet, nad) Gutdünfen rö- 
niſches, langobardiſches oder jedes andere im Neiche geltende Recht anzuneh- 
nen, doch jebte man biebei voraus, daß, wenn das Belenntniß einmal ges 
heben, daſſelbe für die Zufunft vom Bekenner eingehalten werde. Allein 


— — — — — 
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gegen Ende des eilften Jahrhunderts, d. h. zur Zeit, da Humbert, des Ame 
Deus Sohn, lebte rip merkliche Wilfhr in den etlichen Bekenninifien ein 
Se nach dem geglaubten Vortheile befannten fih Söhne und Töchter nit 
nur qu einem andern Rechte, fondern auch zu einer andern Nationalität als 
ihre Väter. 

Ic) gebe Beifpiele. Die Großgräfin Mathilde erklärte‘) in öffentlichen 
Alten bald: „ich befenne mich fraft meiner Abftammung zum falifchen,“ und 
bald wieder: „ich befenne mich Eraft meiner Abftammung zum langobardiſchen 
Gefege. Noch ſchlagender ift ein anderer Fall. In einer italienfjchen Hands 
vefte?) vom Jahre 1104 Heißt es: „id Oddo, der Weißfopf, Alberts von 
Loco Sohn, befenne mid meiner Abftammung gemäß zum römiſchen Rechte.” 
Fünfzehn Jahre ſpaͤter — 1119 — erklären?) die Söhme beffelben Oddo des 
Weißlopfs in einer zweiten Urkunde: „wir Bugiardo, Scotto und Roger, 
Sötne Oddo's des Weißlopfs, leben unferer Abftammung gemäß nad law 
gobardiſchem Rechte." 

Zwei Annahmen find möglich: entweder hat Oddo, obgleich Langobarde, 

ſich zu romanifcher, oder haben Oddo's Söhne, obgleich Romanen, fid zu 
Iangobarbifcher Ablunft befannt, weil fie ed ihrem augenblidlihen Vortheil 
angemefjen fanden, das Eine und wiederum das Andere zu thun. 
“Gang ebenfo verhält es fih meines Erachtens mit Humbert, des Ame 
deus Sohn. Da er in Italien fein Glück machen wollte, und erwog, daß ihm 
vielleicht das Bekenntniß italienischer Abftammung vorwärts helfen dürfte, 
pflanzte er das Banner romanifchen Rechts und romaniſcher Nationalität auf. 
Zwei bis dreihundert Jahre fpäter Fehrte man dorten aus ähnlichen Gründen 
zu der entgegengefegten aber dießmal hiftoriih wahren Behauptung ſächſiſchet 
Abkunft zurüd. Jene angeblich im Jahre 1020 ausgeftellte Urkunde,*) welde 
mit den Worten beginnt: „wir Beroldus von Saronia, im Auftrage kaiſer⸗ 
licher Majeftät König» Statthalter des Reiches Arelat für den großmäde 
tigften König Rudolf“ (ven Fahrläffigen) ift offenbar in oder bei Turin 
ur Zeit, da das Reid; Arelat nad; dem Sturze der Hohenflaufen zufammens 
barft, und im der Abficht geſchmiedet worden, das Ganze oder wenigftens ein 
Stüd des Nachlaſſes feft zu paden. Seht hieß es zu Turin: unfere Fürſten 
ſtammen von Berthold dem Sachſen und König» Statthalter im Arelat ab, 
dieſes Reich gehört daher von Rechtswegen und. ö 

Abermal nad) weiteren 500 Jahren, da es fih darum handelt, bie öf⸗ 
fentlihe Meinung wider die Deutſchen in Italien aufzuwiegeln, befteigen dienſt⸗ 
willige Federn derſelben Stadt das hiſtoriſche Roß, und mühen fih ab, ber 
Welt vorzumalen, daß die Wiege des piemontefiihen Haufes einftmals ta 


) Muratori, antichitä estensi I, 78. ») Did. ©. 189. ») Ibid. €. ıM. 
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grauer Borzeit zu Rom fi befand. Doch wer weiß es nicht, daß jene Dy⸗ 
naftie feit den Zeiten ihres Beſtands ſchon öfter und in wichtigeren Fragen, 
als die des rechtlichen Bekenntniſſes, die Farbe gewedfelt bat. Practica et 
est et fuit multiplex. 

Der wunbefte Sled in der Schhißreihe Provana's iſt der verfuhte Ber 
weis, daß Humbert IL, ded Amedeus Sohn, in gerader Linie von dem Hoch» 
burgunder Otto-Wilhelm abftamme : „diefer Graf ſchenkt 1019 gewiſſe Güter, 
die er fraft Erbrechts von feinen Ahnen erlangt zu haben behauptet, an das 
Stift Fruktuaria. Fünf und fiebzig Jahre fpäter vergabt Humbert einen Theil 
derfelden Güter, die er biöher als Eigenthum befaß, einem andern Stift, folg- 
ih war Humbert ein gerabliniger Nachkomme Otto⸗Wilhelms.“ 

Weit gefehlt! Der geſunde Menfchenverftand jchließt andere. Da nad 
1019 und ver 1094 das Klofter Fruktuaria jene Güter befaß, fo kann fie 
Humbert nur durch Gewalt, dur Kauf, durch Schenkung oder durch Taufch, 
nicht aber durch Erbihaft von Otto⸗Wilhelm an fich gebracht haben. Der 
thatfächlihe Befigftand des Jahre 1094 beweist daher nicht das Geringfle 
für die behauptete Abftammung Humberts II., fondern eher dad Gegentheil. 
Kurz ein Kind fieht, daß Diejenigen der Logif zu nahe treten, welche Dinge 
behaupten, wie der Ritter Provana. 

Hiezu fommt, daß feine Madtfprüde mit allen Zeugniffen und Denk⸗ 
mälern im Wideripruche ftehen. Wer Humbert II. für einen Nachkommen 
Dtto-Wilhelms ausgibt, fft genöthigt, das Geſchlecht des erfteren auf den 
leßteren durh das Mittelglied Humbert L, welder in fo vielen Urkunden 
als Ahn Humberts II. erſcheint, zurüdzuführen. Diefer Humbert I. müßte 
alfo ein Eohn oder wenigftens ein früh geborner Enfel Dtto «Wilhelms ge 
wefen fein. Nun findet fi aber nirgends die leiſeſte Epur einer ſolchen 
Verwandtſchaft, im Gegentheil Humbert L fteht an der Spitze Derer, welde 
für die Vereinigung Burgunds mit Deutichland arbeiten, und befümpft die Bars 
thei, welche Dtto-Wilhelm, angeblih Humberts Vater oder Großvater, ald Haupt 
vertrat. Noch mehr! wäre Humbert I. ein Sohn oder Enfel Otto⸗Wilhelms ge⸗ 
wefen, fo hätten die Kaiſer Heinrich IL. und Conrad II. überaus thöricht gehandelt, 
daß fie die Erwerbung Burgunds, den Kampf gegen die Parthei Otto⸗Wil⸗ 
helms, die Herrſchaft über die Alpenpäffe und zufegt dad Turiner Fürften- 
thum einem Menſchen oder den Nachkommen eined Menſchen anvertrauten, 
der vermöge der Vorausſetzung an der eigenen Bamilie ſchnöden Berrath 
beging. 

Und wozu alle jene Trugichlüffe und windigen Säge? Sie rühren das 
ber, weil piemontefifhe Akademiker die Anficht hegen oder doc die Maske der 
Enfiht vornehmen, als wäre die AWbkunft des Savoyer Haufes von einem 
Sachſen ein Schandfleck für Piemont. Alfo ein Schandfleck! Hierauf ein 
letztes Wort. Wenn ihr Herrn nicht eure Augen der Wahrhen verſchlößet, 
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müßtet ihr dem Himmel danfen, daß er euch Fürften gab, in deren Aden 
adeliges deutſches Blut rollt. Denn diefes Blut hat eine Eigenſchaft, die 
dort zu Sande fonft felten wächst: es iſt Herrenblut! Seit den Zeiten 
des Cajus Julius Char hat man in unzähligen fiegreihen Schlachten beutih 
Tommanbirt, ſeit anberthalbtaufend Jahren iſt dei Stärmen auf viele huuden 
große Städte, wie Rom in ven Tagen Maris, wie Jeruſalem im Jahre 
099, wie Paris 1014 das Wort des Befehls in unſerer Zunge erflungen, 
und es fichet gu Hoffen, daß dieß auch im ben nachſten 1000 Jahren der Hal 
fein. wird. Damit genug. 

Ausgemacht if, die Bermählung ber Turiner Erbin mit Oddo dem Sohne 
Humberts von Savoyen lam um 1045 zu Stande. Weiter fage ih: Sol⸗ 
ches geſchah nicht, weil Adelheid aus freiem Antriebe den britten Gemahl 
wählte, fondern weil der beutiche König Heinrich M. über bie Hand ber 
Tochter Megenfreds, feiner Bafallin, zu Gunfien des Savoparben, feines Ge⸗ 


3 


hiedurch ihr Gemahl die Nachfolge in der Turiner Mark erhielt, kann nidt 
den Wünfchen ihres Vaters gemäß gewefen fein, denn faft unmöglich IR cd, 
anzunehmen, daß ver alte Megenfred fein mit Anftrengung aller Kräfte er⸗ 
worbenes Bürftentfum frehwillig der Gewalt des laiſerlichen Stiefiohne über- 
lieferte. 

Anders verhält es ſich allem Anſcheine nach mit der zweiten Ehe, welde 
Adelheid lurz nad Herrmann Tode mit dem Aledramiven Heinrih, Wilhelms 
Sohne, einging, deſſen Vater feit 1026 offen Parthei gegen Kaifer Conrad IL. 
ergriffen hatte,) und den durch die Heirat, mit der Turiner Erbin zu vor 
größern, fierli nicht in der Abficht des Salterd Heinrich III. lag. Allein 
man muß bebenfen, daß biefe Verbindung während der durch äußere Feinde 


bebrängten Anfänge des zweiten Saliers und während des mailändiſchen Ge | 


meindekriegs flattfand, der unferem König nicht erlaubte, den vollen Umfang 
feiner Gerechtſame über die Großvafallen Italiens geltend zu maden. Kaum 
aber hatte er ſelbſt durch die Heirath mit Agnes feften Fuß in Burgund ges 
faßt und zugleich den deutſchen Einfluß auf Italien in Etwas befeftigt, als 
er, dem Beifpiele feines Vaters folgend, die zum zweitenmal verwittwete Marks 
gräfin Adelheid mit dem Savoyarden Oddo verband, defien Haus zu ftärfen 
der wohlverftandene Vortheil des deutſchen Hofes gebot, weil man es ald 
Gegengewicht wider die abgeneigten Großen bes transjuraniihen Burgunds 
benüßen mußte. 

Zweitens Chronift Berthold beriätet,?) Kalfer Heintich IIL Habe feinen 
Sohn und Thronerben Heinrih IV. an Weihnachten 1055 zu Züri mit der 


*) Eiche oben S. 227. 5 Berk V, 269. 
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Tochter des Markgrafen Oddo von Turin verlobt. Laut andern Zeugnifen‘) 
war der Thronerbe im Spätherbfte 1050 geboren und zählte daher an Weih⸗ 
nadhten 1055 kaum etwas über fünf Jahre, die Verlobte fcheint noch jünger 
gewefen zu fein. Keine Duelle meldet, daß der Vater der Braut bei der 
Sade mitwirkte, fondern der Salier handelte offenbar aus kaiſerlicher Macht⸗ 
vollfommenheit. Bon ſelbſt verfteht es fih, daß Verlobungen der Art nur 
aus Eigennug gefchloffen werden, und daß dann fletS der Wille des Mädıs 
tigern den Ausſchlag gibt. Allem Anfcheine nah war freiefte kaiſerliche Ver⸗ 
fügung über die Hände künftiger Töchter eine der Bedingungen geweſen, unter 
welchen Heinrich III zehen Jahre früher die Turinerin Adelheid dem Sas 
voyarden zum Weibe gegeben hatte. 

Drittens helles Licht über das Verhältniß, von dem ich rede, verbreiten 
gewiſſe Dinge, die in Stalien kurz vor Verlobung des kaiſerlichen Thronerben 
mit der Tochter Oddo's vorgingen. Lambert von Heröfeld erzählt?) zum Jahre 
1055: nachdem Herzog Godfried von Brabant, damals Flüchtling, die Wittwe 
des Tusciers Bonifacius, Beatrix, vorläufige Erbin der unermeßlichen Güter 
des Haufes Canoſſa, geehlicht hatte, zog ihn der Kaiſer zur Rechenichaft. Der 
Herzog madte geltend, daß er die Wittwe nicht mit Gewalt geraubt, jondern 
mit ihrer eigenen Einwilligung gefreit babe. Heinri III. konnte dieſen 
Grund nicht zurückweiſen, noch unternahm er etwas wider Gottfried. Aber 
anders erging es der Gemahlin des Herzogs. „Bor des Kaifers Richterftuhl 
gefordert, erflärte Beatrir: indem ich meinem verwaisten Haufe ein neues 
Haupt gab, und ald Hochfreie einen Hochfreien ehelichte, Habe ich nichts ge⸗ 
than, was nicht von jeher adeligen Frauen des Kaiſerreiches zuftand. Den⸗ 
noch behandelte fie der Salier als Hocverrätherin und zwar deßhalb, weil 
fie ohne Faiferlihe Erlaubniß mit dem Brabanter Godfried fih vers 
mäblt babe.“ 

So lautet die Ausfage des trefflich unterrichteten Chroniften. Das heißt 
nun fo viel: allerdings genoßen die germanifchen Reichsfürſten und Reichs⸗ 
fürftinnen, Inſaßen des Mutterlandes, dad Borreht, nah Butdünfen 
Ehen zu ſchließen, aber feineswegs kam die gleiche Befugniß italienifhen Bas 
fallen, den Unterthanen der deutfchen Krone zu; nur mit Faiferlicher Zuſtim⸗ 
mung durften leßtere ihre Erbtöchter vermählen. Deßhalb wagte der Salier 
nicht, den Herzog Godfried zu beftrafen, aber die Wittwe des Markgrafen 
Bonifarius mußte büßen, und das gemäß dem Buchftaben ver beſtehenden 
Gelege. Denn obwohl, ald Tochter des Kothringers Friederich, geborne Reichs 
fürftin, war fie durch ihre Heirath mit Bonifactus zur Stalienerin geworden 
und hatte jenes Vorrecht verwirft. In der That, wer fieht nit, daß God⸗ 
fried nicht die Lothringerin in ihr ehelichte, fondern die Stalienerin, mit ans 
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dern Morten, daß er fie zum Weibe nahm, um durch fie bie Güter des 
Haufes Eanofja in feine Hand zu befommen. Indem daher Beatrix, uneingedent 
Ährer durch die Verbindung mit Bonifacus verjhlimmerten perfönlihen Stel 
fung, es unterfieß, bie Genehmigung der neuen Ehe von Seiten des falijden 
Hofes einzuholen, fonnte fie fih nicht mit Recht darüber beſchweren, daß 
Kaifer Heinrich wider fie einfchritt. 

Biertend andere mittelalterlihe Herrſcher, die ſich in gleicher Lage bes 


fanden, wie unfere Kaiſer, namentlich König Wilhelm ber Eraberer. von Eng ' 


laud und feine Radfelger, welde über zwei Länder — bie Rormanvie und 
Britannien — geboten, gleichwie die Ealier über Deutſchland und Italien, haben 
wrlundli‘) das Recht geübt, bei Verheirathung der Toͤchter ihrer WBafallen 
ein gewichtiges Wort mitzureben. Wer wird nun glauben, Daß bie Gebleter 
Sermniens fih nicht die mämlihe Befuguiß herausnahmen! Richt fünfiig 
Sahre würde die deutſche Herrichaft über Stalien gebauert haben, wenn «6 
ver Wilfhr italieniſcher Oroßvafallen Überlafien geweien wäre, ſich wad Gut 
baten unter einander zu verfhwägern: dieſe Herrſchaft aber beſtand Jahr 
Hunderte Tang fort, folglich San lehteres nicht der Fall gewefen fein. ir 
Sole, welche Bedingungen und Geſede ber Herriheft zu ermeſſen von 
mögen, bedarf es gar feines Beweiſes der Wahrheit obiger Behauptung: fe 
‚verfeht ſich von felbf. 

Alfo der Salier Heinrich III. hat um 1045, da er vorzugeielie mi 
Regelung ver Angelegenheiten Burgunds beidäftigt war, den Savoyarden 
Humbert mit der Turiner Erbin vermählt. Und nun fieht man, wie ſtaats⸗ 
ug er handelte. Diefe eine Mafregel bahnte für Erreibung von vier ver 
fchledenen Zweden den Weg: erftlich feffelte fie den treuften der burgundiſchen 
Vafallen durch ein neues Band der Dankbarkeit an den Faiferlihen Thron; 

- zweitens fegte fie ebendenfelben dadurch, daß fie feine Macht weſentlich mehrte, 
in Stand, nahprüdliher, als es bisher der Fall geweſen, die abgeneigten 
Grafen Burgunds zu dämpfen; drittens ſchob fie einen Riegel vor, dag das 
Turiner Fürſtenthum nicht unter den Einfluß von Leuten gerathe, welche den 
Abſichten des deutſchen Hofes heimlich oder öffentlich entgegenarbeiteten; vier 
tens eröffnete fie dem Kaiſer die Möglichkeit, vereinft ohne Gewaltſtreich das 
Turiner Erbe an das eigene Haus zu bringen. Ich bin überzeugt, daß 
Heinrich IM. fon 1045 daran dachte, für ven Sal, wenn er ſelbſt einen 
Sohn und Odvo von Turin eine Tochter bekomme, das Pärchen zufammen- 
zugeben. 


*) Eiche Band III, 612. 


Achtes Bud. Gap. 85. Abelheid von Turin. Erbſtreit nach ihrem Tore. 405 


Sünfunddreifiigfies Capitel, 


delheid von Turin als Wittwe nach dem Tode ihres dritten Gemahles Odo von Maurienne. 
Sie wird in den Regierungsgefchäften eine Zeitlang von ihren Söhnen Peter und Ame⸗ 
deus unterſtützt, aber dieſe ſterden geraume Zeit vor ber Mutter weg. Adelheid hat 
ſeitdem nur noch Töchter, Enkel und Enkelinnen, um ſich und ſtirbt hochbetagt im Dez. 
1091. Rah ihrem Tode bricht ein greulicher Erbftreit um den reichen Nachlaß ans. 
Der Sohn bed Kaiferd Heinrich IV., deßgleichen von eben dieſem unterflügt, Markgraf 
Bonifacius von Saluzzo, Gemahl einer Enkelin der alten Adelheid, reißen Stüde bes 
Turiner Fürſtenthums ab; andere werben die Beute ber Demokratie, namentlich erlangen 
die Städte Aſti und Turin, einft Mittelpunkte der Herrfchaft Adelheids, Gommunals 
Freiheit. Gleichwohl bleibt ein Haupterbe aus dem Turiner Etamme übrig, ber das 
Geſchlecht bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt hat. Allein dieſer Erbe, fo wie auch 
feine nächften Nachfolger, führen biefelben Namen, wie die Stammhalter des Savoyſchen 
Haufes. Darum entfleht die fchwierige Aufgabe, zwei nah verwandte Dynafltien, bie 
von TurinsMaurienne und die von Savoyen, auseinander zu halten. 


Die Geſchichte von Piemont:Savoyen ift ungemein dunfel, hauptfächlid, 
veil meift Lobredner fih mit ihr bejhäftigten. Und doch hängt von ihrer 
(ufhellung nicht am Wenigften das richtige Verftändniß der Bewegung des 
ifften Jahrhunderts ab. Ich muß deghalb weiter in die Samilienverhältnifje 
er Marfgräfin Adelheid eingehen. Wie bereitö bemerkt worden, unterftügte 
hr Erftgeborner Peter vie Mutter in den Geſchäften der Regierung. Eine 
Irfunde vom Jahre 1064) liegt vor, laut welder er zugleich mit Adelheid 
u Cambiano, im Gebiete der Stadt Ehieri, Gericht hielt. Aus andern Per⸗ 
amenten?) erhellt, daß er mit Agnes, einer Tochter des aquitanischen Her⸗ 
098 Wilhelm, vermählt war, aber ſchon im Sommer 1078, kaum etwas über 
0 Jahre alt — ftard. Als Schwiegervater Peterd muß meined Erachtens 
ntweder Wilhelm V. oder VL,’) Söhne des dritten Wilhelm und der Burs 
ſunderin Agnes betrachtet werden, die Gemahlin PVeterd war folglih eine 
Richte der deutſchen Königin und nachmaligen Kaijerin Agnes. 

Aus diefer Ehe mit Agnes, die ihn um viele Jahre überlebte, hinterließ 
Beter feine Söhne, wohl aber zwei Töchter, von denen die eine nad dem 
Ramen der Mutter, Agnes, die andere nah dem Namen der Großmutter, 
Idelheid hieß.) Agnes, Peters Tochter, ehelichte?) den Eohn des Grafen 
tubwig von Mömpelgard, Friederich, von welchem unten weiter die Rede fein 
vird. Bemerkt zu werden verdient, daß diefelbe Agnes, während ſonſt ihre ganze 
Samilie dem falifhen Rechte anhing, fi zum romaniſchen befannte,°) woraus 
nan abnehmen fann, wie tief die religiöfen Ideen bes eilften Jahrhunderts 
n das häusliche Leben des Turiner Geſchlechts eingriffen. 


— 





1) Muletti, memorie di Saluzzo I, 274. 2) Ibid. ©. 276 fl. >) Man vergl. 
rt de verifier les dates IL, 355 fig. %) Muletti a. a. O. L, 281. *) Ibid. ©. 282 
nd Berk V, 454. 9) Urkunde bei Muletti I, 282, Note 1. 
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Die jüngere Schwefter der Agnes, Adelheid, ober verkürzt Alice, vers 
mählte") ſich mit Bonifacius, dem nachmaligen Markgrafen von Saluzzo, aus 
dem Haufe Aledrams. Mehrere Schenfungsbriefe?) der alten Adelheid liefern 
den Beweis, daß Stadt und Gebiet Saluzzo, jo Tange fie lebte, zw ihrem 
Bürftenthum gehörte. Später aber gelangte der Ort an den oben erwähnten 
Bonifacius und zwar nicht ſowohl durch die Heirath, welde er mit der glei: 
namigen Enfelin der Marfgräfin einging, als vielmehr durch Wafjengemalt. 
Alice farb‘) vor 1111 umd geraume Zeit vor Bonifacius, defjen zweite Gats 
tin fie war,?) eine Reihe Söhne hinterlafjend, deren Aufzählung meinem Zwede 
ferne liegt. 

Ich fomme an ben zweiten Sohn der Marfgräfin Aelheid, an den früher 
erwähnten Amedeus. ALS junger Mann fam er in enge Verbindung mit 
Petri Stuhl, Amedeus war einer jener wier abendlaͤndiſchen Großen, welche 
Pabft Gregorius VIL, durd; Bulle‘) vom 2. Februar 1074 aufforderte, dem 
Eide gemäß, welden fie über dem Grabmal des Apoftelfürften geſchworen, 
ihre Roſſe und Mannſchaften für ven Dienft der Kirche bereit zu halten. Mit 
feiner Mutter Adelheid reiste”) Amedeus dem deutſchen Könige, Heinrich IV., 
feinem Schwager, über die Alpen entgegen, ald der Leptere um das Neujahr 
1077 nad) Stalien zog, auch hat er zu der Mifhandlung mitgewirkt, welche 
damals der Salier erfuhr. Amedeus flard, wie ih unten zeigen werde, vor 
1091. Daß er in der Ehe gelebt hat, if gewiß, doc Fennt man urkundlich 
den Namen feiner Gemahlin nicht; indeß hieß fie wahrfgeinlid Johanna und 
war eine Tochter des Grafen Gerold von Genf.) Daß ebenverjelbe einen 
Sohn Namens Humbert hinterließ, halte ich für gewiß, gleihwohl herricht 
hierüber Streit. Denn es gab damals im Haufe Oddo's, des Gemahls der 
Markgräfin Adelheid von Turin, nicht nur zwei verſchiedene Amedeus, fondern 
aud zwei Humberte, Söhne zweier Väter, welde Amebeus biegen und genau 
unterjhieden werden müfjen, was jedoch feine geringe Mühe koſtet. 

Wenden wir und zur älteren Marfgräfin Melheid von Turin zurüd. 
Faft wie ein Wunder erfcheint uns das religiöfe Feuer, welches feit der Mitte 
des eifften Jahrhunderts das Abendland durdzudte. Die unendlihe Mehrzahl 
des lebenden Geſchlechts fühlte katholiſch, und zwar das Volf aus Inftinft, 
die hervorragenden Köpfe zugleich aus Ueberzeugung und innerer Nothwendig ⸗ 
keit, weil das Licht, das von der geiftigen Sonne, von Pabſt Gregorius VIL 
ausftrömte, ihre Herzen erwaͤrmte, ihren Verſtand erleuchtete. Trog ber eigen 
nügigen Härte, welche fie gegen ihren allerdings tadelswerthen Schwirgerfohn, 
den beutfchen König, bethätigte, hat die nämliche Bewegung aud die Marls 
gräfin von Turin ergriffen. Zeugen dafür ihre reichen Stiftungen an Kirchen, 
Multi a. 0. O. I, 401 fig, Urkunde vom Jahre 1099. Mid. S. 247. 251. 
263. ) Giche Band V, 393. ) Muletti J. 413 fig. ) Ibid. ©. 385 fig. 
%) Manf X, 9. 7) Berg V, 255 unten fig. Guichenon I, 210 unten flg. 
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fowie die Hingebung, welche fie gegen Petri Stuhl bewies, und welde Gre⸗ 
gor VO. danfbar anerfannte. 

Die auf und gefommenen und bis jebt veröffentlichten Urkunden, kraft 
deren fie eine ganze Mafje von Gütern an viele geiftlihe Anftalten vergabte, 
füllen eine Reihe von Blätten aus.) Dur Bulle?) vom 7. Dezember 1073 
lobt Pabſt Gregor ihre Milvthätigkeit und empfiehlt die Klöfter Fructuaria 
und Ehiufa ihrem beſondern Schuge; mittelft einer zweiten,*) deren Zelt uns 
beftimmt, regelt er auf Bitten der Marfgräfin Adelheid die Abtwahl im 
Kloſter Unjerer lieben Frauen zu Pignerol und gibt Ihr den ehrenvollen Titel 
„theuerfte Tochter des h. Petrus.” Adelheid war zugegen,*) ald König Heins 
rih IV. 1077 zu Canoſſa Kirchenbuße that, und leiftete*) mit andern Zürften 
und Fürſtinnen Bürgſchaft für fein fünftiges Betragen. 

Unter Stürmen und Drangfalen jchwanden ihre fpäteren Sahre Bin. 
Mit Ausnahme des jüngften Sohnes Dpddo,’) welcher, wie ich früher fagte, 
das Bisthum Afti erlangte, ſah die alte Hefuba alle ihre übrigen Kinder ins 
Grab finfen. Nicht mindern Gram als dieß mag ihr der deutfche Eidam 
Heinrih IV. verurfadt haben. Zuletzt z0g°) fie fi, müde der Welt und 
mit Vorbereitung auf die Ewigfeit befchäftigt, in ein Kloſter zurüd, wo fie 
den 19. Dezember 1091 ftarb.”) 

Bald nad ihrem Tode bradh ein greulicer Erbftreit über den reichen 
Nachlaß aus. Zunächſt möge der ſchwäbiſche Chroniſt Bernold reven:®) „im 
Sahre 1092 bejegte Conrad, Eohn des deutichen Kaiſers Heinrih IV. und 
ver Bertha, gewaltfam dad Gebiet der Marfgräfin Adelheid (feiner Großs 
mutter), dad dem Sohne ded Grafen Friederih (von Mömpelgard) hätte zus 
fallen ſollen. Diefer Srieverih, Sproſſe aus dem Haufe Mömpelgard, Sohn 
des Grafen Ludwig und der Frau Sophia, einer Muhme der Großgräfin 
Mathilde von Canoſſa, war während feines ganzen Lebens, obgleich Laie, 
in der Weiſe des 5. Eebaftianus ein Soldat Chrifti geweſen und hatte die 
Sache der Kirche bis zum lebten Athemzug gegen die Abtrünnigen (wider die 
Parthei des Saliers Heinrih IV.) ohne Wanfen vertheidigt, weßhalb, ihn 
Pabſt Gregorius VII. und der felige Biſchof Anjelm von Lucca wie einen 
Sohn liebten; ja überhaupt alle gutgefinnten Cleriker widmeten ihm aus dem» 
felben Grunde herzliche Verehrung. Damald aber Iebte er nicht mehr, fon» 
dern er war den 29. Juni 1091 geftorben. Den Sohn dieſes Friederich nun 
gedachten, wie ich jagte, Kaiſer Heinrih IV. und deſſen Eohn Conrad zu 
enterben, fielen deßhalb mit gewafineter Hand über fein Land her und vers 
wũſteten zugleich auch die Güter des Klofterd Fruktuaria.“ 

Dernold fagt keineswegs, daß andern Erben der Marfgräfin von Zurin 

ı) Man vergl. Muletti I, 195—268. 3) Jaffs, reg. pontif. Nr. 3573. 3) Ibid. 


Mr. 3968. 4) Manfi XX, 218. °) Guichenon I, 207. 9) Ibid. ©. 208. ) Berk 
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nichts zuſiel, wohl aber erhellt aus feinen Worten, daß Adelheld — om 
Zweifel Eraft eines legten Willens — ven bedeutendſten Theil ihres Rad 
laſſes dem Sohne Friederichs, ihrem Urenkel, vermadt hatte. Da num dieſer 
Urenkel — er hieß laut andern Nachrichten) Peter — nicht von einem männ⸗ 
fihen Rachlommen der Marfgräfin, fondern von ihrer mit dem Mömpelgarver 
Friederich vermählten Enkelin Agnes abflammte, da ferner das falifche Recht, 
zu welchem fi) Adelheid und ihre Borfahren ſtets befannten, die Kunkel, jo 
lang es Eprofien der Schwertfeite gibt, vom Erbe an Land und Leuten aus⸗ 
ſchloß, muß man aus dem Vermächtniſſe ter alten Marfgräfin die Fol 
gerung ziehen, entweder daß 1091 der Mannsftamm Oddo's, des dritten 
Gemahls der Adelheid, erloihen war, ober daß beſondere Rüdfichten die Erb» 
Iafjerin beftimmt hatten, dem falifchen Geſetze zu Trotz den Sohn der Eu, 
kelin vor allen andern Erben zu bevorzugen. Unten wird fi ergeben, daß 
Legteres der Ball und zugleich einer der Hauptgründe geweſen ift, warum 
Gonrad, des deutſchen Kaljerd Sohn, den lehten Willen feiner Großmutter 
umfließ und mit bewafineter Hand über den Mömpelgarder berfiel. 

Meines Erachtens bat man fi den Zufammenhang jo zu denfen: wäh 
send der lebten Sabre ihres Lebens ganz der Andacht bingegeben und voll 
Bewunderung für Friederich, Gemahl ihrer Enkelin Agnes, den hochgefeierten 
Vertheidiger des Stuhles Petri, verfaßte fie kurz vor ihrem Tode — ſicher⸗ 
lich nicht ohne Zuthun kirchlicher Rathgeber, die wir nicht fennen, — ein 
Teſtament, kraft deſſen fie Peter, den Sohn Friederichs — welcher letztere 
ſechs Monate vor der Marfgräfin geſtorben war — zum Haupterben, wahrs 
jcheinlih unter dem Beding, gleich feinem Vater mit Hab und Gut die Sache 
der Kirche zu vertheldigen, einjepte, aber dadurch zugleich die rechtlichen Ans 
fprüche der übrigen Sprofjen ihres Hauſes fowohl nad der Schwert⸗, als 
nach der Kunkelſeite belcidigte. 

Der Kampf, von welchem Bernold jpricht, hatte bleibende Folgen. Der 
Mömpelgarder Peter mußte weichen, ward aus Stalien vertrieben,‘) und im 
ehemaligen Fürſtenthum der Marfgräfin entftandın neue Verhältniffe. Ein 
Theil vom Erbe muß dem Kaijer und feinem Haufe zugefallen fein. Denn 
abgejehen davon, daß nicht blos die Macht, fondern gewiffermaßen aud das 
Recht auf feiner Seite ftand, liegen Beweiſe von Erwerbungen vor, welde 
Kaifer Heinrih IV. oder feine Söhne faum anders, als aus dem Nachlafle 
der Adelheid gemacht haben können. Durch Urkunde?) vom 25. April 1093 
ſchenkte Heinrih IV. der Marienfirhe zu Afti das Schloß Caraſſo,)) deß⸗ 
gleichen vergabte Heinrih V., des vorigen Eohn, an die Stadt Turin durch 
Brieft) vom 23. März 1111 die Heerftraße, welde von den Alpen durch 

) Die 2 Belege angeführt art de vörifier les dates II, 546. 3) Böhmer, Regeften 
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Borgo di St. Ambrofio nah Rom führt, fammt allen Einfünften aus ven 
Zöllen der Reifenden und Mallfahrer. Kaum läßt fich bezweifeln, daß viele 
Orte und Nutzungen früher der Marfgräfin Adelheid gehört hatten. 

Einen weit tieferen Eingriff in den Nachlaß der Verftorbenen that jedoch 
der Alevramide Bonifacius, wie ich oben fagte, Gemahl Alice's, der zweiten 
Enkelin von Adelheid. Derſelbe riß von dem Turiner Erbe — und zwar 
nicht ohne Vorſchub des faliihen Hofes, mit dem er jelther in gutem Ein- 
vernehmen erjcheint,‘) — fo große Stüde ab, daß er, wie an einem andern 
Orte?) gezeigt worden, im Stande war, vor feinem Tode nicht weniger als 
eben gejonverte Marfherrichaften unter feine Kinder zu vertheilen. Noch If 
der Bundesvertrag”) vorhanden, welchen Graf Humbert II., von dem unten 
weiter die Rede fein wird, mit der Etadt Afti gegen Bonifacius, den Erb» 
räuber, ſchloß. 

Doch nicht blos das faliihe Haus, oder hochgeftellte Dynaften zogen 
Bortheil aus dem Streite, der über dem Teftament der Marfgräfin Adelheid 
entbrannte, auch Plebejern fam verfelbe zu But. Die Stadt Ali war 1070 
von Adelheid mit fürmender Hand eingenonmen,*) war erft no im Jahre 
1091 von ihr wegen verfuchten Abfalls hart gezüchtigt worden.“) Aber kurz 
nah dem Tode der alten Markgräfin fchüttelte die Bürgerſchaft von Afti das 
Joch ab und führte eine freie Verfaffung mit Rath und Bürgermeiftern: (con- 
sules) ein. Diefe Conjuln von Afti find e8 geweſen, welde 1098 das oben⸗ 
erwähnte Bündniß mit Humbert gegen Bonifacius, der ihre junge Freiheit 
bedrohte, veranftaltet haben. ine um dreizehn Jahre fpätere, unter dem 
1. Mai 1111 ausgeftellte Urkunde‘) enthält Vorfchläge eines Vergleichs, bes 
treffend gewiſſe Güter, über welchen fih die Conſuln, ſowie die ehrenwerthen 
und weilen Bürger der Etadt Afti (d. h. der Rath) mit den dortigen Doms 
herren verftändigt hatten. Die Communalverfafjung von Afti ftand, wie man 
ſieht, auf feften Füßen. 

Außer Afi bat um diefelbe Zeit noch eine zweite Stadt und zwar bies 
jmige, welche in der Adelheid Tagen Mittelpunkt ihrer Macht geweſen war, 
nämlich Turin, politiihe Selbftfländigfeit erlangt. Einmal erhellt ſchon aus 
dem oben mitgetheilten Pergament vom 23. März 1111, daß die Geſammt⸗ 
bürgerfhaft von Turin eigenthümlihes Vermögen beſaß, was den Begriff 
unumfchränfter Fürſtenherrſchaft ausjchließt; in Kurzem aber kamen noch grös 
Bere Rechte Hinzu. Unter dem 30. Juni 1116 verlich Kaifer Heinrih V., 
des dritten Salier6 Sohn, der Bürgerjaft von Turin einen Freibrief,) Fraft 
deffien er alle von feinem Vater bewilligten Rechte und Breiheiten beftätigte. 
Weiter heißt es im Texte: „binfort follet Ihr nur Uns und jonft feinem 

1) Muletti I, 411.419. °) Band V, 394 fl... °) Muletti I, 398 fig. *) Band 
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Sterblichen, — doch mit Vorbehalt der Leitungen, die Ihr dem Biſchofe 
ſchuldet, zu dienen verbunden fein. Kein Hoher oder Niederer, Tein Biſchoh, 
Herzog, Markgraf, Graf, Vizthum oder Amtmann (Castaldus) unterftche ſich 
bei fchwerer Strafe, diefe von Uns der Stadt Turin verlichenen Rechte ir⸗ 
gend anzutaften.” Das ift bündig ! 

Daß Kaifer Henri IV. es war, dem Turin die Anfänge feiner Frei⸗ 
heit verbanfte, ergibt fich Far aud den Worten der Urkunde. Weber die Zeit 
jedoch fchweigt fie. Indeß da die genannte Stadt bis zum Tode der Adel⸗ 
beid unter ihrem Ecepter ftand, kann die Gemeindeverfaſſung erft feit dem 
Sabre 1092 aufgerichtet worben fein. Man fieht daher: der Saller hat 
neben andern Mitteln auch plebejiſche Betrebungen ale Keil benügt, um die 
ihm Tängft verhaßte Macht, welche Megenfred und feine Tochter gegründet 
batten, auseinander zu fprengen. 

Allein obgleich die Maffe des Turiner Fürſtenthums ſich in foldyer Weiſe 
feit 1092 in mehrere Bruchtheile auflößte, blieb doc, ein Haupterbe aus Oddo's 
Manneftamme übrig, der den Doppeltitel Graf und Markgraf, jenen für 
burgumbifche, dieſen für oberitalienifche Beſitzungen führte, dieſſeits und jen- 
feitö der Alpen ein allerdings verfürztes, aber doch im Ganzen zufammen 
hängendes Gebiet bewahrte und dad Haus von Turin bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt hat. Derfelbe hieß Humbert. Da es jedoch, wie ſchon 
oben bemerft worden, damals in zweien verwandten Bamilien zwei verſchie⸗ 
dene Humberte gab, liegt mir nunmehr die Pflicht ob, die Perſönlichkeit des 
wahren Erben der Adelheid zu beftiimmen. Ich muß auf den Stammbaum 
des erften Humbert zurüdgreifen. 


Sechsunddreißigſtes Eapitel. 


Das Eavoyer Haus von 1040 bis 1130. Auf Amedeus I, Humberts J. Eohn, folgt Graf 
Humbert II., der 1103 flirbt, auf diefen Amedens V., der um 1130 mit Tod abging. 
Die vier genannien führen in Urkunden durchaus den Titel Grafen, einmal nennt fid 
Amedeus 1125 ausbrüdlich einen Grafen von Savoyen, doch erhellt aus Schenkungs⸗ 
briefen, daß auch die Vorgänger des zweiten Amedeus, wenn fie fich gleich den Titel 
Savoyen nicht beilegen, eben dieſe Landſchaft beſaßen. Nach dem Tode des zweiten 
Amedeus muß, weil er kinderlos flarb, fein Nachlaß an das Haus von Turin gefallen 
fein. Gntgegengefegte Syſteme des Franzoſen St. Marc und des Savoyarden Guiche⸗ 
non : beide find grundlos. 


Humbert I. von Savoyen hatte!) vier Eöhne: Amedeus, Aimo, Oddo, 
endlih Burchard. Der Lehtgenannte wurde Elerifer und beftleg den Etuhl 
von Aofta, Oddo iſt derjelbe, dem die Marfgräfin Adelheid von Turin ihre 
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Hand reihte, und die oben aufgezählten Kinder gebar, von den Schickſalen 
des zweitgenannten Aimo wiſſen wir nichts, Amedeus endlich war, wie bie 
Stellung, welde fein Name neben dem der Brüder im Terte mehrerer Urs 
funden‘) andeutet, der Erfigeborne Humberts. In der Regel pflanzten Erſt⸗ 
geborne das Geſchlecht fort, Heiratheten und erbten das Hauptlehen ihres 
Vater. Auch Amedeus, Humberts Eohn, hat ſich vermählt und zwar vor 
dem Jahre 1030. In einer Urkunde?) vom genannten Jahre heißt es: „ich 
Amedeus, Sohn des Grafen Humbert, und meine Gemahlin Adelheid ſchenken 
an das Klofter Clugny“ (nachfolgende Güter). Man fennt das Gejchledht 
diefer Adelheid nicht, welde denſelben Namen trug, wie ihre Schwägerin, 
die Marfgräfin von Turin. 

Amedeus und Adelheid, feine Gattin, haben Kinder gezeugt. Kraft 
einer zweiten Urfunde,?) welcher feine Zeitbeftimmung beigefügt ift, vergaben 
Graf Amedeus und feine Gemahlin Adela (oder Adelheid) gewilfe Güter zum 
eigenen Seelenheile und zur Ruhe der Seele?) ihres Sohnes Humbert. Mög⸗ 
licherweiſe könnten die Worte, welde bier Graf Amedeus bezüglich feines 
Sohnes braudt, fo verftanden werben, als fei diefer Sohn bereits geftorben 
gewefen, doc ift man keineswegs genöthigt, den Ausdrud fo zu deuten, denn 
requies bezeichnet an fich ebenjo gut die Fünftige ewige Ruhe, als die bereits 
angetretene. Was die Zeit der Ausftellung betrifft, jo läßt ſich höchſtens jo 
viel ermitteln, daß das zuvor angeführte Pergament um etlihe Jahre Älter 
ift, als das zweite, weil in dieſem der Sohn erwähnt wird, in jenem aber 
nicht. Humbert U., der den Namen jeined Großvaterd erhielt, ſcheint zur 
Zeit, da Amedens die erfte Urkunde ausftellte, noch nicht geboren gewejen 
zu jein. 

Sm Fall der Ausdruck requies animae den fraglichen Nebenfinn nicht 
hat, fteht feft, daß Humbert II., des Amedeus I. Sohn und Humberts 1. 
Enkel, bis gegen das Jahr 1100 lebte, würde aber dad Wort wirflih auf 
frühen Tod hinweifen, dann müßte man annehmen, daß Adelheid die Ges 
mahlin ded Amedeus I, nad) dem Hingang ihres erften Sohnes einen zweiten 
gebar, der auf denjelben Namen getauft ward, wie der verftorbene Bruder, 
nämlih auf den Namen Humbert. Denn zwifchen 1090 und 1100 kommt 
ein Humbert als regierender Herr vor, ber ſtets den Titel Graf empfängt 
und ein Eohn des Amedeus genannt wird. Ich verfuche zunächſt die Lage 
feiner Grafichaft zu beftimmen. Ein Stiftungsbrieft) liegt vor, der fein Jahr 
trägt, aber ohne Zweifel in die Zeit um 1090 fällt, dieweil verſchiedene Bis 
ſchöfe, welde der Tert als mitwirfend aufführt, damals lebten.) Der In⸗ 
halt des Brief ift folgender: ein angefehener Mann Nantelm hat auf einem 


1) Guichenon IV, 5 fg. 5) Ibid. ©. 8. 2) Pro animaram nostrarum salute et 
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Sthd Sand, das ihen Graf Humbert anwied, die Abtei Belle⸗Vaur (unweit 
der heutigen ſavoyiſch⸗franzoͤſiſchen Gränze) erbaut, die er nun mit vielen 
Bütern ausſtattet. Bon einem der vergabten Güter heißt ed ausdrücklich, 
daß daſſelbe im Lande Savoyen liege. Solches Alles geſchieht mit Einwilli⸗ 
gung des Grafen Humbert und des Genfer Biſchofs Wide. Ueberdieß fügt 
Graf Humbert den Echenfungen Nautelms ſelbſt einige aus feinem Eigen⸗ 
thum bei, worunter die Gerichtoſporteln aus der Gegend eined Sees,“) der 
entweder der von Annech, oder von Bourget fein muß. Ich denfe micht zu 


viel zu jagen, wenn ich behaupte, das fraglihe Pergament weile mit hoher 


Wahrſcheinlichkeit darauf hin, daß Humbert Graf in Savoyen war. 

Folgende weitere Aktenſtücke kommen in Betracht. Urkunde) vom 14. Sept. 
1094: „ich Humbert, Sohn weiland des Amedeus, der ich meiner Abſtam⸗ 
mung gemäß nad römiichem Rechte lebe, ſchenke an dad Marienflofter zu 
Ivrea“ u. ſ. w. Urkunde‘) vom 29. November 1098: „ih Graf Humbeort, 
Sohn weiland des Amedeus, der ich nach römiſchem Rechte lebe, fchenfe an 
das Klofter zu Pignerol® u. f. w. Urkunde‘) vom Jahre 1100: „ih Hum⸗ 
bert, von Gottes Gnaden Graf, fchenfe an das Klofter Fruftuarla” u. |. w. 

Obgleich Graf Humbert Fein Nachkomme Adelheid war, ift er bod 
meines Erachtens in den Turiner Erbftreit verwidelt worden, der nach dem 
Tode der Marfgräfin ausbrach. Wie ih oben dargethan, ſchloß die Stadt 
Aſti 1098 einen Bund®) mit dem Grafen Humbert wider den Markgrafen 
Bonifacius ab. Diefer Graf fann nur der Savoyarde Humbert und nidt 
der gleihnamige Turiner fein, und zwar aus zwei Gründen: 1) weil die 
Sprofjen des legteren Hauſes fletd den Titel Grafen» Markgrafen führten, 
zweitend weil der Turiner Humbert 1097 ven erften Kreuzzug angetreten 
hatte, und folglich feitvem feine italifhe Bündniſſe abjchließen konnte. Hiers 
über wird unten Genaueres beigebradyt werden. 

Eine weitere Urfunde,®) deren Zeit nicht angegeben ift, aber annähernd 
beftimmt werben fann, gibt Aufihluß über die häuslichen Verhältniſſe Hums 
bertö, fowie über feinen Tod und die Perſon feines Nachfolgers: „ih Graf 
Amedeus (IL) jchenfe an die Kirde von Maurienne, zum Eeelenheile meines 
Baterd Humbert und anderer Verwandten, zwei Bauernhöfe fammt allem 
Zubehör, ſowie diefelben mein Vater ald Lehen befaß an dem Tage, ba er 
des Lebend beraubt ward.”) Zu diefer meiner Echenfung haben eingewilligt 
meine Mutter Gifela, ſowie aud meine Brüder Wilhelm und Humbert.“ 
Sammt andern Zeugen ift Cuno Biſchof (von Maurienne) unterjchrieben. 

Die Ausdrüde, welde Amedeus vom Ende feines Vaters Humbert II 


1) In laca Arvorum, 2) Memorie di Torino seconda serie VI, b. ©. 315; fiehe 
auch oben ©. 398. 2) Guichenon IV, 27 unten. *) Monum. hist. patr. Chartase I, 
728 fig. 6) Muletti I, 398 fig. ) Quichenon IV, 30 oben. ') Ea die, qua pri- 
vatus est vita. 
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braucht, weifen auf einen gewaltfamen Tod hin. Graf Humbert IL. muß 
ermordet worden fein. Die Zeit, wann dieß geſchah, läßt fih durch die 
Unterfchrift des Biſchofs Euno annähernd ermitteln, welcher, wie ich fpäter 
jeigen werde, auch jonft urfundlid erwähnt wird. @uno faß‘) 1093 auf 
dem Stuhl von Maurienne, ftarb aber jedenfall vor 1106. Denn im 
Sabre 1106 hatten den nämlihen Stuhl ein Anderer, genannt Berard, und 
im folgenden Jahre — 1107 abermal ein Anderer, Johann, inne.) Die 
Ermordung des Grafen Humbert II. fällt alſo nothwendig in die Zeit zwi⸗ 
ſchen 1100, aus weldem Jahre die Teste befannte Urkunde von ihm vors 
handen ift und 1106, da uno Bilhof von Maurienne war. Wirklich bes 
zeichnet?) dad Todtenbuh von Maurienne den 19. Dftober 1103 ald Hums 
berts Sterbetag. Die Gemahlin Humberts hieß Gisla, mit ihr erzeugte er 
zum Mindeften drei Eöhne, Amedeus IL, Wilhelm und Humbert, von denen 
Amedeus ald Erftgeborner — um 1004 — nad dem gewaltjamen Tode de 
Vaters in der Grafichaft folgte. 

Nur noch zwei fihere Pergamente find mir befannt, die von der Ges 
ſchichte des Grafen Amedeus II. Zeugniß ablegen. Durch Urfundet) vom 
Jahre 1119 fchenft Graf Amedeus zum Seelenheile feines Vaters und zur 
Vergebung der eigenen Sünde an die Kirche zu Dulr gewiſſe Zinfe. Eine 
zweite®) vom Sahre 1125 lautet fo: „id Amedeus, Graf von Savoyen, 
ſchenke mit Einwilligung meiner Gemahlin an das Klofter Hautcombed” (nach⸗ 
benannte Guüͤter). Weiter unten beißt ed: „jollte einer meiner Erben, over 
irgend eine Perfon gegenwärtige Schenkung antaften, fo ſei derjelbe verflucht.* 
Amedeus IL fcheint im Jahre 1119 noch nicht vermählt geweſen zu fein, 
denn er jagt in der eriten Urkunde, da er vom Vater und den nächſten Vers 
wandten fpricht, fein Wort bezüglich der Gemahlin. Im Jahre 1025 dage- 
gen lebte er mit einer ungenannten Gattin in der Ehe, fchweigt dagegen von 
Kindern. Ic behaupte: Amedeus II. hat feine Kinder hinterlaſſen. 

Keine der oben aufgeführten ziemlich zahlreichen älteren Urkunden, welche 
von Humbert II. und Amedeus handeln, bezeichnet ausbrüdlih den Namen 
der Graffhaft, welche Vater und Sohn feit ungefähr 1090 inne hatten, ob⸗ 
wohl aus dem Pergament von 1090 mit genügender Sicherheit der Schluß 
gezogen werden kann, daß Beide in Savoyen faßen. Die Urfunde von 1125 
dagegen befeitigt jeden Zweifel: die Grafihaft Eavoyen war das Erbe des 
weiten Humbert und ded zweiten Amedeus. 

Ich behaupte weiter: eben dieſe Grafſchaft Savoyen ift nach dem kin⸗ 
berlofen Tode des zweiten Amedeus, defien Sterbiahr man nicht beftimmen 
fann, an das Turiner Haus gefallen. 


*) Monum. h. p. Chartase I, 710 oben. 3) Gallia christ. vet. II, 692. 2) Gui⸗ 
chenon I, 216. *) Guichenon IV, 30 unten  Ibid. ©. 31 oben. 
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Es gibt zwei Syſteme über die ältere Geſchichte des Hauſes Piemont; 
Savoyen: dad des Savoyarden Guichenon und das des Franzofen St. Marc. 
Lepterer meint,‘) nad dem Tode der Marfgräfin Adelheid babe der Savoyer 
Graf Humbert IL, des erften Amedeus Sohn, diejenigen biefjeits und je 
feitö der Alpen gelegenen Theile ihres Nachlaſſes, welche nit ſchon von An- 
dern abgerifjien waren, an fi gebracht, alfo daß Humbert IL und feine 
Rahfommen außer Savoyen auch Maurienne, Wallis und Piemont beherrfcht 
hätten. Allein diefe Meinung kann nicht beftehen: ich werde im Folgenden 
ihre Brundlofigfeit beweiſen. 


Siebenmddreißigfies Capitel. 


Zu gleicher Zeit während die im vorigen Abſchnitt erwähnten Grafen Savoyen verwalies 
ten, fand das vereinigte Fürſtenthum TurinMaurienne unter folgenden Grafen: 
Markgrafen: 1) Humbert, Enkel der alten Mpelbeib , durch ihren Sohn Umedent. 
Diefer Humbert machte den erfien Kreuzzug von 1097 mit, und flarb im Morgenland 
am 1100. Die Herrſchaft fiel nun 2) an Mmebens IL, der 1108 unmünbig war und 
nach 1180 den Titel Graf von Savoyen uud Markgraf von Italien annahm , offenbar 
weil indeß das Erbe des mit dem gleichnamigen Amedens von ber älteren Linie aus 
geſtorbenen Hauſes Savoyen an ihn gefallen war. GrafsMarkgraf Amedens IL. Kirbt 
1148 auf der ZIufel Eypern. Beweis, daß feit Oddo's Bermählung mit der Turinerin 
Adelheid ein Erbvertrag zwifchen beiden Häuſern befland. Geographiſche Bebeutung bei 
Worts Savoyen. Nah Bereinigung Savoyens mit Turin Hört der Name Humbert 
in dem überlebenden Gefchlechte auf. 


Run zurüd zum Geſchlechte der Marfgräfin Adelheid von Turin. Urs 
funde?) vom 10. Mai 1093: „ih Humbert, Graf von Maurienne um 
Markgraf von Italien, vergabe in Anwefenheit des Biſchofs uno von 
Maurienne, zum Seelenheile meine® Vaters und meiner Mutter, fowie zu 
meinem eigenen und meiner Erben Wohle, (genannte) Güter an das Klofter 
Novalefe. Deßgleihen beftätige ich alle Schenkungen, welde meine Grofr 
mutter Adelheid, die Herrin und Gräfin, dem nämlichen Kloſter gemadt 
hat.” Alſo der Ausfteller vorliegender Urfunde war ein Enfel der Mark 
gräfin Adelheid. Da diefe nicht mehr ald drei Söhne?) gebar, nämlich Peter, 
der nur Töchter hinterließ, Oddo, den Bifchof, der nicht heirathen konnte, und 
drittens Amedeus, fo folgt, daß obiger Humbert, Graf und Markgraf, ein 
Sproſſe des dritten unter den Söhnen der Adelheid, oder des Amedeus ges 
weien fein muß, was überbieß durd Urkunden, die ich fofort anführen werde, 
außer Zweifel gefeßt wird. Indeß felbft dann, wenn obiger Tert den Grafen 
und Marfgrafen nicht ausdrüdlih als Enfel der Adelheid bezeichnete, müßte 
man aus feinen Titeln den Echluß ziehen, daß er ein Abkömmling des Zus 


*) Die Manriner find ihm gefolgt Art de vörifier les dates III, 614. 2) Monum. 
hist. patr. Chartae I, 709. °) Oben ©. 394. 
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riner Haufes war. Denn zu der italienifhen Marke, welche Adelheid von 
ihrem Bater ber befaß, find durch ihre Verbindung mit Oddo von Savoyen, 
wie oben gezeigt worden, bie Grafſchaften Maurienne und Wallis hinzuges 
fommen. Jene Marke und die Grafihaft Maurienne konnte daher rechtlid 
nur ein Sohn oder Enfel der Adelheid erben. Der Doppeltitel Graf und 
Markgraf wiederholt fi in ven fpäteren Urkunden und iſt gleihfam der Nord⸗ 
fern, mit deſſen Hülfe man allein durh das Wirrfal gleicher Namen, welche 
verſchiedenen Perfonen angehören, glücklich hindurchſteuern Tann. 

War Graf-Marfgraf Humbert ein Enfel der Adelheid von Turin, fo 
muß er durch den Erbftreit, der gleih nad ihrem Tode ausbrach, in fhweres 
Gedränge gerathen fein. Denn laut den früher angeführten Zeugniffen fielen 
nicht nur König Conrad, der Sohn des deutſchen Kaiferd Heinrih IV., for 
wie der Aledramide Bonifacius über das Erbe der Markgräfin ber, fondern 
auch die Städte Afti und Turin rigen ſich los. In der That find einige 
Belege vorhanden, daß Humbert, Enfel der Adelheid, böfe Kämpfe beftand, 
aber auch) zulegt, nachdem er tief gedemüthigt worden, wieder zu Kräften fam. 
In einer Urkunde‘) findet fi folgende gelegentliche Bemerkung: „im Sabre 
1097, da Herr Humbert in Lombardien eindbrad.” Damit ift allem An- 
ſcheine nad ein Kriegszug und zwar ein flegreicher gemeint, durch den er 
einen guten Theil Deſſen, was er durch feindfelige Verwandte verloren hatte, 
wieder gewann. Jedenfalls fteht feft, daß der Graf-Marfgraf zuletzt Sie 
ger blieb. 

Der Eingang einer andern Urfunde,?) ausgeſtellt durch Humberts Sohn 
Amedeus, von dem weiter unten die Rede fein wird, lautet: „id Amedeus, 
Sohn des Grafen Humbert, welcher der Wiedergeftärfte zubenannt 
wird,") von Gottes Gnaden Graf in Burgund und in Lombardien, Urenfel 
der Gräfin Adelheid und kraft Erbredhts ihr Nachfolger” u. f. w. Woher 
anders fol der Beiname „des Wiedergeftärften” entftanden fein als daher, 
weil Humbert Anfangs jchwere DVerlufte erlitten hatte, aber am Ende doch 
wieder zu Macht und Anfehen gelangte, folglih die Oberhand über feine 
Gegner errang. So ficher fühlte ſich Humbert feines Befiges, daß er im 
Sabre 1097 den Entichluß faßte, eined großen Zwedes wegen, der damals 
die Welt erfchütterte, feine Heimath zu verlaffen. 

Urkunde*) vom Sahre 1097: „jedermänniglih ſei hiemit Fund gethan, 
was geftalt der erlauchte Graf und Marfgraf Humbert zum Seelenheile 
feines Vaters Amedeus, und um des göttlihen Schuges während der Heers 
fahrt gewürdigt zu werben, die er felbft nad dem Morgenland antreten will, 
an das clugniacenfiihe Priorat Bourget (in Savoyen) (nadhbenannte) Güter 


— 





*) Muletti, memorie di Saluzzo I, 397. 7) Guichenon IV, 34. ) Comitis Um- 
berti refortiati filius. 4) Quicdhenon IV, 27. 
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geichentt Hat.” Ver erfte Kreuzzug war um jene Zeit geprebigt worben, und 
‚gleich vielen taufend andern Edelleuten ‚hatte fih aud Graf und Marfarej 
Humbert von Piemont-Maurienne unter die Zahl der Streiter Chriſti auf 
nehmen laſſen. Noch ein weiteres Pergament‘) Humberts ift vorhanden, das 
zwar feine Zeitbeftimmung trägt, aber allem Anſcheine nach demfelben Jahre 
angehört: „ih Humbert, Graf von Maurienne und Markgraf, ſchenke an (das 
im Hocftift Laufanne gelegene Klofter) Hauterefte einen Theil meiner Ad 
matten, bie zum Schloſſe Chillon (auf einer Felfeninfel des öftlihen Leman) 
gehören, fowie das Recht, frei in dem genannten Schloß ein» und auszugehen.“ 
Chillon wird, denfe ih, damals der Grafſchaft Wallis einverleibt geweſen 
fein, die, wie wir wiſſen, ſeit Otto's Vermählung mit Adelheid von Turin 
an biejes Haus gefommen war. 

Graf⸗Martgraf Humbert von Turin-Maurienne hat wahrſcheinlich nah 
angetretenem Kreuzzuge die Heimath nicht mehr gefehen, fondern im Morgen 
land den Tod gefunden, Denn aus einer Handvefle vom Jahre 1108 em 
helft, daß das Erbe, welches Humbert hinterließ, im Befige eines minder 
jährigen Sohnes, Amedeus, war, der unter Vormundfchaft des Grafen Aimo 
von Genf ftand. Der Inhalt diefer Urkunde?) befagt im Wefentlichen: Ar 
Tuin, Prior des im Chablais gelegenen Klofterd Abondance, kommt nad) St. 
Maurice (im Wallis) und erfucht den dortigen Abt Wido, eine Kirche jammt 
einem bei Abondance gelegenen Thale, das unbeftrittenes Eigenthum von St 
Maurice ft, an fein Stift zu überlaffen. Der Prior fügt zu Unterftügung feiner 
Bitte bei, daß Graf Amedeus, Humberts Sohn, fowie deſſen Vormünder, 
Graf Aimo von Genf, ihre Einwilligung zu dem, was er begehre, gegeben 
hätten. Abt und Capitel von St. Maurice entfprict wirklih aus Rüdficht auf 
die Verfügung der beiden vorgenannten Fürften dem Wunſche des SPriors 
von Abondance, worauf Abt Wido im Jahre 1108 eine Schenfungsafte ans 
fertigen läßt. . 

Die Abtretung des Guts war, wie man fleht, vorher zwiſchen Amebeus 
und feinem Wormünder Aimo abgemacht worden und der Abt Wido mußte 
großmüthig fein, weil die beiden abeligen Herrn, von denen er abhing, es fo 
wollten. Aber warum befand fih das Klofter St. Maurice in der Gewalt 
des jungen Grafen Ameveus? Weil derfelbe Herr der Grafihaft Wallis war, 
in welcher das berühmte Stift lag. Kraft einer Urkunde) vom Jahre 1128 
verfügt derfelbe Amedeus, längr münbig geworben, über die — wie ber Tert 
Tautet — „zu unferer Grafihaft gehörige Abtei Et. Moriz.“ Ferner warım 
hat der Genfer Graf bei der Echenfung mitgewirkt, die fein Mündel Ame ⸗ 
dens den Mönchen von Ct. Moriz auferlegt ? Allem Anfcheine nad) deßhalb, 
weil das Landchen Ehablais, auf deſſen Boden das Klofter Abondance fand, 





*) Guichenon IV, 28 unten flg. ) Pid. €. 29. p) mid B. 31 unten. 


Achtes Bud. Gap. 37. Eupliche Vereinigung Savoyens mit Piemont. 417 


er Grafſchaft Genf einverleibt war. Die Abtretung, weldye die Mönche von 
5t. Moriz gutheißen mußten, kam daher mittelbar dem Genfer felbft zu gut. 
ih ſehe in der Afte von 1108 einen verdedten Beleg der Thatſache, bie 
h anderweitig‘) nachgewieſen habe, nämlid daß Chablais einen Theil der 
zrafſchaft Genf bildete. 

Das Pergament von 1108 hat noch eine andere Bebeutung. Oben 
yurde gezeigt, daß Graf Humbert II. von Savoyen 1103 ftarb. Ungefähr in 
enfelben Zeitraum, doc ohne daß man das Jahr beftimmen Fünnte, nämlich 
vifhen 1097 und 1108, fällt der Tod des gleihnamigen Grafen-Marfgrafen 
on Maurienne-Stalien. Aber aus der vor 1106 auögeftellten Eavoyer Urs 
de?) erhellt, daß der Eohn und Erbe des Erfteren, Amedeus IL, Graf 
en Eavoyen, ſchon vor 1106 felbftftändiger Herr war, denn er fchenft ja an 
ie Kirhe von Maurienne auf eigene Fauſt Güter, obwohl nicht ohne die 
uftimmung feiner Mutter Gisla und feiner Brüder einzuholen, während ver 
leihnamige Sohn des gleihnamigen Grafen» Markgrafen von Mauriennes 
tallen im Sahre 1108 die Jahre der Mündigfeit noch nicht erreicht hatte, 
modern unter der Vormundſchaft ded Genferd Aimo ftand. Daraus folgt 
othwendig, daß wie die gleihnamigen Humberte, Graf von Savoyen und 
dzraf» Markgraf von Maurienne-Jtalien, jo au die zwei gleichnamigen Ames 
eus, Graf von Eavoyen und Graf-Marfgraf von Maurienne-Stalien, vers 
biedene Perfonen gewefen find. 

Im Frühjahre 1111 finden wir den Grafen Markgrafen Amedeus im 
zerkehr mit dem deutſchen Könige Heinrih V., dem Sohne des dritten Sa, 
erd. Früher war davon die Rede, daß der eben genannte König der Stadts 
emeinde Turin die von den Alpen durch Borgo di Sarı Ambrofio nad) Rom 
ihrende Pilgerſtraße jammt Zöllen überließ. Zwei verjchiedene Safjungen 
iefer Schenkung find auf und gefommen: nad) der einen, welde in der Tu⸗ 
ner Eammlung‘) veröffentlicht ift, bewilligte er die fraglicde Gnade auf den 
dath mehrerer deutſchen und welichen Großen, ohne daß unter legteren der 
tame des Amedeus erwähnt wird; nad) der andern, welche ſich bei Guiche⸗ 
on findet,*) that er ed aus NRüdfiht auf die Bitte „feines theuerften Bluts⸗ 
erwandten, ded Grafen Amedeus.” Ich Halte beide Ausfertigungen für 
bt: mit gutem Fuge nennt fich der deutiche König einen Better des Grafen. 
Jenn Heinrih V. war durd feine Mutter Bertha ein Enfel, Graf-Marfgraf 
Imedeud dagegen war dur feinen Großvater Amedeus ein Urenfel der 
Rarfgräfin Adelheid von Zurin. 

Durh Urkunde‘) vom Jahre 1125, zu einer Zeit, wo, wie oben bars 
than worben, der gleichnamige Graf von Eavoyen noch Tebte, ſchenkte Amer 

2) Eiche oben ©. 377. °) Dal. ©. 412. 2) Monum. hist. patr. Chartas I, 737. 
A. a. D. IV, 30. ) Ibid. ©. 31. 
Gfrörer, Vabſt Gregerius vu. Bd. Vi. 27 
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deus, Graf von Maurienne und Markgraf, Güter an die Kirhe von Mont: 
jou. Drei Jahre fpäter — 1128 — führt Amedeus, von Gottes Gnaden 
Graf und Markgraf, in dem feiner Graffchaft einverleibten Klofter St. Moriz, 
defien Abt Rainald des genannten Grafen Bruder ift, auf den Rath tes 
Biſchofs Hugo‘ von Grenoble cine verbefferte Orbnung ein.) Man erficht 
hieraus, daß St. Moriz eine Hauspfründe geworden war, mit welder nach⸗ 
geborne Brüder, die, damit fie fein Erbe anjprechen konnten, in den geiftlichen 
Etand treten mußten, verforgt zu werben pflegten. Aber dieſes Verhältniß 
dauerte nicht mehr lange fort. Denn mittelft Urkunde?) vom Jahre 1143 ver: 
zihten Amedeus, Graf und Markgraf, feine Gemahlin Mathilde und deren 
Sohn Humbert auf die Abtei Et. Moriz, behalten ſich jedod die aus dem 
gräflichen Verband ſtammenden Rechte und Einfünfte vor. 

Um 1130 gründete?) Amedeus, Graf und Markgraf, die Abtei St. Eul- 
pice im Ländchen Bugey. Fünfzehn bis ficbzehn Jahre ſpäter“) ordnete und 
gemährleiftete er den Beſitzſtand deſſelben Klofters für fommende Zeiten aus 
einem bejondern Anlaffe. „Der h. Bernhard, Abt von Clairvaur“ — heißt es 
in der betreffenden Urkunde,“ „hatte den Kampf gegen die Saracenen des 


Morgenlandes gepredigt, und nebft vielen andern Fürſten aud den Grafen | 
Markgrafen Amedeus zur Thellnahme am bevorftehenden Kreuzzuge vermodt.‘" : 


Ehe er nun aufbrad), ordnete der Graf-Marfgraf, um des göttlichen Schutzes 


gewürdigt zu werben, fein Haus und ftellte durch die fragliche Urfunde das 


Eigenthum der Abtei Et. Sulpice fiber. Amedeus ſah feine Heimath nicht 


wieder. Denn er ftarb°) 1148 auf der Inſel Eypern. 


Dliden wir zurüd. In allen bisher angeführten Urfunden und nod in | 


manchen andern, die ich überging, legen fich die Eprofien des Haufes Sa— 


voyen entweder im Allgemeinen den Titel Grafen, oder in einem einzigen ' 


alle, wo ihre Grafihaft geographiſch beftimmt wird, den Titel Grafen von 
Savoyen bei. Andererfeitd führen die Erben der Turinerin Adelheid überall, 
wo fie in eigener Perſon von ſich reden, entweder im Allgemeinen den Titel 
„Grafen-Markgrafen,“ oder jobald eine nähere Beftimmung ftattfindet, den 
Titel „Grafen von Maurienne und Mearfgrafen von Stalien“, ein einziges 
mal „Grafen in Burgund und in Stalien“. Diefe fraglihe Regel ift ohne 
Ausnahme, und nur wenn Andere in dritter Perſon von Erben der Adelheid 
Ipreben, brauchen fie zuweilen den allgemeinen Zitel Orafen. Aus vieler 
Thatfache ergibt fih der Schluß, daß die Erben der beiden Hänfer Savonen 
und Maurienne-Stalien von dem Sahre 1010 an, da Berthold der Eade 
zum erftenmale urkundlich auftaucht, bis nah 1125, da Ametens IL, Graf 
von Eavoyen zum leßtenmale erwähnt wird, obgleich fie mehrere Geſchlechts⸗ 


1) Ibid. ©. 31. 2) Buichenon IV, 34 unten flg. 2) Guichenon I, 224 us 
IV, 32 unten flg. %) Ibid. I, 227. 6) Ibid. IV, 35. °) Berg VI, 453 unten. 


Achtes Buch. Cap. 37. Endliche Vereinigung Savoyens mit Piemont. 419 


r hindurch dieſelben Namen und noch dazu in derfelben Reihenfolge trugen, 
hiedenen Stammes geweſen find und nicht mit einander verwechfelt wer⸗ 
dürfen. 

Aber es blieb nicht fo, jondern Eavoyen ward mit Maurienne-Piemont 
inigt, wahrfcheinlih dadurd, daß es nach dem Finderlofen Tode jenes Sas 
er Grafen Amedeus II. an den gleichnamigen Grafen Marfgrafen von 
uriennesStalien fiel. Denn diefer nimmt plöglich eine wefentliche Aende⸗ 
g feines Titeld vor, fofern er in einer Urkunde‘) ohne Jahr und Tag, 
aber offenbar dem Zeitraum zwiſchen 1125, da der Savoyer Amedeus II. 
) Tebte, und dem Kreuzzug von 1147 angehört, alfo von fich fpricht, „ich 
edeus, Graf von Savoyen und Marfgraf in Italien“. Solches 
er offenbar deßhalb, weil er furz zuvor Savoyen geerbt hatte. Daß die 
einigung ftattfand, oder genauer daß einige Zeit vor der Mitte des zwölfs 
Jahrhunderts das ganze Gebiet dieſſeits und jenfeitd der kottiſchen Alpen 
eine und diefelbe Hand geriet), um von nun an nicht mehr getrennt zu 
den, ift unzweifelhaft. Aber über die Art und Weife, wie das ind Werf 
ꝛtzt ward, gibt ed nur DVermuthungen. 

Das Mort Eavoyen (Sabaudia, Saogena, Savoia) hat zwei verſchiedene 
yeutungen. Einmal bezeichnet es die Geſammtheit der dieſſeits der Fottis 
n Alpen gelegenen, einft dem burgundifchen Reich einverleibten Befigungen 

Turiner Hauſes. In diefem weiteren Sinne braudt vielleicht Graf⸗ 
ırfgraf Amedeus den Ausdruck in obiger Urfunde. Doch bin ich cher ge- 
it, anzunehmen, daß er die bejondere Grafihaft Savoyen meint. Für den 
emeinen Begriff von Savoyen hat man im zwölften Jahrhundert ein neues 
ſtliches Wort gebildet. Ein franzöfifcher Chroniſt ſchreibt:) „König Lud⸗ 
von Frankreich, Philippe I. Sohn, ehelichte eine Tochter Humberts von 
mrienne, den man im gemeinen Leben aud den Grafen des Landes 
ifchen den Bergen nennt.” Meines Erachtens faun letzteres Wort erft 
dem das fottiihe Alpenland unter einen Hut gefommen war, entftanden 
,‚ man barf es als einen Zeugen der Vereinigung betrachten. 

Im engeren Sinne verftand man unter Savoyen eine eigene Grafichaft. 
m Mittelalter an bis zur franzöfifchen Umwälzung von 1789 herab wurden 
ende Beftanbtheile‘) des Fottiichen Alpenlandes unterfchieden: erftlih Chab⸗ 
„Faucigny, Genevois, weldhe drei Bezirke, wie oben gezeigt worden, im 
en und zwölften Jahrhundert den Grafen von Genf gehörten, zweitens 

eigentlihe Savoyen oder das zmifchen den Flüſſen Bier und der oberen 
re gelegene Land mit der Hauptitabt Chambery, drittend Maurienne und 
:antaife, oder das Arcthal bis zum Montcenid bin. Beide legtere Herr: 
1) Guichenon IV, 35. 2) Dom Bouquet XII, 67: filia Humberti Moriennae, vel, 
ulgo dicitur, de inter montes. 3) Büfching, neue Erobefchreibung V, 28 flg. 
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fchaften hatte, wie ich früher nachwies, Humbert I. vereint beſeſſen. er 
als deſſen füngerer Eohn Oddo die Erbtodter Megenfreds, Adelheid, heim 
tbete, fam Maurienne an das Turiner Haus und nur die Grafſchaft So 
voyen verblieb dem Erfigebornen Humberts Amebeus I. 

Wo ſolche Thellungen eines Gefammtbefiges ftattfinden, werben häufu 
Vorkehrungen getroffen, um für gewifie Bälle das Getrennte bereinft wieden 
zu vereinigen. Ich denke mir, ehe Oddo, Humberts Eohn, die Turineris 
Adelheid ehelichte, ift ein Erbvertrag geichlofien worden, weldyer beftimmte, 
daß, wenn diefer oder jener Graf von Savoyen aus dem Stamme des erfien 
Amedeus, dieſer oder jener Marfgraf-Graf von SItalien-Maurienne aus vem 
Stamme Oddo's abflerbe, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, das Erbe des 
aljo Berftorbenen an den Stammführer des andern Haufes, der einen Sobe 
babe, übergehen folle. Der fraglihe Hal war durd den Einderlofen Tod des 
Grafen Amedeus II. von Savoyen eingetreten. Darum vereinigte nun der gleich⸗ 
namige Graf-Marfgraf von MauriennesStalien die Grafihaft Savoyen mit 
feinem früheren Befite. 

Und nun empfängt auch die beim erften Anblide fo ſeltſame Thatſache 
ihr Licht, daß in beiden Häufern flets faft ein Jahrhundert lang die Namen 
Humbert und Amebeus mit einander abwechſeln. Weil die Abflammung von 
Humbert I. vermöge jenes Erbvertrags den Sprofjen beider Häufer ein Au 
recht auf den Beflg des einen wie des andern verlieh, wiederholten beide in 
ihren Samilien den Namen des Ahnherrn Humbert und ſeines Sohns Amer 
deus. Dieß hörte jedoch alsbald auf, nachdem die Vereinigung ftattgefunden 
hatte. Graf-Marfgraf Amedeus, der 1148 auf Eypern ftarb, hinterließ zwar 
einen Sohn, der Humbert hieß, aber diefer Humbert ift allem Anjcheine nad 
vor dem Erlöfchen des Savoyer Stammes geboren worden. Nach ihm kommt 
in der ganzen Geſchichte des Hauſes Savoyen⸗Piemont auch nit ein ein 
iger Herriher Namens Humbert mehr vor. Ich meine, das harmonijde 
Zufammentreffen dieſer gewichtigen Thatfachen hat Kraft genug, um ale Br 
weis dafür zu gelten, daß der vorausgejehte Erbvertrag wirklich beftand. 

Auch deutſche Chroniften erwähnen den auf Cppern verftorbenen Ame 
beus. Don feinem Tode redend, nennt‘) ihn einer ver Kortjeger Sigebertd 
von Gemblours „Amedeus, Grafen von Maurienne”. Diejer Ehronift hat, 
wie man fteht, vorzugsweife die dieſſeits des Montcenid gelegenen Güter des 
Grafen-Marfgrafen im Auge. Bon den italienifchen Beſitzungen ebenvefielben 
fpricht?) die große Sachſen⸗Chronik, indem fie berichtet, „daß Kaifer Lothar 
im Herbfte 1136 das langobardiſche Gebiet des Fürften Hamadan (Amedeus) 
der fi wider ihn aufgelehnt hatte, angriff und fehr viele Städte und Schloͤſ⸗ 
fer zur Uebergabe nöthigte.“ Endlich erzählt‘) Biſchof Otto von Freifing, 


*) Berk VI, 453 unten. ?) Daf. ©. 771 unten fig. 2) Bouquet XIII, 654 oben. 
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ebenfalls aud Anlaß des Kreuzzugs von 1147: „mit vem Könige Ludwig von 
Sranfreih brachen folgende Fürften Italiens nad dem Morgenlande auf: 
Amedeus von Turin, und deſſen Stiefbruder Wilhelm, Markgraf won Mont⸗ 
ferrat.“ 

Ploͤtzlich lebt der Titel Fürſt von Turin wieder auf, den einſt Adelheid 
vorzugsweiſe geführt hatte. Died weist darauf hin, daß Amedeus noch im⸗ 
mer eine gewiſſe Herrihaft dort übte trotz den reichsſtädtiſchen Rechten, welche 
der Bürgerfhaft von Turin dur die Salier Heinrih IV. und V. verliehen 
worden waren. Gleichwohl wucerte ein guter Theil des von Ihnen ausge⸗ 
freuten Samens fort: die auf Erlangung der Freiheit gerichteten Beftrebuns 
gen der Turiner Bürgerichaft haben den Nachfolgern des Kreuzfahrers Ames 
deus mande bittere Stunde bereitet. 

Guichenon, Urheber des zweiten der oben genannten Syſteme, nimmt 
an, daß die Vereinigung Savoyend mit dem Befite ded Turiner Haufes 
ſchon um 1060 vor fih gegangen jei, Indem Amedeus I, Humberts I. Sohn, 
feine Kinder Hinterlafien habe. Meined Erachtens Tann diefe Behauptung 
eben fo wenig als die entgegengejegte St. Marcd im Angefichte der Urkunden 
befteben. | 


Adtunddreißigfies Capitel. 


Anſehnlichſte Dynaſten in Burgund: 5) das Haus Mömpelgard, das ben Saliern im 
Norden auf der Gränze Burgunde gegen Lothringen biefelben Dienfte leiftete, wie das 
favoifche Befchlecht im Süden. Nicht ohne Zuthun des deutſchen Hoſs hat Ludwig ber 
erfie Graf von Mömpelgard die Hand ber lothringifchen Erbtochter Sophia empfangen. 
Weil Ludwigs Sohn Friedrich in das Haus Turin heirathete und die Sache der Kirche 
verfocht, ruhte Heinrich IV. von Deutſchland nicht eher, bis Friedrichs Geſchlecht aus 
Stalien vertrieben und in der Heimath durch Erbtheilungen zerflüftet warb. 


Und num zum fünften und letzten der großen Vaſallenhäuſer Burgunde, 
zu dem von Mömpelgard. Ich habe an einem andern Orte‘) die Gedichte 
dieſes Geſchlechts dargeftellt, und nachgewiefen, daß die Befigungen Ludwigs 
von Mömpelgard auf der Markſcheide Lothringens, dann des mit dem Herzogs 
thum Alamannien vereinigten Elſaßes und endlich Burgunds lagen. Graf 
Ludwig war ein neuer Menſch — ein Emporfömmling — faf nichts vers 
fautet von feinen Ahnen. Die Macht, über die er feit 1044 verfügte, vers 
dankte er hauptfächlich feiner Heirath mit der Lothringiſchen Erbtochter So⸗ 
phia, welche ihm Bar und Mouzon zubrachte, und deren Schwefter Beatrix 
wir als zweite Gemahlin des tusciihen Markgrafen Bonifacius von Canofia 
fennen lernten.) Herzog Briederih von Lothringen Hatte bei feinem 1027 


*) Band I, 123 fig. 2) Oben S. 273. 
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erfolgten Tode feinen Eohn, fondern nur bie beiden eben genannten Töchter 
binterfafien, welche fi in das Alod ihres Vaters theilten, aber fein Groß |- 
lehen, die Fahne Lothringen, nicht erhielten. Denn feitvem kam das Hertzog⸗ 
thum Lothringen, wie wir wiflen, an den Brabanter Gozelo. . 
Es ift faum denkbar, daß der ſaliſche Hof bei Vererbung ber von Fries ! 
derich Hinterlaffenen großen Herrſchaften an eine neuentfichende weibliche 
Linie nicht ein Wort mitſprach. Klug haben die Kaifer Conrad IL, oder 
vielleicht fein Vorgänger Heinrih IL gehandelt, als der Eine oder Andere 
die Helrathanträge des Mömpelgarvers unterftügte. Graf Ludwig Fonnte den 
Saliern nad zwei Seiten hin Dienfte leiften: erſtlich als Damm gegen das 
Brabanter Haus, welches auf den Beſitz des Herzogthums Lothringen bin- 
ftrebte und dieſen Zwed aud erreichte. In der menſchlichen Natur lag es, 
daß der Mömpelgarder gegen die Brabanter Eiferfudht fühlte, weil vieje vie 
Fahne feines Schwiegervaterd erlangten, auf welcde er fiherli kraft feiner 
Verbindung mit der Erbtochter Friederichs ein gewiffes Recht zu haben glaubte. 
Befonders geeignet war zweitens Graf Ludwig, die auf Burgund ge 
richteten Plane der Salier zu fördern. Wirklich bat er ſich in diefer Hinſicht 
merkliches Verdienſt um den deutfchen König erworben. Warum griffen die 
verbündeten burgundiichen Grafen Reginold von Bejancon und Gerold von 
Genf im Jahre 1044 Mömpelgard an? Offenbar deßhalb, weil fie dem Bra 
banter Godfried, der zu gleicher Zeit wider Heinrich III. losgeſchlagen hatte 
und gegen den Rhein vordrang,') die Hand reihen wollten. Dieß vermodten 
fie aber nur daun zu bewerfjtelligen, wenn fie vorher das Gebiet des Grafen 
von Mümpelgard, das die Verbindungen von Burgund mit dem Rhein und 
mit Lothringen beherrichte, in ihre Gewalt bradten. Darum rüdten jie vor 
Allem auf die Veſte Mömpelgard 106. Die Niederlage, weldhe ihnen Graf 
Ludwig beibrachte, entſchied den unglüdlihen Ausgang des Unternehmens ter 
beiden Burgunder und hatte zur Folge, daß fie fih 1045 dem deutſchen König 
in Solothurn unterwerfen mußten. Mömpelgard war in den erften Zeiten 
der Bereinigung Burgunds mit Deutfchland ein Knotenpunkt von folder Bes 
deutung geworden, daß die Ealier nur dann, wann dort ein ihnen ergebener 
Wächter ſaß, auf die Fortdauer der burgundiichen Erwerbung bauen turften. 
Meines Erachtens iſt es hauptjählih aus dem Grunde der politiicen 
Wichtigkeit Mömpelgards gefhehen, daß die alte Marfgräfin Adelheid von 
Zurin den thatkräftigen Eohn Ludwigs, Priederih, in ihren Kreis zog und 
mit ihrer Enkelin vermählte. Briederi wurde feit feiner Vermählung , wie 
wir wiflen, ein hochgefeiertes Waffenhaupt der kirchlichen Parthei. Der deutſche 
Kaifer rächte fid) dadurd an dem bereits Verftorbenen, daß er Friederichs 
Sohn Peter, der vermöge des Teftaments feiner Urgroßmutter Adelheid den 


ı) Oben ©. 345. 
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beften Theil ihres Nachlafies hätte erben follen, gänzlich aus Italien vertrieb. 
Die kaiſerliche Ungnade traf, wie es fcheint, auch die andern Mitglieder des 
Mömpelgarder Haufed. Denn nunmehr fanden dort Erbtheilungen ftatt, welche 
das einft fo anfehnlihe Fürſtenthum Ludwigs in die Linien Bar, Mouffon, 
Pfirt, Mömpelgard, Lüzelburg (jo genannt nad einem von Peter, dem Enfel 
Ludwigs, an der Gränze von Elſaß gegen Lothringen erbauten Schloſſe) zer⸗ 
ſplitterten.) 


Ueununddreißigſtes Capitel. 


Gegen Ende des 10. Jahrhunderts, zur Zeit da Otto III. die Eroberung Burgunds von 
Weitem her vorbereitete, entfleht eine Dynaſtie mittlerer Größe am Neuchateller See 
zwiſchen Jura und Sahne. Ald erfled Haupt derfelben erfcheint Rudolf. Beweis, daß 
viefer Rudolf ein Bruder ded von König Heinrich II. nach Burgund geſchickten Grafen 
Berthold von Sachſenland, daß er weiter Ahnherr Rudolfs von Rheinfelden, ded nach⸗ 
maligen Gegenfünigs, fo wie der zwei Grafenlinien von Neuchatel und Feni-Oltingen, 
jodann daß er ein Sohn des fächfiichen Pfalzgrafen Eibert aud dem Haufe Sommers 
fchenburg und der Burgunderin Ermengarb war, endlich daß er durch die zweite Heis 
rath feiner Mutter Stiefjohn Rudolfs des Fahrläßigen geworden if. Die Gefchichte 
der Bereinigung Burgunds mit Deutfchland fo wie der Häuſer Rheinfelden und Sas 
voyen empfängt überrafchendes Licht. 


Den fünf größeren Bafallenhäufern Burgunts muß ein mittlercd beiges 
fügt werden, das nicht zu voller Entfaltung gedieh, aber von Anfang an in 
enger Verbindung mit dem über Savoyen herrſchenden Geſchlechte ftand, und 
auf die noh dunkle Abftammung Bertholde von Sachſenland erwünſchtes 
Licht wirft. 

In Urkunden, die dem Ende des zehnten und dem Anfang des eilften 
Jahrhunderts angehören, taucht eine altburgundifche Grafſchaft Bargen auf,”) 
die, nad den Orten zu fchließen, welche ihr zugefchrieben werden, das Land 
um den Bieler und Neucateller See begriff. In der nämlichen Gegend lagen 
zwei Schlöffer, welche bei Gelegenheit der deutihen Ermwerbung Burgunds 
eine Role }pielten. Herrmann der Lahme meldet,’) daß der Champagner 
Graf Odo 1032 in das öftlihe Yurgund vordrang, dafelbft die Schlöſſer 
Neuenburg (Nuenburg) und Murten in feine Gewalt brachte, und mit ftarfen 
Befagungen verwahrte. Beide Burgen waren alfo früher in der Hand des 
Königd oder Solcher gewefen, welche Graf Odo, damaliged Haupt der den 
Ealiern feindlihen Parthei, ald Gegner behandelte. Der Mönd von St. 
Gallen berichtet?) ſodann zum Jahre 1033, daß Kaifer Conrad II. diejelben 
beiden Schlöſſer vergeblich belagerte. Erft 1034 wurde, wie wir willen, der 
Salier Her in Burgund. 


— — ——— 


9 Art de verifier les dates II, 545. ?) Tronillat monumens de l’ancien eröch6 de 
Bale. Porrentruy 1852. 1, 135. (vergl. 121 u.152. *) Perg V, 121, Mitte *) Berg I, 83. 
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In die Augen fpringt, daß der Name Nuwenburg (Reuenburg) auf 
Jugend ober auf eine Entftehung Hindentet, die im Vergleich mit den älteren 
Drten des nämlichen Landes dem lebenden Gefchlechte als eine neue erfcheint. 
Run fommt Neuenburg zum erftenmale in einer Urkunde‘) vom Sabre 1011 
vor, ich fage daher, dieſe Veſte muß kurz vor 1011 erbaut worben fein. Noch 
eine andere Eigenheit fällt ins Gewicht: während die wälfchen Namen der 
älteren Orte, welche um Neuenburg berumliegen, darauf hinweiſen, daß die 
Mehrzahl vdortiger Bevölkerung wälfchen Urfprungs war, trägt Neuenburg 
einen deutſchen Namen. Sollte dieß nicht daher kommen, weil deutfche Herren 
bei der Erbauung betheiligt waren? 

Damals aber gab es nit nur einen und den andern deutſchen Edel⸗ 
mann, fondern eine ganze deutiche Barthei im oͤſtlichen Burgund, eine Parthei 
fage ich, welche vermöge ihrer Stellung darauf ausging, Befeftigungen im 
Lande anzulegen, Schlöffer zu erbauen. Man fieht, ich ſpreche von Denen, 
welche im Auftrage des deutſchen Königs, nachmaligen Kaiferd Heinrich IL 
und wohl auch feiner nächften Vorgänger auf dem Throne — ſchon die Dt- 
tonen haben, wie ich früher?) zeigte, bezüglich Burgunds benfelben Plan vers 
folgt, wie Heinrih IL und Conrad IL — den fahrläffigen Rudolf überwad- 
ten, in zweckdienlicher Bahn erhielten, oder um es kurz zu fagen, die Ber 
einigung Burgunds mit der deutichen Krone vorbereiteten. 

Die behauptete deutfhe Mitwirkung bei Erbauung Neuenburgs iſt aller 
dings bis jet nicht mehr ald eine wahrfcheinlihe Vermuthung. Allein cine 
neue Thatfahe fommt hinzu, welde ihr einen höhern Rang verleiht, fie faft 
zur Gewißheit erhebt. In derjelben Urkunde von 1011, weldhe den Ort zu: 
erft nennt, wird Neuenburg als sedes regalissima bezeichnet. Was foll das 
heißen? Meines Erachtens dieß, daß im Schloß Neuenburg die burgundijchen 
Großvafallen, die ihren König Rudolf zum Schatten erniedrigten, gar nichts 
zu befehlen haben, daß hier einzig und allein der föniglihe Wille gilt, jener 
Wille, der entfchloffen ift, Burgund an das deutihe Kaiferhaus zu vererben. 
Eine dem Treiben der burgundiihen Vaſallen feindfelige, der deutſchen Er- 
werbung geneigte Abficht liegt unverfennbar in dem Ausdrude: „allerfönig« 
lichte Stadt“ eingehült. Darum weil Neuenburg ein Mittelpunft Derer war, 
welche auf Vereinigung Burgunds mit Deutfchland hinarbeiteten, geſchah es 
auch, daß Odo von Champagne im Jahre 1032, als es ſich darım handelte, 
die Vererbung zu bintertreiben, vor allem auf das genannte Schloß losftürzte, 
und das eingenommene mit einer ftarfen Beſatzung verjah. | 

Für die deutihen Zwede, auf deren Rüſtzeuge wir ftoßen, genügte es 
noch nicht, die und jene Burg erbaut zu haben, ebenfo nöthig waren ftarfe 
und zuverläfftge Fäuſte, welche die errichtete Veftung zu vertheidigen vermoch⸗ 


*) Matile, monuments de l’histoire de Neuchatel. IL, 1137. 3) Oben S. 136. 
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ten. In der That haben unfere Kaiſer — und zwar nicht blos Heinrich IL, 
fondern vor ihm ſchon Otto IIL — für Iegteres Erforderniß geforgt, fofern 
fie an Orten, welde pafjend ſchienen, Vaſallen von der Art Bertholds des 
Sachſen und nachmaligen Savoyergrafen entweder anftebelten, ober doch zu 
gewinnen wußten. 

Nun iſt es Zeit, Urkunden abzuhören. Durch Pergament‘) vom Jahre 
998 gründet Rudolf am Ufer des Neuchateller Sec8?) das Priorat Bevairx, 
befegt ed mit Elugniacenjern und behält fih und feinen Erben das Hecht vor, 
ftet8 den Schugvogt des neuen Stifts zu ernennen. Bevaix liegt nur zwei 
bis drei Stunden fühlid von Neucdatel und gleih diefem Orte am weftlichen 
Ufer des Sees. Aus dem Pergamente jelbft erhellt, daß Bevaix Eigenthum 
des Schenker war und daß er am nämlihen See noch viele Güter befaß. 
Nur vornehme und reihe Männer haben damals KHlöfter gegründet: in ber 
That wird Rudolf, der Stifter von Bevair, in einem zweiten Pergamente?) 
vom Sahre 1005 ein fehr edler Herr, vir nobilissimus, genannt, einen Amts⸗ 
titel aber empfängt er in den beiden eben genannten älteften Urkunden nicht. 

Wer war nun diefer Rudolf? Zwei Erklärungen bieten fih dar. Durd) 
Etiftungsbrieft) vom 1. April 962 gründet Königin Bertha, Wittwe des 
Könige Rudolfs IL von Burgund und Mutter des damals regierenden Kös 
nigs Conrad, das Gotteshaus SBeterlingen unweit des Neuenburger Sees. 
Im Tert felbft wird bemerkt, daß fie diefe -Schenfung mit Einwilligung ihrer 
Söhne, des glorreihen Königs Conrad und ded Herzogs Rudolf, gemadt 
habe. Sn einer zweiten Urkunde,“) kraft welcher König Conrad dem näms 
lichen Klofter Beterlingen gewiffe Güter vergabt, erwähnt er gleichfall8 feinen 
Bruder, den Herzog Rudolf. Die Zeit diefer andern Urfunde ift nicht ficher, 
doch fällt fie wahrjcheinlich ind Jahr 962. Es gab aljo um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts in der weftlihen Schweiz von Heute einen Herzog Rus 
dolf, welcher ein Sohn Bertha’® und ein Bruder des burgundiichen Königs 
Conrad, folglich Oheim Rudolfs des Yahrläffigen war, der von 993 bie 
1032 über Burgund regierte. 

Sollte nun diefer Rudolf in obigen beiden Pergamenten von 998 und 
1005 gemeint fein? Nein, und zwar darum nein, weil ed unbegreiflih er⸗ 
icheint, daß der Stifter von Bevaix fih gar feinen Titel beilegt, während er 
doch nach der Vorausſetzung ein Herzog, und noch dazu ein Sproſſe des Fü- 
niglichen Haufes von Burgund, gewelen fein jol. Ein zweiter Grund kommt 
hinzu. Durch Brief) vom Jahre 999 hatte König Rudolf III. dad Klofter 
Moutiers-Grandval an das Hochftift Baſel geſchenkt. Aber das Wort des 
Burgunder genügte dem Beſchenkten — Biſchof Adalbero — nicht; er vers 


9 Matile a. a. O. I, 1 fig. 3) Super ripam lacus everdunensis (von Pverbon). 
3) Ibid. ©. 3 fig. %) Zeerleder, Urkunden von Bern I, 8 fly. 8) Ibid. I, 12. 
°) Tronillat, monuments de Bäle I, 139. 
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langte eine höhere Bürgihaft, die er auch erhielt. Mittelt Urkunde‘) vom 
folgenden Jahre — 1000 — erneuerte Rudolf der Fahrläffige die Schen⸗ 
fung, fügte aber bei, daß er Fürzlih nach Deutichland Hinausgereist fei, um 
die Genehmigung des Katjerd Dtto TIL einzuholen, und daß ihn auf dieſer 
Reife feine getreuen Biichöfe Hugo von Genf, Heinrih von Laufanne und 
Hugo von Sitten, fowie der Pfalsgraf Cuno, auch Rudolf jammt einigen 
Andern begleitet hätten. 

Dieſes Attenftüd liefert erſtens einen ı neuen Beweis für eine Thatſache, 
die wir fchon anderweitig Tennen, nämli daß der Burgunderfönig in einem 
vertragsmäßigen Berhältnifie der Abhängigkeit vom deutſchen Kaiſerhofe fand. 
Zweitens gewiffe burgundiiche Große, geiftliche und weltliche, namentlich die 
Biichöfe von Genf und Lauſanne — welche 1007 die deutihe Kirchenverſamm⸗ 
fung von Frankfurt befuhten — waren beauftragt, darüber zu wachen, daß 
Nudolf IIL jene Verbindlichfeiten pünktlich erfülte Zu dieſen Wächtern ges 
bört aud ein Rudolf, der feinen Titel trägt, gerade wie der Gründer von 
Devair, aber doch als Hofmann erjchein. Würde nun zu einer folden 
Rolle der Herzog Rudolf, ſelbſt Eprofje des regierenden Hauſes — wenn cr 
anderd damals noch lebte — auserſehen worden fein? Gewiß nit. Ich 
werde überdieß weiter unten einen Grund anführen, welder ſchlagend beweist, 
daß der Stifter von Bevair eine Perſon mit dem Hofmanne der Urkunde 
von 1000 und völlig verſchieden non dem gleichnamigen Herzoge war. 

Euden wir alfo eine beijere Erflärung. Kurz nah 1005 und in ber 
felben Gegend fommt ein Rudolf zum Borfchein, der den Titel Graf cm- 
pfängt, den er furz zuvor erlangt haben mag, der ferner neben dem Sachſen 
Derthold und mitten unter Soldhen genannt wird, welde an der Epiße der 
deutſchen Parthei in Burgund fliehen. Ich habe diefe Urfunden andenwärts?) 
mitgetheilt und wiederhole bier nur die Schlagworte. Königlicher Schenkungd- 
brief”) vom Sahre 1009 zu Bunften des Hodftifts Lauſanne: nad dem Könige 
Rudolf dem Bahrläffigen, jeiner Gemahlin Agiltrud und mehreren Kirchen⸗ 
häuptern treten auf die Grafen Rudolf und Berthold. Rudolf hat hier den 
Rang vor dem Sadjen Berthold. Königliher Onadenbrieft) von 1014 bi 
1017 zu ©unften der Abtei St. Moriz im Wallis: nad dem König Rudolf 
und feiner zweiten Gemahlin Ermengard werden genannt die Grafen Bers 
thold — der jest den Vorrang hat — und Rudolf. Erft hinter ihnen führt 
der Tert den Erzbifhof Burchard von Lyon und mehrere Bilchöfe auf. Ger 
wiß ift es feine geringe Empfehlung für die früher entwidelte Anſicht von 
der Geſchichte des Sachſen Berthold, daß diefer meift neben Rudolf erwähnt 
wird. Als Häupter der deutihen Parthei mußten fie zujammenbalten und 


1) Ibid. 1, 140. ») Dben S. 151 fly. 3) Zupf, anecdot. I, 72. 2) Quis 
&enon IV, 2. 
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eine hervorragende Etelung am Hofe des fahrläffigen Königs konnte ihnen 
nicht entgehen. 

Bon nun an beginnt eine peinlihe Lüde in unferer Kunde von den 
Schickſalen des BurgundersÖrafen Rudolf und des Geſchlechts, das er ges 
gründet haben mag. Erſt 60 Jahre fpäter fommt ein zweiter Rubolf vor, 
der in derſelben Gegend, wo allem Anjcheine nad der Ältere hauste, reich⸗ 
begütert erfcheint: ich meine den Rheinfelder Rudolf, deffen Geſchichte ih ans 
derswo entwidelt habe.) Weil fih diefer Rudolf zum deutfhen Gegenkönig 
aufgeworfen hatte, verhängte der Salier die Acht über ihn, und erklärte für 
verwirtt alle Güter,?) welche nicht nur Rudolf felbft, fondern aud die Seis 
nigen zwilhen dem Bernhardöberge, der Sahne und der Genfer Rhone⸗ 
brüde, jowie am Fuße des Jura und der Alpen befaßen. 

Wie war der Rheinfelder zu al dieſem Eigentum gefommen? Man 
fünnte jagen, da Rudolf zugleih mit der Hand der failerlihen Tochter Med» 
thilde — einer Echwefter Heinrih& IV. — das Herzogthum Echwaben und 
die Landvogtei über Burgund erhalten habe, laffe fih mit gutem Grund vers 
muthen, daß er Ichtere Würde benügte, um in der heutigen Schweiz zuzus 
greifen. Allein viel glaublicher ift, daß die Reichöregentin Agnes, Etifterin 
obiger Ehe, ihm darum die Statthalterihaft in Burgund übertrug, weil er 
ſchon vorher tajelbft begütert war. Denn zu Staithaltern taugten unter den 
damaligen Umftänden nur Herren, die durch ihren Beſitz Macht und Anfehen 
in den Ländern genofien, deren oberfte Verwaltung fie führen follten. 

Demnach ſcheint es gerathener, anzunehmen, daß der Rheinfelder jene 
burgundiſchen Befigungen nicht durch Kauf oder Ocwalt an fich gebracht, ſon⸗ 
dern ererbt hatte Nun fennt man den Vater Rudolf von Rheinfelden — 
er hieß Euno,') aber den Namen feines Großvaters zu ermitteln, ift bis jeßt 
noch nicht gelungen. Ich behaupte: der Großvater des Rheinfelder Grafen 
trug denjelben Namen wie diefer felbft und war eine und diefelbe Perſon mit 
jenem älteren Rudolf, den wir als Etifter des Priorats Bevaix, und als 
einen der angejebenften Männer im diesſeitigen Burgund, ald Haupt der 
deutſchen Parthei am Hofe Königs Rudolfs des Fahrläffigen fennen gelernt 
haben. Meine Gründe find: erftlih weiß jeder, daß im Mittelalter Enfel 
gewöhnlich den Namen ver Großväter wiederholten, zweitens befaß der Rheins 
felder laut den oben angeführten Worten ded Banns, welden Heinrid IV. 
über den Gegenkönig verhängte, in derjelben Gegend, namentlidy am Fuße des 
Jura ausgedehnte Güter, wo der Ältere Rudolf einft ald großer Herr gehaust 
und eine Abtei gegründet hatte. Auch die Zeit trifft zu. Des Rheinfelders 
Großvater muß zwilchen 990 und 1020 geblüht haben. Endlich wird fid 
ein weiterer fchlagender Grund unten ergeben. 


ı) Bd. 1,319 flg. 2) Urkunde bei M. Gerbert, de Rudolpho suevico ©. 156 unten flg. 
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Wie ein Reteor ſchwand der Glückſtern des Rheinfelders nach kurzem 
Glanze dahin. Er ſelbſt fiel‘) 1080 in der Schlacht an ver Elſter; ein Sohn 
Namens Berthold, den er Hinterlich, ſtarb) Einderlo8 und wahrfcheinlih uns 
vermählt im Jahre 1090. Was vom rheinfelv’ichen Erbe gerettet worben 
war — aud an Gütern, die im ciöjuranifhen Burgund lagen, gelangte an 
das Haus Zähringen vermöge einer Heirat, welche Herzog Berthold IL 
von Zähringen-Breisgau mit Agnes, der Erbtochter des Rheinfelders Rudolf, 
geſchloſſen hatte. *) 

Allein wenn auch der Mannsſtamm des Rheinfelders ausftarb, fo über, 
lebten ihn doch viele Seitenverwandtee Ih muß zu Erklärung deſſen, was 
ih nunmehr au berichten habe, einige geichichtlihe Bemerkungen voranfenven. 
Seit Ausbruch des Streits zwilchen Gregor VIL und Heinri IV. hielten 
die Biichöfe von Bafel und Laufanne — fie trugen einen und denjelben Namen 
Burchard — als entichloffene Gibellinen zum Salier. Beide wurden deßhalb 
zugleih mit Heinrid IV. vom Pabſte gebannt, dod wußte der eine von 
ihnen — Burdard von Bafel — durchzuſetzen, daß Gregor den Bann wider 
ihn zu Canoſſa löste, wogegen der Biſchof angelobte, Hinfort der römifchen 
Kirche unverbrüchlich treu zu fein. Aber nicht lange hat er fein Wort ges 
gehalten. Sept möge Ehronift Berthold von Reichenau reden.*) 

„Als König Heinrih IV. im Sommer 1077 mit 12,000 Sölbnern wibe 
den faum zuvor erwählten Gegenfönig Rudolf nah Schwaben vordrang“ 
fo berichtet?) der Moͤnch — „verließen die Biichöfe Burchard von Bafel und 
Werner von Straßburg mit dem Kerne der Burgunder, deßgleichen viele deutſche 
Vafallen, überhaupt aber faft fämmtlihe Blutsverwandte Rudolfs, denen 
diefer doch ſtets unwandelbare Anhänglichfeit bewiefen hatte, die Sache des 
Gegenkönigs, und traten zum Salier über.” Alfo der Rheinfelder zählte eine 
Neihe von Blutöverwandten, von denjelben aber müſſen jedenfalld einige im 
cisjuraniſchen Burgund angefeffen gewejen fein. Denn dieß folgt ziemlich 
deutlich aus den Sätzen ded Ehroniften von Reichenau, indem er die Burs 
gunder voranftellt, die Deutfchen folgen läßt, und zulegt das im Einzelnen 
Geſagte verallgemeinernd, beifügt, faſt ſämmtliche Blutsverwandte Rudolfs 
ſeien von ihm abgefallen. 

Einen andern und zwar vollſtaͤndigen Beweis liefern die oben angeführ⸗ 
ten Worte der Urkunde, kraft welcher König Heinrich IV. Acht und Güter⸗ 
einziehung über Rudolf ausſpricht. „Alles,“ heißt es darin, „was Rudolf 
ſelbſt und die Seinigen zwiſchen Sahne und Bernhardsberg, auf den Höhen 
der Alpen und des Jura befigen, ſeie verwirkt. Unter dem Ausdrucke „bie 
Seinigen“ können faum andere als foldhe Blutöverwandte des Rheinfelvers 


1) Perg III, 105. 2) M. Gerbert a.a. O. ©. 125 flg. ?) Die Belege ibid. 
©. 132 fig. 2) Pert V, 294 unten. 


Achtes Bud. Cap. 39. Audolfinifche Nebenlinie des Hanfes von Savoyen. 420 


verftanden werden, die, weil fie ihm treu geblieben waren, die Rache Heinrich 
auf fi luden. 

Run fennen wir ein Gefchleht in derfelben Gegend, wo einft Rubolf 
der ältere hauste, wo vor 1077 aud Rudolf II. al8 Herr gebot, ein Ges 
jhleht weiter, da8 gegen Ende des eilften Jahrhunderts die Veſte Nuwen⸗ 
burg befigt, ein Geſchlecht endlich, das wegen dieſes Beſitzes den älteren Rus 
dolf unter feine Ahnen zählte und mit dem jüngeren verwandt geweſen 
fein muß. 

Daffelbe erfcheint von dem Augenblide an, da es urfundlih erwähnt 
wird, In zwei Linien — die von Dltingen und die von YenisHafenburg 
getheilt. Dur Urkunde‘) vom 28. Dftober 1072 fliftet Burkhard (verfürzt 
Bucco) Graf von Dltingen ale Sühne für einen Frevel, den er auf dem 
Kirhhofe des im heutigen Canton Breiburg gelegenen Dorfes Rode (zu 
deutih Rum), begangen, ein Stück Reben an das Hodflift Laufanne, 
Dltingen, von dem Bucco feinen Grafentitel führt, liegt”) am Zufammenfluß 
der Sahne und der Aar und trägt heute nody den gleihen Namen. Weiter 
erfahren”) wir aus dem alten Laufanner Urkundenbuch, daß ein Sohn eben 
dieſes Grafen Burkhard von Dltingen jener!) Laufanner Biſchof Burfhard 
war, den der Conftanzer Bernold als einen Antichrift bezeichnet, und der 1089 
für Heinrichs IV. Sade kämpfend fiel.) 

Um weiteres Licht über die verwandtichaftlichen WVerhältniffe des Laus 
ſanner Biſchofs zu gewinnen, müffen wir die Aften der andern Linie, der von 
Gent, ind Auge faflen. Seit der Mitte des eilften Jahrhunderts figt®) auf 
dem Schloſſe Beni ein Graf Ulrich, der zwei Söhne hat, welche beide in ven 
geiftlihen Stand traten und Hohe Kirchenwürden erlangten. Der eine hieß 
Euno und wurde Erwählter von Laufanne, ohne daß er je, wie e8 fcheint, 
vom Pabfte beftätigt worden wäre, der andere trug den Namen Burdard 
und nahm von 1072 bis 1107, alfo 35 Jahre lang, den Stuhl von Bajel 
ein.’) Dafjelbe Pergament, welches diefe beiden Prälaten, Söhne Ulrichs 
von Beni, nebeneinander aufführt, meldet weiter, daß Cuno ald Erwählter 
von Lauſanne auf feinem väterlihen Erbgute die Abtei Erfah (am- 
fünlihen Ufer des Bieler Sees, wenige Stunden von Neudatel) gründete, 
aber durd frühen Tod an völliger Ausführung verhindert ward, worauf der 
Bruder des Berftorbenen, Biſchof Burdard von Bafel, das Werk vollens 
det habe. 

Viele Urkunden find vorhanden, welche von der Wirkfamfeit des Bis 
fhofs von Baſel zeugen, aber nur weniged weiß man fonft über die Schick⸗ 


*) Zapf, monum. anecd. I, 78. :) Ibid. u. ©. 80. 3) Ibid. ©. 79 u. Tronillat, 
monuments de l’evächö de Bäle I, 192, Rote. *) Siehe oben ©. 379. 6) Berk 
V, 448. ©) Matile, monuments de Neuchatel I, 7 unten flg. Nr. 9. ) Trouillat 
a. a. O. I 187 u. 229. 
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fale feines Bruders Euno, doch wenigftens fo viel, daß er um 1100 das 
Laufanner Bisthum inne hatte‘) 

Zunähft handelt es fih darum, den Stammfig des Vaters der beiven 
geiftlichen Herrn, Ulrichs von Feni, zu beftimmen. Es gibt zwei Orte, an 
die man denken kann: erftlih Fenin, ganz nahe bei Neuchatel in nordweſtlicher 
Richtung an dem Flüßchen Seyon, das vor Neudatel in den See mündet, 
zweitens das Dorf Fenil am fühlichen Ufer des Bieler Sees, dad auf beutich 
Binelz heißt. Mag das eine oder andere Feni gemeint fein, gewiß ift, daß 
beide in der Nähe von Neuchatel lagen. Der Basler Biſchof Burchard empfängt 
zuweilen den Beinamen?) von Afuel nah einem Scloffe und Dorfe gleichen 
Ramend, das zwiſchen Bruntrut und Delmont lag und auf deutih die Hu 
fenburg genannt wurde. Wahrſcheinlich iſt demnach, daß Burchard die Burg 
von feinem Vater geerbt bat, folglih daß Graf Ulrich außer Feni auch bie 
Hafenburg beſaß. 

Bon felbft verfieht es fih: Burchard von Bafel und Euno von Law 
fanne können nicht die einzigen Söhne Ulrichs geweien fein, denn fonft wäre 
ja das Haus ausgeftorben, wenn Ulrich feine beiden allein vorhandenen Erben 
für den geifllihen Stand beftimmt hätte, was fein Bater will. In der That . 
lernen wir einen dritten Eohn Ulrichs fennen, der Laie if. Durch Urkunde’) 
vom Jahre 1092 vergabt Humbert die Kirche zu Eorcelles fammt allem Ihrem 
Eigenthum, welde früher der Presbyter Duran befaß, (und welche Humbert 
ohne Zweifel von diefem geerbt hatte) an dad Mutterftift Clugny mit der 
Beftimmung, daß in Corcelles ein Klofter errichtet werde. Der Echenter 
Humbert thut ſolches zum Wohle feiner eigenen Seele, fowie zum Seelenheile 
ſeines Vaters Ulrich, feiner Mutter Adelgis, feines Bruderd Cuno — feiner 
übrigen Verwandten, namentlidy des mütterlichen Oheims Cuno, des Bifchofs 
Gauzbert von Sitten, des Biſchofs Burdard von Laufanne, des Pre 
byterd Duran, auch für das Eeelenheil feiner Lehenherrn und Bafallen, end 
lich noch zum Seelenheile feiner Ahnen, von weldhen unten die Rede fein wird. 

Biſchof Burhard von Laufanne gehörte alfo zur Sippſchaft Humfreds 
und Ulrih8 von Beni, d. 5. er wird ein Vetter Humbertd oder fo etwas ges 
weſen fein, woraus weiter folgt, daß Bucco, ver Vater des Lauſanner Bis 
ſchofs, und Ulrih, Cuno's von Laufanne und Burchards von Bafel Vater, aus 
einem Geſchlechte ftammten. Der Ort Gorcelles, den Humbert an das Mut- 
terftift Clugny fchenfte, liegt abermal ganz nahe bei Neuchatel, und zwar zwis 
hen diefer Stadt und Bevaix, dem Priorate, das Rodulf der Neltere im 
Jahre 998 gegründet hatte. 

Wir kennen jegt nicht weniger al& vier Bifchöfe aus einem und dem⸗ 


— — — — 


1) Gallia christ. vet. II, 628. 3) Trouillat I, 187, Note 3. s) Matile, monu- 
ments de Neuchatel I, 6 flg. Nr. 8. 
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felben Stamme, die faft zu gleiher Zeit amteten: nämlih Burchard von Raus 
fanne, Bucco's von Dltingen Sohn, erhoben um 1049 der 1089 in Sadıfen 
den Tod eines Soldaten ftarb, Burdard von Bafel, Ulrichs Sohn, erhoben 
1072 geftorben 1107, uno, Erwählter von Laufanne, gleichfalls Sohn Uls 
rid8 von Feni und Bifchof der genannten Stadt um 1100, endlih Gauzs 
bert von Sitten, aus defien Geſchichte fonft nichts weiter befannt ift, als daß 
er demfelben Geſchlechte angehörte, wie die vorgenannten, und um 1090 Bis 
ſchof im Wallis war.) Muß das nit ein mächtiges Haus gewefen fein, 
auf deffen Freundfchaft der Salier Heinrih IV. fo großen Werth legte, daß 
er vier nachgeborne Sproffen deſſelben mit burgundiichen Stühlen verforgte ! 
Sn der That find wenigftend drei diefer Bifchöfe, die beiden Burcharde von 
Laufanne und Bafel, ſowie der Erwählte Guno, ermweislih Gibellinen geweſen. 

Die nächte Urkunde, die in Betracht fommt, ift ein Auszug?) aus dem 
Gedenkbuch der Abtei Bontaines-Andre, die vor 1143 gegründet wurde und 
unweit Neuchatel an der Thielle, die aus dem Neuchateller See nad dem 
Bieler See fließt, bei dem Dorfe Borneau liegt. Hier werden den Gebeten 
der Mönche empfohlen die Brüder Manegold und Rudolf, Herren von 
Neuchatel, (domini de novo castro) weil fie ven Grund und Boden, auf 
dem die Abtei fteht, und auch andere Güter, namentlih Savagnier geftiftet 
haben. Lebtered Dorf ift wiederum nur wenige Stunden von Neuchatel ents 
fernt und feitwärtd der Thielle gelegen. 

Blicken wir zurüd: ſämmtliche in obigen Pergamenten angeführten Orte, 
Bevaix, wo der ältere Rudolf ein Priorat gründete, Dftingen der Sit Buc⸗ 
c0’8, Beni, das Schloß Ulrichs, Corcelles, die Stiftung Humberts, Erlach, Die 
Toppelgründung der beiden Biſchöfe Cuno von Laufanne und Burchard von 
Bafel, endlih FontainesAndre, das von den Brüdern Manegold und Rudolf 
auögeftattete Klofter, bilden einen Kranz um die Burg Neuchatel, wo wir ſeit 
dem Anfang des zwölften Jahrhunderts Manegold und Rudolf zwar nicht ale 
Grafen, jondern unter dem einfachen Titel „Schloßherrn“ angeſeſſen finden. 
Sollten nit auch dieſe beiden derſelben Sippſchaft angehören, welde das 
Land ringsum inne hatte. Gewiß war dieß der Kal, urfundlih fann man 
nachweifen, ’) daß die Söhne und Enfel Manegolds und Rudolf von Neus 
hatel die Biihöfe Cuno von Laufanne und Burkhard von Bafel ald Vor⸗ 
fahren, folgli den Grafen Ulrih von Beni ald Ahnherrn verehrten. 

Und jegt fomme ich auf den muthmaßlichen Gründer des Geſchlechts zus 
rück. Rudolf der Bahrläffige, König von Burgund, war zweimal verehelicht, 
das erftemal mit Agiltrud aus unbefanntem Stamme, die wiederholt in Urs 
funden*) der Jahre 994, 998, 999 und 1009 erwähnt wird: dieſelbe muß 

!) Gallia christian. nov. XII, 741. 3) Matile a. a. O. 1,8. Nr. 10. 3) Matile 


a. a.O. U, 1217, Nr. 4. *) Bouquet XI, 543. 545. Memoires et documeuts de la Suisse 
romande I, 151. Zapf, anecdota I, 72. 
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bald nach 1009 geftorben fein. Da Herren wie Rudolf felten ohne weib- 
liche Geſellſchaft leben können, läßt es ſich denken, daß bie Frage feiner Wie 
dervermählung nicht geringe Umtriebe unter Denen veranlaßte, welche ſich mit 
der Hoffnung trugen, das burgundiſche Erbe einzuthun. Solcher Erblufigen, 
die auf den kinderloſen Tod des burgundifchen Merowingers rechneten, war, 
wie wir wiflen, eine Legion. Ihr gemeinfamer Vortheil fchrieb vor, dem 
Könige eine Gattin in die Arme zu führen, die nicht mehr im Stande war, 
Kinder, d. b. Erben, zu gebären, aljo eine 50—55jährige, im Uebrigen lie 
benswürdige Dame. Wer weiß nicht, daß es unter den Frauen ber höhe 
Stände nie an folhen fehlt, die gewiſſe Reize oder doch einen Schein ber 
felben bis ins Alter zu bewahren verftehen. 

Genau fo geihah es und zwar trug bei dieſer Ehefliftung, wie über 
haupt in der ganzen burgunbifchen Erbangelegenheit, der deutiche Kaifer Hein 
rih II. über die andern Rebenbuhler den Sieg davon. Die zweite Gemahlin 
hieß Ermengard, war eine Wittwe, hatte zwei erwachſene Söhne und made 
mit diefen die deutſche Politik zu ihrer eigenen: im Sabre 1011 oder 1012 
bat fie dem Wittwer Rudolf die Hand gereiht. Denn 1011 wird fie, wie 
ich unten zeigen werbe, urkundlich als Verlobte des Burgunders aufgeführt 
Und nun fol Biſchof Thietmar von Merfeburg Zeugniß‘) ablegen: „bei der 
Zufammenfunft, welche Kaiſer Heinrich IL. mit feinem Oheim, dem Burgun⸗ 
der Rudolf, im Frühling 1016 zu Straßburg hielt, erfchien mit ihren Söhnen 
erfter Ehe auch die erlaudhte Königin von Burgund, welche die eigentliche Urs 
heberin des engen Bündniſſes zwilchen Kaiſer Heinrich und feinem königlichen 
Dheime war. Nachdem Rudolf dem Neffen fein ganzes Reich zugefichert hatte, 
bat die Königin den Sailer, daß er ihre beiden Sprofien, die Stiefföhne Ru 
dolfs, in Gnaden verforgen möchte. Heinrich IL entſprach bereitwillig dieſem 
Wunſch, er gewährte den Stiefiühnen alle die Lehen, welche bis dahin von 
Rudolf dem Grafen DOtto-Wilhelm eingeräumt geweſen waren.” 

Eine Hand waſcht die ander. Doch auch die größte Hreigebigfeit auf 
Seiten Heinrih8 IL vorausgefeßt, verfteht es ſich von felbft, daß er am bie 
Stiefiöhne Rudolfs von Burgund nur das verjchenfen konnte, was überhaupt 
verfügbar war. Nun hatte die ganze Strede jenfeits des Jura fefte Beftker, 
die Grafen von Belancon im Oberland, den Aquitanier Wilhelm in der Daus- 
phine, die Grafen von Provence an der untern Rhone. Nur dieſſeits des 
Gebirgs gab es noch ein Gebiet, das Rudolf mit einigem Grund fein nennen, 
und wo daher Kaifer Heinrich IL. als Rechtsnachfolger Rudolfs Lehen aus 
theilen Fonnte. Und wirklich tauchen bier feitvem neue Vaſallen auf: Bert: 
hold und fein Geſchlecht erhält Eavoyen, Maurienne, Tarantaife, Anwarts 
haft auf Wallis. Jener Anfangs fo räthfelhafte Rudolf, Stifter des Prios 
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rats Bevair, muß mit Ländereien zwiſchen Sahne und Yar, dem Jura und 
den Alpen bedacht worden fein. 

Was folgt nun aus diefen Thatfahen? Zunähft hohe Wahrfcheinlichkeit, 
daß Berthold und Rudolf die weder von Bilhof Thietmar noch von irgend 
einer andern Duelle namentlid aufgeführten Stiefföhne der Königin Ermen; 
gard geweſen fein dürften. Sie waren ed wirflid. Zwei Urfunden verbreis 
ten überrajchende8 Licht, einmal dad Pergament‘) vom April 1011, weldes 
ih mehrfad, aber nur vorübergehend, erwähnte, und welches das ältefte bes 
fannte Zeugniß über Vorhandenſein des Schloſſes Neuchatel ablegt. Der wer 
jentlihe Inhalt lautet jo: „Ih Rudolf, König von Gottes Gnaden, verleihe 
mit Einwilligung der Rathgeber unferer Krone und der Großen des Reichs 
meiner Verlobten Ermengard zu vollem Eigenthum den Hof Air (in Savoyen), 
eine unferer Pfalzen, (sedem regalem), ſammt allem Geſinde das dort wohnt 
und das Land bebaut; ich verleihe ihr mein Eigentum Anaſſiacum (Annecy 
in Savoyen) fammt Zubehör; ich verleihe ihr die Abtei Montjour zum h. 
Peter (auf dem Bernhardsberge) ganz; ich verleihe ihr mein Gut Roda?) 
(im heutigen Canton Freiburg) jammt Zubehör; ich verleihe ihr das Fönigs 
lihe Schloß Font fammt Zubehör und einen eben jo großen Theil des Drtes 
Soonant, als der iſt, den dort Heinrich befigt; ich verleihe ihr Neuchatel, den 
föniglichften Sig, ſammt Knechten, Mägden und was dazu gehört; ich vers 
leibe ihr die Dörfer Auvernier und Arins ſammt Zubehör. Ueber bejagte 
ganze Morgengabe foll Ermengard uneingefchränfte Gewalt haben, fie mag 
fie verfchenfen, verfaufen, oder fonft damit thun, was ihr beliebt.“ 

Mas wird aus diefen Gütern geworden fein? Sicherlich bat Ermengard 
diefelben ihren beiden von Biſchof Thietmar erwähnten Eöhnen erfter Ehe, 
welche fie dem zweiten Gemahle zubrachte, Hinterlaffen. Genau fo geichah 
es! Bon den Stüden obiger Verfchreibung gingen die Orte Air, Annecy und 
die Abtei Montjour an die Linie Berthold über; denn alle drei liegen im 
Erbe des Savoyer Haufes. And iſt eine von mir benügte ſchon früher er 
wähnte Urkunde‘) aus dem Jahre 1125 vorhanden, kraft welcher Graf⸗Mark⸗ 
graf Amedeus II. von Maurienne-Stalien als Schugvogt von Montjour ers 
iheint und dieſer Abtei, die offenbar feinem Gebiete angehörte, verſchiedene 
Güter vergabt. 

Die übrigen Orte gelangten an die Linie Rudolfs und durch ihn an die 
von feinen Söhnen gegründeten Seitenzweige. Durch Pergament *) vom 
18. Sanuar 1009, zwei Jahre vor Ausftattung der Braut Ermengard, hatte 
König Rudolf der Kahrläffige die eine Hälfte des am öftlichen Ufer des Sees 
von Reuchatel nicht weit von Yverdon gelegenen Orts Ivonant dem Biſchofe 


2) Matile a. a. O. UI, 1137. 2) Siehe Zapf, anecdota I, 79. Nr. 4. 2) Gui⸗ 
chenon IV, 31. %) Zapf 1, 72 u. 73, Mr. 9. 
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Heinrih von Laufanne gefchenft, die andere Hälfte erhielt nunmehr Grmer 
gard, und der in der Ausftattungs-Urfunde erwähnte Heinrich iſt ohne Frage 
der gleihnamige Biſchof von Laufanne. Rode und das zwiſchen Klofter Be 
vair und Neuchatel befindliche Dorf Auvernier fiel dem Enfel Rubolfs, Bur⸗ 
hard oder Bucco, Grafen von Dltingen zu. Denn auf dem Kirchhofe von 
Node over Ruw beging er felbft den Srevel,') zu deſſen Sühnung er einen 
Weinberg an den Stuhl von Laufanne abtrat. Bucco's gleichnamiger Sohn 
aber fchenfte?) das Dorf Auvernier, das er offenbar von feinem Bater ererbt 
hatte, dem Domkapitel Laufanne. 

Endlih die Orte Neuchatel und Arins finden wir im Befige des von 
Rudolfs L zweiten Sohne, Ulrih von Feni, geftifteten Zweige. Auf Schloß 
Neuchatel faßen, wie oben gezeigt worden, Ulrihs Söhne oder Enfel, Manc: 
gold und Rudolf, und der Enkel eben dieſes erften Scloßherrn von Raus 
chatel, Rudolf IL, befennt durd Urkunde”) vom Jahre 1192, daß fein Bateı 
Ulrich I, Enfel Ulrih8 I. von Feni, den Rebort Arins an das Famillen⸗ 
ftift Hautrive vergabt Hatte. Arins muß folglih ein Erbgut des Hauſes 
Neuchatel⸗Feni gewefen fein. Mit dem Föniglihden Scloffe Font ift meine 
Erachtens die norpweftlih von Neucatel im Gebirg gelegene Burg Font: 
Melon gemeint, welche, wie es fcheint, im Jahre 1162 das mit den Grafen 
Gent verfchwägerte Geſchlecht der Herrn von Gruiere) inne hatte. °) 

Schließen wir: fat von allen in der Ausſtattungs⸗Urkunde Könige Rus 
dolfs des Fahrlaͤſſigen aufgeführten Gütern fann man nachweiſen, daß fie — 
und zwar ohne Zweifel durch Erbſchaft — an die von Berthold dem Sachſen 
und Rudolf gegründeten Häufer Eavoyen, Dltingen und Feni fielen. Dar 
aus erhellt, daß eben diefe beiden Gründer die vom Merſeburger Biſchofe 
Thietmar zwar erwähnten, aber nidıt namentlich bezeichneten Söhne aus erfter 
Ehe Ermengards, der Verlobten des Burgunderfönigs, gewefen find. 

Wenden wir und zu dem zweiten der oben genannten Beweisftüde. Das— 
jelbe befteht in dem Stiftungsbriefe®) vom Jahre 1092, Fraft deſſen Humbert, 
Urih8 von Beni Eohn, das Privrat von Corcelles errichtet. Der Brief hat 
in der Borm eine auffallende Eigenthümlichkeit, fofern er mehrere Säße, welde 
in der von Rudolf, dem Gründer des Kloſters Bevaix, 1005 zu Guniten 
defjelben ausgeftellten Urfunde?) ftehen, Wort für Wort wiederholt. Unvers 
kennbar ift, Humbert hatte die Handvefte Rudolfs, der, wie fih aus dem 
Texte felber ergibt, fein Großvater war, vor fih und ſchrieb fie theilweiſe 
aus. Schon früher wurde bemerkt, daß Humbert in dem fraglichen Briefe 
eine Menge naher Verwandten aufzählt, zu deren Seelenheile die Stiftung 





) Zapf L ©. 78. 2) Matile a. a. O. J, ©. 5, Nr. 6. ®) Ibid. ©. 52 fly. 
Nr. 41. %) Man vergl. die Urkunde bei Zeerlever I, 56 fig. +) Matile a. a. ©. 
I, 15. Nr. 20. 6) Bei Matile I, 6 flg. Nr. 8.; noch befler bei Zeerlever, Berner Ur: 
kundenbuch I, ©. 19. Nr. 23. ) Eiche oben ©. 425 u. Zeerleder ibid. ©. 15, Nr. 11. 
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von Corcelles gereichen ſolle. Unter Andern nennt er auch ſeine Ahnen und 
zwar in folgender Reihe: Siebold, dann einen zweiten Siebold, dann deſſen 
Sohn Rudolf, ten Schutzvogt (und Gründer von Bevaix), dann Rubolfe _ 
Sohn Ulrid, welchen legtern Humbert weiter oben als feinen eigenen Bater 
bezeichnet. 

Humbert ſelbſt war alfo ein Urenfel des zweiten Siebold. Eben biefer 
Giebold aber muß nothwendig als der erfte Gemahl Ermengards, der nad 
maligen Königin von Burgund, betrachtet werden, da laut den oben entwidels 
ten Ihatjachen, fie und Feine andere ed geweſen ift, welche die von Thietmar 
erwähnten beiden Söhne erfter Ehe, nämlih Berthold und Rudolf von Sad- 
jen, gebar. Nun habe ich ander8wo') dargethan, daß der Beiname de Sa- 
xonia, welden einftimmige LWeberlieferung dem eben genannten Berthold ers 
theilt, volle Beachtung verdient. Folglich bleibt nichts übrig, als Siebold, 
den erften Gemahl Ermengards und Bater ihrer beiven Söhne, Berthold und 
Rudolf, in Sachſen zu fuhen. In ver That findet ſich tort ein Großer 
gleihen Namens, der prächtig in die Fuge paßt, welche unfere Unterfuchung 
geöffnet hat. 

Erinnern wir und,?) daß in Sadjen von 993—995 ein Pfalzgraf Theo, 
derich zum Vorſchein kommt, welder allem Anfcheine nach einer der Ahnherrn 
des Grafenhaufes Sommerjhendburg war, dem unter Anderen Erzbiihof Adals 
bert von HamburgsBremen entftammte. Diejer nämlihe Theoderich hatte 
zum Bruder einen Grafen, defien Namen Biihof Thietmar von Merſeburg 
bald Sicco, bald Sibert, andere Quellen aber Sigibert fchreiben.) Beide 
Ieifteten dem Reiche und dem faiferlihen Hauje der Dttonen wichtige Dienfte, 
denn laut Thietmard Zeugniß’) haben fie dad Meifte dazu beigetragen, daß 
Heinrich der Zänfer von Baiern, der ſich 984 zum Gegenfönige wider Otto IIL 
aufgeworfen hatte, in Kurzem geſtürzt ward. Beide ftarben‘) ferner faft zu 
gleiber Zeit, nämlich im Jahre 995. Nichts hindert anzunehmen, daß nad) 
Siberts Tode feine Wittwe Ermengard, eine geborne Burgunderin aus dem 
Lande dieffeitö des Jura, fih in ihre Heimath zurüdzog, wo fie ohne Zweifel 
nicht unbeträchtlihe Güter befaß. Denn ſchon 998, aljo volle dreizehn Jahre 
vor zweiter Vermählung der Wittwe Ermengard mit dem Burgunder Rudolf, 
und im dritten Jahre nah dem Tode feines Vaters Eibert, ftiftete, wie früher 
gezeigt worden, Rudolf, der Sohn aus erfter Ehe — allem Anjcheine nad) 
mit mütterlihdem Gute — die Abtei Bevair. 

Die ſcheinbare Verſchiedenheit der Namen Sibold — wie bie Urfunde 
Humberts vom Jahre 1092 ſchreibt — und Sibert bei Thietmar macht Feine 
Schwierigkeit; denn Sibold ift nur eine andere Form für Sibert. 


*) Oben ©. 149 fig. 2) Banb I, 184 fig. ) Perg III, 73, Mitte. 767 
unten. 768 Mitte. 773 unten und die Band I, ©. 184 fig. mitgetheilten Siellen 
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Selten werben unblutige Umwälzungen, namentlich aber große politiſche 
Erbſchaften vollgogen, ohne daß Weiber ihre Hände im Spiele haben. Auch 
Kaifer Heinrich II. bediente fich bei dem Gewebe, das er in Burgund an 
gettelte, vorzugsweiſe eined Weibs, der Ermengard, die dur ihre Heirat 
deutfche Bafallin geworden. Daß fie eine Wittwe war und zwei erwachſene 
Söhne Hatte, taugte, abgefehen von dem oben angeführten runde des vor, 
gerlicten Alters noch aus einem andern, für feine Zwede; fie mußte ihm 
um fo treuer an die Hand gehen, weil fie muır mit feiner Hülfe ihre Söhne 
verforgen Tonnte. Im Uebrigen bat er fi) dankbar gegen fie bewiefen. Die 
geheime Verbindung zwifchen ihm und ihr verbreitet helles Licht Aber viele 
biöher noch dunkle Punkte in der Geſchichte Rudolfs des Yahrläffigen und ber 
deutfchen Erwerbung‘ Burgunbe. : 

Begreiflih wird, daß Ermengard — obgleih Mutter zweier erwachſenen 
Söhne — was fonft unerhört — einen Thron mit dem burgundifchen Me 
rovinger theilt. Der Einfluß des deutſchen Hofs hat hiebel das Meifte ges 
than; erklärt wird, daß Rudolf, der Ermengard Sohn, jene glänzende Heirath 
mit einer Großvafallin des germaniſchen Reiche, mit Beatrix von Lothringen 
ſchloß: auch die kann nur unter Mitwirkung des deutſchen Hofs gefchehen 
fein. Erklärt wird, daß Rudolph der Aeltere, obgleich Großvater eines deut⸗ 
ſchen Gegenfönigs und Falferlichen Eidams, in unfern Quellen gar nicht vor 
kommt — er bat fein Leben in Burgund zugebradt; erflärt wird, warum in 
den oben angeführten Urfunden Berthold und Rudolf gleich hinter der Kö 
nigin, und vor den Erzbifchöfen und Bifchöfen auftreten: fie waren der Kö 
nigin Ermengard Söhne. Erflärt wird, warum fie, obgleih der Königin 
Söhne, nie diefen Titel empfangen: rechtlich waren fle nicht der Königin, fon 
dern der Wittwe Ermengard Söhne. Da aber der burgundiſche Hof, tie 
jeder andere Hof, feit der Bermählung Ermengards mit dem fahrläffigen 
Rudolf nicht mehr zwilchen der Königin Ermengard und der MWittwe Ermen 
gard unterſchied, fo blieb nichts anders übrig, als die Bezeichnung, dag Ber 
thold und Rudolf Söhne der jegigen Königin feien, aus den Urfunden weg 
zulafjen. 

Erflärt wird endlih, warum Kaiſer Heinrih dem Sachſen Berthold 1014 
den Befchl im Kampfe gegen den Lombarden Arboin übertrug, warum Kaifet 
Eonrad II. den Eohn Bertholds Humbert zum deutſchen Feldhauptmann im 
burgundiichen Kriege ernannte, warum weiter König Heinrid III. den Enkel 
Bertholde Oddo mit Adelheid, der Erbtochter von Turin, vermählte, warum 
ſchließlich der Salier Heinrih IV. faft mit einem Schlage vier burgundiſche 
Bisthümer an bie Erben Rudolfs des Aelteren verlieh: von der geneigten 
Gefinnung und Treue der zwei Gefchlechter, welche Rudolf und Berthold ges 
gründet, hing wie bie Erwerbung Burgunds, fo auch die geflderte Fort⸗ 
dauer dieſer Errungenſchaft ab, man mußte fie bei guter Stimmung erhalten. 
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Die Sippihaft Berthold wurde oben im Zufammenhange vargeftellt. 
die Berzweigung der Linie Rudolf des Aeltern hatte nach meinem Dafürs 
alten folgende Geſtalt: derfelbe hinterließ drei Söhne, nämlich Cuno, welcher 
en Rheinfelder Grafen und nachmaligen Gegenfönig zeugte, in deſſen Namen 
er des Großvaters wieder aufblühte; zweitend Buchard, der auf Dltingen 
18 und aus deſſen Geſchlecht wir nur einen, vielleicht zwei Sproſſen, ven 
leihnamigen Biſchof von Laufanne und jenen Gauzbert von Sitten kennen, 
ie — jo ſcheint es — nachgeboren waren und als folche den geiftlihen Bes 
af erwählten, drittens den Grafen Ulrih auf Beni bei Neuchatel. Leßterer 
atte ermweislih wenigftens fünf Söhne: den Erftgeborenen, Rudolf, der. ven 
tamen des Großvaters erneuerte und mit feinem Bruder Manegold die Gans 
errihaft Neuchatel empfing, dann Humbert den Stifter von Corcelles, end» 
ch den Erwählten von Laufanne Cuno, und den Basler Biihof Burdarb. 


Vierzigſtes Capitel. 


cſachen bes Unterſchieds im Schickſale der verwandten Linien Savoyen und Oltingen⸗Neu⸗ 
chatel. Jene gründete eine dauernde Macht, dieſe .zerfplitterte fi durch Theilungen. 
Das fam daher, weil die Salier, um ein ®egengewicht wider das Fürſtenthum Turin 
zu bilden, bulbeten, daß das Haus Savoyen einen Grbvertrag ſchloß, während die von 
Rudolf geftiftete Dynaſtie auf die Orundfäge des gemeinen Erbrechts beſchränkt wurde. 
Die Kaifer wollten nicht, dag im Alamannifchen Riederburgund ein großes Haus aufs 
fomme. In gleihem Sinne haben fie nah andern Seiten hin MaGregeln getroffen. 
Die Wigo von Albon in der Dauphins, die Herren von Salins und Brefle als Wider⸗ 
facher der Broßgrafen von Befancon und des burgundifchen Zweigs der aquitanifchen 
Hauptlinie durch die deutfchen Kaifer begünftig. Dem Beifpiele, dad Otto I. in Ita⸗ 
lien gab, nacheifernd, Hatten ſchon Rudolf der Wahrläffige und fein Vorgänger ben 
Berfuch gemacht, dur Verleihung des Grafenbanns an einzelne Stühle das Bisthum 
dem weltlichen Fürſtenthum entgegen zu feßen, aber Solches war ihnen nicht gelungen. 
Mas die Salier für den nemlichen Zwei unternahmen. Ihre Stellung zu dem hoben 
Clerus Burgunbe. ' 


Eine wejentliche Berfchievenheit tritt in den Schidfalen der beiden Linien 
jerthold und Rudolf hervor. Jene blieb fe, weil ein Erbvertrag, deſſen 
;puren ich oben nachgewieſen habe, allzugroße Zerfplitterung verhinderte. 
atürlich! die Faiferliche Volitif bedurfte in Maurienne-Savoyen einen ſtarken 
tafallen, damit er im Stande fei, die Alyenpäfie und zugleich das Haus von 
urin zu überwachen. Anders erging ed dem Geſchlechte Rudolfs, der bie 
Hederungen der Aar und Sahne erhalten hatte. Hier duldeten die Salier 
ine Erfigeburt oder ein ihr ähnliches Vorrecht, fondern ließen die allgemeine 
Jefepgebung über Erblichkeit walten. Dieß Hatte zur Folge, daß das Aar⸗ 
nd Sahneland ſtückweiſe unter den Nheinfelder Rudolf und „die Seinigen”, 
. 5. feine Stammesvettern aus den Zweigen Ulrih und Burkhard getheilf 
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ward. Das Rudolf'ſche Geſchlecht follte — fo wollte e8 die kalſerliche Staats. 
funft — nicht in den Himmel hinaufwachſen. In der That ging aus der ganzen 
GErbmaſſe deſſelben nur ein fefter Kriftall, das Fürſtenthum Neuchatel, hervor. 
Dieß führt mid auf eine neue Seite der burgundiicen Verhältniſſe. 
Wie oben‘) gezeigt worden, jchreibt Biſchof Thietmar von Merfeburg, daß 

zur Zeit, da Kaiſer Heinrich IL den erften Grund zu Erwerbung Burgunds 
—* die dortigen Grafſchaften ausgedehnt wie deutſche Herzogthümer waren. 
Und in der That hat unſere Unterſuchung die Wahrheit dieſes Zeugniſſes be 
währt. Aber mit dem NAugenblide, da die Salier in Burgund Wurzeln zu 
treiben beginnen, kommen dort neben den Großen Kleine zum Bors 
ſchein, deren Aufgabe es unverkennbar war, jene zu dämpfen, zu hindern, 
zu flugen. Ich nenne zunächſt die fchon früher kurz .berührten Wigo von Al, 
bon und Vienne. Die Mauriner weifen?) nah, daß Wigo, der erfie Graf 
von Albon, einer Heinen Stadt im Sprengel von Vienne, um 1044 auf 
taucht, alfo zu der Zeit, da der Salier Heinrih II. damit beihäftigt war, 
fi} der Herrichaft über Burgund durch politiihe Maßregeln zu verfihern. Wie 
ih ‚früher darthat, hatte in dortiger Gegend das aquitanifhe Haus von 
Poitiers den Hauptftod feiner burgundifchen Befitungen. Ich vermuthe da 
ber, daß Einfegung und almähliges Wachsthum des Geſchlechts von Albon 
gegen den aquitaniichen Seitengweig gemünzt war. 

Allein jogleih wirkte ein Verbündeter des Haufes Aquitanien, der Clug— 
niacenjer Mönchöverein, den Abfichten der Salier entgegen. Wigo, der erfte 
Graf von Albon wurde vermocht,“ als Mönch in das Mutterftift Elugny 
einzutreten, was geraume Zeit vorher geihah, ehe Simon von Valois, Wide 
von Macon und Herzog Hugo von Burgund den gleihen Schritt thaten. 
Aus diefem Anlaſſe erzählt?) die Ehronif von Elugny einen Zug, welder für 
die Eulturgefhichte nicht unwichtig ift: „ein fo weichlicher Herr war Wigo, 
daß er auf der bloßen Haut fein wollenes Gewand dulden fonnte, (alſo am 
allerwenigften die Benediftiner Kutte) ſondern ſtets jeidene oder aus dem 
feinften Pelzwerk bereitete Unterfleiver trug. Aus Rückſicht auf die Schwädk 
des neu eingetretenen Mönchs geftattete -ihm Abt Hugo — ſeit 1049 Odilo's 
Nachfolger — auch ferner den angewöhnten Gebrauh. Doch bald ermanntt 
fih Wigo, überwand die Weichlichkeit, legte die Kutte über den bloßen Leib 
an, ftarb aber kurz darauf.“ 

Man erficht hieraus, daß die MWälfchen damals noch feine leinene 
Hemden fannten. Der Hanf und Flachsbau ift dur die Deutfchen in 
Schwung gekommen. Ausdrücklich wird bezeugt,*) daß Carl der Große nad) 
fränfifher Sitte ein leinened Hemd trug. 


)&. 354. 2) Art de verifier les dates II, 454. 3) Marrier, bibliotheca ciu- 
nisc. ©. 432. 459. 1642 unten fly. *) Berk 11, 455 unten. 


Achtes Bud. Gap. 40. Urfachen der Schwäche des Rubelfinifchen Iweig. 439 


An die Stelle des zum Möndh geſchornen Wigo traten") gleichnamige 
zhne, Enkel, Urenfel. Der vierte Wigo nahm den Titel Delfin an und 
n Geſchlecht errang die Herrihaft in einer ganzen Provinz, die ihm zu 
ren Delfinat — die heutige Dauphinsg — genannt warb. ‘) 

Dem gefährlichften der Bafallen im transjuraniihen Burgund, dem Haufe 
n Befancon, wurden — nicht einer, fondern zwei Pfähle un Art ins 
eiich getrieben. Ich Habe früher?) gezeigt, daß ſchon Otto⸗ m Herren⸗ 
hte über den zwiſchen Poligny und Befancon gelegenen, durch feine Salz 
ıfe befannten Ort Salins übte, fowie daß Wilhelms Nachkommen ſich den 
:bentitel Grafen von Ealind beilegtn. Nun eben in Salins taucht feit 
m zehnten Jahrhundert ein Heines aber erbliches Vafallengefchleht auf, das 
em Anjcheine nah Anfangs in Dienften der Grafen von Befancon ftand, 
er mit der Zeit mehr und mehr um fh griff. Zu Anfang des zwölften 
ihrhunderts machte ein Sprofie diefes Geſchlechts, Namens Humbert, ver 
ich jenem Srafen-Marfgrafen von Maurienne-Stalien den bedeutfamen Beis 
men „der MWiedererftarkte”, refortiatus, führte, dem Bentgönusftifte zu 
tion die Salzpfanne ftreitig,) welche Otto⸗Wilhelm demfelben 1026 geichenft 
tte. Humbert wollte, wie man fieht, als alleiniger Herr über Ealins ans 
ſehen fein, und focht deßhalb die Gültigkeit der auf feinem Grund und Bos 
n von einem Andern gemachten Scenfung an. Ungefähr dieſelbe Rolle, 
je die Wigo von Albon und die Herren von Salins, fpielten die Dynaften 
r zwifchen Yin und Eaone gelegenen Landichaft Breße, welde die Orte 
ourg, Chatillon, Et. Trivier, Pont de Vesle und andere umfaßt. Diefe 
ynaſten begannen ſeit der deutſchen Erwerbung Burgunds zu feimen und 
ter den Ealiern in die Breite zu wachjen. *) 

So viel über Vie Verhältniffe der großen, mittleren und Heinen Bafallen- 
ufer Burgunde. Nicht ganz ein Jahrhundert der Geſchichte des Landes 
ben wir durchlaufen, und doch weld merflihe Veränderung der gemeinfas 
m Angelegenheiten tritt nach einem fo kurzen Zeitraume ans Licht! Als 
here Kuifer aus den Händen des fahrläffigen Rudolf Burgund empfingen, 
ar es ein elendes verfommenes Land, niedergebrüdt von einer Hand voll 
ermächtiger Bafallen, welche die Majeftät der Krone erniedrigten, Bisthümer 
ıd Abteien in Hauspfründen verwandelten, war es ein Gebiet, bewohnt 
n Phaaken, die nicht einmal einen einzigen Dann hervorbrachten, der eine 
hronif zu fchreiben verftanden hätte. Dagegen zwei Menfchenalter fpäter 
ſcheint der früher fo welfe Körper neu belebt, beginnt Kraft und Beuer aus⸗ 
ſtrahlen. Dieß erhellt ſchon aus dem MUeberblid des weltlichen Vaſallen⸗ 


') Art de vörifier les dates a.a.D. ©. 455. :) Oben ©. 362 fig. 2) Art de 
zißer les dates II, 532 fig. *) Ibid. €. 481. 
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thums, noch mehr wirb die Geſchichte des burqundiſchen Clerus für dem aus- 
geſprochenen Say zeugen. 

Die fraglihe Aenderung war unzweifelhaft eine Frucht der kaiſerlichen 
Herrichaft, weile, obwohl fie im Einzelnen viel Unrecht verübte, doch im 


Ganzen Segen ſchuf und wie Italien jo aud; Burgund zur Blüthe und reis. 


her Entfaligug erhob. Wie geſchah ſolches? Nirgend haben unfere Herr 
ſcher Meinniälfterei getrieben, nirgends durch einen Papierftrom von Gefepen, 
wie man heutzutage thut, das Bolfsleben zu maßregeln ober umzuorgeln fi 
vermeflen, ſondern die Dinge in der Richtung nad Unten ihrer natürlichen 
Entwicklung überlaffen. Dad war ein Bervienf der Enthaltſamkeit, aber zu 
ihm fam ein nod viel größered der That Hinzu. Ariſtokratie, nämlich eine 
gefeglich geregelte, fo wie heute in England, fo wie unter den erſten Galiern 
im mittelalterlichen Deutfchland, wirft heilfam, fofern fie möglichen Auswüchſen 
der Monardie vorbeugt. Aber ein dem allgemeinen Wohl fchäblicheres Ges 
wachs gibt es nicht, als meifterlofe Broßvafallenwirthichaft, ſowie fle vor Otte L 
in Stalien, vor Gonrab I. in Burgund befand. Run gegen eben dieſes 
Uebel haben unfere Kater unermüdlich die Hade gebraudt. 

Abt Hugo von Farfa fchreibt‘) in feiner Chronik: (zwiſchen 998 und 
1002) „thaten die Grafen von Sabinum unferem Kloſter fein Leid, denn der 
Kalſer war im Lande.” Ganz ebenfo bewiefen die Salier den Broßvafallen 
Burgunds durch Wort und That, daß ein Kalfer in der Welt fei: fie flupten 
den Einen die Schwingen, den Andern die Fänge, befonvers ſchädlichen — 
wie dem Lombarden Ardoin — hieben fie die Köpfe ab; ſodann zwangen fie 
alle zufanımen, auf das Eyftem der Hauspfründen zu verzichten. Nachdem 
jener Genfer Biſchof Wido,?) der Halbbruder des Stabtgrafen Aimo, geftorben 
war, wurde auf ben erledigten Stuhl ein Clerifer Namens Humbert erhos 
ben, der einem andern Haufe angehörte. Wlsbald brach zwifchen dem neuen 
Biihof und dem Grafen Aimo ein Etreit aus, der zu Gunften des Biſchofs 


ausihlug und 1124 mit einem auf und gefommenen Bertrage endigte, welder - 


ben Beweis liefert, daß die Grafihaft das Bisthum beinahe verſchlungen 
hatte. Jetzt wurde es anders. 

Der Vertrag”) von 1124 beftinmte, daß Graf Aimo und feine Bafallen 
ein Dritttheil der Zehnten und Pfarrfirhen herausgeben mußten, die von 
ihnen in früherer Zeit dem Stuhle entriffen worden waren; daß der Biſchof 
und nicht mehr der Graf Herr über die Stadt fein folle; daß erfterem allein 
Hoheitörechte, Gerichtsbarkeit, ZöNe und Münze zuftehen; daß ver Graf fid 
niht mehr erfühnen dürfe, die Freiheit irgend eines Stadtbürgers anzutaften, 
ja ſelbſt feine eigenen Unterthanen innerhalb der Mauern von Genf zu ver 


— 


ı) Bers XI, 541, Mitte, 2) Siehe oben ©. 372 fig. 2) Die Belege nachge⸗ 
wiefen art de vörifier les dates III, 601. 
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iften. Aimo und feine Nachfolger ließen freilich nichts unverfucht, diefe ihnen 
chft widerliche Verfaſſung umzuflürzen. Aber Solches hatte zur Folge, daß die 
äteren Bilchöfe fi mehr und mehr auf die Bürgerfchaft ſtützten, wodurch 
zulegt beiden gelang, die gräflihe Gewalt in enge Schranken einzudämmen. 

Denjeldben Gang wie in Genf nahmen die Dinge in andern Städten 
urgunds, namentlih in der ‘Provence. Aus ähnlichen Urſachen erblühte 
ie ähnliche @ultur, wie bei den Lombarben und Stalienern. Auch daß jener 
rafsMarfgraf von MauriennesTurin die Abtei St. Moriz, nachdem fie lange 
it ein Anhängjel feines Hausguts geweſen, frei gab,') war keine That der 
ugend, jondern der Noth. Die Herren konnten, den allgemein durch die Ges 
Iſchaft ftrömenvden Begriffen von Freiheit und Menfchenrechten gegenüber, 
n alten Bafallenunfug nicht mehr behaupten. 

Sobald dem Wahsthum der Geyer Einhalt geichieht, gebeihen die Lerchen 
d Singvöge. Dadurch, daß die deutſche Herrihaft in Burgund wie in 
‚alien übermüthige Großvaſallen zur Rechenichaft zog, ihrer Ehrſucht Schran- 
ı ftecte, hat fie den Kleinen Luft gemacht und ihnen überall benützte Gele⸗ 
nheit gegeben, auf eigenen Füßen zu fliehen. Das Kaiſerthum erwedte in 
n Gemeinden und Bolfsmaflen den Trieb der Selbftregierung. Das bleibt 
n unbeftreitbares Verdienſt, obgleich nicht zu läugnen iſt, daß die Kaiſer 
r fih etwas ganz anderes wollten‘, als die Freiheit der Völfer. Wenn 
r das Gute zum Durhbrud kommt, fann man davon abjehen, aus welder 
ficht es ftammt. | 

Ueberall im Mittelalter, wo es ſich um Erwerbung eined Landes hans 
te, fiel der Clerus zum mindeften eben fo viel oder noch mehr ind Gewicht, 
3 das weltliche Fürſtenthum. Daher bleibt mir noch übrig, zu zeigen, durch 
Ihe firhlihe Mittel die Salier ihre Herrfchaft über Burgund zu befeftis 
n fuchten. 

Wir find oben?) auf Belege geftoßen, daß Rudolf der Fahrläſſtge bezüg« 
) der Einfchränfung des weltlichen Fürſtenthums Vorbilder nahahmte, welche 
: Dttonen im benadhbarten Stalien gegeben hatten. Auch auf kirchlichem 
den geihah Achnlihes. Dur Urkunde) vom Jahre 996 verlich Rus 
If dem Erzſtuhle von Tarantaije den Orafenbann über die Stabt und das 
ndchen. Drei Bergabungen gleicher Art folgten in längeren Zwijchenräumen. 
uch Pergament!) vom Jahre 999 erhielt der Biſchof von Sitten die Graf⸗ 
aft im Wallis, ebenfo durch Erlaß°) vom 25. Aug. 1011 der Biſchof von Lau⸗ 
ne die Orafichaft Waadt; endlich ward durch Urkunde‘) vom 14. März 1023 der 
zſtuhl Vienne mit dem Grafenbann über dortige Stadt begnadigt. Kein Zweifel 
an fein, daß der Burgunder in die Fußtapfen der Ditonen treten wollte. 

) Oben ©. 418. 2°) ©. 391 fig. 2) Böhmer, regest. Carol. Nr. 1517. *) Mo- 


ires et documents de la Suisse romande I, 151. s) Böhmer a. a. DO. Nr. 1522. 
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Uber das Sprüdwort fagt: wenn Zwei Daffelbe thun, tft ed doch nicht Daß 
felbe. Das bat ſich damals bewährt: die eben genannten Maßregeln frad» 
teten fo viel als nichts, weil es dem armen König an Verſtand und Wilknd 
fraft fehlte. Krone und Bisthum blieben vorerſt unter dem Joche der großen 
Bafallen. 


Einmövierzigfes Capitel. 


Der burguudiſche Clerus und die Galler. Das Land Burgsud umfchleß zur Seit feine: 
Bereinigung mit ber beutfchen Krone folgende Metropolen: erſtens Lyon, unier welder 
die Euffraganbistgämer Langres , Chalons au der Saoue, Macon, Hutun fanden 
alle vier anf nenſtriſchem Beichöhoten lagen. " Hinwieberum gehörte dem Gprengel 
Macon die Abtei Clugny an, Wenerherb und Alltelpuult ber 'Berikulen 
10. und 11. Zahrhunderie. Bon Unfaug an fuchte der ſalſche Hof. die Erzbiſchöfe 
Lyon in feinen Kreis zu ziehen, aber alsbald wirkte ihm ber. von. Claguy aucſtrümende 
Bei entgegen. Beweis dieſes Satzes ans der Geſchichte der Lyoner Meitepaliken 
Obdolrich (t 1045) und Halinardus. Weiter und weiter verbreiteten ſich bie Ideen 
Cluguy's nach dem Geſetze der geographiſchen Nähe. Um’ 1044 bekennen fich zu ihnen 
jeufelts des theins vie wälſch⸗lothriugifchen Biſchöfe Thesderich von Meg, Bruno vn 
Toul, NRichard von Derdun, der dentſche Metropolit Herrmann von Göln, jenſeits der 
Mord Wazo von Lüttich; . dieſſeits des Kheinſtromes Braun von Würzburg, Un 
fänge der Geſchichte Wazo's, der unter allen germanifchen Kirchenhänptern es zuerk 
gewagt hat, dem Hofe gegenüber das Kirchenrecht von Clugny zu vertheibigen. 


A 


Als Heinrich II. die Verhältniffe Burgunds ordnete, fuchte er vor Allem 
die Stühle in feine Gewalt zu dringen, damit er im Bunde mit ihnen die 
hohen weltlichen Lehenträger dämpfen könne. Die angefehenfte Metropole 
Burgunds war Lyon, und zwar lagen fämmtliche vier Euffraganftühle, welche von 
ihr abhingen, jenſeits der Rhone und Saone, folglich auf neuſtriſchem Reichs⸗ 
boden. In der Bulle,') welche Pabſt Benedikt VIII unter dem 1. Sep⸗ 
tember 1016 an die vier burgundifhen Metropoliten von Lyon, Bienne, Be 
fancon, Arles, fowie an deren Suffragane erließ, werben, als der lepten 
Claſſe angehörig, die Bilchöfe von Langres, Chalons fur Saone, Macın, 
Autun aufgezählt, deren Bisthümer zufammen den Erziprengel Lyon bildeten. 
Diejelbe Abgränzung beftand?) erweislich bis ind fünfte Jahrhundert unſeret 
Zeitrechnung zurüd. 

Vielleicht mochte e8 Heinrich II. für einen Gewinn erachten; vier fraw 
zoͤſiſche Stühle von der erſten Metropole feines burgundiichen Reihe abhängig 
gu willen. Denn wenn anders der Lyoner Metropolite auf die Königlichen 
Plane einging, durfte der Salier hoffen, daß es ihm gelinge, unter kirchlicher 
Maske politiichen Einfluß auf die benachbarten franzöflichen Sprengel zu üben. 


ı) Jaffe, regest. Pontißc. Mr. 3084. 9 Gailia christian. nov. I. Vorſtũck. Notitis 
provinciarum. 
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Aber im Bisihum Macon lag das Mutterfiift Elugny, die für alle nad 
ſchrankenloſer Gewalt firebende Herrſcher furditbare Abtei, welche nicht von 
Andern Anftoß empfing, fondern ver halben Welt gab. 

Obgleich die Thatfache, daß Clugny unter neuftrifcher Landeshoheit ftand, 
ſchon durch die geographifche Lage des Kloſters Hinlänglich erwiefen ift, will 
ih fie, aus Rüdfiht auf die Wichtigkeit der Sache, auch dur Zeugniſſe ers 
härten. Auf einem zu Rheimd im Mai 1027 verfammelten Reihötage ließ 
der alte Bapetinger Robert feinen Sohn Heinrih I. zum Nachfolger und Mite 
regenten krönen. Die weltlihen und geiftlihen Großen Neuſtriens hatten fi 
eingefimden und huldigten; mit andern hohen Clerikern war aud Odilo, Abt 
von Elugny, erihienen und unterjchrieb eine Föniglihe Urkunde,‘) welche den 
Zwed der Berfammlung erwähnt. Etwas mehr als hundert Jahre fpüter 
erflärte?) König Ludwig VIL von Franfreih das Kloſter Clugny für das 
hellleuchtende Juwel feiner Krone. Ich denke, das genügt. 

Zur Zeit, da der Salier Heinrih III. (nah dem Neujahr 1042) jenen 
erften Beſuch zu Beſancon abftattete, war der Erzſtuhl von Lyon noch im⸗ 
mer*) erledigt. Der König warf feine Augen zunähft auf den Abt Halis 
nardus, denfelben, der etlihe Jahre jpäter wirkli Erzbiichof von Lyon wurde, 
aber Hulinardus wies das Anerbieten zurüd, ohne Zweifel, weil ihm die Bes 
dingungen, welche Heinrid III. madte, unannehmbar ſchienen. Dagegen 
erteilte der Abt laut dem Berihtet) eines. wohlunterrihteten Zeitgenoffen, 
dem ich folge, dem deutichen. Salier guten Rath: er bezeichnete den Cleriker 
Odolrich als einen Dann, der theild wegen gereiften Alter und unfträflichen 
Wandels, theild wegen feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, würbig fei, der 
Kirche von Lyon vorzuftehen. 

„Diefer Odolrich,“ fagt der angeführte Zeuge, „war früher Archidiako⸗ 
nus am Dom der Kirche zu Langres gewejen, damals aber befand er fich 
im Palaſte des Königs, doch Fannte ihn Heinrih TIL nur oberflächlich.“ 
Ich denke, der Aufenthalt im Palafte beſagt jo viel, als Odolrich fei einer 
der Gayellane des Saliers geweſen, woraus man dann weiter den Schluß 
ziehen muß, daß Conrad II. und Heinrih IIL jeit dem Augenblide der Er⸗ 
werbung Burgunde eine burgundiihe Kapelle oder Kanzlei errichtet hatten, 
in welcher vorzugsweife vornehme @lerifer theild aus dem Lande, theils aus 
dem benachbarten Neuftiien Aufnahme fanden. 

Diefe Vorausfegungen flimmen gut zu andern Nachrichten: Tängft war 
" die Kapelle eine der wichtigften Regierungsanftalten, ja ich möchte fagen die 
wichtigfte; und oben®) habe ich nachgewieſen, daß die Salier jogleih nad Ers 
werbung Burgunds eine bejondere Kanzlei für dieſes Land gründeten. Der 


ı) Bongquet X, 613 unten flg. Nr. 42. 3) Gallia christ. nor. IV, 1121. 2) Eiche 
oben ©. 349. *) Perk VH, 235 unten fl. °) ©. 273. 
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Beifag: von der oberflächlichen Kenntniß, welche Heinrich vom Charalter Oeel⸗ 
nichs befaß, enthält einen halb verborgenen Gedanken. Der Sim if mein 
‚ Erachtens der: hätte Heinrich ben Bewerber vollſtaͤndig gefannt, fo würbe er 
ihn nicht zum Erzbiſchof von Lyon gemacht Haben. Heinrich W. muß mit 
der nachmaligen Amtsführung Odolrichs nicht zufrieden geweien fein. 

Der König hörte auf den Rath des Abts Halinardus, umb vergab bie 

erledigte Metropole wirtlih an Odolrich. Ueber bie Bedingungen, unter benex 
Solches geihah, erfahren wir nichts. Der Glugniacenfer Rubolf, welder 
geichfalls von der Erhebung Odolrichs ſpricht, fagt‘) aus, Towohl bie Ge⸗ 
meinde von Lyon ale auch bie. Biichöfe der Provinz hätten den Werfehlag, 
Dpeltid; zum Erzbiſchof zu erheben, gebilligt, und in dolge feiner Ginfepung 
ſei die früher geftörte Ruhe des Landes zurüdgefchrt. "Bor den Zeiten Odol⸗ 
Achs fanden nämlich mehrere beſtrittene Wahlen ſtatt, durch welche die Pre⸗ 
vinz aufgeregt worden war. 
"5 Man ſieht demnach: che der König den Vorgeſchlagenen ernannte, lief 
es Eiwas wie eine Wahl vorangehen, vie aber doch auf bloßen Schein Ha 
uußlief. Denn ans dem Berichte des Chroniflen von Dijon (jenes erfigenamnten 
Zeugen) erhellt, daß, wenn man ber Sache auf den Erund geht, Heinrich DIL. 
es war, ber über die Beſetzung des Erzſtuhles verfügte. Dafür, daß dieß 
ſich wirklich fo verhielt, bürgen auch die fpäteren Ereignifie. Nur Eurze Zeit 
dauerte die Amtsführung Odolrichs. Der Ehronift fchreibt weiter: „Odolrich 
erfuhr viele Kränfungen von Seiten böswilliger und neidifcher Menſchen, zulept 
säumten fie ihn mit Gift aus dem Wege, weil fie die Hoffnung aufgaben, | 
ihn mit dem Falten Eifen zu befeitigen.“ Der Tod Odolrichs fällt in das 
Ende des Jahre 1045 oder in den Anfang des nächſten, da fein Nachfolger 
Halinard den Römerzug von 1046 mitmachte. Wer die böfen und neidiſchen 
Menfchen waren, die den Erzbifchof vergifteten, erfahren wir nicht: die Eins 
geweibten fanden für gut, zu fchmweigen. 

Ih füge unmittelbar die Geſchichte des Nachfolgers bei, weil fie über 
den Stand der inneren Angelegenheiten Burgunde, und über manche andere 
wichtige Dinge befjeren Aufſchluß gibt, als die Einfepgung Odolrichs. Nach 
dem Tode des Leßtgenannten erhob faft ganz MWälfch-Burgund, Clerus und 
Volk, feine Stimme für die Beförderung des Abts Halinardus. Diefer Mann 
ftammte?) aus einem angejehenen burgundiihen Gefchleht, war zu Autun, 
fpäter zu Langres für die Laufbahn kirchlicher Ehren herangebildet worden; 
plögli aber verließ er die Welt, und trat in dad Benignuskloſter zu Dijon, 
wo er unter der Leitung des Abts Wilhelm, den wir als Freund Odilo's 
von Clugny kennen, fi in jeder möndifchen Tugend vervollfommnete und zu 
der Fünftigen Stellung eined Partheiführers vorbereitete. Nah Wilhelms 


) Bouquet X, 61 unten flg. 32) Gallia christ. nor. IV, 84. 
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Tode, der zu Anfang des Jahres 1031 ſtarb,) wählte die verwaistete Ges 
neinde unfern Halinardus zum Abte. Der Chronift von Dijon fagt,?) der 
ſeue Abt fei feitdem häufig nah Rom gewallt. Dieß ift abermals eines der 
jeheimen Wahrzeichen clugniacenfiicher Gefinnung. , 

Selten war es bis dahin geihehen, daß Klofterbrüder auf erledigte Hoch⸗ 
tifte befördert wurden. Aber nunmehr begannen die Zeiten, da Mönche von 
er Art Odilo's nicht mehr bloß dieſes und jenes Bisthum errangen, ſondern 
elbſt Petri Stuhl beftiegen und die allgemeine Kirche regierten. Mit ver 
Stnennung ded Halinardus ging es jo zu: feine Anhänger jchidten eine Ge⸗ 
andtſchaft an den Hof nad Deutihland hinaus und baten um Erhebung des 
Abts auf den Lyoner Stuhl. Heinrich III. bewilligte dad Geſuch und gebot, 
aß Halinardus eingefegt werde. Aber fiche da! ver Abt von Dijon wei⸗ 
erte fi, das oberfte Bisthum Galliens anzunehmen, bis der Pabſt Soldes 
utheißen würde, und wirklich lief bald ein beftätigendes Schreiben aus Rom 
in. Als nämlich Johann Gratian, oder mit feinem Pabfinamen Grego= 
ins VI, der damals Statthalter des Apoftelfürften war, vernahm, daß Ha- 
inardus das Lyoner Erzbisthum zurückweiſe, befahl er ihm Eraft apoftolifcher 
Bollmadit, dem Rufe zu folgen. 

Augenblicklich gehorchte Halinardus, und reiöte?) nun nad Epeier, wo da= 
nald der Hof weilte, um dem Könige aufzuwarten. Dem Herfommen gemäß 
orberte Heinrich von Selten ded Ankömmlings Beihwörung des Leheneides. 
Detropvlit Hugo von Befancon las ihm die Formel vor. Nachdem Halis 
ardus biefelbe vernommen hatte, hub er an: „wenn ich die Lehren des ewi⸗ 
en Könige und die Vorſchrift der Mönchsregel (des h. Benediktus von 
Rurfia), auf die ich verpflichtet bin, verlege, wer Fann mir dann zutrauen, 
aß ich einem irdiſchen Könige Treue bewahren werde. Nun ſpricht der Herr 
m Evangelium: Ihr follet nicht ſchwoͤren; auch die Regel des h. Vaters Be, 
vebiftus unterfagt dem Mönche zu fchwören, und gebietet ihm überdieß, ſich 
on weltlihen Gefhäften ferne zu halten. Ich fann den verlangten Eid Ges 
viffend halber nicht Teiften.” 

„Al der König bievon Kunde erhielt,” fährt der Ehronift fort, „ſprach 
ri wenn Halinardus nicht ſchwört, befommt er auch das Bisthun nicht. 
Diefer entgegnete, befjer it es für mid, fein Priefterthum zu erlangen, als 
ie Gebote Gottes zu übertreten. Die deutihen Biſchöfe, am meiften Siges 
baud von Epeier, waren vol Aergers über dad Betragen des Halinardus. 
Sigebaud rief: wer ift diefer Menſch, daß er ſich erfühnt, im Palafte des 
Königs feinen Befehlen zu troßen, was nie einer von Und Deutichen (die 
wir dod an Berechtigung hoch über den Wälfchen ftehen — das ift der Hins 
tergedanfe) je gewagt hat; entweder ſchwöre er Treue, oder wird er verwors 


ı) Bouquet X, 174. 3) Berk VII, 237, Mitte. ») Dal. ©. 236 flg. 
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fen. Die Freunde des Halinarbus dagegen, Theoderich, Biſchef von Ach 
Bruno von Toul und Richard von Verdun, drangen in Heinrich, dem religie 
fen Gerupeln des Mannes feine Gewalt anzuthun, da fie für feine Trere 
bürgen Fönnten.* 

„Der König berüdfichtigte ihre Bitten, fofern er erflärte, zufrieden gm fein, 
wenn Halinardus auch nur den Schein des Schwörend annehme, dem als 
König könne er das Befep nicht fallen laſſen. Uber auch zu dieſer Bebkngung 
verfiand fi Halinarbus nit; dennoch gab ber Salier zulegt nad und ww 
theilte ihm auf das einfache Verfprechen ber Treue hin die VBelchuung Ja | 
einweſenheit des Könige warb Halinardus dur den Erzbiſchaf Hugo von 
Befancon zu Herbrechtingen (einer ſchwäbiſchen Abtei) geweiht.“ 

Langere Zeit war über die Frage der Belegung des Lyoner Stuhles bis 
und her verhandelt worben. Laut einer Urkunde‘) weilte König Heintich IL 
im Auguſt 1046 gu Speier. Damals geichah «6 alfe, Daß Halinardus bem 
Salier aufwartete. Die Weihe aber erfolgte etliche Wochen oder gar Me 
nate nachher doch noch vor dem Spätherbft 1046, denn Halinardus hat ben 
König auf dem Römerzuge begleitet, der im Oftober angetreten warb, woraus 
zugleich erſichtlich if, daß der neue Metropolit feinerjeite vor her Crut 
gewiffe Zugeftändniffe machen mußte. Gin anderer Bilchof des Reiche, der 
ähnliche Geſinnungen hegte, wie Halinardus, aber noch mehr Feſtigkeit ber 
wies, bat, wie ich unten zeigen werbe, ſelbſt die Thellnahme am Roͤmerzuge 
verweigert. 

Begreiflih ift, daß der König nur mit Widerftreben fi über die Be 
denflichfeiten des Abts von Dijon wegjeßte. In dem was Halinarbus theild 
vortrug, theild that, Tagen folgende Rechtsfäge eingehüllt: 1) micht dem deut 
ſchen König oder Kaifer, fondern nur dem Pabfte fteht die Befugniß zu, Bi 
fchöfe zu beftätigen; 2) Fein hoher MWürdeträger der Kirche darf dem Könige 
oder Kaijer den Lehenseid leiften; 3) die Verpflichtungen, welche neu erwählt 
Biihöfe und Mebte der Krone gegenüber zu übernehmen haben, befchränfen 
ſich darauf, daß fie einfach Treue geloben; A) Bilchöfe werden durd Wahl, 
päbftlihe Beftätigung und Einwilligung der Könige gezeugt. Das waren 
ziemlih genau diefelben Borderungen, welche Pabſt Gregor VIL 30 Jahre 
jpäter -im Belchnungsftreite geftellt hat. Damals aber — im Jahre 1046 — 
Hangen fe wie unerhörte Dinge In der That wichen fie weit weit‘ vom 
Herfommen ab. 

Eben dieſes alte Herfommen wurde laut dem Berichte des Chroniſten 
im Allgemeinen durd die Mehrheit der deutſchen Biſchöfe insbeſondere aber 
durh Sigibaud von Speier vertheidigt. Sigibaud fommt auch im deutſchen 
Duellen vor, nur nennen fie ihn in verfürzter Form Sibicho. Im Uebrigen 
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gibt *) Herrmann der Lahme zu verfichen, daß Sibicho ein arges Weltkind war. 
Außer diefen Germanen fand auch ein Burgunder auf Seiten des Herfommens, 
nämlich Erzbiihof Hugo von Befancon, der damals unverkennbar als burguns 
pifcher Kanzler amtete. 

Andere dagegen dachten und handelten wie Halinardus, und zwar vor 
allen die Mehrzahl der burgundiſchen Bifhöfe. Warum hat König Heinrich TIL. 
trog den Schwierigkeiten, welde der Abt von Dijon erhob, doch zuleht bie 
Wahl gut geheißen, und das Siegel fönigl. Ernennung aufgebrüdt? Kein 
anderer Grund läßt fid) denfen als der: Heinrich gab nad, weil er fürdhtete, 
unbeilbar mit dem Elerus und Volke Burgundiens zu brechen, wenn er die 
Genehmigung verweigern würde. Alſo wohnten die Gebanfen, welde Halis 
nardus vertrat, in Köpfen und Herzen Bieler, ja faft Aller derer, die zwiſchen 
Jura und Saone hausten. Das ift vollfommen begreiflih, denn die Ideen, 
die zum erftenmal dort in Speier vor verfammeltem Staatsrathe hervortraten, 
ftammten aus Clugny, Clugny aber lag glei Lyon in Burgund, obwohl im 
neuftriichen Theile des Landes. Das Geſetz der geographiihen Nähe hat hier 
feine Stärfe erprobt. 

Allein Schon hatte der Funke weiter gegriffen, immerhin aber nad dems 
jelben geographiihen Geſetze. Für Halinardus ſprachen im Staatsrathe zu 
Epeier die Bilchöfe Bruno von Toul, den wir bald als Pabft werben Fennen 
fernen, Dieterih von Mep, Richard von Verdun, lauter WälfchsLothringer, 
mit Burgund durch Einheit der Sprache, theilweife der älteren Geſchichte und 
durch Nachbarfchaft verbunden Ja in noch entferntere Gegenden war das 
Feuer vorgebrungen: es hatte in den altsgermanifchen Gebieten jenjeitd des 
Rheinſtromes gezündet, an etlihen Punkten ſogar den legtern überjchritten. 

Um die Verbreitung, oder, wenn man fo will, den Siegeslauf der burs 
gundiichen Ideen, die von Elugny ausftrahlten, nachzuweiſen, muß ih bie 
Geſchichte?) eined vlämiſchen Biſchofs bereinzichen. Wazo, ein Mann von 
feinftem Stahl, wurde wahrjcheinlidy während der Icgten Jahre Otto's I. im 
Lütticher Sprengel geboren, denn er farb 1048 als hochbejahrter Greis. Als 
Knabe trat er in die Klofterfchule von Lobbes ein, welder damals Heriger 
vorftand, und machte ſolche Fortfchritte in den Wiſſenſchaften, daß ihn Biſchof 
Rotker von Lüttih um den Anfang des 11. Jahrhunderts zu feinem Kapcllan 
ernannte und ihm die Leitung der dortigen Domfchule anvertraute. Die Anftalt 
gedieh unter-ihm zu hoher Blüthe, theils durch das Wiſſen, theild durch den 
Charakter des Lehrers. Wazo's Lebensbeſchreiber Anfelm hebt den ſchönen 
Zug hervor, daß er rechtfchaffene und gefittete Schäler, auch wenn fie weniger 
lernten, Solchen vorzog, die ihr Wiffen zum Hochmuth verleitete. 

Um das Jahr 1017 wurde Wazo zu dem Amte eines Dekans befördert, 


9) Berk V, 123 gegen oben. ) Die Belege bei Gfrörer, K. G. IV, 452 flg. 
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das Fb nicht ungeführkihe Pflichten auferlegte. Zum erftiimäfe Bewied er 
damals den unbeugfamen Sinn für Gerechtigfeit, den er fpäter gegen Könige 
und Yärflen erprobt hat. Des Domprobſt des Lutticher Kapitels, Joham, 
früher Wazo's Freund, dem bie Verwaltung der Güter des Stifts oblag, ließ 
ſich Veruntreunngen zu Schulden Tommen, handelte eigenmädhtig und hart 
gegen Untergebene. “Die Uebrigen ſchwiegen, well fie fih vor Johauns Rade 
fürchteten, aber Wazo ſchwieg nicht, er richtete an den Probſt ein noch vor 
handenes Schreiben, in weldem er ihm in fatontichem Latein fein ungerechtes 
Betragen vorhiel. Die Folge war, daß Johann den Fühnen Sprecher von 
folgte. Wazo hatte feine gute Stunde mehr, und wünſchte deßhalb eine Bar 
änderung feiner Lage. 

Freunde verfchafften Ihm 1031 eine Stelle als Capellan bei eh 
Conrad II., in welcher Eigenfchaft er nach kaum neunmonatlicher 
die Achtung des Gebieters in folhem Grabe errang, daß laut Anſelus Bei; 
fiberung daven gefprochen wurde, ihn nad Aribo's Tode auf den Erzſtuhl 
von Mainz zu erheben. Da indeß Wazo's Feind, Johann, mit Tod abge 
gangen war, kehrte er nach Lüttich zurück und erhielt dort die erledigte Stelle 
als Domprobſt. Anfelm fagt, Biele hätten dem damaligen Biſchofe Keginard 
abgeraten, einen Mann von fo unbeugfamem Wefen, wie Wazo, zudem 
wichtigen Amt zu befördern und nur Rückſicht auf Kater Conrad IL, ver 
feinen geweienen @apellan begünftigte, habe den Biſchof zur Einwilligung 
vermocht. 

Melancholie erſcheint als Grundton der Gemüthsart Wazo's, er Hatte 
ein tiefes Gefühl von der Verderbniß menſchlicher Natur, mit andern Worten 
er war ein Jünger des h. Auguſtinus von Hippo. Anſelm ſchreibt: „ich 
muß ein Geheimniß aus dem Leben Wazo's enthüllen, für deſſen Wahıbeit 
Ehriftus mein Zeuge if. Während er auch als Biſchof und im hoͤchſten 
Greiſenalter feinen Leib regelmäßig Fafteite, ließ er fih an beſtimmten Tagen 
von einem Moͤnche geißeln, wobei er dem Geißler bei feinen clerikaliſchen 
Pflichten gebot, nicht zu ſchonen, nicht blos zum Schein, ald wäre e8 ein für 
die Welt berechnetes Epiel erheuchelter Heiligkeit, fondern aus Kräften drein⸗ 
zufchlagen. Niemand erfuhr etwas hievon, erft lange Zeit nad) feinem Tode 
hat mir der Mönd, der ihn zu geißeln pflegte, das Geheimniß mitgetheilt.“ 

Der naͤmliche Mann, der auf folde Weife fein Fleiſch Freuzigte, bewies 
für das leibliche und fittlihe Wohl feiner Untergebenen eine väterliche Sorge, 
gegen Arme eine Mildthätigkeit, wie fie nur in den erſten Zeiten der Kirche 
vorfam. Sein Charakter hatte noch eine andere Seite: Wazo's Milpe ver: 
wandelte fi in Beljenhärte, fobald ihm Ungerechtigkeit und Uebermuth in ven 
Weg trat. Für die erfannte Wahrheit, für das klare Recht felbft den Mädr 
tigften gegenüber zu lämpfen, hielt ihn Feine Rückſicht zurüd, denn Way 
fannte feine Furcht. Die geiftige Verwandtſchaft zwifchen Wazo und Garbinal 
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Hildebrand offenbarte fih aud darin, daß beide das was fie fühlten und 
dachten in dem männlichften Latein auszudrüden verftanben. 

Den 16. Auguft 1041 farb Biſchof Nithard von Lüttich. Alsbald ers 
for Kapitel und Gemeinde Wazo zum Nachfolger, er felbit aber wiberfeßte 
fi) bauptfählih aus dem Grunde, weil er glaubte, daß König Heinrh IIL 
die Wahl nicht beftätigen werde. Ich laſſe wieder Anjelm reden: das 
Kapitel kehrte fih nicht an Wazo's Gegengründe, einflimmig ward er erwählt 
und nach Regensburg geſchickt, wo damals der junge König, mit dem böhmifchen 
Kriege beichäftigt, weilte (im Sept. 1041). Nach feiner Anfunft übergab Wazo 
Nithards Biſchofsſtab ſammt der Wahlurfunde des LKütticher Kapiteld. Die 
Verhandlung wurde auf den folgenden Tag verſchoben, an welchem im Palaft 
ein geheimer Rath von Bilchöfen und weltliden Großen zufammentrat. Es 
fehlte nit an Schmeichlern, welde die Wahl für nichtig erklärten, weil fie 
ohne vorhergegangene Anfrage bei Hofe erfolgt fe. Aus der Zahl der 
Gapellane, ſprachen fie, müſſe man die Bifchöfe wählen, Wazo habe nie 
an Heinrich® III. Hofe gedient, noch folher Ehre fih würdig gemadt. „Diele 
Menſchen,“ fährt Anſelm fort, „redeten fo, al8 ob zum Bisthbum nur Solche 
tauglich feien, die ftetd im Gefolge des Königs berumfchweifen, Feineswege 
Männer, welche in Eöfterliher Zucht dem Nebenmenſchen zu nügen, nicht aber 
den Herrn zu fpielen gelernt haben.” 

Im Folgenden erzählt Anfelm, daß Metropolit Herrmann von Göln 
und Bifhof Bruno von Würzburg, die fih zu Regensburg befanden, den 
Hofſchranzen Widerpart hielten, die Erhebung Wazo's aus allen Kräften ver- 
theidigten und zulegt den König für ihre Anficht gewannen. Gleichwohl ent 
ftanden neue Schwierigfeiten, da Wazo felbft längere Zeit der Annahme 
widerftrebtee Aus weldhen Gründen er joldes that, meldet Anfelm nicht, 
wie denn überhaupt die Schriftfteller aus Heinrich6 III. Zeiten nur mit wenigen 
verftohlenen Winfen auf den Kampf der Meinungen hindeuten, der damals 
Kirche und Reich zu erfchüttern begann. Aber das Stilfchweigen des Lütticher 
Mönchs kann durch Schlüffe ergänzt werden. Wazo's Widerftreben Hatte 
offenbar feine Wurzel in den Bedingungen, gegen welche der Hof die Beitäs 
tigung anbot. Wenn Wazo au vieleiht Anfangs — gleih Halinardus 
von Lyon, — den Reheneid zu leiften Anftand nahm, fo beharrte er doch nicht 
auf folder Weigerung. Denn in einem Gutachten, *) das er 1047 an Kaiſer 
Heinrih IIL richtete, ftehen die Worte: „id rufe Gott und den Leheneid, 
den ih Euch ſchwor, zu Zeugen an." 

Er hat folglich gefchworen, aber ebenfo gewiß if, daß er den Eid nicht 
in gleichem Umfang, wie Andere leiftete, fondern gewilfe Vorbehalte bezüglich 
feiner clerifalen Pflichten gegen Petri Stuhl machte. Wazo gehörte naͤmlich 








9) Gere VII, 229 oben. 
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zu dem wenigen deutſchen Biſchoͤfen, welde jeden Antheil an dom Rimeupg | 
des Jahres 1046 verweigerten, woraus ich den Schluß ziehe, daß er ſich “ 
der Eivetleiftung für einen foldhen Fall vorgefehen Hatte. Die Berhandlungen 
über feine Befätigung dauerten bis ind Jahr 1042 hinein, in welchen m | 
and den Händen des Coͤlner Erzbiſchofs Herrmann, ſeines Metropofiten, Wi | 
bifchöftkhe Weihe empfing. | 

Eeltvem erfgeint Wazo als Führer derjenigen Darthei unter dem hche | 
veniſchen Glerns, welche im Einklang mit Clugny bie Sreihelt des Vabſtihuu 
gegen bie Eingriffe Heinrichs III. vertheidigte. Unten witd mehr von Zap 
die Rede fein. Zur Ehre der deutſchen Nation verdient berkerfk gr werben, | 
daß fchen fünf Jahre, che Halinardus zu Sveier erichien, der Biäwme Bey 
die Rechte der Kirche dem Salier gegenüber aufs männlichſte verteidigt bat 
In der That kam es den deutſchen Bifchöfen, als vollberechtigten Reichsinſaſen 
und erſtgebornen Söhnen des gemeinſchaftlichen Hauſes zu, den Wälſchen mit 
gutem Beiſpiel voranzugehen. Sonſt erficht man and Anſelms Bericht, def 
auf Waze's Seite Metropolit Herrmann von Edle und der Würzburger. 
Biſchof Bruno Randen. Die Glugniacenfer Ideen waren demnach 1041 bit 
über den Rhein⸗ und Mainſtrom vorgebrungen. 


Bueiandsierzigfee Cayitel. 


Die Salier und der burgundifche Clerus. Weitere Metropolen: 2) Befancon mit den Sul 
fragansStühlen Bafel, Lauſanne, Bellay ; 3) Tarantaife mit den Euffraganen Mass 
rienne, Eitten, Aoſta; 4) PVienne mit den Bisthümern Genf, Grenoble nnd Balence. 
Die Erzbifhäfe von Befancon, obgleich Anfangs dem falifchen Hofe ergeben, gerathen 
unter den Einfluß von Clugny. Die Bifchäfe von Bafel und Laufanne dagegen find 
meift wüthende Gibellinen. Auch die Metropoliten von Tarantaife folgen, weil burg 
entgegengefeßte Anfprüche des Erzſtuhles Vienne bebrängt, und von ben Bertholdiden 
Savoyend beauffichtigt, in der Regel den Antrieben bes falifchen Haufes. Alte Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen Tarantaife und Vienne und geheime Gründe berfelben. Faſt kanter 
Oregorianer Haben den @rzftuhl von Vienne inne, aber fle hängen von dem im Grzfift 
anfäßigen Adel ab, ber die Kirchengüter in feine Gewalt gebracht Hat und müſſen deß⸗ 
halb zu dem Raube fchweigen, bis im 12. Jahrhundert ein Bruch zwifchen den Gre⸗ 
gorianern und den Anmafern erfolgt. 


Außer den Erzftuhle Lyon umfaßte das burgundiſche Reich die Metro: 
polen 2) Beſancon, 3) Tarantaife, 4) Bienne, fammt zwei weiteren, von 
welchen im nächften Abfchnitte die Rede fein wird. 

Nah der Älteften auf und gefommenen Lrfunde‘) kirchlicher Eintheilung, 
bie dem Ente des 4. Jahrhunderts angehört, war Befaucon Metropole der 
provincia maxima Sequanorum, und zählte die_Euffragausbisthlimer : Vaſel 


') Gallia christ. nora I, Vorſtück, notitia provinc. 
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Ryon, Avandes, Windiſch, Fverdon, castrum rauracense und portus Abucini. 
Bon legteren Orten wurden feit Entftehung der germaniichen Kirhe Windiſch 
und portus Abucini zum Bisthum Eonftanz gefchlagen, Avandıcs und Iverdon 
mit Laufanne, castrum rauracense (Augft) mit Bafel vereinigt, das Bisthum 
Nyon am Lemanerjee nad Bellay im Ländchen Bougey verlegt. So blieben 
anter Obhut des Erzſtuhls von Befancon die SuffraganBisthimer Bafel, 
dauſanne, Bellay übrig, welde in des Salierd Heinrih II. Tagen den Um⸗ 
reis der genannten Metropole bildeten. 

Ich will einige Beweiſe anführen: im Jahre 1041 ſchwur) Theoderich, 
ıeuernannter Bilhof von Bafel, in die Hände des Metropoliten Hugo I. von 
Befancon den gewöhnlichen Eid des Gehorſams. Aehnliche Eide, deren Formeln 
Dunod mittheilt, )) leifteten im 10. und 11. Jahrhundert die neuernannten 
Bifchöfe Burchard, Heinrih, Hugo von Laufanne; was Bellay betrifft, fo 
chwuren) die dortigen Biſchöfe Adalbold und Gauzerannus im 10. und 
11. Jahrhundert, wie folgt: „ih Adalbold, ih Gauzerann, durch Gottes 
Barmherzigkeit zum Bisthum berufen, gelobe dem Erzftuhle Befancon die 
ihuldige Treue und Unterwürfigfeit, wie fie meine Vorgänger auf dem Stuhle 
von Bellan den Vorſtehern der Kirche von Beſancon erwielen.” 

Mann kennt die Ausdehnung der Eprengel Baſel und Lauſanne genau. 
Jener begriff ) im Elſaß das heutige Departenıent Oberrhein, die Bezirke 
Mühlhanfen, Hüningen, Altkirch, Belfort, Pruntrut, Pfirt (Ferrette) Dellmont 
nd Diten. Das Feine Flüßchen Siggeren, welches nördlid von Solothurn in 
ie Aar mündet, bildete neben einem Ausläufer des Jura die Eüdgränze gegen 
a8 Bisthum Laufanne, ebenjo war im Dften die Aar, vom Einfluß ver 
Siggeren an, Marfe gegen das Gonftanzer Bisthum. Weftlich ftieß der Basler 
Sprengel an das unmittelbare Gebiet der Metropole Bejancon. Gegen Norden 
wänztet) ebenderfelbe diesſeits der Vogeſen an dad Straßburger, jenfeits an 
as Tonler Bisthum, zwiſchen dem Einfluß der Aare in ven Rhein und ver 
Beugung bei Bujel an das Conſtanzer Hochſtift. Der heute KleinsBajel 
jenannte, diesſeits der Brüde gelegene Etabttheil gehörte zum Conftanzer 
Defanat Wiefenthal.) 

Der Sprengel von Raufanne hatte folgende Geftalt: die Gränze im 
Süden bildete der Leman von der Einmündung des Fleinen Fluſſes Aubonne 
in, der unmelt dem heutigen Chanivaz in den See fällt, bis zum Dftende 
des Leman, dann eine Linie bis zum nächften Ausläufer der Alpenfette, welche 
heutzutage die Bantone Bern und Wallis jcheidet, bis hinauf dem Gebirg 
mtlang zum Grimſelpaß und den Quellen der Aare, von da gen Oſten der 


t) Trouillat, monuments de l’&vröche de Bale I, 175, Note 2. 2) Histoire de Bour- 
gogne I, b. ©. 78. 3) Ibid. ©. 78; andy in ber Gallia christ. vet. IL, 358 unten flg. 
u. 359, a. *) Die Beweile bei Trouillat T, Vorſtück, ©. 73 flg. ®) Beerleber I, 
S. 94 und 99 unten. 
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Lauf der Aare bis hinunter zu dem Punkte, wo der Siggerenbach auf ver 
linfen Seite in diefelbe mündet, von da im Norden entlang dem öflicen 
Ausläufer des Jura eine Linie bis zum nächſten Punfte des Doubs, ſodam 
im Weften und Norbweften die weftlihe Abdachung des Juragebirgs bid 
hinauf über den Eee Joux, endlih gen Eüden und Südweſten eine Linie bit 
zu der Einmündung des obengenannten FEleinen Flußes Aubonne. Das 
Lauſanner Hodftift ſtieß demnach ſüdlich an die Sprengel Genf und Sitte, 
öftlih an das Eonftanzers, gegen Norden an dad Basler Bisthum, gegen 
Meften an das Erzftift Beluncon. ') 

Der dritte zur Metropole Beſancon gehörige Eprengel, der von Bellan, ’) 
einer Stadt welde in dem Winfel der Rhone zwiſchen Genf und yon liegt, 
begriff die Landihaft Bougey und einen Theil von Breße. Seine Grenjzen 
weiß ich nicht genauer zu beftimmen. Doc ift theild aus allgemeinen gew 
graphifchen Gründen theild aus bejondern, die id unten entwickeln werde, nidt 
zu zweifeln, daß der Sprengel Bellay gegen Eden an die Hochſtifte Grenobk 
und Vienne, gegen Welten an ven Lyoner Erziprengel und das Bisthun 
Macon, gegen Norden an das Erzftift Befancon, gegen Often und Nordoſten 
an das Bisthum Grenoble ſtieß. Aus obigen Beftimmungen ergibt ſich zu⸗ 
gleih der Umfang des unmittelbaren Machtgebiets der Metropole Befancon. 
Da die Saone, wie wir willen, von Lyon aufwärts bis zu ihren Quellen 
die Neihe Burgund und Neuftrien fchied, fo reichte Das Erzftift gegen Weſten 
bis an dieſen Fluß, alfo daß ihr jenfeitö die neuſtriſchen Sprengel Chalons 
fur Saone, Dijon, Langred gegemüberlagen, im Norden grenzte ebendaſſelbe 
an die Bisthümer Toul und Bafel, im Often abermald an Bafel, Laujanne, 
Genf, im Süden endlih an Bellay und das Erzbisthum Lyon. 

Wie ſchon früher bemerkt worden, hat der Salier Heinrich III. unter 
allen Provinzen Burgunds in dem Metropolitangebiete von Befancon, ald 
demjenigen, wo vorzugsweiſe Leute deutſchen Stammes wohnten, bie ftärfften 
Nurzeln getrieben. Hugo I, der feit mehreren Jahren den Stuhl vos 
Befancon einnahm, als Heinrich III. die Regierung antrat, war von ihn 
gewonnen und bekleidete das Erafanzleramt von Burgund, doch zog er ME 
fpäter, wie wir jehen werden, eingejchüchtert durch die Gegenbeftrebungen dr 
Gregorianer, von der Hofparthei zurüd. Hugo ftarb’) den 27. Zuli 1066. 
Ehronift Berthold von Conſtanz, ein entfchloffener regorianer, meldet ’) tcinen 
Tod mit den Worten: „Hugo Erzbifchof von Byzanz, ein frommer Mam, 
auch treuer und vorfichtiger Knecht des Herrn, ging in die ewige Seligfeit ein’ 
Hieraus erhellt, daß die Anhänger Hilvebrands den Verftorbenen als cin 


— —— 


1) Die Beweiſe ſammt einer ſchonen Karte bei Matile, chronica lausannensis captu- 
larii (Neuchatel 1840, 8to.) ©. 72 fig. 2) Man vergl. Gallia christiana vetus IL 35% 
?) Berg V, 273 oben u. 429 oben. 
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Ihrigen betrachteten. Auf ihn folgte ) ein gleihnamiger Prälat Hugo II., 
welhem Chroniſt Bernold jagt, ) nad Hugo's L Tode, fei der biäherige 
nherr Hugo vom Clerus zum Nachfolger gewählt und dann vom Könige 
inrih IV.) eingefeßt worden. Der deutſche Hof war alfo bei der Sadıe 
eiligt, und der Gewählte wird demfelben genügende Bürgichaften gegeben 
nm. Wenig ift in den Quellen von Hugo II. die Rede, doch fieht man 
König Heinrih IV. fpäter Mißtrauen gegen ihn hegte. Denn während 
erfte Hugo mit der Erzfanzlerwürde durch das Reich Burgund begnadigt 
ejen war, erjcheint in einer Urkunde) Heinrihs IV. aus dem Sahre 1082 
hof Hermanfried von Sitten als burgundiicher Kanzler. Hugo II. ftarb 
gleihen Jahre wie Pabft Gregorius VII., Ende Sept. 1085. 

Dffenbar war die Nühe Clugny's Urſache, daß die Erzbifhöfe von 
ancon nicht in dem Grade dem deutihen Hofe zu Willen lebten, wie 
7 ed wünjchte und forderte. Dagegen faßen auf den Stühlen von Bafel 
Zaufanne eine Reihe entſchloſſener Anhänger des faliihen Haufes. Im 
re 1025 erfaufte Udalrih nad dem Tode des Basler Biſchofs Adalbero 
dem Könige Conrad II. das erledigte Bisthum um ſchweres Geld, und 
d von ebendemfeben 3 Jahre jpäter mit Silbergruben im benadbarten 
isgau bedacht.) Dem Nachfolger dieſes Ulrih, dem Biſchof Theoderich 
ich 9 König Heinrich III. 1041 die Grafſchaft im Augſtgau und Sisgau, 
he Gaue längſt dem kirchlichen Verband von Baſel angehörten. Der Hof 
; aljo mit beiden Biſchöfen zufrieden geweſen ſein. Biſchof Burkhard 
ih, wie wir wiſſen aus dem Haufe Haſenburg⸗Feni, erhoben im Jahre 
2, überbot alle feine Vorgänger an Eifer für die Sache der Krone, und 
deßhalb eine Zeitlang den Kirhenbann auf fich geladen. °) 

Gleich große Hingebung bethätigten die Biihöfe von Laufanne. Heinrich, 
‚ eingefeßt, und derſelbe, welcher der Frankfurter Kirchenverfammlung von 
7 anwohnte ) warb 1019 als Beförderer ver Vererbung Burgunds an 
deutiche Krone erichlagen. °) Auf ihn folgte Hugo, den der Ehronift einen 
n des Könige nennt. >) Hierunter kann nur ein natürlicher Sohn vers 
den werden, da Rudolf der Bahrläßige laut allen fonftigen Nadrichten 
e rechtmäßigen Erben hatte. Hugo '%) ftarb Ende Auguft 1036. Nun 
ieg den erledigten Stuhl ein Glerifer Namens Heinrich, den der Chronift 
t Eennt, deſſen Perfönlichfeit aber nichtsdeſtoweniger feſt ſteht. Denn nicht 
bezeugt ') Wippo im Leben Conrads II., daß Biſchof Heinrih von 
ſanne dieſem Kaiſer in feiner legten Krankheit beiftand, ſondern verfelbe 


*) Gallia christ. vetus I, 124 flg. Mabillon, annales ord. S. Bened. V, 25 unten u, 
oben. 2) Berg V, 273 oben u. 429 oben. 3) Zeerleder, Berner Urkundenbuch 
6. *) Trouillat I, 157.161. 9) Daf. S. 174 flg. Nr. 113. °) Oben ©. 428. 
Yden ©. 23. °) Matile, chronic. lausann. chartularii S. 13 u. 28 fig. ®) Ibid. 
28 unten u. 30 unten. 1%) Ibid. ©. 13. 29 Pertz XI, 274, Mitte. 
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Nachfolger Lambert, Eohn eines gleihnamigen Herrn von Grauſon, v 
Anfangs in den nämlihen Wegen: „er ging nicht durch die Thüre 
Hürde ein, joudern warb durch Wibert, den Gegenpabft Gregors V 
der nächſten Statthalter Petri dem Hocftifte Lauſanne aufgenöthigt, 
Heinrih IV. hat ihn mit Hilfe des Gegenpabſtes eingefept. Abe: 
verrieth er auch den Kaiſer und wurde nun aus jeinem Sitze ve 
„Biſchof Lambert,“ fchreibt *) die Ehronif von Lauſanne, „verließ di 
durh das Thor zum h. Marius und fein Lauſanner ſah ihn ſeitdem 
Dies Sage geht, daß er vom Teufel geholt worden fei.” An die St 
Vertriebenen trat Cuno, Sohn ded Grafen Ulrih von Feni⸗Reuchatel 
mal ein Gibelline. Denn der Ehronift nennt *) ihn nicht Biſchof, fond 
einen Erwählten von Laufanne, woraus erfihtlih, daß Cuno die p 
Beftätigung nicht erhalten bat. Im Sabre 1103 unterzeichnete *) 
Zeuge eine Urkunde ſeines Bruders des Biſchofs Burdard von Baſe 
legt ſich in der Unterfchrift den Namen Cuno Bildof von Laufan 
Dieß ift das legte Zcugniß, das wir über Cuno's Amtsführung befitz 
j Bezüglib der Stellung, welde die Biſchöfe von Bellay zum d 
Hofe einnahmen, iſt es mir nicht gelungen, fihere Nachrichten aufz 
Sch wende mid zur dritten burgundiſchen Metropole, zu der von Ta: 

In jener älteften Eintheilungsurfunde heißt ®) e8: Provinz der gı 
und penninischen Alpen: Stadt der Gentronen Darantafia, Stadt des 
Wallis Octodurum (Martina), von wo aus der Stuhl fpäter nad 
verlegt ward. Ueberall fonft in dem Verzeichniſſe empfängt die erfe 
die nach der UÜeberfchrift, weldhe die Provinz angibt, genannt wird, de 
Metropole, nur in diefem einzigen Falle nicht. Das deutet meines E 
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on Tarantaije, Aix in der Provence und Embrun baten, daß ihren Stühlen 
ie Metropolitanrechte, in deren Befig fie ehemals gewefen, beftätigt werben 
söchten. Wir fiel, wie ich unten zeigen werde, ganz durch. Embrun und 
‚arantaife gelangten zum Ziele, jedoch legtere Stadt nur halb. Der damalige 
zabſt Leo II. verfügte) nämlih, daß der Stuhl von Tarantaije zwar die 
yoheit über gewiſſe andere bijchöflihe Städte bewahren, aber doch ver 
Retropole von PVienne untergeordnet fein ſolle. Demnach blieb Taruntaife 
ne Metropole, doch nicht in vollem Sinne des Worte, da fie unter die Auf 
cht eines andern Erzituhles, des von Vienne, geftelt ward. Immerhin zählt?) 
er legte Wille Carls ded Großen, neben Vienne und Embrun, auch Tarantaiſe 
nter den Metropolen des Reichs auf. 

Fünfzig Jahre ſpäter entſchied Pabſt Nikolaus J. kraft einer Bulle, deren 
echtheit feſt ſteht, in gleichem Sinne, wie Leo II. Unter dem 13. Juni 867 
hrieb °) cr nämlich an den damaligen Erzbiihof Odo von Vienne: „deinem 
Bunjche, daß die vom heiligen Stuhle in früheren Zeiten deiner Kirche bes 
illigten Rechte beftätigt werden mögen, entipredhe ih. Gleichwie unſer Bor: 
inger der jeligfte Leo J. und fait alle älteren Päbfte nah ihm bis auf 
eine Tage herab angeorvnet haben, daß unter der Hoheit yon Vienne vier 
tädte, nämlih Valence, Tarantaije, Genf, Grenoble ftehen jollen, jo verordne 
ıh ih Dafielbe. Gleihwohl bleiben der Kirche von Tarantaife ihre alten 
oheitörechte über drei Bisthümer vorbehalten, der dortige Erzbiihof wird 
ıch ferner in den genannten drei Orten neugewählten Suffraganen Weihen 
theifen, aber er darf jonft nichts Wichtiges ohne die Einwilligung des 
tetropoliten von Vienne vornehmen” u. |. w. 

Pabft Nikolaus erneuert, laut feinen eigenen deutlichen Worten, die Vers 
drungen älterer Päbfte, namentlich folder, fügt er bei, die faft bis auf 
ine Tage herab gelcbt haben. Ich fehe daher nicht ein, wie man obige 
ulle Leo's ILL. mit einigem Grund angreifen kann. Die drei Städte, welde 
n halbwüchſigen Metropolitanfreis von Tarantaiſe bilden, ſind ohne Frage: 
itten, Aoſta, Maurienne. 

Nachwirkungen des von Nikolaus I. erlaſſenen Beſcheids treten im zehn⸗ 
u und eilften Jahrhundert hervor. Auf dem Stuhle von Tarantaiſe ſaß 
n 990 Amizo, der zwei burgundiſchen Kirchenverſammlungen, welche 990 
ad wieder 994 zu Anja bei Lyon ftattfanden, anwohnte. In den Alten 
T erften trägt?) er den Titel „Biſchof Amizo von Tarantalje” und erfcheint 
nter den Bildyöfen von Mauricnne, Grenoble, Aofta. Die Akten der zweiten 
ıterfchreibt?) er gleich hinter den Metropoliten von Vienne und Lyon und 
r fämmtlihen anwefenden Biſchöfen, auch nennt er ſich weder Biſchof noch 
2) Ibid. X, ©. 790. Jaffo zählt (S. 943) die betreffende Bulle Leo's III. unter die 


ächten; wie ich glaube mit Unrecht. !) Berg II, 461 unten. 3) Zaffe Nr. 2178 
Manfı XV, 432. *) Manfı XIX, 99. 6) Taf. S. 180. 


J—— 


a TFT rer VIL u Te Belek. 38 u 


Grsbiftief, ſoudem Bräfel, welches Wort meines Erachtens abfihttid; gewäht | 
iR und eime zwiſchen erzbiſchoͤflicher und biſchoͤflicher Sewalt ſchwebende Wäre 
bezeichnet. In der Urkunde von 999, kraft deren Rudolf der Fahrläſfſtge den 
Stuhle von Jarantaiſe den Grafenbam dieſer Stadt verlich, wird Amlzo cin 

Eribiſchof genannt‘) | 

Auf Ihn folgte Baldolf oder Panbulf, vieleicht derſelbe, ver feit 994 
das mt eined burgundiſchen Kanzlers unter Rudolf dem Fabrläffigen be 
kleidete.) Balvolf erfchien, wie wir willen, auf der deutſchen Reichsſynode 
zu Sranffurt im Sahre 1007 und erhält in den Akten?) ven Titel „Ey 
bifckof*. Daffelbe gilt von Pandolfs Nachfolger Emmo oder Aimo, der um 
1024 erhoben, mit den Biihöfen von Aoſta und Maurienne an der britten 
burgundiſchen Reihöfynode zu Anſa 1025 Theil nahm und in den Alten Er; 
biſchof genannt wird;) auch eine Urkunde der Königin Witiwe Ermengard 
erweist ihm biefelbe Ehre.) Das Gleiche gilt weiter von Bofo, der In einer 
Urkunde von 1096 fi ſelbſt Erzbiichof nennt, und Metropolitanredhte in 
Anſpruch nimmt, auch 1099 als Erzbiſchof mit feinen Euffraganen, den Bl 
fchöfen von Aofla und Maurienne, eine neuerbaute Kirche einweihte.“) 

Man ſieht, feit ver’ Zeit, da das Haus von Savoyen auffommt, oder 
was hiemit gleichbedeutend, da Kaifer Heinrich IL entſcheldenden Einfluß auf 
die Berbältniffe Burgund zu üben begann, werben die Metropolitanrechte 
des Stuhl von Tarantalfe nicht mehr beftritten, obgleih ed an geheimen 
Gegnern keineswegs fehlte. Die Wünfche diefer letztern find in einer unäd» 
ten, plump gefchmiedeten Bulle?) niedergelegt, laut welder Pabſt Gregor VII. 
dem Erzftuhle von Vienne Patriarchalgewalt über die Provinzen Bourgeb, 
Bordeaur, Auch, Narbonne, Alr, Embrun, ſodann Metropolitanhohelt über Tas 
tantaife und Maurienne verliehen haben fol. Unangefochten aber blieb Ta 
rantalfe ohne Zweifel deßhalb, weil der Faiferlihe Feldhauptmann Berthold 
„aus Sachſenland“, fowie deſſen Erben es ihrem Vortheil angemefjen fanden, 
den Hirten von Tarantalje, der politisch von ihnen abhing, gegen bie Zumus 
thungen der Erzbifchöfe von Vienne zu fchüßen. 

Im Mebrigen haben befagte Metropoliten gleich Ihren Euffraganen dem 
ſaliſchen Haufe gute Diene geleiftet. Baldolf, der zu Frankfurt tagte, und 
Emmo, der nad obiger Urkunde der Wittwe Ermengard zu fchließen, ihr be 
fonderes Vertrauen genoß, waren deutſch gefinnt. Auf dem Stuhle von Eitten 
jaß feit Ende des zehnten Jahrhunderts Biſchof Hugo, der neben lauter ans 
erfannten Häuptern der deutfchen Parthei, neben Berthold „aus Eachfenland“ 
und defien Bruder Rudolf, neben den Prälaten Burchard dem älteren von 





*) Gallia christ. nov. XII. prob. ©. 377. 2) Bouquet, recueil XI, 543 fg. 9 Berk 
IV, 796 unten. %) Manſi XIX, 423. ®) Buichenon IV, 3 unten. ®) Gallia chris. 
XII, 204; ber Text bei Buichenon IV, 26 u. ibid. probat. ©. 378 fig. ) JZaffo ©. 949, 
Nr. 397. 
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on, Hugo von Genf, Heinrich von Laufanne, und endlih neben Biſchof 
ıjelm von Aoſta die Urkunde‘) unterjchrieb, kraft welcher König Rudolf der 
hrläffige um 1016 die Abtei St. Moriz mit Gütern bedadhte. 

Einer der nächſten Nachfolger Hugo's war?) Biſchof Ermenfried von 
itten, der lange Zeit dad Vertrauen der Gregorianer genoß, und eine wich⸗ 
e Rolle geipielt bat. Im Jahre 1055 zog er als römifdher Legat nad 
r Normandie und fegte?) auf der Synode von Liſieux den Erzbiſchof Mal⸗ 
r von Rouen ab, vier Jahre jpäter — an Pfingften 1059 — erſchien er 
t Erzbiichof Hugo I. von Beſancon ald Bevollmächtigter des Pabftes Nis 
aus II. bei der Krönung des jungen Königs Philipp I. von Frankreich und 
pfing aus feinen Händen jene merfwürdigen Zufagen.*) Bald darauf ward 
als Legat Aleranders II. nad England gefchidt, und griff mit folgenreicher 
ritigfeit Jowohl unter Edward dem Befenner ald unter Wilhelm dem Ers 
erer in die Geſchicke des Inſelreichs ein.) 

Dennod fiel Ermenfried, nachdem Hildebrand Petri Stuhl beftiegen 
tte, von den Vertheidigern der Kirchenfreiheit ab und ging zur Faiferlichen 
ırthei über, für welchen Bahnenwecfel er allerdings glänzenden Lohn em⸗ 
ng. Im Fahre 1079 fchenkte‘) ihm der Salier Heinrih IV. die im Wals 

gelegenen Bezirke Naterd und Leuf. Nun begleitete Hermenfried den 
onig nad Italien und Half ihm dort Gregor VIL. vertreiben. Immer höher 
:g er in der Gunft des Saliers: er ward zum burgundijchen Kanzler ers 
nnt, während der Antichrift von Laufanne, Bifchof Burchard aus dem Haufe 
Itingen, diefelde Würde durch Stalien befleivete. Beides erhellt aus einer 
funde”’) Heinrih& IV. vom Sahre 1082. 

Man fennt das Todesfahr Hermenfrieds nicht: um 1092 ericheint ale 
hof von Sitten Gauzbert,*) welcher aus rudolfiniſcher Sippſchaft ſtammte, 
d nad) feinen Familienverbindungen zu fließen, gleichfalls @ibelline ges 
sen fein dürfte. 

Ueber die Biihöfe von Maurienne find nur dürftige Nachrichten“) vors 
nden, weßhalb ich nicht im Stande bin, ihre Stellung zum faliichen Hofe 
faubellen. 

Obgleich Stadt und Bisthum Aofta auf der füdlihen Abdachung der 
nninifhen Alpen legt und aljo räumlich zu Stalien gehört, fand der Spren⸗ 
( feit alten Zeiten unter burgundifcher Herrfchaft,'%) und bildete einen Theil 
8 Reichs, das Rudolf der Fabrläffige dem Namen nad beherrſchte.!') Seit 
m vafchen Aufſchwunge des Haufes Savoyen gerieth das Thal von Aoſta 





t) Guidyenon IV, 2 flg. 3) Man vergl. Gallia christ. nov. XII, 740. 2) Band 
‚ 276. %) Band IV, 147 fly. °) Band Ill, 332 u. 439. 6) Gallia christ. nor. 
I, 741 oben. ?) eerleber I, 46. %) Eiche oben ©. 430. ) Gallia christ. 
„1, 691 fig. 0) Muratori, script. ital. X, Borflüd 107 u. 112. 22) Man 
gl. die Urkunde hist. patr. monum. Chartae I], 447. Nr. 261. 
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as 

— den inflaf Beuholds von Sachſenland md feiner Erben, und diefen 
Rh ab wicht au Luft, eine Bamilienpfründe aus dem Stuhle zu machen 
un 0 datte denfelben der oben erwähnte Auſelm beftiegen, welder mit 
don andeım Hänptern der deutſchen Parthei die von Rudolf dem Babrläffigen 
gu Gunfen der Abtei St. Moriz ausgeftellte Urkunde unterzeichnete und auch 
in den Verhandlungen ber drei burgumdijchen Reichoſyuoden zu Anja 990, 
994 amd zulept 1025 genannt wird. ') 

Nah ihm gelangte das Bisiyum an Burdard, von dem man nachweiſen 
kann, 9 daß er ein Enfel Bertholds von Sadjen, ein Sohn Humberts war, 
daß er zweitens uugeſcheut im der Ehe lebte und in Gemeinschaft mit feinem 
Sprofieu Aimo eine lirchliche Stiftung machte. Obgleich Anſelm 1025 noch 
lebte, empfing Burdard jhon 1022 urfundlih‘) den Titel Biſchof, offenbar 
weil er bereits zum Nachfolger beftimmt war. Als wirklicher Biſchof von 
Aoſta erſcheint) er jedoch erft 1026, Auch nah andern Seiten hin wußte 
ſich Burchardt, Humberts Sohn, in ganz ähnlicher Welje eines reichen Pfrüns 
dengenuffes zum Voraus zu verfihern Die zulegt angeführte Urkunde‘) 
vom 10. März 1026 gibt dem Erzbiſchofe Burdard dem älteren von Lyon, 
einem Bruder Königs Rudolf des Fahrläſſigen, den Titel Abt der Abtei Et. 
Moriz, den jüngern Burkhard dagegen bezeichnet ie als Probſt derſelben Abtei. 
Jener hatte zu feinem Erzbisthum hin das fette Klofter an ſich gebracht, und 
diefer bei Zeiten die Anwartfchaft unter der Form einer Probſtwahl erſchwun- 
gen. Bei ſolchen Vorſtehern iR es wahrlich Fein Wunder, daß Pabſt Leo IX, 
als er 1049 nad St. Moriz fam, die Abtei gänzlich verarmt fand.) 

Man fann ſich denfen, daß Burkhard, Humberts Sohn, fo lange er zu 
Aoſta faß, im Einklang mit feiner Familie zur deutſchen Parthei hielt. Aber 
er blieb nicht in der Heinen Stadt, fondern ftrebte nad) höheren Dingen und 
wechſelte, um zum .erfehnten Ziele zu gelangen, die Fahne Der Anhang 
Odo's von Champagne und die andern burgundiſchen Häupter, welche ber 
Vereinigung ihres Landes mit der deutfchen Krone widerftrebten, müffen uns 
gewöhnliche Anftrengungen gemacht haben, um ein Mitglied der Sippigaft 
Bertholds, welche die befte Stüpe des ſaliſchen Hofes war, auf ihre Seite 
herũberzuziehen: fie warfen ihre Augen auf den jüngern Burkhard von Mofa 
und boten ihm als Preis dig Metropole Lyon, die um 1031 durch den Tod 
des Älteren Burkhard erledigt worden war. Der Biſchof griff zu, verlieh 
Aoſta, eilte in die Rhoneſtadt und bemädtigte ſich mit Gewalt des Lyoner 
Erzftuhles. 

Der Clugniacenſer Rudolf erzählt®)- diefen Vorfall mit den Worten: 
„mach dem Tode des alten Erzbiſchofs Burdard von Lyon buhlten Mehrere 

) Guichenon IV, 2 flg.; dann Manfi XIX, 99. 180. 423. ’) Oben ©. 153. 


*) Hist. patr. monum Chartae I, 437, Nr. 254. *) Ibid. ©. 449, Nr. 263. ®) Gallia 
christ, nor. XIL probat. ©. 429. *) Bouquet X, 61 unten. . 
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widerrechtliher Weiſe um die erledigte Würde. Allen aber gewann ber mit 
dem Berftorbenen gleichnamige Biſchof von Aoſta den Vorrang ab; derſelbe 
ließ fein Bisthum Hofta im Stich, riß die Metropole gewaltfam an fi und 
verübte daſelbſt viele Greuel. Zulegt aber (d. h. im Jahre‘) 1034) ward er 
von den Soldaten des Kaiſers Conrad IL. gefangen genommen und zu le⸗ 
benslängliher Haft verurtheilt.* Der Chroniſt von Clugny fügt noch die 
andere wichtige Nachricht bei: ver jüngere Burchard fei ein naher Bers 
wandter?) des Älteren gewefen, der, wie wir willen, ein leiblicher Brus 
der ded Königs Rudolf III. war. 

x. Run fage ih: diefe Verwandtſchaft wird nur dann begreiflich, wenn man 
voraudfept, daß der Großvater des jüngeren Burchard, Berthold von Sach⸗ 
fenlaud, dur die zweite Heirath feiner Mutter Ermengard mit König Rus 
dolf III. von Burgund, dem Bruder des alten Erzbiſchofs, Stieffohn des 
einen und Stiefneffe des andern geworden if. Folglich tritt Rudolf der Elugs 
niacenjer, welcher felbft ein Burgunder war, felbft das was er erzählt, erlebt 
bat, als Zeuge für die von mir entwidelten Familienverhältniſſe Bertholds und 
feines Geſchlechts ein. 

Die Geſchichte der fpäteren Biſchöfe von Aofta ift für unjern Zweck von 
feinem Belang. 

Nun nah Vienne am Rhoneftrom, der vierten unter den Metropolen 
Burgunds. Jene ältefte Urkunde kirchlicher Eintheilung beſagt:) „Kirchens 
provinz Dienne, Metropole Vienne, Suffraganbisthümer Genf, Grenoble, Bis 
viers, Die, Valence, St. Paul trois Chateaur, Baifon, Orange, Cavaillon, 
Avignon, Arles, Marjeille.” Die Stadt Vienne blieb bis auf den heutigen 
Tag Sitz eines Erzbiſchofs, aber in Folge der großen politiihen Veränderuns 
gen, welche jeit dem fünften Jahrhundert in Gallien vorgingen, verlor die 
früber jo ausgedehnte Metropole den größten Theil obiger Suffragane, welde 
an die Erzbisthüner Embrun, Air, Arles vertheilt wurden. 

Der lepte Wille Carls ded Großen führt!) Bienne neben Arles, Ta⸗ 
rantaije und Embrun als eine der 21 Metropolen des fränkiſchen Weltreichs 
auf. Schon damald muß der dortige Erzftuhl auf die vier in der päbftlichen 
Bulle von 867 erwähnten Suffragandisthümer Valence, Turantalfe, Grenoble 
und Genf beichränft gewejen fein, denn Pabſt Nikolaus jagt ja, daß er nur 
wiederhole, was feine Vorgänger angeordnet hätten. Denjelben Beſtand — 
doh mit Ausnahme von Tarantaife — bewahrte Vienne gegen Ende des 
neunten Jahrhunderts unter höchſt fchwierigen Verwicklungen. 

Im Jahre 879 war im fünlien Gallien, nad des: neuftriihen Könige 
und zuletzt Kaiſers Barl des Kahlen Tode, durch deſſen Echwager Bofo das 


1) Oben ©. 273. ı) Nepos. 3) Gallia christ,. nor. I, Borftüd. ) Ber 
II, 461 unten. 
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Reid Brovence errichtet worden, das lant einer gleichzeitigen Urkunde) 
die Metropolitanbezirfe Bienne, Lyon, Tarantaife, Air, Arles, Befancon, dann 
die BDisthümer Balence, Grenoble, Baifon, Die, Maurienne, Gap, Toulon, 
Laufanne, Apt, Macon, Biviers, Marfeille, Orange, Avignon, Uzez und Rie 
umfaßte. Neun Sahre fpäter — 888 — nad) Carls des Diden Abſehung 
und Tod — gründete?) Rudolf I. aus dem Welfenlamme das um ein Gutes 
kleinere Reich des cisjuraniſchen Burgund. 

Diefe beiden Staaten floßen’) ums Jahr 930 zu dem burgundifchen 
Reihöförper zufammen, der unter den Saliern mit der deutichen Krone ver 
einigt ward. Allein ihr kurzes Rebeneinanderbeftehen erzeugte merfliche Ber 
wirrung, namentlich in Bezug auf die kirchlichen Berhältniffe. Zwei der jen 
feitigen Metropolen, Beſancon und Bienne, hatten Suffraganbisthümer, Br 
fancon das Basler, Vienne das Genfer verloren. Das winzige, von Rubelf 
errichtete Fürſtenthum begriff urjprünglich nicht mehr als die beiden Eprengel 
von Sitten und Genf. Erft Im Jahre 923 erhielt‘) es in Folge der Heirath 
Rudolf I. mit Bertha, der Tochter des alamannifchen Herzogs Burchard, 
einen Zuwachs, der wohl in den Öftlihen Theilen des Bisthums Lanfanne, 
oder in dem Gebiet zwifchen Sahne und Yare vielleicht bis zur Reuß beftam. 
Aber auch feittem ſchwanktes) das Basler Bisthum geraume Zeit zwiſchen 
deutfcher und burgundifcher Herrſchaft, erft um die Mitte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts galt es — obwohl mehr dem Namen ald der That nah — für 
einen Theil Burgunde,. 

Begreiflich ift unter folhen Umftänden, daß einerfeitd die oberburgundis 
hen Könige Rudolf und fein Nachfolger ven Verband, in weldem früher 
Genf mit der Metropole Bienne geftanden, ganz zu burchreißen, daß anderer 
feitö die Erzbifchöfe von Vienne ebenvenfelben, jo gut es ging, aufrecht zu 
halten ſuchten. Eine neuerdings aufgefundene Urkunde verbreitet über Diele 
Verwidlungen Licht. Im Jahre 899 richteten Erzbifchof Barnoin von Vienne 
und feine Suffragane, die Bilchöfe von Grenoble und Valence — alle drei 
Unterthanen des Provencalen- Könige Ludwig, welcher der Sohn und Erbe 
Boſo's war — an feine Föniglihe Gnaden Rudolf I. von Hochburgund eine 
Klagſchrift“) folgenden Inhalts: „Biſchof Bernhard von Genf ſei von feinem 
Metropoliten Barnoin von Vienne zu einer Eynode in eben genannter Stadt 
geladen worden, aber widerrechtlih nicht erfchienen, habe dagegen von Bars 
noin Urlaub zu einer Reife nad Rom begehrt, angeblih um dajelbft gewiſſe 
Geſchäfte feines Könige (Rudolf I.) zu betreiben, was ihm jedoch nicht zw 
geftanden worden ſei.“ Die Berfaffer der Schrift fügen im Folgenden die 


1) Bouquet IX, 305, Mitte. 2) Gfroͤrer, Carolinger II, 301 flg. 2) Band V, 
200 flg. 4) Die Beweife bei Etälin, württemb. Geſch. I, 430. 6) Man vergl. bie 
Urkunden bei Trouillat I, 122 fig. 6) M&moires et documents publies par la societ6 
_Gbistoire et d’arch£ologie de Gentve IX, &. 455 flg. 
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Ditte bei, daß König Rudolf I. den widerfpenftigen Biihof anhalten möge, 
feine Pflicht zu erfüllen. 

Ueber den Erfolg der Klage fehlt es an Nachrichten, doch halte ich für 
wahrſcheinlich, daß Erzbiihof Barnoin mit feinem Anliegen, welches gegen bie 
hochfürſtlichen Intereffen Rudolfs I. verftieß, nicht durchgedrungen if. Im 
Uebrigen fieht man: die Metropole Vienne zählte damals — außer dem ſtrit⸗ 
tigen Genfer Bisthum — nur die zwei Suffragane Grenoble und Balence. 
Ueber Tarantaiſe erftredte fi folglid zu Anfang des zehnten Jahrhunderts 
der Bienner Verband nicht, denn wäre dieß der Fall geweſen, fo würde der 
dortige Biſchof oder Erzbifchof die Schrift mitunterzeihnet haben. Zugleid 
dient obiger Vorfall dazu, Aufihluß über die Gründe zu geben, warum der 
Erzftuhl von Bienne immer wieder auf das Verlangen der Einverleibung des 
Erzftuhle Tarantaiſe zurüdfam. 

Man nehme die Landcharte zur Hand! Das Bisthum Bellay, welches 
wie wir wiflen, unter firchlicher Hoheit des Erzſtuhles Beſancon fand, liegt 
zwanzig Stunden füdlih von Genf und unterbricht durd feine Lage den Zus 
jammenhang Genfs mit PVienne, jobald das ſavoiſche Oberbisthum Tarantaife 
einen jelbftftändigen Körper ausmadt. In letzterem Falle konnte höchftens 
ein fchmaler zum Sprengel Grenoble gehöriger Streifen Landes eine durch fein 
fremdes Gebiet abgeriffene. Verbindung zwifchen der Metropole Vienne und 
dem Suffraganftuhle Genf berftellen. 

Ein folder Streifen war wirflih vorhanden. Aus Grenobler Aften, *) 
die neuerdings and Tageslicht gezogen worden find, erhellt, daß Air, daß 
Ehambery, daß ganz Savoyen im engeren Sinne des Worte, d. h. die heu⸗ 
tige Provinz Chambery, unter dem Namen Dekanat von Savoyen, dem Biss 
thum Grenoble einverleibt war. Lestered Dekanat grängte unmittelbar an 
den alten Genferjprengel und bildete folglich eine Brüde zwiſchen diefem und 
der Metropole. Aber die Brüde war fchmal, und nur wenn das Hodftift 
Tarantaife fammt feinen Suffraganen Maurienne, Sitten und Yofta, der Mes 
tropolitanhoheit von Vienne huldigte, erlangte das Erzftift den nöthigen Grad 
von Abrundung und damit zugleich genügende Bürgichaft gegen die Begehrs 
lichkeit eines an Macht überlegenen Nachbars — des Erzftuhles von Bes 
fancon. 

Metropolit zu Vienne war feit Anfang des eilften Jahrhunderts — in 
den Tagen Rudolfs des Fahrläffigen — Burdard. In einer föniglichen Urs 
funde,?) die zwifchen 1011 und 1025 ausgeftellt ift, wird derſelbe al8 Rath» 
geber der Krone neben dem gleichnamigen Erzbiichofe von Lyon, dem leiblis 
hen Bruder Nudolfs III, genannt, auch hat er durd die Gnade des näms 


1) Champollion ‚Figeac documents historiques insdits (Paris 1841. 4to.) Vol. I, 278. 
Bergl. auch m&moires de Gendre IX, 457. 2) Guichenon, bibliothec. Sebusian. I, 44. 
Opp. IV, b. ©. 27. " 
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den Könige feinem Erzſtuhle den Grafenbann’) über Stadt und Barlıl 
Biene erworben. Burkhard ſtarb) um 1025. Auf ihn folgte Leodegarins. 
Diefer wirfte) vom Augenblide feiner Erhebung an, welche noch in die 
Zeiten Rudolf des Fahrfäfflgen fiel, bis and Ende ald Wiederherſteller Mil 
Rerlicher Zucht — folglich im Sinne der Elugniacenfer. Auch leiſtete er 1053 
dem damaligen Pabſte Leo IX. und der römiichen Kirche einen wichtigen Dienſt 

Rad dem Tode des Biſchofs Stephan von Puy (in Languedoc, unfern 
den Quellen ver Loire) hatte nämlich Elerus, Bolt und Ritterſchaft des Stirn 
einftimmig Petrus, einen Neffen des Berftorbenen, zum Nachfolger erwählt 
und auf geſetzliche Weife die Beftätigung der Wahl beim franzöfifchen Könige 
Helnrih J. nachgeſucht. Allen der König fand für gut, die Bitte zu verweis 
gern, dagegen den erledigten Stuhl um fchweres Geld an einen gewiſſen Bert. 
ram zu verlaufen. Vergeblich ftellte ver Glerus von Puy dem Gapetinger 
die Ungerechtigkeit feines Berfahrens vor. Zulegt beſchloſſen die Wähler auf 
ven Rath des Erzbiſchofs Leodegarius von Bienne, eine Geſandtſchaft an 
den Pabſt zu fchiden und von ihm Hülfe zu begehren. Der Erzbiichof Hugo 
von Beiancon, die Bilchöfe Aimo von Sitten und Artold von Grenoble (Leode⸗ 
gars Suffragane) übernahmen das Geichäft, ſuchten den Pabft, der damals 
in Deutſchland weilte, auf, fanden günfliged Gehör und wurden mit dem 
Beſcheide entlafien, daß fle ihm den Erwählten von Puy vorftellen follten. 

Während nun Leo IX, auf der Rüdreife aus Germanien begriffen, im 
Frühling 1053 zu Ravenna fid) aufhielt, erfchienen mit dem Erwählten von 
Buy der Erzbiihof Leodegar von Vienne, ſowie die Bilchöfe von Eitten und 
Grenoble. Der Pabſt hatte erft eine Unterredung mit venfelben, dann am 
14. März des genannten Jahre weihte er jelbft den Gewählten zum Bifcof. 
Ueber den Akt wurde eine Urkundet) aufgefeßt, weldhe der Pabſt fammt den 
hohen ©eiftlichen feines Gefolges, die anwefenden burgundiſchen Biſchöfe, fowie 
auch mehrere deutiche und italienische unterfchrieben. 

Man fieht, Leodegar und feine Euffragane, deßgleihen Metropolit Hugo I. 
von Beſancon, benügten ihre Eigenfchaft als burgundiiche Unterthanen, um 
den König von Branfreih, der ihnen nichts zu befehlen hatte, auch nicht wehe 
thun konnte, zu Anerkennung des SKirchenrechtd zu nöthigen. Gleichwohl If 
Klar, daß weder Elerus und Volk von Puy fih in jolher Weife an Leodes 
gar gewendet, noch daß er jelbft und feine Enffragane den franzöfiihen Nad- 
barn jo Fräftige Hülfe geleiftet haben würden, wäre er nicht hiezu befugt ges 
weien, d. h. Hätte er nicht eine gewiſſe Hoheit über den Stuhl von Puy 
geübt. In der That erhellt aus der anderswo angeführten Bulle‘) des Pabſts 
Benedikt VIII. vom 1. September 1016, welche unter Anderen gerichtet iſt 


- ') Dben ©. 441 u. Gallia christ. vet. I, 799. 2) Mabillon, annal. erd. S. Bened. 


IV, 313. 2) Ibid. ©. 313 flg. 679. ı Abgedruckt ibid. ©. 742 fig, Nr. 70. 
®) Zaffe, regest. Nr. 3064. 
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a den Erzbifhof Burchard von Vienne und au den Bilchof Fredelo von 
un, daß wirflic ein Verhältniß der angeveuteten Art beftand. 

Einen zweiten Beweis liefert Die Urfunde vom 14. März 1053 felber. 
n der Unterfchrift nänlich nennt fi Leodegar nicht Erzbifchof oder Metros 
lit, Sondern Primas von Vienne, ein Ausdruck, welder offenbar abſichtlich 
wählt ift, um anzudeuten, daß Leodegar das PBrimat über gewiſſe Kirchen, 
e nicht unmittelbar zu feinem Metropolitanfprengel gehörten, wie ich glaube 
yer den neuftriihen Verband, dem Puy einverleibt war, fowie über das 
ilbwüchſige Erzſtift Tarantaije anjprah und übte. Man erficht hieraus, 
iß jene unächte Bulle Gregor VIL doc einigen thatfüchlihen Hintergrund 
it. Sie zeigt an, was die Erzbiichöfe von Vienne feit den Zeiten Burchards 
ftrebten, nicht aber, wie der Fälfcher und glauben machen will, was fie 
langten. 

Leodegar muß die Außerfte Gränze des Greiſenalters erreiht haben, 

ftarb erſt') un 1076. An feiner Statt wurde ein franzöfifcher Mönch 

amend Warmund, bisher Abt des im Bisthum Bourges gelegenen Kloſters 
ole,?) zum Nachfolger gewählt. Warınund behielt als Erzbiichof die Abtei 
4, das mißfiel den Mönchen von Dole, fie lehnten fi auf und wollten 
nen andern Abt einfegen. Aber aufs Kräftigfte nahm fih Pabſt Gregor VII. 
8 AbtsErzbifhofd an. Unter dem 19. März 1077 ſchrieb“) er den Möns 
en, daß er feinen Legaten, den Biſchof Hugo von Die, beauftragt habe, ihre 
ändel zu unterfuhen. Doc die Schreier gaben fich nicht zufrieden, fondern 
ählten — meines Erachtens indgeheim vom franzöfiichen Hof aufgeheht, der 
inen Abt in feinem Gebiete dulden wollte, welcher zugleih Erzbiſchof in 
urgund drüben war — einen aus Ihrer Mitte, Namens Walter, zum Gegen⸗ 
t. Als dieß der Babft erfuhr, erflärtg er durch Bullet) vom 20. März 1079 
3alter für abgefegt und bedrohte die Mönche mit dem Banne, wenn fie nicht 
ıgenblicktich fich ihrem rechtmäßigen Abte Warmund unterwerfen, und dem Les 
ıten Hugo Genygthuung leiften würden. Unter dem nämlichen Tage fors 
te?) Gregor VII. die Häupter des im Erzftift Bourges angejefjenen Adele 
if, dem Abt MWarmund beizuftehen. 

Die Strenge Gregors VII. fcheint gewirkt zu haben, allein in Kurzem 
inden anderswo Gegner wider den Erzbilhof von Bienne auf. Mit einem 
ibſtlichen Legaten hatte ſich Warmund nad) Clugny begeben, um dort eine 
nterjuchung vorzunehmen, aber auf der Nüdreife wurden beide von meuterls 
ven Glerifern überfallen und thätlih mißhandelt. Hievon unterrichtet, gebot 
r Pabſt,) daß die Thäter bei Strafe des Banns baarfuß zu Clugny er 
jeinen, und vor dem Hanptaltar Buße thun follten. Diefer Vorgang fällt, 


') Mabillon, annal. ord. S. Bened. V, 114. Bouquet X, 346 oben. 2) Heut zu 
ge Bourg:Döols. 2) Zaffe Nr. 37720. % Ibid. Nr. 3848 u. 3849. ) Ibid. 
. 3937, a. 
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Erzbiſchof, fondern Präful, welches Wort meines Erachtens abfichtlich gewählt 
IR und eine zwifchen erzbiſchoͤflicher und bifchöflicher Gewalt ſchwebende Würde 
bezeichnet. In der Urkunde von 999, Traft deren Rudolf der Kahrläffige dem 
Stuhle von Tarantalfe den Brafenbann diefer Stadt verlich, wird Amizo ein 
Erzbifchof genannt. ‘) 

Auf ihn folgte Balvolf oder Panvulf, vieleicht derſelbe, ver feit 994 
das Amt eines burgundifchen Kanzler unter Rudolf dem Bahrläffigen br 
fleivete.) Baldolf erfchien, wie wir wiffen, auf der beutichen Reichsſynode 
zu Sranffurt im Sabre 1007 und erhält in den Akten?) den Titel „Ery 
biſchof“. Daffelbe gilt von Pandolfs Nachfolger Emmo oder Aimo, der um 
1024 erhoben, mit den Bildhöfen von Nofla und Maurienne an der dritten 
burgundifchen Reichsſynode zu Anfa 1025 Theil nahm und in den Alten Erz: 
bifhof genannt wird;*) auch eine Urkunde der Königin Wittwe Ermengard 
erweist ihm dieſelbe Ehre.) Das Gleiche gilt weiter von Bofe, der in einer 
Urkunde von 1096 fich felbft Erzbifchof nennt,”) und Metropolitanrechte in 
Anfprud nimmt, auch 1099 als Erzbifchof mit feinen Euffraganen, den Bi⸗ 
fchöfen von Aofla und Maurienne, eine neuerbaute Kirche einweihte.*) 

Man flieht, feit ver Zeit, da das Haus von Eavoyen auffommt, oder 
was hiemit gleichbedeutend, da Kaiſer Heinrich IL entfcheidenden Einfluß auf 
die Verhältniffe Burgunds zu üben begann, werden die Metropolitanredhte 
des Stuhls von Tarantaife nicht mehr beftritten, obgleih ed an geheimen 
Gegnern feineswegs fehlte. Die MWünfche viefer legtern find in einer unäch⸗ 
ten, plump geſchmiedeten Bulle?) niedergelegt, laut welcher Pabft Gregor VII. 
dem Erzftuhle von Vienne PBatriarhalgewalt über die Pıovinzen Bourges, 
Dordeaur, Auch, Narbonne, Aix, Embrun, forann Metropolitanhoheit über Ta 
rantaife und Maurienne verliehen haben fol. Unangefochten aber blicb Tas 
rantaiſe ohne Zweifel deghalb, weil der kaiſerliche Feldhauptmann Berthold 
„aus Sachſenland“, fowie deſſen Erben es ihrem Vortheil angemeſſen fanden, 
den Hirten von Tarantalje, der politiih von Ihnen abhing, gegen die Zumu⸗ 
thungen der Erzbiſchöfe von Vienne zu ſchützen. 

Im Uebrigen haben beſagte Metropoliten gleich ihren Suffraganen dem 
ſaliſchen Hauſe gute Diene geleiſtet. Baldolf, der zu Frankfurt tagte, und 
Emmo, der nach obiger Urfunde der Wittwe Ermengard zu ſchließen, ihr ber 
fondered Vertrauen nenoß, waren deutſch gefinnt. Auf dem Stuhle von Eitten 
jaß jeit Ende des zehnten Jahrhunderts Biſchof Hugo, der neben lauter ans 
erkannten Häuptern der deutihen Parthei, neben Berthold „aus Sachſenland“ 
und deffen Bruder Rudolf, neben den Prälaten Burchard dem älteren von 





1) Gallia christ. nor. XII. prob. ©. 377. 2) Bouquet, recueil XI, 543 fig. 2) Berh 
IV, 796 unten. 4) Manft XIX, 423. 6) Guichenon IV, 3 unten. ®) Gallia christ. 
XII, 704; der Text bei Quichenon IV, 26 u. ibid. probat. ©. 378 flg. ) Zaffe ©. 949, 
Nr. 397. 
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Lyon, Hngo von Genf, Heinrih von Laufanne, und endlich neben Biſchof 
Anjelm von Aofla die Urkunde‘) unterfchrieb, kraft welcher König Rudolf der 
Sahrläffige um 1016 die Abtei St. Moriz mit Gütern bedachte. 

Einer der nädften Nachfolger Hugo’8 war?) Biſchof Ermenfried von 
Sitten, der lange Zeit das Vertrauen der Gregorianer genoß, und eine wich⸗ 
tige Rolle geipielt Hat. Im Jahre 1055 zog er als römischer Legat nad 
der Normandie und fegte?) auf der Synode von Lifteur den Erzbiſchof Mal: 
ger von Rouen ab, vier Jahre fpäter — an Pfingften 1059 — erſchien er 
mit Erzbiihof Hugo I. von Beſancon als Berollmächtigter des Pabſtes Nis 
folaus II. bei der Krönung des jungen Königs Philipp I. von Frankreich und 
empfing aus feinen Händen jene merfwürdigen Zufagen.*) Bald darauf ward 
er als Legat Aleranders II. nah England gejchidt, und griff mit folgenreicher 
Zhätigfeit jowohl unter Edward dem Belenner al8 unter Wilhelm dem Er⸗ 
oberer in die Geſchicke des Inſelreichs ein.) 

Dennod fiel Ermenfried, nachdem Hildebrand Petri Stuhl beftiegen 
hatte, von den Bertheidigern der SKirchenfreiheit ab und ging zur kaiſerlichen 
Parthei über, für welden Fahnenwechſel er allerdings glänzenden Lohn em» 
pfing. Im Jahre 1079 fchenfte‘) ihm der Salier Heinrih IV. die im Wals 
lis gelegenen Bezirfe Naterd und Leuf. Nun begleitete Hermenfried den 
König nad Italien und half ihm dort Oregor VII. vertreiben. Immer höber 
Rieg er in der Gunft des Salierd: er ward zum burgundiſchen Kanzler ers 
nannt, während der Antichrift von Laufanne, Biſchof Burchard aus dem Haufe 
Dltingen, diefelbe Würde durch Stalien befleivete. Beides erhellt aus einer 
Urfunde”) Heinrichs IV. vom Jahre 1082. 

Man kennt das Todesfahr Hermenfrieds nicht: um 1092 erjcheint als 
Biſchof von Eitten Gauzbert,®) welcher aus rudolfiniſcher Sippſchaft ftammte, 
und nach feinen Bamilienverbindungen zu fchließen, gleichfalls Gibelline ges 
weſen fein dürfte. 

Ueber die Bifchöfe von Maurienne find nur dürftige Nachrichten?) vors 
handen, weßhalb ich nicht im Stande bin, ihre Stellung zum falifchen Hofe 
aufzuhellen. 

Obgleich Stadt und Bisthum Aoſta auf der ſüdlichen Abdachung der 
penniniſchen Alpen liegt und alſo räumlich zu Italien gehört, ſtand der Spren⸗ 
gel ſeit alten Zeiten unter burgundiſcher Herrfhaft,'%) und bildete einen Theil 
des Reiche, das Rudolf der Fahrläffige dem Namen nad beherrichte.'') Seit 
dem raſchen Aufihwunge des Haufes Savoyen geriet) das Thal von Yofta 





1) Guichenon IV, 2 fl. *) Man vergl. Gallia christ. nov. XII, 740. ?°) Band 
IL, 276. %) Band IV, 147 fig. 6) Band III, 332 u. 439. °) Gallia christ. nor. 
Xu, 741 oben. ?) Zeerleder I, 46. ») Eiche oben ©. 430. %) Gallia christ, 
vet. 11, 691 fig. 10) Muratori, script. ital. X, Vorſtück 107 u. 112. ı) Dan 
vergl. die Urkunde hist. patr. monum. Chartae I], 447. Nr. 261. 
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unter den Einfluß Berthold von Sachſenland und feiner Erben, und dieſen 
fehlte es nicht am Luft, eine Kamilienpfründe aus dem Etuhle zu mache. 
Um 990 hatte denfelben der oben erwähnte Anſelm beftiegen, welcher mil 
den andern Häuptern der deutſchen PBarthei die von Rudolf dem Bahrläffigen 
zu Bunßen ver Abtei St. Moriz ausgeftellte Urkunde unterzeichnete und aud 
in den Verhandlungen der drei burgundiihen Reichsſynoden gu Auja 990, 
994 und zulegt 1025 genannt wird. ') 

Nach ihm gelangte das Bisthum an Burdard, von dem man nachweiſen 
Sann,?) daß er ein Enfel Bertholds von Sachſen, ein Cohn Humberts war, 
Daß er zweitens ungeſcheut in der Ehe lebte und in Gemeinſchaft mit feinem 
Sprofien Aimo eine kirchliche Stiftung machte. Obgleich Unfelm 1025 noch 
lebte, empfing Burchard fchon 1022 urkundlich“) den Titel Biſchof, offenbar 
weil er bereits zum Nachfolger beftimmt war. Als wirklider Biſchof von 
Aoſta erfcheint*) er jedoch erft 1026. Auch nah andern Seiten hin wußte 
Ah Burdardt, Humberts Sohn, in ganz ähnlicher Welle eines reihen Pfrün⸗ 
dengenufjes zum Voraus zu verfihern. Die zuletzt angeführte Urkunde?) 
vom 10. März 1026 gibt dem Erzbifhofe Burdard dem älteren von Lyon, 
einem Bruder Könige Rudolf des Hahrläffigen, den Titel Abt der Abtei St. 
Moriz, den jüngern Burkhard dagegen bezeichnet fie ald Probft derfelben Abtei. 
Jener hatte zu feinem Erzbiothum hin das fette Klofter an fi gebracht, und 
diefer bei Zeiten die Anwartfchaft unter der Form einer Probſtwahl erſchwun⸗ 
gen. Bei foldhen Vorftehern iſt e8 wahrlich fein Wunder, daß Pabſt Leo IX, 
als er 1049 nad Et. Moriz fam, die Abtei gänzlich verarmt fand. ®) 

Man faun fid) denfen, daß Burkhard, Humbertd Sohn, fo lunge er zu 
Hofta ſaß, im Einklang mit feiner Familie zur deutichen Parthei hielt. Uber 
er blieb nicht in der Eleinen Stadt, fondern ftrebte nad höheren Dingen und 
wechſelte, um zum .erfehnten Ziele zu gelangen, die Fahne. Der Anhang 
Odo's von. Champagne und die andern burgundifchen Häupter, welche ber 
Bereinigung ihres Landes mit der deutſchen Krone widerftrebten, müfjen un- 
gervöhnlihe Anftrengungen gemacht haben, um ein Mitglied der Sippidaft 
Bertholds, welche die befte Stüge des falifchen Hofes war, auf ihre Seite 
berüberzuziehen : fie warfen ihre Augen auf den jüngern Burfhard von Aoſta 
und boten ihm ald Preis dig Metropole Lyon, die um 1031 durd den Tod 
des Älteren Burkhard erlcdigt worden war. Der Bilchof griff zu, verlieh 
Aoſta, eilte in die Rhoneſtadt und bemächtigte ſich mit Gewalt des Lyoner 
Erzſtuhles. 

Der Clugniacenſer Rudolf erzählt“) dieſen Vorfall mit den Worten: 
„nach dem Tode des alten Erzbiſchofs Burdard von Lyon bublten Mehrere 

) Buichenon IV, 2 flg.; dann Manfi XIX, 99. 180. 423. ı) Dben S. 153. 
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widerrechtliher Weile um die erledigte Würde. Allen aber gewann ber mit 
dem Berftorbenen gleichnamige Biſchof von Aoſta den Vorrang ab; derſelbe 
ließ fein Bisthum Aoſta im Stich, riß die Metropole gewaltfam an fi und 
verübte dafelbft viele Greuel. Zulept aber Cd. b. im Jahre‘) 1034) ward er 
von den Soldaten des Kaiſers Conrad II, gefangen genommen und zu le⸗ 
benslänglicher Haft verurtheilt.“ Der Chronift von Elugny fügt noch die 
andere wichtige Nachricht bei: der jüngere Burchard jei ein naher Bers 
wandter?) des Älteren gewejen, der, wie wir willen, ein leibliher Bru⸗ 
der ded Könige Rudolf III. war. 

«Nun fage ih: diefe Berwandtidaft wird nur dann begreiflich, wenn man 
vorausſetzt, Daß der Großvater des jüngeren Burchard, Berthold von Sach⸗ 
fenland, dur die zweite Heirath feiner Mutter Ermengard mit König Rus 
dolf III. von Burgund, dem Bruder des alten Erzbiſchofs, Stieffohn des 
einen und Stiefneffe des andern geworden ift. Folglich tritt Rudolf der Clug⸗ 
niacenjer, welder jelbft ein Burgunder war, felbft das was er erzählt, erlebt 
hat, ald Zeuge für die von mir entwidelten Samilienverhältniffe Bertholds und 
feines Geſchlechts ein. 

Die Gefchichte der fpäteren Biſchöfe von Aofta ift für unjern Zwed von 
feinem Belang. 

Nun nah Vienne am NRhoneftrom, der vierten unter den Metropolen 
Burgunde. Jene älteſte Urkunde kirchlicher Eintheilung beſagt:“) „Kirchens 
provinz Vienne, Metropole Vienne, Suffraganbisthümer Genf, Grenoble, Bis 
viers, Die, Balence, St. Paul trois Chateaur, Vaiſon, Orange, Cavaillon, 
Avignon, Arles, Marfeille.” Die Stadt Vienne blieb bis auf den heutigen 
Tag Sig eines Erzbiſchofs, aber in Folge der großen politiſchen Veränderuns 
gen, welche feit dem fünften Jahrhundert in Gallien vorgingen, verlor Die 
früber jo ausgedehnte Metropole den größten Theil obiger Suffragane, welche 
an die Erzbisthüner Embrun, Air, Arles vertheilt wurden. 

Der legte Wille Carls des Großen führt!) Vienne neben Arles, Tas 
rantaile und Embrun als eine der 21 Metropolen des fränkischen Weltreihs 
auf. Schon damald muß der dortige Erzftuhl auf die vier in der päbftlichen 
Bulle von 867 erwähnten Suffraganbisthümer Valence, Tarantaife, Grenoble 
und Genf beichränft gewejen fein, denn Pabſt Nikolaus fagt ja, daß er nur 
wiederhole, was feine Vorgänger augeorpnet hätten. Denfelben Beſtand — 
doch mit Ausnahme von Tarantaife — bewahrte Vienne gegen Ende dee 
neunten Jahrhunderts unter höchft chwierigen Verwicklungen. 

Im Jahre 879 war im fünlihen Gallien, nad des neuftriihen Königs 
und zulegt Kaifers Carl des Kahlen Tode, durch deſſen Schwager Bojo das 


ı) Oben ©. 273. :) Nepos. 3) Gallia christ. nor. I, Vorſtück. ) Bu 
D, 461 unten. 
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eine Zufluctsftätte fanden, fondern Lchen erhielten, und nun von ihren neuen 
Wohnfigen aus die alten Umtriebe gegen die deutſche Herrſchaft im den erftem 
Zahren Conrads IL. — 1024—26 — aufnahmen. Iſt dieſe Erklärung richtig, 
dann folgt, daß im der Provinz, deren Metropole Embrun war — aljo in 
dem nachmaligen Delfinate, mächtige Vafallen ſaßen, die mit dem Lombarden 
Ardoin unter der Dede gefpielt, und nad deſſen Sturze einen guten Theil 
feiner Spießgefellen an ſich gezogen hatten, um fie bei näcfter Gelegenheit 
von Neuem wider die Anfhläge des deutſchen Hofes zu verwenden. 

Trefflic ftimmt dieß zu den Thatfadhen, die id oben aus andern Quellen 
erhob, Im Delfinate lag die Gütermafje, mit welder der Großgraf Ouo 
Wilhelm von Befancon den gleihuamigen Aquitanier ausftattete, als er ihn 
mit feiner Tochter Agnes vermählte. Auch haben Beite, Schwiegervater und 
Eivam, wider die Kalfer Heinrich IT. und Conrad II. genau die Rolle ges 
fpielt, welche vorauszufegen der Tert obiger Bulle nöthigt. 

Ländereien der Metropole Embrun und ihrer Suffragane waren es ge⸗ 
weſen, welche die zwei Wilhelme als Lehen an die flüchtigen Ardoiner ausgaben, 
Damit diefer Eingriff gededt werde, blieb dem Urhebern des Naubs kaum ein 
amberes Mittel übrig als bei mächfter Erledigung auf den beraubten Eraftubl 
Miethlinge zu befördern, die als Preis der Gefülligfeit, welche ihnen die hohen 

fgser ermieien, bad Geichehene guiheifen mußten. Dephalb bereidmet der 
Text die Gewiffenlofigfeit der Erzbiſchoöfe von Enıbrun (und wohl auch einzelner 
ihrer Suffragane) als Haupturſache des tiefen Verfalls der Metropole. YHätten 
fie ihre Pfliht gethan, fo würde der Unfug weder fo frech noch fo lange 
getrieben worden fein. 

Beter Damiani, ein anderer Zeitgenoffe, erzählt: der nachmalige Earbinel 
Hildebrand habe als Legat des Pabſtes Victor IT. auf einer burgundiſchen 
Synode zu Lyon um 1055 ſechs Bilhöfe, worunter einen wegen Simone 
abgefegt. ) Triftige Gründe berechtigen ) zu der Vermuthung, daß eimr 
dieſer Abgefegten Hugo war, der bis gegen 1055 den Etuhl von Embrun — 
und zwar laut den Worten der Bulle Victors — nicht ald Metropolit, ſondern 
da Embrun aufgehört hatte, Metropole zu fein, als einfaher Biſchof einnahm. 
Allem Anſcheine nad iſt es die gewaltfame Entfernung dieſes Hugo geweſen, 
was dem Pabfte Gelegenheit verſchaffte, die Metropole herzuftellen, und .einen 
Andern zum Erzbiſchof einzufegen. 

Der Bulle ſelbſt iR eine Wahlafte beigefügt, welche befagt, erſtlich daß 
Bolt und Gemeinde von Embrun dem alten Herfommen gemäß und wit 
Zuftimmung des Pabſtes Victor den Elerifer Winnimann zum Etrzbiſchofe der 
Stadt und Metropoliten der Suffraganbiöthümer Digne, Senez, Glandeves, 
Graße oder Antibes, Vence, Riga und der unbeflimmbaren Sprengel Rigo- 


*) Manfi ZIX, 837 ſig. ) Gallia christ, nor. IIT, 2089 fig. 
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gus und Solinum erforen, ſowie zweitens daß die Herren Wilhelm, Bertrand, 
dfried und Pontius (welcher letztere Graf von Digne genannt wird), biezu 
e Einwilligung gegeben, auch die Vollziehung des Beichlofjenen übernommen 
ten. Aus begreiflihen Gründen jchweigt die Wahlafte vom deutichen Kaiſer. 
inrich IIT. lebte nicht mehr, als Victor die fragliche Anordnung traf, ſondern 
r den 5. October 1056 geftorben. Gleichwohl fteht feit, daß der Pabft, 
8 er that, zum Vortheil des Fuiferlihen Hofes that: hiefür bürgen bie 
n entwidelten Berhältniffe. Der ehemalige Biſchof Gebehard von Eichftäpt 
t während feines dreijährigen Pontififats durchaus als Kaiſerpabſt gehandelt. 
Wäre nun König Heinrich III. unumfchränfter Herr in Burgund gewejen 
r hätte er auch nur daſelbſt namhafte Macht bejeifen, jo würde es ihm 
tt geworden fein, im Bunde mit cinem Statthalter Petri, wie Victor II. 
Metropole Embrun herzuftellen und überhaupt die kirchlichen Verhältniſſe 
3 neuerworbenen Landes nach Gutdünfen zu orden. Allen weil das 
rgundifche Königthum des Saliers auf ſchwachen Füßen ftand, drängte fich 
: Nothivendigfeit auf, Umwege einzufchlagen, weßhalb die Ausführung des 
erks merflihe Zögerungen erlitt und erft nach Heinrichs Tode glüdte. 
Zupörderft mußten Hugo von Embrun und ein Theil der ehemaligen 
uffragane auf fanoniihe Weiſe verurtheilt und entfernt, dann weiter mußte 
: Einwilligung der in dem Wahlaft aufgezählten großen Bajallen, welde 
e es fcheint durchaus dem provenzaliihen Haufe angehörten, ) eingeholt 
den. Denn da die Sprengel Riga, Glandeves, Vence, Graße oder 
itibes, und Digne, welche dem Berband von Embrun wieder einverlefbt 
den jollten, unter der politifchen Hoheit der Grafen von Provence fanden, 
ınten felbft der Kaifer und der Pabſt ohne die Zuftimmung diefer Bafallen 
his ausrichten. Man ficht daher, die Bulle Victor II. vom Jahre 1057 
fert einen doppelten Beweis, daß Heinrih III. von Weiten her daranf 
rarbeitete, das burgundiſche Bisthum in feinen Kreis zu ziehen, aber auch 
B große Echwierigfeiten der Erreichung feiner Abſicht entgegentraten. 
Endlich die fühlichfte Metropole Burgunds war Arles, von welder Statt 
s Reich jeit dem 12. Jahrhundert den neuen Namen Arelat empfing. Auf 
m dortigen Stuhle faß ?) von 1031 bis 1067 Raimbald, welhen König 
einrib TIL. wohl ſchon 1043 gewonnen haben muß. Denn mit den Metros 
Iiten Hugo von Beſancon und Halinardus von Lyon nahm?) auch Raimbald 
n Arles Theil an dem NRömerzuge vom Spätherbfie 1046. Lieber die 
üttel, durch welde der Salier den Burgunder Raimbald vermodt haben 
ig, auf feine Plane einzugehen, gibt e8 nur Vermuthungen: die unferige ift, 
ß der Ealier eine Vergrößerung des Arler Erziprengeld als Hebel braudte. 
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Auf jener Alteften Urkunde kirchlicher Eintheilung nimmt Ar Cin ber Provwene) 
die Etelle einer Metropole ein und erfiheint *) als geiftlihes Haupt der 
Suffraganfprengel Apt, Riez, Frejus, Gap, Sifteroen, Antibes. Aber die 
Vorſteher ver Kirche zu Air vermocdten ihre Metropolitanhohelt nicht zu ber 
wahren, fondern daſſelbe geſchah, was ich oben bezüglich des Stuhls von 
Tarantaife nachgewieſen babe. Vergeblich wurde der fräufifchen Reichsiynode, 
welche 794 unter Carl dem Großen in Frankfurt am Main zufammentrat, 
eine Bittfchrift übergeben, ?) daß es den verfammelten Vätern gefallen möge, 
den Stuhl von Air wieder in bie entzogenen Borrechte einer Metropole ein 
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zuſehen: das Teſtament von 811 in welchem Earl der Große ſämmtliche Eins 


bisthümer feines Weltreihes aufführt, übergeht Air mit Stillichweigen. 
Doch haben die dortigen Prälaten während des Regiments ber Könige 


aus Rudolf Stamm und in den erften Zeiten deutfcher Herrihaft wenn auf 


niht Macht und Anſehen, fo doch den Titel von Erzbiſchöfen bewahrt ober 
wieder errungen. Zwiſchen den Jahren 1000 und 1100 fanden’) ber Kirde 
von Air folgende Häupter vor: Amalrich J. (bis 1032), Petrus L (bis gegen 
1048), Bontius IL. (bi 1060), Roſtagnus J. (bi gegen 1085), Petrus IL 
bis in das 12. Jahrhundert hinein. Alle viefe Würbenträger empfangen *) 
urfundfih den Titel Erzbifchöfe. Andererſeits befindet fi unter benfelben 
nur ein Einziger, — Bontius IL — der unter dem Salier Heinrid III. und 
zwar zu der Zeit befördert warb, da Lepterer erweislih darauf ausging, eine 
neue Ordnung der Dinge in Burgund einzuführen. Wenn je Heinrich IIL 
etwas Entjcheidendes thun wollte, jo mußte ed nunmehr gefchehen. 

Mohlan, eine Urkunde ) liegt vor, Eraft welder der neuernannte Pons 
tius von Air 1048 dem Erzftuhle zu Arles und dem damaligen Metropoliten 
Raimbald Fanonifhen Gehorfam, wie ein Euffragan, feinem Erzbiſchof gelobte. 
In die Augen fpringt, daß Pontius II. einen folhen Schritt nicht freiwillig 
gethan haben kann, jondern von dem deutichen Kaifer dazu gezwungen worden 
ft. Warum anders aber wird der Ealier die fraglihe Maßregel ergriffen 
haben, ald um den Arler Metropoliten durch die Macdhterweiterung, die cr 
ihm verjchaffte, an den Thron zu fefleln. 

Immerhin dauerte das gute Verhältniß zwiſchen dem deutfchen Hof und 
Raimbald von Arles nicht bis zum Tode des Lehteren fort. Raimbald, ver 
Heinrih III. wahrfheinlid um mehr ald 15 Jahre überlebte, erfcheint in 
einer Urfunde ©) vom Dezember 1066 als Legat des römischen Etuhle, woraus 
erhellt, daß ihm der damalige Pabſt Aleranver IL, der, wie wir wiſſen, um 
jene Zeit mit dem Sohne und Nachfolger Heimihs ILL. im Etreite lebte, 
befonderes Vertrauen erzeigte. Auch der Gegenftoß blieb nicht aus, der unter 





') Gallia christ. nor. I, Borftüd. ?) Daf. I, 302 flg. 2) Ibid. I, 305 flg. 
*) Ibid. instrum. ©. 63 fig. >) Daf. Text I, 307. *) Baiflete, histoire de Langue- 
doc (neue Musgabe) III, 542, a. 
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olchen Umftänden von Seiten des deutſchen Hofes erwartet werden mußte. 
Die Meberlieferung hat firh erhalten, ') daß Raimbald das Erzbisthum Arles 
richt bis zu feinem Lebendende behauptete, fondern ald Mönd in das PVictors 
Hofter von Marfeille zurüdtrat, wo er feine Bildung erhalten hatte. Das 
heißt, Raimbald ift von dem deutichen Könige Heinrich IV. genöthigt worden, 
einem begünſtigten Nebenbuhler zu weichen. 

Der Nachfolger des Abgeſetzten hieß Aicard und war ein Sohn des 
Vizthums Gorfried von Marjeille. I_Die Oregorianifche oder kirchlich gefinnte 
Barthei behandelte den neuen Erzbiſchof — wohl jchon jeit dem Augenblide 
jeiner Erhebung — als einen Gegner und Eindringling. BDurd Schreiben?) 
oom 1. März 1079 forderte Pabft Gregor VII. den Clerus und die Gemeinde 
von Arles auf, entweder Den zu ihrem Erzbifhof zu wählen, welden fein 
Regat, Bilhof Hugo von Die, als tauglich bezeichnet habe, oder fih gegen 
den Biſchof Leodegar von Gap zu verpflichten, daß fie bereit feien, Den als 
ihr geiftlihes Haupt anzuerfennen, welchen er, der Pabft, felbft ihnen zufchiden 
würde. Nimmermehr hätte der Pabſt eine ſolche Sprache geführt, wäre nicht 
der Etab über Aicard gebrochen gewejen. Zur wirfliden Abfegung aber kam 
es crft im folgenden Jahre. Auf einer Eynode zu Avignon fchritt ) der 
eben genannte Legat Hugo von Die wider Aicard ein, und bewirkte, ) daß 
an der Stelle des Verurtheilten der Cleriker Gebwin zum Metropoliten von 
Arles erhoben ward. Allein mit Gewalt behauptete Wicard feine Würde, 
und erft nachdem derſelbe 1090 geftorben war, gelang ‚ed Gebwin, wirklichen 
Befig von dem Erzftuhle zu nehmen. ®) 

Schließen wir. Während die beiden Saller Heinrih II. und Heinrid IV. 
in dem Theile Burgunde, der dieſſeits des Jura lag, unzweifelhaft Macht 
befaßen, gingen die Vortheile, welche Heinrich III. jenjenfeitö errungen hatte, — 
obgleih an fich unbedeutend, denn nur die Erzbifchöfe von Arles, Lyon, 
Befancon leifteten 1046 Heereöfolge, nicht aber die von Embrun und Vienne — 
unter dem vierten Heinrich größtentheild verloren. Das kam daher, weil auf dem 
altsgallifchen Boden drüben die von Gregor VII. vertheidigten Ideen Fräftigere 
Wurzeln ald vielleicht Irgendwo fonft trieben. Hinwiederum war die Urſache 
hievon dieß, daß dort feit langen Jahren das nahgelegene Mutterftift Clugny 
dem großen Pabſte vorgearbeitet hatte. Weberall wo es fih um freiheit der 
Kirche handelt, ftößt man auf Epuren der Wirkfamfeit geheimer oder offener 
Thätigfeit des merhvürdigften aller Klöfter im Abendlande. 

Und nun ift e8 Zeit Rechenfchaft über den Einfluß zu geben, den eben- 
daſſelbe Stift um die nämliche Zeit auf Italien geübt hat. Kehren wir über 
Die Alpen zurüd. 


*) Gallia christ. nor. I, 555. ?) Ibid. u. 645. 2) Jaffé Nr. 3842. *) Manfl 
KIX, 554; auch bei Perg VIII, 422 oben. 6) Gallia christ. nov. I, 556. 
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Bierundvierzigfies Capitel, 


Früchte ver Nachelferung, welche bie Wirffamfeit des 4. Romuald, Stifters der Gamalıe; 
lenſer, in Stalien tung. Die Klöfer Pompoſa, Ballombroja, zum 5. Bincenlius em 
Bolturno, Fontavella. Sie bilden einen Verein und wollen durch gemeinfame Thaͤtigkeit 
die Schäden der Kirche heilen. Anfänge der Laufbahn Peterd Damiani. Roömiſche 
Zuftände. Die Zuchtloſigkeit des Tusculaners Benedikt IX. führt 1044 einen zweiten 
Ausbruch allgemeinen Unwillens Gerbei. Zwei Gegenpäbfte, Eylvefter IIL und Bene 
bit IX., befämpfen fig: ein Dritter, Johann Gratian, tritt durch Vertrag an ihre 
Stelle und befleigt unter dem Namen Gregorius VL Petri Stuhl. Beweis, daß bie 
Haͤndel zwifchen Sylveſter IIL. und Benedikt IX. den alten Gegenſatz des credcentifchen 
und des tudculanifchen Hauſes zur Unterlage hatten. Sylveſter fiegt für kurze Zeit, weil 
Gerhard Rainers Eohn die Tusculauer verrieth und zu den Gredcentiern, den Bes 
fihügern GSylvefterö III., überging. Bald jedoch muß Eylveſter IIL weichen, weil er 
feine Anhänger nicht amsgiebig belohnen kann, und Benebilt IX. kommt zum zweiten: 
male auf. Nach einiger Zeit verlauft er das Pabſtthum an Johann Gratiau umd geht 
außerdem bie. Bedingung ein, fi) mit der Tochter Rainers zu vermählen. Bedeutung 
diefer Uebereinkunft. Der Salier Heinrich ITI. bat fowohl den Rücktritt der beiden 
Gegenpäbſte, als die Erhebung Sratiand — obwohl mit böfen Hintergebanfen — 
beftätigt. 


Seit Romuald, Stifter des CamalbulenfersOrdens, durch Wiederherſtellung 
moͤnchiſcher Zucht fit hohen Ruhm erworben hatte, erwedte fein Beifpiel auf 
verfchiedenen Punkten der apenninifhen Halbinfel Naceiferung. ) Haupt 
ſaͤchlich 4 Klöfter kommen in Betracht: Vallombroſa (öſtlich von Florenz im 
Apennin gelegen), deſſen erſter Abt Johannes Walbert um 1038 einen nach 
dem eben erwähnten Orte genannten Verein von Einſiedlern ftiftete, ?) der 
fih dadurch von älteren Cinrichtungen unterſchied, daß neben eigentlichen 
Möndhen aud Laienbrüder Aufnahme fanden; ') zweitens die Abtei zum h. 
Vincentius (zwiſchen dem Fucinerſee und Benevent unweit dem Städtchen 
Iſernia an den Quellen des Volturno) ) von welcher der Biograph des nach— 
maligen Cardinals Peter Damiani fagt, ') fie habe fich ebenfofehr durch Reichs 
thum und große Zahl der Bewohner ald durch Strenge der Zucht ausgezeichnet; 
drittend das KHlofter Pompoſa unweit Ferrara, deſſen Abt Wido Ausgangs 
März 1046 in ſolchem Geruche von Heiligkeit farb, daß der neugefrönte 
Kaiſer Heinrich III. es für großen Gewinn hielt, feine Leiche von Parma, 
wo fie beigefegt war, nad Deutfchland hinauszuführen; endlich das Stift 
Sontavella (Fons avellanus), unweit Gubbio in Umbrien, das ums Jahr 1000 
gegründet, ') feit 1040 ein Feuerheerd für Verfuche wurde, in Kirche und 
Etaat eine befjere Ordnung einzuführen. 


1) Die Belege für Dieß und das Folgende bei Gfroͤrer, 8. ©. IV, 387 fig. 2) Mas 
billon, annal. ord. S. Bened. IV, 420 fig. 2) Muratori, script. ital. X, Borflüd, ©. 274. 
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Sn letztere Anftalt trat zu den Zeiten des Kaiferd Conrad I. ein Dann 
ein, der vielfach in vorliegendem Werke genannt worden ift und mehr genannt 
werben wird. Peter Damiani, (wörtlid Peter, Bruder Damians), geboren 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts, flammte aus einer geachteten, aber mit 
Kindern überladenen und darım armen Bürgerfamilie zu Ravenna. Seine 
Jugend verfloß unter harten Entbehrungen, die den Gedanken, fi der Asceſe 
zu widmen, in ihm erwedt zu haben fcheinen. Aufgefordert von zwei Brüdern 
aus Fontavella, meldete er fi zur Aufnahme in dieſes Stift, und überbot 
bald die übrigen Mönche wie durch wiſſenſchaftliche Kenntniffe jo durch Selbft- 
verleugnung. Dadurch geihah ed, daß er nicht blos zu Fontavella jondern 
auch in andern Klöftern, die mit erfterem in Verbindung fanden, ungewöhns 
liches Anjchen erlangte. Der gleichzeitige Biograph ſpricht von einer Reife, 
welche Peter Damiani in Begleitung feines Abts nad dem Klofter zum h. 
Vincentius machte. Berner erhellt aus einem der Briefe, welche Peter Damiani 
ſpäter als Abt jchrieb, daß das Vincentius⸗Stift mit Sontavella in der Art 
geeint war, daß beide ein und dafjelbe Oberhaupt anerkannten. . 

Schon vor Damiani’d Erhebung muß das nämliche Verhältniß zwiſchen 
Hontavella und einigen andern Mönchsgemeinden eingeleitet gewefen fein. 
„Abt Wido von Pompofa,” — fo berichtet ') der Biograph, — „ſchickte 
Geſandte an den Abt von Bontavella, und erjuchte denfelben, zu erlauben, 
daß Bruder Peter Damiani eine Zeit lang in Pompofa verweilen dürfe, 
Damiani folgte dem Rufe und blieb faft zwei Jahre bei Wido, den Samen 
des göttlihen Wortd ausftreuend.” Nach Verfluß der angegebenen Frift Fehrte 
der Mönch feineswegd in die Heimath zurüd, fondern er begab fi in das 
Stift zum h. Vincentius, wo er denfelben Geſchäften, wie zu Pompoſa oblag, 
oder — um mit dem Biographen zu reden — im Weinberge Jeſu Chriſti 
arbeitete. 

Erft ald er dieſe Proben beftanden hatte, trat er die Nüdreife nad 
Hontavella an, wurde aber nunmehr zu einem höheren Wirfungsfreife beftimmt. 
Der Biograph führt )) fort: „in Betracht der Klugheit und des Eifer, welche 
Peter Damiani (auf jenen Poften) bewiefen, bejchloß der Worfteher von 
Hontavella, ihm die einftige Leitung der Anftalt zu übertragen. Nachdem er 
den Rath der übrigen Brüder eingeholt, ernannte er wirklich Peter Damiant 
für den all feines eigenen Todes zum Abt und Nachfolger.” 

Diefe abgeriffenen Nachrichten hängen meines Gradtens fo zufammen: 
feit den Zeiten Romualds hatten mehrere Klöfter des mittleren Staliens einen 
Bund zu dem Zwecke unter fi) geſchloſſen, durch gemeinſchaftliche Thätigkeit 
die verfallene Zucht des Clerus herzuftelen, dad Grunvübel der Simonie 
auszurotten, die Kirche vom Joche des Staates zu befreien. Die Verbündeten 
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fühlten, daß fie vor Allem tüchtiger Häupter bebürften. Dur Ausſagen 
@teichgefinnter von den Fähigkeiten Peter Damiani’d unterrichtet, der feine 
Jugend zu Ravenna, unweit des Mutterflofters der Camaldulenſer Pereum, 
jugebracht hatte, bewogen fie ihn, in das Stift Fontavella einzutreten, wo er 
bald durch die That bewies, daß er zu fchwierigen Dingen tauglich fe. Daher 
der Plan, ihn dereinft zum Oberabt zu machen. 

Da jedoch der Wirfungsfreis, für den er herangebildet werben follte, 
nicht auf die Mauern Fontavella's beichränft war, fondern einen ganzen Berein 
umfaßte, ließ man ihn erft die Schule mehrerer Klöfter durchlaufen. Auf 
dieſe Weiſe mußte er ſich als Lehrer der jüngeren Brüder, als Gehilfe ver 
Borfteher zu Pompoſa und im Bincentiusftifte bewähren. Nachdem er aud 
bier das Zutrauen, das man in ihn ſetzte, gerechtfertigt hatte, fchritten die 
verborgenen Lenker feiner Laufbahn zum letzten Theile ihres Plans. Wie im 
weltberühmten Kfofter Elugny herrichte auch zu Fontavella der Gebrauch, daß 
der jeweilige Abt feinen Nachfolger ernennen durfte, damit vie Leitung des 
Ordens ftetö. in fähigen Händen verbleibe. Demgemäß übertrug ihm ber 
damalige Oberabt — fein Rame wird nirgends erwähnt — die Nachfolge. 

Der Ungenannte muß vor 1044 geftorben fein, denn ſeitdem erjcheint 
Peter Damiani als Abt von Fontavella. Nunmehr begann auch feine fchrift 
ftelerifche Thätigfeit. In einer Reihe von Abhandlungen, Büchern, Briefen, bie 
zum Theil hohen Werth für die Kirchengeſchichte haben, fuchte er für feine 
und feiner Freunde Plane zu wirfen. Unüberjehbar aber auch faft verzweifelt 
war der Stoff, der die Widerftandöfraft und den Muth der wenigen für eine 
große Idee verbundenen Kämpfer herausforderte. Ganz Italien fiechte, und 
unheilbar ſchien das Uebel, weil ed von dem Mittelpunfte ausgieng, woher 
das Heil hätte kommen follen. Wir müflen zunähft Rom ins Auge faflen. 

Bonizo von Eutri, Hauptzeuge der Begebenheiten des 11. Jahrhunderts, 
Schreibt: ) „feit die (adeligen) Capitane ſich der Herrihaft über Rom bemädhtigt 
hatten, war die dortige Kirche in tiefen Verfall gerathen. Denn dieſe Menſchen 
verfauften nicht nur Gardinaldwürden, Abteien, Bisthümer mit fchamlofer 
Frechheit, ſondern fie erhoben auch Leute ihres Gelichters auf Petri Etuhl. 
Vom Haupte aus verbreitete fih dann das PVerderben auf die Glieder.” 
Aehnliches berichtet ?) Abt Defiderius von Montecaffino, der fpäter unter dem 
Namen Victor IIL als Nachfolger Gregord VII. PBabft geworden ift: „alle 
Zucht war dahin, dad Volk verfaufte die Wahlen, das Bisthum die Weihen 
um fchnödes Gold, und faum gab es einige Auserforne, die fih von dem 
allgemeinen Lafter der Simonie rein bewahrten. Da Niemand den fittlichen 
Wandel der niederen Glerifer überwadte, fingen die Diafone und Presbyter 
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an, nad 2aienart Weiber zu nehmen und ihre in ſolchen Ehen erzeugten 
Kinder durch förmlihe Teftamente zu Erben (der von ihnen befeffenen 
Pfründen) einzufegen. Selbft Bifchöfe fchämten fih nicht, mit Weibern in 
einem Haufe zu wohnen. Diejer Mißbrauch berrichte am meiften in der Stadt 
Rom.” Nicht viel beſſer ald zu Rom fand es mit der Sittlichfeit des Clerus 
im übrigen Stalten. Peter Damiani jagt ') in einem feiner an Pabſt Gre⸗ 
gor VI gerichteten Briefe: „durch das ganze Land fei faum ein reiner 
Prieſter aufzutreiben. ” 

Wie konnte es auch anders fein! Damals (d. h. um 1044) verlief das 
11. Jahr, feit Beftehung und Gewalttbat des tusculaniichen Hauſes einen 
unmündigen Knaben, (Benedikt IX.) auf Petri Stuhl erhoben hatte, einen 
Knaben, der von der Wiege an verdorben, ald Babft feinen böfen Lüften den 
Zügel jchießen ließ und das jchlimmfte Beifpiel gab. ) Keine Spur findet 
fih, daß der faliihe Hof dem Treiben des jungen Wüftlings Einhalt gethan 
hätte. Im Gegentheile wiffen ) wir, daß, als die Römer Benedift IX. im 
Jahre 1038 zum erftenmale vertrieben hatten, Conrad I. den Berjagten in 
feinen Schug nahm, zurüdführte und ein enges Bündniß mit ihm jchloß. 

Auch Heinrih III. ſchwieg beharrlich zu den Dingen, die in Rom vors 
gingen, doch aus andern Gründen als fein Vater. Die jpäteren Ereigniffe 
berechtigen zu der Vorausſetzung, daß der Salier abfihtlih dad Aeußerfte zu 
Rom gefchehen lich, damit er hintendrein defto füglicher unter der Maske eines 
Wiederherftellers kirchlicher Zucht das Pabſtthum in Feſſeln ſchlagen könne. 

Endlih gegen Ausgang des Jahres 1044 brach wider den Tueculaner 
ein neuer Sturm los, defjen Trichfedern wohl mit dem Aufftunde von 1038 
zufammenhingen. Nachdem nämlich Benedikt IX. im genannten Jahre durd) 
die Römer verjagt und von Kaiſer Conrad IL. wieder hergeftellt worden war, 
Iheint er, um fih an feinen ehemaligen Wiverfahern zu rächen, zu den 
geſchlechtlichen Ausichweifungen, die man ihm von früher her vorwarf, Grau⸗ 
lamfeit gefügt zu haben. Bonizo behauptet, *) viele Menichen ſeien auf Befehl 
des Pabſtes, oder gar durch feine eigene Hand umgebradht worden. Webers 
einftimmend hiemit fchreibt *) Abt Defiderius: „geraume Zeit verübte Benedift IX. 
ohne Aufhören Raub, Mord und andere Greuel am römilchen Volke.“ Leider 
befigen wir über die Anfänge der Bewegung von 1044 nur einen einzigen 
Zeugen in Geftalt der von Berg aufgefundenen römifchen Jahrbücher, die zwar 
zuverläßig aber in fo ungebildeter Sprache abgefaßt find, daß man ihren 
Einn häufig errathen muß. 

Ich laſſe fie reden: ) „ein großer Aufruhr erhob fih zu Rom wider 
Pabft Benedikt, in Folge defjen er feiner Würde entjegt ward. Kurz darauf 

1) Ebenſo daf. S. 3. :) Man vergl. die von Jaffe, regest. S. 361, Mitte und 
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erfolgte auf Et. Gäcilientag (den 22. Nov.) eine Berfinfterung der Sonne, 
die faſt 3 Stunden dauerte. Rad der Vertreibung Benedikts entſtand Uns 
einigfeit zwiſchen den Römern und den Trastiberinern, imd aus der Uneinig⸗ 
feit Kampf. Den 7. Januar (1045) rÜdten die Römer mit gefammter Macht 
aus, um Trastevere anzugreifen, erlitten aber eine Ricberlage, weil Gerhard 
Rainer Sohn und andere Grafen, die in Dienften bes vertriebenen Pabſtes 
fanden, durch das Thor von Saſſia in die Tiberftabt einbrangen und, mit 
den Tradteverinern vereinigt, die angreifenden Römer zurüdichlugen, welde 
legtere bei der Flucht über die Tiber mehr als hundert der Ihrigen verloren. 
Nach diefem Gefecht traten alle Römer (mit Einfchluß der Trasteveriner) ein 
müthig zufammen und wählten zum Pabſte den Biſchof Johann von Sabinum, 
welcher den Namen Syivefter IIL annahm. Allein derfelbe Eonnte feine Würde 
nur A9 Tage behaupten, und warb nach Berfluß diefer Frift aus der Stadt 
verjagt, worauf Benebift IX. zurückkehrte. Doch auch lepterer mußte in 
Kurzem wieder weihen. Weil die Römer feine Herrſchaft nicht länger dulden 
wollten, entichloß fi Benebift IX. das Pabftthum durch Urkunde vom 1. Mai 
(1045) an den Erzpriefter Johann zu verfaufen, ver. fi nunmehr den Pabſt⸗ 
namen Gregorius VI. beilegte und ſeitdem Petri Etubl ein Jahr unb 8 Monate 
weniger 11 Tage inne hatte.” So der römifche Ehronift. 

Im Eingange feines Berichts verlegt er Das, was er erzählen will, ins 
Jahr Ehrifti 1046, das zwölfte der Regierung Benedikts IX., Römer⸗Zins⸗ 
zahl 13, drei Merkmale, die mit einander ſtimmen. Gleichwohl kann dieſe 
Angabe nicht auf den Anfang, fondern nur auf dad Ende der damaligen 
römifhen Bewegung bezogen werben. Denn nicht nur folgt aus den Tagen 
oder Monaten der Herrihaft, weldhe die Jahrbücher den beiden Gegenpäbften 
Sylveſter III. und Gregor VI., zufchreiben, fowie aus der Zeitbeftimmung des 
Treffens gegen die Trasteveriner, daß die erfte Vertreibung Benedikts IX. vor 
dem 22. Nov. 1044, der Kampf zwiſchen Römern und Trasteverinern den 
7. Januar 1045, die Einfegung Spyivefters III. im Sanuar oder Februar 
defielben Jahres, die Wiederherſtellung Benedifts IX. 50 Tage fpäter, und 
endlich der Kaufvertrag, den Benedift IX. mit dem Erzpriefter Johann ſchloß, 
den 1. Mai 1045 vorgegangen fein muß, ſondern aud die vom Annaliſten 
erwähnte aftronomijche Thatſache bürgt für den vorausgefegten Zeitraum. Nur 
am 22. Nov. 1044, nit aber am gleihen Tage viele Jahre rüdwärts und 
vorwärts ereignete ‘) fih eine gänzlihe Eonnenfinfterniß. Die Zeit der frags 
lihen Begebenheiten ſteht alſo feft. 

Zwei antere Zeitgenofjen, Bonizo und Rudolf der Kahlfopf, weichen 
betreffend die Reihenfolge der einzelnen Vorgänge vom römiſchen Annaliften 


*) Art de vörifier les dates I, chronologie des eclipses ©. 71. vergl. ibid. catalogue 
des Saints ©. 64, b. 
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ab. Laut der Darftelung ') Bonizo's wurden weder Benedikt IX. noch ſein 
Widerſacher Syivefter III. aus der Stadt Rom vertrieben, fondern ohne daß 
ed .zu einem Aufftande Fam, verfaufte Erfterer an den Erzpriefter Sohann das 
Pabſithum, was jedod eine vorhandene Gegenparthei nicht duldete, vielmehr 
Beiden zu Trog den Biſchof von Sabinum zum Pabſt aufwarf. Weiter ſpricht 
Bonizo je, als ob bis zu Ankunft des deutichen Königs Heinrich III. die 
drei Päbfte zu Rom ihr Weſen getrieben hätten. Der lugniacenfer Rudolf 
dagegen ſchweigt ganz von Spivefter III, und behauptet ®) einfach, nad Vers 
treibung Benebift IX. fei Johann oder Gregor VL vom Bolfe auf Petri 
Stuhl erhoben worden. 

Allein ſowohl Bonizo ald Rudolf, der um gewiſſer handgreiflicher Zwecke 
willen färbte, find im Irrthum und der Annalift behält Recht, denn auf feiner 
Seite ftehen °) zwei der am beften unterrichteten Zeugen, Abt Defiverius von 
Montecaffino und Herrmann der Lahme von Reichenuu. 

Dagegen ift die Rolle, welche nad) des römischen Annaliften Ausfage 
Gerhard Rainers Sohn bei dem Kampfe der 3 Päbfte fpielte, unflar und bes 
darf der Erläuterung. Der Chronift nennt nämlih Gerhard und die andern 
Grafen, welde mit ihren Neitern in Trastevere einrüdten und den Angriff 
der Römer zurüdichlugen, Getreue, d. h. entweder ehemalige Dienftleute oder 
gar beharrlihe Anhänger Benedikts IX. Demnach Fönnte es ſcheinen, als ob 
fie das Echwert darum gezogen hätten, weil fie die Herrichaft des Tusculaners 
aufrecht erhalten wollten. Allein dieſe Deutung verträgt fi nit mit dem 
übrigen Bericht des Chroniften. Das Treffen gegen die Römer fand ven 
7. Januar 1045 ftatt, zwei volle Monate vorher aber war Benebift IX. aus 
Nom vertrieben worden. Wenn daher die Abficht Gerhards und feiner Ges 
nofjen dahin ging, ven Tusculaner zu ſchützen, jo mußten fie fon im 
Rovember 1044 losſchlagen und nicht Wochen lang feiner Verbannung ruhig 
zuſchauen. Noch ein anderer enticheidender Grund kommt hinzu: nachdem die 
Römer von Gerhard und Genofjen überwunden worden find, vereinigen ſich 
die bisher zmeifpaltigen Bartheien über eine neue Pabftwahl, welde nun eins 
müthig auf den Biſchof von Sabinum fällt, der fofort den Namen Sylveſter III. 
annimmt. Stets ift es in ſolchen Fällen der Sieger, welder den Befiegten 
feinen Willen aufnöthigt. Deßhalb muß man nothwendig vorausfegen, daß 
die Erhebung Sylveſters das Wert Gerhards und feiner Freunde war. 
Wohlan, diefer Schluß wird durch das ausdrückliche Zeugniß Bonizo's beftätigt, 
welcher fagt, *) daß ed Gerhard gewejen jei, ver die Wahl Sylveſters III. 
durchgeſetzt habe. 

Glücklicher Weiſe läßt der Bericht des Annaliften eine andere ungezwungene 
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Deutung zu, kraft welcher er in guten Einflang mit ber Ausſage Bonizo's 
kommt. Rainer Sohn, Gerhard, und die Grafen, welde gemeine Sadı 
mit ihm machten, waren allerdings früher Dienſtleute des Tusculaners 
Benedikt IX. geweien, aber in der Stunde der Gefahr von demſelben abge: 
fallen. Noch viele Andere müflen es ebenjo gemacht haben, denn ſonſt würde 
der Pabſt nicht geftürgt worven fein. Nad Vertreibung Benebifts IX. brad) 
dann zwifchen den Bewohnern der dieſſeits und jenfeltö der Tiber gelegenen 
Stadttheile Uineinigkeit aus, die ohne Zweifel in der firittigen Frage der Wahl 
eines Nachfolger ihre Wurzel hatte. Die eigentlichen Römer oder die Bes 
wohner der Altſtadt wollten einen Andern zum Pabft maden, als derjenige, 
für welden bie Trastiberiner Parthei nahmen. Und zwar begünfligten 
Leptere unzweifelhaft den Biſchof Johann von Eabinum; denn biefer iſt ja 
wirklich in Folge der Niederlage, welche die eigentlihen Römer erlitten, auf 
Betri Stuhl erhoben worden. 

Wer war aber der Andere, für den die Altſtadt fi erflärte? Meines 
Erachtens kann man auf feine Perfönlichfeit einen begründeten Schluß madıen. 
Nachdem es fich herausgeftellt hatte, daß der wieder eingefehte Benebift IX. 
doch nit im Stande ſei, dem entſchiedenen Haſſe des römiihen Volkes 
gegenüber ſeine Würde zu behaupten, erlangte der Erzprieſter Johann durch 
friedliche Uebereinkunft mit dem Tusculaner das Pabſtihum. Nun darf man 
mit gutem Fug annehmen, daß der Erzprieſter fi nie in ein jo gewagtes 
Unternehmen eingelafien haben würde, hätte er nicht längft in der Altitadt, 
wo er wohnte — denn der römiiche Annalift jagt, daß der nachmalige Pabft 
©regor VI. das Amt eines Archipresbyters an der Kirche zum h. Johannes 
am latiniſchen Thore, die heutzutage S. Giovanni in Dleo heißt und vom 
Lateran wohl zu unterfcheiden ift — einen mächtigen Anhang gehabt. Nehmen 
wir an, daß die Bewohner der Altftadt ſchon nad der erften Vertreibung 
Benedikts IX. den Erzpriefter zum Pabſt wählen wollten, daß dagegen die 
Trasteveriner für den Bilhof von Sabinum fih erhoben, und daß endlich 
wegen dieſes Widerſtreits jener Kampf entftand, jo wird Alles Har. 

Gerhard Rainers Eohn und feine Genoffen fanden auf Eeiten des von 
den Trasteverinern begünftigten Bewerber, zogen darım, als die eigentlichen 
Römer wider Trastevere ausrüdten, dieſem Stabttheile zu Hilfe und brachten 
den Angreifern eine Niederlage bei. AU’ dieß aber gejchah nicht weil fie die 
Wiederherſtellung Benedikts erzwingen, fondern weil fie die Erhebung des 
.Erzpriefterd verhindern und dagegen die Wahl des Biſchofs von Sabinum 
durchfegen wollten, was ihnen aud gelang. 

Sowohl der römiſche Annalift als Bonizo find darüber einig, daß Ger, 
hard ed war, der den Wahlftreit zu Gunften Eylveſters III. entſchied. Aber 
beide Zeugen geben ihm verfchiedene Beinamen. Der Annalift nennt ihn eins 
fach Gerhard Rainers Sohn; fpäter jedoch aus Gelegenheit der roͤmiſchen Uns 
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ruhen von 1059 bezeichnet ') er ihn als Grafen von Galeria. Bonlzo dagegen 
braudt den Ausdrud Gerhard von Saxum. Daß Beide, Bonizo und ber 
Annalift, eine und diefelbe Perſon meinen, Tann unmöglid zweifelhaft fein, 
aber woher der verfchiedene Beiname? Meine Anfiht ift dieſe: alle Häupter 
des römifchen Adels, welche bedeutende Lehen im SKirchenftaat befaßen, hatten 
zugleih Paläfte in der Stadt. Nun gab ed auf dem aventinifchen Hügel, 
alfo in der Region, wo, wie früher gezeigt worden, ?) vorzugswelfe bie 
Ariftofraten wohnten, einen Ort, der Sarum hieß und bis in die Anfänge 
des Mittelalterd herab erwähnt wird. ) Dort hat meines Erachtens Gerhard 
gehaust, warn er in Rom weilte, und nad dem Palaft auf dem Saxum iſt 
er de Saro genannt worden, gerade fo wie man die Erescentier nadı dem 
Marmorrofie, das vor ihrem Haufe ftand, und andere Erbherren nad) fonftigen 
Merkmalen römifcher Wohnungen bezeichnete. 

Nunmehr haben wir den nöthigen Stoff, um ein Gejammturtheil über 
die römifche Bewegung von 1044 und dem folgenden Jahre zu fällen. Bor 
feiner Erhebung war Sylveſter III. Biſchof im Sabinum geweſen. In dieſer 
Landſchaft aber führte der von Detavian gegründete jüngere Zweig des cres⸗ 
centiihen Haufe ein jo ziemlich unbefchränftes Regiment. Häufig wird in 
Urkunden des Klofterd Farfa aus den Jahren 1020 — 1040 neben den 
Grescentien als Grundherrn im Sabinum ein dortiger Biihof Johann, ohne 
Zweifel derjelbe der im Februar 1045 Petri Stuhl Inne hatte, erwähnt. 9 
Klar aber ſcheint mir, daß der Sabiner Bifchof nie daran gedacht haben würde, 
Pabſt zu werden, hätte ihm nicht das Erescentiihe Haus unter die Arme 
gegriffen. Als Hirte von Sabinum, der Landſchaft, aus welder er feine Ein⸗ 
Fünfte bezog, befand er fih in der Gewalt des Octavianiſchen Gefchlechtd und 
fonnte ohne Einwilligung deſſelben nichts Wichtiges unternehmen. Hieraus 
folgt, daß in den Händen der Grescentier die Fäden der Intrife zuſammen⸗ 
tiefen, welde den Bilhof von Sabinum in die Höhe trieb. 

Daß auch Rainerd Sohn Gerhard zu derſelben Parthei hielt, ift leicht 
zu erflären. Sojeph von Rieti, Vater Octavians, der den ſabiniſchen Zweig 
ftiftete, war der Ahn Gerhards geweſen; denn der Erzeuger des Lesteren, 
Rainer, ehemaliger Herzog von Tuscien wird ja, wie id an einem andern 
Drte zeigte, ) ein Cohn Joſefs genannt, und Rainer felbft verdanfte die 
erften Erfolge feiner politiichen Raufbahn einem Bunde mit den Erescentiern 
von Sabinum. *) Spaͤter freilib, nad dem Sturze Rainers °), hatte er für 
gut gefunden, bei den Tusculanern fein Glüd zu fuchen, war in ihre Dienfte 
getreten und mit dem Grafenlehen Galeria bedacht worden. Aber er blieb 


1) Berg V, 470 unten. 2) Band V, 785. 2) W. A. Becker, Handbuch der rde 
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den neuen Herren nicht treu. So wie er merkte, daß Benebikt IX. nicht mehr 
in die Länge fi) halten koͤnne, ging er zu feinen Etammeövetten den Cres⸗ 
centtern des Eabinums über, und arbeitete nunmehr mit ihnen für die Er- 
bebung des Sabiner Biſchofs. Aus bloßer Breundichaft für die Crescentier 
hat er jedoch Solches keineswegs gethan, vielmehr betrog er, wie wir unten 
fehen werben, in gleicher Weife Ereöcentier und Tiusculaner und fuchte den 
eigenen Bortheil, was ihm aud in merflihem Maße gelungen if. 

Man fieht: der Streit zwiſchen Benedikt IX. und Sylveſter IIL war 
nichtö weiter ald eine Erneuerung des alten Gegenfaged der Tusculaner wider 
die Greöcentier, und wenn letztere vermocht hätten, ihr Geihöpf Sylveſter auf 
Petri Stuhl zu befefligen, würben fie in gleicher Welfe, wie ed vie Tusculaner 
fett einem Denfchenalter thaten, nur vieleicht mit beſſerer Beobachtung des 
äußeren Scheind, das etwa noch Übrige But der Kirche ausgebeutet haben. 
Bon fittlichen Triebfedern findet fi in dem Handel feine Spur. Dieſe kamen 
erft Ipäter hinzu. Ä 

Nach den oben entwidelten Zeitbefiimmungen muß es im Februar 1045 
geichehen fein, daß Sylveſter II. durch die vereinten Anſtrengungen der 
Grescentier und Gerhards das Pabſtthum erlangte. Allein in Kurzem wanfte 
er, was abermal dem gewöhnlichen Kauf der Dinge. entſpricht. Männer, 
welche auf dem Wege, wie Syivefter IIL., zu den höcften Würben emporftiegen, 
werden dur die Gewalt der Umftände genöthigt, Unzufriedene zu machen 
und zwar darum, weil fie außer Standes find, die ungemeflenen Anſprüche 
Derer, welde ihnen halfen, zu befriedigen. Alle, weldye für Eylvefterd Erhebung 
gewirkt hatten, verlangten hohen Lohn von ihm, den er nit gewähren Fonnte, 
da die vorhandenen Mittel nicht ausreichten. 

Die Folge, war, daß viele feiner chemaligen Freunde lau gegen ihn 
wurden, ihn verließen. Die Crescentier benügten diefe Wendung der Dinge. 
Abt Defiderius von Montecaffino fchreibt:) „fintemal Benedift IX. dem Ges 
fhlechte der römiſchen Conſuln angehörte, das überwiegende Macht im Lande 
beſaß, ward es ihm leicht, mit Hilfe feiner Anverwandten Rom alfo zu bes 
drängen, daß Sylveſter III. die Stadt ſchimpflich verlaffen und in fein Bis- 
thum aurüdfehren mußte.“ 

Da Cylvefter III. nah dem 7. Januar 1045 erhoben worden war, 
und da weiter feine Amtsführung laut dem Zeugniffe des römischen Annaliften 
nur 49 Tage dauerte, fällt die Wiederherftellung Benediftö IX. in den März 
oder jpäteftend Anfang April des genannten Jahres. Nach wenigen Tagen 
oder Wochen verfiel der Tusculaner derjelben Nothwendigfeit, wie Eylvefter III. 
Die römifhen Annalen berichten, 9 er habe fich nicht mit dem Volke, oder 
befier umgefehrt, dad Volk habe fih nicht mit ihm vertragen fünnen. Das 
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Bt ohne Zweifel: weil Benedift fortfuhr in früherer Weiſe zu leben, brad) 
n Neuem allgemeiner Unwille gegen ihn los. 

Eben dieß jagt Abt Defiderius mit dürren Morten: „weil Benebift IX. 
n Betragen nicht änderte, verjanf er in tiefe Verachtung beim Volke wie 
m Clerus und feine Miffethaten bildeten das Stadtgefpräh.” Einen abers 
ligen Umfturz vorausfehend, kam der Tusculaner dieſer Schande dadurd) 
or, daß er feine Würde an einen Dritten, den Erzpriefter Johann bei ber 
rche San Giovanni in Dleo, durd Urfunde vom 1. Mat 1045 verfaufte. 

Alttäglihe Vorfiht rieth, einen Kauf der Art nicht ohne genügende Sicher⸗ 
t abzufchliegen. Denn wenn folde Vorfiht nicht angewendet ward, drohte 
zenfcheinlide Gefahr, daß ein Menſch wie der Tusculaner Benedift, nachdem 
den Preis empfangen, das verfaufte Gut bei nächfter Oelegenheit mit Lift 
r Gewalt wieder an fi reiße. In der That haben der Erzpriefter Johann 
d feine Freunde nicht ermangelt, eine Mafregel zu ergreifen, welche offenbar 
n Tusculaner die Möglichkeit der Rüdfehr auf Petri Stuhl abjchyeiden follte. 

Saut der Ausſage Bonizo's hat fih Benedikt IX. in Folg@feiner Ab⸗ 
ung mit einer vornchmen Römerin verlobt. Zwar gab es damals in 
alien und auch anderswo verheirathete Biſchöfe genug, aber nie würde bie 
holiike Welt geduldet haben, daß ein beweibter Pabſt fih auf Petri Stuhl 
*. Wenn alfo anderd6 das abgefchlofiene Verlöbniß in eine wirkliche Ehe 
erging, brauchte der Erzprieſter nicht zu fürdten, je wieder durch den vers 
ratheten Tusculaner verdrängt zu werden. 

Wahr ift ed, unter den vorhandenen Quellen erwähnt nur der einzige 
ynizo unverhüllt die Verlobung des zurüdgetretenen Pabfted. Dennoch kann 
: Thatfahe nicht in Zweifel gezogen werden, da ein anderer Zeuge von 
h höherem Werth wenigftend verftedt auf fie hindeutet. Abt Defiverius 
reibt ') nämlih: „Benedift IX. hat hauptſächlich deßhalb abgedanft, weil 
von Natur der Molluft ergeben, lieber wie ein Epifur als wie ein chrifts 
ser Glerifer leben wollte. Auch während der Jahre, da er Petri Stuhl 
nahm, hatte fih der Tusculaner, — wiewohl nur im Verborgenen, um 
n clerifaliihen Anftand zu wahren — mit Weibern eingelaflen, jett aber 
üftete e8 ihn, dieſe Schranfe abzufchütteln und vor der Welt eine Gattin 
) beizugefellen.” Nach meinem Gefühl fpielen die Worte des Abts auf bie 
eirathgedanken Benebifts IX. an. Die Jungfrau aber, auf die er feine 
ab! Ienfte, war laut dem Zeugniffe Bonizo's eine Tochter Gerhards von 
aro oder Galeria. Dabei Sprit °) jedoch Bonizo fo, als fei der erfte 
edanfe der Vermählung mit Gerhards Tochter von Benedikt jelber auöges 
ngen. Ich glaube dieß nicht, fondern bin überzeugt, daß der Erzpriefter 
hann es war, der die Sache in Anregung brachte, oder befier die Vers 


1) Die Stelle bei Jaffé, reg. ©. 362 oben. 3) Defele a. a. DO. IL 891, u, unten, 
Gfrörer, Pabſt Gregorinus vu. SB. VL dti 
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lobung des Abgevanften in den Kaufvertrag einbedungen hat, den er mil 
Tusculaner abſchloß. Offenbar hing die Eicherheit des neuen Pabfts wet 
von dem Zuftandefommen der Heirath ab; denn diefelbe machte nicht blot 
Zuseulaner jede Ruͤckkeht auf Petri Stuhl unmöglich, fondern fie nöthigte 
zugleich den mächtigen Grafen von Galeria Allem aufzubieten, damit Ju 
die gegenüber dem Tusculaner übernommenen Verbindlichfeiten erfüllen 1 
Wie ich unten zeigen werde, hat Benedikt IX. als Preis feiner Verzichtun 
das Pabftthum von dem Erzpriefter erftlih eine hohe Summe empfangen 
‚zweitens außerdem eine dauernde Leibrente zugefichert erhalten. Auf den $ 
der letzteren durfte aber Benedikt nur dann rechrien, wenn Johann Pabſt 
Folglich mußte Gerhard, damit fein Eidam nicht zu kurz fomme, den A 
im Befige des Stuhles Petri zu erhalten ſuchen. Jene Verlobung ba 
Bortheil Gerhards und feines Haufes eng mit dem des neuen Pabftes verh 
und den Grafen von Galeria mit den Grescentiern, als den Partheigä 
Sylveſters IIL entzweit: fie war eine fein ausgefonnene Maßregel. 

Rachem die Uebereinfunft mit dem Grzpriefter Sohann zum bl 
gediehen war,“ fagt ') Mbt Defiderius, „verließ Benevift IX. die Stadt 
und zog fid auf feine Schloͤſſer zurck.“ Cine diefer Burgen, und zwar 
Zweifel die wichtigfte und die wo ber, Abgedanlte feitvem gewöhnlich w 
bezeichnet der Sübitaliener Lupus: Mamen, Indem er meldet’), 
Benedikt IX. feinen Wohnflg zu Vasen aufgeſchlagen habe. Auch 
römiſche Annalift berichtet”), daß Benedikt IX. im Herbfte 1047, nad 
unerwartet ſchnellen Tode des Pabfted Clemens II., von weldem unteı 
Rede fein wird, fih von Tusculum aus wieder des Stuhles Petri bemäd 
Undere, zum Theil um ein Gutes Ältere Zeugen geben, wie an gehör 
Orte‘) gezeigt worden, dem Geſchlechte, weldiem Benedikt angehörte, wol 
und dort den Beinamen des tusculaniſchen; aber obige beide Stellen 
meines Wiffens die erfien, in welchen Tusculum deutlich als Mittelpunkt 
Erbgüter des Haufe, das im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts 
Kirche eine Reihe Päbfe gab, zum Vorſchein Tommt. 

Innerhalb weniger Monate (vom Februar bis Mai 1045) hatten 
Pabſte einander meift in gewaltſamer Weife abgelöst. Undenkbat iR, 
diefe Aenderungen vor ſich gingen, ohne daß der deutihe König befragt 
den wäre, der eiferfüchtig fein Anfehen bewahrte und die nöthige Mad! 
faß, um wie Stalien fo auch Rom im Gehorfam zu erhalten. Unter der 
Böhmer verzeichneten Urkunden, die der Salier von feinem Regierungda 
bis zu Ende des Jahrs 1045 ausflelte, finden‘) ſich gehen, welche italie 
Drte — Aquileja, Afti, Bergamo, Leno, Ascoli, Brescia, Claſſe bei 

*) Jaffs, reg. ©. 362 oben. ) Berg V, 59 oben. 2) Daf. ©. 469, 


) Baib V, 185 fl. )'Regef. Mo. 1455. 1456. 1461. 1485. 1487. 1511. 
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nna, Pompoſa betreffen. In der That meldet‘) der Clugniacenjer Rudolf, 
ß mit Einwilligung des deutichen König ſowohl Benedikt IX. zurüdgetreten, 
8 Gregor VI. eingefegt worden ſei, und diefe Ausſage verdient vollfommes 
n Glauben, theils weil die Clugniacenfer von Allem, was in Rom damals 
Ihah, wohl unterrichtet waren, theils weil Rudolf das, was er berichtet, 
ih nad der That, im Jahre 1045 oder fpäteftend 1046, niederfchrieb. 

Ein zweiter Zeuge flimmt, obwohl nur mittelbar, bei. Der engliiche 
yonift Wilhelm von Malmesbury bat feiner Geſchichte der Könige Bri⸗ 
nniend eine Erzählung, betreffend die Schidfale Gregors VI., beigefügt, bie, 
wohl mit einigen Yabeln vermifcht, köſtliche Züge enthält, welche unverfenns 
T die Ausfagen eines Augenzeugen verrathen. Gregor VI. wirb darin alfo 
den Römern redend, aufgeführt:”) „Ihr felbft wiſſet, daß ich mich an den, 
(chem es zufommt, die römiſche Kirche mit dem Schwerte zu ſchützen, an den 
utfhen König, gewendet habe; jeine Antwort aber lautete: da er mit dem 
riege gegen die Wenden beichäftigt ſei, könne er mir feine Hülfe gewähren.“ 

Wirklich hat Heinrih TIL laut dem Zeugniffe”) Herrmannd des Lahmen 
ı Sommer 1045 die Liuticier, einen wendiſchen Stamm, befriegt und zur 
nterwerfung genöthigt. Nun ift an fih Mar, daß Gregor VL den Schuß 
einrih8 III nicht hätte anrufen können, wäre nicht feine eigene Erhebung 
id das, was ihr ald Urſache voranging, nämlid die Abdanfung Benedikts IX., 
n dem deutichen König gut geheißen worden. 

Entjcheidend ift eine dritte Thatfahe. Von dem Augenblide an, da der 
usculaner zurüdtrat, d. h. vom Mai 1045 an, find feine von ihm ausge⸗ 
Ute Urkunden vorhanden. Deßgleihen gibt es nicht eine einzige Afte bes 
egenpabfts Sylvefter III. Dagegen finden fi bei Zaffe fieben Bullen vers 
‚hnet,*) welde Gregor VI. vom Mai 1045 bis Ende Februar 1046 erließ, 
ıd welche nicht bloß verjchiedene Orte Italiens, ſondern auch Frankreich bes 
effen, und den handgreiflichen Beweis liefern, daß Gregor VI. in ver fas 
olifchen Welt als Pabft anerkannt war. Dieſe Anerkennung aber fegt noth⸗ 
endig die Zuftimmung des deutfhen Königs, ald des Schutzherrn der römi⸗ 
en Kirche, voraus. Freilich ging Heinrich III. nicht weiter, als daß er zu 
r Erhebung des bisherigen Erzpriefterd ja ſagte. Sonft rührte er, wie aus 
n Worten bei Wilhelm von Malmesbury erhellt, einen Singer für denſel⸗ 
n. Die jpäteren Ereigniffe laffen feinen Zweifel über die wahren Abfichten 
8 Salierd zu. Die Waſſer folten zu Rom fo trübe werden, daß zulept 
wichtige Stimmen von dort die Einmiſchung des Könige herausfordern 
ußten. Zu diefem Zwecke mehrte er durch verborgene Künfte die Berlegens 
tten Gregors VI., trug Kohlen in das glimmende Feuer. 





1) Bouquet X, 63: ex praecepto regis (Benedictus) ejectus est a sede et in loco ejus 
brogatus Gregorius. °) Berk X, 471 oben. °) Perk V, 125. *) Regefla ©. 363, 
rc. 3133—39. 
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Fünfundvierzigfties Capitel, 


Mit Erhebung Johann Gratians tritt ein Wechſel des Syſtems ein. Statt des Paflerl, 
daß feit Iahren zu Rom hertfehte, befteigt in feiner Perfon die Tugend Petri Stuhl 
Geheimer Sinn bes Pabſtnamens, den er ſich beilegt. Vermöge der eigenthümlicer 
Zeitumftände war Gold das einzige Mittel, mittelt deifen er eine beflere Orbnung ber 
beizuführen vermochte. Gr mußte wicht nur das Pabſtthum von dem Tusculaner Bene 
ditt IX. erfaufen, fondern ebenderfelbe hat große Summen aufgewwendet, um ber römiſchen 
Volfsgemeinbe iwieber bie Pabſtwahl und andere politiſche Rechte zu verfchaffen. Spuree 
einer neuen Gintheilung ber Stadtregionen. Nachweis der geheimen Einfinfte des neun 
Pabfes: die Daukaffe, Diefelde war durch Wilhelm I., Herzog der Ayuitanie, 
gegrünbet worben umb ftanb unter ber Leitung des Oberabts Odilo von Elugny. Enget 
Berhaͤltniß Gregord VI. zu dem Glugniacenfer:Berein. Sein ältefler litterariſchet Ber: 
theidiger, Rubolf der Kahlfopf, gehörte dem nämlichen Klofter an. 


Der neue Pabft führte vor feiner Einfegung zwei verſchiedene Namen. 
Bei Abt Defiverius und den römiſchen Jahrbüchern heißt‘) er Erzpricfter 
Johann. Herrmann der Sahne, das alte Pabftverzeihnig bei Effard, Dit 
von Freifing und die Chronik von Dijon nennen) ihn Oratian oder aud 
Zohgun Gratian. Allem Anfcheine nah war Gratian fein urfprünglicer, 
Johann fein Flerifaler Name, Mit feiner Erhebung trat nicht blos ein Wechſel 
der Perfon, fondern etwas Wichtigeres, ein Wechjel des Syftems, cin. Siau 
des Lafters, weiches feit Jahren zu Rom herrſchte, deftieg die Tugend Per 
Stuhl. Bonizo?) und Abt Defiverius,’) obwohl als kirchliche Echriftfteller 
Gegner Gratians, fagen einftimmig aus, daß er durch tadelloſes Leben und 
Keuſchheit — damals unter dem römiſchen Elerus eine feltene Erſcheinung — 
unbebingtes Vertrauen beim Volke genoß. 
Als Beleg defien, was er erftrekte, muß der Pabftname — Gregorius VL 
— betrachtet werben, ben er fid) beilegte. Otto von Freiſing bezeugt:*) „aus 
Achtung für den ſechsten Gregor ift es geſchehen, daß Cardinal Hildchrand, 
nachdem er Pabft geworben, den Namen Gregor VII. annahm.” Die gleide 
Huldigung aber, die der größte aller Päbfte den Manen Johann Gratians, 
feines Meifters, erwies, hat dieſer felbft für den Kärnthner Bruno oder Gie⸗ 
gor V. an den Tag gelegt. Johann Gratian gab dur die Wahl zu erfen 
nen, daß er in die Bahn einlenfen wolle, welche der von Otto III. ermordete 
Märtyrer vorgezeihnet hatte. Die Zeit gerechter Würdigung war für Gre⸗ 
gor V. angebroden. ö 
Der Freude, welche alle wohlgefinnten und unterrichteten Ratholifen über 
die Erhebung Gregors V. fühlten, leiht Peter Damiani beredten Ausdruc. 


*) Die Belege bei Bfrörer, 8. ©. IV, 386 fl. ) Defele a. a. D. II, 801, a. unten 
und 802, a. oben. ®) Die Stelle bei Jaffs ©. 362: Johannes archipresbyter, qui tunc 
in urbe religiosior ceteris clericis vivebat. *) Chronic. VI, 32. bei Urfifius S. 135. 
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Su einem Briefe,') den er an den neuen Pabft richtete, heißt es unter An- 
derem: „ehrwürbigfter Vater! ich danfe dem König der Könige, daß er Euch 
auf den apoftofiihen Stuhl berufen bat. In Wahrheit ift nunmehr erfüllt, 
was Gott durd den Mund feines Propheten zum voraus verfündigte: (Dan. 
IV, 14.) der Höcite herrihet über die Menfchen und gibt dad Neid), 
wem Er will. Darum freue fih der Himmel, darum juble die Erde, darım 
jauchze die Kirche, daß ihre Rechte wicverhergeftellt find. Jetzt wird das taus 
jendfältige Haupt der giftigen Schlange zertreten, jet muß der jchändliche 
Handel aufhören, jebt jol der Fälſcher Simon Magus Fein Geld mehr in 
der Kirche Schlagen — jetzt Fehrt die Taube zur Kirche Noäh zurüd und vers 
fünder mit grünem VDelblatte der Erde den wiederkehrenden Frieden. Das 
goldene Zeitalter der Apojtel erneuert fih, unter dem Schirme Eurer Weisheit 
wird kirchliche Zucht wieder erblühen, die Tifche der Wechsler aber, welde 
Tauben verfaufen, flürzen um“ u. |. w. 

Den Verderbniſſen der Welt und PBartheien, wie die tusculaniiche und 
crescentilche, gegenüber ift Tugend für fid allein machtlos. Um durchzudrin⸗ 
gen, muß fie fi erft mit den Hebeln des Erdgeiftes waffnen. Die wichtig» 
ften derjelben find zwei, Eifen und Gold. Gregor befaß weder Fußvolk noch 
Reiterei, mit welden er hätte die Elenden niederfchmettern Fönnen. Wohl 
aber war dur glaubige Chriften ein Schatz für ihn gefammelt, um Gerech⸗ 
tigfeit und Eimwilligung der Schledhten zu erfaufen. Um hohe Summen hat 
er theild das Pabftthum von dem Tusculaner erworben, theild Bahn für beſ⸗ 
jere Einrichtungen zu brechen geftrebt. Ale Zeugen flimmen darin überein, 
daß Benedikt IX. nur gegen jchwered Geld Petri Stuhl an Johann Gra- 
tian abtrat. 

Möglicherweife fann der Preis, den Jener empfing, ein zweifacher ge: 
weien jein: entweder erfolgte:bie Bezahlung ſogleich, oder wiederholte fie ſich 
in beflimmten Friften. Wahrſcheinlich war Beides ver Fall. Otto von Freis 
fing behauptet,?) durch Nachforſchungen in Rom ermittelt zu haben, daß Jos 
hann Mratian feinem Vorgänger Benedikt IX. den Peters Pfenning aus Engr 
land, uils den reichſten Theil päbftliher Einfünfte, zur Abfindung überließ. 
Sodann meldet?) Carbinal Benno, der wüthende Gegner Hildebrands, Gre⸗ 
gor VL habe an Benedikt IX. bei Uebernahme des Stuhl 1500 Pfund 
Eilber (nah heutigem Werth 300,000 Gulden) entrichtet. 

Ich halte beide Angaben für wahr, die legtere, weil der Zusculaner 
fiherli nit wid, ohne baared Geld auf der Hand zu fehen, die eritere, 
weil nur unter der Vorausſetzung, daß Benedikt theilweiſe eine Leibrente zus 
gefichert erhielt, der oben entwidelte Heirathplan in das nöthige Licht tritt. 
Weil der Eidam des Grafen von Galeria auf den jährlih aus England ein, 


— 


t) Opp. I, 1. 3) Die Belege bei Sfrörer, 8. G. IV, 393. 
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gehenden Peterds Pfenning angewiefen war, von welchem der Graf einen 
kleklichen Abfall fi felbft vorbehalten haben mag, mußte der Schwiegern: 
dafür forgen, daß Johann Gratian den Stuhl Petri behaupte. Denn fot 
Gregor VI. fiel, konnte auch Benedikt IX. nicht mehr hoffen, die ftattl 
Rente fürder zu beziehen. 

Was nüpte es Gregor VI. und der fatholiihen Kirche, mit ungehen 
Geldopfern die Tusculaner ausgekauft zu haben, wenn bei der nächften | 
ledigung Petri Stuhl wieder in die nämlichen Hände zurüdfiel, vie jeit 
Sahren. mit ruchlofem Eigennug über ihn verfügt hatten. Nur halb, ja ı 
dem Heinften Theile nah war das Werf getban, fo lange nicht irgend « 
Muge Einrichtung Freiheit und Selbftändigfeit des h. Stuhles ficher ftel 
Wohl hat Gregor VL. diefe Nothwendigfeit erfannt und nicht blos für ! 
Augenblid, fondern für die Zufunft Sorge getragen. Das Mittel, das 
wählte, war Wiederherftelung des einft von Alberich II. zu Rom eingeführ 
demofratifhen Regiments, aber nicht mehr wie ehedem zum Vortheil eines be 
chenden Hauſes, fondern zum Wohl und im Sinne der großen Kircheninterefi 

Wie ed die Natur der Umftände vorjchrieb, brauchte er auch bei Au 
führung diejer zweiten Maßregel Gold als Hebel. Bonizo jagt: „dm 
unermeßlihe Geldfummen vermochte Johann Gratian das römische Volk, ih 
Treue zu ſchwören.“ Deutlicher drüdt fi der nämliche Zeuge aus Gelege 
heit der Synode von Sutri aus, wo er den Pabſt Gregor VI. alſo reden‘ 
läßt: „ic habe von Glaubigen große Schäge gefammelt, welche ich dazu bi 
fimmte, die verfallenen Kirchengebäude der Stadt wiederherzuftellen und cin 
neue Einrichtung von hoher Wichtigkeit zu begründen. Denn da ich die I 
rannei der Patricier (aus dem tusculanifhen Geſchlechte) erwog und wie fi 
ohne Theilnahme des Volks und des Clerus Päbfte einjegten, hielt id « 
für meine Pflicht, mit jenem Gelde dem Volke Das Wahlrecht, das ihm un 
gefeglicher Weile entzogen worden, wieder zu verichaffen. “ 

Abermal ift Bonizo der einzige Chronift, der über diefe Cache deutlid 
Bericht erftattet. Allein der geſunde Menfchenverftand gebietet, in vorliege® 
dem Falle die Stimmen nicht zu zählen, fondern zu wägen, und demgemil 
ihm Glauben zu jchenfen, weil innere Nothwendigfeit feine Ausfage rechtfe 
tigt. Ueberdieß fteht derfelben ein zweiter, obwohl nur mittelbarer, doc vol 
wichtiger Beleg zur Seite. 

Die Demofratie, welche etwa 100 Jahre vor den Begebenheiten, vie ie 
eben behandle, Alberich II. einführte, hatte eine neue Stadteintheilung, dere 
Elemente am gehörigen Orte?) nachgewieſen worden find, zur nothwendige 
Folge. Es konnte nicht fehlen, daß mit dem Sturze der Stadtverfafjung vo 
955 auch die & bamaligen Regionen in Abgang kamen. Allein feit der Zeil 


y Deſ. © 395. 2) Band V, 780 fig. 
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da Gregor VI. Betri Stuhl beftieg, tauchen neue Namen von Regionen auf. 
„Die vielfah erwähnten römiſchen Jahrbücher umfaffen‘) fieben gefonderte 
", Abfenitte, 1) die Zeit von 1044—48, 2) das Pontificat Leo's IX. fowie 
x feiner beiden Nacfolger Victor II. und Stephan X., 3) die Geſchichte des 
zweiten Nicolaus, 4) die Amtsführung Alexanders IL, 5) die Begebenheiten 
des Jahres 1111, 6) den Zeitraum von 1116—1119, 7) die Vorgänge von 
„ 1186 und einigen der nächftfolgenden Jahre. Diefe Abfchnitte find von vers 
> Piedenen meijt fundigen Händen und zwar unmittelbar oder doch kurz nad 
. der That bearbeitet, weßhalb ihnen trog des ſchlechten Styls das Anjehen 
„ einer Quelle erften Ranges zufommt. 

MWohlan im dritten derjelben, zum Jahre 1059 heißt?) es: „die kaiſer⸗ 
lich gefinnten Römer wählten zum Gegenpabſt den bisherigen Biſchof von Bel: 
letri, Benedikt, welcher zu Rom in der Region von Santa Marla Mapg- 
giore fein Haus hatte“ (oder geboren war). Berner’) ebenbafelbft: „Die 
Parthei Hildebrands ſetzte den Stabtpräfeften Peter ab, welder aus der 
Region zum h. Engel ftammte, und erhoben an feiner Statt Johann Tis 
niofus, welcher aus (der Region) Trastevere gebürtig war." Noch einmal 


lommt die Engels⸗Region im fechsten Abſchnitt zum Jahre 1118 vor. Drit; 
. tens der vierte Abfchnitt enthält*) zum Sahre 1061 die Etelle: „täglich fans 


‚ den in der Altftadt Kämpfe flatt von der Engelsburg an bis zur Region 
„ Campitelli.” Endlich wird?) im flebten Abfchnitt zum Jahre 1187 die Res 


gion pinea erwähnt. 

Die drei zulegt genannten Regionen beftehen bis auf den heutigen Tag. “Der 
Rione della Pigna begreift‘) den venetianishen Palaft ſammt Umgegend und 
wird ald der neunte, der Rione Bampitellt umfaßt dad Capitol, den Palatin, 


das alte Forum Romanum (oder Campo vaccino), das Eoloffeum, den Eälius 


bis zur Porta Latina und wird als der zehnte, der Rione St. Angelo, fo 
genannt nach der Kirche St. Angelo in Pescaria, begreift die Streden hers 
wärtd der Tiberinfel St. Bartolomeo, namentlich dad Judenviertel oder Ghetto 
und den Monte Savelli, und wird als der eilfte gezählt.®) 

Dagegen gibt es unter den heutigen Rioni feinen, der nad) der Baſilika 
Santa Maria Maggiore genannt wäre, jondern die fraglihe Gegend macht 
einen Theil de6 Rione aus, der ai monti heißt. Wohl aber bildete im zehn» 
ten Jahrhundert, wie aus der Urfunde Leo's VIII. vom Jahre 963 erhellt,”) 
der nämlihe Raum eine befondere Region, die jedoch nicht den Namen St. 
Maria Maggiore, fondern LKiberatica oder Sicinnii führte. Die alte Eintheis 


1) Berk V, 468 flg. 2) Ibid. ©. 470 unten: de regione sanctae Mariae majoris. 
7) Ibid. ©. 471 genen oben: Petrus praefectus de regione S. Angeli. *) Ibid. ©. 472 
gegen unten: usque in regione Campitelli. 6) Ibid. S. 480 gegen oben: Clemens III. 
papa natus Romanus de regione Pineae. °) Blatner und Bunfen, Beſchreibung der 
Stadt Rom I, 230 fig. ) Siche Band V, 798. 
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lung war, wie man ficht, der Sache nad geblieben, aber man hatte ihr eim | 
neue Benennung gefhöpft. Betreffend Pinea, kommt dieſes Wort ale Be |: 
zeichnung einer Oertlichkeit zu Rom fchon in einer Urkunde‘) von 962 vor, || 
gleichwohl iſt mir vor dem eilften Jahrhundert keine Stelle befanut, laut weis 
cher Pinen der Namen einer Region geweien wäre. 

Obige. aus den römilhen Jahrbüchern mitgetheilte Etellen beweiſen um 
widerleglih, daß um die Mitte des eilften Jahrhundertd neue Namen von 
Regionen auftauchten, welde alte, bis dahin übliche, verbrängten und meift bie 
auf den heutigen Tag fih erhalten haben. Solche Aenderungen find aber 
nur dem Scheine nad) unbedeutend, in der That liegt ihnen ein tiefer Sinn 
zu Grunde; denn fie zeugen von einem Umfchwung der Verfaſſung. Run hat 
nur Gregor VL und feiner der kurz vor ihm herrſchenden, oder zunächſt auf 
ihn folgenden Päbfte etwas der Art unternommen: folglih muß die neue Re 
gionen-intheilung jein Werk fein. Zugleid dient der Yund, den wir machten, 
dazu, mehrere an einem andern Drte entwidelte Anfichten, betreffend Werth 
und Aechtheit der Urkunde Leo's VIIL von 963 fo wie des Bamberger Ber 
trags von 1020 zu rechtfertigen. 

Anderswo iſt gezeigt worden, erftlih daß Pabſt Gregorius V. in bie | 
Bahn Johanns XIL zurüdlenfte,”) foferne er fit vom Bolfe zum Statthalter F 
Petri wählen ließ; zweitens daß 14 Jahre jpäter der Tusculaner Benedikt VII. 
gute Luft zeigte, Die von feinem Ahne Alberich II. gegründete Verfafjung wie 
derherzuftellen.°) Aber nachher muß das Volt von der Theilnahme an ber 
Pabftwahl ausgeihloffen worden jein, denn fonft hätte Gregor VI. nicht nöthig 
gehabt, für jchweres Geld jenes Recht dem Volke wieder zu erfaufen. Au 
das Räthjel wird durd den Bamberger Vertrag gelöst, der die Babftwahl tem } 
Adel vorbehielt. Folglich legt die That Gregor VL. ein unwiderlegliches Zeugnif 
für die Aechtheit der Handvefte des Kaiſers Heinrich IL. vom Jahre 1020 at. 

Um Geld bat Gregor VI. das Pabſtthum erworben, mit Geld neu L 
Berwaltungsformen der ewigen Stadt und des Kirchenſtaats zu gründen be 
gonnen. Die nächſte Frage ft: wer gab ihm diefe Schätze? Wahrfcheinlig 
unmittelbar nach feinem Regierungsantritt erließ der neue Pabſt an „uk 
glaubigen Katholiken, welche den Etuhl des h. Apoftelfürften als Mittelpunkt 
der Kirche verehrten,” ein Rundfchreibent) folgenten Inhalts: „Fund fei Euch 
biemit gethan, wasgeſtalt die h. römijche Kirche, von welder aus das Lidt 
des Evangeliums die ganze Erde erleuchtete und Bedürftigen ſchon fo viele 
Gaben zugefloffen find, in Lauigkeit verfunfen ift, auch den größten Theil 
ihres irdiſchen Befipes verloren hat. Kaiſer, Könige, Fürften, Menfchen aus 
andern Ständen haben fie um die Wette beraubt. In Folge dieſer Verwü⸗ 


| 








*) Marini papiri diplom. ©. 45 unten: ecclesia Sancti Johannis, quae ponitur in 
Pinea. ?°) Banb V, 594 fg. ) Oben ©. 95. *) Manfi ZIX, 611. 
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fung drüdt Uns folder Mangel, daß felbft die Tempel der Heiligen Petrus 
und Paulus Einfturzs drohen. Wir wenden Uns daher an Euch mit der 
Bitte, Unferer Noth mit frommen Gaben zu Hülfe zu kommen, indem Wir 
Euch zu Herzen führen, daß viele fromme Cleriker und aud Laien auf An- 
trieb des Herzogs Wilhelm von Aquitanien fi verpflichtet haben, alls 
jährlidy einen Theil ihrer Einkünfte für den Zwed zu fliften, damit aus den⸗ 
jelben die Kirchen diefer Stadt wiederhergeftellt oder auferbaut werben. * 

In den nächſten Worten verfpricht Gregorius VL zum Seelenheile Derer, 
welche in gleiher Weiſe der bedrängten Mutterfirdye beiftehen würden, dreimal 
jährlich in allen Gotteshäujern Roms Meſſe Iefen und ftebenmal dabei ihrer 
Namen gedenken zu lafen. 

Der Pabſt bittet, wie man ficht, erftlih daß in Zufunft fromme Ehri- 
fen, aus allen Theilen der katholiſchen Welt für die dringenden Bedürfniſſe der 
Kirche, weldye, wie er jagt, durch die Gewaltthat von Kaifern, Königen, Bürften 
und anderer Mächtigen — ohne Zweifel find die Eapitane Roms gemeint — 
völlig verarmt jet, beifteuern möchten. Zweitens deutet er an, daß zu ber 
Zeit, da er die Bulle erließ, bereits foldye Beiträge eingingen, die alſo ſchon 
früher von Gläubigen geleiftet worden fein mußten. Da ed nun einerjeits 
an ſich fehr wahrſcheinlich ift, daß obige Bulle den erſten Wochen feines Pon- 
tificatd angehört, da ferner immerhin geraume Zeit erfordert wurde, um — 


. zumal in weit entfernten Gegenden, wie in Aquitanien, in Burgund viele Per, 


jonen, Laien und Geiftliche, auf gemeinfame und zwar planmäßige Zahlungen 
zu verpflichten, jo drängt fi mit firgender Gewalt die Vermuthung auf, jene 
Baufafje, von welder Gregor VL ſpricht, habe jchon vor jeiner Erhebung 
auf Petri Stuhl beftanden und reiche folglich in frühere Zeiten hinauf. 

Diefe nümlihe Vermuthung wird durd eine andere Thatfache beftätigt 
und außer Zweifel gelegt. Gregor VI. hatte, wie wir willen, hohe Summen 
aufgewendet, theild um das Pabſtthum den Tusculanern abzufaufen, theils 
um der römifchen Volksgemeinde gewaltjam entrifjene politiiche Rechte wieder 
zu verihaffen. Solche Schäge beſaß damald Fein bloßer Privatmann, am 
wenigften ein Presbyter bei einer der fleinen Kirchen Rome, fte können dahır 
nur durch die freiwilligen Beiträge Vieler, aljo mittelft der von Wilhelm dem 
Aguitanier geftifteten Geſellſchaft, aufgebracht worden fein. 

Verhält fih aber die Sache in Wahrheit jo, dann folgt einmal, daß die 
Kaffe ſchon vor Gregors VI. Pontificat in vollem Gange war — denn mit 
ihrer Hülfe hat er ja den Tusculaner vermodt, in Gutem auf die Tiara zu 
verzichten — zweitens daß die fraglichen Gelber, obgleich urjprünglic für den 
Dienft des Apoftelfürften beftimmt, dod nit in die Hände ber wirklichen 
Statthalter Petri, die unmittelbar vor Gregor VI. amteten, nämlid Benes 
dikts IX. und Eylvefters III. gelangten, fondern Männern überliefert wurden, 
zu denen die Mitglieder des Vereins befoudered Vertrauen hegten. Denu 
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hätten Benebift IX. oder Sylveſter Ul. vermocht, ihre Fauft auf die einge 
gangenen Beiträge zu decken, fo würde fiherlih für den Erzpriefter Johan 
Gratian fein Deut übrig geblieben fein, um jene großen Ausgaben zum Wohl 
der Kirche zu machen. Zum dritten folgt, daß Wiederherftellung verfallene 
römiſcher Tempel nicht der einzige, fondern mur ber öffentlich eingeftanden 
Zweck der gemeinsamen Sammlungen geweſen if. Diefelben dienten außerden 
andern verborgen gehaltenen Abſichten. Wer weiß cd nicht, daß bei Grin 
dung von Vereinen, wie der, von dem bier die Rede, das wahre Ziel jelte 
in Öffentlichen Aften hervortritt. 

Ehe wir weiter in das Weſen der Baufafje eindringen, muß die Frag 
gelöst werden, wer unter dem glorreihen Herzog Wilhelm von Aquitanien 
zu verftehen jei? Drei Fürften Fommen möglicher Weiſe in Betracht: nämlid 
Wilhelm, in der Drpnungszahl gleihnamiger Herzoge Aquitaniens der dritte, 
welder um 990 das Erbe jeines Waters antrat, und bis 1029 Poitou ſamm 
den Nebenlänvdern beherrichte. Wie ich an einem andern Orte‘) zeigte, gaben 
ihm feine Zeitgenoffen den Beinamen des Großen. Ueber ihn jchreibt?) ein 
trefflich unterrichteter Zeitgenoffe, Moͤnch Ademar: „von Jugend auf war 
Herzog Wilhelm gewöhnt, alljährlih nah Nom zu wallen, oder wenn bie 
nicht anging, wenigſtens das Grab des heiligen Jafobus in Compoftella zu 
beſuchen. Die Könige von Spanien, Navarra, England, Franfreih, Düne 
marf fuchten feine Freundſchaft und auch der deutſche Kaifer, Heinrich IL, 
ehrte ihn durch Geſchenke.“ Deßgleihen weiter‘) unten: „Herzog Wilhelm 
lichte die regelmäßig lebenden Mönche und Aebte fehr und horchte bei Ber 
waltung feines Landes ſtets auf ihren Rath. Vor Allen aber zollte er die 
größte Verehrung dem Abte Odilo von Elugny, in weldem er ein Gefäß des 
h. Geiftes fah, und übergab ihm mehrere Klöfter feines Gebiets." 

Wilhelm der Große trat 1029 ins Kloſter und farb 1030, 61jährig 
als Benediftinermönd, aus drei verſchiedenen Ehen, mit Almodis von Limoge, 
mit Brisga von Gascogne und mit Agnes von Burgund, Söhne hinterlaſ- 
fend, welde nacheinander die Herrihaft des Vaters erbten. 

Zunähft folgte auf ihn fein und der Almodis Sohn Wilhelm IV. mit 
dem Beinamen des Dicken, der ein unglüdlihes Ende nahm. Seit 1034 
begann die langwierige Fehde zwiſchen dem jungen Herzoge und feinem Stief- 
vater Godfried Martel von Anjou. Wilhelm IV. fiel in die Hände des 
Gegners, wurde geraume Zeit in harter Gefangenfhaft gehalten, und ftarh 
im März 1038, wenige Tage nachdem. er durch feine Gemahlin ausgelöst 
worden war. Die Regierung übernahm fofort des Berftorbenen jüngerer 
Stiefbruder Odo, Sohn Wilhelms des Großen aus der Ehe mit Brisga von 
Gascogne. Auch Odo erlag nad wenigen Jahren — 1039 — den Streiden 


*) Band IV, 81 fl. ) Berg IV, 134. 9) Ibid. ©. 136. 
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in Godfried Marteld von Anjou. Run folgte ein dritter Sohn Wilhelms aus 
z der Ehe mit Agnes von Burgund, der urfprünglich Peter hieß, aber Herzog 
‚ı geworden, den Namen Wilhelm V. fidh beilegte. Die Fehde wider God» 
‚« fried Martel brad unter ihm von Neuem aus und Wilhelm V. focht mit 
x dem nämlidhen Unglüd wie feine beiden Brüder: er flarb im Herbſte 1058. 
: Wäre die Baukaſſe, deren die päbſtliche Bulle gedenkt, kurz vor Erhebung 
» Gregord VI. gegründet worden, fo müßte nothwendig Wilhelm V., Brus 
y ber der deutſchen Königin Agnes, der aquitaniihe Herzog fein, auf deſſen 
Antrieb die Sache zu Stande kam. Aber, wie bereits gezeigt worden, noͤthigt 
; nichts zu dieſer Vorausſetzung: im Gegentheil bin ich überzeugt, daß unter 
I dem fürftlihen Beſchützer des Unternehmens weder Wilhelm V. noch Wils 
„helm IV., fondern der Vater Beider, Wilhelm der Große, zu verftehen ift. 
Meine Gründe find: erftlich findet fi nirgends eine Spur, daß die gleidh- 
. namigen Söhne des großen Wilhelm befondere Hingebung für die Sache des 
Etuhles Betri an ven Tag gelegt hätten, während dieß von dem Vater aud- 
. drüdlih bezeugt wird. Zweitens führten die zwei jüngeren Wilhelme, fo lange 
fie regierten, faft unausgeſetzt und ftetd ohne Glück Kriege, und waren folgs 
lich nicht im Stande, für fromme Zwede irgend bedeutende Ausgaben zu 
maden. Drittens erjcheinen die Summen, welde Gregor VI — und zwar, 
wie oben dargethan worden, aus der von dem Aquitanier geftifteten Baukaſſe 
— verwendete, jo body, daß die Annahme fih aufprängt, Jahre lang ſei an 
ihnen zufammengeipart worden, und folglich die Errichtung der Kaffe geraume 
Zeit vor 1045 erfolgt. 

Nah dem Tode Heinrichs II., im Jahre 1024 und in den nächſtfolgen⸗ 
den taucht, wie ich früher zeigte,') zu Rom der Plan auf, den Aquitanier nad) 
Stalten zu berufen, ihm die eiferne Krone Lombardiend auf das Haupi zu 
jegen, und mit feiner Hülfe die deutiche Gewaltherrjchaft über die Halbinjel 
zu brechen. Damald, denke ich, wird es geichehen fein, daß Wilhelm der 
Große die erften Grundlinien des Vereines zog, der ſich zur Aufgabe feßte, 
die römiſche Kirche von dem Joche der einheimiſchen Bapitane und ihrer Ges 
bieter und Brodherrn, der deutichen Könige, zu befreien, jo wie daß er, ſelbſt 
mit gutem Beifpiele vorangehend, einen Theil feiner Einkünfte — vielleicht vors 
zugsweiſe aus den in Burgund gelegenen Gütern — zu ſolchem Zwecke anwies. 

Seitdem ſchloßen fi Viele, jowohl Laien ald Elerifer, dem Vorgang des 
Agquitanierd an, und zwar allem Anfcheine nad) aus verſchiedenen Triebfetern. 
Die Einen zahlten aus Hingebung für den Glauben, Andere aus Haß und 
Eiferfucht wider das deutfche Regiment in Italien. Da die Leitung des Uns 
ternehmens kundigen und gemwiffenhaften Händen anvertraut war, nahm es fo 
guten Fortgang, daß 1045 große Summen bereit lagen. 


) Oben ©. 216 fig. 
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Sei dem wie ihm wolle, jedenfalls nöthigen die bedeutenden Erfolge, 
welde der Erzpriefter Johann Gratian mit den vorhandenen Mitteln erzielt, 
auf einen wohldurchdachten Plan zu ſchließen. Man muß zum Mindeften an 
nehmen, daß es im ſüdlichen Gallien (Aquitanien oder Burgund), als den 
heimathlihen Boden, wo laut den Andeutungen der Bulle die Anftalt int 
Leben trat, einen oberften Schagmeifter gab, der durch geeignete Unterbeamt 
aller Drten bie zugefagten Beiträge einzog und nad Rom ablieferte; banı 
weiter daß zu Nom felbft ein Verwalter aufgeftellt war, dem es zufam, die 
aufgefammelten Summen im redten Augenblit — und wohlverftanden — 
nicht ohne die austrüdlihe Genehmigung des galliſchen Schagmeifters, zu 
verwenden. Nun jage ich, Verwalter zu Rom war entweder der Erzpriefter 
JDohann Gratian felber, oder ſtand Iegterer dod in genauer Beziehung zu eu 
ſterem. Schagmeifter aber in Gallien lann, behaupte ich weiter, fein anderer 
geweſen fein, ald der Oberabt Odilo von Elugny. 

So gewagt beim erften Anblide diefer Say ſcheinen mag, hat er guten 
Grund. Man erwäge zunäcdft: die Ideen, für deren Berwirklihung die Baus 
taſſe errichtet worden if, waren im eminenten Sinne die Clugny’s, und dieſes 
Kloſter, auf deſſen Spuren wir überall in der weiten Welt ftoßen, wo es ſich 
darum handelt, Selbſtändigkeit und Würde der Kirhe zu fihern, follte nicht 
in erfier Linie bei Gründung eines Vereins eingegriffen haben, der erweislich 
in Burgund oder Aquitanien entftanden, die Aufgabe verfolgte, Gedanken zu 
verförpern, als deren Workftätte doch Elugny betrachtet werden muß! Noch— 
mehr! ausprüdlice Zeugniffe liegen vor, daß Herzog Wilhelm II. von Aqui- 
tanien, auf den die Bulle Gregors VI. als fürftlihen Beihüger des Unter 
nehmens hinweist, im geiftlihen Dingen vorzugsweife dem Rathe Odilo's 
folgte. Hiezu fommt noch, daß nur Odilo im Stande war, das Geſchäft in 
gedeihlihen Gang zu bringen, denn als oberfter Tenfer eines weitverzweigten 
Möngordens verfügte er nicht nur in Burgund und Aquitanien, fondern auch 
in Neuftrien, in der Normandie, in Britannien, in Stalin und Germanien 
über Untergebene, welde für Verbreitung des Vereins wirken und überall Bei 
träge in Empfang nehmen fonnten. 

Außer diefen allgemeinen Thatſachen kommen gewichtige Einzelnheiten in 
Betracht. Vielfach find in vorliegendem Werke Stellen eines galliſchen Chro⸗ 
miften Rudolf, mit dem Beinamen Glaber, d. h. Kahlkopf, angeführt worden. 
In Burgund gegen Ausgang des zehnten Jahrhunderts geboren, wurde Rus 
dolf im zwölften Lebensjahr von einem Oheime, der felbft Mönd war, in 
eine Kloſterſchule gegeben, wo er ſchöne Kenntniſſe erwarb, aber nicht die feſt⸗ 
geſetzte Zeit ausharrte.) Denn, wie er felbft geſteht,) jagten ihn wegen 





%) Die Belegfelen für Dieß und dad Bolgende nachgewiefen bei Bfrörer, K. G. IV, 
397 fig. 
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ugendlicher Unbefonnenheiten die Diönde fort. Seitdem trieb er fih in ver- 
chiedenen Klöftern Burgunds, zu Champeaur, Aurerre, Moutier, Dijon herum. 
Im Benignudftifte des Ichtgenannten Drtcö, dem damald der von uns oft 
jenannte hochgefeierte Abt Wilhelm vorftand, begann er feine allgemeine Ehro- 
if zu jchreiben, welche mit Anfang des zehnten Jahrhunderts beginnend, bis 
ns Jahr 1046 hineinreiht. Doch beendigte er fie nicht zu Dijon, fondern 
m Mutterftifte Clugny, wohin er am Abend feines Lebens, man weiß nidt, 
ıus welden Gründen, überftebelte. 

Odilo hatte ihn aufgefordert, die Iehte Hand an das Werk zu legen; 
hm weihte er deßhalb daſſelbe kraft einer dem erften Buche vorangeftellten 
Zuſchrift. Herausgegeben in Clugny und unter dem Schutze des Abte, hat 
die Chronif Rudolfd befondere Bedeutung, zumal wenn man noch erwägt, 
aß fie gerade in dem Augenblide erihien, da Gregorius VI. zu Rom ven 
zroßen Wurf wagte. Zwar fann man fi denken, daß Odilo, der, wie 
fein anderer Zeitgenofle, in die Entwidlung des Jahrhunderts eingriff, dem 
Mönche feine Geheimniffe nit anvertraut hat. Aber von dem Geifte, ver, 
wie unter den Elugniacenfern überhaupt, fo in&befondere im Mutterftifte wehte, 
mußte — daß liegt in der Natur der Dinge — mehr oder weniger in das 
Geſchichtwerk Rudolf übergehen. 

Bei näherer Prüfung erfcheinen drei Punkte als hervorftchende Eigens 
thümlichkeiten feiner Chronik: erftlih daß Rudolf überall die Simonie bes 
fämpft, zweitens daß er den Schmug der Päbfte aus dem tusculanifchen und 
dem credcentifchen Haufe rüdfihtslos ans Tageslicht zieht;‘) drittens daß er 
unbedingte Hingebung für Gregor VI. bethätigt. Ueberaus wichtig find in 
letzterer Hinfiht die Schlußmorte, welche alfo lauten:?) „fünf und zwanzig 
Sahre?) hat der römiſche Stuhl durch Simonie Schwer gelitten, zulekt ward 
auf denfelben widerrechtlich ein zwölfjähriger Knabe erhoben, den nur Silber 
und Gold, nit Heiligkeit empfahl. Diefer Menſch, deſſen Frevelthaten zu 
erzählen Ekel erregen würde, nahm ein Ende, das er durch fein Leben ver- 
dient hatte: er ward nämlich durch den einftimmigen Beſchluß des römifchen 
Volks und auf Befehl des Kaiſers abgejegt, an feine Stelle aber trat der 
Römer Gregorius (VI.), ein gottjeliger, durd reinen Wandel ausgezeichneter 
Mann, deijen fromme Amtsführung Alles wieder gut macht, was 
fein Vorgänger verbrodhen hatte.“ 

In die Augen fpringt, daß hier Gregor VI. wie ein Mann hingeftellt 
wird, den tie Clugniacenfer ald den ihrigen betrachteten. 


) Die Beweife daf. S. 398. ?) Bouquet X, 63. auch bei Perk VI, 72... 3) Man 
bemerfe: Rudolf rechnet bis zu den letzten Jahren Benedikts VIII. zurüd, da die Gewalt 
feined Bruders, des nachmaligen Pabſts Johannes XIX., begann. 
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Nicht nur die nothwenbigen Geldmittel lieferte Glnguy dem Pabfe Gregor VL, auch m 
Nathgeber, der feine Schritte leitete, Fam vom bort. Hildebraud war ber Gapellan Je |, 
haun Gratians. Anfänge der Geſchichte Hildebrands: im niederem Staude geboren, hi 
er im Kloſter Clugny feine Schule gemacht. Wachfende Echwierigfeiten, auf welde da 
Vabft oft. Cr fordert die Anmaßer ver Kirchengüter anf, dem Raub heranszugeben 
As fie Gchorfam verweigern, begehrt Gregor VL Hilfe vom dentſchen Könige, ber im 
mit answeidhenden Mutworten abfpeist. un fammelt Gregor VI. Kriegevelt w 
Brandt gegen die Räuber Gewalt. Bon Stund an ſchlag bie Stimmung in Rom um 
die Rapitane gewinnen das Uebergewwicht. Klagen wider ben PabR laufen am faliige 
Hofe eim Zuleht brechen fowohl Benebitt IX als Sylveſter IIL den mit Jopem 
Gratian abgeſchloſſenen Bertrag nnd werfen fh wieder zu Känptern ber Kirche ai 
alfo daß Mom zu gleicher Zeit brei Päbfte Hat. WIF bieß geficht nicht ofme geheime 
Zuthun des Saliers. Künſtliche Mittel, welche der König ergreift, um bie geiffigen 
und weltlichen Gtände zu einem ömerzuge fortzureißen. Reichötag zu Madjen an |, 
Bingen 1046. 


Doch nicht blos den ülteſten literarifchen Wenhehdier Gregors VI. bat 
das Mutterkloſter geliefert, auch ver geheime Lenker Defien, was damals m 
Rom geſchah, ging aus Clugny's Mauern hervor. Mit dem Jahre 1045 
tritt der Held, defien Ramen vorliegendes Werk an ber Stirne trägt, cd 
war als fertiger Dann, in bie Weltgefchichte ein. Weniges iſt über die frü⸗ 
heren Schidjale Hildebrands befannt, nicht Jahr und Tag feiner Geburt, 
nicht der Drt, wo er das Licht der Welt erblidte, nicht die Namen feiner 
Eltern lafjen ſich mit Sicherheit ermitteln. 

Bruno von Afti, ein jüngerer Zeitgenofje Hilvebrands, nennt‘) ihn einen 
Römer. Uebereinftimmend biemit behauptet‘) Hugo von Flavigny, der gleich⸗ 
falls zu Ende des eilften Jahrhunderts blühte, Hildebrand fei zu Rom aus 
einer Bürgerfamilie geboren. Dagegen bezeichnet‘) ihn Paul, Abt von Bern 
ried, der in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts ein ausführliches 
Leben Gregors VIL ſchrieb, ald einen Tuscier und fügt bei, fein Vater habe, Bo- 
nigo geheißen. Bel ſolchem Widerfprud der Zeugen kann die Frage über 
Hilvebrands Heimath nicht entfcieden werden. Auch die Zeit feiner Geburt 
iſt ungewiß, doch muß fie in die erfte Hälfte der Regierung des Kaifers 
Heinrich II. hinaufreihen, denn wäre er 1044 nicht ein gereifter Dann ge 
weſen, d. h. hätte er damals nicht zum Minvdeften 35 bis 40 Jahre gezählt, 
fo würde ihm Pabft Gregor VI. fierlih nicht das wichtige Amt, das er 
wirklich befleidete, nämlich das eines Capellans, anvertraut haben. 

Nur ein Punkt — allerdings ein wefentliher — ſteht bezüglich der per, 
fönliden Verhättniffe Hildebrands fer: er gehörte von Haus aus nidt ir 






) Die Belege gefammelt bei Gfroͤxer, X. G. IV, 391 fig 
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end einem vornehmen Gefchlechte an, fondern ftammte aus dem Volfe Im 
ahre 1073 ftand einem Klofter zu Mes Abt Wilhelm vor, der ein ausge⸗ 
fchneter Mann geweſen fein muß, denn der nachmalige Pabft Gregor VII. 
wicht‘) in feinen Briefen fehr ehrenvol von ihm. Als nun diefer Wilhelm 
ernahm, daß Cardinal Hildebrand den 22, April 1073 auf Petri Stuhl ers 
oben worden fei, richtete er an den neuen Pabft ein Glückwunſch⸗Schreiben,?) 
elches mit den Worten beginnt: „ſtets lenkt der Allmächtige mit höchfter 
Beisheit die Welt, aber nie erfcheint die göttliche Fürſehung erhabener, ale 
enn fie zu den erften Würden einen Mann aus den niedern Claſſen beförs 
rt, und dadurd dem Volfe ein Vorbild des Zieled gibt, wohin edle Bes 
rebungen führen. Diefe Wohlthat ift und allen durch Deine Erhebung, o 
eiliger Vater! zu Theil geworden, da Du den Stuhl Petri beftiegeft, von wo 
iht und Tugend in die Welt ausftrahlet.” Kaum fonnte der Abt in flär- 
re Auddrüde den Gedanken fafen, daß Hildebrand ſich durd fein Verdienſt 
us den unteren Schichten der Geſellſchaft emporgearbeitet habe. 

Den Ausjagen Bruno’d von Afti und Hugo's von Flais fih annähernd, 
aeldet Abt Paul weiter: der junge Hildebrand ſei von feinen Eltern der Ob» 
ut eines Oheims, welder Vorſteher des Klofterd zu unjerer lieben rauen 
uf dem aventinischen Berge in Rom geweien, übergeben worden und babe 
nter deſſen Leitung den erften Unterriht in den Wiflenfchaften empfangen. 
im Einftange hiemit fteht auch die Weberlieferung, welche ich anderweitig’) 
us der Chronif des ſächſiſchen Annaliften mitgetheilt habe. 

Nachdem Hildebrand die ZJünglingsjahre erreicht hatte, blieb er, laut dem 
zerichte des Abts von Bernried, nicht länger zu Rom, fondern begab fid 
uf eine Reihe von Jahren nad Francien, um, wie Paul fchreibt, dafelbft 
ie Begierden des Fleiſches zähmen zu lernen, d. h. um fi im mönchiſchen 
'eben zu vervollfommnen. Die nädfte Brage, von deren Löjung viel abhängt, 
R: an welchem Orte Franciens Hildebrand die für die Zufunft der Männer 
uticheidenden Jahre zwilchen der Jugendblüthe und dem reiferen Alter zus 
rachte ? 

Der Abt beobachtet an der Stelle, wo es am Plage war, über dieſen 
Zunft genaueren Aufichluß zu geben, hartnädiges Stillihweigen, und zwar 
hne Zweifel abfihtlihd. Haben wir doch audy fonft Beilpiele gefunden, *) 


2) Die Belege bei Mabillon, vetera analecta (Paris 1723. Fol.) ©. 459, b. flog. 
) Ibid. ©. 455: licet sapientia Dei universa ‚eo quae per ipsam facta sunt, dispositione 
airabili et ordine imperturbabili moderetur, nungquam tamen commodius consulit rebus hu- 
aanis, quam Cum eligens virum de plebe in populi eum sui caput constituit, in cujus 
imirum vita et moribus, quo nitendum sit, plebs inferior valeat intueri. Quod quidem 
eneficium nostris Dominus concessit temporibus, dum Te — illius jam cathedrae fecit esse 
essorem, & qua per orbem terrarum omnium virtutum lumina diffunduntur. 3) Band 
L 402. *) Band L, 663, 
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daß Gregorianifche Schriftfteller des eilften und aus dem Anfang des zmälh 
ten Jahrhunderts es ängftlich mieden, den Zufammenhang ihrer Parthei mit 
dem burgundiſchen Kloſter einzugeſtehen. Clugny war für wiele Ohren cn 
böfer, ein verhaßter Name. Gleichwohl gibt Abt Paul anderswo einen Wirk, 
der faum Zweifel zuläßt. Am Eingange der Biographie nämlich, wo er nn 
gewiſſen Wundererſcheinungen handelt, welche bie einftige Größe feines Heldu 
vorbebeutet hätten, jagt‘) er, der Abt des Kloſters Clugny habe öfter un 
das Haupt des Jünglings Hildebrand Feuerfunfen leuchten fehen. 
muß der mehrjährige Aufenthalt Hildebrands in Francien auf Eluguy 
werben. 

i Lelder nennt jedoch Paul von Bernried den Clugniacenſer Abt der 
Funken ſah, Majolus, während feft ſteht, daß Majolus ſchon 994 mit I 
abging, und den jungen Hilpebrand, der 1085 umd zwar nicht in 
lich vorgerückten Jahren ftarb, kaum gefannt haben lann. Aus biefem Grund ) 
aber auch noch aus andern, auf bie id) fpäter zurlicfommen werbe; u 
Mabillon in feinen Jahrbüchern des Benebiftiner Ordens bie Bel 
daß Hildebrand während der Jünglingsjahre zu Clugny weilte. - Allein 
felbe große Gelehrte hatte in einem Werke, das er. früher jchrieb, anders 
urtheilt: in den Akten ſtellt) er nämlich den Sag auf, jene Aeußerung 
rühre von einem einfachen Verfehen her, der Biograph hätte, ftatt 
Odilo fagen follen. 

Ich fan nicht umhin, Iepterer Meinung beizupflihten. Was bie 
zaͤhlung von den Funfen betrifft, fo bezeugt‘) auch Cardinal Benno, Hk 
brands Todfeind, daß folde aus deſſen Gewändern hervorzufprühen pfle 
Diefe Zuftimmung eines erflärten Gegners verdient volle Beachtung. 
Thatſache am ſich ift nichts weniger als unglaublich. Ich felbft erinnere 
in meiner Jugend, da ich die, wirtembergiiche Kloſterſchule zu Blau 
durchlief, mit eigenen Augen gefehen zu haben, wie Nachts von dem 
eines Mitſchülers eleftrifhe Funfen in der Art ausftrömten, daß das Kal 
deſſelben gleich dem Epiel einer Elektriſirmaſchine kuiſterte. Warum follte Mt 
Abt von Bernried eine wahre Eriheinung, die übrigens bei Hilbebrand cin 
andern Grund gehabt haben mag, an einen faljchen Ort verlegen! 

Ich ftelle für die Thatſache, daß Hildebrand feine Jugendjahre im Klefkt 
Elugny zubrachte, noch zwei andere Zeugen. Venedig hat einen Chronifim 
groß gegogen, ber zwar erft im viergehnten Jahrhundert Ichte, aber mal 
Scharfſinn, Wahrheitlicbe, gewiffenhafte Benützung urfundlicher Quellen bw 
trifft, von welchen Iegteren jet viele verloren find, feines Gleichen ſucht: id 
meine den Dogen Andres Dandolo, Verfaſſer der Gefchichte feines Landes 
Diefer Dandolo fagt:”) „nad dem Tode Alcranders IL. beftieg Petri Stuhl 


) Öfrörer a. a D. ©. 392. ) Muratori, seript, ital. XII, 248, Mitte. 
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Gregorius VIL, welder früher Hildebrand hieß, einft Prior zu Elugny 
gewefen war und fpäter die Würde des Garbinalats erlangt hatte.“ 

Genau ebenfo wie Dandolo bezeichnet‘) ihn Biihof Otto von Freifing 
einfah ald Prior von Clugny. Er jagt‘) nämlih: ald der eben zum Pahfte 
ernannte Biſchof Bruno von Toul im Januar 1049 Clugny beſuchte, habe 
Hildebrand daſelbſt Die Würde des Priorats bekleidet. Bekanntlich blühte 
Dtto von Freifing im zwölften Jahrhundert und bat zu Rom über die Ges 
Ichichte früherer Päbfte, und insbefondere Gregors VL, Nachforſchungen ans 
geftellt, welche helles Licht über fonft dunfle Punkte verbreiten. Die Ber 
griffe Hildebrand und Prior von Clugny waren, wie man fieht, faft zufam» 
mengewachſen. Run tft an fi Far, daß man zu Clugny die Würde eines 
Priors (Unterabtd) nur Solchen anvertraute, die im dortigen Kloſter felber 
ihre Bildung empfangen und Proben ihrer Fähigkeit abgelegt hatten. 

Der weitere Bericht Pauls von Bernried unterliegt feinen Schwierig. 
teiten. „Nah dem Berfluß des mehrjährigen AufenthaltS in Francien,“ 
\chreibt?) derjelbe, „bejuchte Hildebrand, ehe er nah Rom zurüdfehrte, den 
Hof Heinrih8 IH. und erregte durch feine Berebtfamfeit die Bewunderung 
des deutſchen Königs.” Und nun an diefem PBunfte tritt ein wohl unterrich- 
teter Zeitgenoffe ald Gewährsmann ein. Biſchof Bonizo von Sutri meldet," 
Hildebrand fei zu Rom Gapellan des neuen Pabſts Gregorius VI. geworden. 
Beides, ſowohl die vorangegangene Reife an das Hoflager des Saliers, ale 
die nachmalige Anftelung zu Rom fteht fef. Denn erſtlich fagte, wie unten 
gezeigt werden fol, Hildebrand ſelbſt fpäter aus, daß er in engen Beziehun⸗ 
gen zu Gregor VI. ftand. Zweitens ift fo viel ald gewiß, daß bevor der 
Erzpriefter Johann mit Benedikt IX. abſchloß, Verhandlungen in feinem Auf⸗ 
trage und wohl aud in dem ded Oberabtd von Clugny mit dem Salier ges 
pflogen worden find, Verhandlungen ,. die faum einem tücdhtigern Bevollmäd- 
tigten, ald dem zum Gapellan des neuen Pabſtes beftimmten @lugniacenfer 
Zögling, anvertraut werden mochten. 

Im Uebrigen halte ih das Amt eines Capellans, welches Hildebrand 
vor der Welt befleidete, für die Hülle eines widhtigern aber verbedten Bes 
rufs. Kaiſer Heinrih III. hat, wie wir unten jehen werden, im Frühling 
1047 den Capellan als Hauptmitihuldigen Gregors VL. behandelt. Daraus 
folgt, daß Hildebrand zu Gregor VI. eine Ähnliche Stellung einnahm, wie 
Ipäter zu den Päbſten Leo IX., Bictor IL, Nikolaus II., Alerander IL, mit 
andern Worten, daß er dem ehemaligen Erzpriefter als Rathgeber und zugleich 





4) Chronic. VI, 33: bei Urftifius (Brankfurt 1670) I, 136 oben. Otto's Worte lauten: 
Cluniaci forte tunc Hildebrandus prioratus, ut dicitur, obedientiam administrabat. Die Flöfters 
lichen Ehrenämter hießen, namentlich bei den Elugniacenfern, obedientiae. Man fehe Du Gange 
zu bem Wort. Deßhalb fügt der Freifinger Bifhof den Sag, ut dieitur, bei, weil obe- 
dientia ein Kunflausbrud war. 2) Bftörer a. a. O. ©. 392, 2) Dal. S. 399 unten, 
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als Wächter zur Seite gefellt war. Hildebrand hat, nach meinem Dafün 
halten, als Capellan Gregors VI. die Interefien Clugny's vertreten. 


Schließen wir! Nicht mir die großen Summen, mit welchen Johan 
18 den Tusculauer Benebift IX. ausfaufte, theils Die politiicen 
römifchen Volls herftellte, find über Clugny nah Nom’ geftröm, 
dorthet Fam aud der überlegene Geift, welder die Schritte Gr 


z 


if 
Eu 


gors VI. lentie. Das Heißt nun fo viel als: was 1045 in der Weltmetre: 
pole geihah, muß weientlih ald das Werk Ddilo's und feiner Genoffen be 
trachtet werben. 


Indeffen 'genfigten weder die aus Gallien geipendeten Schäge, noch die 
Weisheit des Capellans, um gewiſſe Schwierigkeiten zu befeitigen, die ber 
Wirffamfeit des neuen Pabfts entgegentraten. In dem früher erwähnten 
Auffage bei Wilhelm von Malmesbury heißt‘) es unter Anderem: „als Gre 
‚gor VI. das Pabſtihum übernahm, fand er die römffche Kirche durch die Nadı 
Täffigfeit feiner Vorgänger gänzlich veraımt. Außer wenigen Drten, die in der 
unmittelbaren Nähe Roms lagen, und aufer ben täglichen Opfergaben der 
Gläubigen bejaß der h. Stuhl nichts mehr und es fehlte an dem nöthigſten 
Mitteln für den Unterhalt des neuen Statthalters Petri. Die größern Städte 
des Kirchenſtaats fo wie alle entfernteren Sandgüter waren in die Gewalt 
von Anmaßern gerathen; Haufen von Räubern bielten die Landftraßen beſeht 
und fauerten auf die Mallfahrer, die nad Rom zogen. Nur zu großen 
Schaaren vereinigt, vermochten die Pilger durchzudtingen. In Rom felbt 
wimmelten die öffentlidien Pläge von Gaunern, welde in die Kirchen ein 
drangen, bie Gaben der Glaubigen von den Altären wegftahlen, Betende aus 
plünderten oder gar beim Verſuche des Widerſtands niederſtießen.“ 

Diefe Schilderung wird, jo übertrieben fie auch klingt, im Wefentlicen 
dur unzweifelhafte Thatſachen beftätigt. Pabft Clemens IL, der auf Gr 
gor VI. folgte, konnte nur noch über etlihe ärmliche Trümmer römijchen Kir 
chenguts verfügen. Sodann erhellt aus Zeugniſſen, die ich unten anzuführen mit 
vorbehalte, daß unter Leo IX., als er 1049 nad Rom fam, außer zufälligen 
und unfihern Geſchenken einzelner Glaubigen, Fein Deut päbftliher Einkünfte 
mehr vorhanden war. Alles hatte Gewaltthat der Anmafer aufgegehrt, um 
zwar flanden die Sachen fo, ohne daß die Päbfte Gregor VI., Clemens IL. 
und Damafus IL, die Vorgänger Leo's IX., ihre Pflichten als Wächter det 
Kirchenguts verlegt hätten, 

Der Aufſatz fährt fort: „Anfangs verſuchte Gregor VI. gelinde Mittel, 
er ermahnte die gemeinen Römer, von Raub und ungerechtem Erwerb abiw 
ſtehen, er verfprach ſogar für den Unterhalt Derer zu forgen, denen es gän 
lich an Vermögen fehle; er forderte endlich die Anmaßer größerer Kirchenlehen 


*) Berg X, 469. 
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wiederholt auf, diejelbe entweder unverweilt zurücdzugeben, oder aber wenn fie 
gegründete Anſprüche auf den Beflg zu haben glaubten, ihr Recht vor dem 
Eenate (als oberfter Gerichtöbehörde) zu erweilen. Aber Alles war vergeb- 
li, Gregor predigte tauben Ohren.“ 

j Auch diefer Theil des Berichts erhält durch befannte Umftände feine 
. Beglaubigung. Weil feit den Zeiten Benedikts VIII. der Adel mit Ausſchluß 
‚ des Volks und Clerus die Erhebung der Pähfte an fich gerifien hatte, war 
es den Gapitanen gelungen, bei den legten zwei Erledigungen des Etuhles 
Betri, als Preis ihrer Wahlfiimmen, eine Mafle Kirchenland zu erprefien. 
Die Form aber, mittelft deren fie zu dem ungerechten Erwerb gelangten, bes 
ftand darin, daß fie mit den begünftigten Bewerbern um dad Pabſtthum Lehen; 
verträge auf das dritte Geſchlecht abſchloßen. Weiter unten werbe ich zeigen, 
daß der Salter Heinrih II, ald er Ausgangs Dezember 1046 zum Kaiſer 
gekrönt ward, dem römifchen Adel jämmtlihe Briefe des dritten Geſchlechts 
beftätigte. Folglich befand ſich viel römiſches Kirchengut unter dem Aushänges 
{child von ſolchen Urkunden in den Händen der Gapitane. 

Sodann muß man fih an das Edikt erinnern, dad Conrad IL. 1038 bei 
Zurüdführung des zum erftenmale vertriebenen Benebift IX. erließ und fraft 
deſſen er verorpnete, daß hinfort bei allen Rechtshaͤndeln über Mein und Dein, 
welche im ganzen Umfange des Kirchenftaatd vorkommen würden, nicht mehr 
die Langobardifa, fondern nur die Romana maßgebend fein folle. Wie 
früher!) angedeutet worden, ftieß diefes von den höchften Gewalten der Chris 
ftenheit, dem Pabſte und Kaifer, genehmigte Geſetz jämmtlihe Lehenverträge 
des dritten Geſchlechts um. Wollte daher Gregor VI den zerbrödelten Kir 
chenſtaat herftellen, unverihämten Anmaßern ihren Raub entreißen, fo mußte 
er in der Weile, wie der Aufſatz die Sache darftellt, voranfchreiten. Nun 
hatte der Pabft ohne Frage die vorausgeſetzte Abficht, folglich befichtet der 
Aufſatz die Mahrheit. 

Jetzt erft, nachdem VBorftelungen und Bitten nichts gefruchtet hatten, 
brauchte Gregor VI. Gewalt. Vorher aber wandte er fih an den deutſchen 
Hof. Der Tert des Auffages ſelbſt meldet dieß nicht, wohl aber die beige 
fügte nach meinem Dafürhalten, was die Form betrifft, erdichtete Rede, welche 
dem Pabfte in Mund gelegt wird. Die betreffenden Worte find oben anges 
führt worden, ihr einfacher Sinn if, ®regor habe von dem Salier, ald dem 
Schutzherrn des Stuhles Petri, bewaffneten Beiftand wider die Räuber ver: 
langt, welchen aber Heinrich III. unter dem Vorwande verweigerte, daß ber 
Krieg mit den Wenden feine ganze Macht beſchäftige. Der König fügte laut 
derjelben Rede weiter bei, Gregor möge zufehen, wie er ſich felbft helfen Fönne. 
„Rah dem Einlaufen dieſes Beſcheids,“ fährt der Tert des Auffages fort, 

) Oben ©. 300 fig. 
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„rüftete fich der Pabft zum Kampfe, warb Fußvolk und Reiter, befepte zu 
nachſt den St. Petersdom , verfagte die Näuber der täglichen Dpfergaben, 
welche fi dort umtrieben, ober ließ fe niedermachen. Nachdem ihm ſolchet 
gelungen, durchzog er mit feinem Heere den Kirchenftaat, zwang die meiften 
Anmafer, ihre wiberrechtlich in Befig genommenen Lehen herauszugeben, un 
ftellte den Landfrieden her.“ 

Aber nun erfolgte ein für den Pabſt verderblicher Umfhwung der Stim⸗ 
mung in Rom. Nicht blos das gemeine Volk und die zu Paaren getriebenen 
Anmaßer, ſondern auch der Glerus, ja jelbft die Gardinäle, wandten ſich ab 
von Gregor VI. und verſchrieen ihm als einen Tyrannen und Mörder. Hier 
an dieſem Punkte angefommen, ſchweift der Verfafjer des Auffages ins My 
thiſche aus. Dagegen nimmt Bonizo den hiftorifhen Faden auf. Laut feiner 
Darftellung erhoben fih die noch immer mächtigen Partheien Benedikts IX. 
und Sylveſters III. wider Gratian, was jo zuging: die Ehe zwifchen Bene 
dilt IX. und der Tochter Gerhards war noch nicht vollzogen, plötzlich fün- 
bigte Graf Gerhard das Verlöbnig auf, und ließ Sylveſter III. wieder als 
Pabft ausrufen. Wie aber die Brüder Benedifts IX., der ehemalige Ratri- 
eier Gregor und Petrus, erfuhren, daß Benedift um feine Braut betrogen fei, 
fegten fie letztern gleichfalls wieder in die aufgegebene Würde ein, 

Die römiſche Kirche hatte ftatt eines drei Päbfte. Laut der Ausjage‘) 
des Eüditalieners Lupus wagte Benedift nicht, im die Stadt felbft zurüdzus 
kehren, fondern er amtete von Tusculum aus, das, wie ich früher fagte, 
Stammfig feines Haufes war. Gregor VI. ſaß im Lateran, dem gewöhnli⸗ 
hen Aufenthalt der Päpfte, Eylvefter III. endlich flug fein Quartier im 
Peterpalafte des Vatifans auf. Die dreifahe Spaltung ſcheint im März 1046 
audgebroden zu fein, denn mit Ende Februar hören?) alle Bullen Gres 
gors VI. auf, während er vorher ſolche als allein anerkannter Pabſt er 
laſſen hatte. 

Daß und warum die römischen Partheien von Gregor VI. atfielen, if 
begreiflih. Offenbar hatte der dortige Adel in die Erhebung Johann Gras 
tians nur unter dem ftillen Vorbehalt gerilligt, daß der Neuling ſich — in 
gleicher Weife, wie es zu den Zeiten Alberichs IL. deſſen Bruder Johann XI. 
thun mußte‘) — mit dem rein priefterlichen Theil feines Amtes begnüge, den 
Befigfand dagegen nicht antafte, fondern den Gapitanen den ungeftörten Ger 
nuß der geraubten Güter belafje. Wie nun aber Gregor VI. durd die That 
verrieth, daß er in vollem Sinne des Worts Pabft fein, und das Erbe des 
Apoftelfürften herftellen wolle, wurden fie anderen Sinnes und bereuten das 
Geſchehene. 

Indeſſen Hätte der abgeneigte Wille dieſer Menſchen unter anderen Ums 





*) Berg V, 59 oben. ) Jaffs, vogest. ©. 383. ) Band V, 241. 
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ſtaͤnden für ſich allein ſchwerlich vermocht, die ſeit dem 1. Mai 1045 beſte⸗ 
hende Ordnung der Dinge umzuſtürzen. Erkannte nicht das ganze Reich, auch 
Rom und Italien, ſeit mehreren Jahren den Salier Heinrich III. als Herrn 
an, und beſaß er nicht die noͤthige Macht, um Ungehorſame zu züchtigen! 
Wenn gleichwohl die Anhänger Sylveſters III. und des Tusculaners Bene⸗ 
dikts IX, die doch beide, laut dem glaubwürdigen Zeugniſſe des Clugniacen⸗ 
jerd Rudolf, mit ausbrüdliher Genehmigung des deutſchen Königs abgefeht 
worden waren, ed wagten, das ärgerliche Schaufpiel eines dreifpaltigen Pabft- 
thums in Rom aufzuführen, jo fann dieß nur darum gefchehen fein, weil fie 
auf den geheimen Schup Heinrich bauten, mit andern Worten, weil fie Winfe 
erhalten hatten, daß ed dem König genehm fei, die Stellung Gregors VI. 
durch irgend melden Skandal untergraben zu ſehen. Der Knoten des Ges 
webe, das damals zu Rom angezettelt ward, Tief vom beutfchen Hofe aus, 
Um fo größere Beachtung verdient die von dem angelfächfiichen Benediftiner 
Wilhelm aufbewahrte Antwort, mit welcher Heinrich IIL den Hülferuf Gre⸗ 
gors VI. abfpeiste. - Argliftig hat er Beiftand verweigert, argliftig den Bitt- 
fteller angetrieben, fic} felber mit den Waffen in der Hand Recht zu fchaffen. 
Denn Heinrich berechnete, daß Gregor VL, wenn er dad Schwert ziche, den 
Hals brechen müſſe. 

Der Charakter des Salierd war fo geartet, daß er feinen unabhängigen 
Willen, am wenigften einen jelbftftändigen Pabft, neben ſich duldete. Außers 
denn wirften aber noch befondere Triebfedern der Gereiztheit mit. Als eben 
um jene Zeit Heinrih dem Abt Halinardus das Erzbisthum Lyon anbot, 
wies diefer, wie oben gezeigt worden, die Gabe zurüd, und erflärte fih nur 
dann zur Annahme bereit, wenn Pabft Gregor VI. ihn dazu ermächtige. 
Wirklich erging die abgewartete Aufforderung von Seiten des Pabſts an den 
Abt von Dijon, worauf berjelbe feine weiteren Echwierigfeiten mehr machte. 
Nach meinem Dafürhalten hat es den Stolz des deutſchen Königs verlekt, 
daß Gregor VI. den auf Erweiterung der Macht des römifhen Stuhl ges 
richteten Beftrebungen eines burgundifhen Mönche, in weldem Heinrih nur 
einen widerfpenftigen Unterthan erbliden konnte, fo bereitwillig entgegenfam. 

Gin ähnlicher aber noch brennenderer Fall ereignete ſich im obern Stalien. 
Sch habe früher‘) nachgewieſen, daß ſchon einzelne Vorgänger Heinrichs III. 
die Metropole Ravenna als Keil oder Dämpfungsmittel wider das Pabſt⸗ 
thum gebrauchten. Heinrich III. ſchlug diefelbe Bahn ein. Nachdem im Jahre 
1044 Erzbifchof Gebhard zu Ravenna, ein Deutjcher, deſſen ich anderswo 
mehrfach erwähnte, mit Tod abgegangen war, erhob der König einen Coͤlner 
Ganonifus, Namens Wiger, aljo gleichfalls einen Deutſchen, auf den erledig⸗ 





9) Oben ©. 308 flg- 
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Pe Diefe Ernennung muß aufergewöhnlicgen Anfioß in Italien ei⸗ 
regt 

‚Herrmann ber Lahme, jehreit :) „MWiger führte fein Amt granfam un 
in ungeeigneter Weife, auch hatte er nad) zweijähriger Aıntsführung (im Frübs 
ling 1046) noch immer die Weihe nicht empfangen.” Lehterer Say läft 
kaum eine andere Erflärung zu, als daß die Einweihung des dem italienifchen 
Erzftuhl aufgedrungenen Miethlings dem deutſchen König zum Trog von Pabi 
Gregor VI., dem in diefer Sache das entjcheidende Wort zuftand, verweigern 
worben iſt. Trefflich ftimmen hiezu die fpäteren Ereignifje: der Salier hat, 
wie wir unten fehen werben, bie Sache Wigers ausgebeutet, um dem erften 
Streih wider Gregor VI. zu führen. 

Immerhin Tonnte der König ohne Einwilligung der deutſchen Stände und 
ohne ihre bewaffnete Hülfe den Arm nidyt gegen Nom auöftreten. Um fir 
au gewinnen, ſchlenen religiöfe Vorwände nöthig. Wirklich lich Heinrih zu 
diefem Zwede eine Mine in Rom fpringen. Nachdem Bonizo berichtet hat, 
wie die drei Päbfte ſich wiver einander erhoben, fährt?) er alfo fort: „em 
‚pört über dem Greuel, berief ein römiſcher Archidialon, Namens Petrus, Bir 
ſchoͤfe, Earbinäle, Gleriter, Mönde, auch Laien, Weiber wie Männer, tun 
Alle, in deren Herzen Furcht Gottes lebte, zu einer Berfammlung , bevolrkte, 
daß ſammtliche drei Gegenpäbfte für Anmaper erklärt wurden, eilte dann über 
die Alpen und bat den deutſchen König Fniefällig, daß er der verwaisten ri: 
miſchen Mutter, jo ſchnell als thunlich, zu Hülfe fommen möchte.“ 

Bonizo, der zu einer Zeit ſchrieb, da die Gregorianiihe Parthei, der 
Nothwendigfeit weihenn, Johann Gratian preisgegeben hatte, ftellt den Ery 
diafon Peter als einen Mann hin, der aus Eifer für die Sache Gottes baw 
delte. Allein das Haupt der ganzen Parthei felber, der damalige Eapellan, 
und nachherige Carbinal Hildebrand, urtheilte anders: 35 Jahre fpäter, nad» 
dem er Petri Stuhl beftiegen, erklärte”) er bei einem feierlichen Anlafje Gre 
gor VL für einen ächten Pabft. Bolglic kann er den Ankläger Gratians nur 
für das, was er in Wahrheit war, mämlid) entweder für ein mißbrauchtes 
Werkzeug des Salier, oder gar für einen Ränkeſchmied gehalten haben. 

Auch von andern Seiten her gelangten — gewiß nicht ohne Zuthun 
Heinrichs II, — ähnliche geiſtliche Zufprüche an den Hof. Die große Sadı 
fenchronif meldet,*) ein Eremit habe an den deutſchen König die fchriftlice, 





*) Perg V, 125 Mitte und 126 oben, womit zu vergleichen ibid. VII, 224. ) Defele 
a a. DO. Ib 801, b. ?) Den Beweis unten am gehörigen Ort.  *) Berk VI 687 
super quibus regi quidam eremita scripserat : 


una Sunamitis ! Omnipotentis vice 
nupeit tribus maritis. solre connubium 
Rex Henrice ! teiforme dubium. 


Berfe in ähnlichen Maapen, wie bie, welche Biſchoſ Benzo von Alba ſchrieb. 
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ı muftiiche Verſe eingefleivete Aufforderung erlaffen, als wahrer Statt- 
alter Gottes auf Erden die rudhlofe Ehe, welche drei Umeine zu 
leiher Zeit mit der römischen Kirchenjungfrau abgefchloffen, unverzüglich aufs 
ilöſen.“ Germaniens Biſchöfe follten dur ſolche Künfte vorwärts getrieben 
erden. Ueberhaupt gebärbete ſich Heinrich IIT., als ob der Römerzug, den 
: im Schilde führte, die Erfüllung der heiligſten Pflicht gegen die Kirche fei. 
eife aber doch vernehmlich ftraft‘) Adam diefe Heuchelet, indem er fchreibt :*) 
König Heinrich III. wurde, wie man behaupten will, burd eine kirch⸗ 
he Nothwendigfeit nah Rom gezogen.” | 

So flunden die Saden im Frühjahr 1046, als der König einen ents 
beivenden Schritt that. Aus Bergleihung der Ehronif von Altaich ſowie 
er Aufzeichnungen Herrmannd des Lahmen und Anjelmd von Lüttich erhellt, 
aß der Salier auf Pfingften 1046 eine Reichsverſammlung ber geiftlichen 
nd weltlihen Großen nah Wachen berief. Zwar Herrmann ſchweigt von 
nem Reihötage und jagt?) blos, daß Heinrich den Erzbifhof von Ravenna, 
Biger, nach Aachen beichied und dort feined Amtes entſetzte. Dagegen bes 
:ugen’) die Jahrbücher von Altaich ausdrücklich, daß die deutſchen Stände 
ı Aadıen und zwar an Pfingften zufammengetreten fein. Genauere Nach—⸗ 
ihten bezüglich deflen, was dafelbft zwifchen dem Könige und den geiftlichen 
roßen verhandelt ward, finden ſich bei Anfelm von Lüttich. 

„Rad Vorlefung der Anklage gegen den Metropoliten Wiger,* erzählt‘) der⸗ 
Ibe, „forderte Heinrich III. die anweſenden Bifchöfe auf, ihre Meinung zu 
gen. Wirklich entjchieden Etlihe im Sinne des Herrichers, Andere aber 
aben ausweichende Antworten. Wie die Reihe zu flimmen an Wazo von 
üttih Fam, fuchte ſich diefer gleichfalls mit der Ausflucht zu helfen: deutſchen 
tirhenhäuptern ſtehe das Recht nicht zu, über italfenifche zu richten. Der König 
var jedoch mit diefem Befcheid nicht zufrieden, fondern drang heftig in den 
üttiher, bei feinen Lehenspflihten zu jagen, was er denfe. Nun fprad 
Bazo: Euch find wir Treue, dem Pabſte aber Gehorjam ſchuldig. Gegen 
such, o König! müſſen wir und Üiber weltliche Dinge verantworten, gegen 
en Pabſt aber über Alles, was den Dienft Gottes betrifft. Meine Meis 
ung ift, daß, was auch Wiger gegen kirchliche Satzungen verbrocdhen haben 
ag, das Erfenntniß hierüber nicht Uns noch Euch, fonvdern nur dem Pabfte 
‚ebührt. Hat er jedoch in weltlihen Dingen gegen Euch gefehlt, fo möget 
zhr ihn allerdings zur Mechenfchaft ziehen.” Anjelm fügt bei: „die Anficht 
Bazo’8 fei von den anweſenden Bifchöfen gebilligt worden, und Wiger würde 
m felbigen Tage durch feinen der einberufenen Würdeträger verurtheilt wors 


— nn nn — — 


1) Berg VII, 337 unten: Heinricus rex — ecclesiastica, ut dicitur, necessitate Ro- 
‚am tractus est. 2) Perg V, 125 unicn flg. 8) (Biefebrecht, annal. altah. ©. 77. 
) Perh VO, 224. 
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den fein, hätte er nicht aus eigenem Antrieb feinen Hirtenftab im die Hl 
des Königs zurldgegeben.* 

Laut der Ausfage eines dritten Zeugen war die Abdankung Bigent au 
ſcheinbat freiwillig, in Wahrheit entquoll fie der Furcht vor dem Zorne it 
Herrſchers. Unter den Werfen Peterd Damiani findet fih ein an ben deu 
ſchen König gerichtetes Schreiben, welches im Sommer 1046, allem iv 
ſcheine nach kurz nad dem Rüdktritte Wigers, erlaffen worden ſein muß, De 
miani überjhüttet darin den Salter mit Lobfprüden, daß er ben chrleim 
Räuber Wiger abgefept habe, warnt ihn aber zugleich vor geheimen Umtre 
ben deſſelben. „Ich fann,“ fagt er, „meinem Herrn und Könige nicht ver 
enthalten, daß biejer verruchte Menſch theils an einzelne Bürger Ravennet, 
theils am bie gejammte Gemeinde Briefe geſchrieben hat, im welchen er br 
züglich der Kirchengüter ſeht lodende Verfprehungen macht. Daher bezweilk 
ich nicht, daß gewiffe Ravennaten bei Eurer Majeftät fih um Wiedereinjegug 
Wigers verwenden werben.“ Wiger erreichte diefen Zwed nicht, ber Stuh 
von Ravenna wurde, wie ich fpäter zeigen werde, nah dem Neujahr 100 
an einen Dritten vergeben. 

Peter Damiani erfennt in obigem Schreiben dem deutſchen Herrſchet ds 
unumjchränftes Reformationsreht und überhaupt das oberfte Nichteramt in 
Kirchenſachen zu, ja er ftelt ihn jogar in eine Linie mit Jeſus Chriftus, iv 
dem er die Abfegung Wigers mit Austreibung der Taubenverfäufer aus den 
Tempel von Jerufalem vergleiht. Allein ganz anders haben über venfelbe |} 
Gegenftand einerfeit8 Pabft Gregor VI. und fein Capellan Hildebrand, ar 
dererſeits Wazo und feine Meinungsgenoffen unter den Biſchöfen Germanen 
geurtheilt. Man ficht, Abt Peter handelte und fehrieb von feinem perfönli 
hen Standpunft aus, Keine vertrauliche Mittbeilungen fanden zwijchen den 
römifchen Gregorianern, die an der Epige der Bewegung ftanden, und folden 
auswärtigen Clerilern ftatt, von welden angenommen werden konnte, daß fir 
Gleiches erftrebten. Wer ald Ächter Sohn der Kirche geachtet fein wollt, 
mußte durch völlig freie Thaten ſolche Anerfennung verdienen und im Dr 
ganismus der feimenden Parthei den für ihn paſſenden Platz erobern. Rie 
mand gab Emporftrebenden Anleitung über die Wahl des Wegs. Diefe Lage 
der Dinge bewirkte, daß Peter Damiani, von Haus aus warm und ben 
erften Eindrüden offen, auf mande Irrthümer geriet). Anfangs beherrſchte 
der Glanz des Hofes feine Phantafie. An gute Abfihten des deutſchen Herr: 
ſchers glaubend, entſchuldigte er, was in gegentheiligem Sinne geſchah, durch 
die Vorausfegung von Mißgriffen und ſuchte deßhalb zu vermitteln. 

Meines Erachtens fönnen große Bewegungen, wie diejenige, welche da⸗ 
mald im Zuge war, nur in ber eben befchrichenen Weiſe zu erwünfchtem Ziele 





) Epistol. VII, 2. Opp. I, 109. 
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gebracht werden. Grundſatz muß fein, daß man die Kammer nur Denjenigen 
Öffnet, welche die gefüllte Lampe bei ſich führen, d. h. welche durch die That 
fid) als geeignete Werkleute bewähren. Indeſſen hatten- die befondern Zeit 
verhältniffe zur Folge, daß dieſe Regel noch forgfältiger eingehalten wurbe, 
als es vielleicht fonft der Fall geweien wäre. Schreden vor dem deutſchen 
König herrfchte durd das weite Reich, weil alle fi vor Angebereien fürdy- 
teten. Angenommen, irgend ein eingeweihter Gregorianer hätte von Rom aus 
den Abt des Kloſters Fontavella belehrt, daß er nicht in ſolchem Tone an den 
deutſchen Hof ſchreiben folle, wer fonnte dann dem DOffenherzigen dafür bürgen, 
daß Peter nicht irgend einmal ungeeigneten Gebrauch von Dem made, was 
ihm in unüberlegtem Bertrauen mitgetheilt worden. Selbft die Wiſſenden 
mieden es, unter einander überflüffige Reden zu brauchen. Nicht jowohl das 
Wort, ald die That verband fie. 

Daß die Geiſter im Kaiſerreich wirklich jo weit herabgeftimmt waren, 
dafür zeugt fchlagend die hiſtoriſche Literatur der Deutfchen. Keine von allen 
unter Heinrich III. gejchriebenen Chronifen führt, obgleich ihre Verfaffer zum 
Theil, wie Herrmann der Lahme, ausgezeichnete Köpfe waren, eine freie Sprade: 
einfilbig, farblos, ja ſcheinbar nichtöfagend fchlüpfen fie über die wichtigften 
Begebenheiten weg. Das hat Furcht getban, Furcht, welche Clio's Griffel 
bemmte. So ſchwer laftete der Drud, daß Herrmann und aud da und dort 
Lambert eine Art von Geheimſchrift erfannen, nur um dem Herrſcher zu 
Trotz, und gefidert vor feiner Rache, verftändigen Nachkommen die Wahrheit 
zu überliefern. 

Aehnlich verhält es ſich meined Erachtens mit dem Auffage über Gre⸗ 
gors VL Geſchichte, welchen der Benediktiner Wilhelm von Malmesbury feiner 
Ehronif der engliihen Könige einverleibt hat. Diefe Arbeit enthält, wie oben 
gezeigt worden, föftlihe Nachrichten, fie jelbft oder wenigftend ihre Grundzüge 
müffen von einem wohl unterrichteten Zeitgenofjen, einem Deutſchen oder Ita⸗ 
liener, niedergefchrieben worden fein. Derjelbe wollte offenbar den Pabſt gegen 
den Vorwurf rechtfertigen, unvernünftiger Weile Gewalt gegen die Räuber dee 
Kirhengutd angewendet zu haben. ine ſolche Vertheidigung war gefährlich, 
alfo erjann der Unbefannte eine Babel, als ob Gregor 1046 zu Rom ge 
ftorben und fofort vom Allmäcdtigen durd ein Gottesurtheil für unſchuldig 
erflärt worden jei. Das ächte hiftsriihe Erz ward mit Schladen umhällt, 
welde den Argwohn der Staatögewalt täufchen oder entwaffnen follten. 

Kehren wir zur Aachener Reichöverfammlung an Pfingften 1046 zurüd. 
Die oben angeführten Worte, welche Anfelın dem Lüttiher Bifhof in Mund 
legt, deuten darauf hin, daß in die Verhandlungen außer den Klagepuntten 
gegen Wiger auch die Frage über das Nichteramt des Königs in Kirchens 
laden, ſowie die hiemit faft nothiwendig zufammenhängende über die Recht⸗ 
mäßigfeit der Erhebung Gregor VL und wohl aud feiner beiden Brarı“ 





nen Berathungen, fonderm fie Gefcpränfen ſich entweder daramf, mit wenige 
ee > ea he Aachen abjekt, 
der Stadt die ichs tagten. 
hen an hen verſchwiegen, din 
Ausländer aufbewahrt: der Burgunder Rudolf nämlich, der nicht unter de 
Saliers Heinrich II. Regiment, en Scepter ſchrich 


durch welche die Simone außgerottet worben fel. Im Uchrigen beftimmt a 
weder die Zeit noch den Ort der Synode. Ich werde weiter unten aus ein 
Stelle Hermanns des. Lahmen darthun, daß Nudolf unzweifelhaft die Aato || 
— von 3046: Birne Borerft aber möge der Elugnii 


Da König Heinrich gewahrte, daß ganz Germanien und Gallien von ]| 
dem Gifte der Simonle ‚angeftedt war, verfammelte er bie Erzbijchöfe 
‚Biihöfe feines Reiches und hielt folgenden Vortrag an fies mit 
Herzen nahe id) Euch, die Ihr Chriſti Stelle in der Kirche wertretet, welde |i 
Er durch fein theures Blut erlöst hat, Gleichwie Er felbft aus dem Wein 
des Vaters dur der Jungfrauen Empfängniß fraft unentgelvlicher Gnade 
auf Erden herabftieg, um und zu erlöfen, alfo gebot er den Jüngern bei Aut 
ſendung derſelben: unentgelvlih habt Ihr den göttlihen Segen empfangen, |? 
unentgeldlich fpendet ihn. Aber Ihr, durch Habjucht verdorben, ſeid verfludt, 
weil Ihr für ihm gebet und nehmer. Auch mein Vater (Conrad IL), für ji 
defien Seelenheit ich ernftliche Beſorgniſſe hege, hat viel zu viel dem Geiß 
gefröhnt. Wer von Euch fid) gleichet Sünde bewußt ift, muß nach Bow 
fehrift der h. Canones feines Amtes entfegt werden, denn am Tage liegt ei | 
daß durch ſolche Schuld über die Welt kam Noth, Huffer, Sterblichkeit und 
das Schwert, fintemalen alle Kirhenwürden vom höchſten Biſchofe?) an bit 
zum Thürhüter herab durd den Schmug geiftlihen Aemterkaufs befledt find.“ 

Unter dem Ausdruck: „der oberfte Biſchof“ kann nur der Pabſt verfian 
den werden. Folglich ift far, daß Heinrich IIL ziemlih unverhofen Gm | 
gor VI. und vieleicht auch feine beiden Gegner wegen Simonie anflagte. 

„Auf dieſe ſcharfen Worte des Königs,“ führt der Clugniacenjer fort, 
„erihrafen die Biſchöfe und wußten nicht, was fie antworten follten, Dem 
alle fürgteten ihre Stühle zu verlieren. Zufegt riefen fie die Gnade des 


*) Bonquet X, 82 flg. auch bei Perp VAL, 74 gegen unten fig. *) Oimnes grads 
ecclesinstiei a maxlıno pontifice usque ad. ostiarium. 
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Herrſchers an, welcher fie, durch ihre Bitten erweicht, alfo tröftete: gehet hin 
im Frieden und wendet hinfort gut an, was Ihr mit Unrecht empfangen habt. 
Betet für die Seele meines Vaters, der mit Euch in gleiher Schuld ift, das 
mit Ihr ihm Erbarmen bei Gott erwirfet.” Weiter heißt ed dann: „König 
Heinrih III. erließ hierauf ein Geſetz für fein ganzes Reich, daß Feine Kir 
henwürde um Geld erworben werben, und daß wer Geld für Weihen gebe 
oder nehme, dem Kirhenbanne verfallen folle. Zugleich legte er, feine eigene 
Perſon betreffend, folgendes Verſprechen ab: gleichwie Gott Mir das Reid 
aus bloßer Gnade ohne Entgeld verlieh, jo werde aud Ich alle geiftlichen 
Würden unentgelvlic vergeben.“ 

Für den Augenblid müſſen wir wieder den deutſchen Ehroniften Herr 
mann den Lahmen ind Auge fallen. Unmittelbar nachdem er berichtet hat, 
wie Heinrih IIT. auf dem Tage zu Aachen den Ravennaten Wiger abjehte, 
fügt er bei: „ſeitdem rüftete fi der König zum Römerzug.” Selbft wer 
nicht tiefer in den Geiſt des ſchwäbiſchen Geſchichtsſchreibers eingedrungen iſt, 
muß fühlen, daß derſelbe verftekt andeutet, zwilchen dem Römerzug und den 
Berhandlungen des Aachener Reichstags finde ein Verhältniß von Urfadhe und 
Wirkung ftatt, genauer gefprochen, auf jener Berfammlung feien Beichlüffe ges 
faßt worben, welche den König in Stand feßten, fein Heer nad Stalien zu 
führen. Run behaupte ich, obige Säge des lugniacenjerd Rudolf enthalten 
eine, wenn auch nicht wortgetreue — denn hiefür möchte ich nicht einftehen 
— doch im Ganzen wahre Darftelung der von den deutichen Ehroniften vers 
Ichwiegenen Aachener Beichlüffe, und die Rede, welche der Burgunder dem 
Salier in den Mund legt, muß an Pfingften 1046 gehalten worden fein. 

Die Sache hing meines Eradıtens jo zufammen: weil Wiger, nachdem 
ihn König Heinrich eigenmädtig auf den Stuhl von Ravenna erhoben hatte, 
durch feine fchlimme Aufführung ungewöhnliches Aergerniß gab, namentlich 
weil er ungejcheuter ald es andere Bilchöfe thaten, Weihen um Geld an 
niedere Cleriker verfaufte‘), Tiefen feit den legten zwei Jahren Klagen über 
Klagen wider ihn beim faltihen Hofe gin. Es gab, wie wir willen, unter 
den deutichen und burgundiichen Bilchöfen eine mehr und mehr wachſende 
Parthei, welche die Sache des Pabfted Gregorius VL und die Anfichten der 
Clugniacenſer verfoht. Offenbar haben eifrige Anhänger derfelben nicht nur 
im Allgemeinen den König gedrängt, aus Rücdficht auf den Pabft, der Wigers 
Einjegung nie beftätigen werde noch könne, den Unwürdigen fallen zu lafjen, 
ſondern audy im Allgemeinen Vorftellungen gemacht, daß die kirchlichen Zuftände 


) Daß dieß einer der Hauptvorwürfe gegen Wiger war, erhellt aus bem oben ange: 
führten Briefe Peters Damiani, der ihn einen Menfchen nennt, welcher in der Kirche Gottes 
Schacher treibe: Wigerius in ecclesia negotians. N. a. O. Opp. I, 109, a. unten. Weiter 
sben befchreibt er die Austreibung Wigers mit den Worten : ecclosia de manu violenti prae- 
donis eripitur. 
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von Tag zu Tag troftlofer würden, und daß es nöthig fei, eine andere Balı 
einzufchlagen. Lange widerftand der Salier folden Zumuthungen, denn ob 
gleich ungeweiht, behauptete Wiger zwei Jahre lang den Stuhl von Ravenna 

Aber im Frühling 1046, da es ſich herausftellte, daß im Folge ba 
römischen Ereignifie die von den Eiferern vorgebracdhten Gründe zum Bortke 
der Plane des Hofed gedreht werben Fönnten, änderte Heinrich den Ton, führk 
eine entgegengefehte Sprache, indem er die Schreier beim Worte nahm. U 
dem Aachener Tage, den er ausgefchrieben hatte, und wohin aud Wa 
vorgeforvert worden war, hub er an: „feit langer Zeit Flagen viele mein 
Bifchöfe, daß in der Kirche das Ververben überhand nehme. ch babe Def 
früher nicht glauben können, aber dur neuere Erfahrungen bin id eine 
Beflern belehrt worden; es iſt wahr, greulide Laſter herrichen im Clemt, 
namentlih hat das Gift der Simonie alle Grade des kirchlichen Dienfles wen 
Babfte anfangend bis herab zum Thürhüter angeftedt. Dem Uebel fol m 
muß Einhalt gefchehen, und wiljet, Ich felbft, dem ver Höchſte die Weltker 
haft anvertraut hat, werde die Heilung in die Hand nehmen.“ 

Dann auf einen andern Hauptpunft übergehend fuhr er fort: „im 
behaupten einige von Euch, nicht Mir dem Könige fomme es zu, bie Kirk | 
Gottes zu reinigen, weil nicht der König, fondern nur der Pabſt über Bilhök 
in geiftlichen Dingen richten und folglich Schuldige zur Strafe ziehen bir 
Allein das find Irrthümer, fintemal das Verderben die Epige der Kirche I 
ergriffen hat; unter ſolchen Umftänvden ift daher eine durchgreifende Neinigum 
entweder gar nicht möglich, oder vermag fie nur durch den König vollzoga 
zu werden. Ich fenne meine Pflicht und nehme, weil ich fie kenne, DM 
Richteramt in Anſpruch; ich Din entichloffen über Wiger zu richten, wenn A 
nicht freiwillig weicht; ich bin entjchlojfen über andere hochſtehende Verlehe 
der Canones zu richten und auch über Euch, die Ihr hier verfammelt fe 
begehre ich zu richten, denn nad) einem und demfelben Maaßſtabe ſollen Ak 
gemefjen werden.“ 

„Den Anfang aber made ih mit Euch. Wenige find unter Euch, Mi 
für Weihen nicht Geld empfangen oder gegeben hätten; Diejenigen weld 
ſolche Schuld auf ſich luden, verdienen nad) dem klaren Wortlaut der Canent 
Abjegung. Wohlan die Vorſchrift der Canones fol vollzogen werben.” Legt 
Drohung zündete. Denn mit Ausnahme eines Einzigen hatten, wie c& je 
Alle jür Weihen Geld gegeben oder genommen. Der Eine aber war iu 
von Lüttich, deßhalb geſchah es auch, daß während — jo weit die vorhanden! 
Nachrichten reihen — faft alle Bilchöfe de Reichs, etwa mit YAudnabı 
Derer, welde Krankheit entihuldigte, zu Pferde fteigen und dem Kini 
Heereßfolge nad Rom leiften mußten, nur Wazo zurückblieb. Weil er « 
reined Gewiſſen hatte, Fonnte er uneingefhüchtert durch das Echredbild Föni 
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ihen Zorns, bis aufs Aeußerfte die gefunde Vernunft und das ewige Recht 
yertheidigen. 

Sowie der Ealier den Eindruck gewahrte, den jene Worte hervorbrachten, 
og er gelindere Saiten auf: „Ih will Euch Andern verzeihen, Gnade für 
Recht ergehen laſſen: denn Ich weiß, Ihr Habt nur aus Schwäche, nicht aus 
Zosheit gefündigt; aber Ich verzeihe Euch bloß unter dem Beding, daß Ihr 
ſinfort den durch die heiligen Canones vorgefchriebenen Pflichten pünktlich 
‚achfommet, namentlich daß Ihr Mir helfet, das Verderben, das in der Kirche 
errfcht, abzuthun. Die: Urheber des Frevels müſſen beftraft werden, al 
mverbrüchliches Kirchengeſetz, als einftimmiger Beſchluß der allhier verfammelten 
oben Reichsſynode fol gelten, daß wer für Weihen Geld nimmt oder gibt, 
siner Würde verluftig gehet. Ich felbft veripreche, alle geiftlichen Lehen unents 
eſdlich auszugeben.” 

Die Verſammlung fonnte nicht anders, fie mußte beiftimmen. Damit 
atte Heinrich III. die Glode über Gregor VI gegofien. Denn obwohl die 
Simonie, die er beging, fofern er Benedift IX. hinausbezahlte, vor Gott fein 
Berbreden war und folglih auch nicht den Ahndungen der Canones unters 
ag — nimmermehr konnte auf anterem Wege ald auf dem von Johann 
Sratian eingefchlagenen unter den obwaltenden Umftänden der Grund 
u einer beflern Ordnung gelegt werden —: vor dem fachwalterifchen Rechte, 
as nur die äußere That ind Auge faßt, und das der König fefthielt, ers 
chien Gregor VI. ald Simonift. 

Solden Eifer für die Sache Gottes trug Heinrih III. in Aachen zur 
Schau, daß er ſelbſt dad Andenken feines Vaters nicht fchonte und die Be 
fürdtung ausſprach, Conrads IT. Seele fei zur HöNe hinabgefahren. Indeß 
iR biebei ein Knoten zu löfen. Wenn alle oder faft alle deutfche Bifchöfe 
Geld nicht nur empfingen, d. h. von andern Glerifern, denen fie Weihen ers 
tbeilten, fich bezahlen ließen, jondern Geld gaben, d. h. irgend einen Höheren 
für die bei ihrer Erhebung geleifteten Dienfte ablohnten, fo ſcheint e8, kann 
unter dem Höheren am Ende nur der Hof oder der König verftanden werben. 
Dann aber hatte Heinrih feinen Grund, feinen Vater anzuflagen, denn er 
ftekte ja in gleiher Schuld, wie Kaifer Conrad II. 

Meines Erachtens verbielt fihb die Sache fo: falls einfache Bilchöfe 
während der Zeiten Heinrichs III. von den betreffenden Metropoliten geweiht 
wurden, zahlten fie an die Weihenden eine je nah dem Reichthum des Stuhl 
wechſelnde Eumme. Deßgleihen mußten neuerhobene Erzbiihöfe geeignete 
Sammen an Diejenigen entrichten, welche ihnen auf des Königs Befehl die 
Weihen ertheilten. Diefe Einzahlungen waren durch fangen Gebrauch fo gäng 
und gäbe geworben, daß man fie nicht mehr ald Dienfthandel, fondern als 
Tare betrachtete. Auch blich nicht der ganze Ertrag in den Händen der 
Metropoliten, vielmehr mußten diefe als Erſatz für den ihnen In \oliger Bee, 
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aufließenden Gewinn einen Theil ihrer regelmäßigen Einfünfte an ta 
Kronſchat abliefern. So hatte es aber Conrad IL, nicht gemacht, ſondern in 
den früher beihriebenen‘) Fällen, da ihn die Noth drängte — won reicher 
Bewerbern fo viel Geld als möglich und ohne Umſchweife herausgeflopft. 

Id rechtfertige diefe meine Auffaffung durch folgende Gründe: erflit 
indem Heinrich IIL das Verſprechen ablegte, hinfort alle geiftliche Lehen u 
entgelblich auszugeben, deutete er ‚an, daß er früher aus Befegung hehe 
Pfrinden — wem auch auf noch jo hen Ummegen — baaren Im 
theil 309. Zweitens ift, wie ic an einem andern?) Orte gezeigt habe, mib 
rend Heinrih6 IV. Zeiten gegen Hanno von Cöln der Vorwurf der Eims 
nie in einer Weiſe erhoben worden, daß man nothgedrungen auf eine iv 
richtung, wie die eben geſchilderte, fliehen muß. Denn gemeine und wih 
liche Simonie fann Hanno nicht geübt haben. 

Bliden wir zurück: was id) über den innern Zufammenhang des Bar 
trags jagte, den der König am bie zu Aachen verfammelten Biſchöfe Kid, 
entſpricht aufs Wort den Berichten, welde einerſeits Herrmann der Lahıt, 
andererſeits Anfelm von Lüttih und Rudolf von Elugny erftatten. Sodau 
ſteht alles in gutem Einklang theils mit dem ſonſt befannten Charakter da 
Saliers, theils mit den damaligen Verhältniffen. So wie die Saden 106 
fanden, war es kaum möglich, anders ald mittelft der nachgewieſenen Kun 
griffe und Sophismen das deutſche Bisthum fortzureißen, ohne deſſen hät 
Mitwirkung der König den befchloffenen Streich gegen die Unabhängigkeit te 
römiſchen Stuhles nicht zu führen vermochte. Dbige Darftellung hat alle 
außer der Innern Wahrſcheinlichkeit auch die einftimmigen Ausjagen der Zeugen 
für fih: fie muß daher als wahr betrachtet werden. Der Tag von Aaden 
entfchied den Sturz Gregors VL. und weil dem fo war, fagt Herrmann da 
Lahme mit vollem Recht, daß unmittelbar na der Aachener Reichsverfamm 
hung König Heinrih IU. den Römerzug rüſtete. 

Allein obgleich die Biihöfe ihm folgten, erfannte der Salier durch die 
That an, daß er und zwar deßhalb, weil er fie getäufcht hatte, auf die Freund 
ſchaft des Standes nicht mehr rechnen dürfe, und daher die Rache amderer 
Gegner fürchten müſſe. Bis Pfingften 1046, oder bis zum Aachener Reihe: 
tag, jaß der verurtheilte Herzog Gotfried gefangen auf dem Giebichenſtein 
Wohlan, auf der nämlichen Verfammlung, welhe dem Pabſte eine Falle be 
reitete, wurden die Feſſeln Godfriets gelöst, Laut dem Zeugniſſe) Her 
manns des Lahmen gab König Heinrich zu Aachen den Gefangenen nicht bie 
frei, ſondern jegte ihn auch wieder in das Herzogthum Lothringen ein. Des 
mußte Godfried vorher fi auf die Erde vor dem beleidigten Herricher nieder: 
werfen und auferdem feinen unmündigen Sohn ald Geißel ftellen.*) YWarın 
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eſe Großmuth? Offenbar darum, weil der König beſorgte, Daß der Gefangene, 
venn er feine Verzeihung erhalte, bei der im Reiche herrfchenden Stimmung 
Yährend des bevorftehenden Römerzugs der Krone böfe Händel bereiten dürfte. 

Roh mehr! der Ehronift von Reichenau berichtet!) weiter: „nad dem 
age zu Aachen rüftete fi König Heinrich zur römifchen Heerfahrt, aud vers 
ab er damals das Herzogthum Brabant (das vor Kurzem burd; den Tod 
zozelo's II. [genannt des Beigen] erledigt worden war), an Sriederih, den 
Iruder des (im Jahre 1042 eingefegten) Herzogs Heinrih von Baiern.” 
wei wichtige Provinzen Germaniend befanden fih aljo jegt in den Händen 
es Luxemburg'ſchen Hauſes. Wo wird ein König, insbeſondere ein Herrſcher 
om Geiſte Heinrih8 III, ohne dringende Noth ſolche Schritte thun! Aber» 
al tritt die Beinheit hervor, mit weldher Herrmann feine Säge zufammens 
iht, zwiſchen den Zeilen andeutend, was er nicht offen fagen darf. Die 
inſetzung Yriedrihs war ein Stud der Vorbereitungen zum italieniichen Feld» 
ıge. Durd Gnadenerweiſungen fuchte der Ealier zwei mächtige Herren zu 
ewinnen, die ihm nachgerade über den Kopf zu wachlen drohten. 


Siebenundvierzigfies Capitel. 


on Augsburg aus feßt fih im Herbfte 1046 Reichsheer und König nach Stalien in Bes 
wegung. Während des Marfches läuft die Nachricht ein, daß eine Ummälzung in Ungarn 
ausgebrochen fei. Wahfſcheinlich lag derfelben die Abficht zu Grund, den befchloffenen 
Nömerzug zu hindern. Allein Heinrich III. blieb feſt und überfchritt die Alpen. Sy⸗ 
node zu Pavia. Pabſt Gregor VI. kommt dem Salier nach Piacenza entgegen. Uns 
gerechte Borwürfe, welche einzelne Gregorianifche Schriftfleller gegen ben bebrängten 
Pabft erhoben. Beweis, daß Gregor VI. muthig und Flug gehandelt Hat. Synode zu 
Sutri. Gericht über die zwei Gegenpäbfle Eylvefter III. und Benedikt IX. ‚Gregor VI. 
fpricht fih felber das Urtheil. Einzug des Heeres in Rom und mas dort angezettelt 
ward. Heinrich III. Kauft dein römifchen Volk das Recht der Pabftwahl und das 
Patriciat ab. Hierauf fegt er den bisherigen Bifchof Suitger von Bamberg unter dem 
Namen Glemens II. zum Statthalter Petri ein. Der neue Kaiferpabft muß fofort 
feinem Gebieter die Befugniß zufprechen, nicht nur Petri Stuhl, fondern auch die gro: 
ßeren mit Regalien ausgerüſteten Bisthümer des deutſchen Reichs nach Gutdünken zu 
beſetzen. Begriff des Worts Regalia. An Weihnachten 1046 wurden Heinrich III. und 
feine Gemahlin Agnes zu Kaifern gekrönt. Der Kaifer beftätigt den römifchen Gapi: 
tanen die Urkunden des dritten @efchlechts und flellt dadurch thatfächlich die von Con⸗ 
rad II. niedergefchlagene Giltigfeit des lombardifchen Rechts her. Vorzeichen eines 
nahenden Sturmd. Das Neichäheer verlangt Schaftlege und Kaifer Heinrich III. muß 
es entlaflen. Was vor 83 Jahren in Otto's I. Tagen, den der Salier nachahmte, 
gefchehen, wiederholt fi. Angriff auf das Schloß Eolonna. 


Augsburg war allem Anfcheine nach dem aufgebotenen Reichöheere zum 
Sammelplag angewiefen. Denn die Jahrbücher von Altaich melden ,?) daß 
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der König im September 1046 ſelbſt dahin reiste und auch von bort aus 
nad Mari Geburt den Marſch antrat. Außerdem erhellt ans Urkunden‘) 
daß er vom 7. bis 10. September zu Augsburg weilte. Ein üͤberaus flat 
liches Heer ftrömte zufammen. Der römifhe Annalift braucht den And 
druck, Rom fei zu Mein geweſen, uni daſſelbe zu faſſen. Herrmann ber Labıg, 
der als Sohn eines herrſchenden ‚Volks überjhmwänglice Worte werfchmäht, 
nennt?) das gefammelte „Heer ein ftarfes. Gewiß ift, daß Kirchentente de 
Hauptmaſſe deffelben bildeten; 

Urlundlich werben‘) er des Zuges erwähnt:. die Einf 
icöfe Aralbert von Bremen, Balduin von Salzburg, die Biihöfe Oderid 
von Trient, Suidger von Bamberg, Gebehard von Regensburg, Poppo var 
Briren, Severus von Prag, Sibicho von Speier, Amofd von Worms. Die 
eben Genannten wohnten”) der Eynobe an, welde Ende Oftober, bald nad 
des Königs Ankunft, in Pavia zufammentrat, Aber nicht alle deutſche Bi 
fchöfe, welche Heinrich III. begleiteten , —— auf dieſer 
‚Herrmann der Lahme etzaͤhlt,) Biſchof Eberhard von Eonftanz ſei gu. Enke 
des Jahrs 1046 in Rom geftorben: er hatte alfo den Zug mitgemacht. Dib 
gleichen ſchreibt) Adam von Bremen, Erzbiſchof Adalbert jei mit demib 
rigen Großen des Reichs dem Könige nad) Italien gefolgt. Offenbar 
fegt er voraus, daf, wo nicht alle, doch die meiften Erzbiſchöfe und Biſcc 
Germantend den König begleiteten. Mie an einem andern Drtet) gezeht 
worden, mußten auch die burgundiihen Metropoliten Raimbald von Arle, 
Hugo von Befancon und Halinardus von Lyon ihre Roſſe fatteln. 

Wahrſcheinlich ſchmückte die Reihsbanner, die dem Heere auf dem Rh 
merzug von 1046 vorausgetragen wurden, das Sinnbild des Adlerd. Schon || 
Dito II. fpielte) mit den altrömifden und zugleich byzantinifchen Molern 
Die Ealier führten dieſes Zeichen förmlih ein. Auf Siegen find Kaife 
Conrad IT. und fein Sohn Heinrich IIL abgebildet,‘) eine Weltfugel in der 
einen, dad Scepter mit dem Neichsadler drüber, der jedoch fait wie ein Rat 
augficht, in der andern Hand haltend. Auch in die Bahnen ging unter Hein 
rich IIL der Adler über. Der chzechiſche Chronift Cosmas fpricht”) zum Zahıe |) 
1040 von Heinrichs Adlern, die in Böhmen eingedrungen feienz ebenderjelbe 
fagt®) zum Jahre 1042, am Schlufe des glüdlihen böhmischen Feldzugs habe 
‚Heinrich III. feine Adler im Angefiht der Stadt Prag aufgepflangt. Unter 
Heinrihs III. gleihnamigem Sohne dauerte der Gebraud des Apdlerbanners 
fort. Denn Benzo erzählt”) im Lobgedicht auf Heinrich IV., durch Deutihe 
Adler jeien 1063 die Römer überwunden worden. 

Schon näherten ſich unfere Leute der Gränge Italiens, ald die Nachrich 

*) Böhmer, rogest. Nr. 1546—1550. ) Die Stellen nachgewieſen bei Ofräre, 
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einlief, Daß die Ungarn losgeſchlagen und das Joch deutſcher Herrſchaft ab⸗ 
geſchüttelt hätten. Laut den Jahrbüchern“) von Altaich und der Chronik‘) 
Herrmannd ded Lahmen ging es dort fo zu: wilder Haß gährte theild gegen 
die zahlreihen im Magyarenlande angeftcdelten Fremdlinge, auf die fih König. 
Peter ftübte, theild gegen dieſen felbft, al8 gegen einen Sklaven deutſcher Obers 
gewalt, endlich gegen die chriftliche Religion, weil man in ihr gleichfalls einen 
Hebel deutſcher Tyrannei ſah. Es fam zur Empörung, die Unzufriedenen 
riefen einen Neffen des verftorbenen Stephan des Heiligen, Namens Andreas, 
der in der Verbannung lebte, ind Reih, indem fie ihm die Krone anboten. 
Aber hiebei blieb es nicht, fondern die Hitigften der Empörer fielen über bie 
Bremdlinge ber, ermordeten fie, ftießen die chriftlihen Altire um, verbrannten 
die Kirchen, mißhantelten die Priefter, welche in ihre Hände geriethen. Eine 
andere Parthei jedoch billigte dieſe Frevel nicht, und auf ihrer Seite ftand 
glüdlicherweife der neu erhobene Gegenfünig Peters. 

Eobald Andreas jeine Gewalt einigermaßen befeftigt jah, ließ er fi 
dur die Bifchöfe, die der Verfolgung entgangen waren, zum Könige Frönen, 
ftellte da8 Chriftenthum wieder her und ſchickte fofort Geſandte mit Geſchen⸗ 
fen an den Ealier Heinrid. Die Bevollmächtigten waren beauftragt, bie 
Schuld defien, was vorgefallen, auf vie Wüthenden zu fchieben, überdieß Fort⸗ 
bezahlung des Tributs, den Ungarn früher entrichtet hatte, anzubieten, im 
Halle Heinrich fi zu Anerfennung des neuen Königs verfünde. Ja Andreas 
verhieß jogar die Urheber der Empörung auszuliefern. 

Aufrihtig waren jedoch diefe Entichuldigungen nicht. Denn Andreas 
ließ es gefchehen, daß der geftürzte König Peter, der auf das Wort des Er; 
ftern bin fich ergeben hatte, gefangen genommen, mißhandelt, geblendet, zulegt 
ermordet ward. 

Dffeubar haben zwei weſentlich verfchiedene Partheien bei der ungarifchen 
Bewegung mitgewirkt: eine heidnifche, welche die alten Götter wieder einfegen, 
und Alles was jeit Stephand I. Zeiten für hriftlihe Gefittung geſchehen war, 
umftürzen wollte, dann eine chriftliche, weldhe nur auf Befreiung des Landes 
von deutfhem Joch hinarbeitete. Nicht unwahrfcheinlih dünkt es mir, daß 
letztere Parthei unter dem Einfluß geheimer Freunde des Pabſts Gregorius VI. 
handelte, deren Abficht dahin gezielt haben mag, dur die ungarifhe Schild⸗ 
erhebung den deutſchen Herrjcher zu einem Marfche nach der mittleren Donau 
zu nöthigen und folglich den befchloffenen Römerzug zu verhindern. 

Der Salier ließ fih nicht irre machen, fondern überftieg die Alpen. Beim 
Eintritt auf den Boden Italiens wurde Heinrid III. vom tusciihen Herzog 
Bonifacius und deſſen Untergebenen mit herrlichen Geſchenken überrafcht. ?) 
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Nie in feinem Leben Hat der Ganoffaner uneigennügige Freigebigkeit geht, 
auch damals nicht. Unten wirb fich ergeben, wohin er ſteuerte. Mailand, 
wie es ſcheint, umgehend, rückten der deutſche König md das Heer auf Pur 
via, wo die oben erwähnte Synode Ende Dftober zufammentrat. 

Eine Urkunde‘) meldet, aufer andern das Wohl der Kirche betreffenden 
Sapungen, fei dafelbit beſchloſſen worden, daß ver Biſchof von Werona den 
nachſten Rang nad) feinem Metropoliten, dem Patriarchen von Aquileja, einneh⸗ 
men und auf Concilien zur rechten Hand des Legteren’figen folle. Das Bistkum 
Verona hatte damals Walter, ein von Kaiſer Conrad II. im Jahre 1036 erhobe 
ner deutfcher Elerifer inne.*) Noch mehrere Deutſche ſaßen um die nämliche Zeit 
auf andern Stühlen Lombarbiens. Der fraglihe Beſchluß kann kaum einen 
andern Zwed verfolgt haben, als den, diefe Fremdlinge vor den Einheimiſchen 
au bevorzugen und dadurch bie deutſche Parthei zu ftärfen. 

Bon Pavia 309 der König weiter auf PBincenza, wohin ihm Gregorius VI. 
von Rom aus entgegenfam. Bonizo deutet?) an, Abt Defiverius von Monte 
Gaffino jagt?) mit dürren Morten, der Pabſt jei durch trügliche Zufagen ber 
beigeloct worden, Heinrich IT. habe ihm nämlid das Verfprechen gegeben, 
daß er ihm mit Ausichluß der beiden Gegenpäbfte (Benedift IX. und Eyl 
vefter III.) als Statthalter Petri anerkennen werde, Hiebei ift vorausgefeg, 
daß Gregor VI. von der Abfiht des Könige, fiber die drei Pähfte zu richten, 
unterrichtet und folglich daß Kunde von den Verhandlungen zu Aachen nat 
Rom gelangt war. 

Bei der nämliden Gelegenheit äußert?) Bonizo, Gregor habe ſich wi 
ein Neuling benommen, dem es an Weltfenntniß fehle. Schon früher ift be 
merft worben, daß die Gregorianer nach 1046 mit Ausnahme eines Einzigen 
ber damals wie jpäter das Haupt der Parthei war, den ehemaligen Erzpriefta 
Johann Gratian fallen Tiefen und fi der Pflicht entbunden glaubten, dat 
Andenken des Geftürzten zu ehren. Verlelitet von diefem naͤmlichen Worum 
theile, hat Bonizo meines Erachtens jene Worte hingeworfen, ich halte fie für 
grundlos. Wenn Gregor VI. zu Rom blieb, und aljo der Einladung det 
nahenden Kaiſers trogte, würde dadurd feine Lage um nichts günftiger ge 
worben fein, fondern er hätte vielmehr durch ſolches Verfahren Aulaß gegeben, 
daß der Salier zu andern Anklagen hin, welche Heinrich IH. im Schilve führt, 
auch noch die neue ded Mangels an Rüdficht auf die Wünſche oder Befehle 
des Schugvogts der römiſchen Kirche erheben Tonnte. Bei damaliger Lage 
der Dinge gab es mur eine, von der Vernunft gebotene Verhaltungsregel für 
den Pabft: dem Wolf muthig entgegenzutreten, und, wenn es fein mufite, wit 
Würde zu fallen. Ganz fo hat Gregorius VI. gehandelt. 

Mit allen einem Pabfte gebührenden Ehrenbezeugungen, empfing ihn der 
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Salier zu Piacenza. Bonizo fügt bei, von den daſelbſt verfammelten hohen 
Elerifern ſei die Meinung geltend gemacht worden, feinem Menſchen ftehe das 
Net zu, über einen Pabft zw richten. Diefe Nachricht läßt eine doppelte 
Erklärung zu: entweder befaßen damals im Rathe Heinrichs noch diejenigen 
Biſchoͤfe das Uebergewicht, welche Gregor VI. retten wollten, ober waren es 
Heudler, falſche Freunde, die fo ſprachen, um dem Unglüdlihen Muth zu 
machen, daß er ohne Wanfen vorfchreit.e Wegen der Dinge, die in ben 
näcften Tagen vorgingen, ſcheint es räthlich, letztere Deutung vorzuziehen. 

Bon Piacenza aus geleitete der König den Pabft nah Gutri, einer 
Heinen Stadt im heutigen Kirchenftaat, wenige Meilen nörblih von Rom. 
Dort angefommen, forderte er Gregor VI. auf, die anweſenden Biſchöfe aus 
päbftliher Mactvollfommenheit zu einer Synode zu berufen, denn es fei 
nöthig, über das Schickſal der Gegenpäbfte zu entfcheiden. Vorausgeſetzt, daß 
Gregor VI. die wahren Abfichten des Saliers durchſchaute und alfo ahnte, 
wozu Heinrich III. die Synode mißbrauden werde, frage ich, funnte Gregor 
das Anſinnen zurüdweilen? Ich glaube nein, denn hätte er ſich geweigert, 
fo flanden dem Könige noch vicle andere Mittel zu Gebot, feinen geheimen 
Plan zu voüftreden. 

Gregor VL gewährte, was Heinrid verlangte. Die Synode trat us 
fammen und begann, als oberfter Gerichtöhof der Kirche, mit einer Unters 
ſuchung über das Recht der zwei Gegenpäbfte. Beide wurden verworfen. 
Die Verfammlung befhloß, daß Johann von Eabinum, der ſich Sylvefter III. 
nenne, ald Störer des Kirchenfriedens, ald Anmaßer des h. Stuhles aller 
Würden entſetzt und Ichenslänglih in ein Kloſter eingefperrt werden folle. 
Gegen Benedikt IX. fand die Synode nicht nöthig, ein Ähnliches Urtheil zu 
fällen, da er, wie es hieß, durch freiwillige Abdanfung (u Gunften Gre⸗ 
gors VI.) ſelbſt auf das Pabſtthum verzichtet habe. 

Weiter gefhah, was von Anfang an vorausgefehen werben fonnte. Die 
Berhandlungen über das Verhältniß der beiden Gegenpäbfte führten, wie von 
felbft, darauf, wegen der Art, in welcher Gregor VI zum Pabſtthum gelangt 
fei, allerlei, ficherlich fchlimm gemeinte, ‚ragen an ihn zu richten. Der Pabft 
beantwortete diefelben mit rüdfichtslofer Offenheit, er geftand ein, große Sums 
men von Glaubigen eingefammhelt, und mit denfelben den Tusculaner ausge⸗ 
Tauft, verfallene Kirchen bergeftellt, dem römifchen Bolfe das Wahlrecht wie⸗ 
der erworben zu haben. Abermal vermißt fih der Biſchof von Sutri Bo⸗ 
nizo, dieſes Vorfchreiten des Pabſts ein einfältiges zu ſchelten. Allein wenn 
Gregor VI. hinter dem Buſche gehalten, oder gar geläugnet hätte, mas 
der deutſche König, fo bald er wollte, zu Rom durch taufend und aber 
taufend Zeugenausfagen erhärten fonnte, jo wäre die Folge geweien, daß 
Heinrich II. die Schadenfreude genoß, den Abgeſetzten — denn unter 
den obwaltenden Umftänden konnte Gregor VL in keinem alle weht 
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Petri Stuhl behaupten — vor aller Welt ale einen Heuchler, oder gar all 
einen Lügner binzuftellen, 

Schon frohlodten die geiftlihen Gehülfen des Saliers, ſchon rüfteten ſe 
fih, das Beiſpiel der Pharljäer nachzuahmen, da dieſe einft fprachen: bei 
eigenen Worte zeugen wider dich. Aber auf das offene Geſtändniß folgte ewat, 
was ihnen das Blut in den Adern floden machte. Gregorius VL. hub‘) an: 
"ih bin der Eimonie ſchuldig, ih habe Petri Stuhl mittelft Geldſpenden te 
fliegen, ich erfläre mich deßhalb unwürdig, länger das höchfte Prieftertkus 
zu verwalten, das ich hiemit in Eure Hände niederlege. Mit diefen Worte 
ftieg er von feinem Ehrenfige herab und zog eigenhändig das bohenpriefterlice 
Gewand aus.” ') 

Wie groß hat Johann Gratian in der fchwierigfien Lage gehanbet 
Erſtlich entzog er dem Ealier den Triumph, einen Statthalter Betri zu richten 
und abzufegen. Denn im legten Augenblide feiner Amtsführung ſprach Gre 
gor VI als Pabft fi felber, dem Pabſte, dad Urtheil. Fürs Zweite Arie 
‚er durch feine That einen fo hohen Begriff von der Heiligkeit des Pabftkumd 
auf, daß gewiſſen Leuten, die ſchon gewonnen zu haben glaubten, vie &f 
Petri Stuhl hinanzufleigen, vergällt werben mußte. Wirklih ſchwanden mad 
furgen aber vergeblichen Berfuhen Heinrichs, Hofleute zu Statthaltern Pet 
einzufegen, die Kaiſerpäbſte wie Schatten hin. 

Schon damals verrieth der Salier, daß er ſich durh den Schlag va 
Eutri getroffen fühlte. Während Eylvefter III. und Benedift IX. in Stalin 
bleiben durften, während der fegtere, beim Xichte bejehen, jo gut als ftrajle 
ausging, ließ der neue Kaifer im Brühling 1047 den geweſenen Pabft Gr 
gor VI. ſammt deſſen Capellan Hildebrand als Etaatsgefangene nach Deutik 
land abführen.?) Das heißt, Heinrid) hielt jene für ungefährlich, dieſe akt 
für gefährlich, oder mit andern Worten, er traute den Letzteren einen Charaf 
ter von Etahl zn. 

Die Zeit der Eynode von Eutri ergibt fih aus der Rechnung®) dei 
römiſchen Annaliften, welcher meldet, Gregor VI. habe ein Zahr und adı 
Monate weniger eilf Tage Petri Etuhl eingenommen. Da Gratian laut ver 
felben Ehronif den 1. Mai 1045 Pabſt wurde, folgt, daß er den 20. Dr 
zember 1046 abgetreten fein muß, was trefflich zu den Ausfagen Herrmann 
des Lahmen ſtimmt und fein geringer Beweis für die Glaubwürdigkeit erft 
rer Quelle if. „In größter Aufregung,“ fo fchreibt*) Bonizo, „zogen Het, 
Biſchöfe, König von Eutri nah Ron.” Diefer Ausdruck deutet nach meinem 
Gefühl darauf Hin, daß es im Gefolge Heinrichs III. Leute gab, welche über 
das eingefchlagene Verfahren murtten. 


') Die Belege daf. 6.4. Daſ. S. 45. PDA. 6.45. 40 
jn magna aestuatione. . 
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Man bedurfte zwei bis drei Tage, um die Poſſe vorzubereiten, die nun 
in der Welt-Metropole aufgeführt wurde. Zum Voraus bemerfe ich, daß bes 
züglich der folgenden Begebenheit eine Mafje!) verfchiedener Quellen, meift zeit- 
genöffiiher, merkwürdig übereinftimmt. Alles ift daher aufs Beſte, fo gut 
ald irgend cine Thatſache der Kirchengefchichte, beglaubigte. Als erfter Zeuge 
möge der römifche Annalift auftreten, welcher melvdet:?) „ben 24. Dezember 
berief König Heinrih Die gefammte römifhe Volfsgemeinde, den 
ganzen Clerus der Etadt, fowie die anwejenden Bilchöfe und Aebte (die von 
auswärts mit Heinrich III. hereingefommen waren) in St. Peters Dom zu 
einer großen Verſammlung, um einen neuen Pabſt zu wählen.“ Warum hat 
ver Ealier die Volfdgemeinde aufgeboten? Offenbar deßhalb, weil ihr in Ges 
meinſchaft mit dem Clerus das Wahlrecht zuftand. Diefe Befugniß ift aber 
von der Gemeinde unmittelbar vor den Zeiten Gregord VI. nicht ausgeübt 
worden, denn die: früher") abgehörten Chroniften fagen ja aus, daß Rome 
Capitane die Beſetzung des Stuhles Petri an fi geriffen hatten. Yolglich 
muß man nothwendig vorausfegen, daß das Wahlrecht durch Gregor VI. an 
die Gemeinde zurfichgebracdht worden war. Nun erzählt Letzteres mit ausbrüd- 
lichen Worten nar Bonizo, nicht aber der Annalift, dagegen befräftigt biefer 
mittelbar das Zeugniß des Erfteren. | 

ALS zweiten Gewährsmann laffe ih Benzo reden, der im Lobgedicht auf 
Heinrid IV. alfo jchreibt:*) „König Heinrich III. ſprach zu dem verfammelten 
Bolfe und zu den Großen, unter welchen fih aud der MarfgrafsHerzog Bo⸗ 
nifacius befand: obgleih Ihr Römer bisher Euer Wahlrecht in ungefalgener 
Weife mißbraucht habt, fol es Euch doch nad alter Eitte ungefchmälert vers 
bleiben. Nehmet, wen Ihr wollet, aus den hier Anmefenvden zum Pabſte. 
Drauf riefen Alle einftimmig: in Gegenwart des Königs haben wir fein Recht 
zu wählen, und aud wenn Ihr nicht zu Rom weilet, ficht Euch doch die 
Aufficht über die Pabftwahl durch den Patricier zu, der Euer und nicht des 
Stuhles Petri Beamter if. Wir haben gefündigt, da wir viele Narren und 
Dummtöpfe zu Päbften erkoren, darum iſt es jept an Euch, das römiſche 
Gemeinweſen mittelft weiſer Gefege zu verbeffern und die heilige Kirche des 
Apoftelfürften durch Euren ftarfen Arm zu fhügen. Sofort faßte die Vers 
fammlung den Beſchluß, daß König Heinrih und alle feine Nachfolger auf 
ewige Zeiten PBatricier fein follen in derſelben Weife, wie es einft Earl 
der Große geweſen. Demgemäß beffeidete man den König mit einem 
Burpurgewand, ftedte ihm als Zeichen der Patricierwürde einen Ring an den 
Finger und feßte einen goldenen Reifen auf fein Haupt.” 

Im Weſentlichen Daffelbe, was Benzo, berihten®) Leu von Montecaffino, 


1) Sefammelt bei Jaffe, reg. S. 364. 2) Berk V, 469. ) Oben ©. 468 fig. 
*) Berk XI, 670 gegen unten fig. 5) Jaffo a. a. D. ©. 364. 
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', allerdings damals die höchſte dr 
Welt, Habe dem deutſchen Könige außer dem Patriciat aud nd 
verliehen, wie ven Pabft jo auch alle diejenigen Bifchöfe zu u 
6. 5. zu ernennen und einzufegen), deren Stühle zum Befige der joge 
nannten Regalien gelangt ſeien. Da fih der Ealier die nämliche Befugnif 
fur darauf von feinem Geichöpf, Clemens II, beftätigen ließ, behalte ic mit 
vor, den Sinn der Mafregel unten zu enthüllen, wenn ih auf die erften At 
des neuen Pabſtes zu fprechen fomme. 

Zunächft foll das Näthfel der Abtretung des Wahlrehts am dem deal 
ſchen Herrider gelöst werden. Bonizo ſagt: ) „durd den Beifall des gu 
meinen römiſchen Haufens ermuthigt, hat Heinrich III. fit des Patriciau 
bemaͤchtigt.“ Was joll das heißen? In früheren Zeiten, 4 B. umter ia 
Kalſern Dtto I., Heinrich I., Conrad II, hatte fi das römiſche Bolt wo 
gen geringer Anläffe tapfer gegen die in Rom lagernden Deutſchen gefchlagen 
Wenn nun jegt ebendafjelbe Volk Rechte, die offenbar werthvoll waren, nit! 
mur ohne Kampf, fondern ſogar mit Beifallsbezeugungen aufgab, fo drängt 
fi die Vermuthung auf, daß hier der weltberühmte goldene Hebel mitwirku 
In der That jagt‘) dieß die Ehronif von Dijon unverhofen: „gegen Ansther 
lung großer Geldſummen jei dem Könige von den Römern Vollmacht, Päbfte 
einzufegen, eingeräumt worden,” Dan ficht, Heinrich parte das Geld nicht, 
um feine Errungenfhaften mit einem gleißenden Scheine von Rechtmäßigkeit 
auszuihmücden. Hatte Johann Gratian für Mammon den Römern das 
Wahlrecht verſchafft, jo mußten diefe mac des Königs Anſicht befugt fein, 
das erworbene Gut an einen Dritten zu verfaufen. Ueber den Einwur 
daß nicht Ales in der Welt Waare iſt, und daß es unveräußerliche Rechte 
gibt, ſehte er ſich weg. 

Nachdem der Salier dort in der Peterskirche zum Patricier beſtallt wor⸗ 


) Die Belege bei Gfroͤrer, K. G. IV, 427. 
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. den, erfolgte ein zweiter Akt. Die Verſammlung bat geziemend den Herr 


” vs 


her, einen tüchtigen Hirten ernennen zu wollen. Drauf ergriff Heinrich den 
neben ihm ftehenden Biſchof Suidger von Bamberg bei der Hand und führte 
ihn nad dem Ehrenſtuhl, der zur Aufnahme des Künftigen in der Kirche aufs 
geftelt war. Alsbald huldigte die Menge dem neuen Pabſte, welcher erflärte, 
daß er den Namen Clemens II. führen werde. 

Zwei Gregorianiſche Zeugen, Bonizo und Abt Defiverius, fuchen‘) die 
Erhebung des Bamberger Biſchofs in jonderbarer Weile zu beichönigen. Sie 
jagen faft in denjelben Ausdrüden, nothgedrungen jei man von dem alten 
Herfommen abgegangen, welches vorſchrieb, daß nur ſolche Cleriker Petri Stuhl 
befteigen dürfen, welde vorher an der römischen Kirche die Stufenfolge des 
Diafonatd und der Presbyterwürde durchlaufen hätten. Man babe deßhalb 
zu einem Fremden greifen müfjen, weil cd damals unter dem ganzen Clerus 
der Stadt Rom faum einen Einzigen gab, der nicht entweder ungelehrt, oder 
Simonift, oder unzüchtig und folglih zum höchften Prieſterthum untauglich 
geweſen wäre. 

Das find eitle Worte, erfonnen um die bittere Pille der Bevorzugung 
eined Nichtrömerd zu verfüßen. Clemens II. ift von dem Salier nicht deß⸗ 
halb erforen worden, weil ed an tüchtigen Eingeboruen fehlte, auch nicht wes 
gen feiner perfönlihen Vorzüge, fondern aus ganz andern Gründen. Suidger, 
Eohn‘) des jähflihen Grafen Conrad von Morsleben und der Amulrada, 
einer Schwefter des 1012 verftorbenen Erzbischofs Walthard von Magdeburg, 
gehörte einem vornehmen Geſchlecht an. Kaiſer Conrad I. hatte ihm ein 
Ganonifat am Hodftift Halberjtadt ertheilt; von König Heinrich III. war 
er zum Gapellan ernannt und furz darauf nady dem Tode Eberhards, des 
erften Biſchofs don Bamberg, auf das erledigte Bisthum befördert worden. *) 
Seine jebige Erhebung zum Pabfte verdanfte er einzig und allein dem Dienfts 
eifer, welchen er in frühern Aemtern, namentlid als Füniglicher Capellan, bes 
thätigt hatte, denn der Salier wollte nicht einen ſelbſtſtändigen Apoftolifug, 
fondern einen willenlofen Hofdiener auf Petri Stuhle haben. 

Adam von Bremen erzählt,") König Heinrich IH. ſei Anfangs unſchlüſ⸗ 
fig geweien, ob er nicht ftatt Suidgers den Erzbiſchof Adalbert von Bremen 
ernennen folle, habe aber dann doch für Suidger entichieden. Ich werde fpäter 
eine Bulle des neuen Pabſtes mittheilen, welche diefer Ausfage einen gewiſſen 
Schein verleiht. Einige Anzeigen find vorhanden, weldhe darauf hinweiſen, 
daß Clemens I. von vorne herein fi nicht gang über die Gefahren der neuen 
Stellung täufchte. Laut Herrmannd des Rahmen Zeugniß?) empfing er nur 
nad) längerem Widerftreben die Tiara aus Heinrihe Händen. In Kurzem 
waren die Honigwochen der neuen Gewalt dahin und ſchwarze Sorgen pei⸗ 


ı) Sfrörer, 8. G. IV, 428. ) Dal. ©. 429. 
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erließ er zu Gunften feines deutihen Biethums eine Bulle,) worin 
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Unmittelbar nach feiner Emennung leiftete der neue Pabft dem Gebietr 
einen jehr wichtigen Dienfl. Wie ſchon oben angedeutet worden, bezeugt der | 
römifhe Anmalift, daß Elemens nicht nur das von der Verſammlung de | 
Meterdoms dem Könige übertragene Patriciat, fondern auch das von ebenen | 
felben verlichene Recht, die mit Regalien ausgeftattete Biothümet des Neids 
bejegen zu bürfen, förmlich und zwar allem Anſcheine uach ſowohl im Namen 
feiner Nachfolger als im eigenen beftätigte. Das war für Heinridy IIL da 
Gewinn, der dem Gewicht des Patriciats gleichfam. 

Seit alter Zeit beftand für Bisıhümer und Abteien dem Namen nad 
Wahlfteiheit. In Wahrheit aber übte der Hof bedeutenden Einfluß auf die 
Einfegung neuer Biſchöfe und Aebte. Denn nicht mut pflegten in dem meiften 
Bällen der Erledigung die Wähler höheren Orts anzufragen, ob der und jener 
Bewerber dem Könige genehm ſei — zuweilen erflärte der Landesherr bar 
Eapiteln ohne allen Umfchweif, dem und dem follt Ihr Eure Stimmen geben 
— fondern dem Hofe fam aud die Befugniß zu, die Wahlen zu beftätigen 
ober zu venverfen. Verwarf er fie, jo mußte zu einer neuen Wahl gefhrib 
ten werben. 

Gleichwohl war die Wahlfreiheit nicht bloßer Schein. Denn einmal bes 
harrten da und dort wohlgegliederte Wahlförper, ohne fi an entgegengefchte 
Einflüfterungen von Hofdienern zu fchren, auf ihrem Kopfe. Sodann hatte 
fi das Herfommen ausgebildet, daß der König einftimmig erfolgte und von 
der öffentlihen Meinung unterftügte Wahlen nicht ohne erheblihe Gründe um⸗ 
zuſtoßen wagte. Auf dieſe Weije geihah es, daß Männer, die dem Hofe gar 
wenig gefielen, auf Etühle und Abteien gelangten und man darf mit gutem 
Buge fagen, daß Fälle der Art während der jpäteren Jahre Heintichs UI. — 
in dem Maaße wie überhaupt die Mißſtimmung wider fein ruchloſes heimtüdi⸗ 
ſches Regiment wuchs — häufiger wurden. Zum Belege des Geſagten mag 
die Geſchichte der Erhebung des Metropoliten Halinarbus von Lyon und des 
Biſchofs Wazo von Lüttich dienen. Der König und feine Lieblinge verabs 
ſcheuten ohne Frage den Einen wie den Andern, dennod hat der Safier, ges 
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wedt dur den Andrang der öffentlichen Meinung, die auf das Herkommen 
b berief, Beide beftätigt. 

Das wurmte nun dem Herrſcher. Es gab ein breites gefehliches Drittel, 
n Stein des Anftoßes zu entfernen, fobald es nimlih gelang, den Pabſt 
8 das Haupt der ganzen Kirhe dahin zu bringen, daß er einfüch und ohne 
seitered der deutichen Krone dad Recht zuſprach, erledigte hohe Pfründen 
18 eigener Machtvollfommenheit zu bejegen. Eben diefen Weg fchlug ber 
alier ein, und Clemens II. mußte, weil des Könige Gelchöpf, gewähren, 
ad der Gebicter heiſchte. Wenn je die Geiftesfräfte des Bambergers Euid- 
r in Ordnung waren, hat er ſchon in der erftien Stunde feines Pabſtthums 
nen Vorſchmack davon erhalten, daß er nicht cin Apoftolitus, fondern cin 
flave, und überbieß ein Verräther nicht nur der Kirche, fondern auch der pos 
iſchen Freiheit feines Vaterlandes jei. 

Immerhin ging der Salier nicht fo weit, als cr möglicherweife ven Pabſt 
nwärts treiben Eonnte.. Hätte er ſich nämlich — was er den 24. Dez. 1046 
ohl vermodte — von Elemend die Beſetzung ſämmtlicher Bisthümer ohne 
usnahme übertragen laſſen, jo war vorauszujchen, daß unendliches Geſchrei 
ler Betheiligten entftehen werde. Heinrih mied den allgemeinen Sturm, 
it dem Löwentheil fih begnügend, durchſchnitt er das Tafeltuch, aljo daß 
e Ceite, wo die goldenen und filbernen Gefäße ftanden, ihm verblieb, oder 
- ohne Bild zu reden — er verlangte blos Gewalt über die wichtigften, 
hften, mäctigften Bisthümer — den andern, "nämlich den armen und Fleinen, 
Nte vorerft noch die herkömmliche MWahlfreiheit gewährt fein. 

Die bereitd weit vorangefchrittene Ausbildung der ftaatlihen und kirch⸗ 
hen Rechtsverhältniffe machte ed möglih, einen juridiih jcharf beftimmten 
egrifft zum Behuf der Unterfcheidung zwiſchen wichtigen und unwichtigen 
isthümern aufzuſtellen: das Wort Regalia bot den Eintheilungsgrund. Gleich⸗ 
n auf einem Dreifuß ruhend, umfaßt dafjelbe drei Hauptrechte ſammt Ans - 
ngieln, nämlich erftens die Gerichtöbarkeit, peinlihe wie bürgerliche, die von 
n betreffenden Biſchöfen meift dur Unterbeamte, welde von ihnen abhins 
n, durch Amtleute und Ecabinen volftredt ward, zweitens den Zoll ſammt 
ıfliger Befteurung, drittens die Münze, 

Den Beweis entnehme ich der Ausfage eines gegen Ende des eilften 
ihrhunderts blühenden Echriftftellers, welche, fo ſchlagend fie auch ift, meine 
iſſens nicht ein einziger der vielen neuern Büchermadyer benügt hat, die fid 
3 deutſche Hiftorifer oder Kenner des altgermanifchen Staatsrechts brüften. 
altramnus, ums Jahr 1088 von Heinrih IV. zum Bifhof von Naums 
rg⸗Zeiz erhoben,') entichloffener Gibelline, fchreibt) wie folgt: „die Ho, 

2) Goldast apologiae pro Henrico IV. (Hannover 1611. 4to) Vorftüd S. 20. 23) Ibid. 


rt ©. 230, Mitte. Im lateinifchen lauten die Worte: jura civitatum in teloniis, monetis, 
ieis et scabinis, comitatibus, advocatiis, synodalibus baunis por Regen delegara zunt aniacogin. 


Bisthümer des deutichen Neihs zu bejegen.‘) Dtto lieh fi einige Mil 
rungen biefer allgemeinen Regel gefallen, ') aber ganz andere als wie, wild 
Heinrich III. ſich jelbft auferlegte. Bon einem Unterfhied zwiſchen Bisthir 
mern mit oder ohne Regalien ift in der Urkunde‘) vom Des. 963 micht ie 
Rede. Warım nice? Offenbar deßhalb, weil vor Otto's I. Kaiferkrömmg 
noch fein Stuhl die drei Kronrechte befaß. Erſt ſpäter, und zwar in Bolt 
der Gefepgebung, welche der Sachſe in Italien einführte, haben deutſche Br 
ihöfe diejelben Vortheile, welde Dtto J. italtenijchen bewilligt hatte, zu er 
reihin geſucht. Der Erfolg Frönte ihre Erwartungen: allmählich wurden and 
dieſſelts der Alpen die Regalien bevorzugten Stühlen verlichen. 

Raſch ſchritt ſeitdem die Bewegung weiter, Aus den Worten des rd 
mifhen Annaliften fann man abnehmen, daß im Winter 1046 bereits die an 
ſehnlichſten der deutſchen Hochftifte, wohl die Hälfte der vorhandenen, im Gr 
muß der Negalien ſich befanden, Nicht viel mehr als cin weiteres Menfhen 
alter fand es an, fo war der ganze Stand zum erwünſchten Ziele gelangt: 
Id) werde unten am gehörigen Drte zeigen, daß um 1080 — hauptfäclid 
in Bolge des Sachſenlriegs — ſämmtliche Hochſtifte des Kaiferreichs die Re 
galien inne hatten, 

Das Zugeftändnif, das Clemens IT. dem Salier am 24. Dez. 1046 


*) Eiche Band V, 296 fig. 
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machte, oder vielmehr machen mußte, liefert zugleich einen zwar mittelbaren ' 


aber fchlagenden Beweis für die von neueren und älteren Gritifern vielfach 
beftrittene Aechtheit der Leoniſchen Urlunde vom 6. Dez. 963. Ohne Frage 
nahm fi Heinrih IN. damals den Kaifer Dtto I. zum Vorbild. In foldyen 
Faͤllen aber ahmt man Achte biftorifche Weberlieferungen, nicht Hirngejpinnfte, 
nah. Ih will fagen: der Salier handelte in der Borausfegung, daß Pabſt 
Leo VII. wirflih dem Sachſen freie Verfügung über Petri Stuhl, ſowie 
über die Bisthümer und Erzbisthiimer zugeftanden habe, daß aljo der Ders 
trag, der in Geftalt der Bulle vom Dez. 963 auf uns fam, wirflih ab» 
geichloffen worden if. 

Faflen wir dad Ganze der Vorgänge des 24. Dezember ind Auge. 
Der Salier hatte die Häupter des deutſchen Elerus wider deren Willen nad 
Stalien fortgerifien, um mit ihrer Hülfe — unter dem Vorwand der Kirchen⸗ 
Reinigung — Petri Stuhl zu fnechten. Kaum aber war ed ihm gelungen, 
einen Babft nach feinem Geſchmack zu ernennen, jo braudte er den Ernannten 
als Mauerbreher wider das Bisthum: Clemens ward genöthigt, in den erften 
Augenbliden feines Pontifitats die Beſetzung der wichtigften Bisthümer des 
Reichs dem Könige in die Hände zu fpielen, die Breiheit der Biſchofswahlen 
zu vernichten. Wer wird zweifeln, daß ed unter der Maſſe deurfcher Kirchen, 
häupter, welche damals im Gefolge des Könige zu Rom weilten und mit ans 
fahen, was im Peterspome geſchah, ſolche gab, deren Herz für die wohlerwors 
benen Rechte ihred Standes ſchlug. Und wenn dem fo war, muß man vor 
ausfeten, das fie tiefen Unwillen über das Verfahren des Königs fühlten. 
Wirklich iſt ſolches der Ball gewejen. Ich werde unten zeigen, daß die dem 
zweiten Clemens abgepreßte Verfügung diejelben Früchte trug, wie 83 Jahre 
früher die Leoniſche Bulle vom Dezember 963. 

Auf den Tag der Erhebung Euidgers zu Petri Statthalter folgte das 
Ehriffeft, damaliger Anfang des neuen Jahres‘) und der 247. Jahrestag 
der Krönung Carls des Großen. Ohne Frage abfihtlih, und um der Welt. 
zu zeigen, daß er in den Wegen des großen Branfen wandle, hatte der Sa⸗ 
lier diefen nämlihen Tag für feine und feiner Gemahlin Agnes Salbung aus» 
erjeben, denn die biöherige Königin war mit dem König nad Rom gezogen. 
Eine ausführliche Beichreibung”) der Ceremonien, unter welchen die Krönung 
Heinrichs und feiner Gemahlin erfolgte, ift und überliefert worden. Dieſelbe 
enthält Feine Nachricht über den Palaft, wo er Quartier bezogen hatte, doch 
erſieht man, daß er in der Altftapt wohnte. Denn von dort aus ritt er früh 
Morgens den 25. Dez. über die Engeldbrüde nad dem Petersdom in Die 
Leoftadt hinüber. 


*) Ein förmlicher Beweis bei Berk V, 384 in den Schlußworten der Chronik Bruno’s 
des Sachſen. 2) Cenni monum. dom. pontific. II, 261 unten (fg. 
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IS der Feizug die Stuben der Petersfirhe erreist hatte, ſtieg der Ai 
Hinan, fiel vor dem Pahfte Element II., 
füßte ihm die Füße und Amar dann Fnicnt, die tete Hand auf das Era 
welienbuh gelegt, ver allem Belle tem Stuhle Petri Irene: „im Namen In 
jeres Herrn Zefu Chrifi verfpreie, gelobe, 
König der Römer und demnähft Kaifer, 
dem heiligen Apoftelfürfien Petrus, Dir, 
teinen gefegmäfig ermählten Nadfolgern 
Salier vermöge des ihm am Tage jusor 
über die Pabftwahl verfügte, und folglich 
durch geheime Berträge fänfiren Tomte, 
lei, einjig daranf berechnet, die Welt 
Kaifer und Pabft zu täufen. 
Im Laufe der weiteren Feierlichkeiten, deren 
Domes war, legte Heinrich IM. ein weitläuftiges 
ein Glerifer, übernahm Herifafe Pflichten 
der Keger — ja er wurde zuletzt zum Glerifer 





8 
} 
{ 
: 


daß der Saller bei Anorduuug gerade des lehtern Theild der Ceremonien 
eingegriffen hat. Noch im nämfichen Jahre poate er, wie id unten jeign 
werde, gegen Wazo von Lüttich auf jeinen klerikalen Charakter. Wie einft Kalt 
Eonftantin der Große zu der hohen Geiftlichkeit des alten römijchen Weltreich 
ſprach:) „Ihr ſeid Biihöfe innerhalb der Kirche, ich aber bin oberfter Priefte 
außerhalb“ jo wollte der Salier als hödhfter geiftliher und weltlicher Gebiet 
angejehen fein, Alles trug ein byzantiniſches Gepruge. 

Nachdem Krönung und Hodamt beendet war, wurden die Noffe vorge 
geführt. Bei dieſem Anlafje hielt der Kaifer dem Pabfte den Steigbügd, 
beide ritten dann mit dem Gefolge durd die von Menſchen wogenden Strafen 
nad dem Lateran. Kämmerer, die voran eilten, warfen Geld unter die Meng 
aus, um freien Raum zu ſchaffen; wo der Feſtzug an einer Kirche vorüber⸗ 
fam, empfing der Elerus die Nahenden mit Gefängen, alle Häufer prangten 
von Teppichen und Kränyen, von allen Thürmen ertönten die Glocken. Ein 
Breudenmahl im Lateran ſchloß das Feſt. 

Die alte Beſchreibung erwähnt außerdem eine Thatſache, welche an Wid 
tigfeit die Eeremonien des Tags übertrifft. Auf dem Hinritt vom Faiferlihen | 
Quartier nad) St, Peterödom und aljo vor der Krönung leiftete Heinrich II. | 
an drei verfchiedenen Orten — unter Anderen vor dem colliniichen Thor") 
und dann vor ben Stufen der Peterfiche — dem verfammelten römilden 


%) Genni a. a. O. ©. 265, ) Bftörer, K. ©, IL, 96, ®) Ueber bie Lage befelben | 
vergl, Band V, 739. 
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Adel — den Eapitanen — einen Eid folgenden Inhalts:) „ich Henricus, 
demnähft Kaiſer, ſchwöre, daß ich die Römer bei ihren Rectögewohnheiten 
Ihüßen werde, auch beftütige ih ohne Hinterhalt die Urkunden auf drittes 
Geſchlecht und die Lehenverträge.” Die dreigefchlechtigen Urkunden gehörten, 
wie an einem andern Orte?) dargethban worden, der Langobardika an, alſo 
einem Rechte, das von Kaiſer Conrad IL, Heinrichs Vater, im Jahre 1038 
mittelft des befannten Edikts niedergeichlagen worden war, einem Rechte ferner, 
deſſen erfchlidene oder erzmungene Fortdauer Babft Gregorius VI. mit allen 
feinen Schägen, mit Aufwentung aller feiner geiftigen und materiellen Kräfte 
— und zwar nit ohne Erfolg — befümpft hatte. Eben dafjelbe ſtellte der Sa⸗ 
lier her und von Stund an traten die ertroßten Lehenbriefe, durch welche das 
Kirchengut geſetzliches Eigenthum adeliger Räuber geworden, wieder in Kraft. 
Mit ein Paar Worten war Petri Etuhl um den größten Theil ſeines Grund» 
vermögend betrogen. | 

Innerhalb zweier Tage, am letzten des alten, am erften ded neuen Jahres, 
fielen demnad folgende Gewaltftreihe: erfilich ftieß der König die Freiheit 
ver Bilhofswahlen bezüglih der wichtigften Hochftifte ded Reiches um, der 
Kaiſer machte zweitens die römifche Kirche zur Bettlerin. Sollten die kirch⸗ 
lien und politiihen Häupter unferes Volks ruhig zugeſchaut haben, wie ver 
Ealier offene Tyrannei tried und das Erbe des Apoftelfürften mißhandelte! 
D nein! wilde Aufregung entftand. 

Herrmann von Reichenau möge reden:’) „nachdem einige Tage feines 
Aufenthalts zu Rom in tiefer Ruhe abgelaufen waren, entließ der Kailer 
plöglih den größten Theil Des Heered nady Haufe, mit derjenigen Mannfcaft 
aber, die bei ihn ausharrte, wandte er fi nah dem Eüden.” Heinrich III 
hatte einen Feldzug nad) Apulien vor, den er aud ausführt. Auf eben diefem 
Feldzug aber erlitt er fchiwere Demüthigung, und zwar erlitt er fie einzig 
darum, weil die Streitkräfte, die ihm nach Entfernung des Lehenheered übrig 
geblieben, bei Weiten nicht ausreihten. Wer wird nun glauben, daß Hein: 
rich unter folden Umftänden freiwillig den größten Theil des Heeres entlafjen 
babe! Der Urlaub war handgreiflih ein erzwungener. 

Geuau wie e8 vor 83 Jahren in Otto's I. Tagen gefchehen, muß das 
Geſchrei, Schaftlege, Schaftlege, durch die Reihen der Lehenleute ergangen, 
muß die Drohung ausgeftoßen worden fein, im Yalle der Weigerung die ges 
ſchändeten ahnen zu zerreißen, Langen und Schwerter zu zerbreden. Ein 
ebrliebendes und rechtſchaffenes Volk, wie das deutſche damals war, wird fich 
nie und unter feinerlei Umftänden an der Perfon des Herrſchers vergreifen, 
aber es glaubt fi berechtigt, die Mitwirfung zu böſen Dingen einem Tys 
rannen zu verfagen. Der Salier wid vor dem nahenden Sturm. Das 


‘) Genni a. a. DO. II, 268 oben. ?) Band V, 437 fig. *) Berk TV, AR, 
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Wort „Urlaub“ ward ausgefproden, aber Heinrich verzichtete darum nicht avi 
ſeine Plane. Diejenigen, welche bei ihm zurücblieben, waren allem Anſchein 
nach erftlich befondere Günftlinge ſammt deren Gefolg, und zweitens bie Leis 
wachen oder die ſtehenden Truppen des königlichen Haufes, deren Zahl unter 
Dito I. 400,') unter Dito III. 1110 Mann, geordnet in zwei Schaaren jı 
555 Mann jede,?) betrug. Keine Beweisftelle ift mir befannt, aus welder man 
für Heintichs IL Zeiten die Stärfe der Haustruppen — des Älteften Stamm 
der ftchenden kaiſerlich deutſchen Heeresmacht — berechnen könnte, dagegen 
tüßt ſich nachweiſen, daß fie in Heinrichs IV. Tagen zu einigen Tauſenden 
angefhwollen waren, uud wie ich jpäter zeigen werbe, einen befondern Namcı 
führten, der die Soͤldner von ven Lehenleuten unterſchled. 

Meines Erachtens geſchah noch vor dem Abzug des Lchenförpers etwas, 
was Herrmann der Lahme in den mächften Eägen berichtet, „Der Kaijer,‘ 
jebreibt*) ex, „rücte hervor aus Rom und brach etliche Echlöffer, deren Herten 
ihm trogten.” Eine das Klofter Caſauria betreffende Schenfungsurkunde‘) 
iſt auf uns gefommen, welche Heinrich IIT. unter dem 1. Januar 1047 vor‘) 
der Stadt (oder Burg) Eolonna aueſtellte. Vermuthlich galt feine An 
weſenheit der Eroberung des Pages, und Colonna ſcheiut eine der Burgen 
geiefen zu fein, deren Gebieter ihm Gehorſam verfagt hatten, und die er 
deßhalb belagerte. Ich denke nun, Heintich III. wird den 1. Januar oder 
einige Tage vorher, damit er defto raſcher zum Ziele komme, das Lehenherr 
öder einen Theil defjelben — lurz bevor er es eutließ — nad Eolonna hin 
ausgeführt haben. Wirklich fiel Eolonna ſchuell, denn ſchon den 3. Ju 
mar‘) war der Kaffer wieder in Nom. 

Wem gehörte damals Eolonna? Allem Anſcheine nach’) einem mit dem 
benediftinifchen, zu Paläftrina angefeffenen Zweige des Crescentiſchen Haufe 
verſchwaͤgerten Adelsgeſchlecht gleichen Namens. Demuach waren Crescentiet 
oder mit ihnen verbündete Gapitane, alſo Anhänger des geftürzten Syb 
vefter IIL., unter Denen; welche dem Kaifer trogten und deren Burgen er ein 
nahm. Hat er auch Tusculaner zu Paaren getrieben? Wahrſcheinlich nicht, 
denn ruhig ſaß das Haupt derfelben, der abgedanfte Beuedikt IX., in feinem 
Nefte Tuseulum auf dem Latiner Berg und ift von dort aus noch im Herbie 
des nämlihen Jahres herworgebroden, um nad dem Tode des zweiten Ele 
mens das Pabftihum wieder an fi zu reißen. Ich behalte mir vor, unten 
darzuthun, daß folhe den Tusculanern gewährte Schonung ein Stück aus der 
Rüſtlammer greulicher Künfte war, die Heinrih DIL während feines ganyen 
Aufenthalts in Italien betrieb. 


*) Band V, 318. ) Daf. ©. 823 fig. ®) Berg V, 126. *) Böhmer, Regeft: 
Nr. 1559, ) Ad civitatem Columna nicht in civitate. *) Ibid, Mr. 1554 u. 1556. 
?) Die Beweife werde ich fpäter liefern, 
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Adtundvierzigfies Capitel. 


Nah Beurlaubung des Lehenheeres beſetzt der Raifer mehrere in Deutichland erledigte Stühle. 
Zufammenhang beider Begebenheiten. Synode zu Rom im Januar 1047, welche obs 
gleich fie den Schein der Strenge annimmt , die Simoniften ſchont. Grneuerter Rangs 
fireit der Erzbifchäfe von Aquileja, Ravenna, Mailand. Pabft Clemens II. entfcheidet, 
im Auftrage feines Faiferlichen Bebieters, für Ravenna. Hierauf ziehen Kaifer und 
Pabſt nach dem fürlichen Stalin. Der Salier fept den von feinem Bater Conrad IT. 
vertriebenen Wolf der Abruzzen, Pandulf IV., wieder in Capua ein, entfchäbigt ben 
Fürften Waimar, der Capua herausgeben muß, auf andere Weife, namentlich durch 
firchliche Abrundung feines alten Gebiete. KHäufiger Wechfel in der kirchlichen Eintheis 
lung ver feinen Stühle und Erzſtühle Süpitaliens und Urfachen dieſer @rfcheinung. 
Weiter verleiht der Kaifer das Fürſtenthum Benevent an Normannenhäuptlinge. Allein 
die Einwohner widerfepen ſich, beichimpfen den Salier fammt feiner Schwiegermutter 
und nöthigen ihn, die Belagerung Benevents aufzuheben, weßhalb fie auf Befehl Heins 
richs IIL. von Pabſt Glemend U. gebannt werben. Nachweis, daß alle diefe Maßregeln 
darauf berechnet waren, dad Pabſtthum dauernd zu verfnechten. Auch der Marfgrafs 
Herzog von Tuscien-Ganofla, Bonifarius, Teodoalde Sohn, wird auf Koften des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles vergrößert. Weil jedoch die wachſende Macht deſſelben nachgerade die 
Giferfucht des Kaiſers erregt, will ihm Heinrich III. aus dem Wege räumen, was aber 
nicht gelingt. 


Daß es dem neuen Kaiſer, nachdem bie erzwungene Heimkehr des Les 
henheeres eine jo böfe Stimmung beurfundet hatte, allmählig bange vor mög 
lichen Ausbrüchen in der Heimath zu werden begann, erhellt aus feinen wei- 
teren Handlungen. Unmittelbar hinter den Worten, in weldhen die Beur; 
laubung geſchildert wird, fährt‘) Herrmann der Lahme alfo fort: „um dieſelbe 
Zeit ernannte der Kaiſer etliche Kirchenhäupter; feinen biöherigen Kanzler für 
Stalien, Humfried, erhob er auf den (durch Wigers Abfegung erledigten) Erzs 
ftuhl Ravenna; das Bisthum Conſtanz verlieh er an Theoderich, der bis das 
bin Kanzler für” etliche andere Provinzen, auch Erzfapellan und Probſt zu 
Aachen geweſen; ftatt des im vorigen Herbfte verftorbenen Wilhelm machte 
er zum Bilchofe von Straßburg den biöherigen Probit zu Speier, Herrand; 
das Hochſtift Verdun endlich vergabte er feinem Capellan und bisherigen 
Basler Probft Theoderich.“ 

Es find lauter Kanzler, Capellane, oder wenigftens, wie Herrand (deſſen 
Name auf Spanischen Urfprung hinzudeuten fcheint), an einer von dem falis 
hen Haufe vorzugsweile begünftigten Kirche angeftellte Geiftliche, welde ber 
Kaiſer auf ſolche Weile befördert. Einer derjelben, der Aachener Probft und 
Erzfapellan Theoderich, wird bezeichnet als Kanzler für gewiſſe andere Pros 
vinzen (nämlich im Gegenfag zu Italien, wo laut den vorangegangenen Wor⸗ 
ten Herrmaund bis dahin Humbert die Kanzlermürde befleidet hatte). Es 


— 


) Pery V, 126. 
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gab im damaligen Reiche Erzkanzler und Unterfanzler, erflich für Germania, 
preitens für alien, drittens für Burgund. Nun fann das Kanzleramt Theede 
ichs nicht nad Italien verfegt werden, weil dort bis dahin Humfried Kane 
war, auch nicht nach Deutfhland, weil Solches der von dem Ehronäften gebrautt 
Ausbrud nicht geflattet: ein Mann wie er hätte ſich gejhämt, jein Vaterland piv- 
vineia oder gar alis provincia zu nennen. Denn Germanien ift damals nid 
provincia, jonbern regnum. ober imperium, d. h. ber Herrichaft Mutter 
newefen. Alſo Bleibt nichts übrig, al auf Burgund zu rathen. Als Erzfam 
Ter in den Provinzen Burgund amtete unter Heinrich III. Erzbtfeef Hut 
von Befancon, Unterfanzler aber war‘) bajelbft im Jahre 1053 ein Elerike, 
— Ich glaube wicht zw 

wenn 


Hi 
ir 
\ 
fi 
#3 


Kanzler? Offenbar deßhalb, weil fie fein befonderes Vertrauen. genoßen md 
och mehr, weil fie an dem Gewebe, daß feit einigen Wochen in Ztalien an 
gezettelt worden, vermöge ihres Amtes mehr oder minder thätigen Anthel 
genommen hatten. Nun iſt unverfennbar, daß der Ehronift von Reichenen 
die Ernennung der neuen Biſchöfe in eine künſtliche Verbindung mit dem Ab 
ug des Lchenheeres bringt — wer hieran zweifeln wollte, den hoffe ich fpäter 
durch Euthullung anderer Ähnliher Feinheiten Hermanns zu überzeugen. — 
Diefes Mittel hat er darum gewählt, weil die Tyrannei Heinrichs IM. ihn 
hinderte, offen mit der Sprache herauszugeben. 

Seine Satzfügung birgt folgenden Hintergevanfen: weil der neue Kaiftt 
beforgte, daß die Mipftimmung, die neulich das Heer zu Rom an den Ta 
gelegt, böfe Folgen haben, ein Feuer in Deutſchland entzünden werbe, beför 
derte er auf die höchſten erledigten Pfründen des Reichs durchaus Leute, meld 
mit Ähm die Verantwortlicfeit der in Rom eingeleiteten Maßregeln trugen, 
mit ihm ftanden “oder fielen, und folglich mit ihm — wohl oder übel wollt 
— voranfdreiten mußten. 

Endlich indem Heinrih zu Nom, aljo aus einer Entfernung von 200 
bis 300 Etunden, über drei wichtige Hochſtifte Germaniens (Couſtam 
Straßburg, Verdun) verfügte, ohne vorher die betreffenden Gapitel zu fragen, 
ja jelbft befragen zu fönnen, hat er allem Anſcheine nach Gebrauch von dem 
Beſetzungsrecht gemacht, das ihm der Pabft am 24. Dezember verlich. Die drei 
genannten Stühle gehörten alfo in die Claſſe der mit Regalien ausgeftatteten 
Bisthümer, 

Zunächft wurden in Rom geiftlihe Gejhäfte abgemacht. Gegen den 
5. Januar 1047 veranflaltete der neue Pabft eine Synode zu Ausrottung 





) Bouquet XI, 559 oben. 


Mikes Buch. Gap. 48. Heinrichs III. Tyrannei wiber die römifche Kirche. 529 


er Simonie.‘) Diefe Berfammlung beſchloß, daß in Zufunft für feine Weihe, 
ür fein Hirchliches Amt Geld genommen oder bezahlt werben dürfe und daß 
lebertreter unnachfihtlih dem Banne verfallen follten. Der Beſchluß ging, 
o jcheint es, einftiimmig dur, aber über eine zweite Frage entftand Streit. 
Die Kirchlich-Geſinnten — ich bezeichne fie mit dem Namen Gregorlaner — 
erlangten Abſetzung aller Simoniften, fo wie auch Derer, welde von Solchen 
Beihen empfangen hätten. Wollte Kaifer Heinrich III. den Grundfägen treu 
leiben, die er zu Aachen aufgeftellt, und auf die er fih neulich zu Sutri bes 
ufen hatte, um die Nothwendigfeit ver Abfegung Gregor VI. zu erweifen, 
» mußte er die Gregorianer gewähren laſſen. Aber freilih wären aus dieſer 
solgerichtigfeit ſchlimme Früchte entiproßt, denn dann fielen ohne Gnade faft 
Ue Bifchöfe, die vor 15 Tagen zu Sutri über Gregor VI. Gericht au halten 
ich erfühnt hatten. Gab es ja doch unter ihnen, laut des Kaiſers eigenem 
u Yachen abgelegten Geſtändniſſe, kaum einen einzigen, defien Hand nicht mit 
Held beſchmutzt geweſen wäre. 

Durch einen Mittelweg, den er aus päbflicher Machtvollkommenheit zum 
Zeſetz erhob, fuchte fi Elemens II. aus dem Irrſal herauszuminden. Der 
Beichlußt) Tautete: „jeder von einem Simoniften Geweihte, der zur Zeit, da 
r die Weihe empfing, wußte, daß der Weihende Eimonift war, fol 40 Tage 
Zuße thun, jedoch nachher im Amte verbleiben dürfen.“ Unter der Maske des 
teformeiferd that diefe Satzung, beim Lichte befehen, Niemand wehe. Denn 
die fchwer ließ fih der Beweis führen, daß ein Neuling in einem beftimmten 
lugenblide die geheime Gefchichte Deffen, der ihn weihte, gefannt habe. Bon 
inem Beſchluſſe, betreffend die beantragte Abſetzung Älterer Simoniften, ſchwei⸗ 
en die vorhandenen Akten. Diefe Hauptfrage muß umgangen worden fein. 
in der That war fie für Pabft Clemens II. unslösbar. 

Ein dritter Gegenftand der Verhandlung betraf Ehrenrechte und führte 
leichfalls zu Händeln. Drei Erzbifchöfe, der Patriarch von Aquileja, der 
euernannte Metropolit von Ravenna, und Wido von Mailand firitten um 
as Vorrecht, zur rechten Hand des Pabſtes zu fipen. Wenn die Ausfprüde 
ilterer Statthalter Petri galten, jo gehörte der Sieg dem Mailänder. Denn, 
vie anderewo?) gezeigt worden, hatte Pabſt Johann XIX. auf der römiichen 
Synode von 1027 entſchieden, daß dem Erzbifchofe Heribert und deſſen Nach: 
ofgern in alle Wege der nächſte Rang nad dem Pabfte gebühre. Allein ob- 
leich Erzbiſchof Wido, der an Heribert Stelle getreten war, nicht erman⸗ 
jelte, ſich auf Johanns XIX. Urtheil zu berufen, erfannte Clemens II. dem 
Ravennaten die Palme zu. Die betreffente Verfügung erregte, wie es ſcheint, 
ücht geringes Erftaunen, denn in einem Ausfchreiben,”) mittelft deſſen der 


9 Die Belege für Dieß und das Folgende bei Gfroͤrer, K. G. IV, 430 flg. Oben 
. 236. 2) Gfroͤrer, a. a. D. IV, 431. 
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vor, mit der Bitte, die Nonne heilig zu ſprechen. Da der Kalter 
die Kaiferin ihre Fromme Fürfprade einlegten, bewilligte Clemens IL 
nicht blos das Geſuch, fondern er machte auch dem Abte fanfte Vorwürie, 
daß er das gottgefällige Werk wicht früher in Auregung gebracht babe.) 

Nah ſolchen Geſchäften zogen Pabft und Kaijer, legterer mit der Mann 
haft, die bei ihm geblieben, gegen Süden. Erſt beſuchten fie die Muttern 
abtei des Benediftiner Ordens, Montecaffino, welche Heinrich reichlich befchenkte, 
von da reisten fie Anfangs Februar”) nah Capua. Dort und am einigen 
andern Orten, wo der Kaiſer in der näcften Zeit weilte, iſt feines aber grau 
liches Garn gefponnen worden. Man erinnere ſich,) daß Conrad IL, de 
Wolf der Abruzzen, jenen Pandulf, der fein Leben lang ein Dorn im Fufe 
der römischen Kirche geweien war, 1038 abgefegt und das ihm entzogen 
Fürftenthum Gapua dem Lombarden Waimar übertragen hatte. Jept fielte 
der Salier Heinrih IIL, Eonrads IT. Sohn, den Wolf; wieder ber. 

Hauptzeuge ift Chronift Leo von Montecaffino, welcher meldet: ) „made 
dem Kalfer Heinrih TIL, aus Montecaffino Fommend, zu Gapua angelangt 
war, geſchah es, daß Walmar von Salerno das dortige Fürftenthum, das er 
nunmehr ins neunte Jahr inne hatte, an den vielgenannten Pandulf zurüd 
gab, doh mußte Legterer jammt feinem Sohne — derſelbe hieß gleich dem 
Vater Pandulf und wird als der ſechste dieſes Namens in der Capuaniſchen 
Reihenfolge gezählt — große Summen an Löfegeld dem Salernitaner bezabe 


*) Öfrörer am O. S. 430. *) Böhmer, Reg. Rr. 1556, 9 Oben S. 301 fi. 
®) Berg VI, 683 gegen oben. . 
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en." Damit der Salernitaner nit wegen Wiebereinfegung Pandulfs uns 
verjöhnlihden Haß auf den Kaifer werfe und gelegentlich eine Empörung ans 
ettlc, ward dem Wolfe, der von feinen früheren Räubereien ber noch immer 
ine wohldeftelte Schapfammer befaß, die Auflage gemacht, den Gegner mit 
aarem Geld zu entſchädigen. 

Waimar empfing noch einen andern Erfag und zwär theilweife auf Koften 
ver Würde ded Stuhles Petri. Die ewigen Zänfereien zwiſchen den Fleinen 
angobardiichen Mächten des ſüdlichen Italiens hatten zur Folge, daß die 
irchliche Ordnung dajelbft unaufhoͤrlich erichüttert und in weſentlichen Punkten 
ıbgeändert ward. Gelang es einem der winzigen Herren, fih zum Nachtheil 
ver Nachbarn aufzuarbeiten und jein Gebiet zu mehren, fo ruhte er nicht eher, 
8 der Pabft den Hauptort des Ländchens, wo der Geftrenge hauste, zur 
Metropole erhob. Deßgleichen wenn ein folder Gewaltiger irgend welche Stadt, 
jie biäher einem andesn Metropolitanverband einverleibt yeweien war, dem 
‚der jenem Rebenbuhler weggefapert hatte, lag er abermal dem Statthalter 
Betri mit der Zumuthung in den Ohren, beſagte Stadt von dem jeht bes 
tehenden Erzverband zu löfen und der Metropole des dem Onädigen gehörts 
yen Ländchens unterzuorpnen. 

Die doppelte Luft an politiiher Abrundung und kirchlicher Abgeſchloſſen⸗ 
yeit hat, wie man flieht, auf die Iangobarbifhen Gaufönige von Apulien und 
Sampanien ebenjo ftarf eingewirft, als auf die deutfhen Reichsfürſten nad) 
yer Geburt des Lutherthums. Der Pabft aber mußte ſolchen Anforderungen, 
o fäftig und unverfchämt fie auch manchmal waren, Gehör ſchenken, weil fonft 
yringende Gefahr drohte, daß im Kalle der Weigerung die Geftrengen aus 
auterem Zorn mit dem byzantinifchen Patriarchen anbinden, und zulept gar 
ammt ihren Heerden fih zum griedifhen Glauben befcehren. Auf foldhe 
Weiſe find in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts theild. durch Die 
Bäbfte, theils durch entgegengefegte Beftrebungen des oſtrömiſchen Hofe die 
Städte Salerno, Capua, Benevent, Amalfi, Otranto zu Metropolen erhoben 
worden.“) Bezüglich der erftgenannten Stadt mußten die Päbfte, von ben 
Kürften gedrängt, wiederholte Abänderungen vornehmen. Die Beförderung 
Salerno's vom bloßen Bisthum zum Erzbisthum fiel in das Jahr 983. Zehn 
Fahre fpäter (993) erließ Pabft Johann XV. eine Bulle,?) Fraft welcher er 
dem Erzbiſchofe Grimoald von Salerno die Suffraganfprengel Peſtum, Nola, 
Malutta, Acerenza, Bifignano, Coſenza zuerkannte. Aus einer zweiten Bulle, *) 
welche Sergius IV. 1012 auäftellte, erhellt, daß damals die Metropole Sa- 
lerno den Sprengel von Nola verloren, dagegen den von Conza gewonnen 
hatte. Roc liegen zwei weitere Erlaffet) vor, kraft welcher Pabſt Bene⸗ 


9) Die Beweife bei Gfroͤrer, K. ©. IV, 437. Bezüglich Amalfl’s vergl. man Mabillon, 
annal. Ord. S. Bened. IV, 45 nnten fig. u. 365 unten ſig. *) Jafféô Nr. 2849. *) Ibid, 
Mr. 8045. ) Ibid, Mr. 3063 R. 3073. j 
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wenden, dagegen follen Unfere Nachfolger (die künftigen Pähfte) nicht befugt 
fein, in den Bisthümern, welde Ich kraft apoftoliiher Vollmacht deiner Mr 
tropole zutheile, Bifhöfe einzuweihen, jondern dieſes Recht fteht nur dir md 
deinen Nacfolgern zu.“ Beigefügt ift eine Androhung des Kirchenbanns 
wider Diejenigen, welche ſich je unterftehen würden, obige Rechte der Mutter 
fire Ealerno anzutaften. 

Amalfi war alfo dem Ehrgeige des neuen Metropoliten Johann, oder 
vielmehr feines Brodherrn, des Fürſten Waimar, aufgeopfert. Noch liegt mir 
ob, den politiichen Hintergrund diefer Mafregel zu enthüllen. Wie früher‘) 
gezeigt worden, bildete Amalfi längere Zeit ein eigenes Fürſtenthum, defien 
Regenten unter griechiſchem Schuge ftanden. Aber im erjten Drittel des cilfr 
ten Jahrhunderts brachen verberbliche Zerwürfniſſe im Schooße des herricen 
den Haufes aus. Johann, des Sergius Sohn, ftürzte 1038 feinen Bruder 
den Bürften Manfo, Meß ihn blenden und bemächtigte ſich jelber der Hem 
ſchaft, die er jedoch blos etlihe Monate zu behaupten vermodte: durch den 
Ealernitaner Waimar 1039 verdrängt, mußte Johaun nad Conjtantinopel 
entflichen. Die Ehronif von Amalfi, welde dieſe Nachrichten mittheilt, ber 
hauptet”) weiter, nur 5"); Jahre, aljo bis 1045 habe Waimar das Fürften 





*) Iaffs Nr, 3149. ) Oben &. 302 fig. ) Muratori, antig. Ita]. I, 211- 
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thum Amalfi inne gehabt, dann fei der geblendete Manfo zurüdgefehrt und 
neun Jahre Herr in Amalfi geblieben. Allein diefe Angabe wird entweder 
widerlegt oder doch weſentlich beichränft durch die früher‘) angeführten Urs 
funden, laut welchen Waimar in öffentlichen Akten bis 1051, da er ermordet 
ward, die Jahre feiner Regierung nicht blos über Saferno, ſondern auch über 
Amalfi und Sorrent zählte. 

Entweder ift die Chronif von Amalfi im Irrthum, oder find ihre Worte 
jo zu verftehen, daß zwar Manjo 1045 wicher einen gewiflen Antheil an der 
Herrſchaft erhielt, aber nur unter Oberhohelt des Safernitanerd® Waimar. 
Meines Erachtend verdient leßtere Deutung den Vorzug. Ihre Richtigkeit 
voraudgefegt, muß man annehmen, daß die fragfiche Anordnung des Pahftes 


= Elemens den politiihen Zwed hatte, dur Einverleidung des biäherigen Erz 


nr ta 1, 2] 


ſtuhls Amalfi in den Verband von Salerno, deſſen geiftliher Vorfteher Jos 
hann von der Gnade Waimars abhing, die Obergewalt, welche ber eben ges 
nannte Langobarde über Amalfi fortwährend behauptete, zu verftärfen und das 
gegen Manſo's Einfluß zu ſchwächen. Allem Anfcheine nad wollte Kaifer 
Heinrich TIL den geblendeten Erbfürften nicht ganz fallen laſſen, weil er ihn 
je nad Umftänden als Hemmrad wider Waimar brauchen zu können gedachte, 
wohl aber genehmigte er, daß der Salernitaner ald Erjag für das entzogene 
Capua flürfere Wurzeln in Amalfi treibe. 

Im Uebrigen bat die Maßregel vom Februar 1047 dem biöherigen Erz» 
biſchof von Amalfi — er hieß Laurentius und war 1030 eingefegt worden?) 
— Amt und Einfommen gefoftet. Weil er fein gutes Recht vertheidigte, 
vielleicht auch weil er dem Haufe Manſo's Treue bewahrte, hauptſächlich aber 
weil er für einen Gregorianer und perjönlihen Freund Hildebrands galt, 
ward er von Waimar verfolgt und mußte nach Rom entfliehen, wo wir wieder 
auf ihn floßen werden. War die Rolle nicht Fläglich, welche Clemens II. in 
Capua und Salerno fpielte, an der beftehenden Ordnung des Bisthums rüts 
teln, einen rechtmäßigen Erzbiſchof ſtürzen, der Ehrfucht großer und Fleiner 
Fürſten fröhnen, und all dieß, damit eine Gewalt aufgerichtet werde, welche 
die Selbſtſtändigkeit der roͤmiſchen Kirche zu vernichten beftimmt war. Wahr⸗ 
lich nicht ein Menfchenalter konnte Petri Stuhl beftehen, wenn fünf bis ſechs 
Päbfte wie Clemens IL. einander ablöften. 

Ich komme auf die oben entwidelte Hauptthatfahe zurüd, aus welder 
die andern floßen: warum hat Kaifer Heinrich III. den Wolf der Abruzzen 
wiederhergeftellt? Der Grund ift meines Erachtens an fi Mar. Der Salier 
fürchfete, daß nach feinem bevorftehenden Abzuge aus Rom Pabſt Clemens 
— bisher, jo lange Heinrich ihm auf dem Radın ſaß, dienftwilliged Werkzeug 
der Krone — unter den Einfluß Anverögefinnter, nämlich der Gregorianer ges 


') Oben ©. 302. 5 Mabillon, annal. Ord. 9. Bened. IV, 385 unten In. 
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rathen möchte. Dieß follte durk die fragliche Mafregel unmöglich gemadı 
werben. Die Zurüdberufung Pandulfs IV. war eine thatjächlihe Drofum 
gegen alle offen oder heimlich; für Befreiung ver Kirche arbeitenden Cleriker, 
fie befagte fo viel al: waget das Geringfte gegen mic, fo (aß ich den We, 
deſſen Zähne ihr aus Erfahrung Fennet, gegen den Lateran los. 

Zu gleichem Behufe that Heinrich II. mm diejelbe Zeit noch ander 
Schtitte. Leo von Montecaffino fährt‘) nad den oben mitgetheiften Worten 
alfo fort: „auch die Normannengrafen Drogo von Apulien und Rainulf son 
Averfa eribienen am Hoflager zu Capua und bradten dem Kaijer viele Pferde 
und fehr große Gelvfummen zum Geſchenke var. Seinerjeits gewährte ihnen 
‚Heinrich die Fatjerlihe Belchnung für alle Ländereien, welde fie damals in 
hatten.“ Wie ih an gehörigem Orte?) zeigte, war Rainulf ſchon 1038 von 
Heinrichs Vater, Conrad II, zum Reihsgrafen von Averfa erhoben worden, 
in Bezug auf ihm that alfo Heinrich nichts weiter, als daß er einen Alt feines 
Vaters beftätigte. 

Anders dagegen verhält es ſich mit Drogo, einem der Tantrediden 
Nachdem mehrere Häuptlinge der Normannen während der Jahre 1040 un 
1041 faft ganz Apulien den Griechen abgenommen hatten,”) fand 1042 cin 
Teilung”) der Beute ftatt, in Folge welder an Droge die Herrſchaft Br 
nofa fiel. Pier Jahre fpäter — 1046 — erbte eben derſeibe nach dem 
Tode feines älteften Bruders Wilhelm, der bei der nämlihen Theilung Ayıs 
lien davon getragen, dieſes Gebiet unter dem Titel einer Grafihaft.) Das 
Land, welches Drogo 1047 inne hatte, bildete demnach urſprünglich einen 
Theil des griechiſchen Jtaliens, und indem ‚Heinrih II. den Grafen von 
Apulien in kaiſerliche Lehendienſte zog, verfügte er über fremdes Eigenthum 
und verhieß einem Räuber feinen Schuß. 

Zunähft fragt e8 fih, aus welden runden die beiden Normannen fo 
überreihe Gefchenfe zu dem Füßen des Saliers nicderlegten? Bekannt if, 
daß Lehenträger, zumal bei Wechfeln der Senioren, wenn die Lehenbriefe ber 
ftätigt wurden, die Lehenherrn durch Geſchenke zu ehren pflegten. Aber jolde 
Gaben beliefen fib nie auf hohe Summen, folglich genügt diefer Gebraus 
nicht, um die außerordentliche Freigebigfeit Drogo's und Rainulfs zu er 
Mären. Die Normannen waren ausbündige Rechner, wenn fie in dem Sat 
griffen, um 1000 Golftüce zu fpenden, wollten fie — das darf man zw 
verſichtlich vorausjegen — wenigftens 100,000 gewinnen. Wohlan, Lot 
weiterer Bericht löst das Raͤthſel. 

Derfelbe fährt‘) fort: „von Capua rückte Heinrich auf Benevent. Ar 
lein da die Einwohner diefer Stadt ihn nicht aufnehmen wollten (ſondern die 
Thore vor ihm verſchloßen), kehrte er unverrichteter Dinge um. Vorhet abır 


*) Perg VIL 689.  ) Dben ©, 306. ) Berk VIL, 875. 676. 
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if er Anordnung, daß Pabſt Clemens, der bei ihm war, die Stadt mit 
m Kirchenbann belegte. Auch ſprach Heinrich HI. das ganze Gebiet von 
enevent fraft Eaiferlicher Machtvollfommenheit den Normannen zu.” Weitere 
achrichten, dic zur Ergängung der Ausfage Leo's dienen, finden fich in einis 
n andern Quellen. Der Ehronift von Benevent fchreibt') zum Jahre 1047: 
m 36. Regierungsjahre des Beneventaners Pandulf, und im 9. feines Soh⸗ 
8 Landolf, zog König?) Heinrid, Conrads Eohn, fammt dem Pabfte Ele 
:nd vor Benevent, ‚belegte die Stadt mit dem Kirchenbann und verheerte 
: Umgegend mit Feuer und Schwert.” Demnach iſt ed vor der Stadt 
irklich zu Kämpfen gefommen, in welchen aber der Kaiſer nichts ausrichtete. 

Sodann meldet?) Herrmann der Lahme: „ſchon früher hatten die Ein- 
obner von Benevent der Schwiegermutter des Kaijerd, ald fie auf der Rück⸗ 
hr von einer Wallfahrt auf den Garganusberg durch Benevent fam, grobe 
cleidigungen zugefügt. Da fie deßhalb fürdhteten, daß ſchwere Züchtigung bevor» 
he, empörten fie fid wider Heinrih IL, der fie nicht zu bewältigen vers 
ochte, weil die Streitkräfte, die nach dem Abzug des größten Theils feiner 
oldaten bei ihm geblieben waren, nicht genügten.“ 

Die Schwiegermutter Heinrichs hieß, wie wir wiflen,!) glei ihrer 
ochter, Agnes, und hatte in Gefellichaft ihres zweiten Gemahls, Godfried 
tartel von Anjou; einen Beſuch in Stalien abgeftattet,) um die Herrlichkeit 
8 faiferlihen Eidams zu fhauen. Laut dem Zeugniß‘) des Süditalieners 
wus ift nicht blos die Schwiegermutter, fondern auch der Kaiſer jelber pers 
nlih von den Beneventanern beichimpft worden. Dieler Ehronift fagt näm⸗ 
b, Einwohner von Benevent hätten die Steigbügel des Pferdes, das Hein- 
H ritt, ihm zum Hohne abgeriffen. Sollte was Lupus meldet, wahr fein, 

müßte man annehmen, daß der Salier bei einem Auflauf mitten unter 
nen Haufen von unzufriedenen Beneventanern bineingerieth. 

Sonderbar! auch nisht ein einziger diefer Chroniften gibt den wahren 
rund des Aufruhrs an. Die Vebrigen fchweigen ganz und nur Herrmann 
yeint offenherziger zu fein, indem er berichtet, die Stadt habe fih aus Furcht 
r der Rache des Kaiſers wegen der Beleidigungen empört, die von ihren 
ürgern an Heinrih8 Schwiegermutter verübt worden feien. Allein das war 
ir eine untergeordnete, nicht aber die entjcheidende Thatſache und abermal 
aͤngt fi die Frage auf, warum die Beneventer ed wagten, eine Yrau zu 
fchimpfen, die in engfter Beziehung zu der Perfon des Herrſchers ftand? 
as Schweigen der Duellen beweist meines Erachtens, daß der Kaiſer ſelbſt 


— — —e — — 


2) Pertz III, 179. ) Rex Heinricus. Der Chroniſt erkennt ihn nicht als Kaiſer 
„ weil fein politiſcher Gebieter Kürft Pandolf von Benevent damals bitterſter Feind des 
aliers war. 2) Pertz V, 126 unten flg. ı) Oben ©. 357. ° *) Mabillon, annal. 
d. 8. Bened. IV, 486 oben. 6) Berk V, 59 oben. 
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lungen Heinrichs IL. lieferten den Beweis, daß er im Ernfte daran dachte, fein 
Wort zu löfen.?) Dennoch verzog ſich die Ausführung, weil zur militärifden 
Vertheidigung des VBeneventaner Fürftenthums, das durhaus Grenzland war, 
umfafjende und zeitraubende Mafregeln getroffen werden mußten. 

Ein anderer Wind dagegen wehte unter Heinrichs II. Nachſfolgern. Schen 
der erfte Salier, Conrad IL, verrieth deutliche Luft, die von feinem Vorgänge 
auf dem Throne übernommenen Verbindlichfeiten abzuſchütteln. Und was ber 
Bater im Schilde geführt, jegte der Sohn — Heinrich III. — jo weit an 
ihm war, Ins Werk. Statt.Benevent ſammt Gebiet an den h. Stuhl aus 
zullefern, beftimmte er bafjelbe zu einem Faiferlihen Lehen für die beiden Nor, 
mannengrafen, die während der legten Zeit im Kampfe gegen die Grieden 
ſich emporgearbeitet hatten. Zwar gelang der Plan für den Augenblick noch 
nicht, theils weil die Beneventaner ſelbſt, ihren Bürften an der Spige, ent 
ſchloſſenen Wiverftand Teifteten, theils weil Heinrich IIL durch dem erzwun ⸗ 
genen Abzug des deuten Lehenheeres aufer Standes gefegt war, ſeinen 
Willen mit Gewalt zu vollſtrecken. Gleihwohl hat die fragliche Mafregel 
zur Bolge gehabt, daß Benevent für lange Zeit unter normannifche Hem 
haft geriet. 


*) Siehe oben ©. 187 fig. 9) Daf. S. 176 fig. 
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Faſt noch mehr als durch die That an fih, die doch einen vollendeten 
Wortbruch in fih ſchloß, wurde Petri Stuhl durd die Form verleßt, unter 
. welcher fie vor fih ging. Mit fchlinmen Hintergedanfen gefhah es, daß 
. Heinrich IIL gerade die Normannen ausmwählte, um ihnen Benevent zu übers 
. tragen. Bon Pabft Benebift VIII. berbeigerufen, war ein Haufe des tapfes 
‚ ven aber räuberiihen Volks vor einem Menſchenalter nah dem füblichen 
. Stalien übergefievelt. Nur wenn die Normannen bis zu einem gewiſſen Grade 
. die Treue gegen die Nachfolger Deſſen bewahrten, ver fie herbeſchieden hatte, 
. fonnten Petri Statthalter die Hoffnung hegen, ihre Selbftftändigfeit der Feind⸗ 
ſchaft des oftrömifchen wie der Treulofigkeit des deutſchen Kaiſerthumse gegen- 
über zu behaupten. Jene Maßregel Heinrichs III. aber verwandelte die bie, 
berigen Freunde oder Bundesgenofien Fraft innerer Nothwendigfeli in Wider⸗ 
jacher Roms. 

Wollten die Grafen Droge und Rainulf, fowie deren Erben ſamt An- 
bang, die von Heinrich IIL ihnen ertheilten Lchen behaupten — und das 
wollten fie gewiß — fo mußten fie im Bunde mit dem falifhen Hofe darauf 
binarbeiten, daß Petri Stuhl ſchwach bleibe, fintemal vorausgufehen war, daß 
die Vähfte, jobald fie zu einiger Macht gelangten, ihr Beneventanifches Eigen» 
thum jzurüdfordern würden. In der That bildete die Krage der Stellung des 
heiligen Stuhles zu den Rormannen Apuliens einen der Angelpunfte, um wel 
den fih von der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts an, die Staatsfunft 
Mittelitaliens drehte. 

Abermals jpielte Pabſt Elemens II. in der Angelegenheit Beneventd eine 
Fläglihe Role. Indem er den Bann über die den Normannen mit Redt 
abgeneigte Bürgerfchaft verhängte, half er — jo weit In feinen Kräften ftand, 
dazu, daß ein werthvoller Befls, der von Rechtswegen dem Stuhle Petri ges 
hörte, Räubern in die Hände gefplelt und dem wahren Eigenthümer entwendet 
wurde. Eelbft die Ehroniften leihen ihrem Unwillen über die That des Pabftes 
offenen Ausbrud. Leo von Montecaffino fagt:) „Kaiſer Heinrich machte, daß 
Pabſt Elemens die Stadt mit dem Banne belegte." Die Wahl der Worte 
deutet an, daß Clemens bloßes Werkzeug in der Hand des Kaiferd war. 
Der Chroniſt von Benevent braucht) gar den Ausdruck: „Heinri II. 
Contads Sohn, bannte die Stadt." So ganz ift der Pabſt nichts, der Kaifer 
Alles, daß ſelbſt kirchliche Anordnungen von letzterem allein ausgehen. 

Nunmehr haben wir eine Reihe wichtiger Thatfachen ermittelt, welche 
uns in Stand fegen, ein Gefammturtheil über das damalige Verfahren des 
Saliers zu fällen. Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts befaß der h. Stuhl 
in der nähern ober entferntern Umgebung Roms eine zuſammenhängende Mafje 


1) Berg VII, 683: Henricus a romano pontifice, qui cum eo erat, Civitatem excom- 
municari fect. 9) Perg III, 179: Heinricus urbem ezcommunicarit. 
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Beweis dafür der Eifer, welder ſeitdem entwidelt wurde, um bie 
theoretijche Grunblage des von Heinrich verübten Grwaltftreihs zu vernichten. 
Als Ehrenſache betrachtete der römiiche Elerus mehr und mehr den Eieg der 
Romana: ausgezeichnete Geiftlihe, wie Lanfrancus, theilten ihre Zeit zwijchen 
Aheologiichen Studien und dem Gefepbude Iuftinians, fofern fie die 
nur in feinen Streifen befannten Quellen des römijden Rechts, ven 
und die Panveften, Vielen zugänglich zu machen ſtrebten. 

Zweitens nicht mur durch die Älteren karlingiſchen Verträge, fondern aus 
durd den Ditonifhen vom Jahre 962, und erft neuerdings durch die Bam 
berger Urfunde von 1020 war dem römijhen Stuhle der Befig der Fürften 
thümer Capua und Benevent zugefihert worden, ja Heinrih IT. hatte al 
Unterpfand für unverweigerlice Auslieferung Benevents dem Pabfte tie 
deutfchen Reicöftifte Bamberg und Zuld förmlich verjchrieben. Auch dieſen 
Anfprücen machte ver Salier ein Ende: in Capua ward der Wolf der Abrunen 
wiebereingefeßt, Benevent zum Lchen für die Normannen ausgeworfen. 

Man muß das römifhe Dufat und die Umgegend der ewigen Statt 
als Mittelpunkt und Kern, die Fürſtenthümer Capua und Bencvent ala Sid 
marfen bes ber Kirche von Rechtswegen gehörigen Staats betrachten. Die 
Norbmarfe ebendefjelben befland aus gewißen Befigungen im alten Umbrien 
und Tuecien. 

Aud) auf diefer Seite muß der heilige Stuhl im Winter von 1046 auf 
1047 durch die Anorbnungen des neuen Kaiſers namhafte Verlufte erlitten 
haben. Erinnern wir uns, daß Bonifacius von Canofja den Salter, als 
diefer im Herbſte 1046 auf italifhem Boden anfangte, mit außergewöhn 
lichen Ehren empfieng, was bei dem befannten Eharafter des Canoſſaners ſchon 
für fi allein auf eigennügige Berechnungen hinweist. Nach dem MWbzuge 
des Kaiſers aus Stalien erſcheint Bonifacius, wie unten. gezeigt werben fol, 
als Etelivertreter deſſelben in der Eigenfchaft eined Vogts der römiſchen Kirche. 

Für nichts Hat der Eanoffaner fiherlic ein fo verhaßtes Geſchäft nidt 
übernommen. Denn man muß wißen, daß italieniſche Quellen ihn als einen 
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der gierigften Kirchenräuber jener Zeit brandmarfen. Statt vieler Beweiſe 
möge ein einziger genügen. Obgleich die Ditonifche Geſetzgebung geiftlidhes 
But gegen die Gier vornehmer Laien mit faft unüberfteiglihen Dämmen 
Ihirmte, war ed laut einem urfundlichen Verzeihniß‘) aus dem Jahre 1070 
dem MarfgrafensHerzoge Bonifacius gelungen, allein vom Gigenthum des 
Stuhles zu Reggio Hunderte von Dörfern, Pfarrfirhen, Zehnten, Bauern» 
wirthichaften an fich zu bringen. Außer dieſen allgemeinen Gründen liegt 
noch ein befonderer vor. 

Im Frühling 1047 während des Rückzugs aus Italien, gerieth Kaifer 
Heinrich IIL auf den Gedanken, fi des überläftig gewordenen Canoſſaners 
durch Meuchelmord zu entledigen, was ihm freilich nicht glüdte. Immerhin 
beweist der Anfchlag, daß Heinrich III. den Ganoffaner viel zu hoch geftiegen 
glaubte: eine Erweiterung von Macht, welde Bonifacius faum anders als 
neuerdings und zwar gleich den römijchen Gapitanen, dem Wolf der Abruzzen 
und den Normannen⸗Grafen Droge und Rainulf, auf Koften des h. Stuhles 
erlangt haben kann. 

Nahe liegt die Vermuthung, daß dem Canoſſaner damals zu dem Herzogs 
thum Tuscien bin, das er feit 1036 befaß, die Marken Spoleto⸗Camerino 
übertragen worden fein dürften. Allein dem war nicht fo: aus Urfunden, 
welche Fatteschi zufammengeftellt hat,“) geht unmiderleglic hervor, daß von 
1021 dis gegen 1036 jener früher erwähnte Hugo, und weiter daß von 1036 
bis gegen 1054 ein zweiter Hugo, vielleicht ein Sohn des Vorigen, vielleicht 
auch gar fein Verwandter defjelben, jedenfall aber eine von ihm verjchiebene 
Berfon, Spoleto und Camerino verwaltet hat. 

Feſt ſteht, daß der Beſitz des Canoſſaners im Winter von 1046 auf 
1047 vermehrt worden ift, obgleich die einzelnen Qutstheile, die er aus dem 
Vermögen der römifchen Kirche empfleng, fi aus Mangel an Quellen nicht 
mehr ermitteln laſſen. Als Pabſt Clemens IL Ausgangs Sept. 1047 todtfranf 
im Klofter St. Thomas bei Pefaro darniederlag, fann er hin und her,’) was 
er dem Patron des Klofters, von dem er Hilfe in feiner Noth erwartete, 
ſchenken möge,.um durch feine Fürbitte wieder zu gefunden. Meines Erachtens 
waren die von dem Canofjaner neuerdings gemachten Erwerbungen nit am 
wenigften Schuld daran, daß der Trieb des Sterbenden, Freigebigfeit zu üben, 
auf ſolche ſchmerzliche Schranken fließ. 

Man flieht: die Handlungen des Salierd Heinrih III. laſſen nicht den 
letfeften Zweifel darüber zu, daß feine Abficht dahin gieng, die römiſche Kirche 
zur Bettlerin zu machen. Wovon follte aber fein Geſchöpf, der neue Pabft 
Clemens IL leben? Antwort, aus denjelben Mitteln, mit welchen er früher, 


*) Muratori, antig. Ital. med. aevi III, 183. ?) Serie dei duchi ete. ©. 108 flg. 
3) ZJaffs, rogest. Ar. 3163. 


— 
50° Baht Gregortnd VIE ch fein Zeitalter. 


als Biſchof, feinen Unterhalt beftritten hatte. Bermöge einer geheimen Uekt 
einfunft mit dem Faiferligen Brodherm, behielt Clemens jeit jeiner Erben 
auf Petri Stuhl das Biethum Bamberg bei, weßhalb denn auch daſſelbe ci 
nad) jeinem Tode wleder bejegt worben if.) Auch dem beiden nüchſten Nadı 
folgern Suldgers ergieng es nicht anders: fowohl Damafus IT. als Leo IL 
wurden jener auf die Einfünfte des Brirener, diefer auf die Erträgnife di 
Touler Hocftiftes beicränft. 

Wohin das Alles zielte ift Mar, ein deutſches Sprüchwort Tautet: wi 
Brot ich effe, def Lied ich ſinge. Die Wahrheit defjelben gedachte der Ealiır 
an feinen Gefchöpfen zu erproben. Von zweien Dingen eines: entweber gu 
horchten die neneingefepten Kaiferpäbfte willenlo® ihrem Herrn und thater 
was er verlangte, dann durften fie darauf rechnen, nicht mar die Einkünfte 
aus ihren deutſchen Stühlen ungefhmälert zu erhalten, ſondern auch 
mit Beiftenern aus dem Faiferlihen Schage bedacht zu —— 
ſle, von Gregorianern verführt, eigene Bahnen ein, dann gebot der Kar 
einfach, jene Zuflüffe zu fperren, und von Stund an blühte den Starstöpen 
die-Ausficht, in Italien zu verhungern. Die Grundlage dieſes meinen Faifer 
Hihen Pabſtthums war völlige Entblöfung des Stuhles Petri von allm 
feldftändigen Eigenthum. + 

Wer ſollte es glauben ! zu gleichen Behufe hat Kaifer Heinrich TEL. um 
die nämliche Zeit außer dem eben beichriebenen phyſiſchen Mittel mod ein 
zweites geiftliher Art in Anwendung gebracht. Früher wurde gezeigt, und 
noch deutlicher wird aus Dem, was ich jpäter zu melden habe, erhellen, daf 
‚Heinrid II. dem Beifpiele feines Waters Conrad IL, zum Theil aud der 
Ditonen folgend, einige Metropolen Oberitaliens, namentlich die von Navenna 
und Mailand mit einer firhlichen Macht auszurüften ftrebte, neben welcher Ein 
heit und DOberhohgit des Stuhles Petri” nidt mehr beftchen konnte. Dod 
reichen die vorhandenen Aften nicht hin, um die volle Tragweite des Planes 
zu enthüllen. Anders aber verhäft es ſich mit einem gleihartigen Gewebe, 
das er feit dem Spätherbft 1046 im Norden Germaniens zurüftete. Dafjelde 
gibt erwünfchten Aufſchluß ſowohl über die Hintergedanken, die er hegte, ald 
über ein gewißes Vorbild, dem er nacheiferte. 


Hin 


*) uſſermann, episcop. bambergensis ©. 24 flg. 
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Beheime Künfte der Arglift, welche ber Salier fpielen läßt, um dem Pabfle Clemens II. die 
Möglichkeit jeder freien Bewegung zu entziehen. Geſchichte der Beförderung bes Pfalzs 
grafensSohnes Adalbert auf das Erzbisthum HamburgsBremen. Der dortige Stuhl 
foll zu einem norbifchen Patriarchat erhoben werden. Die Ideen ber Griechin Theophano 
leben am falifchen Hofe wieder auf. Der Schwädling Otto III. wird ale Held, als 
Vorbild Faiferlicder Herrfchergröße gefeiert, und Pabſt Clemens II. muß durch eine ents 
fcheidende Bulle die Hand bieten‘ zu Ausführung des ververblihen Planes. Gbenfo 
mißbraucht man ihn bezüglich der Abtei Fuld. Zu guter Lebt feßt der Kaifer den Abt 
Peter Damiani zum geifllihen Mentor des Pabſtes ein. Berechnungen, die biefem 
Epiele zu Grunde lagen. 


Unter dem 24. April 1047 erlich Pabſt Elemens II. an den Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen eine Bulle,') weldhe in einem für Adalbert höchſt 
Ichmeichelhaften Tone abgefaßt ift, alle älteren Vorrechte der Hamburgs Bremer 
Kirche huldvollſt beftätigt, und dem Metropoliten die Befugniß erteilt, bei 
feierlichen Gelegenheiten auf einem Prachtroße zu reiten. Oben habe ih bie 
Etelle des norbiihen Geichichtfchreibers Adam kurz berührt, laut welcher 
Heinrich IH. eine Zeitlang darüber gefhwanft haben foll, ob es nidt gergthener 
wäre, ftatt Suidgers Adalbert auf Petri Stuhl zu erheben. Ich glaube nicht, 
Daß der Salier im Ernft hieran dachte, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil der Bamberger trefflih zu einem Pabſte, wie ihn Heinrich II. haben 
wollte, taugte, während der Hamburger Adalbert, ein ehrgeiziger, entichlofjener 
Kopf von großen geiftigen Anlagen, wie gemacht war, den andern Plan auss 
zuführen, von dem fofort die Rede fein wird. Dagegen möchte ich keineswegs 
in Zweifel zichen, daß Heinrich allerdings die Masfe der Unfchlüffigfeit vors 
nahm, nämlih um Suidger durch Furcht vor Nebenbuhlerihaft zu vermögen, 
Daß er um fo bereitwilliger auf die geheimen Wünſche des Hamburger Erz 
biſchofs eingebe und ihm gleichſam eine goldene Brüde des Rüdzugs baue. 

Der Pabft erwies dem Metropoliten in der fraglichen Bulle noch eine 
audere Ehre, die man eine unerhörte nennen darf. Bis in die älteften Zeiten 
der Kirche hinauf herrfchte der Gebrauch, daß Petri Statthalter Solche, an 
welche fie Schreiben erließen, ſtets dem Geiſte der alten latiniſchen Eprade 
gemäß mit Du anredeten. Niemand, feier auch noch fo hoch geftellt, Cleriker 
oder Laie, Mönd oder Erzbiſchof, bloßer Privatmann oder Kaifer, wird von 
ihnen „geihrzt“. Dan drüdt?) diefe Regel mit dem lateiniſchen Satze aus: 
papa neminem vossitat. Allein die Bulle vom 24. April 1047 macht hievon 
eine Ausnahme, Adalbert von Bremen empfängt in derfelben die Anrede „Ihr“. 
Aeltere proteftantiiche Kritiker fchöpften wegen folder Sonderbarfeit Verdacht 


— — — — — — 
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4 worben 
Etzbiſchof Unwan von Hamburg-Bremen, früher Heinrihs ID. Capellan,) 
farb im Januar 1029. Auf ihn folgte”) Lievizo, N des gleichnamigen 
Ensiihefs, der beim Regierungsantritt Heinrichs IL. den Stuhl von Bremen 
eingenommen und einft dem Sylveſtriſchen Bunde angehört hatte, Der norbiide 
Adam gibt?) zu verfiehen, daß Lievizo IL mit dem Sadjenherzog Bernparr 
und beffen Bruder Thietmar in gutem Einvernehmen ftand. Er fagt nämlid, 
die beiden fächftichen Fürften hätten damals der Hamburger Kirche viel „Liebes“ 
erwiejen, @ievigo II. ging fm Auguf 1032 mit Ton ab. Sein Nachfolger 
Herrmann, früher Probft am Halberftäpter Dome, verwaltete das Erzbisthum 
gleichfalls kurze Zeit, denn er farb im Sept. 1035 nad faum dreijähriger 
Amtsführung. Unter Herrmann wird zum erftenmal Adalbert erwähnt: er 
war Hermanns Subbiafen, und Adam bemerft,”) daß derſelbe ſchon damals 
durch feine tropige Haltung und übermüthtge Sprache Befürhtungen erregte. 

Nah Hermanns Tode warb Bescelin, mit dem Beinamen Alebrand, 
bis dahin Gapellan des Kaifers Conrad IL, auf den erledigten Erzftuhl be 
fördert. Bescelind Erhebung fällt faft mit dem Ausgange des Königs Kanut 


von Dänemark, England und Norwegen zufammen. Da die große Mad, | 


welche biefer Zürft im Norden begründet hatte, fofort zerfiel, ift es begreiflid, 
daß nunmehr der Erzſtuhl Hamburg-Bremen eine erhöhte Bedeutuug erhielt. 
Wirklich werden nad) mehr als einer Seite hin Wirfungen des Umſchwungs 
bemerflih. Adam berichtet,*) Beszelin habe die beiden wictigften Etäbte 
feines Erzftiftes, Bremen und Hamburg, zu ummauern begonnen, und überbief 
einen aus Duaderfteinen erbauten, mit Thürmen und Bafteien wohlverwahrten 
Biſchofshof aufgeführt, 

Diefes Gebäude erhielt ſchnell einen Doppelgänger, „Aus Eiferfucht über 
des Erzbiſchofs Gebahren,“ fo erzählt‘) Adam weiter, „gründete der Sadie 
Bernhard, gegenüber dem neuen Bifhofshofe und noch innerhalb der Stadt, 
eine gleichfalls befeftigte Herzogsburg.” Daß diefes zweite Bainvefen nicht 
aus Liebreiher Gefinnung für den Metropoliten erftand, müßte man jelbft 
dann ſchließen, wenn Adam nicht unmittelbar beifügte, zwiſchen Bescelin-Ale 
brand und dem Sachſenherzog feien Zwiftigkeiten, betreffend die Behandlung 


) Band I. und IL *) Oben ©. 15. %) Die Belege bei Bfrörer, K. G. IV, 
487 fig. ) Daſ. ©. 468. 
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: unterworfenen Elbe⸗Slaven ausgebroden. Denn Bernhard habe blos das 
{b und Gut der Elaven, Bescelin dagegen das Wohl derſelben begehrt, 
d nur durch den Geiz der Sachſen, und das unmenſchliche Joch, das fie 
ı Bezmwungenen auferlegten, fei ihre allgemrine Befehrung gehindert worden. 
ScelinsAlebrand farb im April 1045, anderthalb Jahre, ehe Heinrich IEL 
ı erften Roͤmerzug antrat. 

Sofort vergab der König das Erzbisthum an den ehemaligen Diafon 
errmanns. Adalbert, wahrfcheinlih im Juli 1045 geweiht,‘) und gegen 
fang des 11. Jahrhunderts geboren, ftammte, wie an einem andern Orte?) 
jeigt worden, aus dem pfalzgräflihen Haufe Nordſachſens. Mehrere Tugenden 
ies Edelmanns und eined Clerikers zierten ihn, aber auch an dunkeln 
chatten fehlte e& nicht. Hochgewachſen, ſchön von Geftalt, nüchtern, keuſch, 
rebt, eifrig im Amte, gnädig gegen Untergebene, freigebig, Hug, fröhnte er 
er alles Maaß ver Leidenſchaft des Stolzes. „Mit weltlichen Fürften,“ 
gt‘) Adam von Bremen, „und aud mit Geiftlihen, die ihm an Range 
eich ftanden, vermochte er nicht, fi) zu vertragen. Gegen Männer der Art 
tbrannte er in folhem Eifer, daß er den Einen des Uebermuthes, ven 
ndern des Geizes, den Dritten der Untreue befchuldigte, und überhaupt Keinen 
richente, der aus der Menge hervorragte. Bei feinen vielen guten Eigen: 
yaften hätte man ihn einen vollfommenen Menfchen nennen mögen, wären 
cht alle diefe Vorzüge durch das bei Reichen und Hochgebornen Io häufige 
ıfter der Selbſtüberhebung verdunfelt worden.” 

Gegen Niemand fehrte Adalbert die Stacheln ſeines Charakters fo ſcharf 
raus als wider den Sachſenherzog Bernhard, und zwar nicht ‚blos aus 
genem Antrieb, fondern nod mehr im Auftrage eines Dritten: die Ehrfucht 
6 Pfalzgrafenſohns diente den geheimen Zweden kaiſerlicher Politil. Adam 
nm Bremen möge weiter reden:‘) „da ber neue Erzbifchof erwog, wie die 
:srlihen Kreiheiten, welche einft fein Etuhl unter Dtto I. und dem Metropoliten 
daldag erworben,?) durch ungerechte Ausdehnung der Macht des fächftfchen 
verzogthums ſchwer beeinträchtigt worden, beichloß er feine Anftrengung zu 
aren, damit indfünftig weder der Herzog, noch ein Graf, nody überhaupt 
n weltliher Beamter im ganzen Bereiche feines Erzftifts etwas zu befchlen 
ibe. Ohne Widerftand konnte folder Plan nicht verwirklicht werden, Die 
ürften, gegen deren Eingriffe ſich Adalbert zu erheben gedachte, geriethen 
egen feines Vorhabens in wilde Bermggung. Herzog Bernhard, der fhon 
egen der hohen Geburt und der Kühnheit Adalbertd Verdacht geichöpft hatte, 
ıßerte — fo geht die Sage — wiederholt: diefer Menſch ift mir als kaiſer⸗ 
her Kundſchafter auf den Naden gefegt, damit er Sachſens ſchwache Punkte 
m Kaiſer und den Fremden verrathe, aber jo wahr id Herzog in Sachſen 


») Daf. S. 469. :) Band I, 189 fig. 2) Daſ. S. 149 fig. 


Fleißig befuchte er den Hof, wartete dem Kalter auf umb 
defielben nach Ungarn, Glewien, Italien, Flaudern bercihwillig mit.“ 

An einem zweiten Orte äußert‘) ſich der norbiiche Chroniſt noch deutlicher 
über ven Plan Adalberts. Nicht fowohl der Wunſch, die von feinem Ber 
gänger Adaldag vor 80 Jahren errungenen Rechte herzuſtellen, als vielmehr 
das Beifpiel des Würzburger Biſchofs Heinrich?) war ed, wa6 den Hamburger 
Metropoliten vorwärts trieb. Gleich dem ebengenannten Brälaten wollte er 
biſchoͤfliche und herzoglide Bewalt im Bereiche feines Enfifte vereinigen. 
Sn der That bat er mit Hilfe der beiden Ealier Heinrich IIL und IV. dieſes 
Ziel großentheild erreicht. 

Noch für andere Zwecke wictigerer Art beutete der Kaiſer dem unrubigen 
Ehrgeiz Adalberis aus. Auch hierüber gibt der Verfaſſer der Kirchengefchichte 
des Nordens erwünfdten Aufſchluß, indem cr meldet:) „va das Gluck unfern 
Erzbiſchof ſtets begünftigte, und da er ſah, daß jowohl der Pabſt als ber 
Kaiſer ihn zu Willen waren, begann er anf Errichtung eine® Hamburgfchen 
Patriarchats hinzuarbeiten.*) Und nicht viel fehlte, daß die Sache zu Stande 
gefommen wäre, die Ausführung hing nur noch von gewiſſen legten Erflärungen 
unferes Erzbiſchofs ab. Aralberts Abficht zielte dahin, das deutſche Gebiet, 
das längft zum Eraftift gehörte, in zwölf Bisthümer zu.zerlegen, nämlid 
Pahlen an der Eider, Heiligenftabt, Razzeburg, Aldenburg, Medlenburg, 
Etade, Lefum, Wildhufen, Bremen, Ramesloh, Verden, (letzteres gedachte 
Mralbert vom Mainzer Erziprengel abzureißen), und ein zwölftes in Friesland.“ 

Diefe 12 Biothümer waren dazu beftimmt, den unmittelbaren Erzfprengel 
des neuen Patriarhats zu bilden. Hiezu folte noch kommen ein Erzbisthum 
in Dänemarf mit einer fpäter feflzufegenden Zahl däniſcher Euffragane, und 
weiter jo viel Erzbischümer, als in den übrigen Reichen des Nordens, in 
Schweden, Norwegen, England aufgerichtet werden mochten. Die Zurüſtung 
jener 12 deutſchen Stühle hat Mpalbert ohne Frage den Bisthümern des 
Kirchenftaats nachgedichtet, welche unmittelbar unter dem Pabſte ſtanden, gleich⸗ 
am den MetropolitansBezirf des Etattbalters Petri ausmachten.) Dan ficht 
daher: Adalbert ging auf nichts Geringeres aus, als eine Art nordiſchen 
Pabſtthums — doch vorerft unter geiftliher Oberhoheit Roms aufzuthürmen 


ı) Gfrörer, K. G. IV, 470, 3) Siehe oben ©. 26 fig. ) Berk VII. 347 unten 
%) Die Worte des Terte® lauten: multo studio laboravit in Hammaburg patriarchatum con- 
stituere, °) Cenni monum. pontific. dominat. II, Vorflüd ©. 33 unten. 
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jin einer dritten Stelle ſpricht) Adam faft unverholen das Wort des Räthiels 
us: „das Feine Bremen ward dur Adalberts Fähigfeit zu einem gweiten 
tom, wohin Gefandte aller Völker des Nordens, Islaͤnder, Groͤnländer, 
3ewohner der Orkaden zufammenftrömten, um Sendboten des Evangeliums 
ı begehren.” 

Genau befehen war das Gewebe, das Adalbert zu Hamburg fchürzte, 
leicher Art mit dem, welches Kaifer Heinrih III. in zwei großen Kirchen⸗ 
zrovinzen Dberitaliens, in Ravenna und Mailand, zubereitet. Auch begreift 
can, warum der Saller dem Hamburger Metropoliten fo bereitwillig an bie 
and ging. Wenn die Kirchenfürften der baltiichen Küfte, Lombardiens und 
ed alten Exarchats eine Gewalt erlangten, welche weit über das bisher üb⸗ 
che, durch die Einheit des chriſtlichen Gefammtförperd bedingte, Maaß hinaus» 
tichte, fo vermochte der deutſche Herricher, als politiicher Gebieter aller drei, 
ie neuen Patriarchen nah Gutdünken gegen den Pabſt in Bewegung zu 
gen. Die Drohung offenen Auflehnend der Drei genügte, um der Angft 
ed Apoftolifus abzuprefien, was der falifche Hof irgend begehrte. 

Bon fämmtlihen Chroniften des 11. Jahrhunderts leiht nur der Bremer 
dam dem, was im Werfe war, den geeigneten Ausdrud, indem er allein 
en Ramen Patriarchat ausſpricht. Woher haben nun Kaiſer Heinrih IL. 
nd fein Hof Wort und Begriff entlehnt? Man Fönnte jagen: aus Stalien, 
enn feit alten Zeiten habe eine der großen Metropolen dieſes Landes, nämlich 
te von Aquileja, den Titel Patriarhat geführt. Allein Aquilefa’d Titel felber 
tammte aus einem fernen Lande, nämlich aus dem griehiichen Oſten, und 
icht von zweiter Hand, jondern von erfter hat Heinrid das fremde Gewächs 
rborgt. Das Vermittleramt aber übernahm bei ſolchem Eintaufche ein aus 
em Grabe erftandened Gefpenft, die böje Griechin Tcheophano, deren Ideen 
Mößlich unter dem zweiten und dritten Salier wieder auflebten. 

Zunähft möge Adanı von Bremen reden. Unmittelbar vor den oben 
mgeführten Sägen, in denen er Adalberts Plan der Errichtung eines Ham⸗ 
urger Patriarchats entwidelt, jchreibt?) er: „unglaublid wuchs Macht und 
Anjehen des deutſchen Herrichers, alfo daß felbft der Baflleus von Griechen» 
and, onftantin Monomahus, und König Heinrih von Frankreich unfern 
Raifer mit Geſchenken ehrten. An den conftantinopolitanishen Monarchen 
sließ derfelbe ein Antwortjchreiben, worin er ſich griechiſcher Sippfchaft rühmte, 
intenmalen fein Geſchlecht von Theophano und dem allgewaltigen Otto abs 
tamme. (Otto L ift gemeint,, obgleich die Ahnfrau Heinrichs III., Liutgard, 
sicht von der Griechin Theophano, die den zweiten, nicht den erften Otto 
jeehlicht hat, fondern von der Engländerin Editha dem erften Sachſenkaiſer 
jeboren ward.) Deßhalb geflehe er offen, daß er die Griechen vorzugsweiſe 


1) Berk VII, 344 unten. 2) Dal. ©. 347 Mitte. 
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Weile die 
des 
Sr erbennoden felle ich den Biſchof Benzo von Alba. An einem 
andern Orte‘) wurbe nachgewieſen, daß diefer nweibeutige Elerifer über gemife 
Dinge, von welchen Die übrigen Quellen jetoeigen, nämlich über Die am Her 
des vierten Heintſchs herrihenben Ideen, merfwürbigen Bericht erftatie. 
Dieje Ideen felbft aber waren fein eigenthümlihes Eneugniß, fondern übrig 
gebtiebene Achenfunfen aus dem Gkutfeuer Heinrichs ITT,, und der ap gilt 
von ihnen: wie bie Alten fungen, jo zwitſcherten die Jungen. Nun fonn 
man im Allgemeinen jagen, daß Benzo, fo oft es fih darum Handelt, ben 
übelberathenen, Nachfolger Heinrichs TIT. zu irgend einer verwegenen Maafı 


Dulas, Bafileus des Dftens, feinen Gruß dem römijhen Patriardien, der 
da durch kaiferlibe Mahtvollfommenheit zum Oberpriefter der allges 
meinen Kirche erhoben worben iſt: Wiſſe, die römiſche Meisheit, Die aus dem 
Schatze der Griechen hervorftrömte, hat wohl unter dem erften, dem zweiten, 
dem dritten Otto herrliche Blüchen getrieben, aber jepiger Zeit ift fie fo dahin 
geſchwunden, daß Ihr Römer Euch nicht ſchämet, die Herrihaft von Nor 
mannen zu ertragen. * 

Iur dritten Buche ſchreibt) er an Heinrich IV. felber: „was ih ud 
vor Allem mwünfde, iſt der Geift des dritten Otto, ja nod) einmal fage ih, 
Otto's II. Geiſt möge über Euch fommen. Die Erfahrung bat gezeigt, daß 
Eure und feine Jugend nicht zwei verfehiedene Erfgeinungen, fondern ein uud 
daſſelbe Ding find. Jener warb von dem Schooße der Mutter weggerifien, 
auch Euch traf gleiches Wehe. Gegen Jenen erhoben die Päbſtlichen einen 
falſchen Priefter auf Petri Stuhl, Euch ift Daffelbe widerfahren, doch in neh 
verlegenderer Form, denn wie die Römer, ohne Dito zu befragen, eine 
Simoniften einfegten, fo baben fie wider Euch einen wahren Gögen, einen 
Knecht der Normannen (Alerander II.), aufgeworfen. Allein der große Geſeh⸗ 
geber Dito III. wußte Mittel und Wege zu finden, das ihm zugefügte Unrecht 
nah Gebühr zu ahnden. Denn da er zu Gerichte jaß, erbebte der Himmel 
und zitterte die Erde, dieweil er nicht mit Körperfraft allein, fondern net 
mehr mit Ueberlegenheit des Verftandes die gefährdete Weltherrſchaft herftellte 


) Band I, 645 Ilg. Pertz XI, 617 oben. *) Ibid. S 624. 
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Ihm eifert nad), betretet muthig dic Bahn der Triumphe, auf welder ei 
vandelte, fo wird Euch alles übrige zufallen.” 

Dann einige Säße weiter unten läßt er den Hamburger Erzbifchof Adal: 
sert aljo fpreden: „D Ihr großen Dttonen, ZTriumphatoren des römifchen 
Staats, was Ihr mit Herzen von Stahl erranget, das laffen Wir, zu Yeig- 
ingen herabgejunfen, und wegnehmen, und doc iſt es fein Paris, fein Heftor, 
ver männlich wider und fämpft, Sondern ein Cölner Jude von Hohenpriefter, ’) 
in pfäffiſcher Hölenbrand?) berüdt und mit frecher Lift.” 

Abermal ruft?) Benzo im dritten Buche aus: „Unjäglih Vieles thaten 
Deine Vorgänger auf dem Throne, o vierter Heinrih! für Did. Du braucht 
ürwahr bloß feftzubalten, was jene Dir erwarben. Wie fchmetterte der erfte 
Dtto den König Berengar ſammt deſſen Eöhnen Wire und Adalbert nieder. 
Deßgleichen wie haben der zweite und der dritte Otto, als wären fie Deine 
Aderfuechte geweien, die Teune für Dich reingefegt, das Unkraut audgejätet, 
giftige Bünme umgehauen.” Endlich im fiebenten Buche fordert!) er den 
jungen Ealier auf, mit blutiger Strenge wider die römifchen Uebelthäter und 
Muheftörer, d. h. wider Hildebrands Anhang, einzufchreiten: „weder unter 
den alten griechifchen, noch unter den fränkiſchen oder dem deutſchen Herrichern, 
die zu Rom geboten, ging jemald ein Böjewicht ftraflod aus, der Dinge 
wagte, wie die find, welche jene Verruchte täglich gegen Dich verüben. Der 
dritte Dtto, deſſen Großthaten die ganze Welt preist, ordnete an, daß der 
Afterpabft, der fich wider ihn empörte, mit Verluft der Ohren, der Zunge, 
ber Nafe, mit Ausreißung der Augen für feinen Srevel büßen mußte. Wie 
er ed war, bift auh Du eines hochberühmten Kaifere Enkel, thue es ihm 
gleih in rüdfichtlofer Vollſtreckung der Geſetze.“ 

Kaum fonnte in unverschämterer Weiſe der Schwächling Otto III. zu 
einem Mufter von Helden, von Gejetgeber, von Staatsmann binaufgeichraubt 
werden. Deutlihe Anzeigen liegen?) vor, daß die Kalferin Theophano im 
Namen ihres Sohnes mehrere Patriarhate nad byzantiniſchem Zuſchnitt durch 
die Provinzen des Abendlandes zu errichten verjucht hat. Dieß war meines. 
Erachtens eine der verfehrteften Maßregeln, die fie je ergriff, aber am falifchen 
Hofe muß diefelbe um jene Zeit ald cin Meifteritüd von Politik gepriefen 
worden fein. 

Mas den Hamburger Enzbiſchof betrifft, jo hat er nicht nur bezüglich) 
des Patriarchats, fondern noch in einem andern Stüde, das gerechtes Staunen 
erregt, byzantinifche Vorbilder nachgeäfft. Aus den Bilde feined Charaktere, 
das ich früher‘) entwarf, wurbe abfichtlid ein Zug weggelaffen, weil er an 
jenem Drte kaum verſtändlich geweſen wäre, hier aber will ich die Lücke er, 





*) Annas agrippinita. Erzbiſchof Hanno von Eöln ift gemeint. ?) Prandellus sara- 
baita. Anſpielung auf Cardinal Hildebrand. 3) Ibid. S. 628. ) Daf. ©. 670 


») Band V, 610 fi. °) Bund II, 324. we 
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Germanien, ja das Abendland war, wie man ſieht, mit Ginfährung nicht bei 
byzantiniicher Kichenverfaffung, fontern auch des griehiichen Ritus bedrht 


"wenn nämlich anders Kaifer Heinrih IIL und fein geiflidyer Gchälfe, Mel 


bert von Hamburg-Bremen, ihre Blane ind Werk zu jeden vermochten. 
Alfo anderthalb DMenfchenalter nahdem die Kinderei Dtto’s IIL ve 
dentfche Reich an den Rand des Abgrundes hingerrängt, einige und zwang 
Jahre, nachdem der zweite Heinrich nicht ohne unfäglihe Mnftrengungen zb 
hauptfächlih durch engen Bund mit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche den fiufan 
den Etaat gerettet hatte, tritt am falifchen Hofe eine Denkweiſe hervor, welche 
den glorreihen Wiederherſteller Germaniens verbedt ald einen ſdealiſtiſcher 


Kleinmeifter verhöhnte, welde die Maske annahm, in dem mißrathenen Sohne | 


der Griehin Theophano einen großen Helden und Geſetzgeber zu verehren, 
welhe endlich ungeſcheut das goltene Kalb byzantinifher Staatsweisheit 
anbetete. 

Freilich nad einer Eeite hin ift al dieß begreiflih: in byzantiniſcher 


Weife zu herrſchen, mußte Fürften vom Charakter der beiden Heinriche, des 


dritten und vierten, überaus behaglich erfcheinen. Dem Baftleus dort am Bo% 
porus trat fein Pabſt, kein Bilchof in den Weg oder führte ihm die Gelege 
ded Evangeliums zu Gemüth, fondern er konnte ungehindert fchalten um 
walten, wie ihm beliebte Durch den einen feiner Patriarhen hielt er die 
andern in Schach, alſo daß alle Mitglieder des Elerus, Patriarhen, Metro 
politen, Biihöfe, Pfarrer, Achte, Mönche geiftlihe Handlanger, willenlok 
Werkzeuge der Staatögewalt waren. 

Faſſen wir jegt die Kehrfeite ind Auge. Abgejehen davon, daß die grie 


chiſche Staatöform jede innere Entwicklung gewaltfam hemmte, daß fie einum 
Zuftand der Dinge herbeiführte, wo das Volk gar nichts galt, die Perfon 


des Herrſchers allein wog, daß fie eben hiedurch kraft innerer Naturnothwer⸗ 
digfeit den Often des ehemaligen Römerreih8 der Gewalt aflatifcher Barker 
ten überlieferte — abgefehen von allem dem bot dad Morgenland den nöthi 


— — 
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gen Zeug für Befeftigung despotifchen Regiments dar, nicht ebenfo aber vers 
hielt es fih mit dem germaniſch⸗latiniſchen Occident. Der Baſileus verfügte 
über reihe Sinanzen, über eine Blotte, über Soldheere. Die Einwohner ſämmt⸗ 
licher Patriarchate, in welche er fein Reich eingetheilt hatte, gehorchten ihm 
gleihmäßig; Eorporationen, welche Schonung ihrer Rechte begehrten, gab es 
im Oriente nit. Die Mafje der Laien und Elerifer, eine willenlofe Heerbe, 
bie man nad) Belieben jchor, hatte fein Ehrgefühl, Keinen Widerſpruchsgeiſt, 
und fürdtete vor Allem die Peitſche. 

Wie ganz anders ſah es im Fatholiichen Abendlande aus! Ueberall feus 
riged Leben und Bewegung, unbeugjam behaupteten Eferus und Adel wohl 
»rworbene Gerechtſame und fchon hatte ein dritter Stand, das Bürgerthum, 
yegonnen, Gleiches zu begehren. Der Kaifer, die Könige befaßen weder Bis 
ıanzen nod eine irgend genügende Zahl von Söldnern. Nur mit dem Beis 
athe der Berechtigten Fonnten fie Geſetze erlaffen, größere politifhe Maßre- 
jeln ausführen, und wenn fie je auf eigene Fauſt vorfchritten, drohte Em- 
rung. Auch war durd mehrfache Erfahrungen bewährt, daß die weltlichen 
Sroßvafallen gerne die Gelegenheit ergriffen, den Königen in den Weg zu 
treten, jo oft diefe an den Borrechten der Kirche rüttelten, denn die mächtigen 
Raten ſahen — und nit mit Unreht — in der ungejchmälerten Fortdauer 
geiftlicher Privilegien eine Bürgichaft ihrer eigenen. 

Dieß war die allgemeine Lage der Dinge im Occident. Bezüglich Gers 
maniens fallen noch befondere Berhältnifie ind Gewicht. Man kann nicht 
leugnen, die Macht der Salier hatte un jene Zeit in den alten Provinzen 
beutfcher Zunge tiefe Wurzeln getrieben, aber diefe Macht beruhte nicht ſo⸗ 
wohl auf Zurdt oder Mitteln des Zwangs, ald vielmehr auf Gefühlen der 
Anhänglichfeit und der Pflicht, die durch muthwillige Angriffe verlegt, Teicht 
Ind Gegentheil umſchlagen mochten. Die neuerworbenen Nebenlande dee 
Reichs dagegen, Italien und Burgund, gehordten nur halb und mit Wider; 
fireben. Noch mehr, das geiftliche Anjehen des Pabftes, den der Salier durch 
die oben geſchilderten Maßregeln herabzuwürdigen ftrebte, erftredte ſich außer 
den, unmittelbar oder mittelbar deutſcher Hoheit unterworfenen, Landen auf 
eine Reihe freier katholiſcher Reiche, die nicht unter ſaliſchem Scepter ftanden. 

Angenommen nun, die Deutichen, die Italiener, die Burgunder hätten 
rubig geichehen lafien, was Heinrich III. über Petri Stuhl verhängte, konnte 
mit irgend einiger Wahrfcheinlichkeit erwartet werden, daß die freien Kathos 
liken zu der Tyrannei fchweigen, welche der Kaiſer gegen das Oberhaupt der 
ganzen Kirche verübte, gegen den allgemeinen Hirten, der zugleich ihr eigener 
geiftlicher Vorgefegter war? O nein! der Erfolg hat anders entichleden, hat 
den Beweis geliefert, daß zu den Widerſtandskräften bin, welche Deutichland, 
Italien, Burgund entwidelten, fi die überwiegende Mehrzahl der freien Ka 
holiken gegen die That des Saliers erhob. Solche Schwierigkeiten Kürten 


50 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


in Kurzem auf Den dritten Heinrich ein, daß er am Ende feiner politiide 
Laufbahn das begonnene Merf preidgeben mußte und feinem unmündige 
Nachfolger ein Erbe voll verzweifelter Wirrſale hinterließ. 

Im Augefikte diefer Thatſachen ftellt fi) folgendes Ergebniß heraus: 
die Ziele, welche Heinrich IIT. verfolgte, waren unmöglid, verfehrt. Er ki 
einem Schatten nadgejagt, vbgleih man andererfeitö nicht in Abrede zichen 
fann, daß er Sehr viel Verſtand aufwandte, um das Unmögliche ind Werk zu 
fegen. Doch das ift der Weltlauf. Was man gewöhnlich Politik, Diyle 
matie nennt, ſteht beim Lichte beſehen in tauſend Fällen als die zweidentige 
Kunſt da, mit möglich viel Scharfſinn für Plane zu arbeiten, die an ſich nid 
tig, ja zuweilen geradezu dumm find. 

Ich wente mib zum Pabſte Clemens IL zurüd. Adam von Brema 
ipricht in der oben angeführten Stelle jo, als ob nit nur Clemens II. und 
Damafus, jonvern ald ob auch Leo IX. dem Hamburger Patriarchat Bor: 
ſchub geleiftet hätten. Aber dem ift.nicht jo: Urkunden, auf welche der nor 
diſche Chronijt zum Theil ſelbſt hindeutet, oder welde und anderweitig über: 
liefert worden find, beweilen das Gegentheil. Wie ich ſpaäter zeigen werk, 
binderte Leo IX. Den Hamburger Metropoliten, zum erwünfchten Ziele zu ge 
langen, und nur Clemens Il. und Damajus II. waren ed, auf deren geneigt 
Gefinnung Adalbert jo ficher baute, daß er ungejcheut vorwärts fchritt. Unter 
den Berweifen von Gunſt aber, die ihm Clemens II. bezeigte, nahm allem 
Anſchein nach der Ton jener Bulle vom 2d. April 1047 den crften Ran 
ein. Doch ift Aralbert nicht der einzige gewefen, der folhe Ehre von Exit 
des Pabſtes erfuhr. Gin zweiter, der fih in ähnlicher Lage befand, genef 
tie nämlide Auszeichnung. 

Abt Sigewart von Fuld war im Laufe des Jahres 1043 geflorben 
worauf no im nämlichen Jahre Rohing zum Nachfolger beftelt ward.) Da 
Herkommen forderte, Daß men ernannte Prälaten in Kurzem die Weihe m 
pfingen. Aber Das geſchah hier nicht. Noch immer ungeweiht, machte WM 
Rohing ven Römerzug vom Herbfte 1046 mit, und wurde dort am Raik 
nachtfefte, Dem Krönungstage des Kaijers, von Pabſt Clemens IL. jelht 
nebft dem neu ernannten Navennaten Humfried eingefegnet. Etliche Tag 
jpäter ftellte Clemens II. unter dem 29. Dezember zu Gunſten Rohings ti | 
Bulle?) aus, welde, wie ih an einem Orte?) gezeigt habe, Feinen Zweihl 
übrig läßt, daß jeit 1020 Petri Stuhl Obereigenthümer der Abtei Fuld ge ' 
weſen iſt. Denn der Pabft verlich fraft des fraglichen Erlaſſes nicht nur den | 
Abte Robing und feinen Nadfolgern für alle Zukunft das Etift Fuld, ſonden 
er beftätigte Ebendemfelben aud Ten bleibenden Befig des römiſchen Kloſten 


) Lambert zum Jahre 1043. Perg V, 158. *) Jaffö, regest. Nr. ul. 
2) Oben S 168 fig. 
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St. Andreas, welches Pabſt Benedikt VIII. 23 Jahre früher durch Bulle‘) vom 
I. Februar 1024 einem der Vorgänger Rohings, dem Abte Richard, geichenft 
mitte. Der Pabſt ging noch weiter: er redete den Fulder Rohing in dem 
Schreiben vom 29. Dezember 1046 ganz wie den Hamburger Adalbert in 
er Bulle vom 24. April 1047 mit dem Ehrenworte „Ihr” an, machte alfo 
ine abermalige Ausnahme von dem Grundſatze papa neiminem vossitat. 

Was follte dieß heißen? Meines Erachtens fo viel: daß Petri Stuhle 
cit 1020 das Obereigenthum eined mächtigen und reihen, mitten in Deutſch⸗ 
and gelegenen Stifts zuftand, behagte dem Kaijer nicht. Wenn es nad) feinem 
Bunfdhe ging, mußte der neue Pabft durch irgend eine augenfälfige That an 
en Zag legen, daß er Abt Robing als vollfommen felbftftändigen Herrn dee 
Stifts anerfenne, al® einen Eigenthümer fage ich, der eben fo wenig von 
Rom abhing, ald Rom von Fuld. Das geeignete Mittel zu ſolchem Behufe 
bien Rüdverleihung der Abtei an Rohing und feine Nachfolger für ewige 
Zeiten, dazu noch, wohlgemerkt, Die Vossitatio oder die Anrede mit „Ihr“. 
Ind fiche, des Kaiſers Abfichten gingen in Erfüllung. Wahrlich, durch die 
n den Saden Mdalbertd und Rohings erlaffene Bullen hat Clemens LI. 
inen Grad von Gefälligfeit, oder beffer von Selbftentäußerung bethätigt, deß⸗ 
jleichen fi in der Geſchichte wenig Belipiele finden. Und doch bereitete der 
Raifer um die nämliche Zeit demfelben Pabfte eine neue Demüthigung eben 
o feltener Art. 

Nach dem verunglüdten Angriffe auf Benevent entfchloß fid Heinrich III. 
u eiliger Rückkehr in die Heimath. Den Grund gibt, wiewohl verbedt, 
Derrmann der Lahme an, indem er, unzweifelhaft auf die ſchlimmen aus Deutjchs 
and einlaufenden Nadırichten anfpielend, ſagt:“) „andere Eorgen beichäftigten 
ven Geift des Kaiferd.” Auf dem Rüdzuge nahm er zwei Staatögefangene 
ait fi) nach Deutichland hinaus. Der eine derfelden war der geftürzte Pabſt 
Bregor VL, ehemald Johann Gratian genannt, der andere deſſen Gapellan 
Hildebrand. Zwei Zeugen, beide Zeitgenofjen, melden dieß: Leo von Monte: 
affino,*) und Bischof Bonizo.“) Ein dritter von höchſtem Gewicht fommt hinzu 

Im März 1080, da er feit fieben Jahren Petri Stuhl einnahm, ſprach?) 
Sregorius VII. vor einer in Rom verfammelten Synode folgende Worte: „Ihr 
pifjet, daß ich einft wider meinen Willen den Herrn Pabſt Gregos 
ins VI. über die Alpen begleitete.” Nachdem längſt alle andern Öregorianer 
en unglüdlihen Johann Gratian preißgegeben und vergeffen hatten, erfannte 
ur er denfelben feierlich vor aller Welt nicht nur ald jeinen Wohlthäter, 
ondern — was aus folhem Munde noch weit mehr wert) — als hochver: 
denten und aͤchten Nachfolger des Apoftelfürften Petrus an. 


1) Jaffé a. a. D. Nr. 3091. ) Perg V, 127 oben. 3) MWerg VIL 683, 
) Oxcfele UI, 802, b. unten. ) Manfi XX, 534. Jaffe ©. 434, 
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Alfo Gregor VI. und Hildebrand mußten in die Verbannung wandem 
Aber wie erging es dem ehemaligen Gegenpabfte Johann Gratians, dem Ius 
eufaner Benebift IX.? Ja, dem wurde mit anderem Maße gemefjen. Ritt 
nur durfte er in Italien bleiben, jondern Heinrich M. duldete fogar, daß ir 
Tusculaner im Stammfige feines Haufes zu Tusculum — nur 8 Miglien m 
Rom und dem lateranijchen Patriarchium entfernt, wo Clemens IL thronte — 
Duartier bezog. Wie? mußte der Salier nicht wiſſen, daß Elemens feine m 
hige Stunde haben werbe, jo lange der mächtige Nebenbuhler frei fid dv 
wegte und fm folder Nähe ſaß. Gewiß erkannte dieß Heinrich, auch Ku 
man feine Urſache zu zweifeln, daß er in dem Tusculaner einem gefährliden 
Menſchen fah, aber gefährlich nicht für ihn — den Kaifer ſelbſt — fonden 
nur gefährlih für Glemens und auch lepteres nur unter gewiſſen Voraus 


Verharrte nämlich Clemens IL ohne Wanfen auf der ihm von feinem 
faiferlien Gebieter vorgezeichneten Linie, dann konnte der Tuseulaner nicht 
daran denken, irgend etwas wider ben neuen Pabft zu unternehmen. Aber 
für den immerhin möglichen Ball, daß jener, auf die Rathſchläge kirchlich Ge 
finnter hordend, eine andere Bahn einzufchlagen Miene machte, war Niemand 
geeigneter, dem Salier Dienfte zu leiften, ald Benebift IX. Es Foftete van 
nur einen Winf und der Tusculaner brach — ſcheinbar auf eigene Rechnung 
gegen das pflichtvergeffene Werkzeug des Hofes los. Kurz, der wahre Grund, 
warum Heinrich IIL den Tusculaner in Freiheit ließ und ihm ungehinderten 
Aufenthalt in Tusculum geftattete, beftand darin, weil er denfelben als Wäd- 
ter der Treue des Pabfts brauchen zu können glaubte. Denn der Kaifer 
traute feinem auf Petri Stuhl erhobenen Geſchöpfe fo wenig als irgend einem 
andern Menichen. 

Ih muß dem finftern Gemälde der Thaten, welche Heinrich III. zwiſchen 
1046 und 1047 in Italien verrichtete, noch einen Iepten Zug beifügen, welder 
vielleicht alle andern an Schwärze übertrifft. So forgfältig die kaiſerliche 
Parthel das, was In Rom vorgegangen, zu verhüllen ſich beftrebte, mögen doch 
fchon damald mandye felbft der minder unterrichteten Gregorianer die Anfiht 
getheilt haben, welche Bonizo mit den Worten ausſpricht: ) „Heinrich IL hat 
awar bie Tyrannei, welche Roms Capitane fo lange wider Petri Stuhl ver 
übten, niedergeſchlagen, aber die Freiheit der Kirche gewann hiedurch um nichts, 
weil an bie Stelle abeliger Gewaltherrichaft eine viel ſchlimmere, die des neuer 
Tafferlihen Patriciats, trat.” Anders jedoch urtheilte zu jener Zeit ein Man, 
auf defien gute Meinung fowohl der Salier felbft, als ohne Zweifel auch Pabß 
Glemens II. nicht geringes Gewicht legten. B 

Ein an Clemens II. gerichtetes Schreiben) des Abts von Fontavella, 


®) Defele II, 802, b. ?) Epist. I, 3. Opp. L 2. 
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Peter Damiani, ift auf und gefommen, weldes mit den Worten beginnt: 
„Eure Heiligfeit möge wiffen, daß der unüberwindliche Kaiſer, unfer Herr, 
nicht einmal, fondern öfter mich aufgefordert, ja — um die Wahrheit zu 
jagen — nicht aufgeforvert, fondern mich gebeten hat, daß ich Euch fleißig 
beſuchen und Alles, was mir in Betreff des Kirchenregimentd paflend er; 
Scheint, mündli eröffnen möge. Und ob ich gleih, vor den Schwierigkeiten 
der Reife zu Euch mich fcheuend, den Auftrag zurückweiſen wollte, hat er mir 
zulegt im Tone eines Herm befohlen, feinen Willen zu volftreden. Drei 
Tage fpäter, da ich eben von dem Geleite (dad ich dem abziehenden Kaifer 
gegeben), In meine Einftedelei zurüdgefehrt war, wurde mir beiliegended Schreis 
ben defjelben überbradht, mit der Weilung, e8 Euch zu überreihen.“ Im 
nächften Sape fagt Damiani, daß er es für feine Pflicht gehalten habe, die 
anvertrauten Papiere jo ſchnell als möglich nad) Rom einzufchiden. Dann 
folgen Klagen darüber, daß Pabft Clemens noch immer zaudere, fchlechte und 
pflihtvergefiene Biſchöfe abzufegen. 

Aus dem Wortlaute des Briefes erhellt, erftlih daß Kaiſer Heinrich III. 
fein Mittel der Schmeichelei fparte, den Abt zu gewinnen, zweitend daß er 
denfelben förmlid zum Mentor des Pabſtes beftellte, drittens daß er ihm die 
Meinung einträufelte, als ziele feine — des Kaiſers — ernftlihe Abficht 
dahin, die Kirche Gottes — ganz entiprehend den Idealen Damiani's — 
engelrein zu machen, daß aber die Ausführung dieſes überaus verbienftlichen 
Werks einzig in die Hände des Pabftes Clemens II. niedergelegt fei, weßhalb 
auh nur ihn Verantwortung treffen fönne, falls nicht Alles fo gut gebe, als 
es nah dem Wunſche des Kaiſers gehen folltee Das waren aber lauter 
Spiegelfechterelen, denn indgeheim hatte der Salier feinem Gefchöpfe, dem 
Pabft, fo ganz die Hände gebunden, daß Clemens für ſich gar nichts — am 
wenigften gegen fchledhte Priefter, als welche eine der fefteften Stügen falifcher 
Gewaltherrihaft über Italien waren — unternehmen fonnte. 

Unter dieſen Umftänden läßt das Spiel, welches Heinrich III. mit Peter 
Damiani trieb, nur die eine Auslegung zu, daß er den Abt dazu benützen 
wollte, um mittelft des Einfluffes, den Damiani auf den großen Haufen übte, 
den Pabſt in der Meinung Derjenigen, welche zwar gute Geſinnungen begten, 
aber wenig Berftand beſaßen — und Solder gibt ed überall Regionen — zu 
verderben. Nicht bloß durch finanzielle Entblößung und Entziehung der Mittel 
kirchlicher Macht, d. h. als Landesherr des SKirchenftaats und als oberfter 
Briefter der Ehriftenheit, ſollte Clemens erniedrigt werden, fondern auch in fitts 
licher Hinfiht, fofern Heinrih ein gar klug gewähltes Mittel ergriff, dem 
Unglüdlihen vollends das Vertrauen aller rechtichaffenen Leute zu entziehen. 
Und zwar all dieß darum, damit Clemens II. in ver weiten Welt feine ans 
bere Stüge habe, als die Gnade des falifchen Hofes. 

Peter Damiani hat fpäter der Kirche fo große Dientte gleitet, Aa 


2 
eouä — Ya Gemgeekis VIL. un fen Beitaler. 


9 germefen fein würde, ihm wegen dieſes Mifgriffs und einiger Ahnlicen ih 
ven ya verdammen. Beilies Erachtens war es, außer einigem Schwindel m 
nonarchiſche rei — etwas wie heutiger Legitimiomus — 
irre leitete. Im großen Angelegenheiten der Kirche wie da 
Staaten wohlthätig einzugreifen, ſind nur Soldye befähigt, welche Mienichen un 
Berhältniſſe nadt, wie fie an ſich find, und nicht nach Phantaften ober ta: 
Ü  sehaßten Meinungen irgend welchet Schule zu beurteilen wiſſen. Mebriged 
Wiigh vie Rolle, welche damals Peter Damiani fpielte, nicht unbeftraft. Rad 
vener im ben erfien Monaten Leo's IX. einigen Einfluß geübt Hatte, cu 
sogen Ihm die Bregorlaner, wie ic; fpäter zeigen werbe, gänzlich ihr Bm 
trauen. Diefes Mittel frachtete: jevem Dunfte entfagenv, erfannte Peter Du 
miani, daß man nicht zwei Herren dienen Fönne, und bahnte fich ſeitdem burk 
Mifer längnung den Weg zu den höchften Würden der Kirde. 


1 


Muj)igſtes Capitel. 


Wading des eiſers aus Italien. Sein längerer Aufenthalt zu Mantua, veranlapt tus 
üinen Wranfeitsanfoh. Lage der Stabt, Schloß und Löwengerien bes Markgraf 
derzoge Bonifacias. Heinriche M. vergeblicher Verſuch benfelben aus dem Mege je 
xraewen. Furſtentag zu Spyeier an Pfingfien 1047. Grhchung Welfs IEL. zum Herzoge vor 
Kärnten. Geheime Gründe biefer Maßregel. Feinheit Herrmanns des Lahmen. Zu 
memlichen Zeit mußte der Salier feine Ginmwilligung geben, da Welfs IL. Schwer 
und vorausfihtliche Erbin, Euniza, den Lombarden Ayo aus dem Haufe Efte ehelichte. 
Aufrue am Niederrhein, in Holland, Flandern, Lothringen. Der Salier vermag die 
Gmpörer längere Zeit nicht zu bewältigen, weil ihm die geifllichen Keichefürften ir 
Kriegehilfe vermeigerten. Gobfried der Bärtige zündet Verdun an. Der Lütticher Br 
ſchoſ Wajo, vor Gericht gefellt, nothigt dem Kaifer Ehrfurcht ab; fein muthvolies Be 
nehmen, Meipte der Reichöfände, Die Nachricht vom Tode des zweiten Clemens 
läuft ein. 


Bolgen wir dem aus Italien ſcheidenden Kalfer auf. dem Rüdzuge über 
die Alpen. Mitte April 1047 war Heinrich III. zu Mantua, wo er das 
Dfterfeft beging, ') das in jelbigem Jahre auf den 19. des genannten Mo 
nat fiel. Mehr als zwei Wochen weilte er dafelbft, bis über den Anfang 
Mat Hinaus.?) Den Grund des langen Aufenthalts dedt Herrmann der 
Lahme auf, indem er meldet:') eine ſchwere Krankheit habe den Kaifer zu 
Mantua niedergeworfen. Männer vom Charakter Heinrichs III. find ge 
woͤhnlich nerod6 und darum raſchen und gefährlichen Anfällen ausgefegt, wie 
unter Anderem aus dem Beiſpiele des Königs Don Philipp IL. von Spw 
nien erhellt. 

als Heinrich III. wieder ganz oder halb genefen, über die Kräfte des 





) Berg V, 127. 3) Vöhmer, ragen, Ar. 1560-84. 
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Geiſtes zu verfügen vermochte, wurden zu Mantua allerlei Geſchäfte abge⸗ 
wickelt. Unter dem 1. Mai 1047 ſtellte er eine Urkunde‘) aus, kraft welcher 
er dem Bilhofe Eadaloh von Parma den Beflg der Grafenrechte beftätigte, 
welche fchon frühere Kalfer Cadaloh's Vorgängern auf dem Stuhle von Parma 
verliehen hatten. Dieſer Cadaloh iſt derfelbe, ver 1061 als Kaiferpabft und 
Miderfacher Alexanders II. Petri Stuhl an fih riß. Wenn je ein fchlechter 
Biſchof Italiens Adfegung verdiente, fo hätte fie ihm gebührt. Dan fteht 
daher, wie unmöglic die Dinge waren, welche Abt Peter Damtani in obigem 
Ecreiben dem Pabſte Clemens II. zumuthete. Denn gerade Priefter von 
Cadaloh's Schlage hätfchelte der Kaiſer, ohne deſſen Einwilligung doch der 
arme Clemens II. nichts thun, ja faum athmen fonnte. 

Ehe ich über ein zweites Gefchäft berichte, dad Heinrich III. damals 
vollbringen wollte, muß id einige Worte über die Dertlichfeit Mantua’s 
voranſchicken. Diefe Stadt, obgleich in einer der ungefundeften, weil von ftes 
henden Fiebern geplagten, Gegenden Staliend gelegen, war der gewöhnliche 
Fürſtenſitz des Canoſſaners Bonifacius. Nicht nur erhellt Solches aus ges 
legentlihen Stellen von Chroniken?) und Urkunden, °) fondern wir befigen 
anßerdem ein anmuthiged Zeugniß über die Herrlichfeiten, mit denen Bonifas 
cins feinen Palaft zu Mantua ausftattete. In Stallen und zwar meift vor 
den Thoren von Mantua lebte im erften Fünftel des eilften Jahrhunderts ein 
aus Armenien gebürtiger Einfievler Namens Eimeon, deffen LXeben ein faft 
gleichzeitiger Mönch beſchrieb. Derſelbe erzählt: „wohl gelitten bei dem Her⸗ 
zoge Bonifacius und bei deffen erlauchter Gemahlin Richildis war Eimeon, und 
oft befuchte er beide in ihrem Palafte zu Mantua. Eines Tages, da er fi 
gleihfalls dort befand, brach einer der Löwen aus, welche Bonifacius in einem 
befondern Zwinger hielt. Schrecken herrſchte in der Stadt und alles floh, 
aber der heilige Simeon ging furchtlos auf das wilde Thier zu, und machte 
folhen Eindruck auf daffelbe, daß es ihm wie ein Lamm in den Zwinger zus 
rüdfolgte.” Einen Löwengarten — den höchften Schmud damaliger Herrſcher⸗ 
finde — hatte alfo Bonifacius zu-Mantua eingerichtet. Der Palaft felber bils 
dete — laut den weiteren Worten des Moͤnchs — ein großes Viereck, das 
einen geräumigen Hof umfing. 

Eben dort muß Ende April oder Anfangs Mai 1047 vorgegangen fein, 
was Donizo, apellan der Großgräfin Mathilvis, glorreiher Tochter des 
Markgrafen⸗Herzogs, folgendermaßen®) berichtet: „aus Eiferfuct über die all» 
zuhoch geftiegene Macht des Bonifacius faßte Kaifer Heinrich III. den Ents 





t) Daf. Nr. 1562. 2) Man vergl. Muratori, script. ital. V, 356, a 

Mantua cum regem (Henricum III.) paritergue ducem (Bonifacium) retineret. 
3) Zaffe Nr. 3090. vergl. mit Mabillon, acta Bened. VI, a. S. 134 u. 150. *) Vita 
Simeonis eremitae cap. 18—20. bei Mabillon a. a. D. VI, a. ©. 143 flg. ) Vita 
Mathildis ]J, 13. bei Muratori, script. ital. V, 356, b. 
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9 ſchluß, im zu verhaften. Zu ſolchem Behufe gab er bemıLeibwaden wer 

u feinem. Quartier Befehl, den Markgrafen (der zum SKaifer beſchleden werben 

vwar), mit wenigen Begleitern eintreten zu laffen, dann aberugleidh, hinter 

ihnen Egon zu fchließen. Allein von den Planen des Saliers Insgeheim 

unterrigtet, entraun Bonifacius ber bereit gehaltenen Schlinge, „fintemalen a 

nicht mit wenigen Gefolge, wie der Kalſer erwartete, fondern won wien 

w Bewaffnetem begleitet, erſchien, welche letztere die Thore, unmittelbar nad 

dem fie hinter ihrem Herrn geſchloſſen worden, mit Gewalt erbrachen, bin 
folder Weiſe den Marfgrafen-Herzog retteten.“ 

Wie fon oben angedeutet worden, nöthigt dieſe Begebenheit worausv 
feßen, daß während ber jede Monate, welde der Salier in Italien zubradte 
— und zwar ohne Zweifel in Folge des Nömerzugs — die Macht des Cu 
wofaners merklich geftiegen war, folglich daß Bontfacus feinem  befannten 

8 Ggarafter* gemäß nicht ermangelt hatte, die Gunft der Umftände auszubeuten 
. Um Uebrigen ſtimmen jpätere Ereigniffe gut zu dem Berichte Donizo's. Wi 
"Heinrich II. im Herbfte 1046 nad Jtalien kam, trugen er und der, Mark 
graf. nichts als Liebes. und Gutes für einander zur Schau. Auch laut dem 
Zengaifie‘ys Benzo’s von Alba wohnte Bonifacius — und zwar offenbar ald 
einer der Hochbegünftigten — am 24. Degember 1046 ber berüchtigten Wahl; 
—— im Petersdome bei. Nach dem NRüdzuge vom Mai 104 bw 
gegen verrieth der Markgraf — wie ich fpäter zeigen werde — ganz andere 
Gefinnungen bezüglich des Kaifers. Folglich muß im Frühjahre irgend etwas 
Ungleiches zwifhen Beiden vorgegangen fein. Seitdem‘ deuten die Hand 
tungen des Bonifacius darauf hin, daß er die befannte Bauernregel vor 
Augen hatte: „allzuſcharf macht ſchartig“ und „ftrenge Herren regieren 
nicht lang.” 

Anfangs Mai verließ‘ der Kaiſer Italien. Im der Woche vor Ehrifti Hims 
melfahrt (24. Mai) befand er fih zu Augsburg, von wo er weiter nad 
Speier zog, um dort Pfingften zu feiern.) Ehe er den Römerzug im vori⸗ 
gen Jahre antrat, war das legte, was er auf deutſchem Boden vornahm, 
geweien, daß er einen neuen Herzog einfeßte, einen zweiten, der in Ungnabe 
gefallen, wiederherſtellte. Nach der Rüdfehr aus Italien hub er damit an, 
daß er abermal® eine Fahne und zwei Bisthümer vergab. Herrmann der 
Lahme berihtet:*) „an Pfingften 1047 verfammelte Kaiſer Heinrich III einen 
Bürftentag zu Speier und erhob bei diefem Anlaß den Schwaben Welf, Sohn 
weiland des Grafen Welf, zum Herzog von Kärnthen.“ 

An einem andern Orte”) ift nachgewiefen worden, daß Kaifer Eonrad IL 
im Jahre 1036 feinen gleichnamigen Better, den jüngeren Conrad, mit Käm- 
then bedacht hat. Nur drei Jahre verwaltete derjelbe das übertragene Lehen, 





*) Berg XL, 670 unten. ) Pech V, AR. Dew ©. TR, 
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denn Conrad der füngere ftarb‘) in Sommer 1039. Seitdem blieb das Her- 
jogthum des bis ins äftliche Lombardien hineinreichenden Alpenlande volle acht 
Fahre unbefegt. Denn nicht einmal im Sommer 1046, da er doch fo viel für 
Befriedigung des hohen weltlichen Adels that, konnte fi) Heinrih TIL ent 
ihließen, Kärmthen aus der Hand zu geben. Erft nah der Rückkehr vom 
KRömerzuge bequemte er ſich zu dem fauren Schritt. Welf IIL, auf den feine 
Wahl fiel, gehörte ohne Frage dem edelften Blute Germaniend an. Wie 
wir willen, reicht der Welfen Gejchleht hinauf in die Urmwälder und bis in 
bie Zeiten des Dpindienftes. ?) 

Gleichwohl waren fowohl er felbft als fein Geſchlecht neu im Staates 
dienfte. Als erfter unter allen Sprofien des Hauſes hatte der gleichnamige 
Bater des 1047 erhobenen Herzogs, Welf IL, eine politiihe Rolle gefpielt, 
und in Kaiſers Heinrid IL. Tagen, dem er während des burgundiſchen Feld⸗ 
jugs von 1020 gute Dienfte leiftete,”) die Grafſchaft im Jnnthal erlangt. 
Mber durch Kaifer Conrad IL ift ihm letztere, wie ih anderswo*) gezeigt 
babe, zur Strafe für Welfs II. Theilnahme an der Empörung ded Herzogs 
Ernft von Schwaben, entzogen worben. Unverfennbar fpielt Chronift Herr 
mann in obiger Stelle auf letzteres Ereigniß an, indem er zwar den Bater 
elf IL einen Grafen nennt, aber nidht den Sohn Welf IIL, woburd er zu 
verftehen gibt, daß die Grafichaft, welche einft der Vater befaß, nicht mit dem 
übrigen Gut auf den Erben überging. Welf IL, Erbauer vn Ravensburg,’) 
ftarb 1030. DBermählt war er mit der Zuremburgerin Imiza oder Irmengerd, 
einer Schwefter des im Jahre 1042 mit Baiern belehnten Herzogs Heinrich, die 
ihm den oben genannten Welf III. gebar. 

Unzweifelhaft hat diefe Ehe auf den Entichluß des Kaiſers Heinrich IIL 
eingewirft, Welf III. mit Kärnthen zu belehnen. In feiner Welfe deutet dieß 
Herrmann der Lahme an, fofern er unmittelbar, nachdem er die Erhebung 
Welfs gemeldet, alſo fortfährt:%) „zu gleicher Zeit verlieh der Kaiſer an Welfs 
möütterlichen Oheim, Adalbero, den Bruder der Herzoge Heinrih von Baiern 
und rieverih von Brabant — letzterer war kurz vor Antritt des Römerzugs 
von 1046 mit Brabant belehnt worden — das durch den Tod Theoderichs 
erledigte Bisthum Metz.“ Das heißt, weil Adalbero ein Bruder, weil ferner 
elf ein Neffe der beiden den Zuremburger Haus entiproßten Herzoge war, auf 
welche unter den obwaltenden Umftänden nothwendig mehr als gewöhnliche 
Rüdfiht genommen werden mußte, bat Kaiſer Heinrich IIL den Einen und 
den Andern befördert. 

Ich muß noch auf eine zweite Beinheit des Chroniften von Reichenau 
aufmerfjam machen. Außer der Erhebung Welfs und feines mütterlichen 


) Berk V, 123. °) Siehe Band I, 313. fig. *) Dal. ©. 330. 9%) Den S,QuR. 
6) Band L 314. 9% Perg V, 127. 


558 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Oheims, des Luremburgerd Aoalbero, berührt Herrmann noch die Einſetung 
zweier andern Bilchöfe, die ungefähr zur nämlichen Zeit, wie Welf und Aal: 
bero, mit Stühlen bedacht wurden. Der Eine hieß Heinrich und erhielt mat 
Hochſtift Augsburg, der Andere, Eberhard genannt, beftieg den Erzſtuhl Trier. 
Ein gewöhnlicher Ehronift hätte dem gleichen Wortklange zu Ehren die vir 
Ernennungen in einem Athem erzählt. Anders Herrmann. Die innerlice, ge 
meinen Augen verborgene Veiſchiedenheit anfceinend gleichartiger Dinge er 
wägend, ſondert er feinen Gegenſtand in drei Abjäbe, oder wenn man mil, 
Gruppen. Erſt fchreibt er: „weil der bisherige Biſchof von Augsburg faſt im 


Augenblide, da der Kaifer nad Augsburg fam, mit Tod abgegangen war, er | 


nannte der Ealier feinen Hoffapellan Heinrich zum Nachfolger des Berbii 
chenen.“ Folgt nun die Reife des Kaiſers nad; Epeier und Erwähnung bei 
dortigen Zürftentags, an Beides reiht er ald zweite Gruppe die Erhebung Welſt 
und feines Oheims Adalbero an. Dann fommt die dritte Gruppe, welde e 
in die Worte faßt: „veßgleihen da in denſelben Tagen Erzbifchof Poppo ven 
Trier das Zeitliche geſegnet hatte, beförderte der Kaiſer auf ben erledigten 
Ersftuhl den biöherigen Brobft zu Worms, Eberhard. 

Morin beftand nun der wefentlihe Unterſchied zwiſchen ben dreifachen 
Ernennungen? Meincd Erachtens hierin: im erften Falle — bei Befegung tel 


Augsburger Bisthums — gab einzig der faiferlihe Vortheil den Ausſchlag. 


Seiner Gewohnkit gemäß. griff Heinrich II. nah einem Hoffapellan. Im 
zweiten alle handelte er nicht nach den Eingebungen der Laune, fondern ef 
mußte durch die Macht der Umſtände gedrängt, zwei Abkömmlinge übermädtiger 
Bafallenhäufer bevorzugen. Endlich im dritten Falle waren die Beweggründe 
gemifchter Art. Der Erforne, Eberhard, ſtammte weder aus cinem großen 
Haufe, noch ift er kaiſerlicher Capellan geweſen, cr verbanfte aljo weht 
feinem Gefchlehte noch bloßer Hofgunft die neue Würde; fondern der Kaifer 
wählte ihn, weil er es räthlih fand, den Clerus der bifchöflichen Kirche ron 
Worms, der nächften Nachbarin des Lieblingsfiged der Ealier, ver Etatt 
Speier nemlih, zu verbinden. 

Obgleih aber der trefflihe Chronift mit unverkennbarer Abficht die Be 
förderung Welfs und Aralbero’3 enge verbindet, wäre es dennoch ein Srrikum 


zu wähnen, daß der Kaifer blos aus Rüdficht für Die Luremburger Kärnthen 


an Erfteren verlichen babe. Ebenſoviel als dieſe Nüdficht, oder vielleicht net 


mehr haben Beforgniffe wegen der eigenen Macht des welfiſchen Hauſes auf . 
die Entfheitung des Ealierd eingewirft. Aufruhr tobte oder drohte damald, 


wie wir unten jehen werben, durd halb Germanien. Unter folchen Umftänden 
blieb dem Kaifer nur die Wahl zwiſchen zwei Dingen, entweder durch Standee—⸗ 
erhöhung den Stammhalter des mächtigften ſüddeutſchen Geſchlechts zu gewinnen 
oder durch Vernächläſſigung feine Feindſchaft herauszufordern. Ueberdieß if 
es wahrſcheinlich, dag Welf III, nicht zufrieden mit der Sahne Kärnthens, net 


| 


Ichtes On. Gap. 50. Verlegenheit ded Kaiſers nach der Mädtehr ans Stalien. 550 


e andere und zwar läftige Bebingung gemacht hat, was im vorausgeſetzten 
Te ein neuer Beweis wäre, daß Heinrich III. nicht frei, fondern unter dem 
afluſſe der Furcht handelte. 

Nirgends wird eine Gemahlin oder werben Kinder Welfs III. erwähnt, 
Gegentheile meldet‘) ein Hauptzeuge, der Moͤnch von Weingarten, ausdrüd- 
, Herzog Welf IIL fei geftorben ohne Nachkommen zu hinterlaſſen; er war 
em Anfcheine nach unverehliht. Und doch gab ed damals nur zwei Sproffen 
I ganzen Haufes, ihn felbft und feine Schwefter Kuniza oder Kunigunde. 
mnadh ftarb entweder mit Welfs III. Tode das Gefchleht aus, oder ging 
große Befig an die Kunfel über, was in der Kolge wirklich gejchah, und 
H kaum ausbleiben Fonnte, da die Welfen wenig Lehen, aber unermeßliches 
od befaßen, in dad gemäß dem Herfommen Weiber eintreten durften. 
an flieht alfo, Welfs Schwefter ift um jene Zeit eine der reichften Erbinnen 
weiten Katferreihe geweſen. 

Nun eben diefe Kuniza hat ein Staliener oder Lombarde, Azzo III. aus 
n Haufe Eſte, gefreit. Auf wiederholte Beiſpiele find wir geftoßen, daß 
ſere Kaifer fi firäubten, eheliche Verbindung italienischer Großen mit vor- 
men deutfchen Frauen zu dulden. Und wahrlich wenn je fonft ein Herricer, 
te Heinrich IIL Grund zur Einfprache wider Verheirathung der Welfin 
t dem Sprofjen einer longobardiſchen Dynaftie, die in den Zeiten Heinrichs II. 
e Conrads II. als Gegnerin der deutſchen Herrihaft berlichtigt geworben 
mw. Dennod fam die Bermählung zu Stande. Warum dieß? Kaum fann 
: Urfadhe eine andere geweſen fein, als weil politiiche Verwicklungen den 
ıifer zur Nachgiebigkeit nötbigten. Deines Erachtens hängt die Heirath 
t der Kärnthner Belehnung zufammen, und Heinridy III. hat erftere zuge⸗ 
nden, weil Welf II. zur Nebenbedingung machte, daß feine Schwefter dem 
mbarden ihre Hand reichen büffe. 

Allerdings Liegen Feine Ausfagen Üiber die Zeit der Bermählung Cuniza's 
r. Muratori ſchwankt; in dem Werke über die eftenfifchen Alterthlimer reiht?) 
die Heirath vor 1047, in den italieniſchen Sahrbüchern dagegen, wo das 
fühl des natürlichen Zufammenhangs der Begebenheiten fein Auge fchärfte, 
fegt®) er fie in die gleihe Zeit mit der Erhebung Welfs III. auf den 
rzoglihen Stuhl von Kärnthen, d. b. ind Jahr 1047. Ich rechne fo: 
6 der Ehe Kunigundens und Azzo's entiproßte ein einziger Erbe, Welf IV. 
fen politifche Laufbahn 1071 mit feiner Einfegung zum Herzoge in Baiern 
zann. Da vorher nirgends von ihm die Rede if, muß er 1071 noch jung 
vefen fein, oder genauer geſprochen, Tann er nicht wohl über 20 bis 22 
hre gesählt haben. Seine Geburt fällt alfo gegen das Jahr 1048. 


9 Gef, monum. Guelfica &. 16 oben. ?) Antichitä estensi I, 7 unten fl. ’) AA 
1047. 
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in Kurzem auf den dritten Heinrich ein, daß er am Ende feiner politifchen 
Laufbahn das begonnene MWerf preisgeben mußte und feinem unmündigen 
Nachfolger ein Erbe voll verzweifelter Wirrfale hinterließ. 

Im Angefite diefer Thatſachen ftelt fi folgendes Ergebniß heraus: 
die Ziele, welche Heinrich III. verfolgte, waren unmöglich, verfehrt. Er hat 
einem Schatten nachgejagt, obgleih man amdererfeitd nicht in Abrede ziehen 
fann, daß er fehr viel Verſtand aufwandte, um das Unmögliche ind Werk zu 
fegen. Doch das ift der Weltlauf. Was man gewöhnlich Politik, Diplo: 
matie nennt, fteht beim Lichte beſehen in taufend Yällen ald die zweideutige 
Kunf da, mit möglich viel Scarffinn für Plane zu arbeiten, die an fih nid: 
tig, ja zuweilen geradezu dumm find. 

Ich wende mih zum Pabſte Clemens IL. zurüd. Adam von Bremen 
ipricht in der oben angeführten Stelle fo, al8 ob nicht nur Clemens II. und 
Damafus, fondern ald ob auch Leo IX. dem Hamburger Patriarchat Bor: 
Schub geleiftet hätten. Aber dem ift.nicht fo: Urkunden, auf weldhe ver nors 
diſche Chronift zum Theil ſelbſt bindeutet, oder welde und anderweitig über: 
liefert worven find, beweilen das Gegentheil. Wie ich fpäter zeigen werde, 
hinderte Leo IX. den Hamburger Metropoliten, zum erwünfchten Ziele zu ges 
langen, und nur Clemens II. und Damafus IL waren es, auf deren geneigte 
Gefinnung Adalbert jo fiber baute, daß er ungelcheut vorwärts fchritt: Unter 
den Beweiſen von Gunjt aber, die ihn Clemens II. bezeigte, nahm allem 
Anschein nach der Ton jener Bulle vom 2d. April 1047 den erſten Rang 
ein. Doc ift Adalbert nicht der einzige geweſen, der ſolche Ehre von Seiten 
des Pabſtes erfuhr. Ein zweiter, der fih in ähnlicher Lage befand, genof 
die nämliche Auszeichnung. 

Abt Sigewart von Fuld war im Laufe ded Jahres 1043 geftorben, 
worauf no im nämliden Jahre Rohing zum Nachfolger beftelt ward.) Das 
Herfommen forderte, daß neu ernannte Prälaten in Kurzem Die Weihe cm 
pfingen. Aber das geſchah hier nicht. Nocd immer ungeweiht, machte Akt 
Rohing den Römerzug vom Herbfte 1046 mit, und wurde dort am Weib 
nachtfefte, dem Krönungstage des Kaiſers, von Pabft Clemens II. felbft 
nebft dem neu ernannten Navennaten Humfried eingefegnet. Etliche Tage 
jpäter ftellte Clemens II. unter dem 29. Dezember zu Gunften Rohings die 
Bulle?) aus, welde, wie ih an einem Orte’) gezeigt habe, feinen Zweifel 
übrig läßt, daß ſeit 1020 Petri Etuhl Obereigenthümer der Abtei Fuld ge 
weſen ift. Denn der Pabſt verlich kraft des fraglichen Erlaſſes nicht nur dem 
Abte Rohing und feinen Nadfolgern für alle Zukunft das Stift Fuld, fondern 
er beftätigte Ebendemfelben auch den bleibenden Befig des römiichen Kloſters 


‘) Lambert zum Jahre 1043. Perg V, 158. °) Jaffè, regest. Nr. 3141. 
2) Dben ©. 1685 fig. 


Achtes Buch. Eap. 49. Plan der Errichtung eines norbifchen Pabſtihums in Hamburg. 551 


St. Andreas, welches Pabſt Benedikt VII. 23 Jahre früher durch Bulle‘) vom 
8. Februar 1024 einem der Vorgänger Rohings, dem Abte Richard, gefchenft 
hatte. Der Pabft ging noch weiter: er redete den Fulder Rohing in dem 
Schreiben vom 29. Dezember 1046 ganz wie den Hamburger Adalbert in 
der Bulle vom 24. April 1047 mit dem Ehrenworte „Ihr“ an, machte alfo 
cine abermalige Ausnahme von dem Grundfage papa nemiuem vossitat. 

Was follte dieß heißen? Meines Erachtens fo viel: daß Petri Stuhle 
jeit 1020 das Obereigenthum eined mächtigen und reichen, mitten in Deutichs 
land gelegenen Stifts zuftand, behagte dem Kaifer nicht. Wenn ed nad) feinem 
Wunſche ging, mußte der neue Pabft durch irgend eine augenfällige That an 
den Tag legen, daß er Abt Rohing als vollfommen felbftftändigen Herm des 
Stifts anerfenne, als einen Eigenthümer fage ich, der eben jo wenig von 
Rom abhing, ald Rom von Fuld. Das geeignete Mittel zu ſolchem Behufe 
ſchien Rüdverleibung der Abtei an Rohing und feine Nachfolger für ewige 
Zeiten, dazu noch, wohlgemerft, die Vossitatio oder die Anrede mit „Ihr“. 
Und fiche, des Kaiſers Abfichten gingen in Erfüllung. Wahrlih, durd die 
in den Sachen Adalberts und Rohings erlafjene Bullen hat Clemens IL. 
einen Grad von Gefälligfeit, oder befjer von Selbftentäußerung bethätigt, deß⸗ 
gleihen fi in der Geſchichte wenig Beilpiele finden. Und doch bereitete der 
Kaifer um die nämliche Zeit demjelben Pabſte eine neue Demüthigung eben 
jo feltener Art. 

Rah dem verunglüdten Ungriffe auf Benevent entichloß ſich Heinrich TIL. 
zu eiliger NRüdfehr in die Helmath. Den Grund gibt, wiewohl verbedt, 
Herrmann der Lahme an, indem er, unzweifelhaft auf die fchlimmen aus Deutſch⸗ 
land einlaufenden Nadrichten anfpielend, fagt:”) „andere Eorgen bejchäftigten 
den Geift des Kaiferd.” Auf dem Rüdzuge nahm er zwei Staatsgefangene 
mit fich nach Deutichland hinaus. Der eine derfelben war der geftürzte Pabft 
Gregor VL, ehemald Johann Gratian genannt, der andere deſſen Capellan 
Hildebrand. Zwei Zeugen, beide Zeitgenoffen, melden dieß: Leo von Montes 
caffino, ) und Biſchof Bontzo.) Ein dritter von hoͤchſtem Gewicht kommt hinzu 

Im März 1080, da er feit fieben Jahren Petri Stuhl einnahm, fprad)®) 
Gregorius VII. vor einer in Rom verfanmelten Synode folgende Worte: „Ihr 
wiſſet, daß ih einft wider meinen Willen den Herrn Pabſt Gregos 
rind VI. über die Alpen begleitete.” Nachdem längft alle andern Öregorianer 
den unglüdlihen Johann Gratian preidgegeben und vergefjen hatten, erfannte 
nur er denfelben feierlich vor aller Welt nicht nur ald jeinen Wohlthäter, 
fondern — was aus ſolchem Munde noch weit mehr wert) — als hochver⸗ 
dienten und ächten Nachfolger des Apoſtelfürſten Petrus an. 


— — — 


1) Jaffé a. a. D. Nr. 3091. 3) Pertz V, 127 oben. 2) Mers VIL 689, 
8) Defele LI, 802, b. unten. ) Manfi XX, 534. Jaffe S. 434. 
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Ho Gregor VI. und Hildebrand mußten in die Berbannung wandern! 
Siber wie erging es dem ehemaligen Begenpabfte Johann Gratians, dem Tu 
culaner Benebift IX.? Ja, dem wurde mit anderem Maße gemeflen. Nich 
nur durfte er in Stalien bleiben, fondern Heinrich IIL duldete fogar, Daß ber 
Tusenlaner im Stammfige ſeines Haufe® zu Tusculum — mur 8 Miglien von 
Rom und dem Iateranifchen Patriarchium entfernt, wo Clemens IL. thronte — 
Quartier bezog. Wie? mußte der Salier nicht willen, daß Elemens feine ru 
hige Stunde haben werde, fo lange ver mächtige Nebenbuhbler frei ſich be 
wegte und in folder Nähe ſaß. Gewiß erkannte dieß Heinrich, and hat 
man feine Urfache zu zweifeln, daß er in dem Tusculaner einen gefährlichen 
Menſchen fah, aber gefährlich nicht für ihn — den Kaiſer ſelbſt — ſondem 
nur gefährlih für Glemen® und auch leptered nur unter gewiſſen Vorans⸗ 
fegungen. | 
Berharrte nämlih Clemens IL ohne Wanfen auf der ibm von feinem 
kaiſerlichen @ebieter vorgezeichneten Linie, dann konnte der Tusculaner nicht 
daran denken, irgend etwas wider den neuen Pabſt zu unternehmen. Aber 
für den immerhin möglichen Fall, daß jener, auf die Rathichläge kirchlich Ge 
finnter horchend, eine andere Bahn einzufchlagen Miene machte, war Niemand 
geeigneter,. dem Salier Dienfte zu leiften, als Benebift IX. Es foftete dam 
nur einen Wink und der Tusculaner brach — fcheinbar auf eigene Rechnung 
gegen das pflichtvergeffene Werkzeug des Hofes los. Kurz, der wahre Grund, 
warum Heinrich III. den Tusculaner in Freiheit ließ und ihm ungehinverten 
Aufenthalt in Tusculum geftattete, beftand darin, weil er denfelben als Wäd- 
ter der Treue des Pabſts brauchen zu können glaubte. Denn der Kaifer 
traute feinem auf Petri Stuhl erhobenen Geſchöpfe fo wenig als irgend einem 
andern Menfchen. 

Ih muß dem finftern Gemälde der Thaten, weldhe Heinrich III. zwiſchen 
1046 und 1047 in Italien verrichtete, noch einen legten Zug beifügen, welcer 
vieleiht alle andern an Echwärze übertrifft. So jorgfältig die kaiſerliche 
Parthei das, was in Rom vorgegangen, zu verhüllen ſich beftrebte, mögen doch 
ſchon damald mande felbft der minder unterrichteten Gregorianer die Anfiht 
getheilt haben, welche Bonizo mit den Worten ausſpricht:) „Heinrich ILL hat 
zwar bie Iyrannei, weldhe Roms Capitane fo lange wider Petri Stuhl ver 
übten, niedergejchlagen, aber die Freiheit der Kirche gewann hiedurch um nichts, 
weil an die Stelle adeliger Gewaltherrichaft eine viel fchlimmere, die des neuen 
kaiſerlichen Patriciats, trat." Anders jedoch urtheilte zu jener Zeit ein Mann, 
auf defien gute Meinung jowohl der Salier felbft, als ohne Zweifel auch Pabſt 
Clemens II. nicht geringes Gewicht legten. ' | 

Ein an Glemend II. gerichtetes Schreiben?) des Abts von Kontavella, 


— — — — — 


) Defele U, 802, b. 3) Epist. I, 3. Opp. L, 2. 
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Peter Damiani, ift auf und gefommen, weldes mit den Worten beginnt: 
„Eure Heiligfeit möge wiflen, daß ber unüberwindliche Kaifer, unfer Herr, 
nicht einmal, ſondern öfter mich aufgefordert, ja — um die Wahrheit zu 
jagen — nicht aufgefordert, fondern mid gebeten hat, daß ih Euch fleißig 
beſuchen und Alles, was mir in Betreff des Kirchenregimentd paflend ers 
Scheint, mündlidy eröffnen möge. Und ob ich gleih, vor den Schwierigkeiten 
der Reife zu Euch mich jcheuend, den Auftrag zurückweiſen wollte, hat er mir 
zulegt im Tone eined Herrn befohlen, feinen Willen zu volftreden. Drei 
Tage fpäter, da ich eben von dem Geleite (das ich dem abziehenden Kaifer 
gegeben), in meine Einftedelei zurückgekehrt war, wurde mir beiliegendes Schreis 
ben deſſelben überbracht, mit der Weifung, ed Euch zu überreichen.“ Im 
nächſten Satze fagt Damiani, daß er es für feine Pflicht gehalten habe, die 
anvertrauten Papiere fo ſchnell als mögli nad Rom einzufchiden. Dann 
folgen Klagen darüber, daß Pabſt Clemens noch immer zaudere, fchlechte und 
pflichtvergefjene Biſchöfe abzujegen. 

Aus dem Wortlaute des Briefed erhellt, erftlih daß Kaiſer Heinrich TIL 
fein Mittel der Schmeichelei parte, den Abt zu gewinnen, zweitens daß er 
denjelben förmlih zum Mentor des Pabſtes beftellte, drittene daß er ihm die 
Meinung einträufelte, als ziele feine — des Kaiſers — ernſtliche Abficht 
dahin, die Kirche Gottes — ganz entiprechend den Idealen Damiani's — 
engelrein zu machen, daß aber die Ausführung dieſes überaus verbienftlichen 
Werks einzig in die Hände des Pabſtes Clemens II. niedergelegt ſei, weßhalb 
auch nur ihn Verantwortung treffen fünne, falls nicht Alles fo gut gehe, ale 
es nah dem Wunſche des Kaiſers gehen ſollte. Das waren aber lauter 
Spiegelfechtereien, denn indgeheim hatte der Salier feinem Geſchöpfe, dem 
Pabft, jo ganz die Hände gebunden, daß Clemens für fi gar nichts — am 
wenigften gegen fchlechte Priefter, als welche eine der fefteften Stützen ſaliſcher 
Gewaltherrjchaft über Stalien waren — unternehmen fonnte. 

Unter diefen Umftänden läßt das Spiel, welches Heinrich III. mit Peter 
Damtant trieb, nur die eine Auslegung zu, daß er den Abt dazu benüßen 
wollte, um mittelft des Einflufjes, ven Damiani auf den großen Haufen übte, 
den Pabft in der Meinung Derjenigen, welche zwar gute Gefinnungen hegten, 
aber wenig Berftand beſaßen — und Solder gibt es überall Legionen — zu 
verderben. Nicht bloß durch finanzielle Entblößung und Entziehung der Mittel 
firhliher Macht, d. h. als Landesherr des Kirchenftants und als oberfter 
BPriefter der Ehriftenheit, ſollte Clemens erniedrigt werden, fondern auch in fitts 
licher Hinfiht, fofern Heinrih ein gar Hug gewähltes Drittel ergriff, dem 
Unglüdlien vollends das Vertrauen aller rechtichaffenen Leute zu entziehen. 
Und zwar all dieß darum, damit Clemens II. in der weiten Welt feine ans 
dere Stüge habe, ald die Gnade des falifchen Hofes. 

Peter Damiani hat fpäter der Kirche fo große Dienfte geleiftet, daß es 


und vorausfichttice Erbin, Eunija, den Lombarden Mio ans dem Kaufe Efe ehelidte. 


ſchoſ Wajo, vor Gericht geſtellt, nöfhigt dem Kaifer Ehrfurcht ab; fein muthwvolles Ber 
wehmen. edle der Reichsttände. Die Rachricht vom Tode des zweiten Clemens 
läuft ein. 


Bolgen wir dem aus Stalien ſcheidenden Kaiſer auf. dem Rüdzuge über 
die Alpen. Mitte April 1047 war Heinrid III. zu Mantua, wo er das 
Dfterfeft beging, ‘) das in jelbigem Jahre auf den 19. des genannten No 
nats fiel. Mehr als zwei Wochen weilte er daſelbſt, bis über den Anfang 
Mai Hinaus.?) Den Grund des langen Aufenthalts det Herrmann der 
Lahme auf, indem er meldet: ) eine ſchwere Krankheit habe den Kaiſer zu 
Mantua niebergeworfen. Männer vom Charakter Heinrichs III. find ge 
woͤhnlich nervös und darum raſchen und gefährlichen Anfällen ausgefegt, wie 
unter Anderem aus dem Belfpiele des Könige Don Philipp IL. von Spa⸗ 
nien erhellt. 

16 Heinrich III. wieder ganz oder halb genefen, über die Kräfte des 


= *) Berg V, 127. 3) Böhmer, regoet Mr. 1560-64. 
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Geiſtes zu verfügen vermochte, wurden zu Mantua allerlei Geſchäfte abge⸗ 
wickelt. Unter dem 1. Mai 1047 ſtellte er eine Urfunde‘) aus, kraft welcher 
er dem Bilhofe Cadaloh von Parma den Beſitz der Grafenrechte beftätigte, 
welche jchon frühere Kaifer Cadaloh's Vorgängern auf dem Stuhle von Parma 
verliehen hatten. Dieſer Cadaloh ift derfelbe, ver 1061 als Kaiſerpabſt und 
Widerfaher Aleranders IL. Petri Stuhl an fih riß. Wenn je ein fchledhter 
Biſchof Italiens Abfegung verdiente, fo hätte fie ihm gebührt. Man flieht 
daher, wie unmöglich die Dinge waren, welche Abt Beter Damiani in obigen 
Schreiben dem Pabſte Clemens IT. zumuthete. Denn gerade Priefter von 
Cadaloh's Schlage hätfchelte der Kaiſer, ohne deſſen Einwilligung doch der 
arme Clemens II. nichts thun, ja faum athmen konnte. 

Ehe ich über ein zweites Geſchäft berichte, dad Heinrich III. damals 
vollbringen wollte, muß ich einige Worte über die Dertlichfeit Mantua's 
voranſchicken. Diefe Stadt, obgleich in einer der ungefundeften, weil von fte 
henden Fiebern geplagten, Gegenden Staliens gelegen, war der gewöhnliche 
Zürftenfig de Canoſſaners Bonifacius, Nicht nur erhellt Solches aus yes 
Icgentlihen Stellen von Chronifen?) und Urkunden, ?) jondern wir befigen 
außerdem ein anmuthiged Zeugniß über die Herrlichfeiten, mit denen Bonifas 
cins feinen Palaft zu Mantug ausftattete. In Stalien und zwar meift vor 
den Thoren von Mantua lebte im erften Fünftel des eilften Jahrhunderts ein 
aus Armenien gebürtiger Einfiedler Namens Eimeon, deſſen Leben ein faft 
gleichzeitiger Mönch beſchrieb. Derfelbe erzählt:) „wohl gelitten bei dem Her⸗ 
zoge Bonifarius und bei deffen erlauchter Gemahlin Richilvis war Eimeon, und 
oft befuchte er beide in ihrem Palafte zu Mantua. Eines Tages, da er fi 
gleichfalls dort befand, brach einer der Löwen aus, welche Bonifacius in einem 
befondern Zwinger hielt. Schrecken herrfchte in der Stadt und alles floh, 
aber ver heilige Simeon ging furchtlos auf das wilde Thier zu, und machte 
ſolchen Eindruck auf dafjelbe, daß es ihm wie ein Kamm in den Zwinger zus 
rüdfolgte.” Einen Löwengarten — ven hödhften Schmud damaliger Herrichers 
fige — hatte alfo Bonifacius zu Mantun eingerichtet. Der Palaft felber bil⸗ 
dere — laut den weiteren Worten des Moönchs — ein großes Viereck, das 
einen geräumigen Hof umfing. 

Eben tort muß Ende April oder Anfangs Mai 1047 vorgegangen fein, 
was Donizo, Capellan der Großgräfin Mathildis, glorreiher Tochter des 
Markgrafen Herzogs, folgendermaßen®) berichtet: „aus Eiferſucht über die all» 
zuhoch geftiegene Macht des Bonifacius faßte Kaifer Heinrich II. den Ents 


*) Daf. Nr. 1562. 3) Man vergl. Muratori, script. ital. V, 356, a 
Mantua cum regem (Henricum III.) paritergue ducem (Bonifacium) retineret. 
2) Jaffé Nr. 3090. vergl. mit Mabillon, acta Bened. VI, a. S. 134 u. 150. *) Vita 
Simeonis eremitae cap. 18—20. bei Mabillon a. a. ©. VI, a. ©. 143 fig. d) Vita 
Mathildis 1, 13. bei Muratori, script. ital. V, 356, b. 
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denn Conrad der jüngere ftarb‘) im Sommer 1039. Seitdem blieb das Her⸗ 
zogthum des bis ins öftliche Lombardien hineinreichenden Alpenlands volle acht 
Jahre unbefept. Denn nicht einmal im Sommer 1046, da er doch fo viel für 
Befriedigung ded hohen weltlichen Adels that, Tonnte fi Heinrih TIL ent 
Ihließen, Kämthen aus der Hand zu geben. Erſt nad der Rüdfehr vom 
Römerzuge bequemte er fih zu dem fauren Schritt. Welf IIL, auf den feine 
Wahl fiel, gehörte ohne Frage dem edelften Blute Germaniend an. Wie 
wir willen, reicht der Welfen Geſchlecht hinauf in die Urmälder und bis in 
die Zeiten des Dpindienftes. 

Gleichwohl waren fowohl er ſelbſt als fein Geſchlecht neu im Staats» 
dienfte. ALS erfter unter allen Sprofien des Haufes hatte der gleichnamige 
Bater des 1047 erhobenen Herzogs, Welf IL, eine politiihe Rolle gejpielt, 
und in Kaiſers Heinrich IL. Tagen, dem er während des burgundiichen Feld⸗ 
zugs von 1020 gute Dienfte leiftete,’) die Grafichaft im Innthal erlangt. 
Aber durch Kaifer Conrad IL. ift ihm letztere, wie ich anderdwo*) gezeigt 
babe, zur Strafe für Welfs II. Theilnahme an der Empörung des Herzogs 
Ernft von Schwaben, entzogen worden. Unverfennbar fpielt Ehronift Herr 
mann in obiger Stelle auf letzteres Ereigniß an, Indem er zwar den Bater 
Welf IL einen Grafen nennt, aber nicht den Sohn Welf III., wodurch er zu 
verfiehen gibt, daß die Grafſchaft, welche einft der Vater befaß, nicht mit dem 
übrigen Gut auf den Erben überging. Welf IL, Erbauer vn Ravensburg,”) 
ftarb 1030. Bermählt war er mit der Luremburgerin Imiza oder Irmengerd, 
einer Schwefter des im Jahre 1042 mit Baiern belehnten Herzogs Heinrich, die 
ihm den oben genannten Welf III. gebar. 

Ungweifelhaft bat diefe Ehe auf den Entichluß des Kaiſers Heinrich TIL 
eingewirkt, Welf III. mit Kärnthen zu belehnen. In feiner Weile deutet dieß 
Herrmann der Lahme an, fofern er unmittelbar, nachdem er die Erhebung 
Welfs gemeldet, alfo fortfährt:*) „zu gleicher Zeit verlieh der Kaiſer an Welfs 
mütterlihden Oheim, Adalbero, den Bruder der Herzoge Heinrih von Baiern 
und Friederih von Brabant — Ichterer war kurz vor Antritt des Römerzugs 
von 1046 mit Brabant belehnt worden — das durd den Tod Theoderichs 
erledigte Bisthum Mep.” Das heißt, weil Adalbero ein Bruder, weil ferner 
elf ein Reffe der beiven dem Luremburger Haus entiproßten Herzoge war, auf 
welche unter den obwaltenden Umſtänden nothwendig mehr ald gewöhnliche 
Rüdficht genommen werden mußte, bat Kaifer Heinrich IIL den Einen und 
den Andern befördert. 

Ich muß noch auf eine zweite Beinheit des Chroniften von Reichenau 
aufmerfiam machen. Außer ver Erhebung Welfs und feines mütterlichen 


ı) Berk V, 123. *) Siehe Band I, 313. fl. *) Daf. ©. 330. *) Oben ©. 244. 
*) Band 1,914. 9) Ber V, 127. 
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Dfeimb, des Lurmbungegd Ürelbere, berührt Hermann nedh bie 
pocier aurın Büdte, bie ungeläbr zur nimliden Zeit, wie Well 
bero, mit Etüblen bebadt wurden. Ter Eine bir Heinrich und 
Heäßift Ungöburg, ver Untere, Ebeiban genannt, beſtieg den Erzſtuhl Trier. 
Gm gewöhnlicher Chroniſt hätte dem gleiten Wertflange zu Ehren bie vier 
Eruennungen in einem Athem erzählt. Anders Herrmann. Die inmerliche, ge 
meinen Ungen verborgene Berjietenbeit aujdeinenb gleichartiger Dinge cı- 
wägenb, fenbert er feinen Gegenſtand in trei Ubläpe, oder wenn man will, 
Gruppen. Gr ſchreibt er: „weil der bisherige Bikef von Ungöburg füR im 
Singenblide, da ver Kaiſer nad Augoburg fum, mit Tob abgegangen war, cr- 
nannte der Ealier feinen Heffapellan Heinrih zum Nachſolger des Verbli⸗ 
denen.” Folgt nun die Reife des Kaijers nad; Speier und Erwähnung bed 
dortigen Fürfientage, an Beides reiht er al& zweite Gruppe die Erhebung Wels 
uud feines Oheims Adalbero an. Dam fommt die tritte Gruppe, welde er 
im die Worte faßt: „deßgleichen ta im denſelben Tagen Enzbiſchof Boppo von 
Trier das Zeitliche gefegnet hätte, beförberte der Kaiſer auf ben erlebigten 
GErzfiubl den biöherigen Probſt zn Rormes, Eberhard. 

Worin befand der wefentliche Unterſchied zwiſchen den Dbreifaden 
Ernennungen? Meines Erachtens hierin: im erfien alle — bei Befegung bed 
Ungsburger Bisthums — gab einzig ber kaiſerliche Bortheil den Ausſchlag 
Eeiner Gewohnhtit gemäß. griff Heinrik IT. nad einem Hoffapellan. Im 
zweiten Halle handelte er nicht nad ten Eingebungen ter Laune, ſondern er 
mußte durch die Macht der Umftände gedrängt, zwei Abtömmlinge übermädhtiger 
Bajallenhäujer bevorzugen. Endlich im dritten Yale waren die Beweggründe 
gemifchter Art. Der Erkorne, Eberhard, jtammte weder aus einem großen 
Haufe, noch ift er kaiſerlicher Capellan geweſen, cr verbanfte affo weber 
feinem Geſchlechte noch bloßer Hofgunſt tie neue Würde; fondern der Kaiſer 
wählte ihn, weil er es rätblib fand, ten @lerus ter biſchöflichen Kirche von 
Worms, der nächften Radbarin des Liehlingsfiged der Ealier, der Etat 
Epeier nemlih, zu verbinden. 

Obgleich aber der trefflihe Chronift mit unverkennbarer Abficht die Be 
förderung Welfs und Aralbero’3 enge verbintet, wäre es dennoch ein Irrthum 
zu wähnen, daß der Kaiſer blos aus NRüdficht für die Luremburger Kärnthen 
an Erfteren verliehen babe. Ebenfoviel ald tiefe Rüdficht, oder vielleicht ned 
mehr haben Beforgniffe wegen der eigenen Macht des welfiihen Haufes anf 
die Entſcheidung des Ealierd eingewirft. Aufruhr tobte oder drobte damals, 
wie wir unten fehen werden, durch halb Germanien. Unter folden Umftänden 
blieb dem Kaifer nur die Wahl zwijchen zwei Dingen, entweder durch Stande® 
erböhung den Stammhalter des mächtigften ſüddeutſchen Geſchlechts zu gewinnen, 
oder durch Vernächläſſigung feine Feindſchaft herauszufordern. Ueberdieß iſt 
es wahrſcheinlich, daß Welf III., nicht zufrieden mit der Fahne Kärnthens, ned 
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eine andere und zwar läftige Bebingung gemacht hat, was im vorausgeſetzten 
Falle ein neuer Beweis wäre, daß Heinrich III. nicht frei, ſondern unter dem 
Einfluſſe der Furcht handelte. 

Nirgends wird eine Gemahlin oder werden Kinder Welfs III. erwähnt, 
int Gegentheile meldet‘) ein Hauptzeuge, der Mönch von Weingarten, ausdrück⸗ 
ih, Herzog Welf III. fei geftorben ohne Nachkommen zu binterlaffen; er war 
allem Anfcheine nad) unverehlicht. Und dod gab e8 damals nur zwei Sprofjen 
des ganzen Haufes, ihn felbft und feine Schwefter Kuniza oder Kunigunde. 
Demnad farb entweder mit Welfs III. Tode das Geſchlecht aus, oder ging 
der große Befit an die Kunfel über, was in der Folge wirflih gejchah, und 
auch kaum audbleiben Fonnte, da die Welfen wenig Lehen, aber unermeßlichee 
Allod beſaßen, in das gemäß dem Herfommen Weiber eintreten durften. 
Man fleht alfo, Welfs Schwefter it um jene Zeit eine der reichften Erbinnen' 
im weiten Kaiſerreiche geweſen. 

Nun eben diefe Kuniza bat ein Staliener oder Lombarde, Azzo III. aus 
dem Haufe Efte, gefreit. Auf wiederholte Beiſpiele find wir geftoßen, daß 
unfere Kaifer fi firäubten, eheliche Verbindung italienifher Großen mit vors 
nehmen deutfchen Frauen zu dulden. Und wahrlich wenn je fonft ein Herricer, 
hatte Heinrih II. Grund zur Einfprahe wider Verheirathung der Welfin 
mit dem Sprofien einer Iongobarvifchen Dynaftie, die in den Zeiten Heinrichs IL. 
wie Conrads II. als Gegnerin der deutfchen Herrichaft berlchtigt geworden 
war. Dennoch fam die Vermählung zu Stande Warum dieß? Kaum kann 
die Urſache eine andere geweſen fein, als weil politiiche Berwidlungen den 
Katjer zur Nachgiebigkeit nöthigten. Meines Erachtens hängt die Heirath 
mit der Kärnthner Belehnung zufammen, und Heinrich III. hat erftere zuge⸗ 
ftanden, weil Welf III. zur Nebenbedingung machte, daß feine Schwefter dem 
Lombarden ihre Hand reichen dürfe. 

Allerdings liegen Feine Ausfagen über die Zeit der Vermählung Cuniza's 
vor. Muratori ſchwankt; in dem Werke über die eftenfifchen Alterthümer reiht?) 
er die Heirath vor 1047, in den italieniſchen Jahrbüchern dagegen, wo das 
Gefühl des natürlichen Zufammenhangs der Begebenheiten fein Auge [chärfte, 
verjet?) er fie in die gleihe Zeit mit der Erhebung Welfs III. auf den 
herzoglichen Stuhl von Kärnthen, d. h. ind Jahr 1047. Ich rechne fo: 
aus der Ehe Kunigundens und Azzo's entiproßte ein einziger Erbe, Welf IV. 
defien politifche Laufbahn 1071 mit feiner Einfegung zum Herzoge in Baiern 
begann. Da vorher nirgends von ihm die Rede ift, muß er 1071 noch jung 
geweien fein, ober genauer geiprochen, kann er nicht wohl über 20 bis 22 
Jahre gezählt haben. Seine Geburt fällt alſo gegen das Jahr 1048. 


Heß, monum. Guelfica ©. 16 oben. ?) Antichitä estensi I, 7 unten flg. 9 Ad 
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theils wider andere Gegner, theild insbeſondere wider die mögliche Yngunf 
des Kaiſers nachdrũcllich und für längere Dauer behaupten zu Tönnen, eine 
ſtarken Rüdhalte im benachbarten Lombardien bebärfe, und baß zu foldem 
Behuf eine Verſchwägerung mit dem Eftenfer das geeignete Mittel fei, hat 
er Iepterem bie Schwefter zum Weibe gegeben, und zugleid die Faijerliche Ein 
willigung in irgend welcher Weife durchgeſetzt. 

Allein felbft wenn, wie Muratori in den eftenfiichen Denkwürdigkeiten 
meint, die Vermählung der Cuniza mit Azzo geraume Zeit vor 1047 ftatt 
gefunden haben follte, kann dennody nicht bezweifelt werden, daß diefe That 
ſache auf die Belehnung Welfs mit Kärnthen merklihen Einfluß übte. Einem 
von Haus aus mächtigen Fürften, der mit den Luremburgern blutsverwantt, 
mit dem Haufe von Efte verſchwägert war,“ konnte Kaijer Heinrich III. beim 
damaligen Stande der Angelegenheiten des Reichs kaum eine® der großen 
Bahnenlehen verweigern. . 

Wohl famen früher vereinzelte Fälle von Ehen vor, welche vornehme 
Italiener mit deutfchen Frauen’) jchloffen, indeß waren es faft immer Frauen ohne 
erhebliched Vermögen, die in folder Weile nad Stalien heiratheten, feine 
reihe Erbinnen, während umgefehrt häufig deutſche Edelleute in Italien burd 
Vermählung mit begüterten Stalienerinnen Glück machten. Allein daß ein 
geborener Lombarde, der überdieß vermöge der politiihen Stellung feine 
Hauſes eng in das Sntereffe der Kirche verwidelt war, durch Heirath mit 
einer deutſchen Erbin Anfprüche auf ein Reichsfürſtenthum errang, davon bei 
bie Gedichte der Verbindung Azzo's mit Cuniza das erfle Beifpiel dar. 
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Diefelbe hat erfchütternde Folgen für die deutſche Kaiſerkrone gehabt. 
In Kurzem werden wir fehen, daß Herzog Welf III. von Kärnthen im Vereine 
mit dem Lothringer Gottfried, der feiner Seits durch Heirath das italieniſche 
Erbe des Banofjaner Haufed erwarb, ale Waffenhaupt an die Spige einer 
Parthei trat, welde planmäßig die Vebergriffe des Kaiſerthums befämpfte. 
Nah Berfluß eines Menjchenalters folgte dem Vorbilde des Oheims der Neffe, 
jener halbſchlächtige Welf IV., und nicht ganz ein weiteres Jahrhundert ftand 
ed an, jo wurde dad Mort Guelfe Bezeichnung aller Derer, die im Namen 
der Kirche, oder unter dem Vorwand ihre Rechte zu vertheidigen, da8 Schwert 
gegen die Staatögewalt führten. 

Und nun zu den Ereigniffen, welche als wichtigfte Hebel dem Salier 
die bisher gefchilverten Zugeftändnifje abgepreßt haben. Seit Heinrihs IL. 
Rückkehr aus Italien, zum Theil noch während feiner Abweſenheit, waren bie 
fremden Mächte Frankreich, Ungarn, Polen in Kriegsrüftung, waren mehrere 
der nordweſtlichen Provinzen des Reihe im Aufruhr wider ihn begriffen, und 
alle diefe Gegner ſetzten ihre Hoffnung auf den allgemeinen Haß, den er fi 
durch Bergewaltigung der römijchen Kirche zugezogen hatte Herrmann der 
Zahme fchreibt:") „eben wollte der Kaifer einen Feldzug nach Ungarn antreten, 
um Rache für Ermordung ded Königs Peter zu nehmen, als die Nachricht 
einlief, daß Gottfried von Lothringen, Balduin von Flandern, forwie mehrere 
andere Fürften Truppen gefammelt hätten und auf dem Punkte ftänden, los⸗ 
zufchlagen, weiter daß (Marfgraf) Theoderich IV. (von Holland) bereitd in die . 
nächften Bisthümer eingebrochen fei und tiefelben verheere." Diefe Angabe 
ft nur dann genau, wenn man unter den mit Gottfried verbündeten Fürſten, 
deren Namen Herrmann nicht aufführt, insbefondere den König von Frankreich 
verftebt. Auch muß bemerkt werden, daß der nämliche König jchon im Winter 
von 1046 auf 1047, alfo zu.der Zeit, da Heinrih III. nod in Italien 
weilte, mit dem Plane eines Angriffs auf das weftlihe Deutſchland umging. 

Aufſchluß hierüber gibt Aufelm von Lüttih, welcher folgendes meldet:) 
„unfer König war nad) Stallen gezogen, um in Rom vom Pabfte die Kaiſer⸗ 
frone zu empfangen. Wenige Soldaten befanden fih im Lande und ruhig ging 
der Adermann feinen Gefchäften nad, als Wazo Nachricht empfing, daß in 
Frankreich große Aufregung herrſche, und daß der dortige König (Heinrich I. 
Roberts Sohn) damit umgehe, während des Kaiſers Abweienheit Aachen zu 
nchmen, und die ganze Provinz Lothringen, auf welche die Neuftrier feit 
Karls des Einfältigen Zeiten Anſprüche erhoben, zu beſehen. Da Wazo fid 
außer Standes fah, den erwarteten Angriff mit Waffengewalt abzuwehren, 
verfuchte er friedliche Mittel und ſchrieb an den König von Neuftrien einen 

2) Perz V, 127. °) Berh VIL 225. 
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Brief, worin er ihm den Plan des Einfalld aus religiöfen Gründen abrieth.“ 
Anfelm theilt Auszlige aus dem Echreiben mit. 

Der Angriff unterblieb, und man fann nit bezweifeln, daß Wazo's 
Abmahnung dazu beigetragen hat, den Reuftrier eines Beſſern zu befchren. 
Denn flein waren die Streitfräfte des Capetingers Heinrih I. — und nur 
dann hätte er hoffen können, nachhaltige Erfolge zu erringen, wenn eine Parthei 
unter den deutſchen Bilchöfen, auf deren Abneigung wider den Ealier offenbar 
die Franzoſen rechneten, insbefondere wenn ein Prälat vom unbegrängzten 
Anfehen Wazo's auf die neuſtriſche Seite übertrat. 

Indeſſen, obgleih der Bapetinger auf einen offenen Anfall verzichtete, 
unterftüßte er, wie wir unten jehen werden, heimlich die einheimiſchen Feinde 
des Kaiſers. Eodann erhellt aus Anſelms Worten, erftlib daß während faft 
alle hohen Vaſallen den Salier nad Stallen begleitet hatten — denn er fügt 
ja, wenige Eoldaten feien im Lande geweſen — nur Wazo zu Haufe ges 
blieben war; zweitens daß der Lütticher Biſchof unverbrühlih den Grundſatz 
befolgte, nie umd unter feinerlei Umftänden mit einer fremden auswärtigen 
Macht fih zum Nachtheil des Kaiſers einzulaflen, mochte letzterer auch ven 
Snfaßen des Reiche noch fo dringende Gründe zur Unzufriedenheit gegeben 
haben. | 
Anders aber faßte Wazo feine rechtliche Stellung zur Krone auf, fo 
bald es fihb um Fragen innerer Politif, und dabei zugleih um die Befug— 
niffe der geiftlihen und weltliben Stände handelte. Ehe ich dieß zeigen fann, 
muß die Geſchichte des niederrheiniihen Aufftandes entwidelt werden. Er: 
innern‘) wir und, daß zwilchen der Reichsregierung und dem holländifchen 
Orafenhaufe alter Streit wegen Blaerdingend und der umliegenden Gaue bw 
fand. Im Frühling 1046 — etwa ſechs Monate vor dem Kömerzuge — 
hatte König Heinrih IT. von Utrecht aus einen Seezug nad der Küfle 
gemadt, und mit gewaffneter Hand Vlaerdingen, das Marfgraf Theoderich IV. 
und auch jein Vater längft beſetzt hielten, dem erfteren entriffen. Bauend auf den 
allgemeinen Unwillen, der durd das Reich wegen der italienischen Thaten des 
Saliers gährte, rüftete fi der Markgraf im Sommer 1047, das Verlorne 
wieder zu erobern und gelegentlih auch fonft auf Koften des Reichs feine 
Hausmacht zu vergrößern. 

Mit ihm fpielten unter der Dede Gottfried von Lothringen, deſſen ale 
Geißel geftellter Cohn während des Tegten Jahres in Haft geftorben war,?) 
Balduin V. von Flandern, Graf Herrmann von Mond’) und vielleicht etliche 
andere ungenannte Herren. Auch der König von Branfreih ftand mit tiefen 
Verſchwörern in heimlicher Verbindung. Allein da Herzog Gottfried, ver 
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offenbar das Ganze — auch die Verhandlungen mit dem franzöflihen Hofe — 
leitete, gewitzigt durch frühere Unfälle, für gut fand, durd einen Andern 
die erfte Sturmlüde öffnen zu laflen, hielt auch der Franzoſe zurüd. Eben [0 
machten es die vorgenannten Genofjen. Herrmanu von Reichenau fchreibt, *) der 
Lothringer habe den Kaiſer mit nichtsfagenden Geſandtſchaften und Anträgen 
herumgezogen. Der Dritte, dem die Verfchworenen die Rolle übertrugen, den 
erften Stoß zu führen, war der Holländer Theoderih IV. und der ging ohne 
Bedenfen ind Feuer. 

Theoderich ſchlug los, nahm Vlaerdingen und verheerte dann laut Herr- 
manns des Lahmen Zeugniß die nächftgelegenen Bisthümer. Hierunter muß 
vor allen das Utrechter Hochſtift verftanden werden, das, wie id an einem 
andern Orte nachgewieſen habe,?) wohlbegründete Rechte auf die Gegend von 
Vlaerdingen befaß, und deßhalb mit dem Holländer feit Tanger Zeit im Streite 
lag. Mit den andern Bisthümern find wohl die Stifte Lüttich und Gambray 
gemeint, deren Häupter fhon 1018 in Kaifer Heinrichs IT. Tagen das Schwert 
wider den gleichnamigen Vater Theoderichs IV. gezogen hatten.) 

Auf die Nahribt von dem Einfalle des Holänders fammelte ber 
Salier am Niederrhein ein Heer und eine Ruderflotte, fuhr den Strom 
hinunter gen Vlaerdingen, richtete aber dort gegen den Feind nihtd aus, weil — 
wie Herrmann der Lahme fagt,') — die fumpfige Gegend ihn hinderte, feine 
Macht zu entwideln, d. b. meines Erachtens, weil Theoderih IV. einen Theil 
der Dämme durdftohen, und das Land fünftlih überſchwemmt hatte. Der 
Kaifer mußte umfehren, und anf dem Rüdzuge erlitten unfere Leute namhaften 
Verluſt, da Theoderichs Freibeuter mit ihren Kleinen flinfen Nachen hinter der 
Flotte herfuhren, und wo es Gelegenheit gab, einhieben.*) 

Ich beſtimme zunächſt die Zeit des verunglüdten Zuge. Herrmann von 
Reichenau fagt,') derſelbe fei zur Herbflzeit ‚angetreten worden. Nun find 
wirflih zwei Urkunden bei Böhmer verzeichnet,*) die den 2. und 7. Sep» 
tember 1047 tragen, und deren Ausitellungsorte unzweifelhaft dem Nieder, 
bein angehören. Ausfahrt und Rüdzug ſcheint demnach in den September 
zu fallen. 

"Die Frage drängt fi auf: warum Kaifer Heinrich III. bei dem Unters 
nehmen wider Theoderih IV. fo fchleht weggefommen ſei? Diefelbe wird 
gelöst durch folgenden Bericht‘) des trefflihen Anjelm von Lüttih: „eines 
Tags bot Kaiſer Heinrih die Fürften auf, mit ihren Schiffen und Manns 
ichaften auszurücken zum Kampfe gegen den Holländer Theoderich, der fid 
empört hatte. Trotz des ftrengen Befehls erichlen Biſchof Wazo nicht. Deßhalb 
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forderte ihn der Kaifer nach Beendigung des Zugs vor feinen Richterfuhl 
damit er fi von der Auflage auf Hocverrath reinige.e “Der Biſckof juchk 
fein Betragen zu rechtfertigen, aber Alle, geiftlihe und weltliche KHörliug, 
ftürmten auf ihn ein, und Wazo mußte zulegt einen Fußfall vor dem Kalk 
thun, auch eine Buße von 300 Pfund Silber (60,000 Gulden nad) heutigen 
Werth) übernehmen. Nie hat MWazo ſpäter,“ fährt Auſelm fort, „jo lan 
er noch lebte, diefe That ſich felber verziehen, er erklärte c8 für verbammlid 
Schwäche, feine Unfchuld nidt bis zum letzten Blutötropfen vertheidigt a 
haben. Doch wahrte er bei derſelben Gelegenheit feine Würde auf ann |: 
Weiſe. Obgleich Wazo dur Alter niedergebeugt war und überdieß a k 
Podagra litt, Tieß ihn der Kaifer geraume Zeit mitten unter den Anklaͤgen 
fteben. Zuletzt forderte der Bilchof einen Stuhl mit den Worten: Eure Majeflät‘) r- 
möge mir altem Manne nicht länger einen Sig verweigern, denn wenn Ih; 
auch Wazo ftrafen wollet, fo follet Ihr doch den Priefter in mir und Be 
heiligen Weihen ehren. Der Kaiſer, ein Herr der feine Gewalt über de 
Bifchöfe allzufleifchlid — um nicht zu fagen tyranniih, ausübte, rief: anf 
Sch bin, fo gut ald Ihr, Priefter, mit heiligem Dele gefalbt, das mir de 
Macht verleiht, über Ale zu herrſchen. Wazo entgegnete: fürwahr, ein groß 
Unterſchied findet zwilchen Eurer Salbung, von der Ihr fpredhet, und ME 
Unfrigen ftatt: Ihr habt eine Weihe zum Tödten, Wir aber haben eir 
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Sprache, welde er geführt hatte, die Buße von 300 Pfund Eilber cerlid: ! 
ein merfwürdiger Beweis von Ehrfurcht, welde der Ealier, obgleich innerlif } 
widerftrebend, der ftrengen Tugend Wazo's zollte. Scharf betonte der Kalle, 1’ 
wie man fieht, die clerifale Weihe, weldhe ihm an Weihnachten Bat 1’ 
Clemens II. ertheilte. Hieraus erhellt, daß das Ceremoniell der Krönung 
nicht ohne Zuthun des Saliers feftgeftellt worden war, und daß es fie 
Hintergedanfen als Rückhalt diente. Die Anfpielung beweist, abgejeben vor 
andern Gründen, für fi allein, daß die Ecene, welhe Anfelm jdilvert, in 
den Herbft 1047 und nicht, wie Perg meint, in den Frühling 1046 verlegt 
werben muß.?) 
Ohne Zweifel haben es etliche andere Biſchöfe ebenſo gemacht, wie Wat -: 
d. 5. fie find trog des kaiſerlichen Aufgebotes vom Feldzuge gen Plaerdinga : 
weggeblieben. Und weil ſolches geſchah, ferner weil deßhalb die Etreitfräfte : 
welde dem Kaifer folgten, bei Weitem nicht für den Zweck ausreichten, # 
das Unternehmen wider Theoderih VI. gefceiter. Den Beweis liefert We: 
Kriegsgeichichte vom Frühjahr 1049. Nachdem Kaifer Heinrich Ausgang : 
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1048 Miene gemacht Hatte, der Kirche durch Erhebung Leo's IX. Recht zu 
* Ihaffen, rüdten die Biſchöfe des Niederrheins willig und volählig mit ihren 
Mannſchaften wider den Holländer aus, und nun ging, um mit dem Sprich⸗ 
: worte zu reden, Alles wie eingeölt, im Nu wurden Theoderih und feine 
Spießgeſellen niedergefchmettert. | 

Alſo Biſchof Wazo und wohl aud andere Standesgenofien haben ſich 

- befugt erachtet, dem Kaifer Kriegshilfe wider Reihsfürften aus dem Laien, 
- ande, die in Aufruhr begriffen waren, zu verweigern, und zwar ohne Frage 
deßhalb zu verweigern, weil fie die Kirche dur gewiſſe Handlungen des 
Kaifers ſchwer verlegt glaubten. Sodann hat Wazo nicht blos bei der Ladung 
vor Geriht, fondern auch nachher noch und bis zum lebten Augenblid fein 
Verfahren unerfhütterlih vertheibigt. Denn laut dem Zeugniffe Anfelms klagte 
er fich jelbft der Schwäche an, weil er fein gutes Recht nicht bis zum Aeußerften 
gewahrt habe. Meines Erachtens trifft den Lüttiher Biſchof und Gleichger 
finnte wegen diefer Sache Fein Tadel. Denn erftlih It und war es uns 
zweifelhaft der Bilchöfe erfte und wichtigfte Pflicht, das Wohl der Fatholiichen 
Kirche zu fördern; nun gab es aber Fein anderes menſchenmögliches Mittel 
den Kaifer zu nöthigen, daß er auf den Pfad der Gerechtigkeit zurüdfehre, 
ald das von Wazo ergriffene; zweitens war Germanien damals fein Sultanat, 
feine Defpotie, fondern eine ftänbifhe Monarchie, deren Weſen es mit fi 
bradte, daß der Kaiſer oder König nur mit Einwilligung der geiftlihen und 
weltlihen Großen Krieg erflären, oder andere widtige Staatdafte anorbnen 
fonnte. Dem Feldzuge gen DVlaerdingen werden ja müflen Verhandlungen 
vorangegangen fein, in welchen Wazo und jeine Freunde dem Kaiſer erklärten: 
wir find bereit End Heeresfolge zu leiften, aber ftellet erft jene fchreienden 
Mißbräuche ab, werdet der Kirche gereht. Da der Salier diefe Bedingung 
nicht erfüllte, war feiner Seits Wazo nicht mehr gebunden. 

Nah dem unglüdlihen Ausgange des holländiſchen Feldzugs, brach der 
Kampf in Lothringen aus. Denn nunmehr griffen Gottfried und feine Genofjen, 
ermuthigt durch die Vortheile, welche Markgraf Theoderich errungen, gleichfalls 
zu den Waffen. Herzog Gottfried zerftörte zuerft den kaiſerlichen Palaft in 
Nimmwegen, dann wandte er fi gegen den ehemaligen Capellan Dieterich, den, 
wie erzählt worden, Kaiſer Heinrich IH. im Januar 1047 an Richards Stelle 
zum Bifchof von Verdun erhoben hatte. Nicht blos Dieterichs Berhältnig 
zum Hofe, fondern auch alter Groll darüber, daß der einft dem Haufe Gott 
frieds gehörige Grafenbann über die Stadt Verdun dem dortigen Stuhl‘) vers 
lichen worden war,') erfüllte den Herzog mit wilder Leidenfchaft. Er hat 
damals wie ein Hurone gewirthfchaftet: Verdun ward erflürmt und anges 
zündet, ”) Klöfter, Häufer, Kirchen, Alles ging in Rauch auf. Zur Ehre 
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Gottfrieds möge dem Lefer in Erinnerung gebracht werden, daß er fyäter es 
Abend feines Lebens für die zu Verdun verübten Greuel würdige Buße that'ı 

Abermal ift Wazo wegen der Empörung Gottfrieds in eine Anflag 
verwidelt worden. Anfelm von Lüttich berichtet:?) „boͤſe Menſchen beſchuldigin 
Wazo beim Kaifer, daß er mit Herzog Gottfried ein Bündniß abgefchlefe, 
ja fogar venfelben zur Ecilverhebung angetrieben habe." Mit Recht beieib 
net der Ehronift diefe Angaben ald Verläumdungen. Aus Thatfachen get 
hervor, daß er fi mit Gottfried nicht eingelaffen, fondern demſelben jege 
Widerſtand geleiftet hat. Der einzige Vorwurf, den der Hof mit Rahıkl 
gegen Wazo erheben mochte, beftand darin, daß er fi beim Aufftande Geb 
frieds Anfangs ebenjo verhielt, wie bei den bolländifchen Händeln, mit auden 
Worten, daß er dem Gebahren des Lothringerd ruhig zuſah, und erft ah | 
er felbft angegriffen wurde, zur Nothwehr ſchritt. 

Anfelm berichtet?) weiter: „von einem Jemand ,“*) deſſen Namen im 
Ehronift verfhweigt — Balduin von Slandern, Gottfried felber, oder Hm 
mann von Mond mag gemeint fein — „warb das Anfinnen an Wazo gefrk, 
3000 Bewaffnete in die Städte und Burgen feines Hodftifts aufzunchem 
allein der Lütticher Biſchof ſchlug dieſe Zumuthung rund ab, indem er erfläk, 
daß er nie und unter feinerlei Umftänden die ter deutichen Kaiferfrone w 
ihworene Lehentreue thätlich verlegen werde.” Nun fchritten die VBerbünten 
zur That, erft verfuchten fie es, die Stiftömannfhaft oder die Lehenlen |! 
Wazo's zu verführen, was ihnen auch theilweiſe gelang: viele Eoltatn ]- 
fielen vom Biſchofe ab.) Zu gleicher Zeit brach Gottfried in das Hedi 
ein und verheerte die Kirchengüter. Vertraute Freunde drangen damals u 
den greifen Biſchof, die bedrängte Etadt Lüttich zu verlaffen, und fid na 
Huy, dem fefteften feiner Schlöſſer, zurüdzuziehen, allein Wazo verihmät 
den Rath, bewaffnete die Bürger der Stadt und traf fo kluge Mapregels 
daß Gottfried es nicht wagte, Lüttich jelber anzugreifen. 

Dagegen fegten ſich einzelne Schauren der Freibeuter, die unter Gettiri 
Banner dienten, in mehreren, zum Hodftift gehörigen Burgen feft, von me \ 
aus fie das umliegende Land zu brandſchatzen fortfuhren. Wazo fummelt 
gegen fie einige taufend Mann und zwang die Raubnefter zur Uebergake, 
ehe Gottfried feinen Leuten zu Hilfe fommen fonnte. Anfelm theilt bei rider 
Gelegenheit einige Züge mit, die ich nicht übergehen will: „Wazo,“ jagt’) ch 
„ließ nad dem Braud der alten Römer dem Heinen Heere, weldet W 
Raubnefter belagerte, und nie weniger ald 1000 Mann, meift mehr bin 
täglich Sold ausbezahlen.” In den nächften Sägen gibt er zu verſtehen, M 
Biſchof habe diefe Einrihtung darum getroffen, damit die Kriegszuckt gebard 


) Band II, 264. 2) Perk VII, 223 unten, ») Daf. ©. 224 unten fig. *) v 
©. 222 oben, ) Daf. ©. 223 oben. 
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habt und das arme Landvolf gegen muthwillige Bebrüdungen der Kriegs⸗ 
knechte gefchügt werben Fönne. | 

Man fieht: die Bücher des Livius und feine Beichreibung der Art und 
Weiſe, wie der römische Senat bei Veji's Belagerung den Heeresfold einführte, 
find in den Doms und SKlofterfchulen des Unterrheins mit Verſtand und 
Nutzen gelefen worden. Daffelbe gilt von Vegetius und von den andern alten 
E criftftellern über das Kriegsweſen der Römer. Denn Anjelm meldet weiter, 
dag Wuzo eine furdtbare Mafchine erbauen ließ, welche Tag und Nacht in 
Bewegung gelegt, dur die Felsſtücke, welche fie jchleuderte, Bruftwehren, 
Mauern und alle Echlupfwinfel der Schnapphähne zermalmte. Wie fo viele 
Gewerbe und Künfte hat auch das grobe Geſchütz des Mittelalters am Nieder: 
rhein die erfte Stufe der Ausbildung erreicht. 

Der Aufftaud Gottfrieds und der lotharingifche Krieg dauerte bis ins 
Jahr 1049 fort und man kann Die Zeit der eben erwähnten, Wazo betreffenden 
Vorgänge nicht näher beftimmen, als daß fie vor den 8. Juli 1048 fallen, 
an welchem Tage der Lüttiher Biſchof ftarb. Im Ganzen war Gottfried im 
Vortheil, obgleih der Kaifer noch vor dem Schluffe des Jahres 1047 ihn 
für abgefegt erklärt, und an feiner Statt den Elfäßer") Adalbert zum Herzoge 
von Lotharingien ernannt hatte, ?) 

So flanden wefentlih die Dinge in Deutſchland, ald aus Rom die 
Nachricht einlief, daß Pabft Clemens II. plöplich weggeftorben fe. Wir müffen 
und nah Italien zurückwenden. 


— 


) Siehe Band IL, 69. 2) Berg V, 127. 
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Enmöfinfighes Caritl. 


Mao zu Mom nach dem Müdzuge des Kaiſers im Laufe des Jahres 1047 vorgiag. Da 
alte Böjährige Oberabt Odilo von Glugny wallt um den Mai des genamnten Jahrer 
an Petri Schwelle, und zwar zielte allem Anicheine wach feine Reife dahin, Element I. 
zu bewegen, daß er zu Gunflen bed noch lebenden und reditmäßigen Pabftes Gregers VL 
abdanfe. Beweis, daf bie Hänpter firdhlichegefinnten Parthei die gleiche Anfikt 
Hegten. Nicht wirfungelos blieben 6 Vorfiellungen. Die legten Tage des zweiten 
Glemend waren Fummervoll. Seine wiederholten Wanderungen nach dem Kofler Use: 
fella, wo er den 9. Oktober 1047 wegflicht. Der Zusculaner Venebift IX. bricht nad 
dem Tode bes deutſchen Pabfts aus Tusculum hervor und bemächtigt ſich mit Gewalt 
des Stuhles Petri. Cine römifhe Gefandtihaft war indeg an den falifchen Hof ats 
gegangen, um aus Heinriche IH. Händen einen neuen Statihalter Petri zu erbitten. 
Der Kaifer ernennt an Clemens Stelle den bisherigen Biſchef Poppo won Briren un 
befiehlt, daß er den Namen Damafus II. annehme. Poppo-Damafus geht nach Mar 
lien, wirb aber von dem Ganofianer Bonifacius, der für Benebift IX. Parthei nimmt, 
fenmäblich nach Haufe gefepict. Gnthüllung der Gründe, weßhalb der tuseifche Herzen 
Soldes wagte. Ganz Deutichland gährte wie ein Gfutofen, und eine allgemeine Gm: 
pörung drohte: aus Furcht verlieh Heinrich ILL. abermal zwei Herzogthümer an Eprofen 
großer Geſchlechter Miplungene Verfehwörung in Sachſen gegen des Kaifers Leben. 
Dur Drohungen wird Bontfacus von Ganofla genöthigt, den Gegenpabt Benebitt IX. 
aus Nom zu verjagen und Damafus einzufegen, aber nad; 24tägigem Pontificat fü 
Iepterer eine Leiche. Tod des Biſchofs Wazo von Lüttich. Politiſche Bedeutung der 
Namen, weldhe fih die von Heinrich IH. erhobenen Kaiferpäßfte beilegen mußten. 








Das Mißtrauen, welches Kaifer Heinrich III. gegen Clemens IL. dur: 
bliden ließ, war nit ganz ohne Grund. Aus glaubrwürbigen Zeugniffen gebt 
hervor, daß faft unmitttelbar nad dem Rüdzuge des Saliers ein großer Mann 
es verſucht hat, den unglüdlihen Pabft aus den Echlingen, mit denen man 
ihn umgeben, zu befreien, und in eine der Kirche förderlihe Bahn hinüberzu⸗ 
lenken. Jotſaldus, DVerfaffer einer Lebensgefichte des Oberabts von Elugny, 
berichtet‘) Folgendes: „gegen Ende feines Lebens verfiel Odilo in eine ſchwere 
fünffährige Krankheit. Weil er den Tod nahe glaubte, wallfahrtete er nad 
Rom zum Grabe des Apofelfürften, um an diefem geweihten Orte zu fterben. 
Aber dieweil Tod und Leben nicht in der Gewalt des Menfchen ftehet, erging 
es andere. Vier Monate blieb Odilo in Rom, vielfach gepeinigt durch Schwaͤche 
des Körpers, aber auch getröftet dur die freundlichen Gefpräde des 
Pabſtes Elemens IL und insbeſondere dur den Umgang mit dem Er 
bifhofe Laurentius von Amalfi, welder einer ver vertrauteften Freunde 
Odilo's war. Da fi fein Befinden wider Verhoffen gebeffert hatte, kehrte 
Odilo nad) Elugny zurüd und febte feitvem noch ein ganzes Jahr unter fetem 
Baften, Wachen und Beten.“ 


*) Die Velege für Die und das Bolgende bei Gfrörer, 8. @. IV, 446 fig. 
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Hier iſt fihtlih Dichtung und Wahrheit unter einander gemifcht. Wäre 
die eigentliche Abficht der Reife Odilo's darin beftanden, in Rom zu fterben, 
nun fo hätte der Abt von Clugny eben 14 Monate länger in Rom bleiben 
müflen. Abgefehen hievon, Flingt es mehr als unwahrfheinlich, daß ein Greis 
von 85 Jahren blos um idealiftiicher Zwecke willen auf eine Entfernung von 
200 Etunden Weges verreilen fol. Nun die Weile der Darftellung, welche 
Zotfaldus wählt, gehört nicht zu den Seltenheiten. Eolcher Argwohn herrſchte 
damals bei den Großen der Erde gegen die Gregorianer, namentlich aber 
gegen Alles, was von Clugny ausging, daß Jotſaldus gleih andern Genoſſen 
ſich genöthigt fah, Handlungen ausgezeichneter Mitglieder, wie 3. B. dee 
hochberühmten Oberabts Ddilo, denen leicht firdhlich-politifche Triebfedern unter: 
gelegt werden fonnten, in ein myſtiſches Gewand von Wallfahrten, Faften 
und Beten zu hüllen. Die römifche Reife Odilo's wollte der Biograph nicht 
verfchweigen, weil fie dazu diente, das faft übermenfchlihe Anfehen, das fein 
Held geuoß, in helles Licht zu flellen; den wahren Zwed durfte er nicht eins 
geftehen, weil unbarmherzige Gegner Stoff zu Anflagen daraus gezogen hätten. 
Alfe blieb ihm nichts Anderes übrig als jo zu färben, wie er färbt. In 
ver That ift es nichts Leichtes, unter deſpotiſchen Königen wahre Geſchichte 
zu fchreiben. 

Verſuchen wir ed, mit Hülfe der Zeitrechnung den eigentlihen Sinn der 
Reife des Oberabts von Elugny zu ermititeln. Odilo ftarb‘) den 1. Januar 
1049, im 87. Jahre feines Alters, im 56. feiner Abtwürde. Vor feinem 
Tode hatte er beiläufig ein vollcd Jahr in Elugny zugebracht; feine Rüdfehr 
aus Rom fällt alfo in den Dez. 1048. Zu Rom felbft verweilte er vier 
Monate, weitere drei wird man für die Hins und Herreife eines gebrechlichen, 
faft 90jährigen Greifen rechnen dürfen. Demnad hat Odilo die Wallfahrt 
nah Rom im Mai 1047 angetreten, alfo um die Zeit, da der neue Kaiſer, 
mit welchem Odilo ficherlic nicht gerne zufammengetroffen wäre, Italien verließ, 
und da Pabft Clemens IL, der unmittelbaren Aufficht feines Zudt- 
meifters enthoben, freiere Entjchlüffe über fein fünftiged Benehmen fallen 
und den Rath firhlih Geſinnter anhören Fonnte. 

Unwillkürlich gibt Jotſald felbft über Odilo's Abfichten dadurch einen 
Winf, daß er gewiffe Perſonen nennt, mit denen der Abt vorzugsweile vers 
fehrte. ALS folhe bezeichnet er, außer vem Pabfte Clemens II., den Süd⸗ 
italfener Laurentius, welder Erzbifchof von Amalfi genannt wird. Wirklicher 
Erzbifhof war aber Laurentius damals nicht, fondern ein von feiner Stelle 
entfernter. Willen?) wir ja, daß fraft der Bulle, welche Clemens IL im Febr. 
1047 auf Befehl des Kaijers und zu Gunften des Erzbiſchofs Johann, oder 
vielmehr feines Brodherrn, des Fürften Wuimar, ausftellte, die Stadt Amalfi 


1) Die Belege a. a. D. IV, 446. ) Oben S. 532. 
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ald Suffraganbisthum dem Erzftuhle Salerno untergeortnet worden war. Aut 
hatte laut andern Nachrichten‘) der längere Aufenthalt des Laurentius zu 
Rom, wo er im Frühling 1049 fiarb,') darin feinen Grumd, weil er 
vom Fürften Waimar verfolgt, Zuflucht bei Pabit Gregor VI. nehmen mußte. 

Bir fennen noch einige andere, für unfern Zwed dienliche Züge aus dem 
Leben des Laurentius. Cardinal Benno, welcher zwar als nieberfter Schild ⸗ 
fnappe Eafferliher Gewaltherrihaft über Petri Stuhl eine Maſſe Lügen ver: 
breitet, aber über die geheimen Verbindungen der Gregorianer da und dort 
brauchbare Nachrichten mittheilt, behauptet‘), Laurentius, Erzbiſchof von Amalf, 
fei der vwertrautefte Rathgeber Gregors VI. und Hilvebrands, ſowie im Als 
gemeinen einer der Hauptanſtifter jener großen irhlichen Bewegung gemeien, 
welde um 1045 ihren Anfang nahm. 

Ziehen wir jet Echlüffe, welche fih aus den eben entwidelten Border 
fügen ergeben: erſtlich Odilo reist zu einer Zeit nad Rom, wo es zuerft 
möglich geworden, dem Pabfte Clemens IL die Augen zu öffnen; zweitens er 
verehrt dort häufig theils mit dem Pabſte, theils mit einem Manne, den 
tüchtige Zeugen als einen entſchloſſenen Gregorianer kennzeichnen. Drittens, 
Haupt der ganzen Parthei aber ift weltfundig Opilo jelbft gewefen. Daraus 
folgt mit höchſter Wahrfcheinlichfeit, ja ich behaupte, unzweifelhaft, daß der 
damals Böjährige Abt die ferne Neife darım gemacht hat, um im Sinne der 
Öregorlaner auf Elemens IT. einzuwirken. 

Welde Rathihläge wird nun Odilo Lepterem gegeben haben? Meine 
Erachtens vor Allem den: Elemend IL. möge abdanfen, und fo viel in feinen 
Kräften ſtehe, dahin wirfen, daß Gregor VL, als welcher allein rechtmäßiger 
Pabſt fei, unverweilt wieder eingefegt werde. Ich flelle darum dieſe Be 
hauptung zuverſichtlich auf, erftend weil, wie ich unten zu zeigen mir vorbe 
halte, kurz darauf einer der erlauchteften Gregorlaner, Biſchof Wazo von Lüt 
ti, und zwar aus dem eben angeführten Grunde die Wievereinfegung Gre⸗ 
gors VI gefordert hat, zweitens weil ein deutfcher Chronift, der felbft Zeit: 
genoffe, als Menſch und Gelehrter cine hohe Stelle in der Literatur ded 
Mittelalters einnimmt — Herrmann der Lahme von Reichenau — einige 
Worte hinwirft, aus welchen fattfam hervorgeht, daß nicht etwa blos Gie⸗ 
gorianer, fondern daß alle rechtſchaffene und vernünftige Leute in Clemens IL, 
dem Gefchöpfe des Ealiers, einen bloßen Eindringling fahen. Hierüber gleid- 
falls unten das Nähere. 

Fanden die Worte Odilo's Eingang zum Herzen des Scheinpabſtes! 
Wahrſcheinlich find fie nicht ohne Wirkung geblieben. Dunkel liegt über ber 
Amtöführung des zweiten Clemens, aber fo viel vwoiffen wir, daß er uk | 
September 1047 nicht zu Rom, fondern im KlofterSt. Thomas am Flüßchen 


*) Öftörer a. a. D. IV, 447. 
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Apoſella unwelt Pefaro — und zwar fchwer erfranft — weilte. Unter dem 24. 
des genannten Monats ftelte er dafelbft eine an die Mönde von Et. Thomas 
gerichtete Urkunde‘) aus, in welcher ed unter Anderem heißt: „da mich in 
eurem Klofter eine Krankheit befiel, von welder ich faum zu genefen hoffe, 
wenn mir nicht anderd dad Erbarmen Gottes und die Yürbitte des h. Apo⸗ 
ftel8 Thomas zu Hülfe kömmt, begann ich bin und her zu überlegen,?) was 
ich etwa zum Heile meiner Seele Eurem Stifte vergaben fönnte.” Schon 
früher wurde bemerkt, daß der Pabſt hier unverkennbar wie ein Verarmter 
Ipricht, der faum mehr etwas zu verfchenfen bat. Doch erhielt das Kloſter 
von ihm einige Ländereien, deren Uebertragung nachher Pabſt Nifolaus II. 
tur eine Bulle?) beftätigte. 

Denſelben Tag und Ort trägt ein zweiter, gleichfalle oben erwähnter 
Erfaß,t) fraft deſſen Clemens II. ſämmtlichen Befiß des Bamberger Etuhle 
gewährleiftete. Tiefe Melancholie tönt aus demfelben hervor: „der Allmäch⸗ 
tige hat mir Bambergs Kirche als geſetzmäßige Braut verliehen, damit ich 
Diejelbe verwalte jo treu und gut, als ich es vermöchte. Gewiß hat nic ein 
Mann fein Weib jo rein und brünftig geliebt, wie ich did, o meine Braut, 
liebte, und niemal® fam mir in den Einn, dich zu verlaffen und einer andern 
anzuhängen. Aber eine göttlihe Fügung entjchied anderd über mid. Denn 
va der römifhe Etuhl, das Haupt der Welt, an Ketzerei litt, beſchloß unjer 
theurer Sohn Kaifer Heinrih, in eigener Perfon nah Italien zu ziehen, und 
durch Austreibung dreier Eindringlinge das Heil der Kirche herzuftellen; fo 
ift es gefommen, daß ih Unwürdiger auserwählt ward, den Stuhl bes 
Apoftelfürften zu befteigen. Welchen Kummer ich feit meiner: Trennung von 
dir, o füßefte Braut, ertrug, vermag ich nicht zu befchreiben, denn diefes Wehe 
überfteigt alles Maaß. Wahr ift: an Herrlichkeit übertrifft Roms Kirche alle 
andern, denn auf ihren Winf öffnet fih und fchließt fih der Himmel, und 
jelbft die Pforten der Hölle vermögen nichts über fie. Allein nicht aus 
Herrſchſucht habe ich nad) dem Befige der Mutter geftrebt. Die Tochter 
(Bamberg) genügte allen meinen Wünfchen. Ich rufe das untrüglihe Auge 
des Allwiffenden zum Zeugen an, daß ich mir feiner Schuld bewußt bin, 
nod mid vertheidigen mil. “ 

In diefem Tone fährt das Schreiben weiter fort, bis in eben fo ſchwär⸗ 
meriſchen Worten die Beftätigung fämmtliher Befigungen und Rechte des 
Bamberger Hocftifts folgt. Clemens II. jagt zwar: er wolle fih nicht vers 
theidigen, aber der Augenfchein und die That zeugen wider ihn. Der Uns 
glüdlihe befand fih in einer Stimmung, welche der Heldenapoftel bezeichnet‘) 
als einen innerlihen „Widerſtreit der Gedanfen, die fi unter einander vers 


) Jaffe, regest. Nr. 3153. !) Intra me revolvere coepi, quid possem offerre sancto 
loeo pro- salute animae meae. °) Jaffé a. a. D. ©. 366 oben. *) Ibid. Nr. 3154. 
8) Brief an bie Römer IL, 15. 


- 


⸗ ⸗ 


512 Vabft Eregorius VD, und fein Zeitalter, 


Hagen und entſchuldigen.“ Dffenbar zerfleifäten Zweifel, Gewiſſensbiſſe feine 
Seele, daß er Unrecht gerhan habe, Bamberg zu verlaffen und Pabft zu 
werben. Das Klofter St. Thomas fliegt, wie oben bemerft worden, im der 
Grafſchaft Pejaro am adriatiihen Meer, und ungefähr bald Wegs zwiſchen 
Nom umd der heutigen Tiroler Gränze. Warum hatte der Pabft fih nah 
Peſaro begeben? Etwa um weiter nah Deutſchland zu reifen und entweder 
vom Katfer gründliche Hüffe zu begehren, oder im Weigerungsfall die drei⸗ 
fache Krone und Petri Stab in feine Hände niederzulegen? Faſt follte man 
dleß meinen. 

Aber Elemens DI. ift von Pefaro aus nicht weiter gegen Norden vor⸗ 
gebrungen, noch auch Tänger daſelbſt geblieben, ſondern nah Nom zurüdge 
fehrt. Zwei Bullen‘) liegen vor, welche er beide zu Rom unter dem 1. Ol⸗ 
tober 1047 ausgeftellt hat. Dod fand er auch dort feine Ruhe, fondern 
ging zum zweitenmale nach dem Thomasklofter, wo er den 9. Dftober des 
nämlichen Jahres ſtarb. Dies jagt?) der fünfte Nachfolger des zweiten Ele 
mens, Pabft Nikolaus M. aus, und feiner Angabe widerftreitet fein anderes 
nlaubwürdiges Zengnif.”) Das Geheimniß, weldes auf dem Ausgange des 
Pabſtes Elemens liegt, wird wohl nie ganz gelüftet werden, doc ficht man, 
daß feine Tegten Tage voll Herzeleid und bitterer Enttäufhungen waren. 

Der Süpitaliener Lupus behauptet,*) Clemens IL ſei an einem Gift- 
tranfe geftorben, den ihm der Tusculaner Benedift IX. würzte. Berichtet der 
Halbgriche die Wahrheit, fo ift anzunchmen, daß der Tusculaner von der 
verzweifelten Lage Defien, den er als unrechtmäßigen Gegenpabſt haßte, uns 
texrichtet war, und hingerifjen von der Begierde, felbft wieder eine große Role 
zu fpielen, auf fünftlihem Wege die Entwidlung des Drama, die für feine 
Wünſche viel zu lange fi verzog, befördert hat. Dan muß im Uebrigen 
befennen: das was fofort zu Rom vorging, ſtimmt trefflic zu der Behauptung 
des Lupus. 

Die römiſchen Jahrbücher melden: ) „auf die Nachricht vom Tode des 
Clemens verfammelten fi die Römer und ordneten eine Geſandtſchaft an ven 
Kaifer mit Briefen ab, in welden fie, wie Knechte ihren Herrn, wie Söhne 
einen Vater baten, daß «6 ihm gefallen möge, einen keuſchen, milden, wohl- 
gefinnten Mann zum Pabſte einzufegen.“ Der Ehronift braucht den Aus 
drud, der Poͤbel habe ſich verfammelt. Diefe Plebejer bewahrten, wie man 
ficht, in feinem Andenken, daß fie eilf Monate früher das Recht der Pabfl- 
wahl an den Kaiſer verkauft hatten. Auch die meiften Capitane waren ohne 


*) Iaffe Mr. 3155 u. 3156. ) Daſ. ©. 366. Wenn Herrmann ber Rahme 
fagt (Berg V, 127) Clemens fei in Romanien geſtorben (in romanis partibus) fo flieht 
diefe Beſtimmung Pefaro nicht aus. Denn Romanien bildet einen Begenfag zu Lombardien 
Pa lag im Umfeeife des erſteren Landestheiles. ) Berk V, 59 oben. * *) Dal. 
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Zmeifel mit dem Pöbel einverftanden, denn fie wußten, daß nur unter einem 
Kaiferpabfte die Ihnen neulih von Heinrich II. bewilligte Beftätigung ber 
Urfunden auf drittes Geſchlecht und demgemäß der Beſitz unzähliger ihnen 
zugefallener Kirchenländereien in Kraft bleiben werde. Der Annalift fährt 
fort: (faum war die Gefandtichaft abgereist) „als der ehemalige Pabft Bene⸗ 
dikt IX. aus feiner Stadt Tusculum hervorbrad, durch reichliche Geldſpenden 
einen Theil der Römer auf’ feine Seite brachte und nun mit Hülfe diejer An» 
hänger (zum brittenmale) fih des Stuhles Petri bemächtigte. “ 

Einige Säße weiter unten fügen die Jahrbücher bei, der Canoſſaner Bo⸗ 
nifacius habe die That des Tusculaners insgeheim unterftügt. Der 8. No⸗ 
vember 1047 war!) der Tag, an welchem Benedikt IX. wieder Beſitz vom Pabſt⸗ 
thum ergriff.) Während deſſen gelangten die Geſandten nah Deutſchland 
zum Kaiſer, richteten ihren Auftrag aus und wurden laut dem Zeugnifje?) 
des römischen Annaliften ftattlih beſchenkt. Dan Tann fich denken, daß Hein⸗ 
rich IIL nicht erſt durch dieſe Römer den Tod des Pabſtes Clemens II er- 
fuhr. WBerlegenheit muß am Hofe geherricht haben, verjchiedene Borjchläge 
tauchten auf. Die Ehronit von Dijon berichtet:) „jowohl von Seiten des 
Kaifers’ als des römischen Clerus ſeien Anträge an den Lyoner Erzbifhof Has 
linardus ergangen, aber derjelbe habe um auszuweichen, den Hof gemieden.” 
Ich zweifle keineswegs, daß Heinrich III. den Lyoner gerne zum Pabſt ernannt 
hätte, aber freilich nur unter Bedingungen, die Halinardus nicht annehmen 
fonnte, wenn er anders die Achtung vor ſich felbft und die gute Meinung des 
Elerus bewahren wollte. 

Andererjeitö erfahren wir, daß der Salier von dem alten Wazo ein Guts 
achten forderke, wahrſcheinlich nicht ſowohl um guten Rath zu hören, ald um 
die Anfihten der deutſchen Gregorianer auszuforfchen. Anjelm von Lüttich 
erzäblt:*) „da der Kalfer nah dem Tode des Clemens den Wunſch aus» 
ſprach, die Meinung Wazo's über MWiederbefegung des h. Stuhles zu ver 
nehmen, jchidte der Biichof gegen Weihnachten 1047, um welde Zeit die 
Sache entſchieden werden follte, feinen Geheimfchreiber mit einem fchriftlichen 
Gutachten nad Sachſen ab, in weldem unter Anderem folgende Worte ftau- 
den: Eure faiferlihe Herrlichkeit möge erwägen, ob nicht fraft befonverer 
göttliher Yügung Clemens deßhalb fo fchnell adgefordert ward, damit Petri 
Stuhl wieder dem abgefeßten Vorgänger zu Theil werde, der nad meinem 
Dafürhalten nicht mit Recht abgeſetzt worden if. Dieweil Eure Meajeftät 
meine Aufiht zu hören begehrte, muß ich im Angefichte Gottes und bei dem 
Leheneive, den ich Euch ſchwor, befennen, daß jo lange Gregor VI. lebt, 
fein Anderer befugt iſt, Petri Stuhl einzunehmen. Denn laut göttlihem und 


ı) Jaffs ©. 36%. 5 Perb V,46% 5 Berk VII, 237. ) Ibid. ©. 228 in. 
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menſchlichem Rechte lann ein Pabft von feinem Menſchen, wer er aud ir, 
fondern nur von Gott gerichtet werden.“ 

Anfelm führt fort: „wie der Gefandte Wazo's an dem Hof Fam, erfuhr 
er, daß die Sache bereits vom Kaiſer eutſchieden fei. Deßhalb hielt es Jener 
für gerathen, das Gutachten gar nicht zu übergeben, ſondern Half ſich mit 
Ausflücten. Allein Heinrich IM., der jehr neugierig war und Werth daran 
legte, die Anfihten der verſchiedenſten Menſchen fenmen zu Iernen, drang Te: 
haft in den Lütticher Gefhäftsmann, zufegt mit der Verfiherung, daß er, das 
Gutachten Wazo's möge Tauten wie es wolle, nie Rade am dem. Bifhofe 
nehmen und auch den Glerifer im Nothfalle gegen Wazo's Zorn jdhügen werte. 
Erft auf dieſe Vorftellungen hin überreichte der Geheimfchreiber die Urkunde 
feines Herrn.“ Anſelm fügt bei, feines Bebünfens würde Wazo für die fühne 
Sprache des Gutachtens gebüßt haben, wäre der Kaifer nicht durch jenes 
Verſprechen gebunden geweſen. 

Die Handſchrift Wazo's, aus der Anfelm einzelne Säge mittheilt, ſpricht, 
wie man ſieht, von Gregor VI. als einem Lebenden. Wo aber ber geſtürzte 
Pabft damals weilte, wird nirgends beftimmt angegeben. Bonizo jagt‘) blos 
im Allgemeinen, Gregor VI. fei beim Nüdzuge des Kaiſers aus Italien an 
einen Drt am Rheine abgeführt worden.) JIndeſſen da anzunehmen iſt, daß 
Heinrich TIT. den wichtigen Staatsgefangenen forgfältig und wo möglich unter 
feinen eigenen Augen verwahrt wiffen wollte, zweitens da Speier Lieblings 
fig der Salier war, drittens da ſeitdem die Gregorianer ungewöhnliche Erbit- 
terung gegen den Biſchof dortiger Stadt, Sibicho, an den Tag legten, liegt 
es nahe, Speicr für den Ort zu halten, wo Gregor gefangen ſaß und Ei 
bicho für den Kerfermeifter, der ihn bewachte. Lange Fann übrigens der Ges 
fangene das Ende des zweiten Clemens nicht überlebt haben, denn Bonizo 
meldet weiter, daß Gregor VI. bald darauf das Zeitliche gefegnete. Sein Tod 
faͤllt meines Erachtens in den Lauf des Jahres 1048 und vor die Erhebung 
Leo's IX., denn feit diefe erfolgte, ift nirgends mehr von ihm die Rebe. Bon 
dem Capellan und Begleiter Gregors VI., von Hildebrand, behalte ich mir 
vor, unten das Nöthige zu fagen. 

Kühn iſt Wazo mittelft des Gutachtens dem Kaiſer entgegentretenz ſchwer⸗ 
lich aber hätte er fo gehandelt, wäre nicht das, was er fagte, bie überein. 
ſtimmende Anficht Vieler, ja man darf behaupten, der ganzen Gregorianifden 
Parthei gewefen. Denn bloße Privatanfichten in folben Dingen gegen Herricer, 


%) Defele a. a. ©. I, 802, b. unten. ) Floto behauptet in feiner Geſchichte hein 
richs IV. (1, 155) der geflürgte Pabſt Gregor VI. und fein Gapellan hätten zu Göln gemeilt. 
Allein von ven Gtellen, auf bie er fid beruft, beweist die eine (Manfi XX, 120) nur, def 
Hildebrand wärend der Zeiten feiner Jugend ſich längere Zeit zu Cöln aufhielt, aus ir 
andern (Damiani, opuscnlum de castitate cap. III, opp. III, 324, b. unten) geht blos Kemer, 
daß Hildebrand irgend einmal während feines Lebens Wachen befucht hat. 
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wie Heinrich IIL., geltend zu machen, würde nicht das Lob des Muths, fondern 
den Tadel der Berwegenheit verdienen. Dieß mag zugleih den oben ausge⸗ 
Iprochenen Sat rechtfertigen, daß Odilo allem Anfcheine nah im Sommer 
1047 dem lebenden Pabfte Clemens II. den Rath ertheilt hat, zurückzutreten. 
Odilo und Wazo waren von gleihem Guß und wirften in einem und dem⸗ 
felben Sinne. 

Außerdem kommt noch die Art und Weile in Betracht, wie Herrmann 
von Reichenau den Tod des zweiten Glemend meldet. Derſelbe jchreibt:") 
„Clemens, der eigentlih Euidger hieß, farb als Pabft auf romanffchem Baden 
im 9. Monate feiner Erhebung, und ward fofort in fein Bisthum Bamberg 
abgeführt und dort beerdigt." Die fünftlihe Wortfügung deutet darauf hin, 
daß Herrmann in Suidger nicht fowohl einen Pabft, ald einen durch Miß- 
brauch auf Petri Stuhl erhobenen Bamberger Biſchof fah, der fein Bisthum 
beibehalten hatte, um in Rom feinen Lebensunterhalt beftreiten zu Fönnen. 

Genau if Anfelms Angabe, die Frage der Wiederbefegung des Stuhles 
Petri fei an Weihnachten 1047 entichieden worden. Den Ort erfahren wir 
dur Lambert von Hersfeld, weldher Folgendes berichtet:?) „Weihnachten 
feierte der Saifer zu Pölde Cbei Hildesheim). Dort erfchienen die Gefundten 
der Römer, den Ton des Pabſtes Euidger’) meldend und einen Nachfolger 
begehrend. Heinrich IIL bezeichnete ihnen den Biſchof von Briren, Poppo, 
als Fünftigen Statthalter Petri, das erledigte Bisthum Bamberg aber ver: 
lieh er feinem Kanzler Hartwig.“ 

Meifterlih drückt Lambert das herriihe Verfahren des Kaiſers aus: 
der ft in Zufunft Euer Pabft und damit genug. Weber die perjönlichen Vers 
hältniffe des neuen Pabſts weiß man nicht viel mehr ald daß er ein geborner 
Baier war.) Aus einem vornehmen Haufe ftamnıte er ſchwerlich, denn ſonſt 
würden die Quellen nicht davon ſchweigen. Biſchof Benzo von Alba rühmt?) 
den Brixener als einen Mann, reich an Schätzen der Gelehrſamkeit. Anders 
lautet das Urtheil Bonizo's, welcher behauptet,*) Poppo ſei ein aufgeblaſener 
Emporkömmling geweſen, der ſich ſelber weit überſchätzte. Meines Erachtens 
zeugt der Erfolg mehr für Bonizo's nachtheilige, als für Benzo's lobred⸗ 
neriihe Ausjage. 

Bon Pölde begab fih Kalfer Heinrich III. Taut Herrmanns des Lahmen 
Zeugniffe‘) im Januar 1048 nad Ulm, wo ein ſchwäbiſcher Landtag gehalten 
wurde. Hier bejchenkte er mittelft Urfunde”) vom 25. Januar „unfern Lieben 
und getreuen Biſchof der Brirener Kirche Poppo”, mit einem großen Yorft 


1) Berk V, 127: Clemens, qui et Suidgerus. 2) Pertz V, 154. 2) Indem 
Lambert dem Seftorbenen den Babfinamen Clemens verweigert, deutet er verdeckt diefelbe Anficht 
an, wie Herrmann in obiger Stelle. *) Die Belege bei Höfler „deutſche Päbfte“ I, 171. 
6) Berk XI, 671, Mitte. 6) Defele II, 803, a. ) Die Beweife bei Gfrörer, 8. ©. 
IV, 481. 
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im Puſterthale. Ibgleit ;um Nadielger des Elcmens beitimmt, wird Boy 
not immer Biſchei genannı, Ta ikm ron Rediöwegen ter Titel Pabſt ci 
nad erfelgier Einichung in Rom :ufam. Im Uebrigen war eine Bermehnu 
ter Einfüntte Ted Brirener Stubles jegt nẽthiger als je, denn Poppo jan 
zu Rom — gli jeinem Vorgänger Clemens II. unt gleidy jeinem Nah 
folger Leo IK — nur wenigcd oder gar fein Eigentbum des Apoftelfürfiee 
vor, jontern er mußte ald Pabit vom Brirener Kircengute leben, weßhalt 
tad tortige Bistkum erft einige Zeit nad PRoppo's Tore wieder befept worden 
ift, ganz ebenio wie Kailer Heinrik IIL aub ten Bamberger Etubl cr 
nad Euitgers Ableben an einen Antern, ten Gapelan Hartwig, verlichen hat. 

Tie Ethebung Poppo's war an Weihnachten 1047 abgemadte Eadı, 
und doch tauerte es faſt fichen Monate, bis er wirfliben Befig von Betr 
Stuhl ergriff. Woher die lange Zögerung? fie hing mit dem Gange ber 
beutihen Angelegenheiten zuſammen. 

Herrmann von Reichenau jchreibt‘) zu den Jahren 1048 und 1049: 
„der Kaiſer feierte Weihnachten (1047) in Sachſen (gu Pölde), und zog von 
da eilends über Würzburg nad Alamannien. Tort angelommen, hielt er (nad 
dem Neujahr 1048) zu Ulm einen Lanttag, auf weldbem er den Schwein⸗ 
furter Markgrafen Otto aus Hezilo's Geihlechte,) an ter Stelle des im 
Herbfte 1047 verftorbenen Ezzoniden Otto zum Herzoge von Ecdhwaben er 
nannte. Don Ulm begab er ſich nad Baiern, wo er die große Faftenzeit und 
Oſtern beging. Herzog Bracislaw von Böhnen, der neue Schwabenherzog 
und viele andere Fürſten verſammelten fib tamald zu Regeneburg um ihn. 
Nun reidte der Kaiſer abermal nah Schwaben, beſuchte den 21. April 
Reichenau, wo er einige Tage blich, feierte die Auferftehung des Herrn zu 
Zürich, Pfingften zu Eolothurn, wehin er einen burgundiſchen Landtag ric, 
von Solothurn zog er durch Oftfranfen nab Sachſen zurüd. Im Herbite 
bielt der Kaifer im Gebiete von Meg eine Zujammenfunft mit dem Könige 
von Frankreich: beide ſchwuren fib dort Freundſchaft. Um Diefelbe Zeit ers 
ſchlug Gottfried von Lothringen den ibm kürzlich entgegengefeßten Herzog 
Aralbert, worauf Heinrich IL. Den Eljüßer‘) Gerhard mit Lothringens Fahne 
belehnte. Im Spätherbſt ging der Kaiſer nad Etraßburg, ron da furz vor 
Weihnachten befuchte er Ulm; dann reiste er nah Baiern, feierte Weihnacten 
zu Freiſing, Lichtmeß 1049 zu Negensburg, wo er Konrad zum Herzog did 
Landes erhob, um Die Faftenzeit ging er nah Sachſen.“ 

Mic? der Ehronijt weiß von Eeiten des Kaifers nichts als Reifen, um 
die Ernennung dreier neuen Herzoge zu erzählen, und das zu einer Zeit, da 
am Niederrhein und in Lothringen ein gefährlicher Aufruhr tobte! Nun wir 
wifjen, was die Ernennungen zu befagen haben, daß fie der Kaiſer ftets dann 


') Perg I, 127 unten fl. ) Siehe Band I, 394. 2) Daf. S. 69. 
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nahm, wenn ihm der Boden unter den Küßen brannte. Denjelben Sinn 
‚ben auch die Reifen: weil überall Abfall drohte, eilte der Salier von Drt 
Ort, um Unzufriedene zu beſchwichtigen, Ehrſüchtige zu übern. Der 
zzonide Otto II. aus dem pfalzgräflihen Haufe von Aachen, feit 1045 
erzog in Schwaben, batte, wie wir willen, den 7. September 1047 das 
ꝛitliche geſegnet.) Schon nah 4 Monaten — auf dem Ulmer Landtag 
m Januar 1048 — gab ihm der Kaiſer einen gleichnamigen Nachfolger, 
r aus dem Babenberger Haufe gewählt ward, welches nächſt den Welfen, 
n Pfalzgrafen des Rheins, den Billungen Sachſens, unter den Fürften des 
eichs den erften Rang einnahm. " 

Faſt zu gleicher Zeit mit dem Ezzoniden Otto IL ging der Luremburger 
einrih VIT., ſeit 1042 Herzog von Baiern, mit Tod ab: derſelbe ftarb 
imlich gleichfalls im Herbſte) 1047. Allein während Schwaben ſchon im 
ınuar 1048 einen neuen Herzog erhielt, vergab der Salier die bairifche 
ihne erſt im Krühling 1049, obgleid er 1048 längere Zeit in Baiern weilte 
ıd auch daſelbſt einen Landtag hielt. Der Erforne hieß Konrad, war ein 
nfel?) des Pfalzgrafen Ezzo von Machen und der Mathilde, Tochter Kaifers 
tto II., alfo zugleih ein Neffe des 1047 verftorbenen Herzogs Otto von 
hwaben. Das pfalzgräflihe Haus trug demnach durch Conrads II. Er- 
bung zum Erjag für das entgangene Schwaben ein anderes Herzogthum 
von. Warum bat nun der Salfer mit der Beſetzung Schwabens geellt, 
it der Baierns gezögert? Ich denke deßhalb, weil er Schwaben viel aufge 
gter fand als Baiern. Hierauf weist auch die Thatfadhe hin, daß er in 
ahresfrift dreimal die Reiſe nach Schwaben wiederholte. 

Eine Eigenthümlichkeit, die jämmtlihen von Kaiſer Heinrid ILL vorges 
ımmenen Bejegungen erledigter Herzogthlimer gemeinfam ift, verdient hervor⸗ 
hoben zu werden. Weber ver Schwabe Welf, der 1047 mit Kärmthen 
lehnt ward, noch die beiden Dtto, welche Alamannien, noch die beiden Elfäßer 
balbert und Gerhard, welche Lothringen, noch der Ezzonide Conrad und der 
wemburger Heinrich, welche Baiern erhielten, gehörten ihrer Geburt nad 
m Stamme an, defien Fahne ihnen der Kaiſer übertrug, fondern fie famen 
is einer andern Provinz, hatten in der neuen Heimath feine Verwandte. 
andgreiflih weist dieß auf einen wohlüberlegten Plan des Kaiſers hin, zu 
rbindern, daß die Neulinge allzutiefe Wurzeln treiben und dem Reichsober⸗ 
mpt über den Kopf wachlen. 

Mitten zwifchen den Reifen des Saliers ereignete fich ein Todesfall, den 
ich Herrmann der Lahme zu melden nicht unterläßt:”) der große Mann, 
elcher feit 1042 dem Lütticher Hochſtift vorftand, Biſchof Wazo, ging‘) den 


*) Berk II, 216 u. V, 127. 2) Band I, 83. 2) Pertz V, 128. °%) Pertz 
I, 234 oben u. Note 23. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius Vu. Bd. VL 2 
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8 Juli 1048 aus der Welt. Seine Thaten, die oben erzählt wurben, mög 
als Leihenrede dienen. Doch drängt es mid, bier nod eines Zuge zu ao 
denfen, obgleich ich denfelben ſchon an einem andern Ort 


ſchaffenen Katholilen Zweifel auf, ob 
Biihof Roger von Ehalons war) 
em Gutachten.) Anfelm hat Wazo's Antwort feiner Chronik einverleibst‘) 
Mit erfchütternden Gründen, die aus der Milde des Erlöfers genommen ft, 
zeigt diefelbe, daß man Keger, die jonft Fein anderes Verbrechen begehen, 
dulden, belehren folle, nicht aber ihr Blut vergießen dürfe. Das ift die ale 
Tatholiiche Lehre, die aud in der Regel eingehalten ward. Doch muß mas 
hiebel haarſchatf unterſcheiden. Wenn Keper in der Stille und ohne Ebrjudt 
‚ihren Grillen nachhängen, dann Milde! Sowie aber Kegerri Vorwand. 
Abſichten wird — was unter 1000 Fällen 400mal geſchieht, — d. b. fe 
bald fie das Kirchengut antaften, an der Verfafjung des Staates rütteln will, 
dann ſchreltet man mit der Schärfe des Gejeges wider fie ein, und Das von 
Rechtowegen. Wohin würde es mit Zucht und Drdnung des bürgerlichen 
Lebens fommen, wenn die Obrigfeit, die nad dem Ausipruche der Särit 
das Schwert nicht umfonft trägt, offenbaren Freveln ruhig aufhaute! 

Eine Grabfehrift?) welche die Zeitgenoffen dem Lütticher Biſchofe fepten, 
beurfundet die Ehrfurdt, welde man ihm zollte: ante ruet mundus quam 
surgat Wazo secundus, cher wird die Welt vergehen, als ein zweiter Wat 
erftehen. Er ift heiß geliebt worden. Dem fo verdorben die Menfchen fin, 
übt reine Tugend ſolche Anziehungskraft, daß Männer wie Wazo fies auf 
Hingebung rechnen dürfen. Zum Nachfolger des Verftorbenen ernannte dr 
Kaiſer den Elerifer Theotwin, von dem fpäter die Rede fein wird. 

In dem Berichte, den Herrmann der Lahme über die Reifen erftatte, 
welche der Kaiſer fait unansgefegt im Laufe des Jahres 1048 und zu Anfang 
des folgenden machte, findet fih nur eine einzige größere Lücke, nämlich von 
des Saliers Rückkeht nah Sachſen bis zu feiner Zufammenkunft mit dem 
franzöfiichen Könige, ine niederrheiniſche Chronif,*) -welder wir aud die 
Nachricht verdanken, daß Jvois der Ort jener Zufammenfunft war, fept und 
in Stand, Herrmanns Schweigſamkeit zu ergänzen. Dieſelbe meldet”) mim 
lich, unmittelbar che fie des gegenfeitigen Beſuchs der beiden Hertſcher gebenft 
Abt Adalard von St. Hubert im Aıdenner Walde habe während des langer 
und hartnädigen Kriegs zwiſchen Heinrich II. und Gottfried von Lothringe 
eine Burg, welde von vielen niederrheiniſchen Fürften auf des Kaiferd 


') Berg VER 220 fig. *) Ibid. S. 234 oben u. Note 23. *) Historia andaginenis 
monasteril bei Perg VII, 571 unten, 
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efehl belagert wurde, mit Glück und Ruhm vertheivigt. Hieraus folgt, 
ß der Abt auf Gottfrieds Seite ftand, "und daß in die angegebene Zeit 
impfe zwilchen dem abgeſetzten Lothringer Herzoge und den Kafferlichen fielen. 

Die Zufammenfunft in Ivois war ohne Zweifel deßhalb von Heinrich II. 
ranftaltet worden, um den franzöftichen König von Gottfried loszuſchälen. 
ie Quellen melden nichts über den ‘Preis, den er dem Neuftrier verſprach. Da 
r indeß wiſſen, daß Heinrih I. von Neuftrien Anfprüche auf Lothringen erhob, 
t fi allem Anfchein nad) die damalige Unterhandlung um Lothringen, ober 
ı einen Theil dieſes Herzogthums, gedreht. Im Uebrigen bielt der Kaiſer 
n Wort nicht, denn 8 Jahre fpäter, da die beiden Heinriche abermals 
iammenfamen, warf‘) der Neuftrier dem Deutfchen Meineid und Verrath vor. 
idererſeits ift gewiß, daß auch der Franzoſe nichts oder wenig gethan hat, 
a dem faiferliden Nachbar den Lothringer vom Halfe zu fchaffen. Denn 
ra nad der Zufammenfunft zu Ivois erichlug ja der geächtete Gottfried den 
m Kaiſer eingefehten Gegenherzog Apalbert. 

Der Aufruhr dauerte in Lothringen fort. Die Nheinlande, Schwaben, 
aiern gährten, auch Sachſen drohte abzufallen. Noch immer verwaltete 
zteres Herzogthum Bernhard IL, welcher 1011 feinem gleichnamigen Bater 
folgt war. Seit der ſchweren Demüthigung, welche er 1020 durch Kaiſer 
einrih D. erlitten,?) Hatte diefer Fürſt — einige ftumme Widerſeglichkeiten 
ıter Gonrad II. abgerechnet — ſich ruhig- und gehorfam verhalten, jegt aber 
ıhten die Zeiten, da das Geſchlecht der Billungen an die Epike der Gegner 
8 ſaliſchen Haufes treten ſollte. Indeſſen war die Macht Bernharbs II. 
irch glüdliche Unternehmungen wider die Slawen anfehnlich gewachſen. Nicht 
08 ein Theil der Liutizen gehorchte ihm, welde von der Havel bis zur 
Ibemündung wohnten, auch auf die MWagrier und auf bie Obotriten (an 
r Oftfüfte des heutigen Holftein und in Mecklenburg)) erftredte ſich fein 
influß. 

Adam von Bremen erzählt *) die Fürften der Stawen, Uto und Seberid, 
itten dem Erzbifchof Unwan und dem Herzoge Bernhard häufig zu Hamburg 
ıfgewartet. Der Eine von diefen, Uto, wird anderswo ein Sohn Miſtiwoi's, 
id der Vater eines Jünglings Namens Godſchalk genannt, von welch' 
bterem ich unten mehr zu berichten habe. Uto führte allem Anſcheine nach 
nen zweiten Namen, denn verjchiedene Handfchriften der Ehronif Helmolds, 
r 100 Jahre nad Adam von Bremen fchrieb, bezeichnen Godſchalk, bald 
yereinftimmend mit Adam von Bremen, als einen Sohn Uto's, bald wieder, 
& einen Sohn Miſtui's, woraus erhellt, daß Godſchalks Vater neben dem 
utfhen Namen Uto (Dtto), noch den ſlaviſchen Miftui trug. Er ift ohne 


*) Pertz V, 157. (ad ann. 1056). 2) Oben ©. 163 unten fig. *) Zeuß, die Deuts 
en u. ihre Nachbarſtaͤmme ©. 654 flg. ) Die Belege bei Gfrörer, K.&. IN, RAR. 
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Zweifel derfelbe Fürft, den die Lüneburger Chronik unter dem Namen Rü 
erwähnt, und defien Verlöbniß mit einer Berwandten des jächfiichen Hens 
Bernhard IL Anlaß zur großen Empörung der Jahre 1017— 1020 gab 
Auch flieht man, daß Uto-Miftui, nachdem die Verbindung mit der jähfid 
Jungfrau vereitelt worden, eine andere Frau — und zwar laut dem Jengm 
der Lüneburger Ehronif eine Dänin geheiratet, und fi ſeitdem — fiderl 
nicht freiwillig, noch aus eigenem Antriebe — mit dem Sachſenhenzoge a 
gejöhnt Hatte. 

Aus dem weiteren Berichte Adams von Bremen ergibt fich Kolgende 
Uto⸗Miſtui fchidte feinen Sohn Godſchalk in das von den Billungen geh 
tete Klofter zu Rüneburg, damit der Jüngling dort in den Wiffenfchaften m 
terrichtet werde. Wahrfcheinlich diente der junge Slawe dem Herzoge zuge 
als Geißel ver Treue des Vaters. Aber er blieb nicht lange in dem Id 
ſiſchen Klofter. 

Zur Zeit des Erzbifchofs Livigo, der Bremens Stuhl vom Frühling 102 
bis zum Herbfte 1032 einnahm, ward Godſchalks Vater durch einen Sache 
ermorbet, worauf die Wenden das deutſche Joch abſchüttelten. Als dieß Un 
Sohn erfuhr, entfprang er aus der Lüneburger Schule, ſchloß ſich an Ki 
Landsleute an, rottete das Chriſtenthum in feiner Helmath aus, verbrumf 
die Kirchen, verheerte weit und breit die fächflichen Marken. Zulept el ® 
jedoch in Herzog Bernhards IT. Hände, der ihn wider Erwarten milde W 
handelte. Adam fagt:”) „weil Bernhard erkannt hatte, daß Godſchall & 
tapferer Mann fei, ſchloß er einen Bund mit ihm und entließ ihn nad Db 
nemarf zu König Kanut, der den jungen Mann mit fi) nad) England nahe’ 

Ich ziehe aus dieſen räthfelhaften Worten den Schluß, daß Bemheh 
deßhalb fchonend mit dem gefangenen Slawen verfuhr, weil Godſchall ua 
Schuß des dänischen Könige genoß, mit dem er von mütterlicher Seite W 
verwandt war. Seine Abreife nah England wird eine der Bedingung 
gewefen fein, unter welchen der Sachſe den Gefangenen an den Dänen ® 
lieferte. 

Nah Godſchalks Entfernung unterwarfen fi die Obotriten und Berl 
wieder dem geiftlihen und weltlichen Joche der Deutſchen. „Die Elm 
fürften Anatrog, Gneus und Ratibor,“ fchreibt?) Adam von Bremen, iwe 
friedlich nach Hamburg und dienten dem ſächſiſchen Herzoge wie dem WI 
biſchofe.“ Aber durch den 1035 erfolgten Tod des Könige Kanut trat I 
Umſchwung dortiger Verhältniffe ein. Magnus, Dlafs I. Eohn, Hi 
von Norwegen, unteriohte das däniſche Reich und griff auch die Wagra 
an. Fürſt Ratibor fiel damals mit ſeinen acht Söhnen und unzähligen Ib 
im Kampfe gegen Magnus. In Folge diefer Echläge drohte eine bereit 
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Macht im Norden fih zu bilden, welde die Eiferſucht des Sachſenherzogs 
gregen mußte. 

Und fiehe, als die Sachen fo fanden, erfchien wie gerufen der Wende 
Hodſchalk wieder auf dem Schauplak, um das Gleichgewicht herzuftellen, doch 
icht ald Verfechter des Heidenthums fam er, ſondern als eifriger Chriſt. 
dam erzählt:') „Godſchalk, der die Tochter des Dänenkönigs Suen geehlicht 
atte, erlangte ſolche Macht über die Stawen, daß fie ihn als „König ehrten 
nd ihm Steuern zahlten. Unter feiner Herrihaft machte die chriftliche Kirche 
nd der Erzftuhl von Bremen in jenen Gegenden reißende Fortichritte; hätte 

länger gelebt, jo würde er unfeblbar ale Slawen befehrt haben. 
Jas Land war voll von Kirchen, die Kirchen voll von Prieſtern und frei 
minten leßtere ihrem Berufe obliegen. Denn Godſchalk glühte von ſolchem 
fer, daß er häufig, feines Standes vergeffend, in den Kirchen Reden an 
as Volk hielt und Das, was von den Bilchöfen auf myfliihe Weiſe — 
‚ 8. lateiniſch — vorgetragen worden, in jlawifcher Sprache den Seinigen 
tlärte. Taͤglich meldeten fih Hunderte zum Uebertritt, und viele Neulinge 
mınten bald als Prieſter angeftellt werden. In Lübed, Oldenburg, Lenzen, 
dazzeburg, Medlenburg und an andern Drten entftanden, von ihm geftiftet, 
Raunsds und Frauenkloſter.“ 

Woher kam es, daß der Sache Bernhard IL, der früher unerbittlich den 
Ybotriten befämpfte, jetzt denjelben ungehindert gewähren ließ, und daß an⸗ 
vererjeitd Godfchalf, der früher das Chriftenthum verfolgte, nun als Hort der 
Kirche auftrat! Meine Anficht ift diefe: mit heimlicher over offener Unter⸗ 
ſtitung des Sachſen war Godſchalk zwiſchen 1038—1040 in fein Vaterland 
zurũckgekehrt und Bernhard II. hatte ihn deßhalb herbeichieden, damit der 
Slawe dem drohenden Vebergewicht des Normannen Magnus die Wage halte. 
Zugleich brachte aber der Obotrite, der. indeß die Welt kennen gelernt, die 
Heberzeugung mit, daß er nur durch Anſchluß an die hriftliche Staatenfamilie 
und auf dem Grund der Kirche eine dauernde Herrichaft aufführen Fönne. 
Daher fein Eifer für das Ehriftentbum, zu weldhem Staatsflugheit — und 
noar eine gefunde — ebenſo viel beitrug, ald Glaube. Die geiftliche Gewalt 
ve Hamburger Erzftuhles, welche er anerfannte, und die ‘Briefter, welche von 
yorther kamen, halfen dem Obotriten nicht blos eine chriftliche Regierung ein, 
sichten, fondern fie dienten ihm auch als Schupwehr wider allzuläftige Ueber⸗ 
wiffe des Herzogs Bernhard, der den Obotriten als Werkzeug feiner Habgier 
w mißbrauchen gebachte. 

Wohin der Sachſe fleuerte, ward in Kurzem offenbar. Unter den flawis 
hen Stämmen, welche öfllih von Godſchalks Lande im heutigen Pommern 
vohnten, dem Scepter Godſchalks aber nicht gehorchten, brachen, vermuthlid 
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durch Ränfe, welche entweder Godſchalk jelbft oder feine beide Schupkem 
Euen von Dänemark, Gegenfönig des Magnus, und Herzog Bernhard I 
angezettelt hatten, blutige Schden aus. Rad mehreren Treffen, in meld 
mit wechfelndem Glück gejochten wurde, riefen die Befiegten Gopdfcalf 
Hülfe. Derfelbe erihien aber nicht allein, ſondern mit ihm famen zuge 
Bernhard von Sachſen und König Suen fammt deren Echaaren. Die bis 
rigen Sieger fonnten einer ſolchen Uebermacht nit wiverfiehen, fleben Bed 
fang mußten fie die drei Heere auf ihre Koften erhalten und zuletzt Frick 
mit der fehr hohen Summe von 15,000 Pfund Silber erfaufen, die mır va 
den blühenden Handel begreiflich erfcheint, der damald am baltifchen Men 
betrieben wurde. Ueberdieß fchleppten die verbündeten Fürſten viele taufe 
Gefangene weg, die fie in die Sklaverei verkauften. „Bon Belehrung & 
Ueberwundenen“ fügt‘) Adam bei, „war nicht die Rede, fondern nur w 
Beute.” 

Diefer Raubzug fand ungefähr zu der Zeit flatt, da Kaifer Heinrih I] 
aus Stalien zurüdfehrte. Wie er im Allgemeinen ven Erzbifchof Adafbert ai 
Mauerbreher brauchte, um die anfchwellende Macht des Sachen zu daͤmpfa 
wurde früher?) berichtet. Im Jahre 1047. oder zu Anfang des folgende 
müffen noch befondere Verabredungen zwifchen dem Kaifer und dem Erzbiiäe 
getroffen worden fein. 

Adam erzählt:*) „von Adalbert eingeladen, reiste Heinrich III. mb 
Aremen unter dem Vorwande, Lefum zu befuchen oder eine Zufammenfut 
mit dem dänischen Könige Euen zu halten, in Wahrheit aber, um die Zrex 
des herzogliden Hauſes auf Die Probe zu ſtellen. Prächtig ward er in Im 
men empfangen, und fchenfte der dortigen Probftei den Hof Balje,') da 
Erzftifte aber eine Grafihaft in Friesland. Von Bremen begab fih M 
Kaifer nah Lefum, wo ihn — fo geht die Sage — Graf Thiatmar (M 
Bruder des Herzogs Bernhard IT.) ermorden laſſen wollte. Nur dem ralda 
Beiftande des Erzbiſchofs verdanfte Heinrich IH. feine Rettung. Wegen bie 
Anfchlage ward der Graf vom Kaifer vor Gericht geladen, zog es aber M 
feine Unſchuld durch Zweifampf zu beweifen. Ad Kämpe für ven Kalt 
trat deſſen Xeibwächter!) Arnold auf, welder auch den Grafen erlegte — 
Seitdem haften Herzog Bernhard und feine Söhne den Erzbifchof neh bi 
terer als früher und fauerten auf jede Gelegenheit, ihm und dem Grofie 
zu ſchaden, obgleih fie für den Augenblid aus Furcht vor dem Kaile M 
fih hielten. ” 

Die Zeit des Zweifampfs zwifchen Thiadmar und Arnold, folglie am 
des Mordverfuche, der jedoch nad den Andeutungen Adams zu fchliefen, funk 


) Gfroͤrer, K. G.1V, 467. °) Oben ©. 543 flg. *) Perg VII, 338. *) Sales 
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-:fih berandgefordert worden ift, wird durch Die Chronif Lamberts beftimmt, 
welcher melbet,‘) der Bruder des Sachfenherzogs fei den 30. Sept. 1048 von 
dem Ffaiferlihen Dienſtmann erlegt worden. 

Bon nun an findet man fowohl den Kaiſer als den Erzbifchof mit Maß- 
regeln der Abwehr, wie des Angriffs, beichäftigt. Adalbert befeftigte den 
Eülberg unmweit Hamburg, der Herzog dagegen verließ das Innerhalb der 
Mauern Hamburgs gelegene Schloß, das er, wie früher?) gezeigt worden, 
unter Adalbertd Vorgänger aufgeführt hatte, ind erbaute zwilchen Elbe und 
Alfter eine Zwingburg, weldhe die Thore der Metropole beherrfchte.) Noch 
größere Zurüftungen machte der Kaiſer. Adam fagt,t) Heinrich III. habe 
feit jener Zeit Goslar, das bis dahin ein offener Flecken und cin einfaches 
Jagdſchloß geweien, aus den ungeheuren Einfünften‘) der Kaiſerkrone fchnell in 
eine große Feſtung umgewandelt, aud außer der Pfalz zwei Klöfter daſelbſt 
errichtet. 

Eine Urfunde”) vom 15. März 1049 ift vorhanden, kraft weldher Heins 
ri II. dem eben von Grund aus aufgeführten SKlofter zu den Apofteln 
Simon und Judas in Goslar ein Dorf ſchenkte. Die Bauten zu Goslar 
müfjen demnach jpäteftend im Jahre 1048 begonnen haben und rafch betries 
ben worden fein, was auch Adam ausdrüdlid hervorhebt. Aus der Lebens 
geichichte des nachmaligen Biſchofs Benno von Osnabrück erhellt, daß Hein- 
rich III. fich feineswegs mit Befeftigung der Harzſtadt begnügte, fondern aud) 
auf andern Bunften Sachſens Burgen anlegen ließ, weil er, wie der Bios 
graph Sagt, die Fünftige Empörung der Sachſen ahnete. 

Man fieht, die Verhältniffe im Elbeland glichen einem Bogen, der bis 
zum Zerjpringen geipannt if. Auch wird jegt begreiflich, theils warum Hein; 
ri ID. im Laufe des Jahres 1048 zweimal — laut Herrmannd des Lah- 
men Beriht — Sachſen beſuchte, theild warum zulegt der Kaiſer und auch 
defien Sohn Goslar zum Hauptfiße wählte. 

Wohlan, die eben gefchilderte Wendung der deutfchen Angelegenheiten 
enthält zugleih den Grund, warum der neue Pabft fo fpät zu Rom eingefept 
worben ft, und erklärt gewifle ſeltſame Dinge, die fi aus diefem Anlaſſe 
ereigneten. Die römifhen Jahrbücher melden:) „nachdem auf einer großen 
Verſammlung von Bilchöfen, Aebten, Grafen, Markgrafen und andern Fürften 
Biſchof Poppo vom Kaiſer zum Pabſte ernannt worden war — der Römer 
meint Pölde — kehrten die römiſchen Gefandten in ihre Heimath zurüd. 
Bald darauf trat Poppo — .vermuthlih nad) dem Tage zu Ulm — die Reife 
über die Alpen an. Als er aber zu dem Markgrafen Bontfacius fam, ers 
flärte ihm diefer: ih Tann Euch nit nah Rom geleiten, denn die Römer 

ı) Berk V, 154. 2) Oben ©. 542. ) Berg VII, 345. *) Ibid. ©. 346. 


®) Ingentibus regni divitiis. utens. °) Böhmer, Regefl. Nr. 1591. ') Eccard. corp. 
histor. med. aevi II, 2168. °*) Berk V, 469, 


! 
| 


4 8* 
J 
Mi 


ji 
Ei 
hi 
har 
‚il 
H { = 
Hr & 


Angeſichts dieß Unfer Begehren erfülleft, ſelbſt nach Italien 
zur Rechenſchaft ziehen werde.‘ Da ſomit Bonifacius merkte, 
hen müſſe, ließ er Benebift IX. vurd einen jeiner Hauptleute 
geleitete Poppo nah Rom, wo verjelbe den 17. 
gelegt warb.“ Auch Bonizo bezengt,‘) daß «6 
der als Stellvertreter des Kaiſers den meuen Pabft auf Petri Stuhl 
Beide Duellen ergänzen fih, was fein geringer Beweis für ihre Gl 
keit iſt. 

Poppo, bisher Biſchof von Briren, nahm den Pabfinamen Damafus IL 
an, welchen ihm faut den Andeutungen des römifchen Annaliften Kaiſer Hein 
rich ſchon auf dem Tage zu Pölde gejchöpft hatte. Sehr kurz dauerte die 
Amtsführung des zweiten Damajus: nad einem nur 23tägigen Pontififate 
war er eine — Leiche, er ftarb den 8. Auguft 1048 zu Pränefte,*) wohin 
er ſich vielleicht wegen Bekämpfung des nahen Tusculums begeben hatt. 
Bonizo ſagt) lakoniſch: „auf die Nachricht vom fehnellen Tode des Damafus 
bezeugte Fein deutſcher Biſchof mehr Luft, als Katjerpabft nach Nom zu 
gehen.“ Dieß iſt eine Andeutung, daß Viele an Vergiftung dachten, und in 
der That meldet”) Cardinal Benno mit bürren Worten, Damafus II. je 
gleih Elemens II. durch den Tusculaner Benebift IX. aus der Welt geſchafft 
worden. 

Ich ſchenke diefer Ausfage Glauben. Ein Pabft fonnte fi damals nur 
dann behaupten, wenn er öffentliche Achtung genoß, insbeſondere wenn er auf 
den Beiftand des Mönchthums und der rechtſchaffenen Cleriler bauen durfte. 
Weber Clemens noch Damafus erfreuten ſich dieſes Hinterhalts, darum ward 
es dem Tusculaner leicht, denfelben beizufommen. Uebrigens ift Benebift DL. 

weder für biefen noch für die früheren @reuel beftraft worden: er hat, wie 
ich fpäter zeigen werde, den neunten Leo überlebt. 

Schließlich möge eine Thatſache erörtert werben, die vieleicht Manchen 
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geringfügig erjcheint, aber in Wahrheit wichtig if. Sämmtliche drei Päbſte, 
welche Heinrih III. aus eigener Madtvollfommenheit einfegte, riefen Pabſt⸗ 
namen ind Leben, welche den erflen Jahrhunderten der Kirche, folglich einer 
Zeit angehören, da das alte römilche Kaiſerthum Alles, das Pabſtthum in 
politiicher Beziehung Nichts war. Euidger von Bamberg entlehnte den Nas 
men des erſten Elemens, welcher laut der Firchlichen Veberlieferung der zweite 
Nachfolger des Apoftel Petrus geweſen ift und unter Nero lebte. Poppo 
von Briren nenut fih nad dem Pabſte Damafus, der vor einem Gegen, 
pabfte Urficinus bevrängt, nur durch die gewaltige Kauft des Kaiſers Valen⸗ 
tinian I. anfrecht erhalten ward. Gebhard von Eichftäpt endlich fuchte fein 
Vorbild in Victor I., der zwar zuerft die Macht der römiſchen Mutterfirche 
über die Provinzen des großen Weltreih8 ausdehnte, aber unter den heid- 
nifhen Kaifern, zu deren Zeiten er der Kirche vorftand, Feine politiiche Bes 
deutung errang. 

Die aus freier Wahl des Elerus bervorgegangenen Päbfte dagegen, ja 
auch die vom Adel ernannten, nahmen feit der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts, da die Sitte des Namenwechſels auffam,‘) vorzugsweiſe folche 
an, weldhe an glorreihe Kämpfe für Unabhängigkeit und Macht der Kirche 
erinnerten, wie Gregor, Leo, Johann, Benedikt. Der nämlicdhe Gedanke, wels 
cher den Salier beftimmte, die alten römifchen Adler auf Fahnen und Siegeln 
nadyubilden,?) fpiegelte fidy auch in dem Geheimniſſe der Namen ab, welche 
er’ feinen paͤbſtlichen Geſchoͤpfen vorfchrieb. Er deutete dadurch an, daß er 
die Kirche zu einer Magd der Etaatögewalt erniedrigen und dem Elerus nur 
denjenigen Einfluß überlaffen werde, den derſelbe unter den alten heidniſchen 
Beherrſchern Roms genoß. 

Der nächſte Pabſt aber, der auf Damafus II. folgte, ſchlug einen andern 
Weg ein. Die Wahl des-Namens, den er fich beilegte, war eine That. 
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Bweinndfünfzigfies Eapitel. 


Reichöverfammlung zu Worms im Dez. 1048, auf welcher die Erhebung des Tonler Biſchoft 
Bruno zum Pabſte befchloffen wird. Er flellt die Bedingung, daß ber Kaifer einen 
Theil des römifchen Kirchenguts, namentlich Benevent, herausgebe, zweitens daß bie 
Mömer ihn wählen. Der Salier bewilligt nur eine Scheinwahl. Bruno reist, anges 
than mit päbftlichem Schmude, nach Stalien ab, und trifft zu Befancon mit dem na 
Dberabt Hugo, dem Nachfolger Odilo's, der am 1. Jannar 1049 das Zeitliche geſegnet 
hatte, fo wie mit dem ehemaligen Gapellan Gregors VI., Prior Hildebrand, zufammen 
Auf den Rath Hildebrands legt Bruno die Auszeichnuugen päbftlicder Würde ab uat 
feßt als bloßer Pilger die Reife nach Rom fort, der Prior aber begleitet ihn. Pabſ⸗ 
wahl zu Rom, Bruno legt ſich wider den Willen des Kaifers den Namen Leo IX. kei, 
ernennt dann Hildebrand zum Subdiacon und Büterverwalter der römifchen Kirche. 
Voͤllige Mittellofigfeit des 5. Stubles. Verzweiflung der Begleiter Bruno's, bis and 
der Stadt Benevent, welche Kaifer Heinrich III. dem neuen Pabfle überwieſen hatte, 
einige Geldhilfe kommt. Die erſte Ofter-Synobe, welche Leo IX. 1049 zu Rom hält. 
Ihre Beichlüffe. Abt Peter Damiani fällt in Ungnabe bei Leo IX. Urſache biefet 
Mißgeſchicks. 


Nah dem Tode Poppo's oder des Pabſts Damaſus II. ſchickten) die 
Römer abermal eine Gefandtfhaft an den Kaifer, um einen Statthalter Petr 
von ihm zu erbitten. Guter Rath muß am falifhen Hofe theuer geweſen 
fein. Da fein beutfcher Biſchof von der Art Suidgers und Poppo’s, d. h. 
fein dem Kaifer unbedingt ergebener, mehr nad) Rom gehen wollte, blieb dem 
Herrſcher nichts übrig, als nad Gregorianern, deren Hauptfig, wie wir wien, 
Burgund und Lothringen war, alfo nad Wälfchen zu greifen. Ganz fo ftellt 
Bonizo die Sahe dar. „Die Römer“, fchreibt?) er, „hatten zum Kaifer über 
die Alpen Geſandte abgefertigt, welde ihn in Sachſen trafen. “Diefelben er 
öffneten ihm dort ihre Aufträge, aber die Ausführung. ftieß auf große Schwierig 
feiten, weil fein deutſcher (Faiferlich gefinnter) Biſchof mehr Luft verjpürte, nad 
Italien zu gehen. Dephalb bejchloß der Kaiſer einen Beſuch in Nheinfranfen 
abzuftatten, da er Hoffnung hegte, irgend einen, hohen Tothringifchen Cleriker zu 
finden, welder das Pabſtthum annehme.“ 

Aus einer andern gleichzeitigen Duelle erfahren‘) wir, daß Heinrich II. 
jofort — Anfangs Dez. 1048 — und zwar in Rheinfranfen, nämlid in ber 
Stadt Worms, eine VBerfammlung weltlicher und geiftlicher Fürſten veranftaltete, 
auf welcher der Beſchluß gefaßt wurde, den Bifhof Bruno von Toul auf 


) Pertz V, 154. ad ann. 1049. 2) Defele a. a. DO. IL, 803, a. 8) Vita Leo- 
nis IX. auctore Wiberto lib. II, 2, bei Mabillon,, acta ord. S. Bened. VI, db. ©. 66. 
Außer der Arbeit Wiberts, welcher Diafon des neuen Pabſtes war, find zwei andere Lebend 
befchreibungen vorhanden: eine verfaßt von den Aftenfer Bifchof Bruno, dann noch em 
dritte, dad Werk eines unbelannten Mönche. Den litterarifchen Nachweis und eine Charak⸗ 
teriftif ber drei Biographen findet man bei Gfroͤrer, K. G. IV, 484 fig. Note 5. 
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Petri Stuhl zu erheben. Bruno war ald Gregorianer bekannt. Hatte er nicht 
yei Belehnung Halinards im Sinne der Elugntacenjer geiprochen und gehandelt! 
Auch legt‘) ihm der Biograph Wibert das faft untrüglihe Kennzeichen 
Tugniacenfifcher Gefinnung bei, indem er meldet, Bruno fei gewohnt gewefen, 
Mjährlih an Petri Schwelle zu wallen. Nur die Roth kann den Salier 
yeftimmt haben, einen folhen Mann zum Nachfolger des Damafus II. zu 
:rnennen. 

Und Bruno machte überdieß Bedingungen, welche zu gewähren ficherfich 
em Kaifer nicht geringe Ueberwindung foftete Doc geben die Quellen über 
ven Inhalt der von Bruno geforderten Punkte nicht genügende Ausfunft. 
Die beiten Biographen, Wibert und Bruno von Aftt, fagen?) einftimmig aus, 
saß der Touler Bilchof mehrere Tage die Annahme des Pabſtthums beharrlich 
verweigerte und nur dann nachgab, ald der Kalfer die Verficherung ertheilte, 
ine Wahl in Rom vornchmen zu laflen. Erft wenn jolhe auf ihn fallen 
würde, erflärte fi der Touler bereit, das Hohenprieftertfum aus den Händen 
es römiſchen Clerus zu empfangen. Kein Zweifel fann fein, weder daß 
Bruno diefe Bedingung geftellt, noch daß fie der Salier bewilligt hat. Aber 
diefelbe ließ, wenn auch nicht vor dem gefunden Menfchenverftande, jo doc 
nach dem Urtheile der damaligen Hofleute eine verfchiedene Deutung zu. Der 
Kaifer verftand darunter eine Scheinwahl: die Römer mochten — fo jah er 
die Sache an, — immerhin wählen, das heißt das was er beichlofjen, hintendrein 
zutbeißen, aber nicht durften fie Bruno verwerfen, noch einen Andern an 
ſeiner Statt Furen. | 

Daß dieß des Saliers Willensmeinung war, erhellt aus einer unzweis 
deutigen Handlung. Laut dem Zeugniffe) Lamberts, dem theilweile aud) 
Herrmann beipflichtet,*) wurden die römifchen Gefandten, die noch immer in 
Deutichland weilten, auf Weihnachten 1048 — alfo über einen Monat bevor 
Bruno zu Rom eintraf — nah Freifing in Baiern befchieden, wo der Kaiſer 
pamald Hof hielt, und vernahmen aus feinem Munde, daß er den Bilchof 
Bruno von Toul zum Pabft beftellt habe. Diefe Erklärung ſchloß, wie man 
ſieht, jede wirflihe Wahl aus, ließ das Zugeſtändniß, welches Heinrib dem 
Biſchofe bewilligt hatte, ald das was es wirflidh war, nämlich als eine leere 
Förmlichkeit erfcheinen. 

Aber 'aud Bruno jelbft muß ſich dort zu Worms ber taiferfißen Deutung 
anbequemt haben. Denn, wie ich unten zeigen werde, reiste er, angethan 
mit den Ehrenzeichen päbftlicher Würde, von Toul nah Rom.) Welcher Bers 
nünftige wird folben Schmud anlegen, wenn er nicht zum Voraus verficert 
ft, daß ihm das Amt, welches er übernehmen fol, gar nicht entgehen fannl . 


) Mabillon a. a. DO. acta VI, b. 64. n) Den Nachweis bei Sfrörer, K. G. IV, 486. 
) Ber V, 154. *) Tbid. ©. 128. 5) Mabillon, acta ord. 8. Bened. Wi,v. ©, W. 
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Woalbero von Meg. Die Anweſenheit des Iepterm iR wichtig, weil 
Ahr bewelſen fann, daß die wenn auch mehr fheinbaren als wehrntliden 


nenänpnifie, melde der Kaifer auf dem. Tage zu Wermb ver Kirche gemadıt 
hane, mertliche Wirkungen hervorbrachten. Serrman der Sahne berichtet: ') 
(mal dem Neuſaht 1049) „zogen die Biicöfe (Theodwin, Wee's Nachfolger) 


von Uhih, (Bernold) von Utredt, (Adalbero) von Mey, die Eispedie, welde 
der Winter gebiiver hatte, benügend, mit mehreren andern Fürſten der Meeres⸗ 
ffte wider den Markgrafen Theoberih von Holland gen Blaerbingen, lieferten 
Ihm elm LTteſſen, In welchem der Markgraf getöbtet warb, unb untenwarfen 
fein Land dem Haller. WIE furz darauf Herzog Gottfried das Gebiet des 
Unſchlagenen delete, zogen die Biſchofe aud wider ihn, umb brachten ihm 
eine felde Vlederlage bei, daß er faum entrann.“ 
tn vorlgen Aabre hatte der Kaiſer, da er in eigener Perſon gegen ben 
ltänner Ind Wein iefte, mit Verluſt abziehen müſſen, weil, wie ich zeigte, 
Ne Wihbäte Ibın Wille verfanten. Durch die Abneigung dieſes Standes, font - 
dee dreneften Werbändelen der Krone wider die Unbotmäßigfeit weltficher 
Großen, war dee Welches innerſtes Räderwerk ind Stoden gerathen. Jedt 
Min en pidhlich andere: bie alten Krafte wirken wieder, bie Harmonie ger 
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orbneter Bewegung fehrt für einige Zeit zurüd, indem die Bifchöfe, welche 
während der legten Jahre unverfennbare Unzufriedenheit an den Tag gelegt 
hatten, bereitwillig Lehendienſte leiften. Woher diefe Erſcheinung? fie wollten 
fih dankbar für Das erweifen, was zu Worms gefchehen. Griff nicht Adalbero 
von Meg unmittelbar nad der Feftfeier in Toul zu den Waffen. 

Aud Herrmann der Lahme deutet durch Anwendung jener Art von Geheim⸗ 
Schrift fo etwas an. Unmittelbar nachdem er den Feldzug ver Bifchöfe wider 
Theoderich erzählt bat, fährt er fort: „um dieſelbe Zeit reißte Bruno, vom 
Kaifer zum Pabft erwählt, nah Rom ab.“ Herrmann hätte, wenn er bie 
Zeitfolge einhalten wollte, die Erhebung Bruns zum Ende des Jahres 1048, 
feine Abreife zu Anfang des nächſten erzählen müflen, während er zum Jahre 
1048 von erflerer fchweigt, und die zweite erft weiter unten erwähnt, Jachdem 
er als erfte Akte des Jahres 1049 etliche untergeorbnete Dinge berichtet hatte. 

Dur die künſtliche Sapfügung gibt er Eingeweihten zu verftehen, daß 
ein geheimer Zufammenhang zwiſchen der Erhebung des neuen Pabftd, und 
dem Feldzuge ver Biſchoͤfe nah Holland flatifinde. Noch mehr, einige Saͤtze 
weiter unten meldet Herrmann gelegentlih, Herzog Gottfried fei von Pabft 
Leo IX. mit dem Banne belegt worden. Das muß furz nachdem Bruno 
Petri Stuhl beftiegen hatte — denn vor feiner Ankunft in Rom und ber 
dortigen Wahl konnte er ald Pabft nicht amten — und in Folge der Ber- 
handlungen zu Worms geichehen fein. Die Stellung aber, welde durch 
leßtere der künftige Pabft wider den Lothringer einnahm, nöthigte die Biichöfe 
des Niederrhein, gegen Gottfried und feinen Verbündeten, den Holländer, das 
Schwert zu ziehen. Unzweifelhaft hängt alſo die Heeresfahrt gen Vlaerdingen 
mit 2e0’8 IX, Erhebung zufammen. 

Am dritten Chriftfeiertage — den 29. Dezember 1048 — trat Biichof 
Bruno, geſchmückt mit den Ehrenzeichen päbftliher Gewalt‘), von Toul 
aus die Reife nah Rom an. Die gerade Straße von der oben Mofel nad 
der firhlihen Metropofe der Ehriftenheit führte dur Burgund an Belancon 
vorüber, über den Bernhardsberg und durch das Thal von Aoſta. Eben 
diefelbe fchlug der künftige Pabft ein, hatte aber unterwegs zu Beſancon mit 
dem ÖOberabte von Clugny und einem andern Manne eine Zufammenkunft, 
welde ihm einen weltgefchichtlichen Neifebegleiter beigefellte und überbieß be» 
wirfte, daß er fofort die Auszeichnungen einer Würde, die er von Rechtswegen 
nur nach erfolgter Wahl zu Rom tragen konnte, wieder ablegte. Und nun ift 
ed Zeit, und nad dem Capellan umzufehen, der vor zwei Jahren mit feinefh 
Gebieter, dem damaligen Babfte Gregor VI., von Katfer Heinrih als Staats⸗ 
gefangener nach Deutschland abgeführt worden war. 

Bonizo von Sutri ſchreibt:?) „nachdem Pabſt Gregor VI. in der Stadt 
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*) Die Beweiſe entwickelt bei Gfroͤrer, K. G. IV, 487 unten flg. 2) Deſele II, 8202. . 
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Run laſſe ich wieder Bonizo reden: ) „zu Beſancon warteten dem Fünftigen 
Pabſte der ehrwürdige Abt von Elugny und der Möͤnch Hildebrand auf. 
Kepterer hatte ſich Anfangs bei der erfien Aufforderung des Abts ihm zu bes 
gleiten, geweigert, indem er erflärte: der Touler Biſchof fei Fein Apoſtolilus, 
fondern ein Apoftat, weil er darauf ausgehe, in des Kaiſers Dienſt und auf 
feinen Befehl Petri Stuhl an ſich zu reißen. Gleichwohl bewog ihn der Abt 
mitzugehen, theilte aber fofort, nahdem er mit Bruno zufammengefommen, 
diefem die Anfihten des Moͤnchs mit. Sogleih verlangte Bruno Hildebrand 
au fpreden: es geſchah. Die Drei traten fofort gleichſam zu einer Synode 
Aıfammen, auf die man mit Recht das Wort des Erlöferd anwenden fann: 
(Matth. XVIIL, 20); wo zwei oder drei verfammelt find in Meinem Ramen, 
bin Ich mitten unter ihnen. Nach dem Rathe Hilvebrands legte der Biſchof 


') Die Belege bei Gfrörer a. a. D. IV, 491. ) Band V, 245. ) Defele 
11, 803, a, 
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von Zoul die Ehrenzeichen päbſtlicher Würde, die er bisher getragen, ab und 
zog Pilgerfleiver an, in welchen er bis nad Rom reidte.“ 

Im Folgenden gibt Bonizo zu verfiehen, daß der Pilger den Mond 
mit nad Stalien nahm. Auch noch ein andered Zeugniß dieſer Thatſache 
liegt vor, nämlih das eigene des Pabſtes) Gregorius VII. der früher Hilde⸗ 
brand gehbeißen. Auf der Oſterſynode des Jahres 1080 ſprach derfelbe zu 
ben verfammelten Vätern: „Ihr wilfet, daß ich wider meinen Willen mit 
meinem Gebieter dem Pabſte Gregorius VI. über die Alpen ziehen mußte. 
Ihr wiflet ferner, daß es mich noch mehr Ueberwindung foftete, mit meinem 
Herrn dem Pabſte Leo IX. an diefe eure Kirche zurüdzufehren.” In der That 
jagt?) Bonizo, nur nad) vielen Bitten ſei e8 dem Biſchofe von Toul gelungen, 
auszuwirken, daß ihn Hildebrand nad Rom zurüdbegleitete. Wer kann im 
Angeficht folder Zeugniffe bezweifeln, daß, mas unter Leo's IX. Pontificate 
geihah, ebenfo wie die Wirffamfeit Gregord VI., von Clugny ausgegangen 
if. Diefes Kloſter war Feuerheerd der Bewegung des 11. Jahrhunderte. 

Ich will no einen dritten Beweis beifügen, der, obgleich anderer Art, 
nicht weniger Schärfe hat. Oben wurde bemerkt, daß Wibert, Biſchof Bru- 
no's Diakon, in zwei Büchern das Leben feines Gebieters beſchrieb. Das erfte 
derfelben ift bei Lebzeiten Leo's IX. abgefaßt, das zweite nah dem Tode - 
des Pabſts, jedoch ſpäteſtens unter dem Pontifikate Alexanders IL beigefügt 
worden.) Nun eben diejer Wibert jagt in feiner ganzen Arbeit nichts, gar 
nichts, weder von Clugny, noch auch — was viel auffallender — von Hilde: 
brand, obgleich dieſer legtere unter Leo IX. urkundlich wichtige Aemter in ber 
sömifchen Kirche bekleidet hat. Warum dieß? veßhalb, weil in den Tagen 
dcs dritten und auch noch in den Anfängen der Regierung des vierten Heins 
rid — erft fpäter, da der Riß zwilchen Krone und Prieſterthum vollendet 
und etwas wie PBreßfreiheit eingetreten war, rüdten entfchloffene Anhänger 
ber Kirhe, wie z. B. Bonizo, aber auch jegt nit alle mit der nadten 
Wahrheit heraus — die Gregorianer fih hüteten, öffentlich das Wort 
Elugny audzufprechen, welches gewifle Ohren über die Maßen aͤrgerte. Das 
Stillſchweigen Wiberts liefert daher einen mittelbaren Beweis dafür, daß Bos 
nizo in obiger Stelle Wahres berichtet. 

Im Pilgergewande zog Biſchof Bruno mit Hildebrand weiter nah Rom, 
wo fie Anfangs Februar 1049 anlangten.*) Bruno verfanmelte fofort Clerus 
und Volk und hielt an die Berufenen eine kurze Anrede, welche Bonizo und 
Wipert faft übereinftimmend mittheilen:*) „Brüder! der Kaifer hat mi zum 
Pabſte ernannt, aber laut den Kirchengefegen gebührt dem hiefigen Clerus 
und Bolfe die Wahl. Ihr habt mich nad) Rom eingeladen und ich hielt es 


1) Manſi XX, 534. 2) Defele II, 803, b. gegen oben. 2) Die. Belege bei Gfroͤrer, 
R. ©. IV, 485, Note. ) Deßgl. daf. ©. 491. 
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für meine Pfliht, Eurem Rufe zu folgen, bandelt mit mir nach Eurem Wohl 
gefallen. Die Biichöfe und Barbinäle antworteten: wir haben dich berufen, 
um dich zu unferem Pabfte zu wählen. Drauf erhob nad altem Herfommen 
der Archidiakon des römiſchen Stuhles feine Stimme: Heil und langes Leben 
unferem Herrn Leo IX., weldhen der h. Petrus zu feinem Statthalter erforeu 
bat." Das Bolf befräftigte die Wahl durch Beifaldruf. Die Einweihung 
des neuen Pabſts erfolgte‘) den 12. Februar 1049, 

Bontzo läßt, wie man fieht, den Biſchof von Toul fagen, viejelben Ri 
mer, welde ihn fofort zum Pabſte wählten, bätten ihn berberufen. Soll 
man bierunter die Geſandtſchaft verftehen, welche im vorigen Jahre von ge 
wiffen „Römern“ an den deutſchen Kaifer abgefhit worden war, um einen 
Pabſt feiner Wahl zu erbitten? Aber diefe Geſandtſchaft kann unmöglic ges 
meint fein, weil weder der Biſchof felber noch aud die Römer, welche ihm 
damals Ihre Etimme gaben, ein Mahlreht des Kaiſers anerkannten. Kun 
der wahre Zufammenhang findet fih in Wiberts Biographie angedeutet, welche 
meldet,?) ehe Bruno Rom betrat, feie er fieben volle Tage vor der Etabt 
zurüdgehalten worden, angeblih weil eine heftige Ueberſchwemmung des 3% 
verone, der oberhalb der milvishen Brüde in den Tiberfirom mündet, den 
Zugang zur Stadt unmöglih gemacht habe. Aber das ift ein Scheingrum. 
Der Berfaifer vorliegenden Werks war felbft in feiner Jugend zu Rom un 
weiß aus eigener Anfchauung, erſtlich daß der Teverone für folche, welde mit 
damals Pabſt Bruno aus dem Norden nad der criftlihen Metropole reile, 
fein Hinderniß bildet — denn wenn aud die flaminifhe Etraße durch Aus | 
treten ded Teverone oder der Tiber gefperrt fein follte, fann man im voraus 
gefegten Yale durch Die Thore der Leo'sſtadt oder auch Trastevere's jede 
Zeit nah Rom gelangen —, zweitens Daß es nicht Schwer fällt, auch bei großen 
Ueberſchwemmungen, wie fie im Frühjahr zuweilen ftattfinden, den Teverone 
an fid einen Heinen Fluß, auf Nachen zu überfchreiten. 

Die von Wibert berichtete Thatfadıe fteht feit, aber man muß fie an | 
ders erflären. Meine Anficht ift, daß Bifchof Bruno darum fieben Tage lang 
vor Roms Mauern blieb, weil er erft mit Elerus und Volk darüber unter 
handelte, ob fie geneigt feien, ihn zur Wahl zu berufen. Nachdem er den 
von Hildebrand entworfenen Plan zu ſeinem eigenen gemacht, mußte ehwat 
der Art gefchehen, denn fonft fehlte ein vernünftiger Ausgangspunft. Nicht im 
eigenen Namen, oder in dem des Kaijers durfte cr fommen, fondern nur ge 
rufen von Denen, welden laut den Eagungen des Kirchenrecht damald die 
Mahl zuftand, d. h. vom Clerus und Voll. Ueber der Berhandlung wegen 
folher und ähnlicher Fragen verfloßen aber nothwendig einige Tage, und er 
nachdem man fich beiderſeits verftändigt hatte, hielt Bruno feinen Eins. 


*) Safe, regest. S. 367. *) Mabillon, acta VI, b. 66 unten. 
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tan begreift, daß Wibert dieſe wahre Urfache der Zögerung nicht gerne ein⸗ 
ftand, weil er durch Offenheit Anftoß bei Höfiſchgeſinnten zu erregen fürd- 
te. Alſo Half er ſich mit Dunft: eine Ueberſchwemmung des Teverone, die 
fällig damals ftattfand, mußte als Lückenbüßer dienen. 

Laut dem Berichte Bonizo's iſt e8 der Archidiakon des h. Stuhles ge- 
ejen, der zuerſt amtlich den Pabſtnamen des Neugewählten ausſprach. Das 
rbdient Glauben, aber für ebenfo gewiß halte ih, daß über den Namen 
rher die Mähler und Bilhof Bruno übereingefommen waren. Wibert 
gt,‘) Bruno habe fi gerade diefen Namen deßhalb beigelegt, weil er den 
abſt glorreichen Andenfens, der als der Erfte denfelben trug — den Löwen 
is Juda's Stamme — zum Borbilde erfor. Auch Herrmann der Lahme 
bt mit gewohnter Beinheit-zu verftehen, daß die Wahl des Namens Leo 
ht des Kaifers, fondern Bruno's Werk war. 

Von Suidger⸗Clemens fagt?) er: „Suidger, von Geburt ein Sadhie, 
ard an Weihnachten 1046 zum Pabite geweiht, um einen Namen bereichert, 
id hinfort Clemens II. geheißen.”) Dann von Damafus IL*): „PBoppo, 
rt Brirener Biſchof, ward vom Kaifer zum Pabſte gewählt, nad) Rom ges 
hiekt, geweiht und mit verändertem Namen ald Damafus IL ausgerufen.“ 
n einem andern Tone dagegen ſchildert er des neunten Leo Erhebung: „Brun, 
r Touler Bifchof, ward vom Kaiſer erwählt, nad Rom geihidt und dort 
it größten Ehren empfangen; bei der Einweihung nahm er den Namen 
eo IX. an.” m beiden erfteren Bällen braucht der unvergleichliche Ehronift 
urchaus die paffive Form und nur bei Schilderung des Namen, den Bruno 
8 Pabft trug, wendet er das Aftivum an. Wie oben gezeigt worden, lagen 
en Namen, welde der Salier Heinrich III. feinen päbftliden Gejchöpfen 
orfchrieb, Hintergedanfen zu Grund, die mit den Erinnerungen, welche fich 
n das Wort Leo knüpften, nichts, gar nichts zu ſchaffen hatten. 

Mel fühnes Auftreten Leo's IX.! Er hat das Patriciat, auf das ber 
salier fo hohes Gewicht legte und deſſen Befig er neulich mittelft einer Reihe 
on Unthaten erwarb, öffentlich für null und nichtig erflärt, und zu Beſte⸗ 
elung diefer That einen Pabſtnamen fich beigelegt, deſſen verborgenen Sinn 
amals alle Welt, am beften der Kaifer felbft verftand. Eben diefer Kaiſer aber 
rar anerfannter Herr in drei Reihen, Germanien, Italien, Burgund. Kühns 
eit für fi ift noch fein Lob, allein verbunden mit Flarer Einficht, mit richtis 
er Berechnung der Möglichkeit des Siege, iſt fie ein hohes Verdienſt, und 
ven daſſelbe muß dem Pabfte zugeftanden werden. Denn wahrlich ich jehe 
icht, wie Leo IX., wenn es ihm anders Ernft war, die Bande der Kirche 
1 fprengen, anders hätte fein Pontififat eröffnen fönnen. Daß das begon⸗ 


1) A. a. O. ©. 67 unten. 3) Berk V, 126. %) Nomine auctus — welche Ironie ! 
- Clemens secundus vocatus est. . *) Ibid. ©. 128. 
Gfrörer, Baht Gregorius vun. Br. VI. W 
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mene Wert Opfer foften werde, matt Rue, fein « 
Reben, darüber täufdhte er ſich ſicherlich aber als treuer Diener) 
Apoftelfürften hat er weit über feine eigene Leibliche @rifteng höhere Zwede 

Bon jenem Augenblicke an warf der Saller auf Leo IX. töptl u 
ſchaft, die jedoch erft allmählig hervortrat, denn das Rafter fühlt 
der Tugend, und dieſe Verzögerung des Haſſes, 
‚machte — das was in jolden Fällen“ 
neuen Gebäudes zu legen, war 
muthigen Benchmens. Indeſſen 
ihn ein. Wibert meldet etwas, 
male, das er dem Pabfte ſehte, bleibenden Werth 
Rom anfam,“ ſchreibt) der Blograph, „fand 
Renten vor.“ Diefer kurze Sap 
Defien, was in dem vorhergehenden 
Zuftände des Kirchenftaats nachgewieſen worden iſt. 
fürften war lähgft befipfos geworben. 

Auch an andern Beweiſen für bie 
das Pontififat antrat, fehlt es nicht. 
Rom Feine einheimifchen Mittel päbſtlichen 
weil er dieß wußte, geftattete er, daß Bruno als Pabft fein 
beibehalten durfte. Wie Clemens II. vom Bamberger, wie 
vom Brirener Hochftifte feinen Lebensunterhalt beftritten hatte, jo jollte Leo — 
auf die Einfünfte des Touler Bisthums angewieſen fein. Wirklich zählte) 
Leo IX. bi8 1051, wie ich unten zeigen werde, neben den Jahren feines 
Pontifilats auch noch die des Touler Bisthums, 

Wibert fährt‘) nach obigen Worten alfo fort; „obwohl Brumo felbft und 
feine Begleiter mit wohlgefüllten Sädeln die Heimath verlafien hatten, wur 
all dieß Geld nad) wenigen Tagen theild für die täglichen Bebürfniffe, heil 
für Almoſen draufgegangen. Kein Ausweg ſchien möglih, darum faßten 
Bruno's Freunde den Entſchluß, Ihre Kleider zu verkaufen und mit dem er 
lösten Geld den Gebieter nad Haufe zurhdzuführen. Aber im Vertrauen 
auf Gott wies Leo IX, biefe furdtfamen Einflüfterungen zurück.“ Wirtlih 
fam bald wenigftens einige Hülfe: 

Wipert berichtet welter: ) „als die Noth den höchſten Grad erreicht hatte, 
fiche da erſchienen Geſandte des Beneventaner Adels, weldhe Gaben über 
brachten, reich, wie fie der Würde des Apoftolifus entiprahen.” Das waren 
feine Gejchenfe, fondern Opfer der Hnldigung. Und warum haben die Be | 


*) Mabillon, acta VI, b. ©. 88: nanı (Leo IX. Romse) sdveniens nihil pontißcales 
sumtuum inrenerat, ) Den Nachweis bei Gfrörer, 8. G. IV, 492 fig. Rote 3. 
”) A. a. D.: ecco adsunt legati nobilium Benerentanae provinciae, deferentes zenia apı- 
stolicae congrua dignitati, 
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ventaner, und nur fie, den neuen Pabft alfo geehrt? Aus feinem ans 
m runde, ald weil die Verhandlungen von Worms zum Vollzug gelang- 
t, mit klaren Worten, weil Befehl vom Kaifer an die Beneventaner aus⸗ 
zangen war, den von ihm ernannten Anfömmling ald Gebieter und Herrn 
n Benevent anzuerkennen. 

Ohne einen folhen Befehl hätten weder die Beneventaner das was fie 
ten gewagt, noch ſeinerſeits der Pabſt von denfelben, die man im vorauss 
edten Falle Aufrührer wider ihre Fürſten Pandulf IIT. und Landulf VI. 
men müßte, politiiche Huldigung angenommen. Wenn gleihwohl die wirt 
e Auslieferung der Stadt Benevent — nicht des Gebiets, denn dieſes 
selt der Kaiſer wider den Vertrag zurüd — bis 1050 verzögert wurde, 
geſchah foldes in Folge der Ränfe, weldhe der deutſche Hof wider den 
ft anzuzetteln begann. Ich werde auf die Geſchichte Beneventd unten 
üdfommen. 

Die römifhe Wahlverfammlung , die er berief, war der erfte, die An⸗ 
hme des Pabſtnamens der zweite, dann eine Maßregel, über die ich jet 
berichten habe, war der dritte wichtige Aft Leo's IX. Bonizo ſchreibt:) 
achdem Bruno dad Pabſtthum angetreten hatte, erhob er denfelben ehrwür- 
jen Hildebrand, auf deffen Rath die römifche Wahlverfammlung angeordnet 
rden war, zur Würde des Subdiakonats, auch ernannte?) er ihn fofort 
m Güterverwalter der römiſchen Kirche.” Bon Stund an lag der Nerv 
r Gewalt in Hildebrand Händen, obgleih er nur den Titel eines Sub- 
afons trug. . 

Weife Männer überlafjen den Schein der Ehre Selbftfüchtigen und be- 
gen fih mit dem Weſen. Wenn eine Weltanftalt ihren Beflß verloren 
t, und doch nicht ohne Land und Reute beftehen kann, dann wird man jagen 
affen, daß Derjenige, dem ein Amt, wie das, welded Hildebrand damals 
8 Leo's Händen empfing, anvertraut wird, den wichtigften Poften einnimmt. 
m kam es jeht zu, die Wurzeln des Baumes wieder einzujfenfen. Und das 
t er ſolches zu verrichten vermöge, ftanden alle Kanzleien, alle Archive, alle 
ten Befistitel der römifchen Kirche zu feiner Verfügung Hieraus erfleht 
ın, daß Das, was feitvem Hilvebrand, deſſen Charakter jeden Verdacht der 
wahrheit ausfchließt, gelegentlich über frühere Zuſtände, bis in die Zeiten 
irls des Großen zurüd, ausfagt, wie lautered Gold zu achten iſt. 

„Auf des nämlichen Hildebrands Rath" — fo fährt Bonizo fort — 
Hrieb Leo IX. fofort für die zweite Woche nad) Oftern eine römijhe Sy⸗ 
de aus." Das Concil follte gemäß der Abfiht des Pabſts und feines 
ithgebers ein allgemeines fein. Zwar meldet?) Herrmann von Reichenau, 


1) Defele IL, 803, b. ) Quem et oeconomum sanctae romanae ecclesiae constituit. 
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daß nah Oſtern 1049 nur italiſche Biſchöfe zu Nom ſich verfammelten, aber 
aus einer andern Quelle erfahren wir, daß der Pabſt noch viele andere zu 
ericheinen aufgefordert hatte. Die Chronik von Dijon berichtet‘) nämlich 
„nachdem Bruno, Biſchof von Toul, unter dem Namen Leo IX. zum Pabfe 
eingefegt worden, lud er den Metropoliten Halinardus von yon und alle 
Biihöfe Galliens zu einem Gondle nad) Rom ein, um daſelbſt über den 
Zuftand und bie Verbefierung der Kirche zu verhandeln.“ Much deutſche Ki: 
benhäupter müfjen berufen worden jein, obgleich nur ein Einziger fi ein 
fand. In der That fonnten die. großen Fragen, welche der Pabft anzuregen 
gedachte, nur auf einer allgemeinen Synode zum Abſchluſſe gebracht werden. 
Warım gleichwohl Neuftrier, Deutſche, Burgunder wegblieben, und nur Ita 
liener erſchienen, fann ich erft unten erklären. 

Eben verlief der Monat Februar, Der Pabft mahte?) eine Wallſahn 
nah dem Garganusberg an der apuliſchen Küſte. Auf der Nüdreife beſuchte 
er das Klofter Montecaffino, wo er das Palmfeſt, das im Jahre 1049 auf 
den 5. März fiel, beging. Chronift Leo berichtet, daß Leo IX. damals den 
Mönden rührende Beweije feines Wohlwollens gab. Diefelben galten dem 
Mutterftlfte der großen Gemeinde des h. Benediktus, welcher alle Mönde 
des Abendlandes angehörten. Auch die Elugniacenfer würden ſich ſchön ber 
danft haben, wenn ſich jemand herausgenommen hätte, fie nicht als Bew 
diftiner zu betrachten, im Gegentheil wollten fie für die treueften Jünger dei 
Heiligen gelten. Durch den Erftlingsbejuh zu Montecaffino wie burd ein 
Reihe einzelner Ute legte Leo IX. an den Tag, daß er ſich vorzugsweiſe auf 
das Monchthum zu ftüßen gedenfe, 

Zwiſchen dem Februar — der Zeit feiner Erhebung — und Ende Jun 
1049 hat er folgende‘) bekannte Bullen zu Gunſten von Klöftern ausgeftellt: 
eine unter dem 26. Februar für Farfa, eine zweite unter dem 22, März für 
Reichenau, eine dritte unter dem gleichen Tage für Santa Maria in al 
ponte bei Perugia, eine vierte unter dem 13. April für Roui pres Mantes, 
eine fünfte unter dem 18. April für St. Settimo bei Florenz, eine ſechöle 
und fiebte unter dem 22, April für Montecaffino, eine achte für St. Marie 
zu Gaftiglione (bei Parma), eine neunte für Nenantola, eine zehnte für Clugn, 
eine eilfte für Fulda, 

Diefe Erlaſſe fpraden in der Regel Beftätigung der Güter und Rechte, 
Befreiung von biſchöflicher Gerichtöbarfeit und die Erlaubniß aus, daß es den 
betreffenden Möndögemeinen geftattet fein ſolle, bei Abtwechſeln die zu Nadı 
folgern Gewählten nach eigenem Gutvünfen durd irgend einen belichigen 
Biſchof eimveihen zu laſſen. Wegen ihrer Wichtigfeit ift es mötbig, auf ame 
derfelben genauer einzugehen. Herrmann der Lahme erzählt: „am Ofterfet 
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1049 erteilte Pabſt Leo IX. dem (im vorigen Jahre zum Abte von Reis 
henau erwählten) Ulrich die Weihe und befräftigte oder ermeuerte alle dem 
dortigen Gotteshauſe früher vom apoftoliihen Stuhle verlicehenen Vorrechte.“ 

An einem andern Orte‘) iſt nadhgewiefen worden, daß ſchon Pabſt Gre⸗ 
gor V. und fpäter Johann XIX. die Abtei Reichenau von der Gerichtsbar⸗ 
feit des Conftanzer Stuhles befreit hatten, daß aber weder die Verfügung 
des erfteren noch die des zweiten Pabſtes zum Vollzug gelangte, indem Kaifer 
Conrad II. zulegt in greuliher Weiſe zu Gunften des Biſchofs einfchritt. 
Dießmal griff Leo IX. durch: auf dem Eonftanzer Stuhle faß der ehemalige 
Hoffapellan Theoderich, der, wie ich oben zeigte, von Kaiſer Heinrich III. kurz 
nach Einfegung des zweiten Clemens zum Bilchof ernannt worden war. 

Man begreift, daß Leo IX. doppelt gern die Gelegenheit ergriff, dieſen 
Höfling zu züchtigen. Theoderich that alles Mögliche, das was er für fein 
gutes Recht hielt, zu wahren, er reiste felbft nad Rom, beftürmte den Pabft 
mit Klagen: vergeblih. Reichenau behielt den Sieg.?) Die betreffende Bulle 
Leo's IX. iſt nicht mehr vorhanden, auch erfaubte ver kirchliche MWohlftand 
dem ſchwaͤbiſchen Ehroniften nicht, ausführlihd von der Verwidlung zwiſchen 
Theoderih und Ulrich zu reden. Denn legterer war fein eigener Abt, Reichenau 
fein eigenes Klofter. Dennoch wie fein fagt er die Wahrheit, ohne ſcheinbar 
irgend Jemand zu verlegen. 

Zum Jahre 1048 fchreibt er: „an die Stelle des verftorbenen Berno 
wurde Ulrich von den Brüdern gewählt und vom Kaiſer als Abt beftätigt.” 
Zum folgenden Jahre meldet er dann: „um Oſtern 1049 reiste Ulrich der 
Verwefer (Proviſor) von Reihenan nah Rom.” Dur den Ausdrud 
„Verweſer“ deutet er an, daß Ulrich fich nicht hatte weiben laffen. Wenn 
Herrmann nun fortfährt: Ulrich habe vom Pabſte die Weihen empfangen, 
fo gibt er dadurch zu verftehen, daß Ulrich die Einweihung abfichtlih deßhalb 
verfchob, um fie nicht aus den Händen des Conftanzer Biſchofs annehmen zu 
müffen. Folglich handelte e8 fih in der Sache Ulrichs um Befreiung von biſchöf⸗ 
licher Gerichtsbarkeit und das Recht, die Weiheri bei jedem Bifchofe nachzuſuchen. 

Das zweite Aftenflüd, das befondere Aufmerffamfeit verdient, ift die 
unter dem 10. Juni zu Gunften des Mutterfiiftd Clugny erlafjene Bulle. 
Die wichtigften Säge”) lauten: „deinen Bitten gemäß, o mein theurer Sohn 
Hugo, (Odilo's Nachfolger) beftätigen Wir unfer Klofter Clugny Im Beſitze 
aller beweglichen und unbeweglichen Güter, welche daſſelbe bereits inne hat 
oder in Zufunft erwerben wird. Zugleich befräftigen Wir Euer altes Vor⸗ 
recht, daß Niemand, fei er Kalfer, König, Herzog, Markgraf, Graf, Erzbis 
ſchof, Biſchof, fich unterftehe, irgend eine Gewalt über das Stift Clugny oder 
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denen Angehörige ınzwpreten, eter nad deinen Tode einen Abt einzujegen 


jondern von freieker Zupimmung ter Brüder ſel abhängen, wen ſie in» 
fünitig zu ibten Obem wühlen wellen. Unch gebührt die Einweihnng aa 
Aebte nidt tem Bicheje, welder Ten nähft gelegenen Eprengel verwaltet, 
jondern nad curcm Ermegen mög Ihr zu dieſem Behufe jeden rufen, ka 
Euf beliebt un? ver Bernjene jell ohne Entgeld das Gewũmnſchte vellbringe. 
Daſſelbe gilt von jeder andern Weihe, tie Ihr in curım Klofker vornehmen la 
möget, von Gimiegnung neuer Alsäre unt firtlider Gebäͤude. Gleichwie dein 
Stift fhon durch Entikeitungen Weiner Vorgänger unter tem unmitichheare 
Schutz und tie Gerichtsbarkeit des apofteliiden Stuhles geſtellt warb, alie 
wollen auch Wir dieſe Auoidnung ernenern, damit Clugny mehr und mch 
wachſe, gedeihe, feine Liſt böſer Menjchen zu fürchten brauche“ m. ſ. m. 

Wie warm if der Ton dieſer Bulle! Leo IX. nennt das Stift uajeı 
Klofer; er gibt dadurch zu verfichen, daß er vor Allem auf Clugny's Mir 
wirfung baue, daß cr mit Elugny ſiehen und fallen wolle. Seine Berfügumg 
blieb nicht ohne Fiucht. Wie ib an einem andern‘) Orte zeigte, waren fen 
durh Pabſt Gregor V. ühnlihe Rechte dem Stifte verlichen worben, aber in 
einem Etreite, der deßhalb ausbrach, hatte Biibof Gauzlenns von Macen, 
in defien Sprengel Elugny lag, 1025 auf der Eynode von Anfa den Sieg 
tiber Abt Odilo davon getragen. Auch jegt noch verſuchten es die Biſchöfe 
von Macon, den Kampf fortzuiegen, aber Pabft Alerander IL fdbloß?) ihnen 
1063, Leo's IX. Anordnung erneuernt, für immer den Mund. 

Die für das anberaumte allgemeine römiſche Concil außgejchriebene Friß 


war gekommen, doch eridienen, mit zwei Ausnahmen, blos Italiener, von | 


Burgundern der einzige Lyoner Metropolit Halinardus, von Deuticdhen der 
Trierer Erzbiſchof Eberhard. Beide Iegtere werden urfundlih’) erwähnt, aut 
die große Trierer Chronif deutet!) an, daß Eberhard damald Rom befudt 
hat. Derjelbe jtammte aus Schwaben und war der Eohn cined Grafen 
Namens Hezelin, von dem man jedod ſonſt nichts weiß. Eberhard hart 
bis 1047 die Würde eined Domprobftd zu Wormd befleidet, von welder ibn 
Heinrib III. auf den Trierer Erzjtuhl befördert. Möglich wäre, daß cr 
ihon im Februar den ernannten Pabſt — und dann wahrſcheinlich ale far 
ferliher Bevollmädtigter — nah Rom begleitete, doch Fönnte er erjt ſpäter 
angelangt fein. Jedenfalls ergibt fih aus den Thatſachen, die ich fofort bw 
rihten werde, mit Sicherheit, daß Leo IX. den Trierer ganz zu gewinnen 
wußte. Man fieht daher: felbft jolhe, welchen der Salier noch 1047 volkd 
Vertrauen fchenfte, wie Eberhard, begannen almählig für die Sache des 
Etuhles Petri Parthei zu ergreifen. 
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Hortlaufende Akten der römiichen Oſterſynode find nicht vorhanden: ihre 
Verhandlungen müflen aus einzelnen Berichten der Zeitgenofien zufammenge- 
lefen werden. Wipert erzählt:') „zu Anfang der erften Sigung find bie 
Beſchlüſſe der vier älteften allgemeinen Concilien beftätigt worden.“ Meines 
Erachtens wollte hiedurch Leo IX. der römifchen Verſammlung den Eharafter 
einer allgemeinen geben. Dann fchritt die Synode zur Hauptaufgabe, zu 
Mapregeln wider Simonie und Priefterehe. Der Pabſt war entfchloffen durch⸗ 
greifen, d. h. nicht nur Diejenigen, welcde ſelbſt durch Simonie geiftlidhe 
Hemter erlangt hatten, fondern auch die von Simoniften geweihten Prieſter 
abzujegen. Allein der Plan ftieß auf ungeahnte Schwierigfeiten: ganz Rom 
gerieth in Bewegung, denn faſt alle dortigen Cleriker fielen unter die eine 
oder die andere Claſſe, man hätte daher alle zufammen entfernen müfjen. ?) 

Nothgedrungen gab Leo IX. nah, man bejchränfte fih auf Beftrafung 
der Simoniften, und jchonte der von ihnen Geweihten. Wipert fagt,") der 
Biſchof von Sutri, welcher frech wegläugnen wollte, daß er der Simonie fein 
Amt verdanfte, jei überführt, erfchüttert, abgefeßt worden und bald darauf 
unter dem Eindrud des Schredend geftorben. Ein Anderer, Namens Kilian, 
allem Anjcheine nach des Abgefehten Nachfolger, wird 1050 urfundlih*) als 
Biſchof von Sutri erwähnt. Noch lange nachher dauerten wegen Nichtbeftra- 
fung ber von Simoniften Geweihten heftige Streitigkeiten zwiſchen zwei ents 
gegengejegten Partheien, Bertheidigern eines milden und eines ftrengen Ver⸗ 
fahrens, fort. Die Rothwendigfeit der Dinge gebot in diefem Yale, wie in 
fo vielen andern, den Anforderungen der Theorie Einhalt. 

Weitere Beichlüffe der Synode betrafen das Zufammenwohnen der Priefter 
mit Weibern, Aufrechthaltung der firhlichen Ehegejege, regelmäßige Entrihtung 
der Zehnten, die Behandlung folder Cleriker, die fi gewiſſer Kepereien ſchul⸗ 
dig gemacht hatten. Peter Damiani meldet,’) Leo IX. habe im Angefiht der 
Synode verordnet, alle in Rom befindlihen Weiber, die mit Clerifern zuſam⸗ 
menwohnten, follten denfelben weggenommen, ihrer Freiheit beraubt und zu 
Magppienften im lateranenfifchen PBalafte verwendet werden. Laut dem Zeugs 
niſſe) des Eonftanzers Bernold ift diefe Verfügung auf der Ofterfonode 1049 
erlafjen worden. 

Klagen waren, befonders aus Apulien, eingelaufen, daß die Laien lälfig 
in Ablieferung der Zehnten fein. Das Concil fchärfte regelmäßige Entrich⸗ 
tung ein, gebot aber zugleich, daß die Biſchoͤfe nur über den ihnen geſetzlich 
gebührenden Antheil frei verfügen dürften, hingegen das, was den Pfarrern 
zufomme, unverfürgt denfelben überlaffen müßten. Seit die Lehen erblich ger 
worden, noch mehr, feit die Bapitane eine Mafje Kirchengüter an ſich gebracht 
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hatten, war zu Rom der auch dieſſeits der Alpen häufige Mißbrauch einge 
riffen, daß Mitglieder reicher Familien, um die Zerfplitterung des Bermögend 
zu bindern, unter einander heiratheten. Die Synode erneuerte daher bie alten 
Geſetze über verbotene Berwandtichaft-Grade und erflärte viele Ehen für 
ungiltig. 

Endlich führt‘) Peter Damtant folgende Verordnung Leo's IX. an: „jeer 
Cleriker irgend eines Grades, der die katholiſche Einheit verlaffen und Gemein 
fchaft mit Kegern eingegangen habe, nachher aber wieder zurüdgetreten fe, 
möge in dem Amte, das er früher bejaß, verbleiben, aber feine Ausficht mehr 
auf Beförderung haben.” Seit Anfang des eilften Jahrhunderts famen, wie 
wir willen, in verfchledenen Reichen des Abendlanded, namentlich in Stalien, 
Gallien, Germanten, manidhäifche Kebereien zum Vorſchein. Aber dieſe fünnen 
unter den von der Eynode bedrohten Irrlehrern nicht wohl verflanden werben, 
weil man wider Manichäer mit unnadfichtliher Etrenge verfuhr, weßhalb 
Elerifer, die fih mit ihnen eingelaffen hatten, nicht jo leicht weggefommen 
wären. Meines Erachtens muß man die betreffenden Ecdylüffe auf die de 
wegung des franzöfiihen Echolaftiferd Berngar bezichen, von weldem untea 
die Rede fein wird. 

Noch wurde auf der nämlihen Eynode eine deutihe Sache verhandelt 
Unter Mitwirkung der anwejenden Bifchöfe erließ Pabſt Leo IX. eine Bulk’) 
vom 13. Aprit 1049, fraft welder er zu Gunften des Erzbiſchofs Eberhan 
das alte Primat des Trierer Erzſtuhles über das belgiſche Gallien erneuert. 
jedoch mit der beigefügten Bedingung, daß Eberhard und feine Nachfolge 
altjährlih einmal Gejandte an St. Peters Schwelle abſchicken, um Befchle ein 
holen, fowie daß die Trierer Metropoliten zu gleichem Behufe je das britl | 
Jahr in eigener Perfon Rom befuben. Dafür folle ihnen der erfte Ran; 
nach den apoftoliihen Botfchaftern, welche Betri Statthalter etwa ins deutſtt 
Reih abjenden würden, oder, wenn fein folder da fei, nach den Kaiſen | 
und Königen in ganz Deutſchland und Gallien zuftehen. 

Dad war ein erfter Verfuh Leo's IX., durch außerortentliche Gnaden⸗ 
bezeugungen gewiſſe hohe Würdenträger der deutſchen Kirche vom Kaijer zu 
trennen und an Petri Stuhl zu feffeln. Und ſchon enthielt die Bulle Raum 
für eine zweite Bevorzugung ähnlicher Art. Das Amt eines ſtehenden päbft: 
lihen Botſchafters mit höherem Rang, als dem des Triererd, wurde etlide 
Monate jpäter dem Cölner Metropoliten verlichen. 

Auh Peter Damiani hat auf die bisher befchriebenen Maßregeln, welde 
Leo IX. im Anfang feines Pontificats ergriff, einzuwirken geſucht. Ermuthigt 
dur den Eifer, welden der Pabft wider priefterlihe Unenthaltfamfeit beihi 
tigte, überreichte der Abt von Fontavella demjelben eine Echrift ,®) welde 
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iber die Echattenfeite des Cölibats traurige Aufichlüffe gibt. Sie führt den 
Litel „von den Greueln Gomorrha's“ und ſchildert in unverhüllter Nadtheit 
ie unnatürligen Auswüchſe mönchiſchen Geſchlechtstriebs. Ebenſo betheiligte 
r fih an dem oben geſchilderten Streite der beiden Partheien, betreffend die 
Behandlung der von Simoniften Geweihten, indem er 1052 eine an den Erz; 
iſchof Heinrih von Ravenna, den Nadfolger Humfrieds (deſſen Tod fpäter 
rwähnt werden foll), gerichtete Abhandlung eigens zu dem Zwede verfaßte,‘) 
as mildere Berfahren zu rechtfertigen. Weil Feinde der Kirche das Bud 
on den Greueln Gomorrha's ald Angriffswaffe benügten, erfuhr der Abt von 
Sontavella in Kurzem Vorwürfe darüber, daß er die geheimen Sünden der 
tlöfter dem Gelpötte der Welt preidgegeben habe. 

Ohne Zweifel waren die Abfichten Peters gut und die getadelte Offen⸗ 
erzigfeit beweist, daß er in allem Ernft die ihm untergebenen Mönche auf 
ie hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit zu führen ftrebte. Auch Pabſt Leo IX. 
ah die Sache fo an. In einem Schreiben?) lobte er den Eifer des Abts und 
rdnete firenge trafen wider unzüchtige Mönche an, mittelft einer andern 
Irfunde?) beftätigte er ihm den Befiß der Zelle Deri im Gebiet von Eafs 
ena (unweit Gefena), fowie einer Pfarrkirche. Gleichwohl verlor Peter Das 
niani mehr und mehr die Gunft Leo's IX. Im einem feiner Bricfe flagt?) er, 
aß ihm Verleumder die Gnade des Pabſts entzogen hätten und betheuert 
eine Unſchuld. 

Des Abts Beftreben, auszugleichen, wo ed nichts audzugleihen gab, ift 
seine® Erachtens eigentliche Urfache feines Mißgeſchicks geweſen. Noch im⸗ 
ıer wollte er es mit dem deutſchen Hofe nicht verderben und doch den Gre⸗ 
orianern gefallen. Man leſe 3. B. wie er in der oben erwähnten, an ben 
Erzbifhof Heinrih von Ravenna, einen Höfling, gerichteten Schrift, die er 
u Qunften der von Eimoniften Geweihten entworfen hatte, den Reformeifer 
ed Kaiſers Heinrih III. mit falbungsreihen Lobſprüchen überſchüttet.) Pe⸗ 
er Damiani jcheint auch nie mehr die gute Meinung des Pabſtes errungen 
u haben. Zwar behauptet?) Bonizo, Damiani fei von Leo IX. zum Cardinal 
rhoben worden, aber dich ift ein Irrthum. Erſt unter Stephan X. erlangte?) 
r die fraglihe Würde. 


— — —— — — 
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wird in Meuftrien die Crrichtung einer Staatöfirhe verſucht. 

Daburd, daß Kaifer Heinrich IM. der römijhen Kirche faſt ihr Ieptes 
Eigenthum entzogen hatte, war der Schwerpunft des römiihen Stuhls jew 
feitö der Alpen verlegt. Nicht in Stalien, fondern in Deutſchland faß ver 
Gegner, über den Leo IX. die Dberhand gewinnen mußte, che am Wieder 
berftellung des Kirchenguis gedacht werben fonnte; eben dort wobnten die 
Freunde, mit deren Hülfe er allein dieſes Ziel zu erringen vermodste. Daher 
fam es, daß 2eo IX. fat die Hälfte feines Pontificats dieſſelts der Alpen 
aubradte. Nach der römischen Ofter-Eynode von 1049 rüftete er fich zw der 
erften Reife in die alte Heimath. Zungchſt aber ging er nad Lombardien. 

Auf die Woche nad Pfingften hatte‘) er eine Kirhenverfammlung für 
Pavia audgefchrieben. Dorthin begab er ſich fegt. Weber Herrmann ber 
Lahme, der das lombardiſche Concil erwähnt,‘) nod ein anderer Ehronif 
meldet etwas über den Gegenftand der Paweſer Verhandlungen. Ohne Zweifel 
befämpfte der Pabſt, wie früher auf der römifhen Synode, Eimonte und 
Prieſterehe. Sonft ift man noch zu der Annahme berechtigt, daß das zweite 
Concil Leo's IX. hauptfächlih gegen die Erzbifhöfe Humfried von Ravenna 
und Wide von Mailand gerichtet war, denn beide erſcheinen feitdem als ers 
Härte Gegner des Pabſtes. 

Bon Pawia aus reiste er dann Ende Mai und zwar über den Bern 
hardsberg nach den transalpiniihen Ländern hinüber. Herrmann der Lahme 
ſagt,) daß mehrere Römer ihn begleitet hätten. Ein anderer Zeuge, der Mönd 
Anfelm, welder ausführlich die Verhandlungen der Rheimfer Synode beſchrieb, 
von denen unten die Rede fein wird, führt”) namentlich folgende Begleiter 
des Pabftes auf: den Biſchof Johann von Porto, den Diakon und römiſchen 
Unterfanzler Petrus, endlich den Burggrafen over Präfeften der Stadt Rom. 
Xepterer war ohne Frage ein Falferliher Beamter, da Heinrih IM. feit dem 
Spätherbfte 1046 unbefchränfte Gewalt über Rom übte. Vieleicht hat ihn 
der Pabft darum mitgenommen, um dem Güterverwalter des h. Stuhle, Sub, 
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diakon Hildebrand, freien Spielraum zu fchaffen, der in Rom geblieben jein 
muß: nirgend wird er im Gefolge Leo's IX. erwähnt. Wahrſcheinlich be 
juchte Leo IX. damals Clugny. Die früher erwähnte unter dem 10. Juni 1049 
— alfo während der Reife ausgeftellte Bulle‘) — ift wohl in Clugny felbft 
entworfen worden. Weiter zog der Pabft nah Sachſen, wo er mit dem 
Raifer zufammentraf und dann in feiner Geſellſchaft Ende Juni nad Göln 
ich begab. 

Wir find fomit an einem Punkte angelangt, wo die Bahnen des Kaiſers 
and Pabſtes, feit.einem Jahre getrennt, zufammenliefen. Zunächſt müſſen die 
Thaten Heinrichs TIL aus der Zwiſchenzeit nachgeholt werben. Sie find 
furz bei einander. Herrmann der Lahme meldet zur erften Hälfte des Jahre 
1049 lediglich nichts weder von friegerifchen noch von andern Unternehmungen 
des Kaiſers, und erft nachdem er die Neife des Pabſts an den Rhein er- 
wähnt hat, berichtet?) er: „da eben Heinrich IIL fi zum Angriff auf Herzog 
Gopdfried von Lothringen und Balduin von Ylandern rüftete, legte der Loth⸗ 
ringer, erjchredt theil® durch die Macht des Kaiſers, theild durch den Kir⸗ 
henbaun, welden der Pabft über ihn wie über Balduin verhängt hatte, die 
Waffen nieder, unterwarf fih dem Kalfer zu Aachen und ward mit ihm unter 
Bermittlung Leo's IX. audgeföhnt.“ Die Uusfage Herrmannd ergänzend, 
erzählt”) die Chronik von Verdun, daß Godfried Kirchenbuße thun und für 
die beim Sturm auf Verdun verlbten Greuel Entſchädigung leiften mußte. 
Eine deutfhe Duelle, die Ehronif von Altaich, fügt’) bei, Godfried fei unter 
Obhut des Erzbiichofs Eberhard von Trier geftellt worden. 

Wann hatte Leo IX. den Lothringer gebannt? Laut den früher ent« 
widelten Grimden war der Bann ſchon im Dezember 1048 zu Wormd, da 
Bruns, Biſchof von Toul, noch nit den Namen Leo IX. trug, noch nicht 
Pabſt hieß, beichlofien worden, zum Vollzug aber muß er gefommen fein bald 
nach Leo's Erhebung. Aber warum hat der Kaijer, während doch der Blitz⸗ 
firahl aus dem Batifan gefallen, mit dem Angriff auf Balduin und Godfried 
bis zur Ankunft des Pabſts gewartet, und vom Februar bid Juli nichts an⸗ 
deres gethan als gerüftet? Meines Erachtens darum, weil vom Pabſte ber 
Wunſch ausgeſprochen oder befier die Bedingung gemacht worden war, daß 
der legte Echlag gegen den Rothringer nicht ohne feine. (des Pabſtes) Mits 
wirfung geführt werben dürfe. 

Drittend warum unterwarf fi der Lothringer, der doc feit Jahren den 
Kampf wider den Salier aufd Muthigfte fortgejegt hatte, ohne Weitere dem 
Kaifer zu Aachen, und viertend warum that er ſolches erft nad ver Anfunft 
des Pabſtes? Offenbar deßhalb, weil er von berjelben Hand Leo's IX., die 


— — — — 
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hierin er ſich nicht: der Trierer Erzbiſchef Eberhard, dem er in Fol 
ver Bermitttung 2eo’3 IX. zu leichter Haft übergeben wurde, war em Ber 
trauder des Pabſtes uud die Rolle, die man dem Trierer übertrug, Jielte um 
werfemubar darauf ab, den Soihringer gegen die Rache des Katjers zu hüpen 
ihen Bürgfchaften periönlier Sicherheit zu geben. 

Man ſieht daher: Pabft Leo IX. hat zu Ein und Machen mit al 
Diener des deutichen Kailers, jondern als jelbftftändige geiftliche Großmadt, 
wiewehl als eine für den Augenblit mit dem Salier verbündete Großmadt, 
aehanbeit. 

Behlan, denſelben Charakter trägt ein anderer wichtiger Aft, den Leo IL 
qm Gin vornahm, noch che er mit dem Kaifer nach Aachen ging, um dort 
bei Unterwerfung Sodfriedo mitzuwirken. Wibert erzählt:*) „als Leo IX. im 
een Jahre ſeines Wontificats nad Eöln kam, ward er dajelbft aufs Rräd- 
Hgfee von dem Grgbiichofe Herimann (aus dem Haufe der Pfalggrafen von 
Unen) empfangen. Auf Bitten tefjelben bewilligte er dem Cölner Stuble 
große Borrechte, nämlich, daß an dem Hauptaltare im Gölner Petersdomt 
guiq ſieben Cardinal⸗Preobyter — belleidet mit Sandalen — das Hodamt 
verrichten dürften, aweitens daß Herimann und jeine Nachfolger hinfort Kanzler 
vor römifchen Kirche jein jollten. Auch vergabte der Pabft als Unterpfand 
folder Gnade dem Gölner Metropoliten die Et. Johannsfirche zu Rom, welde 
vor dem latiniſchen Thore liegi.“ 

Ohne Frage weist der Biograph auf eine Bulle hin, welche Leo IX 
damals zu Gunften Herimannd von Cöln ausgeftellt hat. Wir befigen dieſe 
Bulle felber: fie enthält noch weit mehr, ald Wibert mitzutheilen für gut 
findet. Kraft derſelben ernannte erftend Leo IX. den Cölner Herimann und 
feine Nachfolger zu Kanzlern der römifhen Kirche und zu Earbinäfen (lehte⸗ 
res war der Grund, warum ihnen der Pabft die Kirche St. Johann als Cars 
dinalsLehen übertrug); er verfügte zweitens, baf bie beiden Hauptaltäre des 
Eölner Doms von ſieben Cardinal-Presbytern und eben fo vielen Diafonen 
bedient werben ſollten; er verlieh den Eöllner Erzbiſchöfen drittens den Vorſih 
auf allen Eoncilien, die innerhalb des Cölner Sprengels gehalten werden wär 
den; er ſprach ihnen viertens die Befugniß zu, deutſche Könige zu krönen; er be 
fimmte fünftens, daß der Cölner Erzftuhl unmittelbar unter dem des Apoftelfürfen 
ſtehen, und folglich nur apoſtoliſcher Gerichtöbarfeit unterworfen fein folle; er 
ertheilte endlich ſechstens dem Cölner Eapitel das Privileglum, in Erledigunge⸗ 
fällen mit voller Freiheit Erzbifchöfe zu wählen. 

Diefe Beftimmungen verftießen hart gegen das biöherige deutſche Her 
fommen und zwar nicht blos, weil fie das Recht, den zweiten Erzftuhl Ger 
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maniens zu befeßen, das unfere Könige von jeher geübt hatten, und bag 
überdieß Heinrih IL. feit dem Winter 1046 aud kraft befonderer Zuftims 
mung des Pabſtes Clemens befaß,‘) ausichließlih dem apitel zufprachen, 
fondern noch viel mehr, weil fie dem Cölner Metropoliten ein Amt übertrus 
gen, das ihn in faft unüberwindliche Verfuhung bineinführte, feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen die deutſche Krone untreu zu werden. Seit den Tagen Bilis 
grims, welcher der unmittelbare Vorgänger ded Ezzoniden Herimanu geweſen 
war, trugen Eölns Erzbiihöfe dauernd das Erzfanzleramt über Italien von 
unfern Kaifern oder Königen zu Lehen?) Diejed Aınt aber verpflichtete fir, 
des Kaiſers Gewalt über Stalien fo feit ald möglich zu begründen. 

Genau das entgegengefegte Ziel wurde ihnen nunmehr dur die Bulle 
Leo's 1X. vorgefchrieben.. Als Kanzler der römijchen Kirche mußten fie, wenn 
fie anders ihren Eid halten wollten, Allem aufbieten, damit der 5. Stuhl 
Unabhängigfelt erlange, was nur auf Koften faiferlider Macht geſchehen konnte. 
Folglich find durch Leo's IX. Bulle Cölns Metropoliten in die Lage verfegt 
worden, entweder Petri Stuhl, oder Germaniend Krone zu verrathen, fintes 
malen laut dem Spruche des Evangeliums Niemand zwei Herren dienen kann. 

Nicht minder verfiießen zweitens diefelben Beftimmungen wider dad dem 
Stuhle des h. Bonifacius, unſeres Apofteld, von jcher zuſtehende Vorrecht. 
Ich möchte Den fehen, der nachzuweifen vermag, wie ein Mainzer PBrimat 
aufrecht bleiben folk, fobald Cöln mit Befugniffen audgeftattet iſt, wie die, 
welche obige Bulle dem Erzbiſchofe Herimann verlieh. Mit wenigen Ausnah⸗ 
men hatten die Mainzer Metropoliten, von Bonifacius anfangend, das Recht 
geübt, Könige zu krönen, und zwar zum Wohle ded Reihe. Auch diefe Ber 
fugniß follte ihnen nunmehr entrifjen fein. 

Im Vebrigen muß man, um dad was Leo IX. damald vornahm, ges 
seht zu würdigen, die Stellung des Mainzer Stuhles fennen. Seit ber 
ſchmerzlichen Niederlage, welhe 1031 Erzbiſchof Aribo erlitt,") war eine merk 
liche Aenderung daſelbſt vorgegangen. Aribo's Nachfolger, Bardo, eingevenf 
feiner Pflichten gegen das Reich, aber aud des Kaiſers Willfür gegen die 
römiſche Kirche mißbilligend, hielt fi ferne von den Händeln, welche die Welt 
zu erichüttern begannen. Nicht auf dem Römerzug von 1046, ja faum fonft 
tritt fein Rame hervor. Der gleichzeitige Mönch, der Bardo's Leben befchrieb, 
gibt*) zu verftehen, Babft Leo IX. fei mit dem Mainzer Erzbifchofe unzu- 
frieden gewejen; er warf Ihm namentlih Mangel an Eifer vor, woraus id 
den Schluß ziehen möchte, daß gewiſſe Verfuhe des Pabſtes, Bardo gleidy 
Herrmann zu gewinnen, fehl geichlagen find. Andererſeits entging Bardo auch 
dem Argwohne des Kaijerd nicht. 


ı) Oben ©. 522. 3) Die Beweife bei Gfroͤrer, K. G. IV, 505, Note 3. 2) Oben 
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Derſelbe Biograph meldet:') „ber Burggraf von Mainz (des Kaiſen 
oberfter fäptifcher Beamter)?) bat den Erzbiſchof unaufhörlich geplagt, be 
lauert, bei Hofe verleumdet.“ Dieſe Doppelfeindfchaft beweist, daß Metıw 
polit Barbo, in einen unauflöslichen Widerftreit entgegengefeßter Pflichten hinein 
getrieben, als rechtichaffener Mann handelte. So beurtheilen ihn auch bi 
beften Zeitgenoſſen. Seinen Tod fchildernd, ſchreibt) Herrmann von Reis 
chenau: „im Eommer 1051 flarb Barbo, der ehrwürdige Erzbifchof von Main, 
einft Mönd, und ein Wunder von Heiligkeit und chriftlihen Wandels.” Aut 
jpäter, wenn irgendwo von deutichen Prälaten, die der Religion und tem 
Reihe Ehre machten, ja von heiligen Bilchöfen die Rede if, fehlt Barbe’s 
Name nie. 

Bedenklich waren aljo ohne Frage die Sabungen obiger Bulle, aber mit 
nichten ungereht. Gewiß hat jeder Pabſt — alfo aud Leo IX. — uner 
läßliche Pfliten gegenüber der Kirche zu erfüllen, Pflichten, die fo gearte 
find, daß vor ihnen jede andere Rüdficht verflummen muß. Und wenn da 
ber Leo IX. die Unabhängigfeit des Stuhles Petri nicht anders retten fonnte, 
als dadurd, daß er einen Hauptituhl Germaniens aus der natürlichen Stel⸗ 
lung herausriß, lag ihm die Verbindlichkeit ob, ſolches zu verrichten. Nur 
gebot ihm das Wohl des deutichen Reichs, des erften der Chriſtenheit, unt 
desjenigen, dem er felbft dem Blute nach angehörte, vorher alle menſchen⸗ 
möglichen milderen Mittel zu verfuchen. 

Genau das hat der Grafenjohn von Egisheim, der Alamanne Bruns, 
als Pabft Leo IX. gethan. Aus den Folgen erfennt man, daß die Verband 
lungen, welche Leo IX. im Sommer 1049 mit dem Ezzoniden Herimann wegen 
der fünftigen Verhältntjfe des Cölner Stuhles pflog, Schrecken am falifchen Hole 
verbreiteten. Allem bot der Katfer auf, um die Ausfertigung der Bulle zu 
hintertreiben. Es iſt ihm auch drei Jahre lang gelungen: die Bulle blich bloper 
Entwurf, erft unter den 7. Mai 1052 wurde fie ausgefertigt.t) 

Gewiß Eonnte Niemand den Babit hindern, feinem Unterfanzler zu de 
fehlen: faßt die und die Bulle ab, auch wird Niemand glauben, daß cin ob 
her Beamte feinem Gebieter — etwa aus Furcht vor dem Kaiſer — Or 
horfam verweigert haben würde. Wenn die Bulle gleihwohl drei Jahr: 
Ipäter and Tageslicht trat, fo muß die Zögerung aus eigenem Antriebe ted 
Pabſtes angeordnet worden fein. Eo war ed audy: erft nachdem Leo am 
dere mildere Mittel erfchöpft hatte, fchritt er zur That. Ich werde hierauf 
ſpaͤter zurüdfomnıen. 

Derfelde Bann, den Leo IX. über den Lothringer Godfried verhängte, 
traf auch den Flamänder Balduin. Aber der ließ ſich nicht warnen, fondern 


) Berk XL 335 unten flog. 2) Daß die Burggrafen biefe Stellung einnabmer. 
werde ich ſpäter am gehörigen Orte zeigen. 2) Berg V, 130 oben: venerabilis mugun 
tinae sedis archiepiscopus, omni pietate ac sanctitate mirabilis. ) Jaffs, regest. Ar. 3248. 
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te,') die Drohungen des Kaiſers wie den Bann des Pabſtes verach⸗ 
in der Empörung. Run gefhah, was ih an einem andern Orte?) 
mwiejen habe: Heinrih II. rief die Seemadt der Könige Edward des 
ner von England, und Swens von Dänemark wider Balduin V. zu 
Das Mittel wirkte. Herrmann der Lahme jchreibt:‘) „nachdem ein 
: Theil Flanderns vom Heere (ded Kaiſers) verwüftet worden war, 
Balduin Geißel und ſchloß einen Unterwerfungs-Bertrag mit Heinrich.“ 
Shronift von Reichenau deutet durch den Ausdruck Vertrag an, daß 
lamänder nicht auf Gnade und Ungnade fidh ergab, ſondern leidliche Be⸗ 
gen erhielt. 
Aber warum fagt er, der trefflih Unterrichtete, warum ſagen aubere 
ye Ehroniften fein Wort von Mitwirkung englifcher und dänifcher Streits 
? Ich denfe, fie fchwiegen darum, weil fie fi fchämten, daß der deutſche 
: nicht ftarf genug war, aus eigener Macht einen ungetreuen Vaſallen 
tigen. In der That wenn die Reihsfürften, geiftliche wie weltliche, 
Gebieter Beiftand geleiftet hätten, würde Heinrich III. fih wohl ges 
haben, durch Beiziehung Fremder feine Schwäche der Welt zu offen, 
Weil der Kalfer fortfuhr, die Kirche zu bedrücken, beharrten die Stände 
er Widerfeplichkeit. 
Bon Aachen begab fih der Pabft — Ende Auguft — nad) Mainz, wo 
sh Bulle?) vom 3. September 1049 auf Bitten des Abts Theoderich 
ungen und Rechte der vereinigten Klöfter Stablo und Malmedy beftäs 
Da Leo IX. kurze Zeit fpäter, auf der Nüdreife von Rheims, abermals 
Mainz kam und dort eine deutſche Reichsſynode hielt, drängt fidh bie 
uthung auf, ob nicht ſchon die erfte Anmwefenheit des Pabſts im Sep 
t denfelben Zwed hatte? Und wenn fih die Sache wirkli fo verhielt, 
man Leo's Abreife und Wiederkunft faum anders erflären können, ale 
die Borausfegung, Kaiſer Heinrih habe dem Pabſte zu verftehen ges 
‚ daß Leo IX., ehe er in Deutjchland reformire, vorher mit der frans 
en Kirche den Anfang machen möge. Denn beide Synoden, ſowohl die 
yeims Anfangs Oktober, als auch die zu Mainz nad der Mitte deſſel⸗ 
Nonats gehaltene, zielten, wie unten gezeigt werden fol, darauf ab, Die 
: beider Länder im Sinne der Gregorianer zu ordnen. 
Sei dem, wie ihm wolle, gewiß ift, daß Leo IX. von Mainz nad) feiner 
ath Toul abreiste,‘) und dort vollends eine überaus wichtige Kirchen: 
nmlung zu Rheims vorbereitete, für welche jchon feit einem Jahre Zus 
gen getroffen worden waren, und welde noch im legten Augenblicke zu 
treiben ver franzöftiche Hof das Neußerfte wagte. Ich berichte zunächſt 
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über den äußern Anlaß!) der Dinge, welde zu Rheims vorgingen. Deu | 
Rhemigiuskloſter bei Rheims fand Abt Herimar vor, der, wie der Erfolg bö 
wies, ein Verbündeter der Gregorianer und ein Gegner des dem neuftriide 
König Heinrih I. ergebenen Rheimfer Metropoliten Wido war. 

„Dieſem Herimar hatte Bifchof Bruno von Toul, kurz ehe er durd ben 
deutichen Kaifer zum Pabſt erwählt ward, das Verfpredhen gegeben, bemuädk 
die Grabſtätte des h. Rhemigius, des Apoftels der Franken, zu beſuchen 
Nachdem Bruno Petri Statthalter geworden, erinnerte ihn Herimar an je 
Zufage, worauf der neue Pabft erklärte, daß er nicht ermangeln werde, fein 
Wort zu löfen. Letzteres geſchah noch während Leo's IX. Aufenthalt zu Rom 
Wie nun Leo IX, nah Deutichland herausfam, verfügte fi) der Abt um 
Mfingften 1049 zum franzöftihen Könige nah Laon, um beffen Erfaubniß ju 
Einweihung der neuen Kirche des Nhemigiusflofters, die der Pabſt demnäcf 
vornehmen würde, einzuholen und zugleich den neuftrifhen Hof felber zur Theil 
nahme an der Beier zu laden.“ 

„Der neuftrifhe Herrſcher,“ führt die Echrift fort, „verfprach zu fommen, 
wenn nicht irgend cin unerwartete Hinderniß einträte, worauf der Akt wm 
Die Zeit des Feſts der Apoftelfürften Peter und Paul (29. Zunt) zum Pabie 
nah Cöln eilte, um dad Weitere zu verabreden. Leo IX. eröffnete Ihe: 
Anfangs fei es feine Abficht gewefen, hun cine Woche vor dem bevorflcher 
den Feſte des h. Nhemigius, das auf den 1. Detober, ald den Tag der fr 
ſchloſſenen Erhebung feiner Leiche, fallen follte, in Rheims einzutreffen, di 
neuerbaute Klofterfirche zu weihen und dann mit den neuftrifhen Bilköha 
eine Eynode zu halten. Nun aber habe er fih anders befonnen, er wer 
erft auf Micaelistag (29.) zu Nheims fid) einfinden, daſelbſt das Feſt dei 
h. Rhemigius mit allem Pompe und turd Erhebung der Gebeine des Hi 
ligen aus ihrer Gruft begehen, am 2. Dftober die Weihe der SKlofterkirdt 
vornehmen, und in den drei näcften Tagen Synode halten.” Der Rabt |‘ 
verſchob aljo die Reife um acht Tage, und zum Voraus bemerfe ich, daß dit |- 
Aenderung einen verborgenen Grund hat. | 

Weiter heißt es in der Schrift: „nachdem Abt Herimar auf folk 
Weije die Millensmeinung des Pabſtes vernommen hatte, kehrte er in M 
Heimath zurüd, traf zu Rheims Vorkehrungen für würdigen Empfang Leo's D- 
und erlich in alle Theile Neuftriend wie in die umliegenden Länder Eine 
dungsſchreiben an Die Gläubigen, fih in möglich großer Anzahl zur Zeier dd :- 
bevorftehenden Feſtes der Erhebung des Heiligen einzufinden, (d. h. eine u 
gemeine Wallfahrt nach Rheims anzutreten). Auch der Pabft, ver um Ma 
Tag der Kreugederhöhung (14. Sept.) in Toul angefommen war, fordert 
durh Rundſchreiben die Biſchöfe und Aebte Neuftriens und der benachbarte? 


1 
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Provinzen auf, unverweigerli auf den 3. October zur Synode in Rheims zu 
erfcheinen.” Vermöge feines urfprünglihen Plans dachte Leo IX. nicht daran, 
dem Feſte der Erhebung des h. Rhemigius, das fchon vorher auf den 1. Ok—⸗ 
tober anberaumt war, anzuwohnen. Aber nur mit diefem Fefte ließ ſich eine 
Wallfahrt verbinden, und ift aud mit ihr laut obigen Worten des Berichts 
verbunden worden. Die Abänderung des erften Plans hatte alfo zur Yolge, 
daß die Anweſenheit Leo's IX. zu Rheims mit der ausgeſchriebenen großen 
Wallfahrt zuſammenfiel. 

Allein jetzt erhoben ſich Schwierigkeiten. Der Berichterſtatter fährt fort: 
„die alte Schlange, der Teufel, widerſtrebte dem heilſamen Vorhaben. Durch 
den Mund gewiſſer Laien, welche mit Verbrechen befleckt, die Ruthe der Kirche 
fürchteten, ſowie leider auch gewiſſer Aebte und Biſchöfe, welche nicht durch 
die Thüre in die Hürde eingegangen, von den wahren Satzungen der 
fatholifhen Väter abgefallen waren, auch deßhalb böfes Gewiſſen 
hatten, flüfterte er dem Könige von Frankreich ind Ohr: die Rechte der Krone 
würden vernichtet, die Majeftät des Reiches erniedrigt, wenn man dem Pabſte 
geftatte, glei einem Herriher in Frankreich aufzutreten, oder wenn gar der 
König dur perfönliche Anmwefenheit in Rheimd den Triumph Leo's IX. ers 
höhe. Alnerhört fei die Sache, nie habe man einem Pabfte geftattet, um ähn⸗ 
liher Zwede willen Reuftriens Boden zu betreten, eine Reife, wie die von 
Leo IX. beichloffene, laſſe fih nur in Zeiten tiefer Ruhe, allgemeinen Friedens 
rechtfertigen, nicht aber unter gegenwärtigen Umftänden, da traurige Verwir⸗ 
rung herrihe. Die Großen des Reichs hätten fi der Hoheit ihres Königs 
entzogen, ber Krone Ländereien und Burgen entriffen; flüger fei es daher, 
Mafregeln gegen biefe Uebel zu treffen, als Synoden zu halten; vernünftiger, 
die Bafallen wider die Empörer zuͤ führen, als fie in Rheims zu verfammeln. 
Auch möge der König darauf beftehen, daß die Biſchöfe und Aebte an dem 
beantragten Zuge Theil nehmen müßten, denn die geiftlihen Herren hätten 
ja, wie alle Welt wiffe, einen guten Theil der Staatdgüter gegen die Bers 
pflihtung zum Heereödienfte inne, vor allen Andern aber folle man den Abt 
Herimar aufbieten, der aus lauter Eigendünfel und pochend auf den Reichthum 
feines Klofters den Pabſt zu der Reife verleitet habe.“ 

"Hingeriffen durch diefe treulofen Rathichläge, ließ König Heinrid I. von 
Frankreich wirklih dem Pabſte dur den Biſchof Frollant von Senlis jagen: 
da er gerade im jehigen Augenblide des Dienftes feiner Biſchöfe und Aebte 
zu einem Kriegszuge wider Aufrührer bedürfe, fönne er weder felbft nad) 
Rheims kommen, noch den hohen Clerus dorthin ſchicken. Der heilige Vater 
möge daher die Reife nach Rheims auf einen paffenderen Zeitpunkt verſchie⸗ 
ben. Der Pabſt erwiederte: was ich dem b. Rhemigius gelobt habe, Tann 
ich nicht rüdgängig machen; ich werde nad Rheims gehen, daſelbſt die Kirch⸗ 
weihe halten, aud Hoffe ich dort Männer zu finden, welde Ehritum \worn, 
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unt mit ihnen auf einer Eynote Berathung, betreffend das Wohl ver Kirdu, 
zu pflegen. Nidıö tefioweniger bet ter neuftriide König ſäumtliche Prälain 


auf. En großes Heer ward verkammelt und aud Abt Derimar mußte mb 


rũcken. Aber ion nach antertbalt Tagen ünterte König Heinrich I. jeim 
Entjchluß unt entließ das Heer, worauf Herimar voll Frende zum Pabik 
eilte, der noch immer zu Toul ſich aufhielt, und ihn einlur, ohne Berzug nad 
Rheims zu kommen.“ 

Eo lautet der Berickt, ten ein Augenzeuge, Mönch Anſelm, ver jelbk 
tem Rhemigiusflofter zu Rheims angehörte,') aufgefeht hat. Ich kenne we 
nig mittelalterlibe Altenftüde, vie in gleiem Maaße ſpäteren Befdlecten 
Gelegenheit eröffnen, mitten ind Feuer einer großen Bewegung hineinzufche. 
Aus ven Worten tes Mönchs erhellt: e8 handelte fih um eine Keßerei, die 
unter tem Schutze des frangöfiihen Könige ſtand, es handelte fich um einen 
Plan, das neuftriibe Reib dem Stuhle Petri abfpenflig zu machen, «6 ans 
tem Verbande katholiſcher Kircheneinheit herauszureißen. Andere Nachrichten 
flimmen genau mit diefen Andeutungen überein. 

Als Pabſt Leo IX. die Reife nah Rheims erzwang, verliefen ungefähr 
zwei Menfcenalter, feit Hugo Capet, Großvater des von 1031 an in Re 
firien regierenden Königs Heinrich L im Bunde mit Berbert den Berfuch go 
macht hatte, dem römilchen Etuhle kirhlihen Gehorſam aufzufündigen, und ein 
eigencd franzöſiſches Landespabſtthum unter Hoheit der Krone in der Etatt 
Rheims zu errikten. Diejer Aniklag war auf ter Rheimſer Reichsſynode 
von 991 tur tie Behauptung’) gerechtfertigt worden: weil Rom durch einen 
Barbaren (den erjten Dtto) unterjo&t, den Herrſcherlaunen deſſelben fröhnen 
müffe, weil deßhalb zu befürchten ftehe, Daß tie geiſtliche Gewalt des Stuhles 
Petri zu Unterdrüdung freier Völfer angewendet werde, könne der Pabſt zu 
Rom nicht mehr oberjtcd firdlides Haupt des Abentlaudes fein. 

So jprab man zur Zeit Der Dttonen in Neuftrien und wohl aud in 
andern fatholifhen Neihen außer Deutſchland. Aber wie wird man jeit 1046 
geiproden haben, nachdem der Ealier Heinrih III. die römifhe Kirche um 
Hab und Gut gebracht, zwei, drei Deutihe auf Petri Etuhl erhoben, dice 
jeine Geſchöpfe bezüglid ihres Unterhalt auf deutſche Pfründen beſchränkt 
und fo plump, daß kein Menſch daran zweifeln fonnte, feine Abſicht an ten 
Tag gelegt hatte, Die von ihm zu Rom erhobenen Ecatten ald Werkzeuge 
faiferliber Gewaltherrſchaft über Europa in Bewegung zu feßen. 

Ließen es etwa die Fürſten des Abendlandes bei bloßen Klagen bewen 
den? Nein, wenigftend zwei rührten die Fäuſte, rüfteten fi zu entichlofe 
nem Wiverftand. Bor Allen lenkte Heinrih J. von Neuftrien, Hugo Capets 
Eufel, in die Bahn feines Großvaters zurüd. Aber er wollte das Werk flüger 


‘) Mabillon, acta ord. S. Bened. VI, a. ©. 624 fig. ?) Band V, 570. 
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jreifen als diefer. In der That muß man befennen, daß der alte Hugo Capet 
nals wenig Umficht bewied. Ind Blaue hinein und für fi allein, ohne 
nde Bündnifie, wühlte der.erfte Capetinger, um nur von Rom loszukom⸗ 
ı, an den Brundlagen der Kirche, ftellte dem Volk Abſchaffung ver Faſten⸗ 
ote, den niedern Clerikern Bettgenoffinnen, dem erbluftigen Adel Eheſchei⸗ 
gen nad Belieben, ven Bilchöfen Befreiung von römiſcher Bevormundung, 
en zuſammen mögliche Ungebundenheit in Ausfiht, hoffend, das Uebrige 
De fid von felber finden. Anders machte ed der Enkel, Heinrih I. 

Erftlih verband er fih mit dem aufftrebenden Könige Don Ferdinand 
Caſtilien, der die gleihen Abdfichten hegte, wie der Neuftrier, und nod 
tlicher als dieler feine Hintergedanfen aufvedte, indem er, wie wir wiflen, ‘) 
deutſchen Saliern zu Troß den Titel „Kaiſer“ annahm. Zweitens bes 
»ß Heinrih L, das Äußere Gerüfte der Kirchenverfaffung, felbft mit wents 
Ausnahmen den Fatholifchen Lehrbegriff, unaugetaftet zu laffen, dagegen 
den römischen Stuhl den Vorwurf der Keperei zu wälzen, für fich aber 
Frankreich den Ruf mafellofer Rectgläubigfeit in Anjpruch zu nehmen. 
terer Kunftgriff follte den Weg anbahnen, um unter heiligem Vorwand 
der römijchen Kirche zu bredhen. Zur Angriffswaffe war die Lehre vom 
frament des Altar beftimmt, über welches innerhalb der Schulen feit dem 
mten Jahrhundert verfchievdene Anfichten umliefen. Zum fünftigen Landes» 
FR für Reuftrien hatte der König feinen geiftlihen Dienftmann, den Erzbi⸗ 
F Wido von Rheims, auserjehen, wie feinerfeitd der aftilier Ferdinand L 
Biſchof Eresconius von Iria und Compoſtell. 

Fehlte nur noch ein Haupterforderniß, nämlich ein tauglicher Theologe, 
ı man ald Mauerbrecher voranſchieben fonnte, um die befchloffene Anklage 
* Keperei wider Rom zu erheben. Der Gewünſchte fand ſich. Berngar, 
h Anfang des eilften Jahrhunderts zu Tours geboren, genoß als Jüng⸗ 
3 den Unterricht des berühmten Biſchofs Yulbert von Chartres, zu deflen 
blingsichülern er gezählt wird.”) Am 1030 Ffehrte er in feine Vaterftabt 
ück, erhielt eine-Pfründe an der Tourer Domfirhe und die Leitung der 
tigen Schule, welche er zu merflicher Blüthe brachte. Man rühmte an ihm 
rebtfamfeit, Kenutniß der alten Schriftfteller, insbeſondere aber feltene 
rtigfeit in der Dialektik: fein Ruf erſcholl durd ganz Frankreich. 
ı 1040 ernannte ihn der damalige Biſchof von Angers, Hubert, zum Ars 
ziakon feiner, Kirche. Zu gleicher Zeit oder etwas fpäter wurde Berngar 
nonifus des dortigen Etifts, eine Stellung, welche ihn, wie ich unten zeigen 
rde, in engen Verkehr mit dem franzöfiihen Hofe bradte. 

Mit Reuerungen in der Theologie verhält es fih in einer Beziehung 


ı) Band IV, 456. >) Den Nachweis der Ducllen bei &frörer, 8. G. IV, 
unten fig. 
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anders, als mit politiichen Wühlereien: zu jenen taugen nur Leute ı 
angetaftetem Leumund, da es fonft den Gegnern leicht wirb, fie in der 
lihen Meinung zu verderben, fintemalen der Volfögeift in der Regel 
Menſchen nicht ale Sitten und Religions» Prediger duldet. Der Kö 
Frankreich Hat diefen Punkt nicht außer Acht gelafien. Berngar geno 
Rufes: an feinen Meinungen blind fefthaltenn, hartköpfig, eigenfinni, 
deite er gleihwohl in gutem ®lauben, was meined Erachtens einer der 
gründe geweſen if, weßhalb die Pähfte, namentlich Sregor VII., ſelb 
Zeit, da Berngard Neuerung politiich längfe vernichtet war, feiner Be 
feit merfwürbige Schoriung ewieſen. 

Die kirchlich⸗politiſche Rolle, weldhe Berngar fpielte, begann‘) lau 
Nachrichten im Jahre 1047, aljo genau zu der Zeit, da ber Salier Helı 
in der Berion des zweiten Clemens den erften Kaiferpabft eingefeht hatu 
Scholaſtikus befämpfte zuerft nicht bloo die herrichende Abendmahllehr 
dern brauchte noch andere Waffen. Biſchof Theotwin von Lütti \ 
in feinem 1050 an ben König von Frankreich gerichteten Schreiben, d 
der wichtigften Quellen für die Geſchichte Berngars ifl, berfelbe habe 
kirchlichen Ghegefege und die Kindertaufe angegriffen. Allem Anſchei 
fanden jedoch die geheimen Gönner des Echolaftifus, daß ein dreifache 
allzuviel auf einmal wäre: die Kindertaufe und die (Ehegefeße blieben 
in Ruhe, feit 1050 if nicht mehr von Angriffen auf dieſelben bie 
Berngar beichränfte feinen Scharffinn auf die Lehre vom Saframe 
Altars. ?) 

Seit den Tagen”) des Paſchaſius Ratbertus und des Efoten : 
Erigena gährten innerhalb franzöfiiher Schulen gelehrte Streitigfeite 
das Abendmahl des Herin fort. In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhu 
unter den Dttonen, hatte Abt Heriger von Lobbes die Anfichten 3 
Erigena verfochten,*) und deßgleichen erft neuerlih, unter König Ro 
von Sranfreih, Dem Vater und Borgänger Heinrichs L, Erzbiſchof & 
von Eend.t) Der Ecolaftifus von Tours wandelte daher, wie maı 
auf einer von Andern geebneten Bahn, auch er wärmte die Behaup 
des Efoten wieder auf. Als Anhänger Erigena’d begann er das Wer 
Erneuerer feiner Lehre wollte er angefehen fein. Erft im Laufe des ( 
bat er, wie es meift bei ſolchen Materien zu geichehen pflegt, feine M 
zufammenhängend entwidelt. Berngar läugnete nur das fathofifche © 
der Wandlung, nicht aber daß Ehrifti Xeib und Blut weſentlich im geſt 
Kelh und Brode von ven Gläubigen genoffen werde, furz feine Eaı 
fallen am Ende mit denen Martin Luthers zufammen.*®) 

) Daf. ©. 510. *) Der litterarifche Nachweis über die Quellen bes von ! 
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Eo entſchieden, fo einftimmig befennen Schrift und Tradition im heiligften 
er Eaframente ein Myſterium, ein Geheimniß, etwas Wunderbares, daß nur 
er innerlih vom Chriftenthume abgefallen ift, dieſe Eigenſchaft wegftreiten 
ınn. Im früheren Mittelalter aber wagte Niemand eine ſolche Ruchlofigfeit 
ı begeben. Gleich Luther gab Berngar zu, daß wenn Wein und Brod zum 
Refieopfer auf den Altar gebracht wird, Wein und Brod, daß aber weiter 
bald der SPriefter den Segen geſprochen hat, nicht mehr Wein und Brot, 
dern etwas Anderes, nämlich Leib und Blut des Herrn vorhanden ſei. 
tun nennt man in der Sprache des gefunden Menfchenverftandes und nad 
ern Gefegen der Logif denjenigen Vorgang, Fraft defien Körper ihr früheres 
5ein aufgeben und ein neues Weſen annehmen, eine Verwandlung. 

Freilich fcheinen die Sinne zu widerſprechen. Wein und Brod fieht nach 
2 Einfegnung ebenfo aus wie früher und dieß ift der wahre Grund, warum 
tele dem Augenſchein zu gefallen vernünftelten. Allein die Fatholifche Kirche 
folgt den Grundſatz: des Höchſten Wort full man nicht drehen noch deuten, 
mdern ſtehen laſſen: vincat Fides, pereat color. Dafür genießt fie des 
nläugbaren Triumph, daß nur Ihrer Faſſung des Begriffs vom Saframent 
icht 5108 Zufammenhang und Klarheit, fondern auch Aufrichtigfeit inwohnt. 
Imtweder ift gar nichts am Chriftentbum, oder iſt die Fatholifche Lehre vom 
lbendmahl des Herrn die wahre: aut a aut non a, tertium non datur. 

Handgreiflih fann man darthun, daß Alles was Berngar als kirchlicher 
Reuerer vornahm, im Sinne und unter dem Schuge ded Könige Heinrih L 
von Reufirien geſchah. Wie oben bemerft worben, hatte Berngar nad) 1040 
in Ganonifat an dem Domftifte in Angers erlangt. Nun war vermöge einer 
sigenthümlichen Einrihtung‘) Vorftand dieſes Stiftes niemand anders als der 
König von. Franfreih felber, folglich trat durch feine Anftelung der neue 
Ranonifus zu dem Capetinger in ein Verhältniß, wie ein Mönch zu feinem 
Abt. Der nämlihe Königs Abt forgte auch dafür, daß Berngar zahlreiche 
Anhänger unter Hohen und Nieveren gewann. Hubert, Biſchof von Angers, 
per bisherige Gönner des Scholaftifus, farb im März 1047. Klar if, daß 
das begonnene Werk nur dann guten Fortgang gewinnen Fonnte, wenn ben 
erledigten Stuhl ein Mann beftieg, der den Scholaftifus unter feine Fittige 
nahm. Und genau dieß geihah. Eufebius Bruno, der von König Heinrich I. 
mit dem Bisthum Angers begnadigt und im Dez. 1047 eingeweiht ward, 
ſtieß alsbald in ein Horn mit Berngar. Theodwin von Lüttih, Verfaſſer 
des obenerwähnten Schreibens, jagt?) dem Neuftrier Heinrich 1. in den Bart 
hinein: Biſchof Bruno von Angers und Berngar von Tours hätten gemein, 
Ihaftli alte Ketzereien erneuert, gemeinſchaftlich bie Wandlung geläugnet, 
gemeinjchaftlih Ehegeſetze und bie Kindertaufe angegriffen. 


ı) Dal. ©. 510. ) Daf. ©. 512. 
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Sckon hier muß id bemerken, daß die Öregerianer, madixm ter Ref 
begonnen, um ten Eieg mit zu eridweren, ten Dirtof Bruns Euichizt wi 
dem Eyide lichen und mur gegen ten E delafiilns ihre Waſſen rikten 
Und nicht untanfbar war Brame für dieſe Finge Etemung. Als Yeragaıl 
Ente fi jum Untergang wigte, madte ter Bidef rom Angers rein 
fchrt End, intem er 1062 ein Edreiben‘) an Berngar ricktete, in welde 
er das Treiben jeined chemaligen Genoſſen für eitel Yürmwig erflärte, und da 
abgenũtzien E chreier jeinen Scichſal überlich. 

Außer Euſebins Bruno begünfiigten ven Schelaſtikus nedh vicle viele a: 
ſtriſche Biidöfe. Berngar felbft fagt:”) alle. Doc das fann ich kaum glaukı, 
weil es unter den hoben Prälaten Neuſtriens filerlih va und dort wenigfei 
einen oder den antern Gerehten gab. Man wird wohl faum irren, wa 
man vorausſetzt, daß die frangofiihen Biicköfe in dem Maße, wie fie verdorben. 
Eimoniften, unnüge Knechte waren, für Berngar und feine vom Hofe be⸗ 
günftigte Lehre Parthei nahmen. Doch laut thaten die Meiften dieß nicht, fonden 
fie dedten ihren Rüden. Eoviel ich finte, haben außer Bruno Euſebins mu 
Biſchof Frollant von Eenli6 und eine Zeitlang Hugo von Nevers ſich of 
für Berngar erflärt.?) 

Allein nicht auf die hohen Kreife der Prälatur und des Hofes befchränft 
fi die Bewegung; fondern fie drang — abermal® durch Vorſchnub ei 
Capetingers — bis tief in die niedern Schichten der Geſellſchaft herab. Zum 
Unglüdf für den guten Ruf Königs Heinrih I. find fehr genaue Radricte 
über die Dinge, welde damald in Neuftrien vorgingen, auf uns gefommen. 
An zwei Etellen feiner Etreitfdrift gegen Berngar, welche den Titel führt: 
„vom Leib und Blut unſeres Her,“ jagt’) Abt Lanfranc von Bec, Berngar 
habe durch Eilber und Gold, ſowie durch Pfrünten, die er Gleichgefinnten 
zu verfdaffen wußte, eine Menge Leute verführt, und in WUebereinftimmung 
mit Lanfranc meldet?) der Benediftiner Wilhelm von Malmesbury, gam 
Gallien ſei hauptfählih durd arme Schüler oder Etudenten, welchen Berngur 
täglihen Sold bezahlte, von der neuen Ketzerei angeftedt geweſen. 

Woher fam all das Geld? Wenn die Rechnungen des königlichen Ecdel 
meiſters von Sranfreih aus Heinrihe I. Tagen noch vorhanden wären, würk 
man meines Eradtend den Poſten unfehlbar finden. Wie ich oben zeigte, 
gibt es Epuren, daß Berngars Irrlehre, ohne Zweifel durch gleiche Mittel 
beflügelt, fchon um 1049 bi8 Rom vordrang. 

Eo ftanden die Dinge zur Zeit, da Leo IX. zum erftenmale als Pabfſt 
Deutſchland befuchte. Zwei große Reiche, Francien und Caftilien, waren im 
Begriff aus dem gefegneten Verband katholiſcher Kircheneinheit auszuſcheiden. 
Was fonnte, was follte geihehen, damit der Uebel ärgſtes abgewendet werke? 


) Daſ. &, 512. ®) Ibid. ©. 513. 
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Pabſt Leo IX. faßte den Entihluß, mitten in bie Höhle des Dracen hinein: 
zuftürzen, die Gegner durch Kühnheit zu ſchrecken, die Rechtichaffenen durch 
Heldenmuth zu gewinnen. Der Erfolg bewies, daß dieß der einzige mögliche Weg 
des Heiled geweſen iſt. Aber mit welchen Mitteln unternahm er das Magftüd? 
Bom deutſchen Kaifer, der die roͤmiſche Kirche durch feine Tyrannei der Gefahr 
allgemeinen Abfalls ausgeſetzt hatte, durfte er keine Hilfe erwarten, der haßte 
ihn tödtlih. In Rheims ſelbſt drohten dem Pabfte Verrath, Gift und Dolch. 

Nur eine irdiihe Macht gewährte ihm Schuß: das Heer der Waller, 
das von Herimar aufgeboten, in jenen Tagen von allen Seiten fi gen 
Rheims in Bewegung fegte, und weldes ed meines Erachtens geweſen ift, 
peflen Anzug den König von Neuftrien fo einfchüchterte, daß er in der lepten 
Stunde bie vorher verweigerte Erlaubniß zur Reife des Pabſtes gab. Wahrlich 
ed war ein Meifterftüd von Kühnheit und von Verſtand, was der neunte 
Leo damals vollbradhte. 

Gegen Ende Sept. 1049 verließ der Pabft Toul. In feinem Gefolge 
befanden ſich außer den früher genannten Römern — worunter der Gardinals 
diafon und Unterkanzler Betrug — die Erzbifchöfe Eberhard von Trier, 
Halinardus von yon, Hugo von Beſancon. Den Leptern haben wir früher 
als Günſtling' des Salierd und als Erzfanzler von Burgund fennen gelernt. 
Hugo war damals nicht mehr der alte, fondern zu den Gregorianern übers 
getreten. Wibert, der Biograph Leo's IX. ertheilt‘) ihm aus Gelegenheit 
der Reife nach Rheims warme Lobſprüche, er nennt ihn einen Mann nad) 
dem Herzen Gottes, der die allgemeine Liebe der Menſchen wegen feiner Leuts 
feligfeit und füßer Kunft der Rede genoß. Ebenſo anerfennend fpricht von ihm 
Leo IX. ſelbſt in einer Urkunde, von welder unten die Mede fein wird und 
welche zugleich beweist, daß Kaiſer Heinrich IIL auf feine Weiſe an Hugo 
von Belancon Rache nahm. 


Yierundfünfzigfies Capitel. 


Die neuftrifche Reichsſynode von Rheims, gehalten Anfangs October 1049. Der feltene 
Muth, den Pabſt Leo IX. bewies, und das Kirchenheer, das in Geſtalt von Wallfahs 
ern zu Rheims einzog, retteten bie ſchwer bebrohte Cinheit der Kirche. 


Der Babft traf am Michaelstage (29. Sept.) im Kloſter zum heil. 
Rhemigius ein, das vor den Mauern von Rheims lag. Bor der Klofterfirche 
bewillfommneten ihn an der Spige des Elerus die drei Biſchöfe Srollant von 
Senlis, Bruno von Angers, Hugo von Nevers, lauter Feinde der Öregorianer. 
Offenbar hatte man fie abfichtlih zur Begrüßung des Pabfted gewählt, um 
Leo IX. einzufchüchtern und ihm anzudeuten, daß er nicht zu weit gehen möge, 





») Vita Leonis II, 4. bei Mabillon, acta VI, b. 69. 
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da das Bisthum Neuftriens zum äußerſten Wiverftand entfchloffen la 
Schweigend fchritt‘) der Pabſt dur fie hindurch, verrichtete fein Gebet on 
Altar, beftieg einen für ihn bereit gehaltenen Thron, ertheilte dem Bolfe, das 
die Kirche füllte, den apoftoliihen Segen, verlich das Klofter und ging wet 
nad Rheims. Vor dem Startthore empfing ihn Erzbiſchof Wido, umgeba 
von feinem Clerus, und geleitete ihn nach der Marienfirhe, wo Leo IX. die 
Mefie lad und fih dann zurüd;zog. 

Am nächften Morgen, dem 30. Eept. dem Tag vor dem Rhemigiugfeh 
begab fih Leo IX. in der Brühe, nur von zwei Capellanen begleitet, nad 
- Herimard Klofter, wo die Gebeine des Apoftcld der Franken aufbewaht 
wurden. Indeſſen ftrömte eine ungeheure Maſſe von Walfahrern herbei: halt 
Reuftrien, halb Burgund, halb Aquitanien war auf den Beinen, um den 
bevorftehenden Feſte anzumohnen und am Grabe des h. Rhemigius zu beten 
Mönch Anfelm fagt:?) „faft aus dem ganzen Abendlande fam eine ſolche Menſchen⸗ 
menge herbei, daß die Tempel fie nicht zu faffen vermochten. Francien ſchichte 
zu Ehren des Märtyrerd feine Bauern, feine Städter, feinen Adel; and 
Gallien (d. h. Aquitanien und Burgund) ſandte beinahe aus allen Eden fein 
Tauſende. Der gemeine Mann wollte hinter dem Edlen, der Arme hinter 
den Reichen nicht zurüdbleiben.” Auch England war vertreten, mehrere Achte 
diefer Nation nahnıen’) Theil an der Synode zu Rheims. Wibert bebauptet:”) 
„außer Franzoſen feien eine Menge Angelfahfen, Sfoten, Epanier berbeige 
fommen.” Nur von Deutſchen ift nit die Mede Mon Kaiſer genöthigt, 
ſcheinen unſere Biſchöfe die Wallfahrt unterfagt zu haben. 

Unaufhörlich wogten abwecjelnde Schaaren aus der Kirche ab und wiehe 
hinein. Leo IX. trat auf einen Eöller des Klofters, ertheilte von dort feinen 
Segen und richtete Worte frommer Grmahnung an die Menge. Ebendajeltit 
ließ er auch die Meſſe Iefen, ta in der Klirde fein Raum war. Die Nacht 
brab ein, noch immer ftieg dad Gedränge, jo daß der Pabſt befürchtete, man 
werde weder die Bigilien halten noch die nöthigen Zubereitungen zur Hebung 
der Leibe machen fünnen. Er forderte deßhalb den Abt Herimar auf, Eorge 
zu tragen, daß die Kirche geräumt, die Thüren gefdloffen würden. Letzteres 
zu bewirfen gelang erft, als der Pabſt mit unverweilter Abreiſe drohte. Wie 
endlih die Zugänge mit großer Mühe gefchloffen waren, hielten Biele draußen 
Kirchenwache, die Dunfelheit durch angezündete Fackeln in Tageshelle ver 
wantelnd. Während der Nat fangen Herimars Mönche die Vigilien. 

Morgens den 1. Dftober ſchritt Leo IX., angethan mit allen Zeichen 
feiner Würde, und begleitet von den Erzbifhöfen der Metropolen Rheims, 
Trier, Beſancon, Lyon, von mehreren Bilhöfen, von den Aebten Herimar 
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nd dem Clugniacenfer Hugo, an das Grab des Heiligen und rüttelte ein 
venig an dem Auffah zum Zeichen, daß die Leiche jetzt mit ben bereit ge- 
‚altenen Werkzeugen gehoben werben ſolle. Dieß geihah unter Anftimmung 
8 Hymnus: „o heiliger Rhemigins, de Herrn Bekenner.“ Dom Pabfte, 
on den Erzbiichöfen, den Bilchöfen und Aebten ward die Lade, in welcher 
ie Gebeine ruhten, durd die Kirche getragen, worauf fih der Pabft zurüdzog. 

Nun öffnete man die Kirchenthüren und herein wogte ein folcher Knäuel 
on Bolt, daß Viele im Gedränge erftidten, Andere, welhe das Unglüd 
atten, zu fallen, niedergetreten wurden. Tauſende wollten an der Lade tragen; 
je ward von Hand zu Hand bis nad den Stadtmauern fortgefhoben, wo 
ie Rheimſer Bürgerfchaft fie in Empfang nahm und nad der Domkirche bes 
ördertc. Am folgenden Tage (2. Dftober 1049) trug man die Lade erft in 
er Stadt herum, dann brachte man fie in die neue Klofterfirdje zurüd, welce 
Jerimar kurz zuvor erbaut hatte. Denfelben Tag weihte der Pabſt viele 
tirhe ein, las die erfte Mefje, ertheilte dem Volke feinen Segen, forderte 
afjelbe auf, aljährlib den heutigen Tag feftlih zu begehen und ſprach den 
Bann wider Diejenigen aus, welche Pilger auf der Hins oder Herreife beein- 
rächtigen würden. 

Den 3. Detober begann das ausgefchriebene Concil in der neugeweihten 
tirhe. Obſchon ſämmtliche Prälaten Neuftriens eingeladen waren, erjchienen 
ob, die fremden dazu gerechnet, blos 20 Erzbiſchöfe und Biſchoöͤfe und etwa 
0 Aebte. Zu Anfang der erften Sigung erhob fih ein Rangftreit zwiſchen 
en anweſenden Glerifern der Metropoliten von Trier und Rheims. Jener 
prab als Primas Belgiens, Fraft der neuerdings‘) ihm vom Pabfte ertheilten 
Bollmadıt den Vorrang an, während der Rheimſer Erzftuhl fein altes Recht 
ed Primats über Gallien geltend machte. Der Pabft fand nicht für gut, 
en Etreit zu entſcheiden, ſondern befahl als augenblidlides Ausfunftmittel, 
fe verfammelten Väter follten fi im Kreife um ihn feßen. 

Nachdem dieß gefchehen, gebot der Earbinaldiafon Petrus auf einen Winf 
te0’8 IX. Stillſchweigen und hielt die Eröffnungsrede, in welder er folgende 
Bunfte al8 Gegenftände der Berathung bezeichnete: Simonie, widerrechtliche 
Befigergreifung von Altarpfründen durch Laien, verbotene Ehen, Entweihung 
on Kirchen, ungefegliche Ehefcheidungen, zweite Heirathen, Rüdtritt der Mönche 
on ihren Gelübden, Kriegsdienfte der Geiftlihen, Beraubung und Einferferung 
er Armen, Sodomie, endlih gewiſſe Keßereien, welde in Frankreich 
ufgefommen feien. Der Cardinaldiakon ermahnte die Anwejenden, fammt 
nd ſonders, diefe Punkte in reiflihe Erwägung zu ziehen und dem Pabſte 
ait ihrem Rathe an die Hand zu geben. 

Dann wandte er fih an die Biſchöfe insbejondere und verlangte unter 
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a ıyestnden Aintet: je ver Eh Iewußt fei, mittelR Simori 
Wehen cmpizngen eter ertkeil: ;u balen, ee fire Einbe offen 

Aler Augen waren am ven Rhcimier Erzbinket geriktet, aber Wire ſchwieg 

Run cıteb EL Rearepelüt Eberkarr von Trier wur bethenerte, für fein Bis⸗ 

baten. Nat ib Iclannten nt 

gieittaßs rein ven Edel. Jet Üclte ter Gartinuftiafen die Frage u 

ven Rkeimier: was er über tie Pıumfıe zu jagen habe, im Betreff deren bi 

übrigen Metscpcliten chen Rediemikaft abgelegt hätten Wido bat um Ui: 

jckub bis morgen, ta er unter vier Augen mit bem RPabſte zu fprechen wünide. 

Tie Fri ward bewilligt. 

Der Tiafen-Gartinal bob mun an, Me Biiköfe zu befragen: alle reinigten 
Kb, ausgenommen Pudicus ron Raute, Hnge von Langres, Jotfred ver 
Gontanced (in ter Rormantie), Hugo von Nevers. Wan verfchob cin 
genauere Unterfuhung ihrer Sache anf tie nädfle Eigung, und begann mi 
den Achten. Als ver Erite umter Lepteren befannte fi Herimar rein, be 
zweite, Oberabt Huge von Elngny, rief Gott zum Zeugen an, daß er für 
Erlangung feiner Würde nichts gegeben oter veriprochen habe, obgleich Zw 
muthungen ter Art an ihn gemadt worden fein. Nach diefen Beiden kam 
die Reihe an Solche, welde fein gutes Gewiſſen hatten. Die Einen fuchten 
Entſchuldigungen hervor, die Andern wollten das Geſchehene verbergen. 

Gegen einen derſelben, Arnold, Abt von Poutièeres (im Sprengel ven 
Langres) erhob Bilkor Hugo von Langres Klagen: Arnold ſei ein laſterhafter, 
üppiger Mönd, verweigere dem Stuhle Petri den ſchuldigen Jahreszins, un 
erfreche fih, obgleich bereits mit dem Banne beladen, die Mefje zu len 
Da der Abt, ald man in ihn drang, fi zu verantworten, nichts Gegründetes 
vorzubringen wußte, wurde er ohne Weiteres abgejegt. 

Hierauf verlangte der Cardinaldiafon von den Anwefenden, abermals 
unter Androhung des apoftoliihen Banned, Beantwortung der Frage: ob 
irgend einer zugegen fei, der einen Andern al8 den Pabft für dat 
Haupt der allgemeinen Kirche halte. Alle fchwiegen; nun wurden Die 
alten Kirchenſatzungen verleien, fraft deren nur dem römischen Biſchofe das 
Primat der fatholifhen Kirche gebührt: Noch verfüntigte Pabft Leo IX. 
daß bei Strafe des Banns feiner ohne feinen Urlaub vor Beendigung dee 
Concils Rheims verlaffen dürfe. Die Dämmerung war während defjen an 
gebrochen und der Pabſt hob die Sigung auf. 

Am folgenden Morgen (4. Dftober) hatte der Rheimſer Erzbifchof eine 
geheime Unterredung mit dem Pabſte, woreuf die zweite Sitzung begann. 
Zunächſt forderte der Cardinaldiakon den Rheimſer Erzbiſchof auf, fih über 
den Vorwurf der Eimonie, wegen deffen er geftern Aufſchub verlangt, fowie 
in Vetreff anderer Vergehen, deren ihn die öffentlihe Stimme bezüchtige, qu 
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rechtfertigen. Wide begehrte mit einigen DBertrauten Rath halten zu dürfen, 
trat, als ihm dieß zugeftanden war, mit dem Erzbiichofe von Belancon, den 
Biſchoͤfen von Soißons, Angers, Nevers, Senlis, Morin zur Seite, und bat 
nach gepflogener Unterrevung den Pabft, zu erlauben, daß der Biſchof von 
Eenlis feine Bertheidigung führe. Leo IX. geftattete dieß, und nun betheuerte 
Srollant, daß Wido der Simonie nicht ſchuldig ſei. Der Pabft erwiberte: 
wenn die Sache fih fo verhalte, möge Wido einen Reinigungseid fchiwören 
und ließ zugleich eine Verordnung verlefen, fraft deren einft Gregorius L den 
Erzbiihof Marimus von Ealona aus ähnlicher Veraulaffung auf einen Eid 
getrieben hatte. 

Abermals erbat Wido Aufihub, welchen der Pabft bewilligte, aber nur 
unter der Bedingung, daß der Erzbifchof fih vor dem Concile ftelle, das im 
näcdften Srühjahre zu Rom gehalten werben folle. Die übrigen gegen ihn 
vorgebrahten Klagepunfte beihloß mun wegen Mangeld genügender Beweije 
fallen zu laffen. Dagegen führte der Pabft Beſchwerde darüber, daß Wido 
ihm zur Zeit, da er noch Biſchof zu Toul gewejen, die Gerichtsbarkeit über 
Die Abtei Dervum (Moutier en Der) wiberrechtlich entzogen habe. Da jedoch 
Wido verficherte, -er könne urkundlich ein Älteres Recht auf die Abtei beweijen, 
gebot ihm Leo IX. die betreffenden Pergamente in der nächſten Eigung vors 
zulegen. 

Sofort klagte Halinardus von Lyvon im Namen des Clerus von Tours, 
daß ſich der Biſchof von Dole in der Bretagne vom Verbande des Tourer 
Erzſprengels losgeriſſen und fi zum Metropoliten aufgeworfen habe. Weiter 
trat Cardinaldiakon Petrus als Kläger gegen Hugo von Langres auf: er 
befchuldigte ihn der Sinionie, des Morde, der Hurerei, der Sodomie, erflärend, 
daß Zeugen bereit feien, welche diefe Innzüchten. beweifen würden. Hugo, 
der noch in der vorigen Eigung die wohlverdiente Ahndung der Kirche dadurch 
hatte abwenden wollen, daß er den Angeber wider Abt Arnold von Poutiered 
ipielte, begehrte geheime Berathung mit etlihen Anweſenden, die Ihm auch 
geftattet wurde. Er trat mit den Erzbifhöfen von Lyon und Beſancon ab, 
nad einiger Zeit fam Halinardus zurüd, und eröffnete dem Concile, Biſchof 
Hugo von Langres bekenne fih der Simonie fhuldig, weife aber die übrigen 
Anflagen zurüd. Da es Ichon fpät war, wurde bie weitere Unterfuhung 
auf den nädften Tag verſchoben. 

Bei Beginn, der dritten Sigung (5. Oktober) erklärte Cardinaldiakon 
Petrus: weil man geftern mit der Sache des Biſchofs von Langres geichloffen 
babe, ſei es billig, fie heute zuerft vorzunehmen. Sogleich zeigte es fi, daß 
Hugo nicht zugegen war, weßhalb er, dem Herfommen gemäß, vreimal im 
Namen Gotted, des Apoftelfürften Petrus und feines Statthalters aufgefordert 
ward, zu erfcheinen. Als er nicht fam, erhielten die Bifchöfe von Angers 
und Senlis ven Auftrag, in fein Quartier zu gehen und ihn zu fuchen, die 
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Verſammlung ſetzte indeß ihre Arbeiten fort. Biſchof Hugo von Nevers de 
fannte, feine Eltern hätten ohne fein Vorwiſſen viel Gelb gefpenbet, um ihm 
das Bisthum zu verihaffen, feitdem wiſſe er ſich zwar feines groben Ber 
gehens ſchuldig, zittere aber doch vor dem göttlichen Zorne wer es bem 
Pabſte und dem Eoncile beliche, fei er bereit abzudanfen. Sptachs, ftand auf 
und Tegte feinen Hirtenftab vor den Füßen Leo's EX. nieder. Der Pat 
begnügte ſich, ihn ſchwoͤren zu laſſen, daß er von jener Simonie nichts gu 
wußt, uud gab ihm dann unter dem Sinnbilde eines anderen Hirtenftabs das 
Bisthum zurüd, 

Nun fam die Angelegenheit der Abtei Dervum an die Reihe. Wir 
Tegte Urfunden vor, welche wirklich Älter erfunden wurden, als die des Stuhlee 
von Toul, worauf der Pabft ihm die Abtei zuerfannte, So weit waren bie 
Verhandlungen vorangeicritten, als die Biſchöfe mit der Nachricht zurückfehrten, 
Hugo von Langres ſei im Bewußtſein feiner Schuld entflohen. Das Concil 
erfannte gegen ihn die Strafe der Abfegung und des Banned. Weitere Ber 
fenntnifje Echuldiger folgten. Biſchof Zotfred von Eoutances fagte aus, ohne 
fein Borwiffen babe fein Bruder das Bisthum für ihn erfauft, nachdem er 
es erfahren, habe er entfliehen wollen, jei aber gewaltfam -eingefegt worben. 
Da er dieß befehwor, erkannte ihn das Concil für unſchuldig. Biſchof Pudicus 
von Nantes geftand, fein Water, der. gleichfalls Biſchof zu Nantes geweſen, 
habe ihm noch bei feinen Lebzeiten das Necht der Nachfolge um Geld erfauft, 
und nad des Vaters Tode habe er ſelbſt den wirklichen Befig durch Beftechung 
erlangt. Auf diefe Eelbftanflage hin wurde ihm Ring und Stab abgenommen, 
aber aus Gnade die Würde eines Presbyters gelaffen. 

Hierauf ermahnte der Pabſt fämmtliche anweſende Metropoliten, biejenigen 
ihrer Suffragane zu nennen, von welchen fie wüßten, daß biefelben der Simonie 
ſchuldig feien. Keiner wurde genannt. Nunmehr begann ein Strafgerict 
über Abwefende: alle, welche ohne ſich zu entſchuldigen das Eoncil nicht fe 
ſucht hatten, oder bei des Königs Heere geblieben waren, traf der apoftolilde 
Bann, namentlich den Erzbiſchof von Sens, die Biihöfe von Beauvais und 
Amiens, veßgleihen den Abt des Mebarbusflofter in Soiſſons, lehteren 
weil er ohne päbftliben Urlaub die Synode verlaffen hatte. Zugleich mit den 
genannten Branzofen wurde ein Spanter gebannt, nämlich der Erzbiſchof von 
S. Jakob zu Compoftella und zwar diefer, weil er fih den Titel 
Apofolifus und fomit die Würde eines fpanifhen Pabſtes an 
gemaßt hatte. 

Noch erneuerte das Concil eine Reihe kirchlicher Geſete, die won jeher 
galten, aber — wie der Bericht des Mönche Anfelm lautet‘) — „neuerdings 
bei den Franzoſen in Vergeſſenheit gerathen waren“. „Kein Bisthum darf 
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anders als durch freie Wahl des Volks und des Clerus beſetzt werden; Nies 
mand fol fich unterftehen, Weihen und Kirchenämter zu faufen oder zu vers 
faufen; fein Late darf Pfründen beſitzen; Niemanden ald dem Bilchofe und 
feinen Dienern iſt es geftattet, Gebühren in den Vorhallen der Kirchen zu 
erheben; fein Glerifer wage es, für Begräbniffe, Saufen, Spendung des Altar, 
ſakraments, oder einen Krankenbeſuch Geld zu verlangen; Fein @lerifer darf 
Waffen tragen oder Kriegspienfte leiften; fein Cleriker oder Laie treibe Wucher; 
fein Mönd oder Cleriker werde feinem Gelübde untreu; Niemand erfühne 
ſich, reifenden @lerifern Gewalt anzuthun; feiner beläftige arme Leute mit 
Raub oder Erpreffung; feiner gehe eine verbotene Ehe ein; Feiner verlafle 
jein Weib um eine Andere zu heirathen.” Ein dreizehnter Beichluß betraf 
Kepereien. Anſelm drüdt‘) fi hierüber fo aus: „weil in Gallien neue 
Keper erftanden waren, ſprach der Pabft nicht nur gegen fie felbft den Bann 
aus, fondern auch gegen Diejenigen, weldhe von ihnen ein Amt, ein Lehen 
annehmen, oder denfelben ihren Schuß gewähren würden.“ 

Aus dieſer Faſſung erhellt erftlih, daß die Keger, welche Leo IX. im 
Einne hatte, jehr vornehme Herrn, vielleiht gar Könige, oder doch Fönigliche 
Aebte, wie der des Stifts zu Angerd, gewejen fein müflen, da fie ja im 
Galle waren, Lehen zu vergeben; zweitens daß der Pabft nicht für gut faud, 

"weder die Perfönlichfeit der fraglichen Ketzer noch das Weſen ihrer Ketzerei 
näber zu bezeichnen. 

. Zum Schluſſe verhängte Leo IX. Kirchenftrafen über mehrere: weltliche 
Große wegen Sodomie, wegen biutihänderifcher Ehen, oder wegen an hohen 
Geiſtlichen verübter Gewaltthaten. Auch verbot er dem Marfgrafen Balpuin V. 
vor Flandern, feine Tochter dem Normannenherzoge Wilhelm zum Weibe zu 
geben. Der Blamänder ftand, wie wir wiflen, in demſelben Berhältniffe zum 
deutihen Kaifer, wie der Rormanne Wilhelm zur Krone Neufter. Beide bes 
eiferten fih, ihren Oberlehenherrn foviel Verdruß als möglich zu bereiten, 
Eine Verſchwägerung zwiſchen ihnen würde daher für Deutfchland und Frank⸗ 
reich gleich bedenklich gewejen fein. Leo IX. unterfagte meines Erachtens die 
normännifchsflandrifche Heirath, um dem Kaifer und dem Könige einen Beweis 
zu geben, daß er es in politiicher Beziehung gut mit ihnen meine: das Verbot, 
das übrigens Feine Wirkung bervorbradhte, war eine verfjöhnende Maßregel. 
Mit der dritten Sigung wurde das Rheimſer Concil, eines der wichtigften 
für die Gedichte gallifcher Kirdyenentwidlung, den 5. Dftober 1049 Abends 
geichloffen. 

Noch im Septembermonat hatten Wido von Rheims, fein königlicher Brod⸗ 
herr der Gapetinger Heinrih L, und die meiften Biſchöfe Neuftriend davon 
geträumt, das was fle da® Joch des römifchen Stuhles nannten, abzujchütteln, 
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und eine eigene framzöfiih-fatholifhe Kirde aufjuridten Und jept, nad 
einer Wode voll glorreicher Kämpfe, als deren Kreme man die breitägige 
Synode beiradten meh, war diefer Verjus des Gallicaniämns niedergr 
fehmettert und jene Menſchen zitterten. Dech bat Leo IX. das eigentlide 
Ziel feines Angriffe, Die Berngariche Kegerei, mur oben him berührt. Das 
fam daher, weil die Kirde ten Grundſatz befolgt, ten Recdreboben ein 
halten. Man fann und tarf Keger nit cher mit der Ehärfe des Geichet 
ſalagen, als bis ſichere Beweiſe ihrer Bosheit vorlicgen. Das war im Herbie 
1049 neh wide der Ball, aber Vorforge ift, wie wir unten ſehen werden, 
um jene Zeit getroffen worden, daß die mörhigen Aftenftüde nach Rom gelangten. 

Auch hatte Leo zu Rheims ſelber enwas zubereitet, was bie Ucherfühnung 
BVerngars zur Folge haben mußte. Mit gutem Bedacht war dem ſchuldigften 
der in der fehlen Eynode verfammelten Biſchöfe, dem Rheimſer Wire, die 
Auflage gemacht worden, fih ver dem naͤchſten römijchen Concil zu ftellen, 
auf welchem der Pabft die Ketzerei Berngars feſtzufaſſen gedachte. Einmal 
aus dem Bereiche Fapetingifcher Hofluft fortgeſchafft, und nad Itallen Hinäbers 
befördert, Fonnte fih Wido Faum weigern, die Beichlüffe, welche dort wider 
den Scolaſtllus eingeleitet werben follten, zu unterfcjreiben. Und hatte er 
dieß einmal gethan, fo blieb ihm nlchts mehr übrig, als hinfort auch auf, 
frangöfifchem Boden gegen Berngar zu wirken. 

Nächft der Thatkraft und dem Pflichtgefühl des Pabftes Leo IN, bat 
bei den Vorgängen In Rheims die Wallfahrt das Befte gethan. Eine Ahnung 
muß damals die Gcmüther der Menfchen durdzudt haben, daß etwas Schlimmes 
gegen die Kirche im Werke fei, und daß man deßhalb Eifer für die gute 
Sache zeigen müfje. Es ift etwas Heilige im Jufinfte der Völfer und das 
Wort hat guten Grund: vox populi vox Dei. Tanfende, ja wohl Hundert 
taufende fegten fi in Bewegung, nad Rheims zum heiligen Rhemigius, dem 
Bekehrer des Franken Chlodwig, zu wallen. So fand ein Heer der Kirche 
da, je nad Umftänden friedlich, aber auch furdtbar; denn wer bürgte dem 
Capetinger dafür, daß, wenn er über eine gewiffe Linie Hinausfhritt, nicht 
etwa die Pilgerftäbe fih in Keulen verwandeln. 

Da eine Bewegung, bei der fi Tauſende betheiligen, nie ohne eine ges 
wiffe Leitung gelingt, da ferner um jene Zeit feine Geſellſchaft oder Anſtalt 
beftand, die vermöge ihrer Drganifation auf vielen weit auseinander liegenden 
Punkten gleich gut eingreifen konnte, wie der Clugniacenſer Mönchsverein, 
vermuthe id, daß die Gemeinde des Oberabts Hugo nicht wenig zu ber 
Rheimfer Wallfahrt mitgewirft hat. Im Mebrigen gibt diefe Wallfahrt eine 
Lehre, weiche jeder Zeit Beachtung verdient, nämlich daß es nicht blos ſchlecht, 
fondern auch thöricht iſt, eine geiftige Großmacht, die apoftoliiche Kirche, anyus 
taften, welche ſolche eleftrifche Gewalt über die Herzen der Völfer übt. 
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irhenverfammlung zu Mainz, Mitte October 1049. Die Klage Artolde wider Grabifchof 
Hugo von Befancon wird niedergefchlagen. Berfuche des falifchen Hofe, das Andenken 
des Kaiſers Heinrich IL, den die Gregorianer ald Mufter der Mäßigung priefen, zu 
brandmarken. Des Pabſtes Reifen dur Elfaß und Alamannien. Gr kehrt im Winter 
nad Italien zurüd. Dfterfonode zu Rom 1050, vor welcher Lanfranf, der Abt von 
Dec, als Anfläger wider Berngar von Tours auftritt. Leo's IX. Zug nah Sübditalien 
im Frühling 1050. Er gewinnt die Stadt aber nicht das Fürftentyum DBenevent , das 
die Normannen auszuliefern ſich weigern, weßhalb fie gebannt werben. Raͤnke des falis 
ſchen Hofes. Plan Leo's IX. Eicilien von faracenifcher Herrfchaft zu befreien. Synode 
zu Bercelli im Herbſte 1050. Berngar, obgleich vorgeladen, erfcheint nicht, weil ihn 
der franzoͤſiſche König in leichte Haft geftedt hatte. Seine Lehre zu Bercelli verdammt. 
Vorwürfe, die er dem Pabſte nachher in Gtreitfchriften machte. Weber ven Erzbischof 
Humfried von Ravenna ergeht die Strafe des Verbots Firchlicher Verrichtungen. 


Bon der Ueberzeugung durchdrungen, daß er fi vorzugsweiſe auf das 
Röndthum fügen müfle, hat Leo IX. noch im Laufe des Concils eine Reihe 
zullen zu Gunften Höfterlicher Freiheit ausgeſtellt.) Dafielbe that er wälıs 
nd der folgenden Reifen. Bon Rheims begab er fi über Verdun und 
Ne nah Mainz, um das an crfterem Orte begonnene Werf der Kirchens 
{nigung auf deutſchem Boden fortzufegen. In Mainz traf der Pabſt mit 
:alfer Heinrich II. zuſammen. Unter der Leitung Beider vereinigten ſich 
aſelbſt AO Bifchöfe und Erzbiſchöfe zu einer Synode. Aus der Claſſe der 
:steren führt?) der Bremer Adam ald anwejend auf: Bardo von Mainz, 
berhard von Trier, Herrmann von Böln, Adalbert von Hamburg» Bremen, 
umfried?) von Magdeburg. Diejen fügt eine päbftlihe Bulle, von welcher 
gleih die Rede fein wird, noch die Erzbiihöfe Hugo von Bejancon und 
Jalduin von Salzburg bei. Die Häupter der deutſchen Kirche waren volls 
ihlig da, die Burgunder wenigftens durch Hugo von Befancon vertreten. 

Zufammenhängende Verhandlungen der Mainzer Synode find nicht auf 
18 gekommen, wir fennen fie blos durch Zeugniffe etlicher Ehroniften und 
is der eben erwähnten Bulle. Adam von Bremen fagt,?) die Peſt ver 
imonie und ruchloje Ehen feien daſelbſt verdammt, auch einige andere für 
ı8 Wohl der Kirche heilfame Schlüffe gefaßt worden. Wie in Rheims fam 
) in Mainz zu Kämpfen zwiſchen entgegengelegten kirchlichen Partheien. 
eo IX. griff?) den Biſchof Sibiho von Speier an, den wir bei Belehnung 
alinards als Fürſprecher kaiſerlicher Allgewalt und als vermuthlichen Kerfers 
eiſter des Pabſtes Gregorius VI. kennen lernten. Wegen Hurerei anges 


%) Jaffo Nr. 3179—3185. 3) Die Belege bei Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 528 fig. 
ı Durch Irrthum fchreibt Adam Engelhard flatt Humfried. Lepterer flarb erfi 1051 (Perg 
‚ 155) und wird ausbrüdlich in der Urkunde vom 19. October 1049 als in Mainz ans 
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Hagt, mußte ſich Sibicho durch das Gottesurtheil des Abendmahlgenuſſes rc 
nigen. Wibert gibt‘) zu verſtehen, daß Sidicho falſch geſchworen habe un 
durd ein göttlihes Wunder beftraft worden ſei. 


einem Borfalle, der erft neuerdings durd) eine von Theiner veröffentlichte Bulk 
volles Licht empfing.) Das Wejentlihe wurde früher?) aus anderem An 
laſſe mitgetheilt. Jener einft von Kaiſer Heinrich IL mit Gewalt zu Be 
fancon eingejepte, aber von dem Hochgrafen Ditv Wilhelm mit Hunden an 
dem Lande gehepte Artold trat ald Anfläger wider den anweſenden Gizbiidel 
Hugo von Bejancon auf, vorgebend, daß dieſer die Mitſchuld am dem nr 
übten Gewaltftreih trage 

Ohne Zweifel wollte der Salier, als Beiliger des Klägers, den Bur 
gunder wegen Abfalld von der Hofparthei züctigen. Doc hatte die einge 
teitete Intrife meines Gractens einen noch tiefer llegenden Zived, Bielieh 
muß damals dem getabelten Ehrgeige der beiden erften t äßigu 
und Gerechtigfeit Heinrichs IL. als beſchämendes Beiſpiel gegenüber 
worden fein. Indem nun Heinrich TIL, die Beſchwerde Artolds unterftügenn, 
dem Undenfen des gefeierten Vorgängers auf dem Throne einen Schimpf an 
hängte, gab er dem Pabſte zu verſtehen, daß aud ber vielgerühmte Sadit 
die Kirche vergewaltigt habe, und daß die fledenloje Sittenreinheit des Die 
thums, von welder bie Gregorianer alltäglich predigen, ein politifches Unding fei 

Allein Leo IX. ließ fih nicht einſchüchtern und drang, von den deutjcen 
Biihöfen unterftügt, durd. Der Anwalt des Beklagten wies nad, daß bad 
Gapitel von Bizanz ſtets das Necht freier Wahl befeffen habe, daß ihm mir 
der feinen Willen Artold aufgebrungen, daß gleichwohl derjelbe von dem Clerus 
nie anerkannt worden ſei, endlich daß Artold den Etuhl um Geld habe ım 
faufen wollen. Auf den Antrag des Pabftes entſchied die Synode für das 
gute Recht Hugo’s und bedrohte Artold mit dem Banne, wenn er je wieder 
Anfprühe auf Befancon erheben würde. Die Urfunde,’) welde Lo IX 
unter dem 19. October über diefen Beſchluß ausfertigen ließ, ſpricht in den 
ehrenvollften Ausdrüden vom Charafter Hugo’s. 

Da den Gregorianern in Mainz offenbar Urkunden zum Schuge des be 
drohten Etzbiſchofs bei der Hand waren, Urkunden, welde nicht innerhalb 
weniger Tage aus Befancon verfhrieben werden fonnten, möchte ic den Schluz 
sehen, daß der Pabt zum Voraus von Dem, was gegen Hugo im Werft 
war, Wind erhalten, und deßhalb für Beiſchaffung der nöthigen Altenſtüde 
Vorforge getroffen hatte. Auch ſcheint Leo IX. gefürchtet zu haben, dab 
Kaifer Heinrich weitere Oxwaltftreihe gegen den Erzbiihof im Schilde führ: 
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eine Gefahr, der er durch Abfaſſung der Urkunde, welche alle Anwefenden 
aufzählt, vorzubeugen fuchte. 

Noh möge bemerft werben, daß Herrmann von Reichenau mit wenigen 
Worten über die Mainzer Synode wegellt, daß aber gleichwohl eine der Hand» 
ſchriften feiner Ehronif den wohl von ihm felbft beigefügten Sab enthält: 
„Artold“ — die Chronik fchreibt nach deutſcher Form Berthold — „ift das 
mals gründlich befiegt worden.” Die Sache war ihm folglich befannt. 

Weiter wurde vor die Mainzer Berfammlung ein Streit zwiſchen dem 
Würzburger Stuhle und der Abtei Fuld gebradht. Adalbero, im Jahre 1045 
an des verftorbenen Brun Stelle vom Salier zum Bilhofe in Würzburg bes 
fördert, ſprach die geiftliche Gerichtsbarkeit über das Stift des heiligen Bo- 
nifacius an, während der Abt feine Reichdunmittelbarfeit behauptete. Leo IX. 
entſchied)) zu Gunften des Klofterd gegen den Biſchof. Diefes Urtbeil fallt in 
die zweite Hälfte des Oftoberd 1049. Nicht ganz zwei Monate fpäter bes 
ftätigte Kaiſer Heinrih II. dur Brief!) vom 14. Dezember alle Vorrechte 
und Freiheiten des Würzburger Stuhlee. Kurz darauf muß Adalbero feine 
Zumuthungen an das Fulder Stift erneuert haben, weßhalb ihn der vierte 
Nachfolger Leo's IX., Pabſt Alerander II. zur Rechenſchaft zog.) Immer 
deutlicher tritt, wie man fieht, ein Zerwürfniß zwiſchen Krone und Tiara ans 
Tageslicht hervor. Natürlich! der Salier fühlte ſich durd die Anweſenheit des 
Pabſts, auf den Aller Blicke gerichtet waren, in Schatten geſtellt. 

Eine Reihe Bullen,?) zu Gunften von Klöftern audgefertigt, bezeichnen 
Leo's IX. Aufenthalt in Mainz. Unter Anvderem nahm er das Stift zu den 
Apofteln Simon und Judas in Goslar, das ihm der Kalfer während der 
Synode geichenft hatte, in den Schuß der römiihen Kirche, beftätigte deſſen 
BDefig und verlieh dem Kaifer die Vogtei, forwie das Recht, Pröbfte des Stifte 
nad Qutvünfen zu ernennen. Diefer Erlaß beweist mit Nichten ein gutes 
Verhältniß zwiſchen Kaiſer und Pabſt. Glatte Yormen troß innerlidher Abnei⸗ 
gung waren von jeher Tagesordnung im Verkehr großer Herren. Der Salier 
behandelte nach wie vor der Schenfung das Goslarer Stift, das ihm zum 
Arfenal vieler wider die Kirche gerichteter Anjchläge diente, als fein uneinges 
Schränftes Eigenthum. 

Bon der rheinifhen Metropole reiste Leo IX. in fein Heimathland, das 
Eifaß, hinüber und beſuchte zunädft das bei Straßburg gelegene Frauenkloſter 
Andlau. Durch eine nod vorhandene Bulle?) beftätigte er den Beflg des 
Etifts, verlieh den Nonnen freie Wahl der Nebtiffin, nahm fie unter jeinen 
befondern Schu und legte ihnen als Gegenleiftung die Pfliht auf, alljährlich) 
drei Stüde Leinwand an die päbftlihe Kammer abzuliefern. Mitte November 
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findet‘) man ihn im Klofter Et. Die, das auf der weftlihen Abvacdung de 
Vogeſen liegt. Dieſe Abtei erhielt ungefähr die nämlihen Rechte wie Elugm: 
„nad dem Tode des Vorſtehers mögen die Mönche frei einen Nachfolger wähle 
und denjelben dur einen beliebigen Biſchof weihen laſſen. Ricmand erfühs 
fib, das Klofter zu betreten, außer nach vorgängiger Erlaubniß der Gcmeink, 
auch ift tem Biſchofe, der jeweils einen Abt einfegnet, nicht geftattet, für feinen 
Dienft irgend etwas zu fordern. Würden je Streitigkeiten unter den Brüden 
ausbrechen, ohne daß der Abt, dem die Befugnifje eines Biſcofs 
zufteben, fie beizufegen vermöcte, jo follen vie Brüder Möndhe derſelben 
Regel berbeirufen, und fi ihrem fehiebsrichterlihen Urtheile unterwerfen. Ber 
es wagt, Breiheiten und Güter des Stifts anzutaften, verfällt dem Kirchen 
bann.” Zwei Tage fpäter, unter dem 18. November 1049, erlich Pabi 
Leo IX. die Bulle?) zu Gunſten des Etifts Woffenheim, von der ich an einen 
andern Orte’) gehandelt habe. 

Weiter zog Leo über den Rhein hinüber nah dem Schwarzwalde. Bon 
feinen dortigen Berrichtungen berichtet‘) die große Sachſenchronik Folgendes: 
„auf der Reife durch Schwaben fam Leo IX. zu feinem Schwefterfohne, den 
Grafen Adalbert, und ermahnte denſelben unter Androhung ewiger Hölle 
ftrafen, daß er das Klofter Hirihau, deffen Güter Adalbert an fich gerifa 
hatte, wiederherftelle und mit Mönchen beſetze. Der Graf erfüllte den Mund 
des Pabſtes.“ Adalbert, deſſen der Sachſe ermähnt, war Graf zu Calw’) 
cine halbe Stunde von dieſem Orte in dem grünen Nagoldthale liege dee 
Klofter Hirſchau, noch jept in feinen Ruinen dad Auge des MWanderers ent 
zückend. 

Die erſten Anfänge der Abtei reichen in die Tage Ludwigs des From— 
men hinauf. In den legten Jahren Otto's III. erlag fie gleih fo vielen an 
dern Klöftern den Eingriffen räuberiſcher Großen, namentlih der Grafen von 
Calw. Langſam lebte fie nah Leo's IX. Anweſenheit wieder auf und erbiel 
Mönche aus Einfiedlen bei Schwyz zu Bewohnern, Erft 1065 wurde in ber 
Perſon Friederichs ein neuer Abt eingejegt.‘) Aber nun famen Zeiten reicer 
Blüthe. Unter Abt Wilhelm (1069—1091) dem Nachfolger Friederichs, er— 
laugte Hirſchau folden Ruhm, daß ein gleichzeitiger Chronift Die Abtei Hirſchau 
nächſt den Klöſtern Et. Blaſien im Schwarzwalde und zum Erlöſer in Scaff⸗ 
haufen unter die beſtgeordneten Anſtalten Deutſchlands zählt. 

Ausgangs November 1049 beſuchte Leo IX. das Inſelkloſter Reichenau, 
deſſen Abt er vor Kurzem vom Verband mit Conſtanz befreit hatte, und weihte 
dafelbft eine Kirche. Sofort trat er über Donauwörth, wo er am 3. Dezem⸗ 
ber Gunderada, die Tochter des Grafen Manegold, zur erften Aebtiſſin des 

‘) Bulle vom 16. Nov. 1049 bei Jaffe Nr. 3195. ?) Ibid. Nr. 3197. 2) Bant 
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von ihrem Vater geftifteten Klofterd einfegnete, und über Augsburg die Rück⸗ 
reife nad Italien an. Weihnachten feierte) er in Verona. (Entweder das 
mald, oder vielleiht jchon im Januar 1049, nahm er einen lotharingiichen 
Mönd, Namend Humbert, mit ſich, der ſeitdem der römijchen Kirche wichtige 
Dienfte leiftete. Die wenig zuverläffige Chronik eines im Touler Sprengel 
gelegenen Klofterd jagt?) aus, Humbert fei bis 1049 Abt des Stifts Moyens 
Moutier geweien, und vom Pabſte während des oben erwähnten Aufenthalts 
in Lorhringen bewogen worden, mit ihm nah Stalien zu gehen. Für 
das Uebrige fieht ein Zeitgenoffe, Lanfranf,?) als Zeuge ein. Derfelbe 
fchreibt:?) „der heilige Pabſt Leo berief aus Lothringen den frommen Mann 
Humbert und ernannte ihn zum Erzbiihof Siciliens, damit er den Einwohs 
nern dieſer Infel das Evangelium predige. Als Solches nicht gelang, wurde 
Humbert zur Würde des Cardinalats befördert.” Wir werben unten ſehen, 
daß der Pabft allerdings darauf ſann, das ſaraceniſch gewordene Sicilien ber 
Kirche wieder zu gewinnen, und daß er dem Lothringer Humbert dort eine 
Stellung zugedacht hatte. 

Wiewohl Leo IX. während der erften Reife über die Alpen durchaus ale 
Pabſt handelte, und obgleich der deutihe Kaiſer unverfennbare Unzufriedenheit 
über ihn verrieth, fann man doch nicht in Abrede ziehen, daß er dem Salier 
einen wichtigen Dienft geleiftet hat. Nimmermehr wäre ohne Leo's IX. Zus 
thun die langivlerige und gefährlihe Yehde wider Balduin und Godfried fo 
ſchnell und im Ganzen für den Kaiſer befriedigend beenvigt worden. Hein⸗ 
rich III. befam dadurch merklih Luft, denn im folgenden Sahre begann er 
den feit längerer Zeit verfhobenen Krieg wider Ungarn. Nun geht es in der 
großen Politif, wie in der Fleinen: ohne Gegendienfte Feine Dienfte. Dars 
über, was Leo IX. begehrte, kann Fein Zweifel fein. Wie früher gezeigt 
worden, treten jchon im Brühling 1049 Spuren hervor, daß in den Wormier 
Verhandlungen zu Ausgang ded Jahre 1048 die Auslieferung Benevents zur 
Sprade gefommen jein muß: eben viefelbe Yorderung wird der Pabft wähs 
send feines Aufenthalts in Deutjchland von Neuem geftelt haben. 

Der Erfolg rechtfertigt diefe Vorausſetzung. Bis zu Ende des Jahıs 
1049 war, abgejehen von der oben erzählten Entrichtung eines Tribute, noch 
nicht8 Gntfcheidendes in der Sache geichehen. Die Erfahrung bewährte ſich, 
daß vom Verſprechen bis zum Worthalten je nah dem Charakter der Men, 
chen, mit denen man zu thun hat, ein weiter Weg ſei. Uber im Frühling 
1050 erhielt — und zwar handgreiflih nicht ohne Mitwirkung des Kaiſers 
— der römiihe Stuhl mindeſtens die Stadt Benevent: dad war eine Frucht 
der deutichen Reife des Pabſtes. Außer den wohlbegründeten Borftellungen 
Leo's IX. wirkten indeß noch andere Hebel auf dafjelbe Ziel hin. 
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Es fonnte nit fehlen, daß die Nachricht, in Sranfreich werde ein Abfal 
von ver allgemeinen Kirche vorbereitet, am ſaliſchen Hofe einem nicht mine 
peinlihen Eintrud hervorbrachte, al& zu Rom. Denn wenn ber Schlag wirllid 
fiel, würde alle Welt tie Schuld vorzugsweiſe auf den Kaiſer gemälzt habe, 
weil durd feine Tyrannei Petri Etuhl in eine unhaltbare Etellung bineinge 
trieben worden fe. Unmöglid fonnte Heinrih III. ruhig Dem zufchen, was 
in Neuftrien vorging, jondern man muß annehmen, daß er that, was in jeina 
Kräften fland, taß er mit Tem Gapetinger Unterhandlungen anfnüpfte, ihn p 
beſchwichtigen juchte, zulegt drohte. Zwar liegt feine Urkunde vor, die im biekr 
Richtung aus ver Reichskanzlei oder dem Arbeitszimmer des Kaiſers hewor⸗ 
gegangen wäre, wie denn überhaupt Aftenftüde der Art nit auf die Rad 
welt gekommen find. Wohl aber befigen wir ein Abmahnungefchreiben, das um 
jene Zeit Wazo's Nachfolger, Biſchof Theotwin von Lüttih, ein naher Ber 
wandter des Faiferlihen Haufes,‘) und gewiß im Auftrage Hei 
richs III. an den König von Frankreich erließ. 

Eobald nun Unterhanplungen zwifchen dem deutſchen und dem neuſmi⸗ 
ſchen Hofe angefnüpft wurben, verfteht es ſich von ſelbſt, daß der @apetinger 
nicht ermangelte, die ftärfftien Gründe, welde fih zu Gunſten feiner Abſichten 
geltend machen ließen, hervorzuheben. Mit beftem Zuge mochte er dem © 
lier entgegenhalten: wenn der Kaifer verlange, daß Frankreich wie früher die 


Hoheit der römifhen Kirche anerfenne, dann folle er vor Allem dafür forgen, 


daß der Pabſt ein wirfliber Pabſt fei, und nit als ein Eflave des deut— 
ſchen Hofes vor aller Welt daſtehe; ald Bürgſchaft würtiger Behandlung 
des Oberhauptd der Kirche müſſe und werde das fatholiihe Abendland Wie 
derherftellung de8 Patrimoniums Petri fordern. 

Wie früher?) gezeigt worden, haben die Verwidlungen, welde in Ger— 
bertd Tagen aus dem Rheimſer Concil von 991 hervorwuchſen, zur Folge ge 
habt, daß Kaiſer Otto III., vom Mainzer Erzbiihof Willigis und den Fran 
zofen gedrängt, fich entichließen mußte, Marfe und Herzogthum Spoletos@a 
merino an den Apoftelfürften zurüdzugeben. Unten werden wir eben, daß 
Die zweite Rheimſer Eynode von 1049, welde Anfangs jo furdtbar fcien, 
der römischen Kirche Ähnliche Brücte trug. Kaum fünf Jahre ftand es an, 
fo verzichtete der Salier Heinrich IIL, vorwärts getrieben dur Die deutſchen 
Öregorianer wie durch die unabweisbaren Gründe des neuftrifchen Hofes, 
zu Gunſten Roms auf Epoleto und Camerino. Die ſchon 1050 bemilligte 
Auslieferung der Etadt Benevent war unverkennbar der Anfang folder Ric 
derherftellung, fie wird und fann nicht ohne Zuthun des Capetingers vor ſich 
gegangen fein. 

Pabſt Leo IX. bereitete nach feiner Rüdfehr in die ewige Stadt das ſchon 
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Rheims angefündete roömiſche Eoncil für die zweite Woche nah Dftern vor. 
je Hauptaufgabe deſſelben beftand darin, Berngars Irrlehre zu verdammen. 
18 nächſte Erforderniß, ein tüchtiger Ankläger und Beweife der Schuld, waren 
rbeigefchafft. Ich erzählte an einem andern Orte") die Jugendgeſchichte des 
mbarven Lanfrank, der bier zum erftenmale in die großen Angelegenheiten 
: Kirhe eingriff. Derfelbe hatte die Schule des normannifchen Klofters 
:c zu folder Blüthe gebraht, daß hiedurch die Eiferfuht des Scholaftifus 
n Tours erregt worden fein fol. Wirflih tönen Gefühle der Art aus 
em Schreiben Berngard hervor, das wir nunmehr ind Auge fafjen müflen. 
a Jahre 1049, wahrſcheinlich furz vor der letzten Rheimſer Synode, erließ 
Scholaſtikus an Ranfranf eine Epiftel,?) in welcher er Letzterem ald einem 
fenner der Lehre des Paſchaſius Radbertus ftreitfuftig den Handſchuh Hin: 
ırf, den Rektor von Bec zu einem gelehrten Kampfe vor Zeugen heraus 
dernd. 

Neben Eiferfuht hat jedoch allem Anſcheine nad bei dieſem Gebahren 
h eine andere Triebfeder, nämlicdy politiihe Berechnung, auf den Scholaftifus 
d feinen königlichen Brodherrn eingewirft. Die Normandie war das größte 
d mädtigfte Lehen der Krone Frankreich, ein Lehen, das dem Capetinger 
fe böfe Tage und Nächte bereitete. Wie nun? wenn König Heinrich von 
uftrien in feinen unmittelbaren Kronlanden die neue franzöſiſch⸗katholiſche 
rche aufrichtete, der fürdhterlihe Vaſalle dort zu Rouen aber Nein! dazu 
te und fi zum Bertheidiger Roms aufwarf! Diefe Möglichkeit mußte 
ı Bapetinger in Schreden jeben, denn das blanke Eifen in des Normannen 
uft erfchien ihm mit Recht als ein Argument von wunderbar fcharfer Kogif. 
[fe, was helfen mag. Der Scholaftifus von Tours befaß eine fo übers 
end gute Meinung von fi felber und feinen hohen Geifteöfräften, daß er 
ht zweifelte, fo bald es in der Normandie zu einem öffentlichen Wort 
npfe fomme, alle Anhänger der alten Lehre nieverzudonnern, und durd ben 
rom feiner Beredtjamfeit Köpfe und Herzen der Normannen fortzureißen. 
ch König Heinrich fcheint gute Wirfung von dem gelehrten Mittel erwartet 
haben. Darum jene Aufforderung an Lanfranf, vor Zeugen mit ihm 
fireiten. Der Scholaftifus hoffte nämlich, unfehlbar theologifche Purthei unter 
mus und Volk des Landes an den Seinemündungen zu machen. 

Allein das bejagte Schreiben zog andere Folgen nah fih, als der 
‚sfteller erwartete. Der Brior von Bec nahm es zur Hand, machte fid 
f den Weg nah Rom, legte ed dort dem Pabfte Leo IX. als Beweis- 
funde der Ketzerei des Scholaftifus vor und trat als Anfläger wider ihn 
. Meines Erachtens fällt auf Lanfranf Fein Schatten von Vorwurf dar⸗ 
er, daß er ſolchen Gebraud von dem Briefe Berngard machte. Bor den 


9 Band IH, 272 fig. 5) Die Belegftellen bei Gfroͤrer, K. &. IV, 534. 


630 Jah Gregerins VIL und fein Seitelker. 


großen Intereſſen der Kirche, die damals auf dem Epiele fanden, müſſen ix 
fleinen Rüdfihten Defien verftummen, was man fenft als Regel äußerlike 
Anftändigfeit zu beobadten bat. Lanfranf war, jo wie wir alle, Prieſter m 
Lalen, in erfler Linie dem chriftlihen Glauben verpflichtet. Gleichwohl fun 
er für gut, ven Schein der Angeberei von jib abzuwälzen. In feiner Schrit 
wider Berngar ſtellte') er tie Sache jo var, als jei des Letzteren Echreiba 
Anfangs nicht in jeine, jonvern in anderer Leute Hände gerathen und ha 
bei fremden Leſern den Verdacht erregt, ald ob Lanfranf ſelbſt die Keperi 
de® Tourer theile, weßhalb er um ſeines guten Rufes willen als Anflägı 
wider Berngar habe auftreten müſſen: ein Borgeben, deſſen Rictigfeit Be 
gar in feiner Gegenicrift gewantt aufdeckte. 

In Erwägung des durchdringenden erftandes, den der bumalige Prier 
von Bec fonit in allen Lagen jeined Lebend bewies, vermutbe ich, jeine Std 
lung als Cleriker — in welcher eine doppelte Noͤthigung liegt, jeden Borwui 
gu meiden, weil, was ber Einzelne begeht, ſtets dem ganzen Stande in vi 
Schuhe geihoben wird — habe Lanfranf zu dem Heinen Mißgriffe beftimmı. 
Im Uebrigen leiftete er um jene Zeit der römischen Kirche noch andere Dienft, 
als die Einleitung der Anklage gegen den Tourer Scholaſtikus. Er war eb, 
der die enge Verbindung zwiichen Petri Stuhl und dem Rormannenherzog 
Wilhelm anbahnte, eine Verbindung, weldye weltgeſchichtliche Wirkungen ber 
vorgebradht hat. 

Eeinerjeitd trieb auch Der neuitriibe Hof Gegenminen wider Das, wa} 
in Rom zugerüjtet ward. Der Capetinger Heinrich 1. drohte eine Kirchenver 
jammlung jeiner Bilhöfe in Berngars Sache zu halten. Da der Rabit 
eben im Begriffe jtand, eine Synode zu berufen, von welder alle Wett wußte, 
daß fie über Berngar richten werde, fo fann das vom Könige beabjictigte 
Rational-Concil nur den Zwed gehabt haben, den Keger zu rechtfertigen, folg- 
ih offen mit Perri Stuhl zu breden. Ganz jo beurtheilte man dieſſeits des 
Rheins den Stand der Dinge. Ohne Zweifel im Auftrage des Kaiſers jarich 
der Lüttiher Biihof Theotwin an den neuftrijchen König den früher erwähn— 
ten Brief, aus welchem aud die eben gemeldeten Thatjachen erhellen. Theol⸗ 
win gibt’) darin zu verftehen, daß man in Deutichland den wahren Zuſam— 
menhang der Keperei des Biſchofs Bruno Eufebius von Angers 
und ded Scholaftifus Berngar jehr wohl fenne, und daß wenn das befchlofiene 
franzöfiihe Nationals&oncil wirklih zu Etande komme, nichts anderes daraus 
entjtehen werde, ald Bervielfältigung des Aergerniſſes, d. h. eine Losſprechung 
Berngars und feiner Genoſſen. 

Obgleid das Schreiben Theotwins in glatten Formen abgefaßt ift, enı- 
hielt e8 nicht weniger ald eine Drohung mit Krieg von deutiher Seite. Denn 
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natürlih ein Biſchof des germanischen Reiche, welcher Verwandter des kaiſer⸗ 
lihen Haufe iſt, wird nicht für Nichts nad Neuftrien hinüber fchreiben, ſon⸗ 
dern fein Wort hieß jo viel als: dafern Ihr nicht thut, was Wir mit gutem 
Fuge fordern zu Fönnen glauben, dann ſoll das Schwert zwiſchen Uns und 
Euch entfheiden. In der That verzichtete der Capetinger Heinrich L auf 
jeinen Gedanken: Feine Spur eines franzöftfchen, in Berngard Sache abgehals 
tenen Concils aus dem Jahre 1050 ift vorhanden. 

Die Friſt der ausgefchriebenen römijchen Oſterſynode war herangefommen. 
Viele italienische Kirhenhäupter, mehrere aus Burgund, 3. B. die Erzbifchöfe 
Halinard von Lyon, Hugo von Bejancon, Leodegar von Vienne, etlihe aus 
Neuftrien, Jodfred von Coutanced, Hugo von Neverd, Mainus von Rennes, 
Iſenbald von Poitiers, Arnulf von Saincted, ein einziger Deutſcher — Adal⸗ 
bero von Meg — und eine Mafje Aebte erjchienen zu Rom. Nirgend finde 
ich unter den Anwejenden den Nanen des Rheimſers Wido aufgeführt. 

Aber wenn er aud, wie ed wahrjcheinlih, nicht gekommen fein follte, 
muß man gleihwohl annehmen, daß er fi entichuldigt hatte. Denn der 
Biſchof von Dole und feine Suffragane, die gleih Wido vorgeladen waren, 
aber ausblieben, ohne Entichuldigung vorzubringen, wurden auf der Synode 
jelber mit dem Banne belegt, wad dem Rheimfer nicht widerfuhr. Meines 
Erachtens hätte ihn das gleihe Schickſal getroffen, wäre nicht eine Entſchul⸗ 
digung vorgelegen. 

Auch die Akten der Ofterfonode von 1050 fehlen, wir kennen ihre Vers 
handlungen gleichfalls nur aus Berichten einzelner Schriftfteler. Der Brief 
Berngars an Lanfrank wurde vorgelefen, von den anwejenden Vätern vers 
danımt, Berngar für einen Keger erklärt. Zugleich befchloß jedoch der Pabſt, 
die Aufforderung?) an den Scolaftifus zu erlafien, daß er Fünftigen Herbſt 
vor einer Synode in Bercelli erfcheinen möge, wo es ihm geftattet fein ſolle, 
fi zu verantworten. Da der Bifchof von Dole und feine Mitjchuldige, ob» 
gleich vorgeladen, fi nicht eingefunden hatten, verhängte Leo IX. den Kir- 
henbann über fie, und richtete fofort an ven damaligen Vormünder der Bres 
tagne Odo und an andere Fürften des Landes ein Schreiben, ’) In welchen er 
bie Gründe der angeordneten Strafe entwidelte und fie vor Ungehorfam gegen 
Betri Stuhl warnte. Die Urkunde fchließt mit den Worten: „dafern Ich 
höre, daß Ihr nad den Geſetzen Gottes wandelt, und Euren Unterthanen ein 
guted Beifpiel gebt, ſoll der Segen der Apoftel und der Unjrige auf Euch 
ruhen. Wenn Ihr aber zu den Gebannten haltet, fo follet Ihr gleich diejen 
von der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgefchloffen fein.” 

Klar if, warum der Pabft in ſolchem Tone M die Fürſtlein der Bre⸗ 


) Man fehe die Unterfchriften Manfi XIX, 771 fig. 3) Jaffé, regest. Nr. 3213. 
5) Ibid. Ar. 3212. | 
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tagne fehrieb. Die Ehrfucht dieſer Herren war Schuld an Zertrümmerung des 
Tourer Metropolitanverbandes geweſen: fie wollten. eine eigene Metropole 
haben, damit hochdero Staat kirchlich abgeſchloſſen und gerundet ſel. Leo IX. 
fand es feiner Würde angemeffen, die beftchende Drdnung der Kirche -aufredt 
au halten, und die franzöfiihe Monarchie — eine an fih edle Gewalt — 
fo viel an ihm Tag, gegen vie Anmafungen ungetreuer Vafallen zu ſchühen 

Noch eine andere zu Rheims angeregte Sache wurde auf bem römijden 
Dfter, Concile wieder aufgenommen. Graf Wilhelm von Neverd hatte Gütr 
des Kloſters Dervum, deſſen neugewäblter Abt Wandelger damals in Rom 
weilte, an ſich geriffen und den Raub trog viermaliger Aufforderung des Pabiis 
nicht herausgegeben. Nun weihtet) Leo IX. den 1. Mai 1050 Wanpelgr 
in der Kapelle des Laterans zum Abte, wobei er ihm feinen eigenen ebemali 
gen Namen „Bruno“ ertheifte, und: richtete an den Grafen Wilhelm ein Ir 
toniſches Schreiben folgenden Inhalts: „Wir ermahnen Euch recht zu han 
deln und den Mönchen von Dervum ihr Eigenthum zu erftatten. Dafern Iht 
Solches nicht thuet und diefer Meiner fünften Aufforderung, wie den voran 
gegangenen vieren, troget, jo wifjet, daß Euch unfehlbar der Kirhenbann trifit.* 

Das heldenmüthige Benehmen des Pabfts zu Rheims hatte in Gallien 


tiefen Eindruck zurückgelaſſen, weßhalb er gegen dortige Uebelthäter eine jo | 


kühne Sprade führen konnte. Abt Defiverius von Montecajfino erzählt?) 
einen Zug, welder allen Anſcheine nad in die Zeit des Dfter-Eoncils von 
1050 fält: „Wibert, ein wohlunterrichteter und ſchlauer Mönd, war von 
einem der zu Rheims abgefegten galliichen Biihöfe, (Pudicus von Nantes oder 
Hugo von Langres?) feinem Gebieter, mit viel Geld nad Rom geſchickt wor- 
den, um die Wiedereinfegung deſſelben zu betreiben. Nachdem man ihn dem 
Pabſte vorgeftellt hatte, wandte er alle möglichen Künfte der Soppiftif auf, 
um 2eo IX. zu erweichen, aber vergeblih. Nun lief der Mönd zum Kanzler 
des h. Stuhles und bot ihm hohe Summen, wenn berjelbe hinter dem Rüden 
des Pabſtes Urkunden über Wiedereinfegung des Verurtheilten ausfertigen 
würde. Der Kanzler ftellte ſich, als ob er gewonnen jei und nahm bas 
Geld, entvedte aber nachher Alles dem Pabfte, der den Mönd, vorbeſchied, 
dem Elenden dad Geld vor die Füße hinwarf, ihn mit den Worten des 
Apoftelfürften Petrus Cactor. VIII, 20) anfahrend: fei verdammt mit deinem 
Gele, weil du wähnte, Gottes Babe werde durch Mammon erlangt. Diele 
Donnerworte erfhütterten den Mönd; dergeftalt, daß er von Stund an in 
Wahnſinn verfiel.” Defiverius fügt bei, Wibert habe noch damals, als er 
ſchrieb (unter dem Pontificate Gregors VII), in diefem Zuftande gelebt. 
Immerhin mißtraute Leo IX. dem franzöflfhen Könige: Bürge dafür 


) Iaffs, rogest. ©. 371 unten u. Rr. 3208. *) Den Nachweis bei Gfrörer, 2.0. 
IV, 536. 
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eine Maßregel, welche er auf der nämlichen Synobe ergriff. In der Eikung 
vom 2. Mai 1050 fprah der Pabft den ehemaligen Biſchof Gerhard von 
Toul, der im Zahre 963 unter Dtto I. erhoben, durch fein mafellofes Leben 
allgemeine Liebe und Verehrung gewonnen batte und 994 geftorben war, heis 
tig und fegte feft, daß fein Andenken durch die ganze Fathollfche Welt am 
23. April jeden Jahres gefeiert werben folle. Eine Bulle!) wurbe fofort 
ausgefertigt, welche jämmtlidhe anwefende Väter der Eynode unterjchrieben. 

Die Heiligiprehung Gerhard hatte im nämlichen Jahre eine zweite Reife 
Leo's IX. nad Toul, ein großes Kirchenfeft in diefer Stadt und das aber- 
malige Zufammenftrömen vieler taufende Malfahrer zur Folge. Schwerlich 
wird man irren, wenn man voraudjegt, daß der Pabft die Bulle erließ, um 
das Touler Feſt anzubahnen und hinwiederum, daß er dieſes Feſt deßhalb 
vorbereitete, um ein zweites Firhlides Heer — als Gedenkzeichen für König 
Heinrich J. von Frankreich, — hart an der neuftrifchen Gränze zufammenzuzichen. 

Noch Dinge anderer Art famen auf der Oſterſynode zur Eprade. 
Chroniſt Landulf der Ältere berichtet:?) „Wido, der Mailänder Erzbiichof, kam 
begleitet don vielen weiſen Clerikern und den tapferften feiner Soldaten nad) 
Rom auf das Concil und fchlug daſelbſt gewiſſe Anflagen, die gegen ihn er⸗ 
hoben worden waren, gleihfam mit bleierner Gewalt nieder. Drauf brach 
ein biutiger Streit zwiſchen den Dienftleuten der Stühle von Malland und 
von Ravenna aus, weil die Nitterjchaft des Ravennaten Humfricd verlangte, 
daß ihr Herr den Vorrang vor dem Mailänter Erzbifhof haben und dem 
Pabſte zur rechten Hand figen folle; aber zulcgt gewann Wido den Sieg.“ 
Da Leo IX. fo ziemlich auf allen Synoden, die er hielt, Simonie und Prieſter⸗ 
ehe bifämpfte, da ferner der Mailänder Eprengel, wie wir wiſſen, Hauptfig 
verheiratheter Eleriter war, fann man faum bezweifeln, daß die Anflagen, 
deren Landulf gedenkt, fi) entweder auf Simonie oder auf Priefterehe, wahr⸗ 
fheinlih auf beide Punkte zugleich, bezogen. 

Sodann weist die von Wido angewandte Borficht, fi von den tapferften 
feiner Soldaten begleiten zu laflen, darauf hin, daß er auf ernitlihe Angriffe 
gefaßt, weniger dem kanoniſchen Recht, als den Yäuften der Dienftleute des 
h. Ambrofius vertraute. Den gleihen Hebel jegte aber auch Humfried von 
Ravenna in Bewegung, auch er muß mit ſtarkem bewafinetem Gefolge herans 
gezogen fein. Die blutigen Händel zwiſchen ben Lehenmannfdhaften beider 
Erzfifte, deren Schauplag ohne Zweifel Rom war, bewelfen, daß der Babft — 
wie es fih laut den früher entwidelten Verhältniſſen gar nicht anders ers 
warten läßt, — faft über gar feine Lehenleute verfügte, denn jonft würde er 
die Unverfhämten, fo wie fie es verdienten, gezüchtigt haben. Der Sieg Wido's 
muß am Ende durch den Pabſt entichieven worden fein. Leo IX. hatte aller 
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dings gerechte Urfache zur Unfriebenheit fiber den Mailänder Erzbifchof, aber 
— wie unten gezeigt werben ſoll, — nod viel begründetere Beſchwerden 
wider Humfried von Ravenna. 

Nach dem Schluſſe des Concils trat Leo IX. eine Reife gen Süden an. 
Zuerft möge Herrmann der Lahme Zeugniß ablegen. „Nach der Oſterſynode,“ 
fchreibt‘) derfelbe, „ging der Pabft über Rom hinaus,” unterwarf etlike 
Städte und Fürften, die er fowohl dem römiſchen Stuhle als auch dem Kalkı 
Huldigung zu leiften nöthigte, die Beneventaner aber, die nody immer in ke 
Empörung beharrten, belegte er mit dem Kirdhenbanne Damals fcidte 
einige Häuptlinge ausländiicher Nationen an ihn, ald einen wahrhaft apoſte⸗ 
liſchen Mann, Gefandte und veripracdhen ihm Gehorfam.“ 

Wenn Herrmann jagt, Leo fei über Rom hinausgegangen, fo ift dieſe 
Ausdruck aus der Dertlichfelt des Kloſters, wo der Chroniſt Tebte, zu erklaͤren 
Dom Stantpunfte Reihenau’d aus betrachtet, heißt der Eag „über Rom hinaus‘ 
Leo IX. ſei nad Süden, oder nad Apulien gegangen, womit die Berbammung 
der in diefer Richtung angefeffenen Beneventaner wohl übereinftimmt. Ta 
der Pabft ferner mehrere Städte unterwarf, und die Bezwungenen fowohl 
dem Kaifer ald Petri Stuhle Treue fchwören ließ, muß man den doppelten 
Schluß ziehen, erfilih daß Leo IX. den Zug nad Süden im Einklange mit 
dem Kaiſer unternommen bat, und zweitens daß ihm eine bewaffnete Madt 
folgte, die ihm vielleicht aus Deutichland zugefommen war. ! 

Eonft betürfen Herrmannd Worte forgfältiger Erläuterung. Beim erſten | 





Anblicke fcheint e8, als wolle er behaupten, die Etadt Benevent ſei, weil 
fie Unterwerfung verweigerte, vom Pabfte gebannt worden. Aber dem war 
nicht jo. Wie ich oben zeigte, hatten laut dem Zeugniße des Biograpken 
Mibert die vornehmften Bürger Benevents ſchon in Februar oder März 1049 
Geſandte an Leo geſchickt und ihm gehuldigt. Im Frühling 1050 vagegen 
nahm der Pabſt Benevent fürmlih in Befig. Die dortige Chronik ſchreibt:) 
„die Stadt Benevent — ward dem Pabſte Leo IX. übergeben — darüber 
brachen aber (ipäter) viele Mißhelligfeiten aus.” Die näcfte Trage ift: wer 
hat Benevent an Petri Stuhl abgetreten? Offenbar der deutfche Kaifer. Ted 
behielt fih der Salier gewiſſe Oberhoheit-Recte vor, weßhalb es bei Hm ;- 
mann heifit: Leo IX. habe die gewonnenen Orte zugleich der römischen Kinde 
und dem Kaifer huldigen laſſen. Mehrere andere Zeitgenoffen, zum Thil '_ 
Augenzeugen, wie Wibert,) Leo von Montecaffino,’) melden übereinſtimmend 
mit dem Beneventaner Chroniften, daß der Pabſt damals VBenevent befuht, 
alſo feinen Widerftand fand. F 

Mer war bis zur Ankunft Leo's Herr in Benevent? Mehrere einheimiſte 
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onifen nennen‘) einftimmig den Fürften Pandulf III. fammt feinem Sohne 
dulf VI. Auch nad des Pabftes Einzug behielten fie noch einige Zeit 
iffe Rechte über die Stadt. Die Angabe Herrmanns von Reichenau, 
etliche Fürften dem Stuhle Petri gehulvigt hätten, bezieht fi) meines 
tens indbefondere auf Pandulf III. und deſſen Sohn. Sodann fragt es 
wie konnten der Pabft und vermöge der oben angeführten Gründe aud 
Kaiſer den Sproffen des VBeneventaner Haufes, das ſeit unfürdenklicher 
im Beſitze war, die Herrfchaft über die Stadt Benevent, oder doch einen 
il derfelben ohne Weiteres wegnehmen? Die Antwort ift: Pandulf und 
Cohn haben vor dem Buchſtaben des Rechts Feine Unbill erlitten. 
Schon früher find wir auf Spuren geftoßen,”) daß Benevents Fürſten 
unter irgend welcher Hoheit der Päbſte ihre Herrſchaft befaßen, mit 
m Worten, daß fie das Berhältniß von Grafen des h. Stuhles hatten 
eben müſſen.. Wie hätte auch Kaiſer Heinrich II, ohne offenbaren Eid» 
7, welchen ihm beizulegen kein Schatten von Grund vorhanden iſt, durch 
Staatövertrag von Bamberg dem Pabſte Benedikt VIIL und feinen Nach⸗ 
en das ganze PBatrimonium Benevent zufichern können, wären nicht dem 
ftelfürften Hoheitrechte über das dortige Fürſtenhaus, das vorerft in 
event fortregierte, fowie die Anwartſchaft vorbehalten worden, daß unter 
ifjen Umftänden der h. Stuhl noch ausgedehntere Befugniſſe erlangen folle. 
r jelbf dann, wenn gar feine Beweife der Art vorlägen, müßte man aus 
ı, was nad Oſtern 1050 geihah, den Schluß zichen, daß Das angebeutete 
bältniß wirflih beftand. So gewiffenhaft war Leo IX. geſinnt, daß er 
mermehr ohne wohlbegrüntete Nechtsanfprühe die Verdrängung eines 
ften gefordert hätte, und noch viel weniger lag es im Charafter des 
jerd, ohne rechtlihe Nöthigung zu Gunſten des Pabſtes, ven er haßte, 
Deneventaner Haus aufzuopfern. 

Alfo an Pandulf und feinem Sohne ift feine Gewaltthat verübt worden. 
hwohl fand ver alte Beneventanerfürft die Verpflichtungen, welche ihm 
IX. mit guten Fuge auferlegt hatte, fehr unbequem, und er zögerte nicht, 
nächfter Gelegenheit diefelben abzufchütteln. Eine der beiden Beneventaner 
onifen meldet’) zum Jahre 1050: „fintemalen Fürft Bandulf fein Gefallen 
m fand, dem Pabſte Leo IX. Gehorfum zu leiften, (empörte er ſich, was 
jedoch nicht gelang). Denn die Beneventaner (die dem Pabſte treu blieben, 
ben fi wider ihn) und verjagten den alten Fürften ſammt feinen Clango- 
iſchen) Echultheißen aus der Stadt.” Das mag gejchehen fein, nachdem 
IX. Apulien verlaffen hatte, um ins obere Stalien abzureifen, wo wir 
fpäter finden werben. Nunmehr trat In der Regierungsweiſe Benevente 


1) Die Belege bei Bfrörer, K. G. IV, 556, Note 2. :) Band V, 350 u. oben 
76 fig. 2) Berk IIL, 179 d. Mitte. 





634 Pabſt Gregoriud VII. und fein Seitalter. 


Dinge gerechte Urfache zur Unfrievenheit tiber den Mailänder Erzbifdhof, ak 
— wie unten gezeigt werden foll, — nod viel begründetere Beſchwerda 
wider Humfried von Ravenna. 

Nach dem Echluffe des Concils trat Leo IX. eine Reife gen Süden au 
Zuerft möge Herrmann ber Lahme Zeugniß ablegen. „Nach der Ofterfmoi’ 
fchreibt‘) verfelbe, „ging der Pabft über Rom hinaus, unterwarf eilide 
Städte und Fürften, die er ſowohl dem römiſchen Stuhle als auch dem Kalle 
Huldigung zu leiften nöthigte, Die Beneventaner aber, die noch immer in I 
Empörung beharrten, belegte er mit dem Kirchenbanne. Damals jdidta 
einige Häuptlinge ausländischer Nationen an ihn, als einen wahrhaft apoſte⸗ 
liſchen Mann, Gefandte und verfpradhen ihm Gehorſam.“ 

Wenn Herrmann fagt, Leo fei über Rom binausgegangen, fo ift dire 
Ausdruck aus der Dertlichfeit des Klofters, wo der Ehronift Ichte, zu erklären. 
Vom Stantpunfte Reichenau's aus betrachtet, heißt der Cap „über Rom hinaus“ 
Leo IX. fei nach Süden, oder nad) Apulien gegangen, womit die Berbammun 
der in biefer Richtung angefeffenen Beneventaner wohl übereinftimmt. Ge 
der Pabft ferner mehrere Etädte unterwarf, und die Bezwungenen ſowohl 
dem Kaifer als Petri Stuhle Treue ſchwören ließ, muß man den boppelta 
Schluß ziehen, erftlih daß Leo IX. den Zug nad Eüden im Einklange mi 
dem Kalfer unternommen hat, und zweitens daß ihm eine bewaffnete Madı 
folgte, die ihm vielleicht aus Deutichland zugefommen war. 

Eonft berürfen Herrmanns Worte forgfültiger Erläuterung. Beim erjen 
Anblicke fcheint ed, ald wolle er behaupten, die Etadt Benevent fei, weil 
fie Unterwerfung verweigerte, vom Pabſte gebannt worden. Aber dem wur 
nicht fo. Wie ich oben zeigte, hatten laut dem Zeugniße des Biograpken 
Mibert die vornehmften Bürger Beneventd ſchon in Februar oder März 1049 
Geſandte an Leo gefhidt und ihm gehuldigt. Im Frühling 1050 dagegen 
nahm der Pabſt Benevent formlih in Befis. Die dortige Chronik ſchreibt:) 
„die Stadt Benevent — ward dem Pabſte Leo IX. übergeben — darüber 
brachen aber (ſpäter) viele Mißhelligfeiten aus." Die nächſte Frage ift: wer 
hat Benevent an Petri Stuhl abgetreten? Offenbar der deutſche Kaifer. Det 
behielt ſich der Salier gewiffe Oberhoheit-Redte vor, weßhalb es bei He 
mann heißt: Leo IX. habe die gewonnenen Orte zugleih der römischen Kirde 
und dem Kaifer Huldigen laſſen. Mehrere andere Zeitgenoffen, zum Theil 
Augenzeugen, wie Wibert,“) Leo von Montecaffino,’) melven nbereinftimment 
mit dem Beneventaner Chroniften, daß der Pabft damals Benevent befuchte, 
alfo feinen Widerftand fand. 

Mer war bis zur Anfunft Leo’8 Herr in Benevent? Mehrere einheimifce 
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Chroniken nennen!) einfimmig den Fürſten Pandulf III. ſammt feinem Sohne 
Landulf VI. Auch nad) des Pabftes Einzug behielten fie noch einige Zeit 
gewiffe Rechte über die Etadt. Die Angabe Herrmanne von Reichenau, 
daß etlihe Fürſten dem Stuhle Petr! gehuldigt hätten, bezieht ſich meines 
Erachtens indbefondere auf Pandulf III. und defien Sohn. Sodann fragt es 
fih: wie konnten der Pabft und vermöge der oben angeführten Gründe auch 
der Katfer den Sproffen des Beneventaner Haufes, das ſeit unfürdenklicher 
Zeit im Befite war, die Herrſchaft über die Stadt Bencvent, oder doch einen 
Theil verjelben ohne Weiteres wegnehmen? Die Antwort ift: Pandulf und 
fein Sohn haben vor dem Buchftaben des Rechts Feine Unbill erlitten. 

Schon früher find wir anf Spuren geftoßen,) daß Benevents Yürften 
nur unter irgend welder Hohelt der Pähfte ihre Herrſchaft beſaßen, mit 
andern Worten, daß fie das Berhältnis von Grafen des h. Stuhles hatten 
eingehen müſſen.. Wie hätte auch Kaiſer Heinrich II., ohne offenbaren Eid- 
bruch, welchen ihm beizulegen kein Schatten von Grund vorhanden ift, durch 
den Staatövertrag von Bamberg dem Pabſte Benevift VIIL und feinen Nach⸗ 
folgern das ganze Patrimonium Benevent zufihern fünnen, wären nicht dem 
Apoftelfürften Hoheitrechte fiber das dortige Yürftenhaus, dus vorerft in 
Denevent foriregierte, ſowie die Anwartfchaft vorbehalten worden, daß unter 
gewiffen Umftänden der 5. Stuhl noch ausgedehntere Befugniffe erlangen folle. 
Aber jelb dann, wenn gar feine Bewelfe der Art vorlägen, müßte man aus 
Dem, was nad Öftern 1050 geſchah, den Schluß zichen, daß Das augedeutete 
Verhaͤlmiß wirklich beſtand. So gewiffenhaft war Leo IX. gefinnt, daß er 
nimmermehr ohne wohlbegründete Rechtsanſprüche die Verdrängung eincd 
Zürften gefordert hätte, und noch viel weniger lag es im Charafter des 
Kaiſers, ohme rechtliche Nöthigung zu Gunften des Pabſtes, ven er haßte, 
das Beneventaner Haus aufzuopfern. 

Alfo an Pandulf und feinem Sohne ift feine Gewaltthat verlibt worden. 
Gleichwohl fand der alte Beneventanerfürft die Verpflichtungen, welde ihm 
Leo IX. mit guten Auge auferlegt hatte, fehr unbequem, und er zögerte nicht, 
bei naächſter Gelegenheit dieſelben abzufhütteln. Eine der beiden Beneventaner 
Ehroniten melder’) zum Sahre 1050: „fintenalen Fürft Bandulf Fein Gefallen 
Daran fand, dem Pabfte Leo IX. Gehorjam zu leiften, Cempörte er fid, was 
ihm jedoch nicht gelang). Denn die Beneventaner (die dem Pabfte treu blichen, 
erhoben ſich wider ihn) und verjagten den alten Fürften fammt feinen (lango⸗ 
bardiſchen) Echultheißen aus der Stadt.” Das mag gefchehen fein, nachdem 
Leo IX. Apulien verlaffen hatte, um ins obere Stalien abzureifen, wo wir 
ihn fpäter finden werden. Nunmehr trat in der Regierungsweiſe Benevents 
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eine merkliche Veränderung ein, die terfelbe Ehronift zum folgenden Jahr 
beſchreibt. Hievon wird unten an gehörigem Orte die Rede fein: vorerft mm 
foviel, im Frühling 1051 übernahm Leo IX. die unmittelbare Herrſcaft der 
Etadt (ohne Einmifhung des Fürften), eine Herrichaft, die er, fo lange a 
lebte, d. b. bis ins Jahr 1054 hinein, zu behaupten vermodt hat. 

Man fieht, nad allen Regeln der Kritif muß angenommen werben, daß 
die Stadt Benevent fih im Frühling 1050 dem Pabfte gutwillig untenwar), 
und es iſt undenkbar, daß Leo IX. die gehorfame Stadt gebannt haben jollk. 
Wie verhält es fih nun mit der Ausfage Herrmanns des Lahmen? Eolk 
diefer Ehronift, der fonft trefflich unterrichtet iR, dießmal durch leere Gerüchte 
getäufcht worden fein! Mit nihten. Das Wort Beneventaner, das er ge 
braucht, hat eine doppelte Bedeutung: es bezeichnet erftlich Die Bürger ke 
Stadt und zweitens die Bewohner des Gebietd von Benevent, oder bed auk 
gedehnten Kürftenthums, deſſen politifcher Mittelpunft die Stadt Benevent war. 
Nicht von Erfteren, wohl aber von Lepteren gilt, wa Herrmann der Lahm 
erzählt. Richtig verftanden, ſtimmt Leo's IX. Biograph Wibert mit ven 
Reichenauer überein. Wibert fchreibt‘) nämlih: „von Rom aus zog Pabß 
%o IX. (im Frühling 1050) nad Apulien, hauptfählih um vie Religion 
welche dort faft gänzlich verfallen war, wieder herzuſtellen. Zunächſt abe 
wollte er die Clateiniihen) Einwohner in ein leidliches Berbältniß mit be 
Normannen bringen, welde einft die Fürften des Landes zum Echuge gegen 
auswärtige Feinde berbeigerufen hatten, weldhe aber damals unerträglide 
Tyrannei verübten. Um dieſes heilige Geſchäft zu betreiben fam Leo IX. 
nach Benevent, wo er etlihe Tage blieb.“ 

Daß der Pabft nichts wider die Normannen ausrichtete, fagt allerdinge 
Mibert nicht, aber man muß es aus feinem Stillſchweigen fchließen, denn 
hätte der Erfolg Leo's IX. Abficbten entiprocdten, jo würde er gewiß baren 
reden. Den Grund, warım die Normannen auf cinmal im Fürſtenthum 
Benevent eine fo berriihe Rolle fpielten, lernen wir aus der Geſchichte dee 
Sahres 1047 fennen. Meldet?) nicht Leo von Montecaffino, daß Kailer 
Heinrich damals das ganze Gebiet von Benevent — während die Etadt den 
Gehorſam verweigerte und deßhalb von dem geiftlihen Werfgeuge des Ealierd, 
den Pabſte Clemens II., mit dem Kirchenfluhe belaftet ward — den Nor 
mannen zu Lehen gab. Weil fie auf folde Meife das Heft der Gewalt ers 
langt hatten, wollten fie nicht8 von den Vermittlungsvorſchlägen Leo's IX. 
hören. Ueberdieß wird Wiberts Stillſchweigen durch die Ausſage Herrmanne 
des Lahmen ergänzt. Nach vergebliben Verfuchen, die Normannen durd 
gütlibe Zureden au bewegen, daß fie auf ihre Tyrannei verzichten, blieb dem 
Pabſt nichts als die Anwendung der Etrafe des Banned übrig, die er wirflid 


') Mabillon, acta O. S. B. VL b. 71. 2) Verb VII, 683. vergl. oben ©. 531. 
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wonifen nennen‘) einftimmig den Kürften Pandulf III. fammt feinem Sohne 
ndulf VI. Auch nad des Pabſtes Einzug behielten fie noch einige Zeit 
viffe Rechte über die Stadt. Die Angabe Herrmannd von Reichenau, 
B etliche Kürften dem Stuhle Petri gehuldigt hätten, bezieht fi) meines 
achtens indbefondere auf Pandulf III. und defien Sohn. Sodann fragt es 
y: mie fonnten der Pabft und vermöge der oben angeführten Gründe aud 
- Kaifer den Sproffen ded Beneventaner Haufe, das feit unfürbenklicher 
ft im Befige war, die Herrfhaft über die Stadt Benevent, oder doc einen 
eil derfelben ohne Weiteres wegnehmen? Die Antwort ift: Pandulf und 
n Sohn haben vor dem Buchftaben des Rechts Feine Unbill erlitten. 

Schon früher find wir auf Spuren geftoßen,) daß Benevents Yürften 
r unter irgend welder Hoheit der Pähfte ihre Herrſchaft befaßen, mit 
bern Worten, daß fie das Verhältnis von Grafen des h. Stuhles hatten 
gehen müflen. „. Wie hätte auch Kaiſer Heinrich II., ohne offenbaren Eid» 
sch, welchen ihm beizulegen fein Schatten von Grund vorhanden iſt, durch 
ı Staatövertrag von Bamberg dem Pabfte Benedikt VIIL und feinen Nach⸗ 
gern das ganze Patrimonium Benevent zufichern können, wären nicht dem 
oftelfürften Hoheitrechte über das dortige Yürftenhaus, das vorerft in 
enevent fortregierte, jowie die Anwartſchaft vorbehalten worden, daß unter 
wiffen Umftänden der h. Stuhl noch ausgedehntere Befugniffe erlangen folle. 
ver jelbR dann, wenn gar feine Beweiſe der Art vorlägen, müßte man aus 
m, was nach Oſtern 1050 gefhah, den Schluß zichen, daß das angedeutete 
erhälmiß wirklich beſtand. So gewifienhaft war Leo IX. gefinnt, daß er 
mmermehr ohne wohlbegrünnete Rechtsanfprüche die Verdrängung eines 
isften gefordert hätte, und noch viel weniger lag es im Charakter tes 
niſers, ohne rechtliche Nöthigung zu Gunften des Pabſtes, den er haßte, 
8 Beneventaner Haus aufzuopfern. 

Alfo an Pandulf und feinem Sohne ift feine Gewaltthat verübt worben. 
leichwohl fand der alte Beneventanerfürft die Verpflichtungen, welche ihm 
o IX. mit guten Fuge auferlegt hatte, fehr unbequem, und er zögerte nicht, 
i nächfter Gelegenheit diefelben abzuſchütteln. Eine der beiden Beneventaner 
wonifen melder’) zum Jahre 1050: „fintemalen Fürft Bandulf Fein Gefallen 
ran fand, dem Pabſte Leo IX. Gehorjam zu leiften, Cempörte er fi, was 
n jedoch nicht gelang). Denn die Beneventaner (die dem Pabfte treu blieben, 
yoben fi) wider ihn) und verjagten den alten Fürften fammt feinen (lango⸗ 
riihen) Echultheißen aus der Stadt.“ Das mag gefchehen fein, nachdem 
9 IX. Apulien verlaffen Hatte, um ins obere Stalien abzureifen, wo wir 
ı fpäter finden werden. Nunmehr trat in der Regierungsweife Benevents 


2) Die Belege bei Gfroͤrer, K. G. IV, 556, Note 2. ) Band V, 350 u. oben 
176 fig. 2) Berk III, 179 d. Mitte. 








von den Fatimidiſchen Sultanen nen) aber bald 








zu erlangen wußten. Abu⸗ al⸗Caſem, ver 982 in der Schlacht bei Eotrom 
‚plieb, war ber erfte mnabhängige Emir Siciliens. Auf der dem Gilad 
‚gegenüberliegenden Norbküfte Afrika's erhob fih, wie wir wiſſen, ) mit Anfang 
des 11. Jahrhunderts: das moslemiſche Herriherhaus Vadis. Ein Eproft 
deſſelben Abus Taminsel-Moez ſtreckte feine Hände gegen Sieilien aus. Um 
nun will ich einige faracenifche Geſchichtſchreiber) ſelbſt reden laſſen. „Iu 
Jahre: der Hegira 426% (Jahr Ehrifti 1034), meldet al-Kadi-Scheabobvin, 
„bekam der neue Emir Sieiliens, Ceiner der Nachfolger Abu⸗al-Caſemo) ZTait 
Abdullath⸗Achmed⸗ al⸗Hachal, Streit mit jeinen Unterthanen, den Sieiliern, 
welche fofort Boten an den Sultan von Afrika, Moez, Sohn Badis ſchichten 
um von ihm Hilfe zu begehren. Wirklich jandte Moez ein Heer unter der 
Anführung feines Sohnes Abdallah, der den Emir Al-Hachal in feiner Burg 
Al⸗Kalſah Palermo) belagerte, bezwang und erſchlug. Aber nachher wolle 
die Mehrzahl der Sieilier dem Sohne Moez, Abdallah, nicht gehorchen, ſondem 
fie huben an zu fümpfen gegen die Afrifaner, jchlugen fie aus der Jujel 
hinaus, und erwählten nun den Bruber des getödteten Al-Hachal, Hafan, 
Juſſuffs Sohn, zum Emir. Allein auch diefer fonnte die Ordnung nicht 

) Manfl XIX, 771. ) Band IV, 571 fig. ) Den Nachweis der Ducller 
bei Ofröter, K. ©. IV, 540 fig. 
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über die normanniichen Gebieter des Beneventaner Fürftentbums, fowie über 
Eingeborne, die etwa zu ihnen hielten, verhängte. 

Nunmehr ftellt fi der Zufammenhang Defien, was in Apulien vorging, 
alſo Heraus: geftügt auf den Wortlaut ded Bamberger Vertrags, welder 
der römiſchen Kirche nicht blos die Stadt ſondern auch das Gebiet von Benevent, 
oder das Herzogthum zuſprach,) verlangte Leo IX. vom Kaifer die Aus 
lieferung Beider. Der Salier befand fih damals in fchwerem Gedränge. 
Auf der einen Seite bereiteten ihm die gerechten Vorwürfe der Franzoſen ein 
glühendes Bad, auf der andern Seite ftürmten die deutfhen Biſchöfe auf ihn 
ein, von Bergewaltigung des h. Stuhlee abzulaffen. Daher mußte er noth⸗ 
gedrungen etwas thun. Wirklich entſchloß er fih zu einiger Nachgiebigfeit, 
aber bei Weitem nicht in dem Maße, welches der Babft begehrte. Er rüftete 
Leo IX. mit den nöthigen Mitteln aus, um die Stadt zu beſetzen. Dagegen 
beftand er darauf, daß Fürſt Pandulf und fein Stamm gewiffe Rechte über 
Benevent behielt; denn natürlich! eine zwifchen dem Pabſt, dem Yürften, und 
als Drittem dem kaiſerlichen Lehensherrn getheilte Herrichaft behagte ber 
Staatsfunft des Saliers: mit folhen angehängten Bleigewichten brachte der 
Erwerb Benevents dem h. Stuhle fo gut als feinen Nupen. 

Wie aber Leo IX. weiter, dem Wortlaute des Beneventer Vertrags ges 
mäß, auch das Gebiet oder das Herzogthum in feine Gewalt bringen wollte, 
ſtieß er auf unüberwindlihe Schwierigfeiten. Die Streitfräfte, über die er vers 
fügte, reichten nicht aus, und friedliche Vorftellungen, die er an die Normannen 
verjchwendete, fruchteten nichte. Der Bann war unter folhen Umſtänden das 
einzige und legte Mittel. 

Die Schuld des mißlungenen Zugs trifft ven Kaiſer. Wäre ed ihm 
Ernſt geweien, die Korderungen des Pabſts zu erfüllen, fo hätte er entweder 
gemefjene Befehle des Rückzugs an die Normannen ertheilen, oder aber ein 
Heer aufbieten müfjen, dad genügte, um die Widerfpenftigen zur Vernunft zu 
bringen. Er hat feines von Beidem gethan und folglich nicht gewollt, daß 
die römische Kirche zum Beſitz des Beneventanifchen Fürſtenthums gelange. 
Richt minder ift es meines Erachtens im geheimen Einverftändniffe mit dem 
Salier gejchehen, daß Panbulf IH. nach dem Abzuge des Pabſts feine Ver⸗ 
bindlichkeiten abfchüttelte. Kurz nad dem Tode Leo's IX. bemächtigte fi 
Banbulf der Stadt wieder, und fein Stamm behauptete, wie |päter gezeigt 
werden foll, die Herrichaft bis 1074, da der Normannen Schwert dem ein⸗ 
fältigen Spiele ein Ende machte. 

Wer wird glauben, daß Pandulfs Ruͤckkehr und die Fortdauer feines ent⸗ 
mannten Geſchlechts ohne Zuthun des faliichen Hofes hätte ftatifinden können. 


1) Cunctum spoletanum ducatum seu Beneventanum und Weiter unten patrimonium 
benoventanum lauten bie Worte der Urkunde bei Berk, log. IL, b. 175. | 
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Was 1050 in Benevent vorging, war der Ausgangspunkt eines langen Gr 
webes der zweizüngigften Politik, welche 1053 den Untergang des Meinen 
ſchwaͤbiſchen Heeres, das fih fir pie römische Kirche aufopferte, und bald 
darauf den Tod Leo's IX,, der an gebrochenem Herzen ftarb, ‚herbeigeführt hat, 

Ich fomme an den zweiten Theil der Ausſage des Ehroniften von 
Reichenau: „Häuptlinge auswärtiger Nationen hätten Gefandte an Pabt 
Leo geſchickt und ihm Unterwerfung angeboten.“ Mer waren diefe auswär 
tigen Nationen? Dem Wortbegriff nach können nur ſolche verftanden werden, 
die nicht dem Abendlande, nicht der großen katholiſchen Staatenfamilie ange 
hörten. Man muß alfo an Saracenen Ealabriens, Siciliens, vieleicht Nord 
afrika’ denfen. 

In der That weiſen andere Spuren auf Sieilien hin. Die Bulle der 
‚Heiligiprehung des Biſchofs Gerhard von Toul unterjhrieb‘) am 2. Mat 1050 
neben Andern der früher erwähnte Lothringer Humbert, mit Beifügung des 
Titels „Erzbiſchof von Sicllien“. Von ſelbſt verſteht es fi, daß dieſes Amt 
demfelben micht übertragen worden wäre, hätte der Pabſt nicht. gegründete 
Ausficht gehabt, den Titel Humbertd zu verwirklichen. Die Thatſache der 
Unterſchrift beweist für ſich allein, daß Leo IX. geheime oder offene Verbin 
dungen in dem von ben Saracenen beherrſchten Sieilien unterhielt. 

Seit der Mitte des 10. Jahrhunderts verwalteten diefe Infel Statthalter, 
welche von den Fatimidiſchen Sultanen abhingen, aber bald Eelbftänigfeit 
zu erlangen wußten. AbusalsCafem, ver 982 in der Schlacht bei Cotrone 
blieb, war der erfte unabhängige Emir Eiciliens. Auf der dem Eiland 
gegenüberliegenden Nordküſte Afrika's cıhob fi, wie wir wifjen,?) mit Anfang 
des 11. Jahrhunderts das moslemiſche Herriherhaus Badis. Ein Eprofie 
deſſelben AbusTaminsel-Moez ftredte feine Hände gegen Sieilien aus. Und 
nun will ich einige ſaraceniſche Gefchichtfchreiber‘) felbft reden laſſen. „Im 
Jahre der Hegira 426“ (Jahr Ehrifti 1034), meldet al-Kadi-Echeabobbin, 
„befam der neue Emir Siciliens, (einer der Nachfolger Abu-⸗al-Caſems) Tajb 
Abdullath ⸗Achmed⸗ al⸗Hachal, Streit mit jeinen Unterthanen, den Siciliem, 
welche fofort Boten an den Sultan von Afrika, Moez, Sohn Badis feidten, 
um von ihm Hilfe zu begehren. Wirklich fandte Moez ein Heer unter der 
Anführung feines Sohnes Abdallah, der den Emir AlsHadal in feiner Burg 
Al⸗Kalſah (Palermo) delagerte, bezwang und erfhlug. Aber nachher wolle 
die Mehrzahl der Sicilier dem Sohne Moez, Abdallah, nicht gehorchen, fondern 
fie huben an zu fämpfen gegen die Afrifaner, ſchlugen fie aus ber Inkl 
hinaus, und erwählten nun den Bruder des getödteten Al-Hadal, Hafan 
Juſſuffs Sohn, zum Emir. Allein auch diefer konnte die Ordnung nicht 

*) Manfi XIX, 7. 5 Band IV, 571 fig. ) Den Rachweis der Darlken 
bei Gfrörer, K. ©. IV, 540 fig. 
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ederberftellen wegen der Eiferfucht vieler Menſchen von niedriger Geburt, 
Ihe Alle etwas gelten wollten. Seitdem herrichte in Sicilien große Ver⸗ 
rrung: jeder der Anführer riß ein Schloß, eine Stadt an fih, und bie 
tel war unter viele Herren getheilt." Aehnliches berichtet‘) ein anderer 
ronift der Saracenen, AbusAbvallabsal-Novairi. Der meuterische Geiſt des 
ditalieniſchen Vaſallenthums hatte die Söhne der Wüfte angeftedt. 

Bei folder Auflöfung der politiihen Bande fonnte es kaum fehlen, nid;t 
r daß die Ehriften Siciliens ihr Haupt erhoben und nach dem katholiſchen 
alien ſehnſüchtige Blicke richteten, fondern auch daß einzelne der Heinen aras 
hen Tyrannen eine Stüge gegen ihre Nebenbuhler in chriftlihen Bündnifjen 
hten. Dieſe Zuftände fcheinen in Leo's IX. Seele den Gedanfen erwedt 
haben, die jchöne Infel wieder der römifchen Kirche zu gewinnen und einen 
m Stuhle Petri ergebenen Metropoliten hinüber zu befördern. Die Ges 
nbdten auswärtiger Völker, von denen Herrmann der Lahme jpridt, waren 
em Anſcheine nah von dem oder jenem Emir Siciliens, oder von einzelnen 
iſtlichen Häuptlingen der Inſel abgeordnet. 

Berhält ſich nun die Sache in Wahrheit fo, dann darf man zuverſicht⸗ 
) voraudjepen, daß Pabſt Leo um jene Zeit Bündniffe mit irgend einer 
iftlihen Seemacht geſucht habe, da ohne die Hülfe einer Flotte fi kaum 
vad in Sicilien ausrichten ließ. Und wenn es ſich wirklich herausftellen 
Ite, daß Leo IX, in diefem Sinne handelte, fo erhält ohne Frage die Ausjage 
3 Geſchichtſchreibers von Reichenau eine glänzende Beglaubigung. Wohlan, 
: Probe trifft zu! 

Die älteſte Pifaner Chronik, deren Glaubwürbigfeit fih uns früher?) ber 
ihrt bat, berichtet) zum Jahre 1050, alfo demjelben, in welchem laut Herr: 
nnd Zeugniffe Pabſt Leo IX. mit den Gefandten auswärtiger Völker tagte, 
Igended: „Sultan Muget fuhr mit einer großen Ylotte nah Sardinien, er- 
ute daſelbſt Burgen und ließ fi zum Könige ausrufen. Die Piſaner aber 
loßen einen Bund mit dem roͤmiſchen Stuhl, enpfingen ein Banner Betri, 
fen den Eultan an, nahmen ihn gefangen und eroberten die Inſel. Die 
one des gefangenen Saracenen fchidten fie an den Kaiſer, mit Sardinien 
bft aber wurden fie von Seiten des h. Stuhles belehnt.“ 

Der Sultan Muget ift ohne Zweifel jener ſpaniſche Emir Mugehid von 
mia, mit welchem die Piſaner feit 1017 über den Befit von Sardinien 

Streite Tagen. Während Pabft Leo IX. dur den Salier Heinrich ILL. 
eine Lage verjegt war, daß er um Sein oder Nichtfein des Stuhles Petri 
npfen mußte, hat er mitten im Gebränge den großen Gedanken gefaßt, Eis 
ien vom Joche der Saracenen zu befreien und zu diefem Zwecke wohlerdachte 
ittel ergriffen. Die Normannen, welche nachher Sicilien wirflid eroberten, 
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find den Spuren feiner Ideen gefolgt. Andererſeits läßt fih die Thatſache, 
dag Herrmann von Reichenau foldhe gewiß nicht alltägliche Dinge mitzuteilen 
vermochte, nur aus dem feltenen Anſehen erklären, das er genoß. Männer, 
die in die Geheimniſſe der kaiſerlichen und paäbſtlichen Kanzlei eingeweit 
waren, müfjen ihm Eröffnungen gemacht haben, von denen andere Chroniken 
aus dem Mönchsſtande fo wenig Etwas erfuhren, als jetzt deutſche Zeitunge 
ichreiber von den Planen der großen Kabinete Europa's. 

Laut dem Berichte) des Biographen Wipert hielt Pabft Leo IX. wi) 
rend ſeines damaligen Aufenthalt in Apulien eine Kirchenverſammlung f 
Eiponto,?) auf welder zwei Erzbiſchöfe dortiger Gegend wegen Simonie ab 
gefeßt wurden. Man weiß nichts weiteres über die Umftände, unter bem 
dieß geihah, doc liegt die Vermuthung nahe, daß der Pabft gegen die beim 
unmwürdigen Kirchenhäupter in der Abficht eingeſchritten ift, um die Herricait 
des Stuhles Petri über das ſüdliche Stalien durd Erhebung würdiger Pık 
laten zu befeftigen. ' 

Bis Ende Juni 1050°) blieb Leo IX. im Süden, vom 28. bis 30. Iumi 
verweilte er zu Montecaffino. Den 13. Juli findet man ihn urkundlich zu File 
renz, am 15. zu Fieſole.) Offenbar war er auf der Reiſe nad) Lombarbia 
begriffen. Anfangs September langte”) er zu Bercelli an, wohin er an Oſten 
von Rom aus jene zweite Synode audgelchrieben hatte. Die Hauptperion, 
Scholaſtikus Berngar von Tours, erjchien nicht, weil Förperliche Bande ihn 
auf neuſtriſchem Boden feft hielten. Wir müffen und nah ihm umſehen. 

Mie oben gezeigt worden, hatte der Capetinger Heinrih I. den Gedar 
fen aufgegeben, wegen des Abendmahlitreites ein franzöſiſches Concil abyu 
halten: von diefer Seite konnte daher Berngar feine Hülfe erwarten. Wi 
er nun die Ladung vor Das Concil zu Vercelli erhielt, feste er ſich — id 
denfe, mit pochendem Herzen — in Bewegung, un nad Öberitalien zu warn 
dern. Von Angerd reiste er, wie es ſcheint, durd die Normandie. Ob ce 
gleih Jelbft in einem um jene Zeit an den Mönd Ascelin in Klofter Ber 
gerichteten Briefe,*) der eine der Quellen für feine Geſchichte ift, andeutet, 
daß er fih vorgenommen habe, nit von dem objdywebenden theologijcen 
Etreite zu reden, ehe die Bilhöfe — ſei es zu Vercelli oder auf dem von 
dem Capetinger in Anregung gebrachten frangöfifhen Concile — über jeine 
Anficht gerichtet hätten, möchte id doh den Schluß ziehen, daß er die Kor 
mandie darum bejuchte, um Anhänger zu werben und gegen Lanfranf zu 
wirfen, der noch immer in Stalien weilte. 

Meiter ging Berngar nad Paris, um vom Könige, der vermöge des 
oben entwidelten eigenthümlihen Verhältniſſes fein geiftliher Vorgefegter und 

ı) Mabillon, acta Ord. S. B. VI, b. ©. 71. *) Ueber die Lage biefer Stadt ver: 
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Abt war, Urlaub zu der Reife nach Vercelli zu begehren, aber er erhielt den⸗ 
ielben nicht, vielmehr ward er auf Befehl des Capetingers am Kopfe genom- 
nen und feftgejeßt.‘) Im einer Beziehung kann diefe Haft dem Scholaftifus 
wur erwünſcht gewefen fein, denn er felbft meldet,‘ feine Freunde hätten ihm 
mit Berufung auf das Kirchengefeß, welches irgend einen Cleriker außerhalb 
einer Provinz zu richten verböte, die Reife nad) Vercelli abgerathen, und er 
ei nur aus Achtung vor den Stuhle Petri — will offenbar heißen aus Furcht 
— gegangen. Auch kann feine Haft nicht ftreng gewejen fein, denn er wurde 
— wenn id anders feine Worte richtig verftehe — einem Buhlen des Königs 
ur Bewachung übergeben, woraus erhellt, daß Ihro Majeftät von Frankreich 
er fogenannten griechiſchen Liebe, d. h. der Sodomiterei, oblag. 

In dem Haufe folder „Jünglinge“ geht es bekanntlich nicht trühfelig 
m. Dod muß zur Ehre Berngard bemerkt werden, daß er mit Entrüftung 
vom Charafter feines Wächters fpriht. Noch etwas Anderes Eränfte ihn, 
nämlih daß der König von ihm nad) erfolgter Verhaftung „jo viel Geld" vers 
langte, al8 er, Berngar, niemals gefehen habe. Der Zufammenhang leßteren 
Punkts if klar. Da dem Bapetinger nachgerade die Augen aufgingen, daß 
die Einführung des neuen franzöftichFatholiihen Dogma's nicht gelingen werde, 
reute es ihn, daß er durch Berngars Hände jo viel Geld verfchmiert hatte, 
am Anhang unter Studenten und anderem Bolfe der Art zu gewinnen, und 
er forderte die audgelegten Summen „ald Darlehen“ von dem Scolaftifus 
‚urüd. 

Die Haft, welche der neuftriihe König Über Berngar verhängte, bat 
chlagende Achnlichkeit mit der Maßregel, welche Kurfürft Srieverih von Sad 
en — den man, der Himmel weiß, warum, den Weijen nennt — nad) dem 
Wormſer Reichstag bezüglih des Wittenberger Doctord Martin anordnete. 
Beide erwogen allem Anfcheine nah, daß hier dem Scholaftifuß, dort dem 
Doctor, wenn fie etwa in die Gewalt der Gegner gerathen wären, allerlei 
mliebjame Bekenntniffe über den politifchen Hintergrund der theologis 
hen Beftrebungen des hochfürftlichen Beſchützers hätten abgepreßt werben 
Önnen. Auch dauerte die Einthürmung Beider nur furze Zeit. Nachdem der 
irgfte Sturm vorüber war, ließ der Eapetinger den Scholaftifus wieder Iprins 
jen. Konnte er doch damals nicht wiffen, ob nicht der Mönd bei anderen 
chicklichen Gelegenheiten’ gebraucht werden moͤchte. 

Indeſſen wenn der Neuftrier Heinrich I. auch ven Echolaftifus an. der 
Reife nach Bercelli hinverte, forgte er doch dafür, daß zwei Andere, die vers 
nuthlich nichts von den Geheimniffen des Parifer Hofes wußten, ein Cano⸗ 
nikus von Tours, früher Schüler des Lütticher Biſchofs Wazo, und ein Mönd 
Ramend Stephan, auf die Synode befördert wurden, um dort bie koöniglich⸗ 
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franzdfiſche Theologle zu vertreten. Nach Eröffnung des Eoneils gebot‘) Pati 
*o IX, die Sihrift Johanns Erigena, auf welche fih, wie wir wien, 
Berngar und feine Anhänger beriefem, votzuleſen. Dem geſchah fo: alsben 
Gerbammte die Berfammlung Erigena’s Lehre, und orbnete am, das Buch folk 
jerriffen werden. Hierauf wurde in gleicher Weile Berngars Anficht var 
bammt und dagegen eine Faſſung des Dogma, welde Abt Lanfrant vonng 
der den ganzen Sommer über zu Rom geblieben war,) feierlich gebilligt. 
Die beiden Vertheidiger Berngars wehrten fi nad Kräften. Als ch 
Mitglied des Concils auf eine Frage des Pabſtes fo geantworter hatte, da} 
der Tanonikus den Sinn in feinen Worten fand, Berngar fei ein Keher, färie 
der Tourer laut auf: „bei Gott dem Allmächtigen, du lügft.“ Der Mint 
Stephan aber rief, ald er jah, wie das Bud; Erlgena's zerriffen ward: mit 
gleichem Rechte könne man jedes Bud) des h. Auguftinus vernichten. Leo IK. 
gab Befehl, Beide zu verhaften, jedoch, wie Berngar ſelbſt eingeftcht, ) nid 
Km ihnen irgend etwas Hartes anzuthun, fondern um fie gegen etwaige Hut 
drfiche der Vollswuth zu fchügen. 
der Scofaftitus erhob nachher im feinem Buche „von dem h. Abend 
wahle⸗ allerfei Anllagen wider das Verfahren des Pabſtes auf der Eyner 
u Vertelli, denn er lechzte nach Rache, und hätte dem h. Water gerne einem 
jandfle angehängt. Wie früher gezeigt worden, gab es im Schooße bu 
Kirchlichgeſinnten zwei Partheien, die einander jchroff entgegenftanden: die Einen 
forderten unnachfichtliche Abfegung der von Simoniften geweibten Glerifer, De 
Andern wollten fie geihont wiſſen. Jene machten die politijche Nothiwendig 
. keit der Strenge geltend, diefe beriefen fid) auf das alte Kirchengejep,?) vaf 
Saframente, die der Menſch nur einmal empfängt, nicht deßhalb, weil di 
Ketzer fie ertheilte, wieberholt werden dürfen. Gedrängt durd das Anjtürme 
der Erfteren, fegnete Leo IX. manchmal Solde, die von Simoniften gewelkt 
waren, zum zweitenmale ein. 

Nun berichtet Berngar, auf dem Eoncile zu Vercelli ſeien Vorftellunge 
gegen dieſe Mafregel erhoben worden, die bergeftalt Eindruck auf ihn mad: 
ten, daß Leo IX. die Anwefenden erſuchte, mit ihm den Allmächtigen um Ber 
gebung anzuflehen, ſpäter aber, als der Pabft nah Rom zurückam, fe 
durch die Parthei ver Eiferer abermal hingerifjen worden, zweite Weihen vor 
zunehmen. Als ſolche zum zweitenmal Geweihte nehnt der Scholaftifus die 
Biihöfe Mainus von Nennes, Itherius von Limoges und den Abt Pirenänd 
von Rony pres Mantes (im Hochſtift Ehartres),*) als Haupt der Eiferer aber 
bezeichnet er den uns befannten Lothringer Humbert. 

Meines Erachtens fand in diefer Sache ein Mibderftreit von Pflichten 
ftatt, der faum gelöst werben fonnte. Schonte man bie von Simoniften Ge— 
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weihten, fo blieb vorausfihtlih eine Maſſe Miethlinge im Amte und das zu 
einer Zeit, wo die Kirche alle guten Kräfte an fich ziehen mußte, um furdts 
baren Angriffen übermächtiger Gegner die Spige zu bieten. Griff man dage⸗ 
gen dur, fo drohte unüberfehbare Verwirrung, da bei Weitem die meiften 
Pfründen fih im Befige Solcher befanden, die von Simoniften Weihen em⸗ 
pfangen hatten. Bei einer folhen Lage der Dinge ift es unmoͤglich, alle 
Gülle — das Sprühwort fei mir erlaubt — über einen Kamm zu fcheeren. 
Schwanfungen waren unvermeldlih. Die Vorwürfe Berngars, der in alls 
gemeinen Klagen fi ergeht und feine Begründung des Einzelnen beibringt, 
verdienen deßhalb Feine Beachtung. 

Noch von einer andern Seite her greift der Echolaftifus den Pabft an. 
Der Biihof Gregorius von Vercelli hatte die Braut feines Verwandten, eines 
Edelmanns aus Pawia, entführt und entchrt. Die Sache machte großen Lärm, 
und Berngar behauptet, der beleidigte Evelmann fei felbft nach Vercelli ge- 
reist, und habe die Etadt, die Straßen mit feinen Klagen erfüllt, gleichwohl 
aber beim Pabſte fein Gehör gefunden. Dad mag wahr fein, ebenſo gewiß 
ift jedod, daß die Beichwerde nicht In die Hände Leo’d gelangte. Der Pabft 
war dem Herfommen gemäß bei dem Bijchofe der Stadt abgeftiegen und wurbe 
von ihm bewirthet. Dadurch erhielt Gregor Gelegenheit, den Pabſt jo abzus 
Ichließen, daß er Nichts von Dem erfuhr, was alle Welt wußte. Für dieſen 
Zufammenbang der Sache bürgt der Erfolg. 

Als Leo im Frühling 1051 nah Rom zurüdfam, wurden ihm die Augen 
geöffnet, und nun ſprach er laut dem Zeugniffe‘) Herrmann des Lahmen das 
Urtheil der Abſetzung über Gregorius von Vercelli aus. Wahr ift es, daß 
der Pabſt jhnell wieder — und vielleicht zu ſchnell — Milde mit Strenge 
vertaufchte. Der Reichenauer Chroniſt fügt bei, auf die Nachricht von feiner 
Verurtheilung fei Biſchof Gregorius nad Rom geeilt, und habe durdy Vers 
fiherungen der Reue den Pabft vermodt, daß er ihn wicdereinjegte. Leo IX., 
ein Löwe, wo es galt, die Freiheit und das Recht der Kirche Gewaltigen ges 
genüber zu verfechten, hatte eine ſolche Gemüthsart, daß er es faum über ſich 
vermochte, Untergeordneten wehe zu thun. Es gibt heute noch höchſt ehrwürs 
Dige Kirchenhäupter von ähnlichem Charakter. ber wer den Stuhl des 
Apoftelfüriten einnimmt, muß je nah Umftänden hart, hart wie ein Granit 
ftein jein können. 

Eine folhe Härte bewies Leo IX. auf dem nämlihen Goncile gegen 
einen Prälaten, der fie vollfommen verdiente. Ich habe oben berichtet, daß 
Erzbiſchof Humfried von Ravenna vor Kurzem zu Rom firafbaren Unfug wider 
den Apoftolifus verübte. Neue Frevel müſſen ſeitdem Binzugefommen fein. 
Wibert und Herrmann von Reichenau deuten an, daß der Ravennate dem 
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römischen Etuhle die ſchuldigen Ehren verfagte. Erfterer braucht den Ausorud, 
Humfried ſei vom Geift des Hochmuths und der Empörung erfüllt geweien, 
zugleich gibt er zu verſtehen, daß der Erzbiihof im Vertrauen auf den Edus 
des falifchen Hofes fo handelte. Das iſt Alles in der Ordnung. Wir willen 
ja, daß Heinrih III. Ravenna zum Patriarhat aufthürmen und als Damm 
wider Petri Stuhl brauchen wollte. Allein Humfrievs Maaß war voll: auf 
der Eynode zu DVercelli unterfagte‘) ibm Pabft Leo IX. jede weitere bill 
lihe Verrichtung. Sicherlich täufchte ſich Petri Statthalter nicht darüber, daß 
diefe Maßregel einen Bruch mit dem Beihüber des Ravennaten, mit Kaiſer 
Heinrid III., herbeiführen fönne: er ging dem Sturm muthig entgegen. 


Sechsundfünfzigfies Kapitel. 


Zweite Reife des Pabſtes Leo IX. über die Alpen im Herbfte 1050. Sein Aufenthalt zu 
Tonl. Dem Kaifer wird ein Sohn, der nachmalige König Heinrich IV., im Row. 1050 
geboren: er fabet ben Oberabt von Elugny Hugo nad Goslar zu den Feſtlichkeiten ein, 
die zur Feier dieſes Greignifles veranftaltet werden. Schreiben, weldyes Heinrich II. 
zum angegebenen Zwede an den Abt erläßt. Hugo fommt nicht. Pabſt Leo IX. trifft 
im Febr. 1051 mit dem Kaifer zu Augsburg zufammen, und wird bort genöthigt, Huw 
fried von Ravenna zu begnadigen. Humfried verhöhnt den Pabſt und ſtirbt ſechs Monat 
fpäter eines gewaltfamen Todes. Beginnender Bruch zwiſchen Kaifer und Babl. 
Leo IX. ehrt nach Italien zurüd und nimmt verfchiedene dieſſeits der Alpen geborm 
Glerifer mit fih, worunter Briederih, Bruder bes gefangenen Herzogs Godfried ver 
Lothringen. Friederich wird Unterfangler der römifchen Kirche, zu gleicher Zeit betraut 
Pabſt Leo IX.’ den Erzbiſchof Herimann von Cöln mit der Würde eines Oberkanzlere. 
Beurtheilung tiefer Mapregel. Aus Rache erhebt der Kaifer den ſchwäbiſchen Glerifer 
Hanno zum Miterzbifhof von Köln. Anfänge der Laufbahn dieſes großen Mannkt. 
Hildebrand zum Abte von Sanft Paul ernannt. Mißlungener Feldzug bes Ealiert 
Heinrich III. wider König Andread von Ungarn im Sommer 1051. Urfachen diefel 
Mißgeſchicks, die deutfchen Stände hatten ihrem Gebieter genügende Kriegähilfe ver: 
weigert. Zu Goslar manichäifche Ketzer hingerichtet. Nitker, Biſchof von Freifing, zu 
Ravenna vergiftet. Neuer ungarifcher Beldzug im Sommer 1052 ; vergeblihe Stürme 
auf Preßburg. Die Nachricht läuft im deutfchen Lager ein, daß Pabft Leo IX. herannakk. 


Don Vercelli reiste der Pabſt über den Bernhardsberg und dur Bur 
gund nah Toul feiner Heimath. Den 22. September 1050 war er zu 
St. Moriz im Wallis und fand dort die Erzbifhöfe Halinard von Kyon, 
Hugo von Befancon, ſowie die Biſchöfe Friederidd von Genf und Aimo von 
Eitten zu feinen Empfange bereit.) Er forderte diefelben auf, dem Kailer 
eine Birtihrift einzureichen, daß er dem verarmten Stifte mit Schenkungen ju 
Hülfe fommen möge. Bei viefer Gelegenheit fügte der Pabſt die Bemerkung 
bei, daß er eine Zufammenfunft mit Heinrich II. in Cöln verabredet hak. 
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Wie man flieht, fanden fortwährend Verhandlungen zwiſchen dem faliichen 
Hofe und der römifchen Curie ftatt. 

Den 26. September befand fih der Pabſt urkundlich im Klofter Romain» 
moutierd, das dem heutigen Canton Neuchatel angehört, den 3. October zu 
Bejancon,t) wo die Erzbiichöfe Halinard von Lyon, Georg von Colocza aus 
dem fernen Ungarn, die Biſchöfe Kilian von Sutri, Friederih von Genf, 
Wido von Chalons, Walter von Macon ale ihn umgebend erwähnt werden. 
Bon Beſancon aus überfchritt er die neuſtriſche Gränze, ging nad Langres 
und weihte dort den neugewählten Biſchof der eben genannten Stadt, Ardoin, 
fowie Frotmund von Troyes. 

Mitte October gelangte‘) er nad) Toul, dem nächſten Ziele feiner Reife, 
Da Leo ſchon im Frühjahre angefündigt hatte, daß er der eier des heiligs 
geiprochenen Gerhard anzuwohnen gebdenfe, war eine ungeheure Volksmaſſe 
aus der Nähe und Berne in Toul zufammengeftrömt.?) Um zu verhindern, 
daß Ähnliche Unfälle durch das Gedränge entftehen, wie im vorigen Jahre zu 
Rheims, ließ?) der Babft die Hebung der Leiche Samftag Nachts, vom 20. 
auf den 21. October 1050, innerhalb der verjchloffenen Kirchenthüren vor⸗ 
‚nehmen. Am folgenden Tage wurde der Körper des Heiligen ausgeftellt und 
empfing die Verehrung der Menge. 

Zugegen waren?) die Erzbiihöfe Halinard von Lyon, Hugo von Befans 
con, Georg von Colocza, die Biihöfe Srotmund von Troyes, Heribert von 
Yurerre, Lupus aus England, deſſen Sig nicht angegeben if. Der Beſuch, 
den Leo IX. in Langres abftattete, wie die Anweſenheit der beiden ebenge- 
nannten franzöftfchen Bifchöfe zu Toul deutet darauf bin, daß die Gregorianer, 
verglichen mit dem letzten Jahre, Boden in Neuftrien gewonnen hatten. Zum 
zweitenmal finden wir den Ungarifhen Metropoliten Georg im Gefolge des 
Pabſtes. Das war nicht zufällig, unten wird fi ergeben, daß Georg die 
Bermittlung des Statthalters Petri in der Sache feines Gebieterd, des Königs 
von Ungarn, angerufen haben muß. 

Eo wenig ald im vorigen Jahre zu Rheims, werden bei dem Feſte zu 
Toul Biſchöfe oder Aebte des deutfchen Reihe erwähnt. Das ſieht fo aus, 
als habe der ſaliſche Hof den deutſchen Prälaten die Theilnahme an der Walls 
fahrt unterjagt. 

Einmal für allemal wiederhole ih, daß Pabft Leo IX. zwiichen dem 
Dftober 1050 und dem Januar des folgenden Jahre, da er meift zu Toul 
weilte, wie vorher und nachher auf anderen Reifen, eine Reihe Klöfter mit 
Schirmbriefen begnadigte. Meift fertigte”) diefelben Udo aus, der ſich Pris 
micerius von Toul und Kanzler der römifchen Kirche unterjchreibt, und den 
der Pabft im Frühjahr 1051, wie unten gezeigt werben fol, zu feinem Nad- 
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folger auf dem Stuhl von Toul ernannte, denn bis dahin Hatte Leo IX. 
fein Bisthum beibehalten. Unter Anderem beftätigte er durch Bulle‘) vom 
16. Januar 1051 „auf Bitten des SKaifers Heinrich“ Recht und Befip bet 
Mariminfiftedegu Trier, Bünf Tage fpäter, unter dem 21. Jam. jchenfte‘) 
Heinrich demfelben Stifte „auf Verwenden unſeres geiftliben Waters, des 
Herrn Pabſtes Leo“ ein Gut. Der ſchriftliche Verkehr zwiſchen dem Pabfte 
und dem Kaiſer dauerte alfo fort. Auf Lichtmeß 1051 begab ſich ro IN. 
nad Augsburg, und dort traf er mit Heinrich TIL. perfönlih zufammen. 

Ich muß zuwörderft nachholen, was feit dem Herbfte 1049, da wir Kaifer 
‚Heinrich III. aus den Augen verloren, im deutſchen Reich und in den angren- 
genden Ländern vorgegangen war. Schon bei der Rüdkeht vom Römerug 
hatte der Salier, wie oben gezeigt worben, den Entſchluß gefaßt, als Räder 
des von Andreas geftürzten Könige Petrus, feines Vaſallen, in Ungarn ein 
zubrehen und dort die frühere Ordnung der Dinge herzuftellen. Gleichwohl 
genoß Ungarn und König Andreas von 1047 bis 1050 Ruhe, und zwar 
aus dem Grunde, weil Heinrid TIL, in ſchweres Gedränge gebracht durch 
die Empörung der niederrheiniſchen Fürften, nichts im Südoſten unternehmen 
lonnte. 

Kaum war jedoch dieſer Buͤrgerkrieg durch die Vermittlung des Pabfts 
beigelegt, al Heinrich LIT den Plan eines ungarifchen Feldzugs wiedet auf 
nahm. Allein mit demfelben Augenblicke wiederholte fi die aus früheren 
Zeiten bewährte Erſcheinung des Widerwillens der deutihen Stände gegen 
übermäßige Ausdehnung des Reichs. Sie verweigerten ihm die nöthigen Streit: 
kräfte, weßhalb der Kaifer zu auferordentlihen Mitteln greifen mußte. 

Herrmann der Lahme berichtet?) zum Jahre 1050: „Biſchof Gebehar 
von Regensburg (ein Stiefbruber*) des verftorbenen Kaiſers Conrad IL un 
folglich Oheim Heinrichs IIL), welder faum zuvor die Abtei Kemp 
ten vom Kaiſer zu Lehen erhalten hatte, überſchritt (nach dem Rew 
jahr 1050) die ungarifche Grenze und trieb Beute weg. Allein nachdem er 
fortgegogen, brad ein ſtarkes Heer der Ungarn in die deutichen Marken ein 
und wüthete mit Mord und Brand.” Wie fein deutet der Ehronift an, daß 
die Belehnung mit der Abtei Kempten der Preis war, um welden des Kaiſers 
Oheim den Angriff auf Ungarn unternahm! Doch dieß war nicht alles, noch 
andere Hintergebanfen lagen zu Grund. Unmoͤglich fann Heinrich ven Ru 
gensburger Bifchof deßhalb zu dem Raubzuge über die Gränze vermocht haben, 
weil er ſich einbilvete, Gebehard werde mit der geringen Mannſchaft feines 
Stifts Ungarn zu erobern im Stande fein. Wozu aber dann der von Ge⸗ 
behard geführte Streich ? Antwort : bie wahre Abſicht des Kaiſers ging da 
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bin, die widerftrebenden Baiern in den ungarifchen Krieg zu verwideln. Heins 
ri III fah voraus, daß die Ungarn für die Räubereien Gebehards Rache 
nehmen, d. b. das angränzende Baiern verheeren würden, er wollte, daß e8 
jo fomme: der ungariſche Gegenſtoß follte der Köder fein, mit welchem er die 
Baiern antrieb, den Fuchs zu beißen. 

Die Jahrbücher von Altaich geben erwünfchten Aufſchluß. Sie melden:) 
„im Sommer 1050 berief der Kaiſer einen bairiſchen Landtag nach Nürn⸗ 
berg — wirklich kommt dieſe Stadt in einer Urfunde?) des Kaifers vom 
16. Juli 1050 vor und zwar iſt dieß das erſtemal, daß Nürnberg genannt 
wird. — Man fam dafelbft überein, die von den Ungarn zerftörte Grenz- 
feftung Hamburg wieder aufzubauen und mit Baiern zu befepen. Die Boll- 
firedung übernahmen Herzog Conrad von Baiern, Markgraf Adalbert von 
Defterreih,, Bilchof Gebehard von Regensburg.” Man bemerfe: abermal 
wendet fi der Kaiſer wegen des ungariichen Kriegs, wie vor fieben Jahren, 
an einen bairiſchen Landtag, ‚weil das übrige Reich feine Hülfe verweigerte. 
Die Baiern aber mußten dießmal Hecresfolge Teiften, weil der Kaifer durch 
Anftiftung jenes Raubzugs die Rache der Ungarı gegen das Herzogthum her- 
ausgefordert und die Bewohner fünftlich in den Kampf verftridt hatte. 

Die genannten Fürften rüdten im Auguft oder Anfangs Eeptember mit 
einigen andern Bilchöfen und weltlihen Großen nach ver Graͤnze, ſchlugen 
bei Halmburg ein Lager auf und begannen die Arbeiten der Wiederherftellung. 
Ende September griffen die Ungarn an, mehrere Gefechte fanden ftatt, in 
welden die Kaiferlihen den Sieg errmgen. Haimburg wurde befeftigt und 
mit einer Befagung verfehen. Nach diefen Erfolgen kehrten die Baiern bei 
Anbrud der rauhen Jahreszeit in die Heimath zurüd. Auch Herrmann der 
Lahme berichtet im Wefentlihen Daſſelbe. 

Rod, eine dritte Thatfache liegt vor, eine Thatſache, die über den ganzen 
Zujammenbang Zeugniß ablegt. Die gefandtichaftlihe Reife, weldhe laut ver 
oben angeführten Urkunde Erzbifchof Georg von Colocza an das Hoflager 
Leo's IX. nad Beſancon und Touf unternahm, kann faum einen andern Zwed 
verfolgt haben, ald die Vermittlung des Pabſts anzurufen und ihm vorzuftels 
len, daß fein Gehieter, König Andreas, nicht muthwillig den Kampf begonnen 
habe, jondern durch Ränfe des Kaiſers wider feinen Willen in den Krieg hin» 
eingeftoßen worden fei. 

Hat nun der Katfer feinen Theil an dem bairiſchen Feldzug gegen Un- 
garn genommen ? Sichtlich nein; er weilte auf ganz andern Punkten. Herr 
mann der Lahme und die Altaicher Jahrbücher melden,) daß Heinrich III. im 
Herbfte 1050 fi) rüftete, den polnischen Herzog Coder König) Cazimir, der 
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auf Abfall fann, anzugreifen, daß jedoch Cazimir, durch des Kalſers drohende 
Stellung geichredt, um Frieden bat und Bürgfchaften der Treue leiſtete. Ueber 
die Urfache des vom Kaiſer befchloffenen Zugs gegen Polen find die beiden 
Ehroniften nicht recht einig. 

Die Jahrbücher von Altaich fagen: weil das Gerücht umlief, daß (Ga 
zimir Schlefien wegnehmen wolle, dad vom deutihen Hofe dem Böhmenhenogr 
zugetheilt gewefen, habe Heinrich jene Rüftungen gemacht. Herrmann dage⸗ 
gen behauptet, daß Bazimir wirflih mit Neuerungen umging. Meines Cr 
achtens verdient die Ausfage des Lehtern den Vorzug. Cazimir, wohl for 
bei dem Plane betheiligt, welchen 1047 mehrere Bürften entworfen hatten, um 
die Uebermacht des deutihen Kaiſers zu brechen, batte nad meinem Dafürs 
halten einen Bund mit dem bedrohten Könige Andreas von Ungarn geihlols 
fen, und um dieſem Luft zu machen, einen Angriff auf den Böhmenherzog, 
der auf Eeiten des Kaiſers fand, verabredet. Aber durch das ftarfe Herr, 
das der Salier bei Goslar zufammenzog, ') eingeichlichtert, kroch der Pole mı 
Kreuz und unterwarf ſich den Forderungen, weldye Heinrich III. vorſchrieb. 

Gewiß ift die Abfichtlichfeit merfwürdig, mit welcher fich der Salier ferne 
vom Schauplage der ungarifhen Kämpfe hielt. Das fann nur darum ge 
fchehen fein, weil er vor der Welt verbergen wollte, daß er der eigentliche 
Anftifter des den Ständen verhaßten Eroberungsfriegs ſei. Auch fo wußte 
er, wie wir unten ſehen werben, die geheimen Bedingungen, welche er bem 
Polen Cazimir auferlegte, mit Yortfegung des nämlihen Kriegs Füntlih zu 
verfnüpfen. j 

Im Epätjahre 1050 wurde dem deutſchen Kaiſer der lang erfehnte erfe 
Sohn und Thronerbe — der nadmalige König Heinrih IV. — geboren. 
„Endlich,“ fage”) Herrmann der Lahme, „brachte die Kaiferin einen Eohn 
zu Welt.” Was bei wenigen deutihen Herrſchern der Sal, auch den Ta 
der Geburt fennen wir, denn Lambert gibt’) denjelben an: es war der 4. Re 
vernber 1050. Mit dem Säuglinge feierte Heinrih III. Weihnachten 1050 
zu Goslar in Sachſen, verfanmelte dafeldft die Fürften des Herzogtbums um 
fih, und trieb fie an, dem Neugebornen Treue und Unterwerfung zu fchwören. 
Welches Mißtrauen gegen die Sachſen liegt in diefer von Herrmann dem 
Lahmen bezeugten?) Vorficht! 

Einer, und zwar ein nichtdeutſcher Kircbenfürft, welchen der Kaifer zur Feier 
der Geburt ded Prinzen nad) Goslar eingeladen hatte, erſchien nicht. Gin 
merfwürdiged Schreiben?) liegt vor, das ber Salier nah Anfang des Jahre 
1051 an den Abt Hugo von Clugny erließ. Ich führe die Hauptjäge an: 
„Deinen bei und eingelaufenen Glückwunſch haben Wir mit um fo größerer 


') Daf. ) Berk V, 129. ?) Ibid. ©. 155, Mitte. *) Abgebrudt bei Gieĩe⸗ 
brecht, deutfche Kaifer IL, 619. 
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Befriedigung empfangen, je brünftiger der Eifer iſt, mit welchem du did 
ganz in die. Betrahtung der göttlihen Dinge verſenkeſt. Daß 
du über die Geburt des Sohnes, den Uns Bott fchenfte, Freude an den Tag 
legeft, bat Uns wohl gethan. Zugleich tragen Wir dir auf, oder beffer, Wir 
bitten dich dringend, daß du unabläffig für das Wohl des Staats, für die 
Ehre des Reiche, für Unfer und der Unfrigen Heil zum Himmel fleheft, da⸗ 
mit das Uns beichiedene Glück der Kirche und allem Volke Frieden gewähre. 
Wer wünfcht nicht Deine und der Deinigen Bürbitten, wer begehrt nicht, durch 
ein unauflösfihes Band mit Männern verfnüpft zu werden, deren Gebete um 
fo reiner find, da fie fih gänzlih von ven Geſchäften diefer Welt 
abgefehrt haben. Du bedauerft, daß du wegen der großen Entfernung 
nicht, Unferem Befehle gemäß, zu And kommen konnteſt. Co fehr Uns deine 
Anwefenheit gefallen hätte, wollen Wir dein Auebleiben unter der Bedingung 
verzeihen, daß du auf fünftige Oftern zu Cöln dich einfindeft, und den Kuaben, 
über deſſen Geburt du fo viel Theilnahme bezeugeft, aus der Taufe hebeſt“ ıc. 

Man fieht, der Abt hatte an den Hof cin Glückwunſch⸗Schreiben gerich⸗ 
tet, aber gleihwohl der Einladung auf den Grund oder den Vorwand der 
weiten Reife hin feine Folge geleiftet. Zweimal hebt Heinrich III. hervor, daß 
die Clugniacenſer fih mit weltlihen Gefchäften gar nicht befafjen, fondern nur 
der Beichaulichfeit leben. Sicherlich wußte er fehr gut, daß dem nicht jo war. 
IH fann daher in jenen Sätzen nur cinen Stich jehen, fie bejagen fo viel 
als: „du, der ducdeine Hände, aller Verfiherungen des Gegentheils unerach⸗ 
tet, täglich in die Gefchäfte anderer Leute miſcheſt, hätteft recht gut nad Gos⸗ 
lar kommen können.“ Warum wird cr gleihwohl bei folder bitterfüßer Stim⸗ 
mung nicht müde, den Oberabt von Clugny abermal einzuladen? Dffenbar 
weil der aller fid nicht darüber täufchte, daß es für die Zufunft des herr, 
chenden Hauſes wünjchenswerth ſei, wenn auch nicht die wirkliche Freundſchaft 
der- Clugniacenfer, fo doch einen Schein geneigter Gefinnung vor der Welt zu 
gewinnen. Wahrlih obiges Echreiben Heinrichs III legt beredtes Zeugniß 
für die Maht und Bedeutung des Ordens ab. 

Einen Monat fpäter — an Lichtmeß 1051 — fand die oben erwähnte 
Zufammenkunft des Kaifers und des Pabfted in Augsburg flat. Im Ans 
gefichte diefer Verſammlung erfuhr Leo IX. eine fchwere Demüthigung. Vom 
Kaifer berbeigerufen, war auch der Ravennate Humfried, dem der Pabſt neu- 
id auf der Synode zu Vercelli jede geiftliche Verrichtung unterlagte, erichies 
nen, und mit ibm mußte fi jetzt Leo IX. verjöhnen. Ich laſſe Wibert‘) 
reden: „auf Faiferlihen Befehl hatte fih Humfried zu Augsburg eingefunden, 
gab dort dem Pabfte zurüd, was er ihm ungerechter Weile entzogen, und bat 
dann, obgleih nichts als Stolz im Herzen hegend, um Verzeihung. Als er 


1) Mabillon, act. ord. S. B. VI, b. ©. 71 unten. 
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zu den Füßen Leo's IX. hingeftredt Tag und alle Anweſenden Bürbitte für 
Humfrieds Begnadigung einlegten, fprad der Pabſt: nad dem Maße ſeiner 
Reue möge ihm der Allmächtige vergeben. Trotzig ftand Humfried auf, lachte 
höhnifch dem Pabfte ins Geſicht, worauf Leo in Thränen ausbrad und leiſe 
zu einigen Bertrauten fagte: der Unglüdlihe ift dem Tode verfallen.” Unveir⸗ 
bolen fpricht Wibert aus, was Herrmann der Lahme zu verhüllen fucht, naͤm⸗ 
(ih daß Leo IX. zu Dem, was er that, genöthigt worden ift. 

Das Wort des Pabfted ging in Erfüllung, geheime Rache ereilte ven 
Uebermüthigen. Humfried kehrte triumphirend in fein Erzbistum — befie 
würde man jagen, in fein Patriarchat — zurüd, aber nad) wenigen Monate 
war er — eine Reihe. Wibert ftelt den Tod Humfrieds als ein göttliche 
Strafgeriht hin, aber Herrmann der Lahme, vor dem der Lobredner zurüd 
ftehen muß, fpriht‘) von Vergiftung. 

E hriftfteller, welche einen Beruf daraus machen, Rom und die Päht 
herabzuſetzen, fönnen leicht die Ausfage Hermanns des Lahmen als Anlaf 
einer Klage über römiſche Giftmiſcherei mißbrauchen. Aber die Geſetze gelun 
der Eritif dulden eine ſolche Deutung nit. Niemand wird wohl in Zweifel 
ziehen, daß vie Gerüchte, welche den Tod des Ravennaten erbaltenem Gifte 
zufchrieben, dem Biographen Leo's IX. nicht verborgen geblichen find. Wenn 
er gleichwohl dem Pabft jene Worte in Mund Iegt, weldhe den nahen Inter 
gang Humfrieds zu verfündigen fehlenen, muß man den Schluß ziehen, daß 
er Ko IX. rein von allem Verdacht wußte, denn fonft hätte.er wie ein Dumm 
kopf gehandelt, der den Gegnein des heiligen Stuhles muthwillig Waffen in 
die Hände lieferte. 

Die Sade verhält fid andere. Jede Parthei, auch die reinfte, diejenige, 
welde die Rechte der Kirche Gottes verfiht, bat ihre Panduren, die man 
nicht zurückweiſen kann, ohne die Möglichkeit großer Wirfungen zu zerftören 
Seit mehr ale einem Menfchenalter befand ſich der Erzſtuhl von Ravenna 
tur kaiſerliche Gewaltthat im Befige deutſcher Mirthlinge, welche ihre Madı 
einzig dazu benügten, um wider Petri Stuhl Sturm zu laufen.) Das Gleide 
gilt von vielen andern wälſchen Bisthümern, wo fi ebenfalls Deutſche cin 
geniftet hatten.) Natürlid glühten die Italiener vor Zorn über jolde un 
gerechte Bevorzugung verhaßter Fremdlinge. Als nun Humfried in oben be 
Ichriebener Weile den Pabſt, der wegen feines Pflichteifers allgemeine Ver— 
ehrung genoß, Fredy beſchimpft hatte, hielten diefe Rachegeiſter, bisher mit Mühe 
bezähmt, nicht mehr an fid, fondern fchafften den Elenden gewaltfam aus der 
Welt. Im Uebrigen irrt Wibert, fofern er den Tod Humfrieds faft unmit 
telbar nah deſſen Rüdfchr in das Bisthum Ravenna verſetzt. Wie aud 


— 
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Herrmann der Lahme andeutet,') ift der Ravennate erft In der zweiten Hälfte 
des Jahres 1051, und zwar Ende Auguft?) verbliden. 

Zwei Fragen drängen ſich auf: erftlih warum hat der Kaijer zu Gunften 
des Erzbifhofs von Ravenna den Pabft aufs Aeußerſte getrieben? zweitens 
warum ließ ſich Leo IX. die Demüthigung dort zu Augsburg gefallen? Ten 
offene Gewalt kann nicht an ihm verübt worden fein, da fonft die Quellen 
irgend etwas davon melden würden. Was die erfte Frage betrifft, werde Ich 
unten zeigen, daß Humfried nicht ohne cine Gegenleiftung, auf welde ber 
Salier damals .bejonderer Umſtände wegen großes Gewicht legte, durchge⸗ 
drungen ift; bezüglich der zweiten liegen deutliche Beweiſe vor, daß um jene 
Zeit zwiſchen dem Pabfte und dem Kaifer Iebhafte Unterhandlungen wegen 
theilweiſer Wiederherftellung des Kirchenſtaates ſchwebten. Hievon das Wels 
tere unten. 

Nun ſchrieb der Kaiſer als der Beſitzende, wie es in ſolchen Fällen 
immer geht, die Bedingungen vor, und da der Pabſt ſich in der Lage befand, 
faſt jedes Opfer für Rückgabe des Kirchenguts bewilligen zu müſſen, war 
Nachgiebigkeit felbft in fchweren Dingen unvermeidlih. Nehmen wir daher 
an, Heinrih III. habe die Begnadigung Humfrieds vorangeftellt, fo find bie 
Vorgänge zu Augsburg genügend erklärt. Nur hat man noch in Rechnung 
zu ziehen, daß Leo IX. das höhnifche Betragen des Ravennaten nicht vorhers 
fehen fonnte. Im diefem Punkte, der begreifliher Weiſe feinen Gegenſtand eins 
geleiteter Unterhandlungen bildete, wird Leo von Humfriedb und wohl aud 
vom Kalfer überrajcht worden fein: es war eine hölliſche Würze, welche Beide 
der Uebereinfunft ald Zuthat beifügten. 

Immerhin bat Leo dur die That gezeigt, daß er fich tief gefränft fühlte. 
Lambert von Hersfeld berichtet”) zum Jahre 1051: „ald der Pabſt Cim 
Februar des genannten Jahres) nah Stalien zurüdfehrte, nahm er den 
Glerifer Friederich, Bruder des Lothringer Herzogs Godfried, ſowie einige 
andere ausgezeichnete Geiftliche und Laien mit fi.” Der Ehronift von Hers- 
feld nennt nur‘ den Einen Friederich, aber ein zweiter Zeitgenoſſe, Biſchof 
Bonizo von Sutri, theilt einiges Weitere über die Perfönlichfeit Anderer mit, 
die dem Pabfte nah Rom folgten. Er jchreibt:t) „für die römiſche Kirche 
wurden gewonnen: aus dem Sprengel von &yon Humbert, welcher das Cardinal⸗ 
bisthum Silva Candida erhielt, aus Burgund Stephan, der Abt und Earbinal 
wurde, aus Remiremont Hugo mit dem Beinamen Weißfopf, der jedoch päter 
abflel, endlih Friederich, des Herzogs Godfried Bruder.” Die Erwähnung 
Humberts macht Schwierigkeit; oben wurde nachgewiefen, daß wenigftens feit 
Ende des Jahres 1049 der Lothringer Humbert fi zu Rom befand, und mit 


9 Berk V, 130. %) Den Beleg bei Gfroͤrer, K. G. IV, 564, Note 1. °) Berk 
V, 158. %) Defele IL, 803, b. 
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dem Titel eines Erzbiſchofs von Sicilien die Bulle der Heiligſprechung Sr 
hards unterfchrieben hat. Da Bonizo unverkennbar diefen Nämlichen meint, 
fo ift Mar, daß er einen feinen Irrthum bezüglich der Zeit begeht. Immer 
bin iſt Humbert erft 1051 in wirklichen päbftlihen Dienft getreten. 

Bon dem Zweiten unter den Bieren, welche Bonizo namentlich anführt, 
wird bezeugt, daß er fpäter ein Herz und eine Seele mit Hildebrand war. 
Zwei Briefe Peters Damiani find auf und gefommen,‘) welche er gemein 
ihaftlihd an die Cardinäͤle Stephan und Hildebrand richtete. Er nennt fie 
darin „unüberwindlihe Schilde des römiſchen Stuhls“, ja.er braudt ven 
Ausdrud „Ihr zwei Hildebrande”, 

Den Bierten betreffend ftand nunmehr Leo IX. in offener Verbindung 
mit dem Bruder eines Fürften, der fi feit Jahren ald den gefährlichften 
Gegner des faliihen Haufed erprobt hatte, und dem die Duellen ein 
ſtimmig feltene Thatkraft, Kenntniß des Kriegsweſens und durchdringenden 
Verftand nachrühmen. And eben dieſer Krieverih, Godfrieds Bruder, ers 
langte jchnell hohe Würden in der römijchen Kirche. Um Dftern 1051 be 
förderte Leo IX., wie unten gezeigt werden fol, jeinen bisherigen Kanzler 
Udo auf das Bisthum Toul, das der Pabſt faum zuvor niedergelegt hatte. 
Don diefem Yugenblide an, oder genauer gefproden, vom 12. März 1051 
bis zu Ende des Jahre 1053, da er im Auftrage des Pabftes die Geſandi⸗ 
Ihaft nad Conftantinopel antrat, erjcheint?) Friederich als römischer Kanzler 
und fertigte?) bei Weitem die meiften Bullen Leo's IX. aus. 

Noch mehr! zugleich mit Friederich und ohne Zweifel auch durch ihn, wurde 
ein Anderer, höherſtehender, nämlich der zweite Prälat des deutſchen Reicht, 
in den Dienft des h. Stuhles gezogen. Friederich zeichnete nämlich die frag: 
lichen Bullen nicht als jelbftändiger Kanzler, fondern als Stellvertreter”) un) 
Untergebener?) des Gölner Erzbiihofs Herrmann, welder Erzfanzler be 
römischen Kirche genannt wird. ?) 

Mas im Sommer 1049 nur Drohung war, hatte fih demnad 1051 
in Wirflichfeit verwandelt. Nun ift von felbft Har, daß man zu Rom ten 
Cölner Erzbifchof nicht wider defien eigenen Willen als Erzkanzler In Aften 
ftüden aufführen fonnte, fondern er muß frei zugeftimmt haben. Gleichwohl 
wurde das neue Verhältnig, in welden Herrmann zu der römifchen Kirche 
fand, erft durd die Bulle?) vom 7. Mai 1052 amtlid der Fatholifchen Welt 
angejeigt. Herrmann bat demnad die römiſche Kanzlerwürde über ein Jahr 
lang, vom 12. März 1051 bis zum Mai 1052 zwar öffentlid — denn wie 
fonnte was hunderte von Bullen ausſprachen, verborgen bleiben — doch nidt 


') Epist. IL 5 u. 6. Opp. I, 27 u. 31: gemino sedis apostolicae Hildebrando, in- 
expugnabilibus romanae ecclesiae clypeis, Domno suo Hildebrando et dulcissimo fratri 
Stephano. 3) Den diplomatischen Nachweis bei Jaffé ©. 367. 2) Daf. Nr. 3248. 
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mit Beobachtung der Yörmlichkeiten, welche der Gebrauch vorſchrieb, bekleidet. 
Zerner Tiegt auf der Hand, daß ehe fih der Cölner Erzbifchof entſchloß, thats 
ſächlich in das angedeutete Verhältuiß zu treten, Verhandlungen zwiſchen ihm 
und dem Pabfte vorangegangen fein müffen, und zwar ohne Zweifel lange 
dauernde Verhandlungen. Denn wer wird ſich ohne reifliche Ueberlegung zu fo 
etwas verftehen wie Dasjenige war, was Herrmann von Eöln im Frühling 1051 
auf fih nahm. Folglich wird die Angabe des Biographen Wibert, laut welder 
die erften Anläfje der Uebertragung des römifchen Kanzleramts an den Ezzoniden 
in den Sommer 1049 hinaufreichen, dur ſpätere Thatſachen beftätigt. 

Man fieht nun: Indem Pabft Leo IX. den Lothringer Friedrich mit ſich 
nach Stalien hinüberführte, hat er nicht etwa bloß einen Reifegefährten gewählt, 
fondern der Aft ſchloß, obgleich verborgen, ein Bündniß der römiſchen Kirche 
mit dem Haufe Godfrieds, weiter mit dem Gölner Herrmann und feiner 
Sippihaft ven Ezzoniden, weiter — wie aud der Erfolg gezeigt hat — mit 
den Berwandten und älteren Sampfgenofjen Godfrieds, nämlih mit dem 
Lömwener Grafen Lambert, welder ein Schwager des Lothringerd war, und 
mit dem Flamänder Balduin in ſich. Meines Erachtens trifft den Pabſt 
wegen dieſer That Fein Vorwurf. Denn wenn eine felbftändige Macht, — 
was Petri Statthalter damals war und heute noch ift — von einem übermüthigen 
Gegner, ald welchen ſich Heinrich IH. erprobte, vergewaltigt, aufs Acußerfte 
getrieben und folgli in den Stand des Kriegd und der Nothwehr verfeht 
wird, fo hat fie unzweifelhaft das Recht, zum Behufe ihrer Rettung, wenn 
feine andern Mittel ausreichen, Einverftändniffe am Heerde ihres Feindes 
anzufnüpfen. 

Eine andere Frage aber ift, ob der Eölner Erzbifhof Herrmann wohl 
that, die angebotene Kanzlerwürde des h. Stuhles anzunehmen. IH will 
nicht über diefen Prälaten richten, dem die Mitwelt Achtung zollte, denn wer 
mag läugnen, daß Herrmann von Eöln dur die Tyrannei, welche der Salier 
an der römifchen Kirche verübte, in einen unauflöslichen Widerftreit feiner 
Pflichten als katholiſcher Bilhof und wiederum als hoher Lehenträger ber 
deutfchen Krone verwidelt worden iſt. Gleichwohl verftieß fein Verfahren gegen 
die Pflicht politischer Treue. 

Hat nun der Salier zu Dem, was der Gzzonide that, ftille geſchwiegen? 
Kein, fondern von dem Sape ausgehend, daß wer fi befähigt glaube, Die 
Würde eined Kanzlerd der römifchen Kirche zu befleiden, nicht mehr zum 
Gölner Erzbifchof tauge, führte Heinrich III. einen ſchweren Streich wider den 
Exoniden, indem er ihm einen Doppelgänger zur Seite ſetzte. Der Kaijer fand 
nämlich für gut, einen förmlichen Bruch zu meiden, den Schein vor der Welt 
zu wahren. ZZ 

Hermanns Sehlgriff, oder was der Salier dafür hielt, hat dem größten 
deutfchen Staatsmann des elften Jahrhunderts den Weg auf den Eölner Era 
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ſtuhl gebahnt. Hanno ftammte,') wie wir wiflen, aus dem Fleinen Geſchlecht 
der Ritter oder Vaſallen von Eteußlingen (im heutigen württemb. Oberan 
Ehingen). Lambert, der die Verhältniffe Hanno’d genau fannte, jagt?) von 
ihm: „fein Glanz der Ahnen empfahl ihn, denn er gehörte einer unbedeutenden 
Eippfhaft an, und verdanfte alles ſich felber.“ eine Erziehung erhielt er 
in der Domſchule zu Bamberg, wo Kaiſer Heinrid III. die außerorventliden 
Anlagen des Zünglings kennen lernte und ihn nun ſchnell beförderte. Hann 
wurde Gapellan, fpäter Domprobft zu Goslar,’) dem Lieblingsfige des dritten 
Heinrich, im Jahre 1051 endlich vertraute ihm der Kaiſer den oben ange 
deuteten Poften an, ver ohne Zweifel der jchwierigfte aber auch einer der 
wichtigften im ganzen Reihe war. 

Sein Biograph, der meift Lamberts Ehronif ausjchrieb, und deſſen Talent 
für die Höhe feiner Aufgabe nicht ausreicht, behauptet,") Hanno fei zur Zeit 
da der Ezzonide Herrmann ftarb, als kaiſerlicher Gefandter in @öln geweſen, 
und fofort von Heinrid III. zum Nachfolger ernannt worden. Das if nur 
halb wahr. Aus zwei vorhantenen Urkunden®) erhellt, daß Hanno fchen im 
Auguft 1051 den Titel eines Erzbiihofs von Eöln führte, und folglid den 
Ezzoniden als Mitbifchof, als Gehülfe, ale Wächter, als Weihbifchof, — oder 
wie man ed nennen will — mit dem Rechte der Nachfolge und des Bit 
wirfend zur Eeite geftellt war. Doch ift nicht minder gewiß, daß der Kaiſer 
und fiherlihd aub Hanno felbit einen Scleter über das Verhältniß zwiſchen 
Beiden deckte, denn nur durch dieſe Vorausjegung wird dad Schweigen der 
Chroniften begreiflib, während Urkunden, die vornehmfte Duelle des Mittel 
alters, den wahren Sachverhalt enthüllen. 

Warum hat ter Ealier gerade Hanno für das fraglihe Amt auserſehen? 
Offenbar deßhalb, weil er überzeugt war, daß der Mann nie und unter Feinerki 
Umftänden — möge c8 fordern wer da wolle — den wohlerworbenen Redten 
der Krone und des deutfchen Reis irgend etwas vergeben werde. Wie vol 
fommen rechtfertigte fpäter Hanno diefe Erwartung des deutſchen Sailer. 
Aber bei dem fattfam befannten Eharafter Heinrihs II. ift zugleich die 
Vorausſetzung begrüntet, daß der Ealier erwartete, Hanno werde aus lauter 
Hingebung für den Hof in gleiher Weife, wie er felbft voranfchritt, gegen 
Petri Stuhl verfahren. Hierin jedoch täufchte fih der Kaifer. Hanno wur 
Beides: ein unvergleichlicder Lenker des Staatsſchiffs und ein guter Katholik 
oder Eohn der Kirche. 

Im Lebrigen kann man mit Händen greifen, Daß Hanno's Einfegung zum 
Mitbiihof in Cöln enge mit der römishen Rolle zufammenhängt, welde der 
Ezzonide Herrmann übernahm. Der 12. März des Jahres 1051 ift der erſie 


1) Berk XL 467 fammt Noten; man vergl. auch Stälin, wirtemb. Geſchichte I, 566. 
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Tag, an welchem die Bullen Leo's IX. im Namen des Erzfanzlers Herrmann 
ausgefertigt zu werden begannen. Hinwiederum gehört dem 20. Auguft 
deſſelben Jahres die erfte bis jetzt befannte Urkunde an, in welder Hanno 
den Titel Erzbiihof von Cöln empfängt. Wahrfcheinlih ift er noch etwas 
früher zu dieſer Stelle befördert worven, denn in den Juli 1051 fallen die 
an einem andern Orte)) geichilderten gerichtlihen Chikanen, welche Kaiſer 
Heinrih gegen die Ezzoniden anzettelte und welde einen völligen Bruch 
zwiſchen ihm und dem Erzbifchofe Herrmann vorauszufegen nöthigen. Allein 
über den April kann die Erhebung Hanno's faum hinaufgerüdt werben, da 
Kaifer Heinrich III., wie id unten zu zeigen mir vorbehalte, noch im März 
den alten Erzbifchof auf eine Weiſe zu gewinnen fuchte, welche die Annahme 
eines bereit geichehenen Bruches ausſchließt. 

Zu gleicher Zeit, da der Lothringer Friederich und die andern obenge- 
nannten @idalpiner Aemter zu Rom empfingen, flieg ebenvafelbft der Held 
vorliegender Gefchichte um eine Stufe empor. Bis zum dritten Jahre Leo’8 IX. 
iR wenig von Hildebrand die Rede, vermuthlih weil man fih aus Rüdficht 
auf den falifhen Hof hütete, den Rathgeber Gregors VL voranzuftellen. 
Sept aber verlieh?) ihm Leo IX. neben der Güterverwaltung des Stuhles 
Petri ein zweites Amt. Wie ich früher bemerkte, war Biſchof Pubicus von 
Rantes wegen Simonie auf dem Rheimfer Eoncil von 1049 abgejegt worden, 
und Pabſt Leo IX. Hatte aus eigener Madtvollfommenheit zum Nachfolger 
des Abgeſetzten den Abt NAirard des Kloſters S. Paul in Rom ernannt, 
welcher noch als Abt die Bulle der Heiligiprehung des Biſchofs Gerhard 
von Toul unterfchrieb.”) Nunmehr übertrug der Pabft die erledigte Abtei 
©. Paul an Hildebrand. Da der Bernriever Abt Paul meldet,’) Hildebrand 
habe die römifche Abtei in einem verwahrlosten Zuftande angetreten, müſſen 
zwifchen der Beförderung Airards nach Nantes und der infegung feines 
Rachfolgere wohl 10—12 Monate verftrihen fein, jo daß aljo Hildebrand 
Das neue Amt nicht wohl vor dem Jahre 1051 übernommen haben kann. 
Man erinnere fih nun, daß das römifhe Kloſter S. Paul fhon um bie 
Mitte des 10. Jahrhunderts dem Clugniacenfer Verein angehörte’) 
Hildebrand fonnte alfo dort auf einen alten Grund fortbauen. 

Ehe ich erzähle, was Pabſt Leo IX. und zwar nicht ohne Uebereinkunft 
mit dem Faiferlihen Hofe im Jahre 1051 und in der erften Hälfte des 
folgenden unternahm, um das Kirchengut herzuftellen, halte ich es beſonderer 
Gründe wegen für geeignet, einen Bericht über dasjenige voranzufenden, was 
innerhalb derſelben Zeit dieſſeits der Alpen vorging. 

Nah erfolgter Abreiſe des Pabſts befuichte Heinrih III. von Augsburg 
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aus den Mittelrhein und die Stadt Speier, wo er einen Theil ber große 
Faftenzeit zubrachte.) Oſtern feierte er zu Cöln. Dort ließ er feinen u 
gebornen Sohn, den Thronerben, in der Oſterwoche und zwar burd ta 
Metropoliten Herrmann taufen. Gewiß war dieſer Akt eine Ehre, um welk 
‚manche Andere den Begünftigten beneideten. Man fieht daher, daß der Salier 
um jene Zeit no den Ezzoniden in guter Geſinnung zu erhalten fuchte. Dar 
neulihen Ginfadung des Kaiferd folgend, hatte fih Abt Hugo von Eluge 
zu Cöln eingefunden und nahm Theil an der Feier.?) 

Bald hernach Ioderte das 1050 mühſam gedämpfte Feuer am Niederrhein 
wieder auf, offenbar weil der halbe Brud Heinrichs mit dem Pabſte m 
bie dur ganz Deutſchland gährende Unzufriedenheit über den ungarifchen Krieg 
den Empörern Muth machte. Herrmann von Reihenau meldet, ) der Kaifer 
habe den Grafen Lambert von Löwen — einen Schwager Godfrieds, er war 
mit Dda, der Schwefter des Lothringerd, vermählt”) — der auf Abfall ſann, 
zur Unterwerfung genöthigt. 

Aber dabei blieb es nicht: Faum war Lambert gebemüthigt und der Kaiſer 
nad) dem Oberlande abgereist, jo griff der Slamänder Balduin V. zu va 
Maffen, überzog den Hennegau und bemächtigte fih dieſer Grafidaft‘) 
Nicht perfönlich fchritt der Salier wider Balduin ein, vermuthlich weil die 
Zurüftungen ded ungariichen Kriegs feine Thätigfeit in Anjpruch nahmen, doch 
ergriff er gewiſſe zweckdienliche Maßregeln. Die Jahrbücher von Altaih br 
richten,®) daß der Kaifer um Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) einen Tag zu 
Paſſau hielt, dafelbft die Haft, welche no immer auf dem 1049 gefangenen 
Herzoge Godfried Iaftete, aufhob, und daß nun Godfried mit etlichen Gütern, 
welche der Gölner Erzftuhl bergab, ausgeftattet wurde. einer Seitd mußte 
der Lothringer das Verjprechen ablegen, daß er dem Marfgrafen von Flandem 
Miderftand leiften wolle. 

Der Chronift von Altaich ift der einzige Zeuge, der von diefer, wie da 
Erfolg zeigt, wichtigen Uebereinkunft Bericht erjtattet. Verdient er aud 
Glauben? Gewiß, denn eine andere Quelle jagt Dinge aus, welde mittelbar 
mit den Angaben der Altaicher Chronif übereinftimmen, ja fie vorausjegen. 
Eine Urfunde?) vom 25. Aprit 1057 ift auf und gefommen, kraft welde 
König Heinrich IV., des ſchwarzen Heinribd unmündiger Eohn, an ten 
Hamburger Stuhl die im heutigen holländiſchen Oftfricsland um Gröningen 
gelegenen Grafſchaften Hundgau und Fivelgau vergabte. Wohlan von eben dieſer 
Schenkung fagt?) ver Bremer Adam, daß fie früher, d. b. vor 1057, im 
Befige des Lothringers Godfried geweſen ſei. Die Gaue Fivel und Hunle 
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örten dem Sprengel Münfter und folglich dem Cölner Metropolitanverband‘) 

Ehe fie Godfried im Sommer 1051 erhielt, wird und muß fie der Gölner 
iſtuhl inne gehabt haben. 

Nun fehen die oben erzählten Begebenheiten genau fo aus, ald hätten 
»ohl Lambert von Löwen ald Balduin der Vlaeme unter dem Vorwande 
3 Schwert gezüdt, die Freilaſſung Godfrieds zu erzwingen. Weil der 
gariſche Krieg ihn beichäftigte, gab der Kaiſer nad, aber mit Hinterges 
ken, die Jenen fiherlih nicht behagten. Der Lothringer erhielt zwar die 
fönliche Freiheit wieder, doch in feine ehemaligen Fahnenlehen ſetzte ihn der 
ılier keineswegs ein, wohl aber zwang er den Gölner Erzbifhof Herimann 
r Ausftattung des Befreiten zu forgen, wogegen Godfried fih zum Krieg 
gen Balduin verpflichten mußte. 

Dem Allem lag ein verborgener Sinn zu Grunde Es war ald ob der 
tifer zu dem Cölner Metropoliten gejprochen hätte: ich weiß ſehr gut, daß 

hinter den niederrheiniihen Händeln ftedft, und ihr eigentlicher Anftifter 

t, darum zahlft du die Koften der Befreiung deines Schützlings. Wie man 
bt, muß, als dieß geihah, der Bruch zwiſchen Heinrih und dem Ezzoniden 
ıe vollendete Thatfache geweien fein. Nicmand wirft gerne einen warmen 
yE weg, deßhalb durfte Heinrich III. mit gutem Fuge darauf rechnen, daß 
rh erzwungene Abtretung der friefiihen Grafichaften die Eüßigfelt der 
eundſchaft, melde Herimann für den Lothringer hegte, einen fäuerlichen 
eihmad annehmen werde. Aehnliche Abfichten verfolgte der Ealier dur 
» Bedingung, welde er den Lothringer bezüglih des Vlaemen Balduin 
fhaldte. 

Mitten zwiſchen diefen gegenfeitigen Handgriffen verbiffenen Grolls ers 
inete ſich ein folgenfchwerer Todesfall: den 11. Juni 1051 ftarb?) Erzbiſchof 
ardo von Main, Ich habe früher”) die warme Lobrede erwähnt, welce 
r Reichenauer Herrmann dem Verftorbenen hält. Zum Nachfolger deſſelben 
ıannte der Kaiſer den Bamberger Domprobft Liutbald. Bamberg war 
mals, wie man unten erjehen wird, ein wahres Neſt von Simoniften und 
inden der gregorianifhen Sache. Ohne Frage vervantte der bisherige Probft 
ne Erhebung auf den erften Stuhl des deutichen Reichs ähnlichen Ges 
mungen, die er nachher durch die That bewährte. 

Indeſſen hatte Heinrich III. die Rüftungen für den ungarifchen Krieg — 
id zwar in einem Umfange wie nie früher — beendigt.*) Zwar waren von 
eiten des Königs Andreas Friedensvorfchläge eingelaufen, aber vom deutſchen 
ofe zurückgewieſen worden. Zwei Heere zog der Kaifer zufammen: das eine, 
führt dur die Herzoge Bracislam von Böhmen, Welf von Kämthen und 


1) Bfrörer, 8. G. III, 697 und Genni, monum. dom. pontif. II, Borflüd, ©. 20. 
Berk V,130. Oben ©. 606. *) Die Belege bei Sfrörer, X. G. W. RL unen Ün. 
Gfrörer, Pabſt Eregorius vu. Bb. VI. 42 
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den Regensburger Biſchof erhielt bie Weifung, von Norden her und auf 
Donanfeite in Ungarn einzubredien., Mit dem andern, deſſen Bejcht 
Kaifer felber übernahm, wollte er von Süden oder von Kärnihen aus 
Feind angreifen. 


ã a ⸗ 


Trop der Stärfe beider Heere mißlang der Feldzug. Allerdings dran 
das Nordheer unter großen Werwüftingen in Ungarn ein und trieb Beute 
weg, aber Regengüffe nötbigten in Kurzem die Sieger zum Rüchuge. Rich 
beffer erging es der Falferlichen Abthellung. Die Feinde hatten weit und breit 
ihr Land wüfte gelegt, die Lebensmittel zerftört oder in die feften Pläge ge 
borgen. Sie ſelbſt hielten nirgends Stand oder boten eine Schlacht an, darım 
mußte der Kaifer, durch Hunger gendthigt, umkehren. Doch fnüpfte König 
Andreas im Spätherbfte Unterhandlungen wegen bed Ftiedens mit dem Marl 
grafen Adalbert von Defterreid an.*) 

88 ift nölhig, daß wir die Zufammenfepung der vom Kaifer für den 
ungarifchen Krieg aufgebotenen Streitfräfte ins Auge faſſen. Die erfte Ab ⸗ 
theilung führte, neben dem Regensburger Biſchof und dem Kärnthner Welt, 


Herzog Bracislam von Böhmen. Diefer wird bei dem Feldzuge des vorigen 
Jahres nicht genannt, wir fenmen den Preis, für den er jetzt Heeresfolge 
‚geleiftet haben dürfte. Denn war nicht neulich der Pole Eazimir von Heinrich IIL 
genöthigt worden, ein Stüd Land an Böhmen abzutreten, ein Dienft der zu 
Gegenleiftungen verpflichtete. Auffallend erfcheint es, daß lein Zeuge den 
Baiernherzog Conrad, der, wie wir wiſſen, dem pfalzgräflihen Haufe Eye’ 
angehörte, als Theilnehmer des Feldzugs von 1051 erwähnt. Jndeſſen ber 
fanden ſich beim Südheere Baiern, die Conrad geftellt haben mag. Auch ift 
ein Anlaß befannt, wegen deffen er vielleicht die Nothwendigfeit perfönliden 
Erſcheinens abgebeten bat. Seit 1052 herrſchte offene Feindſchaft zwiſchen 
Herzog Conrad dem Ezzoniden und dem Salier Biſchof Gebehard von Regens⸗ 
burg: eine Feindſchaft, die wohl Erfteren beftimmte, nicht neben dem Lepteren 
zu dienen, 

Der zweite Heerhaufen beftand laut dem Zeugniffe?) der Altaicher Jahr 
bücher aus Baiern, Sadfen, Schwaben, Franfen und weiter aus Lange 
barden und Slawen. Die beiden letzteren Mannſchaften verdienen Be 
achtung. Wir haben hier eine Wiederholung des Mittels, zu welchem Kaifer 
Conrad II. 1034 bei Eroberung Burgunds griff.) Wie damals wurden 
auch jet Iangobardifche Schaaren aufgeboten, um für ſaliſchen Ehrgeiz dieſſeits 
ber Alpen zu fechten. Wer hat numdiefelben geſtellt? Ich denke Die Erzbijchöfe 
Humfried von Navenna und wohl auch Wido von Mailand, verfteht fic zum 
Danke dafür, daß der Kaifer Beiden Schug gegen die rechtmäßigen Forderungen 
des Pabftes Leo IX. gewährte, insbejondere aber dafür, daß er neulich im 
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Ingefihte des Augsburger Reichsſstags Petri Statthalter genöthigt hatte, den 
zann wider Humfried zurückzunehmen. Wie oben!) gezeigt worden, ift Erz 
ifchof Humfried erft Ende Auguft 1051 geftorben, alfo zu einer Zeit, da das 
mbardifhe Aufgebot den Marſch auf die deutihen Sammelpläge angetreten 
aben mußte. 

Der von der Altaicher Chronik gebrauchte Ausdruck „Slawen“ wird durch 
Zerrmann dem Lahmen erklärt, welcher von Polen fpricht,?) die fih damals 
ei der Abtheilung des Kaiſers befanden. Hieraus erhellt, daß Heinrich III. 
18 er im Sommer 1050 die Friedensanträge Eazimird genehmigte, dem Polen 
te Bedingung, ein Feines Heer für ven ungarifchen Krieg zu liefern, aufer⸗ 
egt hatte. Herrmann der Lahme fügt?) bei, daß auch Burgunder dem Kaifer 
ach Ungarn folgten. Es mag nicht leicht geweſen fein, Burgunds Große zu 
Stelung von Mannjhaft zu beflimmen — unten wird fi ergeben, daß 
Heinrich III. daſelbſt, wohl aus dem nämlihen Anlaß, auf merklihe Schwie- 
igfeiten ſtieß — allein dringenden Mahnungen des Kaiſers Fonnten die 
Bäufer Bertholds und Rudolf, die ihm und feinem Vater, oder auch Heinrich II. 
hr Wachsthum verdanften, doch nicht In die Länge widerſtehen. Endlich tft 
aum zu bezweifeln, daß die Fahnen, welhe aus den deutichen Herzogthümern 
Baiern, Schwaben, Sachſen, Franken kamen, jede für fidh betrachtet, nicht 
tarf gewefen find. Denn fonft hätte der Salier nicht nöthig gehabt, die fernen 
tangobarden und Polen, die Böhmen und Burgunder, aufzubieten. Er raffte, 
vie man fieht, Alles zufammen, was er irgend dem Widerwillen der Reichs⸗ 
ürften abzuringen vermochte. 

Weihnachten 1051 feierte?) Heinrich II. zu Goslar. Die Manihäifchen 
repereien, welde in Frankreich und Italien gährten, waren nadıgerade bis 
uch Deutfchland vorgedrungen, ohne daß man bis dahin, wie es fcheint, 
Strenge gegen fie brauchte. Sept aber ſchlug der Saller einen andern Weg 
in: er ließ damals etliche von „der manichäiſchen Kräge angeftedte Menſchen“ 
— diefen Ausdruck braudht?) Herrmann der Rahme — aufgreifen und an den 
Yalgen hängen. Der Chronift von Reichenau ift hart gegen die Thoren, 
neined Erachtens weil die bunten Schwätzereien der Gevatter Schneider und 
Schuſter feinem Menjchenverftande vwoiderftrebten. Aber Herrmann vergißt 
yarüber die chriftlihe Milde. Er fügt fogar bei, Alle hätten die Strenge des 
caiſers gebilligt, allein e8 gab fehr ehrenwerthe Männer, Geiftliche und Laien, 
velche nicht fo dachten. 

Anſelm von Lüttich, der Gefchichtichreiber Wazo's, fpricht ungeſcheut feinen 
Fabel über Hinrihtung der Goslarer Keger aus, deren Verbrechen, wie er 
verfichert, einzig darin befand, daß fie fich dem Befehle eines Biſchofs zuwider 
veigerten, ein Huhn zu tödten. Anſelm meint, der Kaiſer hätte fih an bie 


| 


ı) ©. 651. 5 Pert V, 130. 





ar ° 


660 Baht Gergorius VIL und fein Beitlter. 3 


Grundfäge halten fellen, welde der felige Wazo in dem früher ermähnten 
Auffage entwicelte und welde unwiderleglich wahr jeien, Meines Erachtent 
glaubte der Salier, der ſonſt nichts weniger als ein Eiferer im 

war, dem Fanatismus der Menge und der weltlich gefinnten Parthei im lerus 
ein Opfer dringen zu müfjen, damit fein durch die Verfolgung ber römiihen 
Kirche erfchüitterte® Anſehen als rechtgläubiger Herrfcher einiger Maßen wieder 
aufgefriſcht werde. 

Während der folgenden Faftenzeit ernannte der Kaifer an die Stelle det 
1051 vergifteten Humfried den Glerifer Heinrich zum Erzbifchof von Ravenna 
und beauftragte jofort den Freifinger Biſchof Nitfer, den Ernannten ins Amt 
einzuführen. Herrmann von Reichenau meldet‘) dieß mit den Worten: „Nitfer 
hatte früher dem größten Uebermuth bewiejen, jpäter dagegen wieder einen 
Stein geiftfiher Demuth angenommen. Allein damals fiel er im den alten 
Gehler zurüd (doch nicht ungeftraft). Wenige Tage, nachdem der neue Ery 
biſchof won ihm, dem Befehle des Kalfers gemäß, eingefept worden war, ftarb 
Nitler plöglich zu Ravenna.“ 

Der frühere Uebermuth Nitfers bezieht ſich offenbar auf bie Verſchwötung 
welche er 1043 wider den Salier angezettelt hatte, und Hermanns Worte 
‚liefern folglich eine, ſchöne Beglaubigung der früher?) mitgetheilten Nachtichten 
Anders muß es fi mit dem Nüdfalle des Freifinger Biſchofs verhaften, nicht 
an dem Kaifer übte er dießmal feinen Uebermuth — denn er genoß ja die 
volle Gunft des Hofes — fondern gegen einen Dritten. Dieſer Dritte war 
Pabſt Leo IX. 

Was Herrmann ber Lahme aus Schonung verhüllt, ſpricht) Wibert nadı 
aus: „an der Spitze der Hofparthei, welche den Kaiſer unaufhörlich wider den 
Pabſt aufhegte, ſtand Nitker, Biſchof von Freifing. ALS derfelbe im Auftrage 
Heinrichs II. nad Ravenna fam, fprad er eines Tags, mit feinem Zeige 
finger an der Kehle Hinftreichend: dieſe meine Kehle fol mit dem Schwerte 
durchſchnitten werden, wenn ich nicht die Abjegung Leo's IX. zu Wege bringe, 
Im naͤmlichen Augenblide befiel ihn ein heftiger Halsihmerz, an weldem er 
den dritten Tag unbußfertig ftarb.* Der kirchliche Diplomat Wibert erflärt 
Nitkers ſchnellen Tod durch ein göttliches Etrafwunder, der Gefhichtfchreiber 
Herrmann deutet auf Vergiftung hin. Der Freifinger erlag wohl denſelben 
Händen, welche auch Humfried aus der Welt geſchafft haben. 

Dftern 1052 feierte der Kaffer zu Speier. Herrmann der Lahme ſagt,) 
Kaiſer Heinrich III. ſei voll Zorns über den dortigen Biſchof abgereist und 
habe fogar feiner alten Vorliebe für den Drt entjagt. Noch immer hatte den 
Speierer Stuhl Sibicho inne, den wir bei mehreren Gelegenheiten als gewiegten | 
‚Höfling kennen Ternten, und der erſt neulich mur durch des Kaiſers Gun 
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firchlicher Ahndung feines unregelmäßigen Lebens entgangen war. Wie tief 
muß der Riß gwifchen Heinrich III. und dem beſſern Theil des Elerus, wie 
groß die Thätigfeit der Gregorianer gewefen fein, daß felbft ein Menſch, wie 
. Sibido, fih vom Hofe abwandte. Won Speier begab fi der Kaiſer nad) 
Solothurn, wo neue Zeichen der Unzufriedenheit hervortraten. Laut Herrmanns 
Bericht‘) verließen mehrere Große trogig den Landtag, welchen Heinrich berufen 
hatte. Doch fügt der Ehronift bei, daß kurz darauf einige aus der Zahl Derer, 
welche in folder Weife weggegangen waren, fi unterwarfen. Hat vielleicht 
der Katfer, wie im vorigen Jahre, Mannichaft für den ungariihen Krieg bes 
gehrt, welhe Burgunds Herrenftand zu ftellen ſich weigerte. 

Diefe Deutung erhält in der That nicht wenig Gewicht durd den Um- 
ftand, daß Herrmann der Lahme unmittelbar nah den eben angeführten 
Sägen auf den dritten ungarifhen Feldzug zu ſprechen kommt. Er fährt 
nämlih fort: „von Eolothurn ging der Kaifer nach Züri, dann reiste er 
weiter nad der ungarischen Gränze, um ven Krieg zu erneuern.” Die im 
vorigen Herbfte angefnüpften Yriedensunterhandlungen fünnen zu nichts ges 
führt haben, und zwar blieben fie deßhalb fruchtlos, weil, wie Herrmann der 
Zahme jagt, König Andreas jetzt viel weniger zugeftehen wollte, als er vor 
einem Jahre geboten hatte. Woher die Hartnädigfeit des Ungars? Wäh- 
rend die Quellen bei Schilderung des Feldzugs von 1050 die Fürften ber- 
zählen, welde für den Kaifer fochten, während fie zum folgenden Jahre 
ausdrüdlich bemerken, daß der Kaifer zwei ftarfe Heere aufgeboten habe, 
Ichweigen fie gänzlih von den Streitkräften, über welche der Kaifer im Som⸗ 
mer 1052 verfügte, und nur dieß ftand ?) in der Ehronif von Altaih, daß 
der Kampf von 1052 den Deutſchen weder Ehre noch Nuten gebracht habe. 

Das heißt nun meines Erachtens jo viel: das Heer, welches Heinrich II. 
1052 verwendete, war unbedeutend, fintemal die deutfchen Reichsfürſten ihm 
ausgiebige Hülfe verweigert hatten, und weil die Sache ſich jo verhielt, ftieg 
dem Ungar der Muth. Heinrich III. belagerte Preßburg und wagte Sturm 
auf Sturm, aber alle feine Verfuche mißlangen. Als nun der ungarijche Krieg 
diefe Wendung genommen hatte, erſchien von König Andreas — vielleicht 
auh vom Kaiſer — herbeigerufen, Pabſt Leo IX. im deutſchen Feldlager 
vor Preßburg. 


) Berg V, 131. 3) Gieſebrecht a. a. D. S. 86, Note 1. 
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Siebenundfünfzigftes Eapitel, 


Bericht über die Thätigfeit, welche Leo IX. vom Frühling 1051 bis zum Sommer in Jain 
entwidtelte. Der Pabft arbeitet daran, ben Kirchenſtaat herguftellen, er Bringt die Ei 
Benevent, auch manche andere da umb bort gelegenen Orte wieber unter bie ummittelk 
Verwaltung des 5. Stuhles, aber dieſe rwerbungen find weber vollfiänbig ned ı 
ſichert, weil Kaifer Heinrich IL. Schlingen über Echlingen legt, Bon dem ungarilie 
Könige Andreas gerufen, tritt im Sommer 1052 Leo IX. bie dritte Neife über bie Alm 
am, und erjcheint im deutſchen Feldlager vor Prefburg. Fruhere Unterhandlunger td 
PVabftes mit dem Könige Andreas. Sein Verſuch, Frieden zwifchen Ungarn um ke 
deutſchen Meiche aufzurichten, mißlingt durch bie Schuld des Saliers, ver feiltem fin 
Haß gegen Leo IX. offen an ben Tag legt. 


Ih muß zunächft nachholen, was vom Frühling 1051, da wir Leo IR. 
aus den Augen verloren, bis zum Sommer 1052 jenfeits der Alpen geſcheher 
war, Seiner Gewohnheit gemäß hielt der Pabft nah Dftern 1051 ca 
römiſches Concil, auf welhem abermal jene beiden Partheien über die Krage, 
was mit den von Simoniften geweihten Prieftern zu thun fei, ameimander 
geriethen. Laut dem Berichte ) Peterd Damiani forderte Leo IX. die an 
weſenden Biſchöfe bei ihrem Eide auf, gemeinfchaftlih den Allmächtigen au 
aufleben, daß Er ihnen Seinen Willen in dieſer unfäglich ſchwierigen Sach 
fund thun möge. Sonft find noch zwei Gegenftände damaliger Berathung 
befannt: erftlich die Abfegung des Biſchofs Gregor von Vercelli, von der 
ich oben ?) gehandelt habe; zweitens überreichte damals der Biſchof Johann 
vom Sabinum eine Klagihrift *) wider das Klofter Farfa. 

Nicht mehr der und wohlbefannte Abt Hugo fland demfelben vor, ſon⸗ 
dern ein Anderer. Alle größeren Menderungen, welche mit der kaiſerlichen 
Politik bezüglich Italiens vorgingen, Haben auf die perfönlihen Schichale 
diefes ausgezeichneten Mannes eingewirft. Dur Dtto II. war er ein- und 
abgefegt worden ;t) Kaiſer Heinrich IL. gab ihm im Frühling 1014 die Abt 
zurũck. 9) Abermal mußte Hugo 1027 kurz vor dem Römerzuge Eonrads I. 
weichen, ) Da der neue Kaifer fofort Demjenigen, der an Hugo's Stell⸗ 
zum Abte erhoben worden — er hieß Wido —, Rechte und Beſitz des Klo⸗ 
ſters beſtaͤtigte, ) liegt die Vermuthung nahe, daß Hugo bei dem deutſchen 
Herrſcher ald Verbündeter der Clugniacenfer und Vertheidiger der Kirden 
freiheit in Ungnade gefallen fey. Zum dritten Mal erlangte *) jedoch Hugo 
1036 die Abtei und behauptete fie bis zu feinem Tode, der 1039 eintrat‘) 
Auf ihn folgte zunächft Suppo, der ſchon 1040 wieder verdrängt wurde, 
dann Almerih, den Kaiſer Heinrich III. 1047 adfegte, an feiner Stelle Suppe 


*) Die Belege bei Gfrörer, K. ©. IV, 552 fl. ) S. 643. *) Muratori, seript 
ital. IL, b. 581 fig. *) Band V, 652 ſig. *) Oben ©. 100 fl. *) Perg XL 580. 
*) Durch Urkunde vom Märg 1027 bei Muratori, script. ital. II, b. 561. 
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um zweiten Male erhebend, dann nah Suppo's Tode im October 1047 
3erald, ) derfelbe, wider welchen ver Biſchof des Sabinums die oben ers 
yähnte Klage vorbradte. 

Beide, Abt Berald und der Bifchof, hatten in der letzten Zeit über den 
zeſitz einer Kirche ärgerliche Fehden beſtanden, welche Zeugniß von der Un⸗ 
ronung ablegen, die damals in ver Nähe Roms herrſchte. Erſt zu Ende 
es Jahres fam die eingereichte Klage zur Entſcheidung. Nachdem von bei- 
ern Seiten die Befiptitel vorgelegt worden waren, erfannte 2eo IX. durd 
julle ?) vom 11. Dez. 1051 das Recht Farfa's an und beftätigte zugleich 
e Güter des Kloſters. 

Wahrſcheinlich wurde auf der Oſterſynode 1051 auch über eine angel: 
ichfifche Angelegenheit verhandelt. König Edward der Bekenner von England 
ıtte das Gelübde einer Wallfahrt nah Rom gethan, aber fpäter erfannt, 
ıB es nicht rathſam fei, fein Reich unter damaligen Umftänden zu verlaflen. 
r fchidte deßhalb eine aus mehreren Bifchöfen und Aebten beftehende Ges 
mödtichaft nah Rom, um Ablaß zu erbitten. Aus einer von König Edward 
065 audgeftellten Urkunde erhellt, ) daß die Geſandten zur Zeit einer 
Aſterſynode — entweder 1050 oder 1051 — zu Rom eintrafen. Leo IX. 
ewilligte das Geſuch unter der Bedingung, daß Edward die Koften, welde 
ı der Reife beftimmt waren, theil8 den Armen zufommen laſſe, theild auf 
rbauung eines neuen oder auf Wiederherftellung eines alten Kloſters vers 
ende. 

England gehorchte dem h. Stuhle, aber die Bretagner, denen Leo IX., 
ie ich früher erzählte, im vorigen Jahre flatt des abgeſetzten Pudicus den 
bt Airard von St. Paul zum Bifhof von Nantes beftellt hatte, boten Trotz. 
n einem auf und gefommenen Schreiben, °) das unter dem Scheine der 
Yyemuth bittern Hohn verbirat, befchwerte ſich Elerus und Volk von Nantes 
der den aufgedrungenen Airard. „Du haft uns,“ fagen die Berfaffer des 
zriefs, „einen Mann zugefchidt, den wir nicht fannten, von dem wir nichts 
ollten, einen Mann, der weder zum Bisthum, noch zu irgend einem andern 
mte taugt, einen unfähigen, nichtigen, leichtfertigen, unruhigen Menfchen 
me Würde und Maas, der mit fih ſelber täglih in Widerfpruch ges 
ith“ u. |. w. 

Die Fürftlein der Bretagne nahmen, wie man fieht, ihre Rache am Pabft, 
id der Elerus von Nantes gab fich zum Werkzeuge her. Wie lange feitdem 
irard no in Gallien blieb, weiß ich nicht zu beftimmen, allein feft fteht, 
iß er 1060 wieder zu Rom als Abt von St. Paul zum Vorfchein kommt. *) 
Joch behielt Hildebrand, den Leo IX. zum Nachfolger ded nad) Nantes ab» 
'henden Airard eingefept, auch nach der Rückkehr des Letzteren eine gewiſſe 


ı) Pertz XI, 559 flg. u. 589. 2) Jaffs, regest. Nr. 3241. 3) Die Belege bei 
frörer, 8. ©. IV, 553 fig. *) Mabillon, annales ord. S. Boned. IV, 609. 
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Dberaufficht über dad Klofter, denn in einer Bulle ) des Pabſtes Mer 
der I. vom 1. Juli 1066 wird Hildebrand zugleich Archidiakon des römiſten 
Stuhls und Ryftor ober Defonomus von St. Paul genannt. 

Das war ein Meines Vorfpiel, verglichen mit den Schwierigkeiten, uf 
welde Leo IX. ſtleß, al® er bie große Aufgabe ver Jahre 1051 und te 
folgenden, nämlich die Wiederherſtellung des Kirchenſtaats, begann. Wibet 
ſchreibt: ) „nachdem Leo IX. wieder zu Rom angefonmen war (von da 
lehten deutſchen Reife), ernannte er Cieinen biöherigen Kanzler) dem Brimicerint 
Udo zum Biſchofe von Toul, und ſchickte ſofort wegen deſſen Einfegung ein 
eigene Geſandtſchaft an kaiſerliche Majeſtät.“ Klar iſt erftlich daß der Pott 
nicht ohne vorläufige Unterhandlung mit dem Salier Heinrich TIL. das beutide 
Reichslehen, das er bis daher jelbft inue gehabt, nämlich das Bisthum Teul 
einem Dritten — Udo — übergeben haben fann, denn in allen Anſtellungen 
der Art ftand dem Kaiſer die entiheidende Stimme zu. Klar ift zweitens af 


die fraglichen Unterhandlungen zigifchen ihm und dem deutſchen Hofe met | 


nicht zum vollen Abſchluſſe gedichen waren, denn font würde Leo IX, jet 
nicht einen eigenen Bevollmächtigten wegen diefer Sache nach Deutjclan 
beorbert haben. Klar iſt endlich drittens daß eine genügende Entſchädigung 
für den Pabft ausgemittelt fein mußte, ehe er die Touler Pfrümbe, bisher 
feine einzige fihere Einfommenquelle, aufgab, denn fonft hätte er kaum mehr 
zu Rom beftehen können. 

Ich fage nun: die ausſchließliche Herrſchaft über die Stadt Benevent 
war der vom Kaifer für Rückgabe des Touler Bisthums eingeräumte Taufd- 
gegenftand. Oben wurde erzählt, daß die Bürgerjhaft Bencvents nod im 
Jahre 1050 den Fürften Pandulf, welder vermöge der im vorangegangenen 
Brühling abgeſchloſſenen Uebereinfunft gewiſſe Rechte über die Stadt behalten 
hatte, aus ihren Mauern vertrieb und zwar defhalb, weil ſich Pandulf dem 
Vertrage nicht unterwerfen, fondern allein Herr bleiben wollte. Nach ge 
waltfamer Entfernung Pandulfs ereigneten fih in Benevent laut dem Bu 
richte ) der einheimifhen Ehronif folgende Dinge: im Frühling 1051 „Inden 
die Beneventaner den Pabft durch eine Gejandtihaft ein, in ihre Etadt zu 
fommen. Leo IX. aber ſchickte erft den Cardinalbiſchof Humbert umd den 
Patriarchen Dominicus von Grado, um den Stand der Dinge zu prüfen. 
Alles ging nah Wunſch, die Einwohner ſchwuren den beiden Biſchöfen alt 
Stellvertretern des Pabftes den Huldigungseid, worauf diefelben im April nat 
Rom zurückehrten, aber nicht allein, fondern begleitet von 20 Adeligen oder 
andern angejejenen Dännern, weiche die Beneventaner als Geißel ihrer Treue 
ſtellten. Darauf im Sommer befuchte der Pabſt Montecaffino und von da 


*) Ibid. ©. 755, b. fig. Ar. 85. 2) Mabillon, acta VI, b. 6.72. 5 ven 
In, 179. 
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eiöte er weiter nad) Benevent, in welche Stadt er den 5. Juli 1051 feinen 
Finzug hielt. Weber einen Monat blieb er dafelbft, erft den 8. Auguft begab 
r fih nad Salerno.” 

Jetzt frage ich: würden die Beneventer in folder Weile den Pabſt hers 
yeigerufen, ihm gehufvigt und Geißel geftellt haben, wenn fie nicht gemußt 
yätten, daß dieß dem Willen des Kaiſers gemäß fei, welder Herr Italiens 
var und Mittel genug befaß, um Widerjpenftige, Enipörer zu beftrafen? 
Mit Nihten! Auch andere Beweiſe find vorhanden. Ungeftört blieb Pabſt 
deo IX. bis zu feinem Tode im Befige von Benevent, während ihm ver 
Raifer fonft überall entgegenwirfte. Noch mehr! nachdem Leo IX. die Stadt 
Benevent inn Sommer 1051 unter die Hoheit des römiſchen Stuhls gebracht 
hatte, knüpfte er, wie unten gezeigt werben fol, mit dem deutſchen Hof 
Unterbandlungen über Abtretung des feit langen Jahren zur Stadt gehörigen 
Gebiets, oder des Herzogthums Benevent an, und ſchloß zu diefem Behufe 
einen förmlichen Vertrag nit Heinrich III. ab. Nun wäre ed baarer Unfinn, 
anzunchmen, daß der deutfche Kaifer die Befigergreifung Benevents durd den 
Pabſt mißbiligt und doc, legtere Uebereinkunft zugeftanden haben follte. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß Pabſt Leo IX. während feines 
Aufenthalts zu Benevent unter dem 22. Juli 1051 eine Bulle ausfertigen 
ließ, )- Eraft welder er die Metropolitanrechte des Stuhles Salerno auf 
Bitten des dortigen Erzbiichofs Johann beſtätigte. Er hat folglid — allem 
Anfchein nah aus Rüdficht auf den Drang der Umftände — dieſen Prälaten, 
der in Clemens IL. Tagen nicht auf die lauterfte Art zur Gewalt gelangt 
war, anerkannt. Doc wird fi unten ergeben, daß kurz darauf der Stuhl 
von Amalfi, welhen Clemens IL. der Metropole Ealerno untergeorbnet hatte, 
in feine erzbifchöflichen Rechte wieder eingefegt worden ift. 

Nicht nur im Süden, fondern aud in der Nähe Roms und weiter hins 
auf nach der Pentapolis finden wir um diefelbe Zeit den PBabft befchäftigt, 
dem h. Stuhle Befigungen und Rechte, die ihm gewaltiam entriffen worden, 
wieder zu erwerben. Es war unverfennbar eine foftematiihe Thätigfeit, 
welche Leo IX. entwidelte. Wibert fchreibt: ?) „Leo IX. beftand hartnädige 
Känpfe gegen die Räuber der Güter des Stuhles Petri.“ Hiemit überein» 
fiimmend, brauchen ®) die Augenzeugen, welche einen Bericht über feinen Tod 
anfjegten, den Ausdruck: „weil der Pabft für die Armen forgte (d. h. weil 
er die Einfünfte des Patrimoniums Petri für kirchliche Zivede verwendet 
wiffen wollte), erhoben die treulofen Römer Gefchrei und Fehden wider ihn.” 

Seine Bemühungen waren theilweife mit Erfolg gekrönt. ine alte 
Chronik des Klofterd Subiaco erzählt: „auf die Nachricht, daß Pabſt 


1) Jaffé Nr. 3238. 2) Mabillon, acta ord. S. Bened. VI, b. ©. 71. 2) Dal. 
©. 78. 9) Jaffé, regest. ©. 374, 


666 Baht Oregerius VIL und fein Seltafter. 


2eo IX. das Benebift-Stift in Subiaco zu beſuchen gebenfe, entfloh der bit 
herige Abt Dtto, weil er ein böfes Gewiſſen hatte, Nun weihte der Pabt 
einen aus Fraucien (wohl aus Lothringen) ſtammenden Fremdling, Namens 
Humbert, zum Vorſteher des Stifts, berief dann die reichen Bürger bes Dit! 
aufammen und gebot denſelben, ihre Urkunden (Befigtitel) vorzulegen. Nah 
angeftellter Unterfuchung wurden viele unäcdht erfunden, welche der Pabil iv 
fort vor den Augen der Subiacenfer verbrennen ließ.“ — 

Weiter berichtet die Chronik, daß der neue Abt das Klofter wicher in 
die Höhe zu bringen fuchte, Thürme und Schanen gegen Feinde aufführte, 
aber bald von adeligen Herren überwältigt ward, Lehteres muß mac der 
Niederlage des ſchwäbiſchen Heeres bei Civitella, alfo nad dem Sommer 1053 
geſchehen fein. Denn Derjenige, deſſen Angriffen Humbert erlag, wird Lande, 
Herr von Civitella genannt, Der Chronik ift eine Urfunde ) vom 31. Dt. 
beigefügt, fraft deren Leo IX. den Befig des Beneviktftiftes beſtätigte. Die 
felbe fan nur im Jahre 1051 ausgeſtellt fein, und in diefelbe Zeit fült 
ohne Zweifel auch der Beſuch des Pabſtes. 

Wie früher ?) gezeigt worben, hatte Kaiſer Dtto III. im Jahre 1000 
als Erfap für die entzogenen Marfen Spoleto und Gamerino die 8 Grafr 
ſchaften Pefaro, Fano, Sinigallia, Ancona, Fofjombrone, Cagli, Jeſt, Dfims 
an den h. Stuhl zurücgegeben. Dieſelben waren zwiſchen 1003 und 1048 
verloren gegangen, dem ausdrücklich wird ja bezeugt, daß im den Tagen 
Gregors VL. die römiſche Kirche nichts mehr als etlihe Orte in der Nähe 
Roms befaß, und daß Leo IX. bei feiner Ankunft in der ewigen Stabt gar 
feine päbftlichen Renten mehr vorfand. Dagegen liegen etlihe Thatſachen 
vor, welde darauf Hinweifen, daß Leo IX. um 1051 wieder entweder die 
Herrfhaft oder doch einen gewiffen Einfluß über einige jener Orte errungen 
hatte. Dom Volk zu Dfimo war gemäß einem Mißbraudy, der heute noch 
da und dort in Italien herriht, nad dem Tode des dortigen Biſchofs die 
Wohnung des Verftorbenen geplündert und alles Tragbare fortgenommen 
worden. Durd eine Bulle, ) deren Tag und Jahr nicht befannt iſt, verbot 
Leo IX. den Bürgern von Dfimo bei Strafe des Kirchenbannes die Wieder 
holung eines ähnlichen Greuels. Meines Erachtens fprah er hier als 
Landeöherr. " 

Durch eine zweite Bulle, *) deren Tag und Jahr gleichfalls nicht an 
gegeben ift, verlieh er gegen Pacht die Graffhaft Rimini an den (ungenann 
ten) Grafen von Ancona. Wäre Leo IX. gänzlich Herr über Rimini geweſen, 
fo würde er, denke ich, Stadt und Gebiet in der eigenen Hand behalten 
haben. Weil dieß nicht der Ball war, weil er dafelbft Feine völlig Flaren 


) Daf. Nr. 3240. *) Band V, 895. ®) Jaffs, regest. Ar. 3274. *) Ibid. 
Nr. 3278. 
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:chte übte, verlieh er den Drt gegen Pacht einem Dritten, und zwar vors 
38welfe dem Grafen von Ancona, da derſelbe in einer gewiffen Abhängig- 
t vom Stuhle Petri ftand. Dieß iſt wenigftend meine Anficht von der 
ache, obgleich ich zugebe, daß Splitterrichter fie leicht beftreiten können. 

Aber viel, viel fehlte, daß Leo IX. mit feinen gerechten Anfprüchen 
erall durchgedrungen wäre. Bon felbft verftcht es fih, daß der Pabſt, 
nn er wirflihe Macht beſeſſen hätte, vor allem das Hornifneft im Sabis 
m geläubert, d. h. den dort waltenden Erescentiern den Kopf zurechtgeſetzt 
ben würde. Das aber vermochte er nit. „Bon dem Tage an, da 
o IX. Petri Stuhl beſtieg“ — fo fchreibt ) der Chronift von Farfa, — 
is zum Antritt des Pabſtes Nicolaus IL (1059) bedrängten die Eredcentier 
3 Sabinums unfer Stift unaufhörlid.* 

Folglih trogten fie auch dem Pabſt, der erft neulich ſämmtlichen Beſitz 
8 Klofterd betätigt hatte und demfelben feinen Echug verlieh. Längft hatten 

den Titel Rectoren, welcher das einzige noch übrige Wahrzeichen war, 
ß fie fremdes Gut verwalteten, abgelegt und fchrieben fih Grafen des 
rritoriums. Sabinum. So heißt e8 z. B. in einer Urfunde ?) von 1053: 
ir Söhne Oddo's und des Crescentius alzumal, Grafen der Landicaft 
abinum.“ Die ganze Brut hatte fih, wie man fieht, in die Grafichaft, 
3 ihr Hauserbe, getheilt. 

Harmonifh flimmen mit diefem Thatbeftand andere Zeugniffe überein. 
er Biograph Gregors VII., Paul, Abt in Bernried, fagt *) von den Zeis 
a Leo's IX.: „die weite Ebene um Rom war voll von Räubern und die 
öfter zerfielen aus Mangel an Lebensunterhalt dergeftalt, daß Vieh in ihren 
allen weidete.” Ein normannijcher Clerifer, den Leo IX. wegen eines 
efhäfts, wahrfcheinlih während der dritten Reife nah Apulien, über die 
pen fandte, klagt in einem Schreiben % an den Pabſt, daß die Einwohner 
n Rom fo wie der Städte Riccoborgo und Aquapendente, ohne Rückſichten 
f feine Vollmachten als Gefandter, die er vergeblich vorgewiefen, ihn mißs 
ndelt und beftohlen hätten. NAquapendente liegt befanntlih au der Haupts 
aße, die von Rom nad Deutfchland führt, unweit der heutigen Gränze von 
»scana. Einen Ort aber, der NRiccoborgo oder ähnlich hieße, vermag ich in 
n mir zugängliden Karten nicht aufzufinden, wenn nicht etwa Borgo di 
t. Sepolero gemeint fein ſollte. Im Uebrigen deutet das Schreiben meines 
ahtend an, daß Borgo und Aquapendente gleih Rom damals unter Hoheit 
8 h. Stuhles ſtand. 

Endlich befigen wir eine Schenfensurfunde ®) Leo's IX., aber ohne Jahr 
d Tag. Diefelbe ift an den Apoftelfürften gerichtet, und ihre Eingangd- 

ı) Muratori, script. ital. II, b. ©. 589. 3) Fatteschi, memorie etc. ©. 256. 
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worte lauten fo: „D feliger Apoftel Petrus! ich Leo, Biſchof und Dein Huck, 
auch Knecht aller Knechte Gottes, fühle mich gedrungen, einen Theil det 
Meinigen Dir zu welhen, obgleich alles, was ic mein nenne, Dir gehört 
Klein ift zwar, was ich zu geben vermag, im Vergleich zu dem, was 
einft meine Vorfahren befaßen, gleichwohl foll der zehnte Theil alle 
Gaben, die von den Gläubigen auf Deinen Altar niedergelegt werben, als 
Kirhenfabrit dem Schmude Deines heiligen Tempels vorbehalten fein“ u..w. 
Wenn ein Pabft, wenn ein Mann vom Seelenadel Leo's IX. fo fpriht, it 
dies ein handgreiflider Beweis, daß das Eigenthum der Kirche, über das a 
verfügen Tonnte, eine curta supellex war. Dem beften und ficherften Theil 
des päbftlihen Einfommens bildeten die freiwilligen Gaben, welde Au 
tholifen auf den Altar des Peterdomes opferten. 

Im Angefichte diefer Thatfahen ſcheint es mir unzweifelhaft, daß ver 
deutfche Kaiſer, bedrängt durch die gerechten Vorwürfe des frangöftichen Hofs, 
beftinmt durch alle deutſche Biſchöfe, denen ein warmes Herz im Buſen 
flug, zwiſchen 1051 und 1053 der römiſchen Kirche manche Güter, die ihr 
von Rechtswegen gehörten, zurückerſtattete. Aber was er gab, gaben er oder 
feine Bevollmächtigte zögernd, ungern, und was noch ſchlimmer, mit Hinter 
gedanfen und geheimen Fallen: in jedem Ja ſiectten zwei Nein! 

Leo IX, hat im Frühling 1052 — was doc fonft ftets feine Gewohn 
heit war — Feine öfterlihe Synode gehalten, auch ift vom Juni 1051 bie 
zur Mitte April 1052 feine einzige Bulle des Pabſtes bekannt, ) melde 
Rom als Ausftellungsort trüge. Ich ziehe Hieraus den Schluß, daß er 
während des ebengenannten Zeitraums im Kircenftaate herumreiste, um zu 
ordnen, was bezüglich des Güterftandes ſich ordnen ließ. Harmoniſch ſtimmt hie 
zu erfilich der Umftand, daß Leo IX. Weihnachten 1051 nicht zu Rom, ſondem 
zu Narni beging, ?) zweitens eine Aeußerung Wiberts, *) laut welder ver 
Pabſt um jene Zeit (zwiſchen 1051 und 1052) befondern Eifer, das Eigen 
thum des Gemeinwefens (nämlich der römischen Kirche) zu mehren, entwidelt 
hat. Endlich fann man fih drittens auf eine Bulle ) ohne Drt berufen, 
die Leo IX. unter dem 18. März 1052 ausfertigen ließ. Kraft‘ derfelben 
beftätigte er den Befig des Kloſters Pompofa, aber mit beigefügter Bein 
gung, daß das Etift jedes Jahr unverweigerlih 3 Silberſchillinge „an die 
Rentamtleute 9) des h. Stuhles“ entrihte. Ich fehe hierin einen Wink, daß 
Sorgen für Mehrung des Einfommens ihn damals befcäftigten. 

Nachdem feit mehr als einem Jahre die Bullen des 5. Stuhles im 
Namen des Erzfanzlerd Herimann, Erzbiſchofs von Cöln, ausgeſtellt wor 
den waren, erfchien unter dem 7. Mai 1052 der Erlaß, ) welcher ebendem 

*) Man vergl. Jaffs, regest- ©. 374 u. 375. >) Daf. ) Vita Leonis II, 8. 
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ben amtlich die Erzkanzlerwürde der römifchen Kirche übertrug. Das geichah zu 
wer Zeit, da man in Rom bereits wiflen mußte, daß felbft der Speierer 
iſchof Sibicho, font dad gefügigfte Werkzeug des Hofes, mit dem Salier 
brochen hatte.) Bald darauf, Ende Mai, ging Leo IX, abermal nad) 
zulien und nad) Benevent.’) Die Hoffnung belebte ihn, nunmehr zu der 
tadt hin aud das Herzogthum für die Kirche zu erwerben. Laut dem 
erichte ?) der Chronif von Dijon nahm er damals den Erzbiſchof Halinardus 
n Lyon mit fi, damit derfelbe durch die hohe Bercdtfamfeit, die ihm eigen 
ır, die Normannen zur Vernunft bringe. 

Aber auch auf Ausrüfung von Mitteln der Gewalt ſann Leo IX. Der 
edaufe, den ein Jahr fpäter die fiebenhundert Schwaben ausführten, ift 
ı jene Zeit in des Pabſtes Haupte entiprungen. Ich behalte mir vor, 
n den Dingen, „welche zwiſchen Rom und Eonftantinopel vorgingen, an einem 
deren Drte zu berichten, bier nur fo viel: Leo Tnüpfte damald mit dem 
zantiniſchen Hofe Unterhandlungen an, deren Vermittler der griechiſche 
ıtapan von Unteritalien Argyrus war. Da die Normannen eben fo bie 
iechiſche Herrihaft über Apulien bedrohten und beraubten, als das römifche 
tchengut, mußte es zu einem Bündniß beider Mächte gegen fie kommen. 

Nicht minder geführlihe Gegner erhoben fih wider die ſüditaliſchen Nor- 
innen im eigenen Lande. Mit Ingrimm trugen die Apulier und Bene- 
ntaner das Joch der verhaßten Fremdlinge, denn jchwer laftete die Fauſt 
r Rormannen auf Jedermann. Der mehrfah genannte Benediftiner Gals 
dus, mit dem Beinamen Mulaterra, meldet: ?) „die Langobarden Apuliens 
richworen fich untereinander, auf einen und denfelben Tag fämmtlide Nors 
innen au ermorden, auch forderten fie durch geheime Gefandtichaften den 
ıbft Leo IX. auf, mit einem Heere ihnen zu Hülfe zu ziehen, indem fie 
ch erftrittenem Siege der Herrichaft des Stuhled Petri, unter weldem 
lien in vergangenen Zeiten geitanden ſei, zu huldigen verhießen.” Der 
ibſt hat jede Gemeinſchaft mit den blutigen Anfchlägen der Apulier zurüd- 
viefen. In einem feiner Briefe ?) an den byzantinischen Kaiſer Eonftantin 
onomachus heißt ed: „nie war es meine Abfiht, den Tod eines Norman 
ı herbeizuführen, fondern ich wollte fie blos durch Zurüftung von Etreits 
ften fchreden.” Solden und ähnlichen Geſchäften lag Leo IX. in Sid» 
lien ob, als der dringende Ruf, nad Ungarn zu fommen und dort zu hels 
„ an ihn erging. 

Den 1. Juli weilte er urkundlich ®) noch zu Benevent. Don da begab 
fih nad Rom, wo er für die Zeit der bevorftehenden Reife den Erzbiſchof 
ilinardus zum Amtsverweſer beftellte.) Dann eilte er den Alpen zu, 


1) Siehe oben ©. 660 fig. und Perg V, 131. 2) Die Belege bei Ofroͤrer, K. ©. 
558 flog. 2) Jaffé Nr. 3254. *%) Bere VII, 238. 
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Padua auf feinem Wege berühren. In einer alten dortigen KHanbicrh 
ſteht % die Bemerkung: „der feligite Pabſt eo ift durch unſere Stadt qu 
fonmen, da er nad) Ungarn zog, um diefes Reich der Hoheit des Apofieh 
fürften — dod nicht mit Gewalt, ſondern gemäß den eigene 
Bitten der Ungarn — zu unterwerfen.“ Ende Auguſt oder Anfange 
September 1052 ſcheint Leo IX. im Faiferlihen Beldlager vor Prefburg ein 
getroffen zu fein. 

Wie unten gezeigt werden foll, geftcht Wipert ein, daß der Pabſt jden 
feit längerer Zeit mit der Krone Ungarn Unterhandlungen angeknüpft hatte, 
Auch ein anderer Zeuge fagt dieß aus. Mönch Hildebert, Werfaffer ein 
Lebensgejchichte des Oberabtes Hugo von Clugny, meldet,?) ver ebenge 
nannte Abt fei von Pabft (Pro IX.) nad Ungarn geſchickt worden, um 
dort für den Frieden zu wirfen. Allem Anfceine nad war Hugo's Sem 
dung eine Erwieberung der Geſandiſchaft, welche vor zwei Jahren Erzbiidei 
Georg von Eolorga an den Pabſt übernommen hatte. Gleich nad fein 
Ankunft vor Preßburg begann der Pabft zu vermitteln, jedoch ohne Erfol. 
So viel ift ſicher. Allein über die Urfache, warum das Werk mißlang, ftimmen 
die zwei Hauptzeugen, Herrmann der Lahme und Wibert, nicht überein. 

Letzterer berichtet ), ſchon früher Habe der Pabft wiederholt Bevoll- 
mächtigte nach Ungarn gefendet mit der Aufforderung an König Andreas, 
dem deutſchen Reiche Lehenstreue zu ſchwören und den alten Tribut fort 
bezahlen. Dieß fei auch wirflih von Andreas eingeräumt worden, aber nur 
unter der Bedingung, daß der deutſche Kaifer ihm Vergeſſenheit der biöheris 
gen Mißverhältniffe zuſichere. Wibert fügt bei, der Pabft habe dieſe Bor 
ſchläge dem Kaifer mitgetheilt und auf Annahme derſelben gedrungen, aber 
fein Gehör gefunden, weil bösgefinnte Hofleute den Salier mit Mißtrauen 
gegen den Ungar erfüllt hätten. Ich kann nicht bergen, daß mir diefe Ans 
gabe in fo fern nicht genügend erfheint, als es ſich in vorliegender Frage 
nicht un eine Beichte oder um perfönliche Gefühle, wie Vergebung und Ber: 
zeibung, fondern um handgreiflihe Dinge, um Mein und Dein, um Gehorfam, 
um Zins handelte, man müßte denn etwa die von Andreas geforderte Bers 
gefienheit fo verftehen, daß er fih weigerte — was der Kaifer verlangte — 
den Tribut für die Iegtverfloffenen Jahre, während welder das Zerwürfniß 
herrfäte, zu entrichten, oder etwa gewiſſe Ratgeber, die ihn zu Ergreifung 
der Waffen wider Deutſchland beftimmt hatten, auszulicfern. Allein wenn 
Wiberts Worte fo zu nehmen find, kann nicht geläugnet werben, daß er fih 
fehr dunfel ausdrückt. 

Nun kommt aber noch der offene Widerſpruch des andern Zeugen hinzu. 





*) Jafb ©. 375, Mitte. Matrier, bibliothec. cluniacens. ©. 448. 2) Den 
Naqhweis bei Ofrörer, 8. G. IV, 587. 
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‚errmann der Lahme jagt. ') Leo ſei mit dem Kaifer einig, dagegen über 
nr Ungar Andreas unzufrieden gewejen, weil diefer den päbftlihen Raths 
lägen feine Folge leiften wollte. Auch habe der Pabſt zulegt den Ungar 
:gen Täuſchung des apoftoliihen Stuhled mit dem Kirchenbanne bedroht. 
er Eine behauptet, daß Andreas und der Pabſt einig waren, und daß der 
aifer den Frieden unmöglich gemacht hat; der Andere umgekehrt, daß zwi⸗ 
en dem Pabft und dem Kaifer volllommene Eintracht herrſchte, und daß 
>» Schuld des Bruches den Ungar trifft. 

Welcher von Beiden hat nun Recht? Ungern entſchließe ich mich, das 
aſehen des Chroniſten von Reichenau preiszugeben, dennoch beſtimmen mich 
irke Gründe hiezu. Mißglückte politiſche Unterhandlungen find im Mittels 
ter, wie heute noch, in tiefes Geheimniß gehüllt worden. Mochte daher 
hroniſt Herrmann auch noch fo gute Verbindungen am Hofe haben, fo er- 
yeint es doch mehr als zweifelhaft, daß er die volle Wahrheit über Das, 
LS vor Preßburg vorgegangen, erfuhr. In einer andern Stellung aber 
fand fih Wibdert, der mit dem Pabfte perjönlich verkehrte und in der That 
Yinge mittheilt, die nidyt leicht zur Kenntniß eined Andern gelangt wären. 

Kür entfcheivend aber halte ih eine Thatfache, welche Herrmann der 
ahme jelber meldet.) Auf dem Reichötage zu Tribur, der in der zweiten 
yälfte ded Jahres 1053 ftattfund, erfchienen ungariſche Geſandte und boten 
n Namen ihres Herm folgende Bedingungen des Friedens: erſtlich eine 
roße Summe Geldes, zweitens Abtretung einer Strede Landes, drittens 
Jeereöfolge für alle Yeldzüge des Kaiſers, ausgenommen nad) Stalien. 
Barum ift hier Italien ausgenommen? Dffenbar deßhalb, weil fih Andreas 
18 Vaſalle des Stuhles Petri befannt hatte und ein Bafall nicht gegen fei- 
en Senior dad Schwert ziehen darf. Die Faſſung der Punkte, welche die 
Ingam zu Tribur einreichten, birgt daher eine nur amgedeutete aber nicht 
usgeſprochene Berpflihtung des Königs Andreas zur Bafallentreue gegens 
ber dem Stuhle Betri. 

In der That war eben dieſe Verpflichtung Echwerpunft aller Zerwürf⸗ 
iffe, die je zwifchen der deutſchen Kaiferfrone und dem ungariihen König: 
um fchwebten. Nachdem des Andreas Eohn und zweitnächſter Nachfolger, 
5alomo, dem Salier Heinrih IV. den Bafalleneid geſchworen hatte, bedrohte 
n Pabſt Gregor VII. durh Buße ®) vom 28. October 1074 mit dem 
zanne, weil derfelbe den alten Verträgen zuwider die ungariſche Krone, 
yelhe doch dem Stuhle Petri unterworfen fei, vom deutſchen Herricher zu 
eben angenommen habe. Allen Anzeigen nad) drehte fi der Streit bei den 
zerhandlungen von Preßburg um die nämliche Frage. Der Pabft ift dorthin 
efommen, um das alte Verhältniß zwiſchen dem 5. Stuhl und der Krone 


) Daſ. °) Berh V, 183. 5 Jaffé, rogest. Mr. 3645. 
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Ungarn aufrecht zu halten und zu befeftigen. Nicht nur nöthigte ihn hiezu 
feine Pflicht, ſondern wir befigen auch ein ausprüdliches Zeugnig. Meldet 
ja jene Zufcrift von Padua erftlih, Zwed der Reife des Pabftes fei geme 
fen, Ungarn der römiſchen Kirche zu unterwerfen, und zweitens daß hiezu 
König Andreas feine Zuftimmung gegeben hatte, Ueber diefen Punft Tann 
feine Uneinigfeit zwiſchen Andreas und Pabft Leo geweien fein, aber auch 
nicht zwiſchen dem Ungar und dem Kaiſer, denn höchſt unwahrſcheinlich ift, 
daß Heinrich dort zu Prefburg als offener Gegner Roms auftrat, was dod 
der Ball gewejen fein würde, wenn er die Anerbietungen, welche Andreas 
dem h. Stuhle machte, verworfen hätte. 

Allein der Kalfer forberte andere Dinge, die der Ungar nicht gewähren 
wollte noch konnte. Meines Gradtens hat Heinrich II. im Lager vor 
Preßburg erflärt: ih habe nichts dagegen, daß Andreas der römischen Kirche 
Bafallentreue gelobt, denn auch ich befenne mich derjelben Kirche verpflichtet, 
aber darauf beftche id, daß der König von Ungarn mir den Lehenseid leifte, 
und zwar einen unbedingten Eid. Das legte Wort ded Ungarn dagegen 
muß dahin gelautet haben, daß er zwar der deutſchen Krone ſich verpflichtet 
erachte, aber nur fo weit und in dem Sinne, als ſolches aus feinem Vaſal- 
lenverhaͤltniß zur römischen Kirche folge, welche ja in weltliben Dingen gleid- 
falls dem deutſchen Kaifer gehorfame oder feine Hoheit anerfenne. Lehteres 
Verhältniß müfe vorangeftellt werden, einen zweiten Eid, der imöglicer 
Weiſe dem erften und maßgebenden wiverfprehe, könne und werde er nid! 
ſchwören. 

Da die Partheien ſolchergeſtalt weit auseinandergingen, erfolgte, wat 
nicht ausbleiben konnte: ein Bruch, die Unterhandlungen zerſchlugen ſich 
Allein im folgenden Jahre überreichten die ungariſchen Geſandten eine ner 
oben mitgetheilte Faſſung, welde zwar den vom Kaifer geforderten ausbrüd 
lichen Vafalleneid enthielt, jedoch feinen unbedingten, fondern einen bedingten, 
fofern jede Heeresfolge nad) Italien ausgenommen wurde. Obgleich die bir 
gefügte Bedingung den wejentlihften Vortheil, welchen der Galier aus tır 
Unterwerfung Ungarn zu zichen gedachte, aufhob, — denn gerade in Italien 
würde er für den Fall, daß ihm Germaniens Stände Hülfe zu Römerzügen 
verfagten, vorzugsweiſe Magyaren verwendet haben — griff diesmal der 
Kaiſer zu, tbeild weil er doch etwas weiter ald im vorigen Jahre erreihk, 
theild weil ihn, wie ich vermuthe, die immer lauter hervortretende Mipftie 
mung in Deutjchland mürbe gemacht hatte. Dan fieht, abermal hielt Könk 
Andread mit unũberwindlicher Zähigfeit an feinem Bafallenverhältnifie_ mr 
römiſchen Stuhle feft, einer Vaſallenſchaft, welche Dummföpfe bis auf der 
heutigen Tag als eine unerträglihe Anmaßung der Päbſte verſchreien, wäh 
rend fie in Wahrheit unter damaligen Umftänden das einzige aber auch über 
aus Fräftige Bollwerk Ungarns wider deutſche Tyrannei war. 
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Endlih muß noch eine dritte Thatfache .in Erwägung gezogen werben. 
Unmittelbar nad den Vorgängen zu Preßburg legte nicht nur der Kaiſer, 
wie unten gezeigt werben fol, fonvern legten auch die zur Hofparthei gehdr 
rigen Bifchöfe Germaniens eine Feindſchaft gegen den Pabft an den Tag, 
welde den Charakter einer unverföhnliden, ja wöüthenden trägt Stimmt 
nun ein ſolches Verfahren zu der Angabe Herrmanns, daß der Pabft und 
der Kaiſer einträcdhtig zufammengewirft hätten? Nein, es. beweist das ſchnur⸗ 
gerade Gegentheil. Aus allen diefen Gründen bin ih der Meinung, daß die 
Ausfage Wiberts in einem Hauptpunfte mehr Glauben verviene, als bie 
entgegengefehte des Chroniften von Reichenau, 


Adtundfünfzigfies Capitel. 


Aus Ungarn begeben fi Kaifer und Pabſt gemeinfchaftlih nach Regensburg. Streitfenge, 
die dort erhoben wirb, ob bie in St. Emmeram aufbewahrten Gebeine bed Areopagiten 
Dionyfins Acht feien ober nicht. Berechnung, bie dieſem Borfalle zu Grunde lag. 
Leo IX. Hütet fih wohl den Zank zu ſchlichten. Der Pabft und Kaifer zu Bamberg. 
Bon Leo IX. gedrängt, ift Heinrich III. eine Zeit lang Willens, das Hochflift Bamberg 
an die römifche Kirche zu überliefern, trifft aber zugleich Maßregeln, damit die Abtres 
tung dem 5. Stuhl fo wenig Nutzen als möglich bringe. Berfchleuderung der Bam⸗ 
berger Stiftsgüter, Ehrlofigkeit des Biſchofs Hazilo. Auftritte zu Worms, wo Pabft 
und Kaifer gemeinfam das Weihnachtfet 1052 begehen. Heinrich III. änbert feinen 
Plan bezüglich Bambergs, er verheißt durch Vertrag dem roͤmiſchen Stuhle das Fürftens 
thum DBenevent, und verpflichtet ſich dem Pabfle ein Heer zu Austreibung ber Nors 
mannen zu ftellen. Beichimpfung, welche Leo IX. durch den Mainzer Erzbiſchof Liutbalb 
am 26. Dez. 1052 zugefügt wird. Der Kaifer bricht fein Wort, und ertheilt dem bes 
reitö nach Italien beorberten Bafallenheere Gegenbefehl. Diefe Unthat gefchieht auf 
den Namen des Bifchofs Gebehard von Eichflätt. Perfänlichkeit des Lepteren. Stäns 
diſche Formen unter Heinrich III. Syſtem des Kaifers, Feine Hochabeligen mehr, fons 
dern Niebriggeborne zu den erften Würben zu befördern. Nachdem der Kaifer fein Wort 
zurüdgenommen hat, orbnet Pabft Leo IX. an, daß bie bereitd begonnene Werbung 
fgwäbifcher Haustruppen befchleunigt und ausgedehnt wird. Drauf kehrt er Mitte 
Februar 1053 nach Italien zurüd. 


Aus Ungam zurüdfehrend, begaben ſich der Kaiſer und Pabſt gemeinfam 
nah Regensburg. Schon zweimal hatte Leo IX. in früheren Jahren bie 
Städte und Kirchen Toul und Rheims dadurd geehrt, daß er mit feftlichem 
Gepränge die Körper gefeierter Heiligen bob. Auch dem Regensburger 
Stuhle erwies er, — wie ich glaube, weil man ihn darum bat, — eine ähn⸗ 
liche Auszeichnung, indem er die ehemaligen Biſchöfe der Stadt, Erhard und 
Wolfgang, heilig ſprach und zugleich die Gebeine des legtern aus ihrer Gruft 
erhob.) Laut der Ausfage eined unverbächtigen Zeugen nahm er um bie 


1) Biefebrecht, annal. altah. S. 86. Dann Perg IV, 802 u. VI, 196. 
Bfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bdb. VI. N 
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felbe Zeit und am nämlihen Orte noch ein anderes nicht unbedenlliches Ge 
ſchäft vor. 

Abt Effehard von Herzogen⸗Aurach fchreibt: ) „nachdem lange beyweild 
morben, ob die Gebeine des jeligen Märtyrers Dionyfins, die zu Read 
burg (im Kloſter St. Emmeram) aufbewahrt werben, als Acht zu gel 
hätten, ließ ih Pabſt Leo IX. in Anweſenheit von Parifer Gr 
fandten biefelben, zeigen, und beurfunbete, daß fie dort vorhanden fein‘ 
Zunächft fragt es fih, waren die Parifer Gefandten an das Kloſter & 
Emmeram, oder an den Pabft, oder au den Kaifer zu dem Zwece geididi, 
eigens gegen die Negensburger Behauptung, daß dort bie ächten Gebeine it 

-b. Dionyfius ſich befänden, Einfprade zu erheben? Oder zweitens, warn 
diefelben nur zufällig in Negensburg anwefend, und hatten fie andere Ahr 
träge an den Pabft oder den Kaifer? 

Nach der Faſſung, welche Abt Effehard feinen Worten gibt, ift lehien 
Annahme wahrfheinfiher, denn offenbar zieht er die Franzoſen, welche a 
abfichtlih Parijer, d. h. Einwohner der Hauptftabt, nenut, wo Dionyfint 
befonders verehrt ward, darum herbei, um durd ihre erzwungene Beiftins 
mung den deutſchen Triumph über den Beſitz des Föftlichen Schatzes zu en 
hoͤhen. Allein galliſche Nachrichten,) die freilih aus einer ziemlich jpäten 
Zeit ftammen, widerſprechen, Indem fie melden, daß jene Botfchafter eind 
andern Zwedes wegen vom franzöfiichen Könige an den Kaifer abgejcidt 
worden feien und damals nur zufällig zu Regensburg ſich eingefunden hätten. 

Sodann ift an ſich Far, daß Diejenigen, welche den Pabft in das Kloſter 
St. Emmeram führten und ihm dort die Gebeine vorwieſen, den fehnlicen 
Wunſch gehegt haben, Leo IX. möchte vor aller Welt kraft apoftoliicer 
Mactvollfommenheit- die in Regensburg aufbewahrten Reliquien für ächt und 
folglich diejenigen, auf deren Befig die Abtei St. Denis und ganz Franfreid 
hohen Werth legten, für unächt erflären. Aber chen das hat Leo IX. nicht 
gethan, fondern rund abgefhlagen. Daß dem fo war, erhellt erftlih aus 
dem gefchraubten Tone des Abts Effehard. Die Worte, die er wählt, be 
weifen weiter nichts, als daß Leo befundete: die Gebeine, welche die Mönde 
von St. Emmeram für die Achte Leiche des Märtyrerd ausgäben, feien wirt 
lich im dortigen Klofter vorhanden. Das Fonnte er, das Fonnte jeder ander 
Menſch mit ruhigem Gewifjen bezeugen. 

Dffenbar hätte der Abt von Herzogen-Aurach herzlich gerne den Pabt 
mehr jagen Tafjen, aber Scheu vor der Wahrheit hielt feine Feder im Zaum. 
Wir haben noch einen andern Beweis ſchlagender Art: eine Bulle, ) angeb 
lich von Leo IX, unter dem 7. October 1052 ausgeftellt, liegt vor, im welder 


) A. a D. (Perg VL) 196: reliquias beati Dionysii martyris — praesentibus Pa- 
risioram legatis perspexit, ibique teneri probavit. ) Bouquet XL, 487 flg. *) Mnhan 
au Jaffs, litterae spuriae ©. 948, Nr. 388, 
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der Pabft, gleihfam am Regensburger Triumphwagen ziehen, den dortigen 
Gebeinen des Märtyrerd ein glänzendes Lob unzweifelhafter Aechtheit verleiht 
und den Pariſern ind Angeſicht jagt, hinter dem Dionyfius, den fie zu be 
figen vorgäben, fel gar Nichts. Die fraglihe Bulle enthält, genau befehen, 
nichts als Hohn gegen Frankreich. Allein eben dieſelbe ift flinfend unädt. 

Warum hat man fie gefhmiedet? Handgreiflih, weil Pabft Leo IX. 
das, was man damals zu Regensburg von ihm begehrte, verweigert hatte, 
und weil man biefen Mangel durch Betrug erjegen wollte. Der Thatbeftand 
ſtellt fi aljo heraus: unten wird gezeigt. werden, daß das Anfehen des 
5. Stuhles um jene Zeit einen merklichen Aufſchwung in Branfreih nahm, 
das franzöfifc-Fatholiihe Dogma des Meifters Berngar glich einer erlöfchens 
den Lampe. Das war aber dem deutſchen Kaifer gewifier Maßen unbequem, 
weil cd die Macht des Pabſtes ftärfte, den er dämpfen wollte. Nun gab 
es kaum ein befjeres Mittel, dieſe Lage der Dinge umzuorgeln, ald wenn 
man den Pabft zu irgend einem Schritte vermochte, der den Nationalftolz 
der Franzoſen in möglich derber Weile verlegen mußte. 

Unverfennbar gründete der Salier Heinrich III. feinen Plan auf bie 
befondere Borliebe, welche der Pabft bei vielen Gelegenheiten für Myſtik und 
Heiligenverehrung an den Tag gelegt hatte. Leo IX. ſollte hingerifjen wers 
den, den Gebeinen dort im SKlofter St. Emmeram feine Ehrfurcht zu bezeugen 


. und fie für den wahrhaften Leib des Arcopagiten zu erklären. Es war eine 
2 greuliche Yale, die man ihm ftellte. Denn hätte er gethan, was ihm zuges 


muthet wurde, jo würde er den Groll des franzöſiſchen Volks und Elerus 
auf fi geladen haben. Doc Leo IX. mied die Klippe, indem er fih auf 
die Frage, betreffend jene Reliquien, nur fo weit eiulleß, als die Umftände 
geboten und zugleich die Wahrheit erlaubte. 

Noch andere Sorgen bejchäftigten den Kaiſer zu Regeneburg. Zwilchen 
dem dortigen Biſchofe Gebehard, wie wir wiffen, einem Oheime Heinrichs ILL., 
und dem bairischen Herzoge Conrad waren Händel auögebrochen. Die Ehronif 
von Altaich meldet, ') der Herzog fei vom Bilchofe zur Rechenjchaft gezogen 
worden, weil Conrad angeblich feine Pflichten nicht erfüllte, das Recht vers 
faufte, Arme und Schutzloſe bevrüdte, und aus ‘Zorn darüber habe Conrad 
das Schloß des Biſchofs Parkſtein Cin der nachmaligen Oberpfalz) überfals 
len und zerftört. Dieß alles muß vor Anwefenheit ded Pabfted und Katjere 
geichehen fein. 

Rah feiner Ankunft gebot Heinrich III. dem Einen wie dem Andern 
Ruhe und beraumte einen Tag an, wo ihre Streitigfeiten durch Richterſpruch 
geichlichtet werden follten.) Da der Kaifer nachher Beide aufs Aeußerfte 
trieb, fieht die Sache fo aus, als habe er fie künſtlich mit einander verfeindet, 


ı) Gieſebrecht a. a. D. ©. 86. "vergl. mit Berg V, 131. 
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um den Einen dur den Andern im Zaume zu halten und Beide zum Ge 
borfam zu nöthigen. 

Von Regensburg reisten‘) Mitte October Pabft und Kaifer, abermals 
gemeinfam, nach Bamberg. Leo IX. muß um jene Zeit erwogen haben, daj 
es rathſam fei, irgend etwas zu Gunften des Mainzer Erzbifchofs Liubbah 
zu thun, der, wie ich oben erzählte, 1051 als Nachfolger Bardo's den Stuhl 
des heiligen Bonifacius beftiegen hatte. In den Schwächen der menſchlichen 
Natur lag ed, daß der Mainzer feine geringe Eiferfucht über die ungewöhs 
lihen Auszeihnungen fühlte, welche während der legten Jahre dem Gil 
Nebenbuhler von Seiten ded Pabfted zu Theil geworben waren. Aber a 


dererfeitö glaubte es Leo IX. der Gerechtigkeit ſchuldig zu fein, daß abi 


biefer Gelegenheit dem Mainzer Erzbiſchofe, einem Höfling und Geſchoͤpf des 
Saliers, feine Pflichten gegen die allgemeine Kirche in das Gedächtniß rıf. 
MWirflich erließ der Pabft unter dem 18. October zu Bamberg eine Bulk’) 
welche die Mainzer Metropole mit einigen neuen Vorrechten ausftattete wm 
unverkennbar darauf berechnet war, jene Gefühle der Eiferfucht zu befchmwid 
tigen. Leo IX. geftattete dem Erzbiichofe, das Palium an zwei Feſten p 
tragen, an welchen es Liutbalds Vorgänger nicht getragen hatten, er erlaubt 
ihm den Gebrauh der Cuphia (einer eigenthümlichen Kappe), fo wie bei 
Nattums (eines prächtig gefebmüdten Zelters) bei feierlichen Aufzügen; 
er ernannte ihn endlich für gewiffe Falle zum Stellvertreter eines pähflicen 
Legaten: „wenn in Deiner Kirche oder in den Sprengeln Deiner Suffragant 
irgend ein Geſchäft vorfommt, das in den Bereih des Apoftolifus gehen, 
und wenn zugleich ſolches Geſchäft jo dringend ift, daß die Ankunft eincd 
Legaten nicht abgewartet werden kann, magjt Du als Unfer Stellvertreter in 
Kraft apoftoliiher Vollmacht entſcheiden.“ 

Aber an dieſe Bewilligungen waren bitterfüße Betrachtungen gefnüpft, 
welche — nah dem Erfolg zu fchließen — Liutbald wenig erbaut haben: 
„feinen Raum möge Haß, feinen Raum ungerebte Gunſt bei Dir finten 
Die Böfen follen deinen Ernft fühlen; unwahre Einflüfterungen mögen Did 
nicht verleiten, einen Unjchultigen für fchuldig zu erflären. Keinen Eduli: 


gen ſchütze Gunft bei Dir, gegen Eünder zeige Dich unerbittlich; vereinige Me 


Milde eined guten Hirten mit der Strenge eines gerechten Nichters; mäigt 
Deinen Zorn durch Ueberlegung, gebrauche die Ruthe der Zucht aljo, daß Tu 
die Sünde ſchlägſt, aber der Liebe gegen den Eünder nicht vergifjeft. Emveik 
Dich barmherzig, Fein Anfehen der Perfon gelte vor Dir; begünjtige Niemand 
wider das Recht, weiſe Feine gegründete Beichwerde ab. Zeige Di billig 
gegen Jedermann, auf daß der Spruch des Apofteld an Dir erfüllet werde: 
ein Biſchof ſoll unfträffih fein“ u. ſ. w. Ziemlich deutlich gibt der Pabſt in 





— 


*) Perg VI, 196 u. Jaffé Nr. 3256. 2) Jaffs, regest. Nr. 3255. 
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diefen Sätzen dem Mainzer zu verftehen, Liutbald möge durch Thaten den 
Ungrund der über ihn umlaufenden Meinung beweifen, als fei er ein Für⸗ 
ſtenknecht und Miethling, nicht aber ein Jünger der Apoftel. 

Weiter wurden zu Bamberg gewiffe Dinge vorbereitet, weldhe auf die 
fpäteren Schidfale des Pabſtes, auch auf feinen frühen Tod, enticheidenden 
Einfluß übten. Seit mehreren Jahren betrieb Leo IX., wie wir wiffen, 
die Auslieferung nicht nur der Stadt, fondern aud des Herzogthums Bene⸗ 
vent. Da nun Iebtered Verlangen fortwährend auf unübermwindliche Schwierig» 
feiten ftieß, muß der Pabft, um den. Kaifer vorwärts zu drängen, um jene 
Zeit mit aller Kraft geforvert haben, daß gemäß dem zu Bamberg 1020 mit 
Heinrich DI. abgeichlofjenen Staatsvertrage entweder das fühitalifche Herzog: 
thum unverweigerlih der römilchen Kirche überwiejen, oder aber als Erſatz 
das ganze Bistum Bamberg an eben diefelbe abgetreten werde. 

So hart erjhien e8 dem Salier, Benevent herauszugeben, daß er wirk⸗ 
lich eine Zeitlang, beftürmt durch die Vorftellungen des PBabftes, an Abtres - 
tung Bamberg dachte. Aber er brachte hiebei Künfte in Anwendung, die - 
neues und wahrlid trauriges Licht über feinen Charakter verbreiten. That⸗ 
fachen liegen vor, die feinen Zweifel zulaffen. Im Winter von 1053 auf 
1054, ein Jahr nad der eben erwähnten Anweſenheit des Pabftes Leo, farb 
der Bamberger Biſchof Hartwig, auch Hazilo genannt, ehemals kaiſerlicher 
Bapellan, und 1048 auf dem Stuhl von Bamberg erhoben. ) Zum Nach⸗ 
folger des Berftorbenen ernannte?) fofort der Salier feinen leiblichen Better 
Adalbero. 

Bon diefem Adalbero hat fi) die Ueberlieferung ?) erhalten, „daß er 
die verfhleuderten und zerrifjenen Güter feines Stuhles mit 
großer Mühe wieder zufammenbradte.” Wer hatte die Güter des 
Hochſtifts Bamberg geraubt und zerrifien? Das kann nur auf Befehl oder 
mit Zuftimmung des Kaiſers und allem Anfcheine nad theilweife durch ihn 
felbft gefchehen fein. Aber auch Biſchof Hartwig felbft muß dabei geholfen 
haben. Denn Herrmann der Lahme, fonft mild gefinnt, meldet’) Hartwigs 
Tod mit den in feinem Munde doppelt harten Worten: „zu Bamberg ftarb 
‚der ehrloſe Biſchof Hazilin.” Meines Erachtens ft es unmöglih, jene 
Ueberlieferung und dieſes Urtheil anderd zu deuten, als fo: weil der Salier 
mit dem Gedanken umging, Bamberg förmlidh an die römische Kirche abzus 
treten, und weil er zweitens die Gabe fo ſehr als möglid verringern und 
befchneiden wollte, riß er theils für fi jelbft die beften Stüde ab, theils 
geftattete er dem dortigen Bifchofe, damit diefer defto leichter auf den Plan 
eingehe, feine Verwandte auf Koften des Kirchenguts zu befaden. 

Be V, 154. 3) Ibid. S. 133. man vergl. Uffermann, episcop. bamberg. Text 


©. 29. %) Berk V, 133: Hazilinus, babinbergensis episcopus infamis, moriens locum 
dedit. D. 5. in die Hölle fahrend, machte er einem befleren Nachfolger Raum. 
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Was der Ehronift von Reichenau wußte und date, durfte er mid 
offen bezüglich des Sallers jagen, denn der war Herr des Reichs, — abıı 
das Werkzeug des Tyrannen, den ehrvergeſſenen Biſchof, ſchonte Herman 
nicht, vielmehr ftellte er denfelben an den Pranger, jo wie ber Elende es in 
Wahrheit verdiente. Der ſchwarze Heinrich hat damals gehandelt, wie Juden 
handeln, und nicht wie ein Kalfer handeln foll. 

Daß der eben entwidelte Plan, betreffend die Abtretung Bambergs, um 
die Mitte October 1052 noch beftand, erhellt theils aus einer gerichtlichen 
Afte des Pabftes Leo, theils aus einer Urfunde, welche eben derſelbe Anfangs 
November ausftellte. Den 18, Detober 1052, auf den Tag des Evangelien 
Lucas, waren zu Bamberg um den Kalfer und Pabft verfammelt: Humbert 
Cardinalbiſchof von Silva Candida, Amantius Eardinal-Diaron aus Rom, 
Meginhard desgleichen Subdiacon, die Erzbiſchöfe Liutbald von Mainz, Balduin 
von Salzburg, die Biſchöfe Gebehard von Regensburg, jo wie der gleichnamige 
von Eichſtett, Adalbero von Würzburg, Azelin von Hildesheim, Ethicho von 

Faenza, Walter von Verona, auch viele vornehme Laien. Biſchof Hartwig 
von Bamberg Hatte die Bitte geftellt, daß es dem Pabſte gefallen möge, 
Rechte und Befigungen feines Hochſtifts zu beftätigen. Demgemäß wurden 
auf Befehl Leo's IX, die Urkunden des Stiftes verleſen; eine war darunter, 
kraft welcher der ehemalige Würzburger Biſchof Heinrich, in deſſen Zeiten die 
Errichtung des Bamberger Stuhles fiel, auf alle Anſprüche an letzteren ver 
sichtet hatte. Aus Anlaß diefer Urkunde erhob Hartwig Klage, daß ver 
jegige Biſchof zu Würzburg, Adalbero, feinem Hochſtift gewiſſe Güter freitig 
made. Dom Pabfte dazu aufgefordert, gab der Würzburger nach vorange 
gangener abgefonderter Berathung mit feinen anweſenden Clerifern Bürgichaft 
des Verzichtd auf ungehörige Forderungen. 

Neunzehn Tage fpäter, da der Pabſt zu Tribur weilte, ließ er — unter 
dem 6. Nov. 1052 — eine Bulle‘) auöfertigen, in welder er die eben berid: 
teten Vorgänge kurz erzählte und dann Befig und Rechte des Bamberger 
Etuhles aus apoftoliiher Vollmacht bekräftigte. Weiter find folgende Be: 
ſtimmungen beigefügt: Feine geiftliche oder weltliche Behörde dürfe ſich unters 
ftehen, ohne Einwilligung des Biſchofs irgend welden At auf dem Boden, 
des Hochſtifts vorzunchmen; fondern einzig unter römiſchem Schuße folle der 
Stuhl uud fein Eigenthum ftehen, damit der Bifhof und fein Elerus un- 
abläffig und ungehindert für das Seelenheil des Kaiſers Heinrich IL, der 
das Hodftift gegründet, deßgleichen für das Seelenheil des Pabſtes Leo IX. 
und aller feiner Nachfolger, aud für das des jepigen Kaiſers Heinrich II. 
fo wie aller Deren, welde fi um Bamberg verdient gemacht, beten Fönnten. 


*) Uffermann, opiacopat. bamberg. Urfundenband S. 36, Mr. 33. auch bei Berp IV, 
802 fig. 
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Kommt dann no ein Sag,') welcher meines Erachtens feine andere Deutung 
zuläßt, al& die, daß Pabft Leo IX. aus dem Bamberger Hodftift anfehnliche 
Einfünfte zog. Leo IX. fagt nämlih: aus Liebe zu den Brüdern, denen er 
den angedenteten Bortheil verdanfe, geftatte er, daß hinfort Diejenigen Bam- 
berger @lerifer, welde am Grabe des in Banıberg beigefegten Pabſtes Cle⸗ 
mend II. den kirchlichen Dienft verfehen, berechtigt fein follen, an gewiffen 
Tagen nah römifchem Gebrauche Mitren zu tragen. 

Nun erwäge man folgende Thatſachen: erfilih von Haus aus war 
Kaifer Heinrich III. höchſt eiferfüchtig auf den Alleinbeſitz Fatferliher Macht; 
vorzugsweiſe aber beherrichte ihn um jene Zeit- diefe Leivenfchaft dem Pabfte 
gegenüber. Wenn er gleichwohl nicht nur geftattete, ſondern fogar verans 
laßte, daß Leo Rechte und Güter eined großen deutſchen Hochſtifts förmlich 
beftätigte — ein Akt, der eigentlich nach falifchen Begriffen von Staatsrecht 
nur dem Kaiſer zufam — jo muß man den Schluß ziehen, Heinrich II. habe 
jehr gute Gründe gehabt, den Pabft damals öffentlich als eigentlichen Grund- 
berrn von Banıberg zu behandeln. 

Sodann nimmt Leo felbft eben dieſes Recht fehr deutlih in Anſpruch, 
denn einmal ftellt er in der Reihe der Wohlthäter, für deren Seelenheil un, 
aufhörlich zu beten der Bamberger Clerus verpflichtet iſt, den Stifter Kaiſer 
Heinrih U. voran; dann fommt unmittelbar in zweiter Linie der Pabſt und 

1) Die betreffenden Worte lauten im Urterte: quin etiam amore et desiderio fratrum 
(i. e. clericorum bambergensium), qui nos in suis receperunt ecclesiasticis stipendiis et 
quotidianis, unum nostra vicissitudine regem fratrem, mitras gestandi licentiam concedi- 
mus. Statt regem fratrem, liest Uffermann und Perb regere fratrem, was platterbings 
feinen Sinn gibt. Dagegen hat eine von Pert angeführte Handfchrift die meines Erachtens 
allein richtige Lesart regem. Abſichtlich drückt fich die Bulle dunfel aus, weil die geheimen 
zwifchen der beutichen Krone und Betri Stuhl beflehenden Verträge nicht geftatteten, Bam⸗ 
bergs wahre Berhältnifie öffentlich zu beſprechen. Ich fage kurz meine Meinung betreffend 
obige Worte, gerne zugebend, daß man über fie nach Herzensluft flreiten Fünne: nachdem 
Heinrich HI. das Bamberger Hochſtift 1007, folglich noch als König gegründet hatte, wurbe 
eine Bruderfchaft für gegenfeitiges Seelenheil errichtet, in welche Heinrih H. mit Kem Titel 
„Bruder König und Stifter“ eintrat. In Folge des Bamberger Staatévertrags gingen 1020 
bie Nechte, welche Heinrich in folcher Weile erworben hatte, auf die Päbfte, als nunmehrige 
Eigenthümer des Stiftes und folglich durch die Wahl vom Bebruar 1049 auch auf Leo IX. 
über. Das if der Sinn des Satzes nostra vicissitudine unus frater rex: durch bie Wahl 
war bie Reihe, einziger König Bruder (einziger nemlich mit Ausfchluß des jetzigen Kaifers 
Heinrich II.) in Bamberg zu fein, an ihn gefommen. Aus Uebertragung berfelben Eigen⸗ 
ſchaft aber floß weiter das gewiß weſentliche und fehr nugbare Recht, daß ein Hauptteil 
fämmtlicher täglichen und jährlichen Einkünfte des Bifchofs, feined Capitels und bes gefammten 
Glerus dem Pabſte gehörte. Darum die Worte: qui nos in suis receperunt ecclesiastiois 
stipendiis et quotidianis (man vergl. Du Gange über letzteren Ausbrud). Ich glaube nemlich 
nicht vorausfepen zu bürfen, daß irgend Jemand auf den Gedanken gerathe, Leo habe etwa 
aus ſchuldigem Danfe für die paar Mittags oder Nacht: @flen, die er zu Bamberg einnahm, 
jenen Glerifern Mitren bewilligt. 
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feine Nachfolger, und erft dritten Orts und merflih verdünnt durd den Ber 
fag „aud für alle Andern, welde Bamberg Gutes erwieſen Haben,“ wir 
Heinrich III. genannt, Endlich, damit ja fein Zweifel übrig bleibe, deut 
der Pabit durch die auf jährliche und tägliche Renten bezüglichen Worten an, 
daß eigentlich Petri Stuhl wahrer Herr der Einkünfte des Bamberger 
Hochſtifts ſei. 

Aus allem dem, ſage id, ergibt ſich fonmenklar, daß ſowohl Mitte Dr 
tober ald Anfang November 1052 Kaijer Heinrich IT. damit wumgin, 
Bamberg — jedod unter Vorbehalt der Stüde, die er ſchon abgeriffen Kat, 
oder erft abreifien wollte, förmlich an Petri Stuhl zu überlaffen. Aber bab 
faßten, wie wir fehen werden, andere Gedanken in feinem Sunern Raum. 

Pabſt Leo IX. Fann nicht wohl über den 20, October in Bamberg ge 
biieben fein. Gegen den 25. deſſelben Monats hielt‘) er eine Synode u 
Mainz, von deren Verhandlungen wir feine Kunde befigen. Den 6. Novemba 
weilte er urkundlich zu Tribur, wo die oben erwähnte Bulle zu Gunſin 
Bambergs erſchien. Von da begab er fih nad Schaffhauſen und weihte) 
daſelbſt unter dem 22, November 1052 den Hauptaltar der Kirche des vun 
dem Nellenburger Grafen Eberhard neugegründeten Kloſters zum Erlöſer, dat 
nachher den Oregorianern die wichtigften Dienfte Teiftete. Um Weihnachten 
kam 2eo IX. nad Worms, wo er wieder mit dem Kaifer zufammentraf. Ein 
Maſſe vornehmer Herren, geiftlicher und weltliher Fürften, ſchaarte fid dert 
um die beiden Häupter der Chriftenheit, 

Zu Worms gefchah es nun, daß Kaifer Heinrich III. den Plan bezüglih 
Bambergs fallen ließ, und einen Vertrag anderer Art, der “auf Auslieferung 
des Beneventanır Herzogthums gebaut war, mit Pabft Leo IX. abſchloß 
Ueber die Gründe, die ihn zur Sinnesänderung beftimmten, liegen feine Rad: 
richten vor. Hat er vieleicht erwogen, daß es fid für dad Oberhaupt des 
Reiches nicht hide, ein mitten in Deutfchland gelegenes Hodftift vor aller 
Welt unter fremde Hoheit zu ſtellen — eine Thatſache, die ich fogleich mit 
theilenswerde, macht allerdings wahrſcheinlich, daß ſolche Envägungen nidt 
ohne Einfluß auf den Kaiſer blieben —. Vieleicht ging aber ſchon damals 
GSeinrichs III. wahre Abfiht dahin, den Pabft unter dem Scheine eines 

"Beneventer Phantom ganz zu betrügen. 

Als erfter Zeuge möge Herrmann von Reichenau reden:) „da dr 
Pabſt — fo wie er laugſt gethan — fortfuhr, beim Kaifer auf Auslieferung 
der Abtei Fuld und gewiffer anderen Klöfter und Orte, die in älterer Zeit 
der römifhen Kirche gefcenft worden, mit aller Kraft zu bringen, trat 
Heinrich III. endlich als Abfindung oder Tauſch viele der kaiſerlichen Kammer 
gehörigen Befigungen jenfeit® ver Alpen an ihn ab." Der alamanniide 


*) Jaffe, regest. ©. 375 unten. >) Ibid. ©. 376 oben. ) Perg V, 132. 
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Ehronift fagt fein Wort von Bamberg, obgleich dieſes Hochflift der wichtigſte 
Punkt päbftlier Forderungen war. Dffener‘) if, wie wir willen, eo 
von Dftia, der Bamberg voranftellt, aber dabei flatt des von Herrmann ge⸗ 
braudten Wortd concambium den Ausdruck vicarizio anwendet, welder bei 
den Süpitalienern gäng und gäbe war,?) wie bei den jenfeitö der Alpen 
wohnenden Abendländern cambium oder concambium. 

Warum hat nun Herrmann geſchwiegen? Ich denke darum, weil er ſich 
fhämte, einzugeftehen, daß ein deutfcher Kaifer daran dachte, das Hochſtift 
Bamberg wegzugeben. So wie Herrmann der Lahme fühlte, haben ficherlid 
auch Andere gefühlt, und es ift faum denkbar, daß ſolche und Ähnliche Aus⸗ 
ftrahlungen Defien, was die Geſellſchaft bewegte, nit aud Zugang zum 
Throne fanden. Dieß die Thatfache, auf die ich oben hinwies. 

Der abgefchloffene Taufchvertrag war vorerft nichts weiter als ein Beben 
Pergament, fo lange der Kaifer dem Pabfte nicht die nöthigen Streitkräfte 
verlieh, um den rechtlichen Beſitz des Herzogthums in eine Wahrheit zu vers 
wandeln. Denn erft im Jahre 1047 hatte ja Heinrich III. felbft alle Orte, 
die er jetzt der Kirche zugeiprochen, als Lehen an die Normannen ausgegeben, 
die Hände diefer Menfchen aber waren — das wußte die ganze Welt — hart 
und fo geartet, daß fie das einmal Feſtgefaßte nimmermehr gutwillig fuhren 
ließen. Ganz aus diefem Gefihtspunfte fah Leo IX. die Sade an. Laut 
dem Berichte Herrmanns begehrte der Pabſt vom Kaifer ein Heer, um die 
Rormannen aus dem angemaßten Beſitze zu vertreiben, der Kaiſer aber fagte — 
dort zu Worms — bereitwillig ja! 

Leider haben wir feine beftimmte Nachricht, an welchem Tage der Vertrag 
zu Stande kam, doch ſcheint aus den Worten Herrmanns zu erhellen, daß 
der Abſchluß an Weihnachten ſelber, den 25. Dezember 1052 — anſcheinend 
zur Feier der Geburt unſeres Herrn — vor ſich ging. Aber am folgenden 
Tage geihah”) etwas, was in der Seele des Pabſts begründete Zweifel er⸗ 
regen mußte, ob der Kaiſer gefonnen fei, fein Wort bezüglich des Heeres zu 
halten. Leo IX. hatte am Feft das Hochamt jelbft gehalten, für den 26. Dezember 
übertrug er dieſes Geſchäft dem Mainzer Erzbifchofe, al dem anweſenden 
Metropoliten der Stadt Worms. 

Wie nun nad beendigtem Umzug durch die Kirche, und nachdem ber : 
Erzbifchof feinen Sig eigenommen hatte, einer der Diakone Liutbalds, Namens 
Humbert, dad Evangelium in einer Weiſe abzufingen begann, die dem römifchen 
Brauche zuwibderlief, forderten einige Römer aus des Pabſtes Umgebung den 
b. Vater auf, dem Diafon das weitere Singen zu verbieten. Leo IX. that 
dieß, aber der Diafon befümmerte fih nicht um das Verbot. Noch einmal 


*) Per VII, 658. *) Man vergl. Meo annali di Napoli IV, 141. VI, 81 u. 242. 
3 Sanpizenge iſt Eklehard v. Herzogen⸗Aurach Pertz VL 196 unten fig. 
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ſchlate der Pabſt an Humbert, dennoch fuhr ber Diakon fort, mit heler 
Stimme zu fingen. Leo wartete ab, bis der Geſaug zu Ende war, bamı lie 
er Humbert herbeirufen und fünbigte ihm an, daß er twegen Ungeborjant 
abgefegt jet. Augenblicklich ſandte der Erzblſchof Clerifer an den Pabft, un 
forderte, daß die über den Diakon verhängte Strafe erlaffen werde. Leo zn 
weigerte dieß, der Erzbiſchof ſchwieg bis der Augenblid heranfam, wo tt 
Meßopfer dargebracht werben mußte. Unbeweglich blieb er auf feinem Stufe 
figen, erflärend, daß er weber felbft das Opfer darbringen, noch einem Antem 
geftatten werde, Soldes zu thun. Bor allem Bolfe war der Gotteöbiei 
unterbrochen, Endlich gab der Pabft nad und nahm die Strafe zurid: it 
erft feierte Liutbald das Myſterium. 

Wo ift je ein Pabft, Fürſt des Glaubens, Oberhaupt der allgemein 
Kirche, auf deutſchem Boden in fo frecher Weiſe befchimpft worden. Mu 
aber der Mainger Erzbiihef noch fo begründeten Tadel verdienen, die Haupt 
ſchuld trifft doch den Kaifer, denn nie hätte Liutbald ohne Mitwirkung ja 
Aufforderung Heinrichs II. fo etwas gewagt. Auch der Mainzer Diafon it 
ind Geheimniß gezogen gewefen, denn mie würde berjelbe den Befehlen det 
Pabſts getrogt haben, wenn er nicht zum Voraus wußte, daß er nichts gu 
befürchten brauche. Alles war künſtlich eingefädelt, um dem Pabſt zu nöthigen 
daß er eine Strafe über den Diakon verhänge. Denn nimmermehr durfte 
Leo dazu fhweigen, daß im feiner Gegenwart die Meſſe anders als nad 
römifhem Gebrauche gefeiert ward. 

Nach ſolchen Scenen fonnte der Pabſt chrenhalber nicht länger, als eiwa 
wichtige Geſchäfte erforderten, im der Nähe des Kaiſers verweilen. Zi 
Bullen‘) liegen vor, die eine vom 2. Januar 1053, die andere vom fechsten 
defielben Monats, beide wichtig, die vielleicht noch zu Worms ausgeftellt 
worden find. Kraft der einen verleiht er — und zwar auf Fürbitte des 
Kaiſers — dem Bamberger Biſchof Hartwig die Ehre des Paliums mit der 
Weifung, daß er dafjelbe, jedoh unbefhadet der Metropolitanhoheit 
des Mainzer Erzftuhles, tragen dürfe. Auf die Gabe folgte aber eine 
bittere Zuthat, nämlich diefelben fittlihen Ermahnungen, welche der Pabſt in 
der Bulle vom 18. Dftober 1052 dem Mainzer Liutbald vorgehalten hatte 

% Offenbar find fie deßhalb beigefügt worden, um dem Bamberger Biſchofe 
zu Gemüthe zu führen, daß er bie ertheilte Ehre nicht wegen feiner eigenen 
perfönlihen Würdigkeit empfange, fondern eines andern Zwedes wegen, naͤm⸗ 
lich damit durch Hartwigs Bevorzugung ein Dritter, der ſchwere Strafe ver 
diente, nämlich der Mainzer Erzbiſchof Liutbald, fo weit gegüchtigt werde, ald 
es damals in des Pabſtes Macht fand. Der Vorbehalt zu Gunften der 
Metropolitanhoheit des Mainzer Erzftuhles war ein fahler Trof. Denn ein 
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Hauptvorzug Außerlicher Ehre, welche die Metropoliten genofjen, beftand darin, 
bag bis dahin nur wirkliche Erzbiichöfe das Pallium tragen durften, nicht aber 
bloße Suffraganbifchöfe, wie der Bamberger. 

Da Leo IX. ausdrüdlich jagt, er verleihe dem Bamberger Bifchofe das 
Palium auf Verwenden des Kaiſers, nehme ich an, daß der Salier die Bitte 
wirflih als erheuchelte Genugthuung für den „von Liutbald am 26. Dezember 
begangenen Fehler“ geftellt hatte. Meines Erachtens lachte Heinrich hinten» 
drein in die Fauſt; denn je unverföhnlicher jegt Liutbald dem Pabfte wegen 
Bevorzugung des Bambergerd grolte, defto angenehmer war ed dem Kaiſer: 
divide et impera. 

Die andere. Bulle vom 6. Januar 1053 betraf ven Erzbifhof Adalbert 
von Hamburg⸗Bremen. Leo IX. beftätigte die Vorrechte der Hamburger Kirche, 
bewilligte dem Erzbifchofe die Ehren des Paliumd und der Mitra, weiter 
ging er in gewiffem Sinne auf den Plan!) ein, den Adalbert bezüglich des 
Nordens hegte: „da es Unfere Abficht ift, dich zum Legaten des römifchen 
Stuhls für den Norden mit gleihen Befugniffen zu ernennen, wie die waren, 
welche einft der ſelige Bonifacius, Erzbiihof zu Mainz, von Unfern Vorgängern 
©regor IT. und III. fowie von Zacharias erhielt, jo find Wir bereit, bir 
außerordentlihe Vollmachten zu gewähren, vorausgefeht, daß du, dem Beiſpiele 
des Bonifactus folgend, Uns und den Päbften nad Uns mit unverbrüchlicher 
Treue zugethan ſeieſt.“ 

Was weiter geſchah, erhellt aus der nordiſchen Geſchichte Adams von 
Bremen, welcher berichtet:“) „ver Pabſt war nicht abgeneigt, die Errichtung 
eines Erzbisthums In Daänemark, welches dem Patriarchate von Hamburg» 
Bremen unterworfen werden ſollte, zu genehmigen, nur die Zuſtimmung 
Adalberts fehlte noch.. Waͤhrend über die Sache hin und her verhandelt 
wurde, farb Leo IX.” 

Wie fattfam befannt, fehlte ed dem Hamburger Metropoliten keineswegs 
an Luft, feine Macht fo weit als irgend möglich auszudehnen. Wenn gleich- 
wohl die Anerbietungen Leo's IX. feinen Erfolg hatten, kann der Grund hie 
von nur der gewefen fein, daß Adalbert fih fcheute, die vom Pabfte geftellten 
Bepingungen zu erfüllen. Natürlich! nicht ald Diener der allgemeinen Kirche, 
fondern für Rechnung eigenen Ehrgeizes wollte er den Norden regieren! Ju 
der That hat er den Verſuch gemadıt, dem Pabfte zu Trop Schweden jeinem 
Patriarchate zu unterwerfen, ftieß aber dort fogleih auf Gegenminen Leo's. 

Derjelde Adam erzählt: ) „ald nach dem Tode des Königs Anund Jakob 
defien Stiefbruder Emund Gamal (um 1052) den Thron Schwedens beftiegen 
hatte, weihte Erzbifchof Adalbert einen Elerifer Namens Adalmard zum Biſchofe 


1) Siehe oben ©. 544. 2) Berk VII, 347. 2) Ibid. ©. 340: Ueber die Zeit 
diefer Vorgänge vergl. man Band II, ©. 548 vorliegenden Werke. 
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vom Gothland und ſchickte ihn mit einer Gejandtichaft mad Scheren. Ak 
nad jeiner Anfunft drüben fand Adalward einen Erzbifchef Dem vei 
der vom Pabſte jelbft die Weihe zum ſchwedijchen Metropoliten empfanya 
haben behauptete, und den König Emund beweg, ſammtliche in Scheren 
wejende Hamburger Cleriler aus dem Grunde des Landes zu verweilen, mi 
fie feine Vollmachten vom Apoftolifus befäßen.* 

Die Frage drängt fi auf, warum Pabſt %o IX. im Jammar I} 
jene Unterhandlungen angefnüpft habe, da doch bei dem weltfunpigen Charaltr 
Adalberts laum zu Hoffen fand, daß biefer Mann auf gerechte Verdi 
eingehen werde. Ich denle, geichredt turd den Haß, welchen der Maine 
Primas wider ihn an den Tag gelegt, hielt es Leo der Klugheit angemcie, 
einen Iepten Verſuch zu machen, ob nicht der mächtige und ohne Zmeife ui 
Liutbald eiferfühtige Bremer gewonnen werben inne. Der Pabft hat mil 
felbft nicht viel vom Erfolge der eingeleiteten Unterhanblungen erwartet. At 
in Lagen, wie bie, im welder er fi damals befand, gewährt der Grat 
einige Beruhigung, nichts Möͤgliches verfäumt zu haben. 

Seit den Scenen zu Worms blieb Leo IX. noch über anderthalb Monat 
auf deutſchem Boden. Den zweiten Februar 1053 weilte) er zu Augsburg 
erft gegen den 21. erreichte er, auf der Rüdreife begriffen,) Mantun. Wehe 
dieſe unter damaligen Umftänden auffalende Verlängerung des Aufenthalts! 
Den Schlüſſel des Räthfels liefert die Chronik Leo's von Montecaffino, melde 
ſchreibt: ) „ſchon war cin bedeutender Heerhaufe zum Dienfte des Pabiit 
auf den Beinen, ſchon hatten diefe Schaaren den Zug nad Italien angetreten, 
als Biſchof Gebehard von Eichſtaͤtt, der bevorzugte Rathgeber des Kaiſerz 
zu feinem Gebieter ging, ihm heftige Vorftellungen gegen die dem Pabft 
bewilligte Gunft machte und Heinrich III. vermochte, der aufgebotenen Mann: 
ſchaft Gegenbefehl zum Rückmarſche zu ertheilen, “ 

Wie Ich unten zeigen werde, lann gar Fein Zweifel jein, daß die Au 
fage des Ehroniften von Montecaffino wahr ift, folglih daß der Saller 
Heinri III. den Pabſt in greulicher Weiſe betrogen hat. Eben jo fer Acht 
daß der Betrug auf die Schultern des Eichftätter Biſchofs gewälzt worden 
iR. Baffen wir zunächſt die gewählte Form ind Auge. Viele Beifpiele fint 
und vorgefommen, daß Kalfer aus dem fähfifchen wie aus dem ſaliſchen 
Haufe nichts Wichtiges, namentlich feine Entſcheldung über Krieg und Frieden, 
Heeresgüge, Erlaffung allgemeiner Gefege, ohne Einwilligung der deutſchen 
Stände, oder genauer geſprochen ohne Zuftimmung der Biſchöfe und derjenigen 
weltlichen Bürften, die vermöge ihres Range auf Reichstagen ftimmten, bes 
fließen konnten. Hier aber haben wir einen Kal, daß Heinrich TIL übers 


) Jaffs 6. 376. ”) Perg VIL, 684 unten fig. 
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‚haupt eine politiihe Maßregel erft dann ergriff, nachdem ein angefehener 
Reichsfürſt die Verantwortung derjelben Üibernommen hatte. 

Seit Jahren ftellte der Salier dem Pabfte Leo eine Falle um die andere, 
und blind müßte man Den nennen, welcher behaupten wollte, daß was Gebe 
hard vorichlug, nicht die eigenfte Meinung Heinrich III. gewefen ſei. Gleich⸗ 
wohl verftedte fib der Salier hinter einem ftändifchen Schilde, nahm bie 
Maske vor ald weiche er nur den heftigen‘) Vorſtellungen des Bilchofe. 
Doc verrieth er nachher feine wahren Hintergedanfen durch die ausfchweifende 
Belohnung, welche, wie unten gezeigt werden foll, Gebehard für den geleifteten 
Dienft erhielt. 

Wer war nun diefer Gchehard? Ich antworte vorerft: derfelbe, der uns 
mittelbar nad Leo's IX, Tode Petri Stuhl als kaiſerlicher Pabſt unter dem 
Namen Bictor II. beftieg. Don Haus aus gehörte”) er dem ſchwäbiſchen 
Stanıme an. Seine geiftlihe Bildung fcheint er in Regensburg erhalten zu 
haben, weil der gleichnamige Biſchof diefer Stadt, des Kaiferd Oheim, ale 
fein mächtiger Gönner erfcheint. Im Jahre 1042 ftarb Biſchof Gezmann von 
Eichſtätt. Da die beiden legten Kirchenhäupter des ebengenannten Hochſtifts, 
Gezmann und deſſen Bruder Heribert, auf Verwenden des Würzburger Biſchofs 
Bruno vom falifhen Haufe eingefegt worden waren, erbat Heinrichs III. 
Dheim, Gebehard von Regensburg, daß man dießmal einen feiner Günftlinge 
auf den erlebigten Stuhl befördern möge. Heinrich III., damals noch König, 
willigte ein, und der Regensburger fchlug feinen Domprobft Euno vor. Legterer 
glaubte fih der Nachfolge bereits jo fiher, daß er Glückwünſche und Dienfts 
feiftungen des Eichflätter Clerus nicht zurückwies. 

Vielleicht hat dieß den König geärgert, vielleicht, wie ich glaube, noch 
etwad Anderes. Der Mönd von Herrieden, Hauptzeuge über Gebeharde 
frühere Schickſale, fagt,”) dem König fei hinterbracht worden, daß Cuno aus 
der Ehe eines verheiratheten Presbyters abftamme,. was Heinrid) III. beivogen 
habe, die Beftätigung zu verweigern. Anfangs nahm dieß der Regensburger 
Biſchof fehr übel, nannte aber dann doch auf des Königs Aufforderung einen 
zweiten Bewerber — eben den Schwaben Gebehard. So jung derfelbe war, 
genehmigte Heinrih den Vorſchlag. Gebehard erhielt das Bisthum Eichftätt 
und gewann in Kurzem, theild dur jeine Verftandesfhärfe, theils durch bie 
Behendigkeit, mit welcher er alle möglichen Gejchäfte beforgte, in ſolchem Grade 
die Gunft des Salicrd, daß diefer ihn laut Bonizo's Zeugniß”) zum Schabs- 
fanzler des Reichs — oder des kaiſerlichen Hauſes ernannte. 

Das war offenbar ein neues Amt, denn nirgend iſt früher meines 


1) Gebehardus vehementer imperatorem redarguit lauten die Ausbrüde, welche ber 
Chroniſt von Montecaffino braucht. 3) Anonymus haserensis cap. 34. ®Perk VII, 263. 
vergl. auch Gfroͤrer, K. G. IV, 603. 2) Defele II, 804, a. unten: episcopus eichstetten- 
sis imperatoris ooconomus. 
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Wiſſens von eiwas Achnlidem die Rebe. Im Uebrigen muß Gebebarb ki 
Verwaltung des Schaped ſich felber nicht vergefien haben‘ Denn Leo zu 
Montecaffino‘) jagt, der Eichſtätter Biſchof ſei nicht mur der fchlaufte, ſouden 
auch naͤchſt dem Kaifer der mächtigfte und reihfte Maun im ganzen Kehjen- 
zeiche geweſen. 

Alſo bis zum Jahre 1042 haben zwei Biihöfe, Bruno von Würzburg 
und Gebeharb von Regensburg, welche beide dem Faiferlihen Haufe angehörten, 
einen merfwürbigen Einfluß auf Beſehung leinerer Stühle geübt. Der Wir 
burger Bruno war nämlid ein Vetter des Kalferd Conrad 11.9 — m 
Regensburger Gebehard dagegen, wie wir wiflen, ein Oheim Heinrihs I. 
Das muß nun dem jungen Könige nicht mehr in die Länge gefallen haben 
denn berfelbe fragte den Würzburger Bruno gar nicht mehr, den Regensburger 
aber in folder Weife, daß ihm die Luft weiter zu antworten vwerging; dem 
offenbar zielte die brennende Zurücweijung des zuerft von Gebehard Empfohlen 
darauf ab, dem Regensburger begreiflih zu machen, daß er ſich überhaupt 
nicht mehr in Befegung von Bisthümern miſchen folle. Die Erhebung de 
Schwaben bezeidhnet meines Erachtens einen Syftemwechfel, den der Salia 
vorzunehmen für gut fand, 

Heinrich LIL wollte feine von hochgebornen Reihsfürften empfohlen 
Biſchöfe mehr, ich glaube außerdem, daß der Salier nod einen Schritt weit 
ging, nämlich daß er beſchloſſen hatte, überhaupt Feine Söhne großer Familien, 
vornehme Herrlein, auf Stühle zu befördern, jondern lieber Leute niederen 
Nanges auszuwählen. Zwar ſcheint diefer Vermuthung das Zeugniß des 
Minds von Herrieden zu widerfpreden, welder behauptet, der Biſchof von 
Eicyftätt habe einem Geſchlechte angehört, das laut dem eigenen Eingeftändnifie 
Heinrichs mit dem Faiferlihen verwandt gewefen ſei. Allein der Mönd nimmt 
dieſe feine Ausfage felbft zurüd, denn einmal gibt er zu, daß der Aichſtätter 
Biſchof fih über das Vorgeben feiner hohen Sippſchaft luftig machte, fürd 
‚weite weiß der Ehronift mur den leeren Namen der Eltern Gebehards zu 
nennen, ohne daß er es wagte, irgend welden Titel beizufügen. Er fagt 
nämlih: „Gebhard ift in Schwaben geboren, fein Vater der hieß Hartwig, 
feine Mutter aber trug den Namen Beliza.“ Wahrlih wäre Hartwig ein 
Graf, oder auch nur ein Grafenfohn, oder wäre Belifa eine Gräfin oder 
Grafentochter gewefen, fo würde der Mönd nicht davon ſchweigen, fondern 

„in die Pofaune fioßen. 

Die Sudt, Männern welde es in der Welt zu etwas brachten, vornehme 
Ahnen anzubichten, ift bei und Deutfchen uralt. Hat man nicht noch im 
11. Jahrhundert gefabelt, daß Hanno von Cöln, der große Staatsmann, aus 


*) Perg VII, 687 oben. ) Perg II, 99, Mitte. 
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einem hochaveligen Haufe abftamme,') während er doch der Sohn feiner eigenen 
Thaten war und einen Fleinen Bafallen feinen Bater nannte. Diefer nämliche 
Hanno kommt noch weiter in Betracht. Kaiſer Heinrich III. hat ihn 1051 
auf den Eölner Erzftuhl geſetzt, obgleih Hanno Feine Verwandte, Feine Gönner 
hatte, die ihn vorwärts fchoben. Ebenfo müfjen bei Weiten die Meiften unter 
denen, welche der Salier feit 1044 zu Bilhöfen ernannte, neue Menjchen 
geweſen fein, denn gewöhnlich heißt e8 in den Ehronifen, wo von Eolcden 
die Rede ift, welde auf Bisthümer befördert wurden, blos der und der habe 
früher in der Capelle gedient, während Bamilienfindern, die aufitiegen, faft 
unfehlbar ihre Sippichaft nadhgerühmt wird. 

Noch mehr in Heinrih& IV. Tagen erſcheint es, wie ich anderweitig?) 
gezeigt habe, als fürmliches Regierungsſyſtem, die höchften Aemter des Reichs 
immer an Männer ohne Geburt zu übertragen, ein Syften, das heftigen 
Tadel der alten Geſchlechter hervorrief. Nun fage ih, weder die Neichöver- 
wejerin Agnes no ihr Eohn Heinrich IV. haben neue Bahnen eingefchlagen, 
fondern fie begnügten ſich, in die Fußtapfen des dritten Heinrich® zu treten, 
der in ihren Augen für einen vollendeten Regenten galt. 

Darum, weil Heinrich TU. weder Solche, die von huchadeligen Reichsfürſten 
empfohlen waren, nod überhaupt Bamilienfinder zu Bilchöfen haben wollte, 
fondern ed mit Plebejern zu verfuchen gedachte, hat er 1042 den Schwaben 
Gebehard, wie fpäter den Schwaben Hanno, und nocd viele andere da und 
dort aus den niederen Schichten der Geſellſchaft Hervorgegangene auf erledigte 
Stühle beförderi. Die Gründe, warum er fo handelte, fcheinen mir unzweifel⸗ 
haft. Gewaltthätige Herricher lieben es, fi mit Emporfömmlingen zu ums 
geben, und zwar bauptjächlich aus zwei Triebfedern, erftlich weil fie voraus⸗ 
feßen, daß Menfchen nieverer Abkunft gefügigere Werkzeuge feien als die Sproffen 
angefehener Häufer, zweitens weil fie eine gewiffe Scheue fühlen, ihren wahren 
Charaker vor Hochgebornen zu enthüllen, eine Bedenflichkeit, die Emporkömm⸗ 
lingen gegenüber wegfällt, in denen der Stolz ded Vornehmen ftetd etwas 
wie SKammerdiener wittert. 

Meift erreichen die Oewaltigen das erwünfcte Ziel, wenn fie in ber 
eben befchriebenen Weife ihre Gehilfen wählen. Eine Regierung, deren Räder: 
wert grundfagmäßig aus gemeinem Beamtenvolf geformt wird, und unter 
welcher Geburt. gar nichts gilt, öffnet unfehlbar der Despotie Thür und Angel. 
Aber zuweilen gefchieht es, daß neben vielen Ränkeſchmieden Männer von 
lauterem Gold, wie Hanno, emporflimmen, die dann, verglichen mit Vornehm⸗ 
gebornen von gleihen natürlihen Anlagen, den außerordentlihen Vortheil 
voraushaben, daß fie durch fteten Kampf mit dem Schidjale geftählt, Feine 


) Man vergl. Berk XI, 467, Note 45. 2) Band II, 86 fig. 
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BVerzärtlung zu überwinden brauden, fondern von Sindesbeinen an gewöhel 
find, anf ſich ſelbſi zu bauen. 

Alſo Biihof Gebehatd von Eichftätt, durch und burd Hofmann um 
Geihöpf des Saliers, hatte die politiſche Verantwortlichfeit des an Les IL 
verübten Betrugs übernommen. Der Pabft fonnte darım doch nicht mehr 
zurüd. War ja den Normannen ber Krieg ſchon fo gut als angefünbigt, ef 
halb mußte für andere Streitkräfte Vorforge getroffen werben. Chronift ka 
führt nad; den oben angeführten Worten alfo fort: „als das Faiferlihe Her 
Gegenbefehl erhalten Hatte, eutſchloßen ſich etwa 500 Sofvaten, theils & 
freundete theils Verwandte des Haufes Egisheim, den Pabft nad) Ztalien za 
begfeiten.* 2 

Keine beftimmte Nachricht ift Über die Zeit vorhanden, am welde in 
Hand anfegte, diefe zweite Schaar zufammenzubringen. Doch geben hingw 
worfene Aeuferungen der Quellen wenigftens einigen Auffchluß. Leo wı 
Montecaffino fagt,”) Rudolf, einer der Anführer des ſchwäbiſchen Hafens, 
ſei vom Pabfte zum Bürften Statthalter Benevents beftimmt gewefen. Dirt 
weist auf die Abficht hin, unter römiſcher Hoheit eine militärifche Regierung 
in der Provinz einzufegen, bie teils ſchon im ber Gewalt des Pabftes war, 
thells erft noch erobert werben follte. Um aber Benevent in folder Weile 
verwalten zu fönnen, mußte Rudolf nothiwendig, auch vorausgefegt da die 
vom Kaifer verfprohenen Truppen wirflih nad Italien gezogen wären, un 
wirflih die Normannen aus Apulien vertrieben hätten, über ein Feines nur 
ihm und dem Stuhle verpflihtetes Heer verfügen, das bei ihm blieb. Den 
von felbft verficht es ſich, daß jene Truppen als Lehenleute des Kaifers, und 
nicht des Pabftes, nad vollbrachter Arbeit wieder in ihre Heimath zurüdger 
fehrt fein würden. Sowie aber diefelben abzogen, ftellte ſich die Nothwendig. 
feit einer Heinen ftehenden Schaar heraus, welde das Geſchäft übernahm, 
die von den Kaiferlihen gemachte Eroberung fürder gegen andere Feinde zu 
vertheidigen. Sonft wäre ja das ganze Unternehmen gegen Apulien ein fopf 
loſes gewejen. 

Aus diefen Gründen folgt, daß nad aller Wahrfcheinlichfeit Pabft Leo 
ſchon zu der Zeit, da er an Erfüllung des kaiſerlichen Verſprechens glaubte, 
die Anwerbung von etliben Bahnen ſchwäbiſchen Kriegsvolfs für den beſon⸗ 
dern Dienft des Apofelfürften, mit andern Worten als Haustruppen des 
Statthalters Petri, angeordnet haben muß. Und in der That braucht Wibert, 
von den Folgen ver Schlacht bei Eivitella redend, den Ausdruch,“) das ganze 
Hausgefinde des Pabſtes Leo IX. fei erfhlagen worden. Wührer aber 
diefer Heinen, ſchon urfprünglic für den Dienft St. Peters beftimmten Schaar 

*) Berg VIL, 685 oben. 3) Ibid. ©. 686 oben. ) Mabillon, acta Ord. S. B. 
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ıren Anverwandte des Egisheimer Geſchlechts, namentlich Rudolf und Wers 
, deren Sippfhaft man nicht genauer kennt, ſowie Adalbert, geborner Graf 
n Kyburg und Winterthur. Wie nun der Pabſt Kunde von dem Treubrud, 
3 Saliers erhielt, hat er ohne Zweifel Befehl gegeben, daß jene befonvern 
erbungen möglihft ausgedehnt und zugleich befchleunigt werden follten. Denn 
ch dem was zwilchen ihm und dem Kaiſer vorgegangen, fonnte er nicht 
iger, als die Nothwendigkeit erheifchte, auf deutihem Boden bleiben. 

Ganz diefen Borausfegungen gemäß bejchreibt Herrmann von Reichenau 
r Stoff des päbſtlichen Heeres. „Viele Deutſche,“ fchreibt‘) er, „nahmen 
ienft, die Einen auf Geheiß ihrer Herren — das waren Hinterjaßen ver 
jisheimer Verwandten — die Andern um Beute zu maden, außer ihnen 
inche Geſetzloſe, welche wegen verfchiedener Mifjethaten die Ahndung ber 
richte getroffen Batte (d. 5. Räuber und Lantläufer). Der Pabſt ſtieß 
he Leute nicht zurüd, theild aus gewohnter Milde, theils weil er ihre 
infte in dem bevorftehenden Kampfe gegen die Normannen nöthig zu haben 
ıubte,” 

Wenn je fonft verdienen bier die Angaben Herrmanns vollfommenes 
srtrauen, denn allem Anfcheine nad) ift, was er erzählt, nicht weit von dem 
ıfelflofter Reichenau vorgegangen. Die Drte Conftanz, Ulm, Augsburg (wo 
mals Leo weilte), Kempten, waren gewöhnlich Laufs und Sammelpläßge ver 
ndöfnechtheere, weldhe das Herzogthum Echwaben zum Faiferlichen Felddienſt 
te. Die Summe von 500, welche Leo von Montecaffino angibt, darf 
Ht auf die Edelleute bejchränft, fondern muß auf den ganzen Heerkörper 
Sgedehnt werden. Eine nody genauere Ehägung findet fi) bei dem Mönche 
ilhelm von Apulien, welcher meldet:?) „700 Schwaben, etwas drunter oder 
über — haben bei Eivitella gefchlagen.” Etwa 50—70 von diefer Manns 
aft werden Edelleute, die übrigen 630—50 Bauernjöhne geweſen fein. 

Herrmann von Reichenau tadelt die Zuſammenſetzung des Heeres. Allein 
:r wie bezüglich einiger andern dur ihn eingeflochtenen Bemerkungen, von 
nen unten die Rede fein wird, gilt der Sag des weilen Horatius: bonus 
terdum dormitat Homerus. Hätte der Kaiſer Wort gehalten und ein Bas 
llenheer nach Apulien gejchidt, fo würde Pabſt Leo ficherlich feine Landläufer 
geworben haben. Dagegen unter den damaligen Umftänden blieb nichts 
ders übrig, ald die Leute zu nehmen, wie man fie eben haben fonnte, und 
(glich kräftige Burfche, felbft wenn man wußte, daß fie nicht ftetd genau 
sihen Mein und Dein unterfchieden hatten, lieber einzuftellen als engbrüftige 
irchgänger und Wallfahrer. Ueberhaupt wollen Heere für den Felddienſt 


’) Berg V, 132, Mitte. 2) Verb IX, 256 unten: 
" Warneriu’ Teutonicorum 
Albertusque duces non adduxere Suevos _ 
Pius septingentos. 
Gfrdrer, Pabſt Sregorius vu. Bd. VL. —X 
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nicht nach dem Gatehismus, fondern nad gewiſſen militärijchen Regeln u 
gebradt fein. 

Somit wäre erflärt, warım Pabft Leo IX. feinen Aufenthalt auf dab 
ſchem Boden von Weihnachten 1052 bid Mitte Bebruar 1053 verlängak, 
Gr blieb nämlich in der Nähe, um die Rüftungen zu beichleunigen. 


Wennnndfünfsigftes Capitel. 


Synode zu Mantua, wo bie lombardiſchen Biſchöfe Gewalt wider Leo IN. brauchtn. Je 
Frühling 1053 langten 700 geworbene Schwaben zu Rom an. Nun bot der vehn alı 
Sehenträger des h. Stußles, welche Ascari oder Scariones waren, zum Rampe ua 
die im Herzogthum Benevent angefeffenen Normannen auf. Bedeutung des Beil 
Ascarus. Leo IX. gibt den Qateinern, wie ben Siebenhundert Befehl, im Apulien ie 
zurüden, und fiellt fi felöft an die Spige des vereinigten Heeres. Schlacht vor Ch 
tella den 18. Juni 1053. Die Lateiner gehen durch: bie Giebenhundert fierben Rem 
für Mom, — feinen ausgenommen, — den Tod des Opfers. Kriegeruhm bei jünb 
biſchen Stammes. Die Normannen zittern vor dem beſiegten Pabſt, der fid ihm 
ergeben muß. Gründe biefes Schredens, fir geleiten Leo IX, feinem Wunfche gen 
nach Benevent, wo er vom 23. Juni 1053 bis zum 12. März 1054, erfi alt Gel 
der Normannen, päter aus eigenem Antrieb verbleibt. 


Aus Deutichland zurüctehrend, traf Pabft Leo IX. den 21. Febr. 10% 
zu Mantua ein,‘) wohn er ein lombardiſches Coneil ausgefchrieben hatt. 
Dafjelde galt den Simoniften, aber Leo fonnte nicht durchdringen, weil dic 
mal die bebrohten lombardiſchen Biſchöfe, deren eine große Zahl geweſen fein 
muß, mit Gewalt fi den Reformen widerfegten. Leo's unbewafnetes Ge 
folge bewachte die Eingänge der Kirche, in welder die Verfammlung gehalten 
wurde. Plöglich fielen die Dienftleute der bedrohten Biſchöfe im Bunde mit 
dem Pöhel der Stadt über das Gefolge her. Der Lärm drang in die Kirdt, 
worauf der Pabſt heraustrat um Nuhe zu gebieten, aber vergeblich. Pfeile 
und Geſchoße umjhwirrten ihn und vor feinen Augen wurden mehrere feiner 
Getreuen verwundet: Leo IX. mußte die Synode aufheben. 

Dffenbar war dieſer ſchmaͤhliche Auftritt eine Rüdwirfung des Bruce 
zwiſchen Kaiſer und Pabſt. Denn nie hätten die Lombarden gewagt, fid auf 
fo grobe Weiſe am Pabfte zu vergreifen, wären fle nicht von anderer Seite 
ber aufgehegt und der Straflofigfeit verſichert geweſen. Im Uebrigen if un 
zweifelhaft, daß das kleine ſchwaͤbiſche Heer damals nicht beim Pabſte fih 
befand, fondern nod in Deutſchland ſtand. Denn hätten die feine Perfon der 
wacht, fo würden fie den Menterern von Mantua einen andern Weg gewie 
fen haben. 

Bon Mantua reiste Leo IX. weiter nad) Ravenna, wo ihm ber an einem 


) Rabillon, acta a. 0. O. ©. 72 und Berk V, 132. 
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ern Orte") gefchilderte Streit, betreffend die Wahl des Biſchofs Petrus 
‚Buy, bei welchem die burgundifchen Kirhenhäupter von Beſancon, Vienne, 
;noble, Sitten, dem h. Stuhle fehr gute Dienfte leiſteten, zur Entfcheidung 
gelegt ward. Den 14. März 1053 ertheilte”) der Pabft zu gleicher Zeit 
ı Srangofen Petrus und dem teutfchen Heiurih von Ravenna die bifchöfs 
en oder erzbijchöflihen Weihen. Letzterer befand fi ſchon faft ein Jahr 
g ungeweiht in feiner Metropole, und man darf deßhalb zuverſichtlich 
wehmen, daß ihn Leo IX. damals nicht ohne Bedingungen einjegnete, ob» 
ih wir die Berhältniffe nicht genauer Fennen. 

An eben diefen Heinrich hatte Peter Damtani fhon fm vorigen Jahre 
ı Buch gerichtet, das den Titel gratissimus führt, und die wichtigſte Streits 
ge der Zeit, ob man Solche, die von Simoniften Weihen empfingen, zum 
itenmale weihen folle, im Einne der mildern Anſicht zu jchlichten fuchte. 
h mehr in der Zueignung an Heinrih ſprach“) Peter Damiani feinen 
rger darüber aus, daß ihn der Pabft in diefer Sache noch nicht um feine 
:inung befragt habe. Der Abt war, wie man ficht, noch immer nicht ges 
ig gewigigt, denn fonft hätte er nicht in foldher Weife mit einen deutjchen 
iliener, welder ein Kaiſerlicher und folglih Yeind Leo's war, Gemein; 
ıft geſucht. 

Den 21. Mai 1053 Tangte*) der Pabft zu Rom an. Er traf dort den 
rtrauten nicht mehr am Leben, den er vor einem Jahre als feinen Stell 
treter zurüdgelafien hatte. Mit zwei Mönchen und mehreren Anvern war 
linardus, der Lyoner Erzbifchof, wie die Chronik von Dijon meldet,®) durch 
en falſchen Freund bei einem Gaftmahle vergiftet worden und den 29. Zuli 
52 zu Rom geftorben. In der Woche nad Oſtern hielt der Pabſt eine 
mode zu Rom, auf welder ohne Zweifel die mit Conftantinopel obſchwe⸗ 
ıwen Verhandlungen zur Sprade kamen.) Außerdem nahm Leo IX, den 
fchluß zurüd, der im April 1027 auf der unter Kaifer Conrad II. gehals 
en Kirchenverfammlung zu Gunften des Patriarchats von Aquileja gefaßt 
rden war.”) Die Ofterjynode von 1053 beftimmte, „daß Grado für immer 
; Haupt und Metropole von Venetien und Iftrien geehrt werden, der Stuhl 
n Aquilefa dagegen ſich mit den ihm untergebenen Eprengeln des lombars 
hen Feftlandes begnügen ſolle.“ 

Sn einem Rundichreiben®) theilte der Pabft die neue Satzung den Bir 
öfen Benetiend und Iſtriens mit, zugleich bemerfend, daß der Patriarch 
stebald von Aquileja Cein Geſchöpf“) des Ealierd Heinrich IIL) diefe Dis 
thigung deßhalb verdiene, weil er, obgleich viermal von Rom aus vorges 
ven, weder gefommen fei noch ſich entichuldigt habe, während Dominikus, 

ı) Oben ©. 462. !) Jaffe, regest. ©. 376, Mitte. 2) Opp. 11,8, I Aoie 


. 3260. ®) Berk VII, 238. %, Bergl. Gfrorer, 8.®. IV, 8 ig. N Sur 
n ©. 2397 fg. ) Ioffe, regest. Nr. 3263. ) Pery V, 128. 
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Der päbftlihe Kriegsplan zielte unverkennbar dahin, die Rormannı 
Apufiens von Dften ber, d. b. auf der Seite des adriatiichen Meeres ju 
fafen, was ven Vortheil bot, daß unfer Heer, ſobald es über den Fottote gu 
fept hatte, den Griechen, damaligen Verbündeten Leo's IX, die Hand reiden 
fonnte, Denn die Nachricht liegt*) vor, daß die Byzantiner um jene Zeit de 
Herrſchaft auf der Halbinfel, wo ver Garganus-Berg liegt, und namentlid 
fıber die Seeftädte Siponto und Biefti behaupteten. Deftlih von Benevent, 
doch von biefer Stadt durch die Kette der Apennins geſchieden, dehnt fich längs 
dem adriatifhen Meere eine weite Ebene aus, welche einft zum: KHerzogthum 
Benevent gehörte.) Diejelde iſt bewäſſert durd die Flüſſe Pescara (at. 
Aternus), Sangro (lat. Sagras), Trigno (lat. Trinus), Biferuo (lat. Tifer- 
nus), Fortore (lat. Frento). Unfere Leute hatten die Pescara, den Sangre 
und Trigno überfhritten, und ftanden den 10. Juni 1053 am Biferno. 

Am genannten Tage unterzeichnete der Pabft im Feldlager eine Urkunde‘) 
laut welcher ſich folgende Fürften in feinem Gefolge befanden: Humbert, Car 
dinalbiſchof von Silva⸗Candida, Peter, Erzbifhof von Amalfi, Amalwin, Bi 
ſchof von Telefe, Odalrich, Erwählter von Benevent, Friederich, Diafon und 
Kanzler der römifhen Kirche, dann die lateiniſchen Laien Atenulf, Herzog von 

*) Berg IX, 255 fig. ) Manfi XIX, 668. 3) Jaffs ©. 376. *) Muratsi 
soript. ital. V, 152, a. oben. ) Muratori, antig. Ital. I, 69 unten fl. 9) uf 
vogest. ©. 376 unten, 
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BE Gaeta, Lando, Graf von Aauino, Landulf, Graf von Tiano, Oderiſius, Bo⸗ 
rels Sohn, (einer der Rebengrafen des Marfenlandes)‘), Rofred, Herr von 


Guardia (am Biferno), Rofred, Herr von Lucenza (vielleicht Lucera), ſowie 


— viele größere und kleinere Herren, deren Ramen nicht aufgeführt find. 


n 1 


Dieſe Urkunde bereitet dem Mönche Wilhelm von Apulien, welcher die 
Thaten der Normannen ſeines Vaterlandes in geſchmackvollen lateiniſchen 
Verſen beſchrieb, und Hauptzeuge über die Schlacht von Civita oder Civitella 


iſt, einen wahren Triumph. Derſelbe führt als lateiniſche Häuptlinge des 


pabſtlichen Heeres auf: die Grafen Trasmond und Atto von Chieti, die wies 


: derholt auch in der Chronik von Montecaffino erwähnt werden, die Söhne 


Boreld, dann Malfred aus Campanien (fonft unbekannt), endlich den Schwies 
gerjohn Rudolfs von Molife,?) Rofred, Herrn von Guardia.”) Er nennt 


alſo mehrere derer, welche in obiger Urfunde vorfommen. Die Namen vieler 


Anderen, fährt er fort, koͤnne er nicht aufzählen, im Allgemeinen aber wolle 
er bemerfen, daß außer diefen Sübitalienern die Gebiete von Rom, Sams 
nium, Capua, Teleſe, Valva, Ancona, die Marfen Spoleto und Fermo (Gas 
merino), fowie das Sabiner⸗ und dad Marjenland Mannſchaft geftellt hätten. 

Demnach ſcheint es, als jei der Pabft damals im Stande geweien, eine 
bedeutende Kriegsmacht zu entwideln, denn der größte Theil Mittelitaliend 
folgte ja feinem Banner. Auch der römifche Ehronift fpridht von dem Ans 
theil, den die Lateiner an dem Kriege in Apulien nahmen, braucht aber bei 
diefem Anlafje einen Ausprud, der meined Erachtens geeignet iſt, den wahren 
Sachverhalt aufzubeden. „Mit dem Pabſte,“ fagt*) er, „zogen außer dem 
deutſchen Heere die lateiniihen Grafen Askari und auch noch Andere nad 
Apulien.“ 

Welchen Sinn „hat der Ausdruck Ascari? Vorerſt ift Far, daß es nicht 
ein Eigen oder Familienname if: denn unmöglich konnten die lateinifchen 
Strafen, deren doch laut Obigem eine große Zahl war, einen, und denjelben 
Kamen führen, fondern der Ausprud ift ein Beiwort, das eine gewifle Eigen, 
haft der genannten Grafen bezeichnet. Beweis dafür: einige Sätze weiter 
unten führt der römijche Ehronift die nämlichen Grafen einfach, oder ohne den 
Beiſatz auf, Indem er fchreibt: „die lateinifhen Grafen verließen heimlich - 
Cd. 5. verrätheriicher Weife) den Pabſt und Fehrten vom Schladhtfelde fliehend 
jeglicher in feine Heimath zurüd.“ 

Ich behaupte weiter: die Form Ascari ift eine Zufammenfegung aus „dem 
farlingtfchen Worte scara, das im achten und neunten Jahrhundert diefjeits 


1) Man vergl. über Boreld Söhne Perk VII, 654, Zeile 14. 679, Zeile 12. 714 unten. 
720, Seile 10. 2?) Dergl. Meo annali di Napoli XII, 404. *°) Perg IX, 257, Mitte 
u. 286 unten. *) Berk V, 470 gegen oben: pontifex cum dioto exercitu (Teutonicorum) 
perrexit in Apulea, insimul eum latini oomites Ascari et ceterorum. Sugleich eine Probe 
ber lateiniſchen Sprache dieſes Roͤmers. 
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und jenfeits des Nheind eine wichtige Rolle fpielte und auch auf den Kirde 
ſtaat übertragen ward, deſſen Redteverhältnife großen Theils Farolingüde 
Stempel haben. Es gab’) in den Tagen des großen Carol, feiner Sim 
und Enfel, zwei ſcharf gejchiedene Arten des Kriegsdienftes: erſtens das all 
gemeine Aufgebot, vermöge deſſen, fobald ein answärtiger Feind einfiel, ch 
waffenfähige Freie ansrüden und das bedrohte Neich vertheibigen mußte. 
Im neunten Jahrhundert bezeichnete man diefen Dienft im Inteimifchen Urn 
den mit dem deutfchen Worte Landwer.) Zweitens der Schaarbienf, ee 
die Scara, welche in der Verpflihtung nicht aller Freien, fondern auserlefeun 
Getreuen beftand, für befondere Lehen und Vergütungen ftetS zum Dienft um 
die Perfom des Herrſchers bereit zu fein, und ihm im Sriegsgefaht zu 
firmen. t) 

Zn Leo's des Neunten Tagen finden wir mit Ausnahme der Stadt Rem 
und vielleicht ihrer nächften Umgebung den ganzen Kirhenftaat von Vaſala 
verwaltet, welde Herzoge, Grafen oder auch einfach Herren des und De 
Drtes genannt werden. Haben nun diefe Menjchen als Gegendienjt für Dat, 
was fie — gleichviel ob im Gutem erhielten oder der Kirche abpreften — 
gar Feine Verpflichtungen übernommen? D nein! an mitndlichen und urfune 
lichen Gelöbnifen zu allerlei Dienften fehlte es Feineswegs, wie ſchon aut 
den Amtötiteln erhellt, die fie ſich beilegten. Die Einen und zwar bie Größe 
ron, wie die Lchenträger von Epoleto und Camerino, hießen Grafen des hir 
ligen Stuhles, andere, wie namentlich die Grescentier im Eabinum, nannten 
fi DOberamtmänner, lateinifch rectores diefes und jenes Territoriums. Nun 
ſchloß aber im Mittelalter jedes Vaſallenverhältniß vor Allem militärit 
Pflichten in fi. Sollten die lateiniſchen Grafen, d. h. die des Kirchenftaatt, 
nicht gleichfalls zu Dienften der Art angehalten worden fein? Gewiß waren 
fie 68: fie mußten Schaarvienft angeloben, mit andern Worten, fie mußten ſid 
verbindlid machen, die Perfon des Herrfchers, d. h. des Pabftes, in Kriege 
gefahr zu fügen. 

Häufig brauchen italienische Quellen aus dem achten bis eilften Jahr 
hundert, beſonders folge, welche dem ſüdlichen und mittleren Italien angehören, 

. den Ausdruck Scara theild einfach, theild in Zufammenfegungen. Erchemben, 
der SüdsLangobarde, der Salernitaner Ehronift und Mönd Benedikt aus dem 
Andreaslloſter auf dem Sorafteberg ſprechen?) von Scarae, d. 5. zum Felddienſi 
aufgebotenen Bahnen der Saracenen, Franken, Beneventaner. Weiter meldet‘) 
Erchembert, der Fürft Atenulf von Benevent habe um 880 das Geſeh er 
lafien, daß gewiſſe Mönde nicht in eigener Perfon, fondern nur durch Ber 
mittlung von Efarionen, d. h. zum befondern Schuß des Kloſters verpflih- 

) Die Belege aus den Quellen bei Bfrörer, Geſchichte der Garolinger II, 163 unten fg 


®) Perg LIT, 252 untere Mitte, 261 gegen unten. 533 oben. 712 oben. 7 mL 
©. 283, Mitte. 
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-teten Bafallen, gerichtliche Eide leiften dürften. In einer Urfunde‘) der Groß- 
gräfin Mathilde vom Jahre 1100 Heißt es: „Fein Graf, Fein Bizthum, Fein 
. Scario, überhaupt Fein Öffentlicher Beamter wage ed, die Bauern eines be, 
-Rimmten Dorfs vor Gericht zu laden.” Carl der Große und Ludwig der 
Fromme veroronen!) für Süpitalien, daß Achte nur durch Vermittlung von 
- Scarionen fhwören follen. Berner erhellt aus Urkunden?) des berühmten an 
den Quellen des Volturno gelegenen Kloſters, daß die Güter des Stifts in 
- Defanien und diefe wiederum in Unterämter, welde scariatus hießen, einges 
theilt waren. So ganz gehörte Begriff und Wort scara dem täglichen Sprach; 
gebrauch in Italien an, daß man Soldatenmäntel Scaramangi nannte. °) 

Wohlan, mit dem Ausdruck ascarus, den der römijche Ehronift anwen⸗ 
det, verhält es fi genau ebenfo wie mit scario. Das Wort ascarus oder 
ascarius ift eine barbariiche oder verfegerte Korm, entftanden aus dem Bes 
griffe ii, qui ad scaram (scilicet Domini Papae) sunt. Askari bezeichnet 
folglich diejenigen Stuhlgrafen der lateinischen, d. i. der römifchen Kirche, 
welche ald GBegenleiftung für die Lehen, welche fie trugen oder vielmehr fi 
angemaßt hatten, verpflichtet waren, die Perſon des Pabftes zu firmen. 
Noch fehlt aber, um den Kranz meined Beweifes abzufchließen, ein weſent⸗ 
liches Glied: ih will es jet beifügen. 

Leo IX. ift damals perfönlih ins Feld gezogen; denn obwohl er, wie 
wir unten jehen werben, gedrängt von feinen Getreuen ed mied, an der Blut⸗ 
arbeit Theil zu nehmen, rüdte er mit dem Heere nad Apulien aus. Indem 
er aber ſolches that, verftieß er gegen ein mächtiges Borurtheil. Man erins 
nere*) fi, daß es dem Tusculaner Pabft Johann XII. Octavian zum höchs 
ſten Vorwurf angerechnet ward, als er mit Schwert, Helm und Harmiſch bes 
waffnet gegen Kaiſer Dtto L auszog. Denfelben Tadel erfuhr auch — wer 
nigftend nachdem der Erfolg und das Kriegsglüd gegen ihn entſchieden hatte 
— Pabſt Leo IX. 

Herrmann der Lahme ſchreibt:) „Bott der Allmächtige ließ es gefchehen, 
daß die Deutfchen vor Givitella erfchlagen wurden, vielleiht zur Sühnung 
der Schuld, daß ein fo großer Pabft, ftatt auf feinen geiftlichen Beruf fi 
zu beichränfen, weltlihen Kampf hervorrief.“ Deßgleihen jagt‘) Bruno von 
Aſti, einer der Biographen des Pabſtes: „o wäre doch Leo nicht in eigener 
Berfon nad Apulien gezogen, und hätte blod das Heer dorthin geſchickt.“ 
der auch Leo IX. felbft wußte, daß er etwas wagte; denn er findet für gut 
in einem Briefe,”) der bald nach der Schlacht von ivitela an den Kaiſer 
des Oſtens, Eonftantin Monomachus, gefchrieben iſt, feine Theimahme am 
Kriege zu rechtfertigen: „da alle meine Mahnungen an die Rormannen, abs 

9) Muratori, antiq. Ital. I, 633 flg. ?) Daf. ©. 136 unten fl. *) Man vergl. 


Berk III, 339 u. Di Gange zu dem Worte. *) Banb V, 291. *) Perk V, 132 unten. 
*%) Buratori, script. ital. III, b. 350, Mitte. N Manſi XIX, 668, Mitte. 
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und jenfeitd des Rheins eine richtige Rolle ſpielte und auch auf dem Kirden 
ſtaat Übertragen ward, deſſen Rechtsverhältniſſe großen Theils karolingijchen 
Stempel haben. Es gab‘) in den Tagen des großen Carol, feiner Söhne 
und Enfel, zwei ſcharf geſchiedene Arten des Kriegspienftes: erſtens das alı 
gemeine Aufgebot, vermöge deſſen, fobald ein auswärtiger Feind einfiel, all 
waffenfähige Freie ausrüden und das bedrohte Reich vertheidigen mußten. 
Im neunten Jahrhundert bezeichnete man diefen Dienft in lateinifchen Urkum 
den mit dem deutſchen Worte Landwer.) Zweitens der Schaarbienft, oder 
die Ecara, welde in der Verpflichtung nicht aller Freien, fondern auserlefener 
Getrenen beftand, für befonvere Lehen und Vergütungen ftets zum Dienft um 
die Perſon des Herrſchers bereit zu fein, und ihn in Kriegsgefahr zu 
ſchirmen. 

In Leo's des Neunten Tagen finden wir mit Ausnahme der Stadt Rom 
und vielleicht ihrer mächften Umgebung den ganzen Kirhenftaat von Vaſallen 
verwaltet, welche Herzoge, Orafen oder aud einfach Herren des und des 
Ortes genannt werden. Haben nun diefe Menden als Gegendienft für Dat, 
was fie — gleichviel ob in Gutem erhielten ober der Kirche abpreften — 
gar feine Verpflichtungen übernommen? D nein! an mündlichen und ınfund: 
lichen Gelöbniffen zu allerlei Dienften fehlte es keineswegs, wie ſchon aut 
den Amtotiteln erhellt, die fie ſich beilegten. Die Einen und zwar die Größe 
ren, wie die Rehenträger von Epoleto und Eamerino, hießen Grafen des heir 
ligen Etuhles, andere, wie namentlich die Crescentier im Sabinum, nannten 
fih Oberamtmänner, lateiniſch rectores diefes und jenes Territoriums. Nun 
ſchloß aber im Mittelalter jedes Vaſallenverhältniß vor Allem militärifde 
Pflihten in fi. Sollten die lateiniſchen Grafen, d. h. die des Kirchenftaats, 
nicht gleichfalls zu Dienften der Art angehalten worden jein? Gewiß waren 
fie es: fie mußten Schaardienſt angeloben, mit andern Worten, fie mußten fi 
verbindlih machen, die Perſon des Herrſchers, d. b. des Pabftes, in Kriegs ⸗ 
gefahr zu ſchützen. 

Häufig brauchen italtenifhe Quellen aus dem achten bis eilften Jahr 
hundert, beſonders folde, welche dem fühlichen und mittleren Ztalien angehören, 

. ben Ausdrud Ecara theild einfach, theild in Zufammenfegungen. Ercpembert, 
der Süd ⸗Langobarde, der Salernitaner Ehronift und Mönd Benebift aus dem 
Unpreastfofter auf dem Sorafteberg ſprechen?) von Scarae, d. 5. zum Felddienſt 
aufgebotenen Fahnen der Saracenen, Franfen, Beneventaner. Weiter melbet') 
Erchembert, der Fürft Atenulf von Benevent habe um 880 das elek cr 
laffen, daß gewiffe Mönche nicht in eigener Perfon, fondern nur durch Ber 
mittfung von Sfarionen, d. h. zum befondern Schup des Kloſters verpflid- 





*) Die Belege aus den Quellen bei Gfröͤrer, Geſchichte der Garolinger IL, 168 unten flg- 
) Perg UI, 252 untere Mitte. 261 gegen unten. 533 oben. 712 oben. Di 
©. 263, Mitte. 
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en Vaſallen, gerichtliche Eide leiften dürften. In einer Urkunde‘) der Groß, 
fin Mathilde vom Jahre 1100 heißt es: „fein Graf, Fein Vizthum, Fein 
ario, überhaupt Fein öffentlicher Beamter wage es, die Bauern eines bes 
nmten Dorf vor Geriht zu laden.” Carl der Große und Ludwig der 
omme verorbnen‘) für Sübitalien, daß Aebte nur durd Vermittlung von 
arionen ſchwören follen. Berner erhellt aus Urkunden?) des berühmten an 
ı Quellen des Bolturno gelegenen Klofters, daß die Güter des Stifts in 
fanien und diefe wiederum in Unterämter, welche scariatus hießen, einges 
ilt waren. So ganz gehörte Begriff und Wort scara dem täglichen Sprady- 
rauch in Stalien an, daß man Soldatenmäntel Scaramangi nannte. °) 

Wohlan, mit dem Ausdrud ascarus, den der römiſche Chronift anwens 
, verhält es fi genau ebenjo wie mit scario. Das Wort ascarus oder 
:arius iſt eine barbarliche oder verfegerte Form, entftanden aus dem Bes 
ffe ii, qui ad scaram (scilicet Domini Papae) sunt. Askari bezeichnet 
glich diejenigen Stublgrafen der lateinifchen, d. i. der römifchen Kirche, 
lche ald Gegenleiftung für die Lehen, welche fie trugen ober vielmehr fich 
gemaßt hatten, verpflitet waren, die Perſon des Pabfted zu fchirmen. 
ch fehlt aber, um den Kranz meines Beweiſes abzufchließen, ein weſent⸗ 
ed Glied: ih will es jet beifügen. 

Leo IX. ift damals perfönlih ind Feld gezogen; denn obwohl er, wie 
r unten jehen werben, gebrängt von feinen Getreuen e8 mieb, an ber Bluts 
beit Theil zu nehmen, rüdte er mit dem Heere nach Apulien aus. Indem 
aber ſolches that, verftieß er gegen ein mächtiged Vorurtheil. Man erin- 
re*) fi, daß ed dem Tusculaner Pabft Johann XII. Octavian zum hoͤch⸗ 
n Bormwurf angerechnet ward, als er mit Schwert, Helm und Harmiſch bes 
ıffnet gegen Kaiſer Dtto I. auszog. Denjelben Tadel erfuhr auch — wer 
jftend nachdem der Erfolg und das Kriegsglüd gegen ihn entſchieden hatte 
- Babft Leo L. 

Herrmann der Lahme ſchreibt:) „Bott der Allmächtige ließ es gejchehen, 
6 die Deutfhen vor @ivitella erfchlagen wurden, vielleiht zur Sühnung 
r Schuld, daß ein fo großer Pabſt, ftatt auf feinen geiftlichen Beruf ſich 
befchränfen, weltliden Kampf bervorrief.* Deßgleichen jagt‘) Bruno von 
u, einer der Biographen des Pabſtes: „o wäre doch Leo nicht in eigener 
erfon nach Apulien gezogen, und hätte blos das Heer dorthin gejchidt.“ 
ver auch Leo IX. felbft wußte, daß er etwas wagte; denn er findet für gut 
einem Briefe,”) der bald nad der Schlacht von Civitella an den Kailer 
8 Oſtens, Gonftantin Monomahus, geichrieben iſt, feine Theilnahme am 
riege zu rechtfertigen: „da alle meine Mahnungen an die Rormannen, abs 

*) Muratori, antig. Ital. L, 633 fig. %) Daf. ©. 136 unten fig. %) Man vergl. 


r$ II, 339 n. Du Gange zu dem Worte. *) Band V, 291. ) Derh V, 132 unten. 
Muratori, script. ital. IH, b. 350, Mitte. ) Manfi XIX, 668, Mitte. 
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zulaffen von ben Greuelu, welche fie täglich an dem Volle Süditaliens vr, 
übten, nichts fruchteten, hielt ih es für meine Pflicht, weltliche Waffen gegen 
fie zu rüften, da ja der Mpoftel lehrt (Rom. XII, 4): die Obrigfeit trägt 
das Schwert nicht umfonft, fie ift Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strei 
über Zeglichen, der Böfes thut.” 

Wer fan nun bei diefem Sachverhalt bezweifeln, daß es ein Grund ſeht 
dringender Urt geweſen fein muß, der ihm vermochte, trog aller diefer Shwir 
rigfeiten perfönli ind Feld zu ziehen. Ich fage: er hat den Schritt gethan 
weil er nur hiedurch die LateinersÖrafen zu zroingen vermochte, daß fie ans 
rüden mußten. Die Perfon ihres Herrn zu ſchühen, war die verfluchte, wer 
briefte und verftegelte Schuldigkeit diefer Menſcheu. Freilich Haben fie in an 
dern Dingen taufendmal ihre Pflichten gegen Petri Stuhl verlegt; aber wenn 
fie es in diefem alle gewagt hätten, würden fie nicht ſtraflos ausgegan 
gen fein. 

So wüthend war ih Deutſchland die Stimmung über ven Treubrud ie 
Kalſers, daf die Öffentliche Meinung ihn ohne Zweifel genöthigt haben würt, 
gegen bie LateinersÖrafen, im alle fie dem Pabft vie Heeresfolge verwel 
gerten, mit dem ſchweren Strafen, die auf grober Belonie fanden, mit Galgen 
und Rad, einzufcreiten. Die Asfari oder Sfarionen des Stuhls rücten auf, 
weil fie mußten, aber fie gingen nicht ohne ſchlimme Hintergedanfen. Wat 
ihrerſeits bei Civitella geihah, war eben jo gut Werk des Verraths als da 
Beigheit, obgleich nicht geläugnet werden foll, daß Feigheit noch mehr als Ver 
rath mitgewirkt hat. 

Natürlich im Intereffe der Lateiner-Grafen lag es nicht, daß der Rabit 
die Normannen aus Süd⸗Italien vertrieb. Denn wäre dieß ‚gelungen, ſe 
würde er gegen fie eine ähnliche Sprache geführt haben, wie gegen die Bu 
fallen dort zu, Subiaco: „her da mit euren Urfunden! laſſet jehen, ob nich 
ſolche des dritten Geſchlechts darunter find, welde vor der Romana, die in 
ber Rice gilt, nicht gu Nechte beſtehen!“ Ich werde unten zeigen, daß die 
Pabſte feit Leo IX. und ohne Zweifel auch er ſelbſt — fo weit nämlich ihre 
Macht reichte — nur die Romana anerfannten, feſthaltend an Conrads II. 
Edilt von 1038. 

Den 10. Juni 1053 fand, wie wir fahen, das päbſtliche Heer am Bir 
ferno, in den näcften Tagen rüdte es weiter, überfchritt den Fortore, und 
flug ein Lager unweit der Stabt, die bald Civita, bald Eivitella genannt 
wird, und laͤngſt zerftört iſt.) Ueber ihre Lage herricht fein Zweifel. Wilhelm 
der Apulier fhreibt:?) „am Fortore lagerten fie, unweit der Stadt Eivitella.“ 


*) Meo annali di Napoli XI, 313. ?) Berk IX, 257, Mitte: 
Hi (Latini) cum Tentonieis ad ripam fluminis omnes 
Nomine Fertorii tentoria fixa locarant. 
Proxima momen habens erat urbs a civibus ipsis. 
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a eben die Nachricht einlief, daß die Normannen mit allen ihren verfüg- 
ren Streitmitteln heranrliden, wurde der Pabſt vermocht, fih in das nahes 
legene @ivitella zu begeben. Er hat dem Treffen felbft nicht angewohnt,*) 
'enbar weil die Getreuen nicht wollten, daß der heilige Vater das Werf 
fehe, das jebt im Blachfelde draußen zugerüftet warb. 

Am 18. Juni, demfelben Tage, da 762 Jahre fpäter die Engländer und 
reußen der voleberhergeftellten Macht Napoleons I. einen tödtlihen Schlag 
ibrachten, kam es zum Treffen vor Eivitella. Laut der Angabe des Apuliere 
Hlhelm zählten?) die Rormannen ungefähr 3000 Roſſe und eine nicht ge⸗ 
uer beftimmte, aber, wie er behauptet, Kleine Schaar von Fußknechten. Man 
rd jchwerlid irren, wenn man ihre ganze Streitmadht auf 4000 Köpfe 
ätzt. Das päbftlihe Heer muß um ein Gutes an. Zahl ftärfer geweſen 
n. Denn derfelde Mönch fagt,’) die Normannen hätten Anfangs an ber 
'öglichfeit ded Sieged wegen der Menge von Soldaten, die ihnen der Pabſt 
tgegenführte, verzweifelt. 

Häupter des normanniſchen Heeres waren Humfried, deſſen Bruder Ros 
rt, mit dem Beinamen Wizfard, vor Kurzem aus dem Seineland angefom- 
n, der feitdem die Welt mit- dem Rufe feiner Thaten erfüllte, und dritten 
hard, vor etlihen Jahren zum Grafen von Averfa erhoben. Die Manns 
aft war in drei Abtbeilungen geordnet: mit den Seinigen übernahm Hum⸗ 
ed das ſchwerſte Stück Arbeit, nämlich den Angriff auf die 700 Schwahen; 
ter dem Befehl Richards follte der zweite Haufe gegen die Tateintfchen 
rafen losbrechen. Mit dem dritten bildete Robert die Nachhut, um je nad) 
nfländen da oder dort einzugreifen. 

Die Aufftelung des päbftlihen Heeres war eine zweifache, auf dem 
ıen Ylügel die lateiniſchen Grafen, auf dem andern die Schwaben Wil: 
Im der Apulier deutet an, daß die zwei deutichen Oberjten Sorge trugen, 
ffchen ihrem Volk und dem Iateinifchen eine Lücke übrig zu laſſen. Wahr⸗ 
einlich witterten fie fchon vor dem Gefechte Verrat. Wäre damals grobes 
eſchütz im Brauche geweſen, fo würde, denfe ich, der deutiche Feldhauptmann 
- Hälfte feiner Feldſtücke hinter den Latelnern aufgefahren haben, um dieſen 
enjchen guten Willen zum Bechten nöthigenfals einzufeuen. Da er aber 
r über die Arme feiner Eolvaten verfügen fonnte, mußte er letztere hübſch 
fammen halten. Den Befehl üiber die 700 führten laut der Schilderung 
3 Mönchs Wilhelm, der offenbar einen genauen Schlachtbericht vor ſich hatte, 
erner, den auch Leo von Montecaffinv nennt, und dann Adalbert. Da ber 
önd jenen voranftelit, ift zu vermuthen, daß ihm der Oberbefehl anvertraut 
ir. Rudolfs Name wird in dem Treffen felber nicht von dem Mönde ers 


ı) Berk V, 132 unten flg. und Wibert bei Mabillon, acta VI,b. ©. 75. ) Berg 
‚, 256, DBerö 137 flg. 2) Ibid. ©. 255, Mitte. 
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wähnt, vielleiht fand er damals mit einer Schaat feiner Leute zu Benevet, 
wo ihn, wie wir wifjen, ver Pabſt zum Statthalter eingejegt hatte, Dem 
faum iſt anzunehmen, daß Benevent ohne Beſatzung blieb. 

AS die Normannen herannahten, ftieg unjere Ritterſchaft von den Rofen, 
zum Zehen, daß fie zu ſiegen ober zu fterben entjchloffen feie; denn flchen 
Tonnten Geharniſchte nicht, ergeben wollten fie fih nicht, wie der Erfolg fr 
wies: das Uebrige If von ſelbſt flar. Die Knappen drängten fich mm ihr 
abgejefjenen Herrn und jo erwarteten fie den Beind, mit dem guten Eijen is 
der Fauſt. Ungemein ſchön und lebendig ift die Schilderung des apulüde 
Mönche, der, wohl verftanden, im Solde der Normannen ſchrieb und alle 
dem Gegenpart nicht ſchmeichelt: „Werner und Adalbert, Oberfte des deutider 
‚Heeres, hatten nicht mehr als 700 Schwaben unter ihrem Befehl. Dice 
Volt ift voll Trog und Muth, weiß aber mit den Pferden wenig umgugeb 
und führt das Schwert beffer als die Lanze‘) Lang und ſcharf find Ihr 
Schwerter, und oft hat man gejehen, daß fie mit einem Streich den Gegur 
vom Schädel bis zum Bauche entzwei hieben. Werten Fußes ftchen fie da 
wenn fie vom Pferde geftiegen find, und lieber fallen fie im Kampfe, als dej 
fie den Rüden bieten.“ ?) 

Derjelbe Mönd; macht noch eine andere Bemerkung; die ich nicht üben 
gehen will: „fol; auf ihr wallendes Haar und den hohen Wuchs ihrer Körper 
glaubten fid die Schwaben den Meinen und gebrungenen Normannen über 
legen.“ Die deutſchen Soldaten Leo's IX. waren, wie man ſieht, ein ſiau⸗ 
liches, wohlgenährtes, ſechs Schuh langes, breitjchulteriges Volf, während der 
Normanne, obgleih um ein Gutes kürzer, fih durch Behendigfeit auszeichnet; 





*) Art läßt nicht von Art. In dem Berichte über die Hülfsmittel des beutfchen Reicht 
som Jahre 1624 heißt e8 (Londorp acta publica III, 720): „das Reich vermag ins Bel zu 
flellen 100,000 Mann zu Roß und Fuß; unter dem Fußvolk werden für die beften eradhte 
die Tyroler, Schwaben und Weſtphalen, unter der Reiterei die Braunſchweiger, Glevifhen 
und Branfen.” 

7) Im der Urfprache lauten bie Verſe des Mpulierd fo (Perg IX, 256 unten flg.): 

Warneriu® Teutonicorum 
‚Albertusque duces non adduxere Sueros 
Plus septingentos. Haec gens animosa feroces 
Fert animos, sed eguos adeo non ducere cauta. 
Ictibus illorum, quam lancea, plus valet ensis. 
Nam nec eguus docte manibas giratur eorum 
Neo validos ictus dat lancea: praeminet ensis. 
Sant etenim longi specialiter et peracuti 
loram gladii, percussum a vertice corpus 
Scindere saepe solent, et firmo stant pede, postguam 
Deponuntur equis. Potius certando perire 
Quam dare terga volunt. Magis hoc sunt Marte timendi, 
Quam dum sunt equites: tanta est audacia gentis. 
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Denn der Seebiegft, dem die Normannen ſtets mit Vorliebe oblagen, zieht 
neined Erachtens Fleine, ſtramme Leute. 

Beim erften Anprallen des Grafen Richard ftoben die Lateiner auseinan⸗ 
er, ja die meiften waren fchon früher durchgegangen, ehe fie das Weiße im 
Iuge des Feinde fehen fonnten. Denn der römifche Ehronift, der in dieſer 
Sache der befte Zeuge ft, ſchreibt: ) „die Tateinifchen Grafen verließen den 
Babft hHeimlih und fehrten ein jeglicher in feine Heimath zurüd.“ Das 
Börthen clam ift ein Eingeftänpniß des Verraths. Boy Denen, welde Ans 
ange Stand hielten, braucht Mönh Wilhelm das Bild: ed war, wie wenn 
er Stoßvogel unter eine Heerde Tauben hineinfährt. Für die Feigſten erklärt 
re die Märker, nämlich die aus den Marken Spoleto und Camerino. „Die 
brigen aber,“ meint er, „ſeien ſonſt wadere Soldaten.“ 

Heute noch Sprechen gewiffe Wälfche eben fo. Wenn man fie hört, find 
ie felber und ihre Marfgenofien tapfere Männer, nur die entfernteren Nach⸗ 
am, die aus der Marfe fo und fo, die aus dem Staat, die aus dem Her- 
ogthum und befonder8 die aus dem Königreich taugen nichts. Wären die 
tombarden, die Beneter und die Liguriner nicht, fo könnte man behaupten, es 
‚ehe überall chief, fobald man die In Reih und Glied flelle. Die Normans 
ıen rannten auf ihren flinfen Roffen hinter den Flüchtigen ber, und jchlachteten 
fe, welche fie erwilchen Eonnten, wie Schafe ab. 

Während deſſen hatten die 700 den Grafen Humfred mehrmals geworfen, 
mb in jchlimmes Gedränge gebracht: jowohl der Mönch Wilhelm als Herr 
nann von Reichenau jagen dieß einftimmig and. Aber nun wandte Richard 
im, zugleich brach Robert, der an jenem Tage das Befte that, mit der Radıs 
mt hervor; die ganze feindliche Macht — A000 gegen 700, fünf auf einen, 
türmte wider die Schwaben. Es geſchah, was unter folgen Umftänden ein 
echtſchaffenes Kriegsvolk thun wird und foll: nad einiger Zeit lagen die 700, 
Rann für Mann, fo viel ihrer ausgezogen — aud nicht einen Einzigen aus⸗ 
jenommen?) — todt neben ihren Waffen da, aber nicht ohne daß fie vorher 
wächtige Arbeit gemacht, d. h. ganze Haufen der wilden Haben nievergehauen 
atten. Nicht nur Herrmann?) der Lahme, ſondern auch Pabft Leo IX. felber 
pricht*) in dem Briefe an Conftantin Monomahus von den jchweren Ders 
uften, welche die Normannen erlitten. 

Der ſchwäbiſche Stamm hat nit nöthig, mit MWaffenthaten Einzelner 


%) Berk V, 470: sed latini comites clam dimiserunt pontificem reversique sunt ad . 
ropria. ) Leo von Montecaffino fagt (Perk VII, 686 oben): omnes in ipso certamine 
racidati sunt. Der Mönch Wilhelm fchreibt (Verb IX, 258 unten): 

Miseri diversis interimuntur 
Caedibus, et tanta superest de gente neo unus. 
) Berk V, 132: Teutonicis non inulte occumbentibus. %) Manfi XIX, 669: ille, quam 
zperti sunt, suse catervae diminutio. 
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unter feinen Kindern zu prunfen. Welibelanut ift, daß au Kriegsruhm fein 
europätjches Volk es den Schwaben zuvorthut, Vom achten Jahrhundert bu 
zur Kirchenfpaltung herab, fo lange das Reich deuticher Nation ftand, haben 
fie die Ehre des Vorſtritis genoſſen,) ftets lagen fie auf den Vowoſien und 
in den Schlachten des Reichs hat ihr Blut ſich zuerft mit dem der Feinde gu 
miſcht. Im 15. und 16. Jahrhundert lieferte der ſchwäbiſche Bauer da 
Stoff zu jenem Heere, das eim Zeuge von zweiſchneidendem VBerftand, da 
Florentiner Machiavel, für untibertrefflich erklärt, und ſchwäbiſche Evellem, 
wie die beiden Frondsberg, Vater und Sohn, führten es. Und wenn jeiten 
durch politiſches Unglüd der Ruhm der einen Hälfte erbleichte, fo glängte die 
Maffenehre der andern um fo heller. Das Lob jhweizeriicher Tapferkeit fin 
auf den ſchwaͤbiſchen Stamm zurüd: denn es iſt ein und daſſelbe Blut m 
das ganze Land auf beiden Seiten des oberen Nedars bis zur Aare und zum 
Hochgebirg hieß einft Herzogthum Schwaben-Alamannien, 

Nicht fowohl die That am ſich — dem hunerttaufende braver Soldat 
aus allen Nationen haben ihren Fahneneid mit dem Leben gelöst — ud 
vielmehr die Sache, für welche fie fohten, begründet den Ruhm der Sich 
humbert: fie find als Bekenner des fatholiihen Glaubens, als Vertheibigr 
der Rechte des Mpoftelfürften gefallen. Richt ich ſage dieß, ſondern ſchon it 
Zeitgenoſſen fpraden fo. Im der Chronik des M öfters Petershaufen Heißt‘) 
ed: „Graf Liutfried von Winterthur-⸗Kyburg zengte einen Sohn, genantt 
Adalbert, der mit Pabft Leo IX. nad Apulien zog, und für die Sadt 
des’h. Petrus fechtend, dafelbft ſtarb.“ Wibert aber, der Biograph del 
Pabftes, ſchreibt:) „Leo IX. traf Vorforge, daß die Leihen der Erfchlagenen 
in einer nahen Kirche beigefegt wurden. Und da diefelben für den Glauben 
Ehrifti und zur Befreiung des armen, von den Normannen unterbrüdten 
apufifchen Volts vwilliglih*) ihr Leben geopfert hatten, errangen fie verdienten 
Lohn in der andern Welt. Mehrere aus ihrer Mitte find Lebenden erſchlenen 
und haben ausgefagt: man folle ihren Tod nicht beweinen, jondern ihnen Olüd 
wünjchen, denn fie feien mit andern Märtyrern eingegangen zur ewigen Gloria“ 

Nah der Schlacht rüdten die Sieger vor Eivitelln, wo der VPabſt mit 
feinem ‚Eferus weilte. Leo IX. mußte fih ergeben. Das Erfte, was fie von 
ihm forderten, war laut Herrmanns Zeugniffe,”) daß er fie vom Banne löste. 
Ein Hiftorifer von der hohen Fähigkeit Herrmann wird fo etwas nicht jagen, 
ohne vorher berichtet zu haben, daß von Leo wirflih der Bann über die 
Rormaunen verhängt worden war. Run findet ſich aber in feiner ganze 
Chronik nur eine einzige Stelle, welche eine ſolche Deutung zuläßt, nämlih 
die Bemerkung zum Jahre 1050: daß Leo IX. die noch Immer widerſpenſtigen 

*) Wolfen von Beweiöftellen beurfunden bieß. Man vergl. Stälin, wirtemb. Geſchicht 


L 393. IL, 643. ) Uffermann, prodromus I, 301. %) Mabillon, acta VI, b. 75 
) Dorote. ) Perg V, 133 oben. 
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BDeneventaner gebannt habe. Oben am paflenden Drte zeigte ich, daß unter 
dieſen Beneventanem die Rormannen, Räuber gewiffer im Herzogthum ger 
legenen Lehen, verflanden werden müſſen. Hier haben wir nun den handgreifs 
lihen Beweis, daß Herrmann felbft das Wort im angegebenen Sinne braudte. 

Alle Quellen find darüber einig, daß die Sieger große Hingebung, gegen 
den Pabft an den Tag legten: fie ftürzten vor ihm auf die Knie nieber, küßten 
fein Gewand, boten ihm ihre Dienfte an und geleiteten ihn auf fein Verlangen 
gen Benevent, ohne jetzt oder fpäter etwas Feindſeliges gegen dieſe Stadt 
oder gegen ihn felbft zu unternehmen. Das war nicht Heuchelei, ſondern 
bitterer Ernſt. Sie bebten innerlih aus Furcht vor naher Strafe für Das, 
was fie bei Givitella angerichtet hatten. Leo IX. fchreibt‘) in dem Briefe am 
Eonftantin Monomahus: „ven Rormannen ift nicht wohl zu Muth, da fie 
beisrgen, daß ein Schlag fie treffen werde.” Im Bolgenden fagt es dann: 
„täglid erwarten Wir Unfern Sohn, den Kaiſer Heinrich III., der mit Heeres⸗ 
macht fommen wird, die Frevler zu züchtigen.” Das Gerücht von einem 
bevorftehenden Römerzuge des Salierd muß weit verbreitet geweien fein, und 
in Deutihland wird ed an mächtigen Stimmen nicht gefehlt haben, welde 
gerechten Urtheilfpruc für den Mord unferer beften Soldaten forderten. Dad 
der Kaiſer blieb ſich gleih: bis zum Außerften Punkte führte er feine Rolle 
wider den Pabſt Leo und die katholiſche Kirche durd. 

Leo war erſchüttert durch den tragiihen Tod feiner Stammgenofien, unter 
denen viele Blutsverwandte fih befanden: nie ruhte er zu Benevent in einem 
Bette, büllte feinen Leib in härened Gewand, fchlief, dad Haupt auf einen 
Stein geftügt, über einer Matte, faftete über die Maßen, betete oft ganze 
Nächte durch, und verſchenkte wad er erübrigen fonnte an Armed), Gr ift 
vom 23. Juni 1053 bis zum 12. März 1054 in Benevent geblieben.), Da 
Herrmann der Lahme fagt,*) der Pabft fei von den Rormannen gehindert 
worden, nad Rom zurüdzufehren, nehme ich an, daß. fie ihn, fo lange man 
an einen Römerzug des Kaifers glaubte, als Geißel ihrer eigenen Sicherheit 
brauchen wollten. Später verharrte er vielleicht freiwillig länger an dem Orte, 
weil die zu Conftantinopel angefnüpften Unterhandlungen nahen und leichten 
Berfehr mit dem byzantiniſchen Eatapan Argyrus wünſchenswerth machten. 
Wenigftend meldet*) Wibert, daß die Normannen, ald der Pabft im Frühling 
den Wunſch der Rüdfehr nah Rom ausiprad, Ihm ohne Anftand ficheres 
Geleit gaben. 

Die großen Gefchäfte der Kirche wurden Durch. die lange Abwejenheit aus 
Rom keineswegs unterbrohen. Bon Benevent aus ordnete Leo IX. in der 
Weiſe, die anderswo") befchrieben wurde, die Verhältniffe mehrerer Stühle 


) Manfi XIX, 668 unten. 2) Mabillon, acta VI,b. ©. 75. 35) Berk VII, 686. 
%) Ibid. V, 138 oben. 6) Mabillon a. a. O. S. 77 oben. %) Band IV, 575 fla. 
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des ſaraceniſchen Afrila. Die betreffenden Bullen‘) fallen im vie Mit 
Degember 1053. Bon derſelben Stadt aus fandte er eine Geſandtſchaft nad 
Eonftantinopel, die Anfangs glänzenden Erfolg verhieß, aber durch die Bot: | 
heit des byzantiniſchen Patriarhen Michael einen Bruch herbeiführte, welter 
den Untergang des oſtrömiſchen Reichs entſchied. Die Geſandtſchaft beftan 
aus den drei Bevollmächtigten Humbert, Gardinalbiihof von Silva Candide 
oder S. Rufina, Peter, Erzbijhof von Amalfi, und dem Lothringer Wrieberid, 
Kanzler der römijgen Kirche. Haupt derjelben war Cardinal Humbert. Bis 
zum 21. Dezember 1053 hat Friederich Die Bullen des Pabftes Leo ausgv 
fertigt, ) von Nun aber nit mehr. Man erficht hieraus, daß die Gefantin 
Ende Dezember des genannten Jahres abgereist find, was aud mit auden 
Nachrichten übereinftimmt. _ 

Ehe wir den Pabjt zurück nad Rom und an fein Todesbette begleitn, 
muß erzählt werben, was zwiſchen dem Februar 1053 und Dftern 1054 uf 
der andern Seite der Alpen und zwar jenfeits wie dieſſelts des Nheinftroms 
vorging. Zunächft kommt mir zu, den Eindrud zu jhildern, welchen Heinrichs IL 
Wortbrud und deſſen Frucht, Die Niederlage der Siebenhundert, in Deut 
land hervorbrachte. 





Schszigftes Capitel. 


Gindeud, welchen die Nachricht vom Tode ber Siebenhundert in Deutſchland hervorbriett 
Die Reichstage von Merfeburg und Tribur. Abſehung des Herzogs Guno von Baier. 
Als Vormünder des dreijährigen Heinrich IV. empfängt Biſchof Gebehard von Gicht 
die Verwaltung Baierns Tod des Herzogs Markgrafen Bonifacins von Ganofa,Tat 
dien. Der Lothringer Godfried entſchlüpft aus Deutſchland nach Italien und heirethe 
Beatrir, die Wittwe des Ganofanere. Ebenſo vermählt Godftieds alter Kampfgensft 
Balduin V. von Flandern feinen gleichnamigen Sohn mit Richildis der Mittwesrkir 
von Hennegau und erneuert ben Krieg wider Heinrich TIL. Lombarbifcher Meichötag in 
der alamannifchen Stadt Zürid) auf den 20. Februar 1054. Die drei dort vom Kailer 
erlafenen Gefepe find wider Gohfried, Balduin V., insbefondere aber wider Ehre un | 
Anfehen des römifchen Stuhles und des Pabfles Leo IX. gerichtet. An Oftern 1054 
legt der neufttifche Grofvafalle Theobald, Ode's Sohn, Graf der Champagne, der 
Leheneid in bie Hände des Kaifers Heinrid; IIT. ab. Vebentung dieſes Arte. 


Herrmann der Lahme hat nicht mit Stillſchweigen übergangen, daß der 
Salier Heinrich III. dort auf dem Reihstage zu Worms dem Pabfte aut 
giebige Kriegshilfe wider die apuliihen Normänner zufierte. Aber davon, 
daß Heinrich II. fein Verfpreben nicht hielt, fagt der ſchwäbiſche Chronik 
fein Wort. Wie? follte er nicht gewagt haben, der Wahrheit Zeugniß abzw 
legen! Er hat es allerdings gewagt, aber in feiner Welfe, und fo, wie es die 


) Jaffd Nr. 3267 u. 68. ®) Ibid. Nr. 3269. vergl. ibid. ©. 367. 
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Imftände erlaubten. Er fpridt das Wort „Verrath“ nicht aus, weil unab⸗ 
yeidlihe Rüdfihten auf Wohl und Sicherheit feines Klofters und feines 
Standes ihn zur Schweigjamfeit nöthigten; aber er deutet den Begriff ſehr 
ernehmlih an und zwar durch die funftvolle Art, in welcder er die Zufammen« 
gung des Heinen ſchwäbiſchen Heeres ſchildert. „In lauter Liebe fchieden,” 
> jchreibt er, „Kaifer und Pabft zu Worms von einander. Wirflich gefolgt 
nd dem Pabfte mehrere (plurimi) Deutiche, und zwar die Einen auf Geheiß 
rer Herren, ') die Andern aus Gier nad Beute, endlich noch Andere um 
em ftrafenden Arme der Gerechtigkeit zu entweichen.” 

Alſo die Siebenhundert find entweder auf Befehl vieler Herren, oder aus 
igennügigen Abfichten aufgebrochen. Allein wenn ed mit rechten Dingen - 
ıging, hatten in Kriegsſachen nicht Viele oder Mehrere, jondern nur ein 
finziger, nämlich der deutſche Kaifer, zu entſcheiden. Sonnenklar ift daher, 
aß Herrmann, indem er vom Geheiß mehrerer Herren ſpricht, zu verflehen 
ibt: Fein Einziger fei von Denen, weldhe dem Pabfte wirflid folgten, auf 
Befehl des Kaiſers ausgerückt, und folglih habe Heinrich III. fein Wort ger 
rohen. In folder Zufammenftellung waren die Ausprüde?), welche Herr 
ann von Verabſchiedung des Kaiſers und des Pabſies braudt, — die 
itterfte Ironie. 

Weil er vom Berrathe fchwieg, durfte er auch die nädftle Wirkung 
efielben, den allgemeinen Ingrimm, mit weldem Deutichlands Bewohner 
ie Kunde von Ermordung der 700 Schwaben vernahmen, nicht beim wahren 
Kamen nennen. Er half fi auf andere, ebenfo geiftwolle Weiſe. Wie ih 
inten zeigen werde, ſetzte Heinrich III. an Oftern 1053 auf einem Reichstage 
u Merſeburg den Herzog Cuno von Baiern ab. Einen Herm Herzog 
peniger im Lande, fchadete ficherlic der Religion und dem Reiche nicht viel, 
(Dein da Herrmann der Lahıne Das, was er auf dem Herzen hatte, nicht 
ffen fagen durfte, Fnüpfte er an dieſes Ereigniß eine Aeußerung wider 
Zeinrich III. an, die zu dem Stärfften aghört, was ich je in mittelalterliden 
Auellen fand. 

„Der Baierherzog wurde abgelegt. Um jene Zeit huben fowohl die vors 
ehmen als die niedern Stände im Reihe an mehr und mehr gegen ven 
kaifer zu murren, daß derſelbe längft vom einft betretenen Pfade der Gereditig« 
it, des Briedend, der Frömmigkeit und Gottesfurcht aud anderer 
Fugenden, auf welchem er hätte weiterfchreiten follen, abgewichen fei, daß er 
eine kaiherlichen Pflichten vernadhläßige, blinder Habgier’) fröhne, täglich 
hlechter werde.” Deutlih fieht man, daß Herrmann etwas Anderes fagt, 
twas Anderes meint: ed war ein Todtenopfer, niedergelegt auf das Grab 

1) Berk V, 132: jussu dominorum. 9) Ibid.: Domnus Papa summa cum caritate 


‚b imperatore, Romam reversurus, digreditur. ?) Paulatim ad quaestum deficere. Sauter 
Btiche auf Heinrichs III. Vergehen wider bie Kirche. 
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feiner Stammgenofjen, ein Zeuguiß ber Nachwelt überliefert zur Ehre der von 
- Salier vergewaltigten apoftoliicperömijchen Kirche. Welcher Muth, gehörte day, 
daß er, auf ben Vieler Blide — aud von Böswilligen — gerichtet waren, 
fo etwas bei Lebzeiten des Tyrannen niederſchrieb. Denn Herrmann von 
Reichenau ift, wie id) wirten zeigen werde, zwei Jahre vor bem Salier geftorben. 

Wenn die Edelften jo dachten und jchreiben, wie werben dann die 
Zaufende gefprohen und gefühlt haben. Hierüber wird das Folgende Aut 
funft geben. 

Vom Reihstage zu Worms weg, wo jene Scenen vorficen, ging 
‚Heinrich III. nad Sachſen. Um die Ofterzeit findet man ihn zu Merjeburg: 
ein vornehmer Beſuch, König Suen von Dänemark erihien daſelbſt. Aut 
Mans norpifcher Kirchengefcichte erhellt, ‘) daß fi Erzbiichof Adalbert von 
Hamburgsdremen niht wenig Mühe gab, den Dänenkönig und den sKaller 
in ein gutes gegenfeitiges Verhältniß zu bringen. Diele feine Anftrengungn 
waren nämlich gegen den Sachſenherzog gerichtet, weldem, wie wir wife, 
ſowohl der Kaiſer ald aud der Erzbiihof — und beide nicht ohme Grund — 

Weiter verfammelte der Salier in derſelben Stadt Merjebur 
einen Reichstag, jedoch einen fleinen, beſchränkten, auf welchem nichts bei 
weniger Herzog Cuno von Baiern, defjen Händel mit dem Regensburger 
Biſchof Gebehard ich früher gemeldet habe, abgejet worden ift. 

Wie geihah nun Solches? Merkwürdig find die Worte?) des Gefhihk 
fehreiberd von Reichenau: „der Kaifer erflärte daS Lehen des Herzogs Cum 
von Baiern, dem er längft auffägig war, und gegen welchen Klagen vorlagen, 
gemäß dem Urtheil gewiſſer Fürften des Reichs?) für verwirft.* Das heift: 
Heinrich that abermal nichts Wichtiges ohne ftändiihe Formen, allein damit 
er ungehindert feinen Willen durchſetze, berief er nad Merjeburg nur ſolch 
Mitglieder des Herrenftandes, die ihm mit Leib und Seele verpflichtet waren, 
und gab gleihwohl die Verfammlung für einen Reichstag, den Spruch etlicer 
Beinde des Baier für ein reichsgerichtliches Urtheil aus. AM das Liegt jehr 
deutlich in den beiden Morten quidam prineipes eingehüllt. 

Scheinbar genauere Nachrichten über Das, was zu Merjeburg vorging, 
theilt die Chronif von Altaih mit. Laut ihrer Ausfage”) hatte ver Kaiſet 
nad Merfeburg nicht blos den Herzog Euno, fondern auch deſſen Gegner, 
den Regensburger Gebehard, vorgeladen und überdieß mehrere — plures | 
prineipes regni — zu einem allgemeinen Reichstage berufen, und gemäß dem 
Urtheilſpruche diefer mehreren Fürften wurde dann Cuno abgeſetzt. Wenige 
Worte genügen zur Abfertigung: fol ein Reichstag den Namen eines allge 


*) Perg VIT, 34%.) Ber V, 132: quorandam‘ principum: judieio. Wie gut it 
das Wort quidam gewählt! 3) Giefebrecht a. a. D. ©. 87: illue erocarit imperster 
trumque ad generale colloguium pluresgue principes regni, quorum jüdieio dux memoratws 
ducatu est depositus. 
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inen verdienen, fo müfjen nicht Etliche oder Mehrere, fondern Alle berufen 
ıden. Das fühlte der Ehronift wohl, um aber als gewandter Fürſtendiener 
ı Abftand zwiſchen That und Begriff einigermaßen auszugleichen, - wählt er 
; Gegenftüd zum generale colloquium den Ausdruck plures, welder offenbar 
geringe Anzahl der Berufenen und ihre dem Herzog feindfelige Gefinnung 
rdeden fol. Die Hofluft ift in batrifchen Hochſtiften und Klöftern von den 
iten unferer alten Kaifer an bis herab auf unfere Tage häufig wirkfam 
veſen! 

Daß aber Herrmann von Reichenau und nicht Abt Wenzel, oder wer 
iſt die Altaicher Chronik ſchrieb, Recht hat, ergibt ſich aus dem Erfolg. 
einrich IIL wagte nicht, dort in Merſeburg die Sache Cuno's einmal für 
emal abzumaden, ſondern er bewilligte dem Baier eine neue Frift, indem 
denfelben vor einen kommenden Reichstag zu Tribur lud. Das weist hands 
eiflich auf Unſchlüſſigkeit, auf die Abfiht hin, vorausgefehenen Haß abzus 
fen, Unzufriedene zu befhwictigen, indem man Ihnen den Schein eines 
sglihen gerechteren Gerichts vorgaufelte.e Demnach muß der zu Merfeburg 
fällte Spruch, weil Taufende ihn partheiiſch fanden, Unwillen hervorgerufen 
ben. Und doch wußte man damals noch nichts von dem Schidjale der 
tebenhundert. Denn an Dftern 1053 übten fie noch alle „bes Lebens freund 
he Gewohnheit.“ 

Ueber die Zeit der Berfammlung von Tribur fehlt es an beftimmten 
rugniffen. Indeß deutet die Erzählung Herrmannd darauf hin, daß der 
eichstag erft im September oder Dftober zufammentrat, denn er fpricht von 
m nachdem er erftlic die Vorgänge in Apulien, und dann den fchlechten 
rtrag der Erndte des Jahres 1053 gemeldet hat. Weber die Erndte eines 
ahrs fann man am Bodenjee nicht vor dem Auguft ein Urtheil fällen. Gut 
mmt biezu die Thatfache, daß Heinrich III. Anfangs November cine Urs 
nde') zu Worms ausftellte, welche Stadt unweit Tribur liegt: er wird, 
nfe ich, kurz vorher die Verfammlung zu Tribur gehalten haben. Berhält 
h aber die Sade in Wahrheit jo, dann war damals der Opfertob ber 
febenhundert Tängft durch ganz Deutichland bekannt. Wirklich Taffen ſich 

den Verhandlungen von Tribur deutliche Spuren der Verbreitung dieſer 
achricht erfennen. 

Die Altaicher Ehronif meldet?) von dem Tage zu Tribur blos, daß der 
orgeladene Conrad, einft Herzog von Balern, nicht erſchien. Auch Herrmann 
richtet dieß. Ich vermuthe, der Salier hatte durch aufgeftellte Zwifchenträger 
ıfür geforgt, daß Conrad Trotz bot und folglich die Strafe der Widerfeplich- 
it auf fi lud. — Mber außerdem erzählt Herrmanm noch andere Dinge: „auf 


%) Böhmer, rog. Nr. 1645. 3) Gieſebrecht a. a. O. ©. 87. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. VL 45 
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der großen’) Reiheverjommfung zu Tritur bradte der Kaiſer zu Wege, Dh 

Wale anmefenden Etände feinen gleichnamigen Sehn — das damals dreijährige 
Kind — Heinrih IV. zum Könige wählten und demfelben, im Falle der Kehe 
ſterbe, Unterwerfung angelobten, aber nur dam, wenn der junge König 
geredt und gut regieren würde.“ Sant dem eigenen Berichte Hm 
mannd hatte der Kaljer dritthulb Jahre früher an Weihnachten 1050 der 
ſachſichen Großen einen Eid ähnlichen Juhalts, betreffend feinen Sohn, jest 
einen unbedingten Eid, abgenommen. Jept mie er alle Stände des Reife 
Granfen, Sachſen, Schwaben, Baiern, fammt den Bewohnern kr 
Marfen zu fhwören. - .. 

Barım that dieß Heinrib IIL? Offenbar weil er fürdtete, daß ein Sum 
im Unzuge fei, ben er durch Scheue vor der Helligfeit des Eines zu beiawit- 
tigen hoffte. Noch mehr! Germaniens Stände, die verfammelten redhtmäßie 
Vertreter der Nation, Leifteten zwar ben Schwur, aber mır bevingt. Sie jhaten 
ſich nit, vor ihrem Gebieter das Wort auszuſprechen: „wir werden Eure 
Sohne gehorden, aber nur dann, wenn er gerecht regiert, d. h. bejjer alt 
Ihr!“ Wo man eine ſolche Sprache gegen Könige oder Kaljer führt, jap 
Ach, iſt es ein untrügliche® Zeichen, daß bie Dynaftie in Gefahr ſchwebt. Di 
folgenden Begebenheiten zeugen für die Wahrheit biefer Behauptung. Ci, 
zwei Jahre fpäter, da der Donner Über dem Firmamente des Reichs zu roll 
begann, handelte der Salier wie ein Mann, der fi ſchwer bedroht weih, 
und dazu noch wie ein Feiger, nach Art der Tyrannen. Heinrich IIT. ift aid 
ſchlechter geweien als fein Sohn, der vierte Heinrich, welcher bei aller Lafen 

" haftigfeit mutig, verwegen, ein ausbündiger Soldat, und überbieh ein Bauen: 
faifer war, dem nie, aud) in feinen größten Nöthen nicht, die Liebe des gr 
meinen Mannes fehlte. 

Weiter erfahren wir ans Herrmanns Chronik, daß der abgefegte Henn 
Euno von Balern nit etwa blos der Ladung Trog bot, fondern einen Haufa 
Sefegfofer und Freibeuter um fi gefammelt, mit ven Ungarfönige gemein 
Sache zu machen beſchloßen und offenbar zu diefem Zwede einen Theil Kin 
thens bejegt hatte, nämlich meines Erachtens einen jolden, der ihm eine be 
queme Verbindung mit dem Magyarenlande bot. Herrmann fügt?) bei: „zu 
Strafe diefer That ſprach ihm der Kaifer gewiffe Güter ab, die Cuno längt 
in jenen Lande befaß, und zog fie zu feiner Kammer, als hätte er ein ge 
feglihes Recht darauf.” 

Die Ländereien, welde der Ezzonide in Kärntben beſaß, waren feine 
Lehen fondern Allod, denn erftlich läßt der Ausdrud suae possessiones, welden 


*) Verd V, 133: magno apud Triburiam conventu habito. Et fagt dieß im Gegm 
fage zu dem Heinen dieſes Namens unwürbigen Reichstage zu Merfeburg. 2) Ibid.: Co 
radus quibusdam inibi, quas prius habuerat, possessionibus suis ab imperatore pi 
vatus est, cas qunsi legaliter acquirente. 
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mann braucht, feine andere Deutung zu; zweitens gefchieht e8 wegen Ihrer 
jenichaft ald Allod, daß der Ehronift die Einziehung jehr deutlich als eine 
gerechtigfeit bezeichnet. Denn jein Allod verwirkte der Freie und der Hoch⸗ 
ie nur durch die Todeöftrafe, die nicht über Cuno verhängt war, und aud 
bt einfeitig vom Kaiſer, fondern nur durch ein reichögerichtliches Urtheil ver; 
gt werden konnte. Wie find aber die Ezzoniden zu Allod in dem fernen 
ınthen gelangt? Ohne Zweifel durch Heirathen. Welch' helles Licht fällt 
yurdh auf die fonft fo dunfeln Verhältniſſe) des pfalzgräflichen Haufes von 
den und des kaͤrnthneriſchen! 

Endlih theilt Herrmann die Srievensbedingungen mit, welche König 
dread von Ungarn durd feine Geſandte auf dem Triburer Tage überreis 
n ließ. Ich habe ihren Inhalt oben?) befchrieben, und zugleich bemerft, 
5 der Kaifer fie annahm. Heinrich III. war mürbe geworben, doch fruch- 
e dieſe Bereitwilligfeit nichts mehr, weil der von Rache glühende Cuno den 
ıgarfönig fortriß. 

immer fühner und fpigiger wird Herrmannd Feder, je näher er ſich dem 
rabe und dem MWebertritt in eine andere Welt fühlt, wo nicht mehr, wie 
r unten, Lüge berricht, fondern Wahrheit. Vielleicht erhöhte auch feinen 
uth das Bewußtſein des Schutzes der ſchwäbiſchen Ariftofratie, der er von 
eburt angehörte. Denn ich denke, wenn man ed gewagt hätte, dem hodhs 
rehrten geiftlihen Herm dort zu Reichenau ein Haar zu frümmen, würde 
incher tapfere Dann rund um den Bodenſee nicht ftille dazu gefchwiegen 
ben. Gegen den Schluß feined Berichts über die Ereigniffe des Jahres 
53 fagt er: „Hazelin, der ehrlofe Biihof von Bamberg, farb, die Welt 
n feiner Gegenwart befreiend.”" Mit diefen Paar Worten deckt der Chro⸗ 
ſt die zu Bamberg begangenen Abſcheulichkeiten auf, welde ih an einem 
dern Orte") entwidelt habe. 

Dann fährt‘) Herrmann fort: „um diefelbe Zeit hatte Cuno, einft Herzog 
Baiern, jehr gute Aufnahme beim König von Ungarn gefunden: er bewog 
njelben, die bereits faft bis zum Schluß gediehenen Unterhandlungen mit 
m Kaiſer abzubrechen, fiel fofort mit ungariſcher Hülfe in einen gewifjen 
heil Kärnthend ein, und bejegte mit Gewalt die Güter einiger einheimifchen 
toßen, die er mit heimlichem Vorſchub anderer vornehmen Kärnthner aus 
m Lande vertrieb.” Es gab alfo im Herzogthum Kärnthen zwei Bartheien, 
ne Faiferlich gefinnte, gegen welche Cuno das Schwert zog, und eine zur 
mpörung geneigte, weldye eben deufelben unterftügte. 

Auf welder von beiden Seiten fland der damalige Herzog von Kärns 
en, Welf von Ravensburg ? Handgreiflih auf Seiten der Empörer! Zwar 


*) Eiche Band I, ©. 478 fig. 2) ©. 671. 3) Oben ©. 677 fig. ) Per 
‚133, Mitte. 
—X 
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fpielte er um jene Zeit noch unter der Dede, aber bald darauf warf er, mie 
"unten gezeigt werben foll, die Masfe ab und ftellte fih an die Epipe ein 
weit vergweigten Empörung, welde nichts Geringeres beabſichtigte, ala ia 
Salier Heinrich TIL. aus der Welt zu fchaffen und an feiner Statt den land 
flüchtigen Cuno aus Ezzo's Stamme auf den deutſchen Thron zu erheben. 

Weiter berichtet‘) Herrmann: „gegen den Winter bejuchte der Kaher 
abermal Baiern und übertrug die herzogliche Bahne dieſes Landes feinem gleid 
namigen Sohne. Weihnachten feierte er zu Deting, wo er das erlebigte Bik 
thum Bamberg feinem Vetter?) Adalbero Übertrug. Drauf — im Iamur 
1054 — hielt er einen bairiſchen Landtag zu Regensburg; dann durchſeg a 
langfam Alamannien, führte dort einen Fleinen SKrieg gegen Räuber, umd If 
mehrere Raubnefter derjelben niederbrennen.“ Der neue Herzog von Baiem, 
‚Heinrich IV., des Kalfers Sohn, zählte damals genau 3 Jahre. Kann ch 
folder Knabe Land und Leute regieren? D nein! der Prinz trug bios dan 
Namen Herzog, die Gewalt befaß ein Dritter, Der Mönd; von Herride 
hat die widtige Nachricht aufbewahrt,) daß Kaifer Heinrich) IE. zur Zeit, 
da der abgefegte Euno laudesflüchtig war, die Verwaltung des Herzogthumt 
Baiern dem Biſchofe von Eichſtätt, Gebehard, anvertraute. Dieß heißt offen 
bar fo viel, als Heinrich II. hat dieſen feinen Schapfanzler zum Vormünder 
des dreijährigen Knaben⸗Herzogs eingefeht. 

Die Fahne Baierns, die nunmehr der Eichftätter neben feinem Biſchoſs 
ftabe trug, war meines Gradtens der Lohn für den Dienft, welchen Gebehen 
vor eilf Monaten feinem Faiferlihen Brodherrn auf Koften der Mutterfird 
und ihres Pabftes Leo zu Worms erwiefen hatte. Und wahrlich viel N 
muß diefe faft unerhörte Bevorzugung erregt haben. Denn der nämliche Mönt 
erzählt weiter: „unfer Biſchof Gebehard überwand den Neid über feine Grök 
dur Tugend.” Aber jo groß war der Neid der Ungenannten oder jo um 
mächtig die Tugend Gebehards, daß das gerühmte Heilmittel bei Weiten nid! 
ausreichte. Denn unten werben wir jehen, daß des Kaiferd Oheim, der dem 
Eichftätter gleichnamige Biſchof von Regensburg, welcher ſicherlich die erfien 
Anſprüche auf die Vormundſchaft des dreijährigen Prinzen-Herzogs zu haben 
glaubte, ſich in die oben genannte Verſchwoͤrung einließ: zu welchem Schritte 
wohl Zorn über die Erhebung des Eichftätterd nicht am wenigften beitrug. 

Ueber die Gründe, warum der Kaifer damals gegen zwei Monate in 
Baiern verweilte, gibt die Chronik von Altaich, welder Ort in Batern felber | 
liegt, genauern Aufſchluß. Das Land war voll von heimlichen oder offenen 
Anhängern Euno’s, Viele hatten überdieß Haus und Hof verlaſſen und ihren 
alten Bannerherrn nad Kärnthen und Ungarn begleitet. Der genannte Ehre | 


%) Dafe 2) Eiehe Band I, 420, ) Berk VII, 264, Mitte, 
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nift ſchreibt:) „Heinrich verhängte die Reihsacht über Cuno — was wohl 


: zu Regendburg geichehen fein wird — und z0g defien Güter ein. Den Ans 


hängern beffelben beraumte er eine Friſt, bis zu welder fie der Verzeihung 
gewärtig fein dürften, wenn fie die Waffen niederlegen und zum Gehorfam 
zurüdfchren würden. In Kolge defien verließen Manche den geächteten Herzog.” 

Aber bei Weitem nicht alle, die biäher auf den Namen Cuno's hin ger 
troßt hatten, unterwarfen fi, fondern Manche blieben in Ungarn, wie fid 
fpäter ergeben wird. Einige fuhren in Baiern felber mit ihrer Widerfeglichfeit 
fort und zwar darum, weil ihnen ganz andere Dinge ald Cuno's Sadhe am 
Herzen lagen; Letztere wurden aber biefür hart, doch nicht unverdient gezüch⸗ 
tigt. Der Mönd von Herrieden meldet :?) „die rühmlichfte That, welche unfer 
Biſchof Gebehard während feiner herzoglichen Verwaltung Baierns verrichtete, 
beftand darin, daß er die GansErben von Scheiern,®) welche allhier zu Rande 
die berlchtigften Räuber waren und find, alfo mit Feuer und Schwert bear- 
beitete, zufammenmetterte und ftrafte, daß fie heute noch mit Schreden Geber 
hardo gedenken.“ 

Faſt eben ſo wie in Baiern muß es in Schwaben ausgeſehen haben, 
Doch vielleicht theilweiſe aus andern Urſachen. Wer waren die Räuber — 
Herrmann der Lahme nennt fie fogar fures, Diebe — gegen welche der Kaiſer 
im Januar oder Februar 1054 Kleinen Krieg führte Sollte nicht Rache wer 
gen Ermordung der 700, unter denen Einige fiherlih nahe Anverwandte zähls 
ten, den oder jenen zur Empörung getrieben haben! Aber diefer Grund reicht 
nit aus, um die von Herrmann gefchilderte Erfcheinung zu erklären. Offen⸗ 
bar gab es damals in Schwaben viele Leute, die lieber für Blut ald mit 
Handarbeit Fleifh, Wein und Brod verdienen wollten. Das Lanzfnechtweien 
begann zu feimen, denn waren nicht im Yrühling 1053 gleich etliche Hunderte 
bei der Hand, päbftlihen Dienft zu nehmen und überall hinzuziehen, wo man 
fchlagfertige Fäuſte brauchte, und flanden nicht im Januar 1054 noch viel 
Mehrere — fogar gegen den Kaiſer — unter dem Gewehr. Ja in den 
Tagen der nächſten Regierung, der Heinrichs IV., ift der Soͤldnerhaufe nad» 
weisbar fertig. Seit dem Untergang der Carolinger hatten Könige und Fürs 
ften ihre Fehden faft durchaus mit berittenen Soldaten ausgefochten, jett aber 
lebt das Fußvolk wieder auf, weil der Bauer — nad langer Unterdrüdung 
— feine Körperfraft fühlt und „mitthaten” will. Doc vergreift er fih manch⸗ 
mal in den Mitteln, indem er bei verarmten Adeligen eintritt, die ihre Burgen 
in Raubnefter verwandeln. 

Zu Anfang der Faſtenzeit — am 20. Februar 1054 — ging Kaiſer 


*), Gieſebrecht ©. 87 unten fig. 3) Berk VII, 264: Schirenses latrociniis ut ho- 
dieque sunt deditissimos in tantum devastarvit, combussit ao contririt, ut hujus afflictionis 
tam perpes memoria quam querimonis spud eosdem sit, ®) Weber dieſes Befchlecht 
vergl. man Band I, 444 fig. 


10 Vabſt Oregorius VIL und fein Seitalter. 


Heinrid) nach Zürich, wo er einen Landtag hielt, doch feinen Fcmählite, | 
fondern — wer follte es glauben auf alamanniſchem Boden — einen lange | 
bardiſchen. Damit begreiflich werde, was in Zürich vorging, müfjen wir ınd 
erft nach dem Niederrhein und nad Itallen wenden, 

In den fpäteren Jahren des von Kaiſer Heinrich IL. eingefegten Biſcheſe 
Gerhard von Cambray hatte Ermentrud, Wittwe des kaum zuvor erjchlagenen 
Burggrafen oder Gaftellans Walter von Cambray, den Vogt der Kirche a 
Arras, Johann, geehlicht, welcher feitvem Allem aufbot, um das Amt feine 
Vorgängers in der Ehe zu erlangen. Der alte Biſchof Gerhard ſcheint dm 
Wunſchen des Vogto un des Friedens willen nicht durchaus entgegen ge 
weſen zu fein, aber nachdrücklich widerjegte ſich letzterem Lietbert, Gerhart 
Günftling, welchen die öffentliche Meinung zum Nachfolger des Grein 
beftimmte, Daher Spannung zwiſchen Lietbert und. Johann.) Im Jahre 
1050 farb Gerhard, alsbald eilte Lietbert an dem Hof des Kaiſers und ber 
warb fi um den erlebigten Stuhl: er drang wirklich durch, hauptfächlic weil 
er längere Zeit dem Kaiſer als Capellan gedient hatte.) 

Als nun Lietbert die Nüdreife nad Cambray antrat, verfammelte Jar 
hann, bereits won Erhebung des neuen Bifchofs unterrichtet, feine Mannen 
und verſchwor fih mit ihnen, Lietbert nicht eher in die Stabt einzulaſſen, bis 
er ihn Johann) als Burggrafen von Cambray anerfannt haben würde. Se 
geſchah es auch. Lietbert wurde mit gewaffneter Hand vor den Thoren Cams 
bray's angefallen, zurüdgetrieben, und mußte nah einer dem Hochſtift gehẽ⸗ 
rigen Burg flüchten. Bald darauf fam jedoch Balduin V., Marfgraf von 
Flandern, von einem Befuche beim franzöfifchen Hofe zurüdfehrend, nad Lie 
berts Burg, vernahm die Klagen des Biſchofs, geleitete ihn fofort nad, Cam 
bray und befahl Johann, der fein Lchenmann war, die Stadt zu räumen. 
Johann gehorchte aus Furt vor Balduin, und Lietbert wurde nun feierlich in 
fein Amt eingefept. ') 

Aus dieſen Thatſachen erhellt, daß Johann bei feinem Verfahren wider 
Lietbert weder im Auftrage Balduins gehandelt, noch auf feinen Schup ge 
rechnet haben kann. Dennoch ift Har, daß er fi auf fremde Hülfe verlieh, 
da er, ein Dienfimann des Slamänders, fonft nicht gewagt hätte, ſich in Cam 
bray, einer Stadt des deutihen Reichs, einzuniſten. Kurz darauf wurde ofs 
fenbar, von woher der Vogt Vorſchub erwartete. Johann ging nämlich bei 
Ausbruch des Kriegs zwiſchen Balduin und Kaiſer Heinrich IIL auf Seiten 
des letzteren über, unterftügte die deutfchen Waffen und warb von dem Su 
tier mit Gewalt zum Burggrafen in Cambray eingejegt. Das iſt deutlich und 
man muß fih den Zufammenhang fo denken: weil der Kalfer den Kirchen 
häuptern längs der flandrifhen und neuſtriſchen Gränze ald ganzen oder hal 


) Berg VII, 489 unten flg. ) Tbid. ©. 491. ®) Tbid. ©. 493. 
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ben Gregorianern mißtraute, brauchte er, getreu dem Grundſatze: „herriche 
durch Theilung” das Mittel, den Biſchof von Cambray durd einen der Krone 
.ergebenen, den regorianern auflägigen, Burggrafen beauffichtigen zu lafien. 
Zu diefer Rolle wählte er mit gutem Beachte den Dienftmann Balduins V., 
‚Johann, denn auf folbem Wege wurden zwei Zwede mit einem Schlage ers 
reiht. Einmal hatte er an Johann einen tauglihen Wächter Lietberts ges 
wonnen, fürs zweite war der neue Burggraf durch die Rodipeife von Cams 
bray, welde Stadt, wie wir willen, zum deutſchen Reiche gehörte, feinem früs 
beren Lehenherrn, vem Flamänder Balduin, abfpänftig gemadıt. 

In die eben angedeuteten Verwidlungen wurde Johann auf folgende 
Weiſe hineingezogen: wie ich oben‘) zeigte, hatte Balduin V. 1051 einen 
Einfall in das Hennegau gemacht, ohne von Heinrih III., den damals ber 
ungarijhe Krieg befchäftigte, gezüchtigt zu werden. Nah dem zu Worms 
zwijchen dem Kaijer und Pabſt ausgebrochenen Zwiſte erneuerte der Flamänder 
den Krieg, und verheirathete zugleich feinen gleichnamigen Sohn mit Richildis, 
der Wittwe des kurz zuvor verftorbenen Grafen Herrmann von Bergen und 
Hennegau. Einer der nieverländifchen Chroniften, die ſolches melden, fügt?) 
bei, dieſe Ehe jeie ohne Erlaubniß des deutihen Kaiſers abgejchloffen 
worden. Abermal-ftoßen wir alfo auf einen Beweis, daß eine deutiche Vaſallin 
namentlich eine ſolche, die wie Richildis, Erbin war, nicht ohne kaiſerliche Zus 
ſtimmung einen Fremden heirathen durfte. | 

Die nämliche Ehe hatte noch andere Mängel. Balduin VI. war nahe 
verwandt mit dem Grafen Herrmann, erftem Gemahle der Ridilvis, folglich 
widerftritt die Heirath dem Kirchenrechte. In der That jchritt auch der Biſchof 
von Cambray Lietbert wider dieſelbe ein, und belegte’) die Neuvermählten 
mit dem Banne. Die Frage, ob er folches blos aus Pflichtgefühl, oder viels 
leicht auch aus Rückſicht auf den deutichen Kaiſer that, kann nicht entichieden 
werben, weil genügende Nachrichten mangeln. Aber nunmehr wandte fid der 
Flamänder Markgraf an» Babft Leo IX., welder Oheim der Richildis war, 
mit der Bitte, aus apoſtoliſcher Mactvollfommenheit Lietbertd Fluch aufzus 
heben.) Und fiehe! der Pabft nahm dießmal Umgang vom firengen Bud- 
ftaben des Kirchenrechts, er hob den Bann auf und duldete die Ehe, indem 
er, um den Schein zu retten, die Bedingung beifügte, daß beide Ehegatten 
keinen fleiſchlichen Verkehr haben follten: eine Klaufel, welde nicht erfüllt 
worden ift. 

Es fehlt an genauen Angaben darüber, wann der Pabft den Bann ges 
158 hat, doch läßt fi die Zeit wenigftens annähernd beftimmen. Balduin V. 
bat den Krieg 1053 erneuert und kurz darauf die Ehe feines Sohnes mit der 


1) ©. 656. *) Bouquet XI, 381 gegen oben: viduam Hermanni Balduinus duzit 
uxorem, imperatore non consulto. °) Ibid. S. 389 unten fig. 
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Pabſtes Clemens IL. und nad Erhebung des Nachfolgers Damafus IL Mien 
machte, dem faiferlihen Willen zu trogen. Darum hielt er doch midt m 
den Gregorianern, im Gegentheil berichtet der römiiche Annalift, daß Dani 
facius mit dem abgefegten Tuseulaner Benedikt IX. unter der Dede jpielt. 
Allein ſchwerlich iſt er lange auf dieſer Seite geblieben. Oben wurde erzählt, 
daß Pabft Leo IX. 1050 ein Bündniß mit den Pifanern abſchloß. Pifa aber 
war die alte Hauptftadt des Herzogthums Tuscien, das Bonifacius jeit 1036 
zu Lehen von der Kaiferfrone trug. Auch erfcheint diefelbe Stadt fpäter als 
beliebter Wohnfig der Wittwe und der berühmten Tochter des alten Eanoffanert, 
der Großgräfin Mathilde. Unter ſolchen Umftänden finde ich es nicht glaub 
lich, daß jenes Bündniß ohne geheime oder offene Zuſtimmung des Marfgrafer 
‚Herzogs zu Stande Fam, 

Sei dem, wie ihm wolle, Bontfachus überlebte den Abſchluß nicht lange, 
weil verbrederiihe Hände ihn aus der Welt ſchafften. Den 6. Mai 1052 
wurde er, auf einer Neife von Mantua nad Eremona begriffen, da er dur 
einen Heinen Wald ritt, von zwei ungetreuen Dienftleuten mit vergifteten 
Bolzen erichoffen.?) Ueber feinem Tode ſchwebt tiefes Dunkel.) Donie‘) 
der Gefhichtichreiber des Haufes Canoſſa, wagt nit einmal einzugeftehen, 
daß Bonifacius gewaltfam endete. Die Mordthat fam nicht dem Kaifer, den, 
nad dem geheimnißvollen Tone der Quellen zu fließen, mande Ztaliener 


*) Berg IV, 20. VL, 359. vergl. mit Bouquet XL, 381. ?) Die Belege bei Ru 
tatori, aunali d’Italin ad a. 1052, 
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„für den wahren Urheber hielten, fondern einem Dritten zu Gut, an den weder 
-der Salier no auch der alte Bonifacius dachten. Durch den Tod ihres 
"Mannes war des Lepteren Wittwe Beatrir noch in rüfligen Jahren die bes 
: gütertfte Erbin wohl durch das ganze Kalferreih geworden, denn Herrmann 
‚ver Lahme nennt‘) den alten Canoſſaner den allerreihften Mann Staliens, 
freilich zugleich auch — und nicht unverbient — einen Tyrannen. 

Biele mochten damald um ihre Haud buhlen, aber einer gewann den 
Vorſprung über alle: dieſer eine war Herzog Godfried von Lothringen, felbft 
Wittwer, von dem wir oben berichteten, daß ihn nach feiner zweiten Begna⸗ 
digung der Cölner Erzbifchof mit einer anfehnlihen Grafſchaft in Friesland 
ausgeftattet hatte. Godfried entichlüpfte aus Niederveutfchland, eilte nad 
Stalien, warb um die Hand der Beatrir, und erhielt dieſelbe. Beatrix und 
Godfried wurden Mann und Frau. 

Wann iſt nun Letzteres geſchehen? Herrmann der Lahme erwähnt die 
heimliche Abreiſe Godfrieds aus Deutſchland und die Vermählung mit ber 
Wittwe zum Jahre 1054 am Schluffe feiner Ehronif: e8 war eine der lebten 
Nachrichten, die er vor feinem eigenen Tode erfuhr. Lambert?) dagegen, fowie 
Sigebert”) von Gemblours, und zwar letzterer felbftftändig — nicht einen Älteren 
Ehroniften ausfchreibend — verfegen die Heirath ebenfo beftimmt ind Jahr 1053 
oder dad Jahr der Schladt von Civitella. Wer bat nun Recht? Ohne Frage 
Sigebert. Unten wird gezeigt werden, daß am 20. Februar 1054 Godfried 
fchon feit einiger Zeit, jedenfalls mehrere Monate lang, mit der vorläufigen 
Erbin des Haufes Canoſſa vermählt war. 

Eine zweite Frage und zwar eine wichtige drängt fi auf: wer mag es 
geweien fein, der Godfried und Beatrir, die im Sahre 1052 noch jo weit 
auseinander wohnten, zufammenbradhte? Der alte Bonifacius war ein jchlimmer 
Herr geweſen, der fein ganzes Leben lang Tag für Tag, Jahr für Jahr dem 
Geſchaͤfte oblag, auf jedem menjhenmögliden Wege Hab und Gut zu mehren. 
Geld ging ihm über Alles, und unbarmherzig muß er feine Hinterfaßen bevrüdt 
haben. Die deutihen Könige Heirih IV., Heinrih V. und Lothar hoben 
in gleihlautenden Urkunden‘) gewilfe böfe Gewohnheiten, d. h. Steuern auf, 
welde von Bonifacius eingeführt worden waren. Aber dieſem gemaltthätigen 
Fürften ſtand eine reine und rechtſchaffene Gemahlin zur Seite, Beatrir, bie 
Tochter des Lothringer Herzogs Friederich. Genügende Bürgihaft für das 
eben ausgeiprochene Lob leiftet die unübertreffliche Erziehung, welche fie ihrem 
tbeuren und bald einzigen Kinde, der nachmaligen Großgräfin Mathilde, gab. 

Beide, Mutter und Tochter, haben fich als die uneigennügigften Verbündeten 
der Kirche erprobt, und diefer großen Sache Alles geopfert. Namentlich ging 


) Berk V, 131. 3) Ibid. ©. 156 oben. 9) Pertz VI, 3859. % Muratori, 
annali d'Italia ad a. 1052 und Fiorentini, memorie di Matilda ©. 46. 





Mathilda die Ehen, welde fie ſchloß, erwelslich nur zum Vortheil ver Kirk | 
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fein. Dem Kaifer Heinrich UI. behandelte, wie wir fogleih jchm ſa 
werben, Godfrieds Vermählung mit Beatrir als eine ihm feinbfellge von da 

Gregorianern angeftiftete Maßregel. Der nämliche Kaiſer erhob nos ein |) 

andern Vorwurf gegen Gobfrieds und Beatricens Verbindung: er erflärte fi |} 


vorgubringen vermag.‘ 
Und nun nach Zürich und auf den langobardiſchen Landtag, dem dort 
Kaiſer Heinrich TIT. im Februar 1054 hielt. Er erließ in der alamanniigen 
Stadt drei wichtige Gefege. Im Gingange?) heift ed: „Wir, Heinrich durd 
Gottes Gnade der zweite?) diefes Namens, ee ar Unſem Gnf 
an Alle. Da Mir glauben, daß das’ faiferlihe Amt Uns durch Gott üben 


Fürften, der Erzbiichöfe, Biſchöfe, Markgrafen, Grafen, auch gemäß dem Gut 
achten der Richter und überhaupt aller Rechtöverftändigen beſchloſſen und vers 
ordnen wie folgt." Aus den Unterfchriften einer Urkunde, ®) welche Heinrich II. 
während des Landtags zu Zürich ausftellte, Iernt man die Namen etlicer 
damald anweſenden geiftlihen Großen fennen, nämlich Erzbiſchof Wido von 
Mailand, die Bijchöfe Ambrofius von Bergamo, Gregorius von Bereelli, 
(erſelbe der von Leo IX. begnadigt wurde, aber ſeitdem die Gregorianer 
verrieth) Petrus von Tortona, Cadaloh von Parma (nah mals Failer 
licher Gegenpabft), Benno von Como, Ubaldus von Cremona und vazı 
noch mehrere, deren Namen unleſerlich erſcheinen. 

Alle ebengenannten find Lombarden. In der That hat Kaifer Heinrich IL 
nur Lombarden nad Zürich berufen, denn im Eingange des dritten Geſehes, 


%) Buttens (trophöes du duchd de Brabant I, 84) fagt zwar, Godftieds und der Beariz 
Gtoßmütter feien Schweſtern, nemlich beide Töchter Conrads von Burgund, gewefen. Alle 
obgleich feſtſteht, daß Beatrir von mütterlicher Seite aus dem burgundifchen Königahanfe ab 
Rammte, fann der nemlidhe Beweis doch nicht bezüglich Godfrieds geführt werben, in defle 
Stammbaume mehrere weibliche Glieder unbefannt find. Siehe Band I, ©. 72 fig. 

*) Berg, leg. IL, a. ©. 42. *) König Heineich I, Stammherr des fächfifchen Haufet, 
wurde micht als Kaifer gezäßlt. Darum nannte ſich der Salier Heinrich III. ala Kaifer den 
aweiten feines Namens. *) Stid) auf die Gregorianer, die in ihm einen Tyrannen ſehen 
?) Den Nachweis bei Böhmer, regest, Nr. 1650. auch bei Gftörer, K. G. IV, 596, Rote I, 
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raucht er flatt der allgemeinen Bezeichnung italienische Getreue, welche der 
ben angeführte Sag enthält, den beftimmten Ausdrud‘) „Lombarden feien 
uf dem Tage zu Zürich verfammelt geweſen.“ Da er nun von anweſenden 
Erzbiichöfen (in der Mehrzahl) redet, fo muß man nothwendig den Schluß 
eben, daB zu Zürih außer Wido von Mailand noch andere Rombarbifche 
Retropoliten, namentlih aljo Heinrih von Ravenna und Godebald von 
Iquileja, (kefannte Geſchoͤpfe des ſaliſchen Hofes) erſchienen. Kurz allın 
Inzeigen nad) tagten dafelbft mit Heinrich III. dieſelben SPrälaten, welche im 
Jahre zuvor dem rüdfchrenden Pabſte einen jo jhönen Empfang zu Mantua 
bereitet hatten, dieſelben, melde einer aus ihrer Mitte, Biſchof Benzo von 
Alba, mit dem paflenden Bilde „Stiere Lombardiens“ bezeichet,?) d. b. lauter 
Feinde des h. Etuhles. 

| Prächtig ſtimmt hiezu das Gepräge der zu Zürich erlaffenen Geſetze. 
‚Das erfte lautet jo: „Alles was die heiligen Sapungen — sancti canones — 
der Kirche, oder was die geheiligten Geſetze — sacrae leges — Unjerer 
Borgänger (der älteren Kaiſer) bezüglich der Ehen feftiepten, beftätigen Wir 
biemit aus höchſter Machtvollfommenheit, und fügen überdieß Fraft Unferes 
faiferlihen Rechts folgende Verordnungen bei: wenn jemand im reifen oder 
überreifen Alter ein Weib gefreit oder ſich mit einem Weibe verlobt bat, und 
ftirbt weg, jo darf fein Verwandter des Verſtorbenen die Wittwe oder Vers 
lobte ehelichen. Geſchieht dieß dennoch, fo verwirfen der eine und der andere 
Theil (der Mann und die Frau) ihr Erbe: ihr ganzes Vermögen fällt zur 
einen Hälfte dem Falferlihen Fiscus, zur andern nach Erbredt den Verwandten 
der Schuldigen zu. Wurden in einer folhen Ehe Kinder geboren, jo find 
diefelben gleich ihren Eltern erblos!“ 

Diefes Geſetz bietet nach verſchiedenen Seiten hin die Stirme: es iſt 
erftlih gegen Pabft Leo und die römiihe Kirche gerichtet. Denn indem 
Heinridy TIL fagt, er finde nöthig, als Kaiſer von Gottes Gnaden und oberfter 
Richter der Welt Vorforge für die Religion zu treffen, gibt er fehr deutlich 
zu verftehen, daß nady feiner Meinung der damalige Statthalter Petri — 
nämlih Pabſt Leo IX. — die ihm obliegenden Pflihten vernachläßige, die 
kanoniſchen Borjchriften bezüglich der Eheſachen nicht handhabe, fondern im 
Gegentheil verbotene Heirathen unterftüge; denn fonft hätte ja der Kaiſer 
nicht nöthig gehabt, fih dem gewiß ſehr fchweren Gejchäfte zu unterziehen, 
das er übernahm, fofern er in feiner Weiſe den Glauben auferbaute, bie 
Kirche maßregelte. Der Eingang des Geſetzes enthält nichts ald Hohn auf 
die Religion und Betri Stuhl. 

Außerdem kommt nocd ein befonderer Umftand in Betracht. Stets haben 


2) Berg a. a. O.: dum Turegi univemali conrenta Langobardorum sederemus. 
s) Band I, 669, 


eo jede Entſcheidung, die vom 


‚Kirche auszuſprechen. 4 
Drittens iſt das erfte Gefeg von Zürich gegen Solche gerichtet, welde m 

jene Zeit, und zwar in Jtalien, Ehen eingegangen hatten, die dem Kalle 
mipfielen. Wer find num diefe? Bor allen fage ih: Herzog Gig 
Lothringen, und Beatrir des Bonifachus Wittwe. Beweis: erfilich iſt Fein 
Ehe der Art befannt, die damals in Italien abgefchloffen wäre, als die cin 
Godfriedo, zweitens hat der Kaiſer ſeltdem, wie wir jehen werben, Himmd 
m. Drittens 
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Mönd Sigebert zum Jahre 1053: „weil Godfried die Wittwe des Mark 
grafen Bonifacins geehlicht hatte, ward er auf Befehl des Kaifers von Lange 
bardien ausgeſchloſſen.“ Offenbar faßt der Chroniſt mehrere Ereigniffe zw 
fammen, weil fie fraft des Verbands zwiſchen Urſache und Wirkung, nidt 
aber nad) der Zeit zufammengehörten. Die Heirath fällt ins. Jahr 1053, die 
Ausihliefung aus Lombardien aber fällt ins Jahr 1054, und war eine Folge 
der Beſchlüſſe von Züri. Mit dem Augenblid ferner, da Lepteres geidah, 
griff Godfried zu den Waffen. 

Worin beftand aber die Ausichliefung? Meines Erachtens darin, vi 
die Körperichaft der in Zürich vertretenen Großen ihm eine Erffärung em 
folgenden Inhalts zugehen Heß: Fund und zu willen an Gobfrieb, der fit 
einen Herzog und Markgrafen nennt, dafern Ihr Euch auf lombardiſchen 
Boden erbliden lafjet, wird man Euch gemäß dem Gefeg und dem Willen 
des Kaifers feftfaffen. Natürlich zog diefe Anfündigung zugleich eine Beichlay 
nahme der in Langobardien gelegenen Güter Beatricens nach ſich, aufer 
welchen freilich das Haus von Ganofja noch viele andere in. Tuscien und 
Romanien_bejaß. 

Und bei diefem Anlafje bemerfe man, wie ug der Geſehgeber den Eigen 


*) Perg_VL, 359: Godefridus iterum rebellat, quia, ducta uxore Bonifaeli marchienit, 
‚Jussu imperatoris a Langobardia exeluditur. 


Uchtes Buch. Gap. 60. Berlegenheiten des Kaiferd. Reichstag zu Zürich. 717 


ug gewiſſer Nachbarn in Berechnung zog. Wenn das Edikt von Zürich 
zegen Godfried und Beatrir angewendet wurbe, verloren Beide Hab und Gut, 
amd der ganze Nachlaß des überreichen Bonifacius fiel an deſſen Kinder, zwei 
Zöchter und einen Sohn, die, wie ich unten zeigen werde, unmündig waren. 
Wie viel ehrjüchtige Große wird es in Rangobarbien gegeben haben, die gerne 
die Bormundfchaft diefer reihen Erben und Erbinnen übernommen, und etwa 
den Eohn mit einer ihrer eigenen Töchter, oder umgefchrt die beiden Töchter 
‚mit einem oder dem andern ihrer Sühne verehlidt hätten!! Der Weg aber zu 
ſolchem Glück war blinde Hingebung in den Willen des Kaiſers. Ich werde 
‚unten zeigen, daß nicht Wenige dem Salier heimlich oder öffentlich ihre Dienfte 
: gegen Godfried und Beatrir anboten. Und wenn nicht fogleih Ale über den 
Bedrohten herfielen, fo unterblieb Solches fiherlih nur aus Scheue vor dem 
Schwerte in des Lothringers tapferer Kauft, und vor der großen Erbmadıt 
des Haufes Canoſſa. 

Sollte das erfte Geſetz von Zürih nicht aud noch der Ehe zwifchen 
Richildis und Balduin VI. gegolten haben? Ich glaube ja, doch unter gewiſſen 
Einfhränfungen. Zwar liegt der Einwurf nahe, daß Lombarven feine Geſetze 
für Deutiche genehmigen konnten. Gewiß hätten ſich die deutichen Reihöftände 
wit allem Nachdrucke widerfebt, wenn der Kaiſer ed wagte, Edikte, die einfeitig 
von einem langobarbiichen Landtage angenommen waren, auf vwollberedhtigte 
Inſaßen des Mutterlandes der Herrfchaft anzuwenden. Das ift wahr, allein 
ebenfo wahr- ift, daß der Kaiſer, fobald einmal der lombardiſche Reichötag 
ein Geſetz, namentlich ein ſcheinbar fo wohlbegründetes, gutgeheißen hatte, ſich 
Hoffnung machen durfte, für ebenvaffelbe aud im veutfchen Neichötage die 
nöthige Mehrheit zu gewinnen. Sch gebe weiter und behaupte: der Umftand 
daß Kaiſer Heinrich die Lombarben nicht in ihrem eigenen Lande, fondern in 
einer deutſchen Stadt zufammenrief, fchließt eine den deutſchen Ständen vors 
gehaltene Drohung in fih. Das hieß foviel ald: treibt Ihr mich aufs Aeußerſte, 
jo made ich ed wie Dtto IL. und III., und berufe vereinigte Landtage ver 
Langobarden und der Deutichen, auf denen ich meinen Willen durchzuſetzen 
wiflen werbe. 

Noch ein weiterer Punkt verdient Erwägung: Balduin V. und Godfried 
waren alte Berbündete, und gewiß geſchah es nicht ohne gegenfeitige Verab⸗ 
redung, daß Beide zu gleicher Zeit, — der eine in eigener Perfon, der andere 
für feinen Sohn Ehen abſchloßen, welche den heftigften Jorn des Kaiſers her- 
vorrufen mußten. Gleichwie nun beide zuſammenwirkten, iſt anzunehmen, 
daß aud der Kaifer feiner Seits eine und dieſelbe Waffe gegen Beide ge» 
ſcharft Hat. | 

Das zweite Geſetz des Züriher Landtags vom Februar 1054 iſt kurz 
und bejagt: „Wir, Heinrih von Gottes Gnaden, der zweite dieſes Namens, 


718 Babit Gregorius VIL und feim Seitalter. 06 


Kaiſer der Römer, entbieten Allen Unfern Gruß: Unferer Weisheit‘) 
«8, Über jeden Verächter der Gegenwart Unferer Perfon die 
‚werhängen.* Die Worte find auf Schrauben geftellt und der Sinn fann 
meinem Dafürhalten fein: entweder jeder, der vor Uns gefaden, nicht 
‚oder aber jeder, der, wenn er auch erfcheint, Uns nicht die gebübrende 
erweist, hat das Leben verwirkt. Bauen rg Besen 
gegen Godfried von Lothringen gemlnzt. Dem beftehenden Rechte 
mußte Gopfried nad, Veröffentlichung per Zürcher Gefege vor den 
‚geladen werben. Kam er, jo nahm man ihn als überwiejenen 
am Kopf; fam er nicht, fo verhängte Heinrich TIL. wegen Beradtung fall 
licher Auweſenheit die Todesſtrafe und die Acht über ihm, was zur Folge bat, 
daß der Nächte Beſte ftraflos den Geächteten niederftechen Fonnte. 

Der weientlihe Inhalt‘ des dritten Geſetzes lautet jo: „das werthrolit 
amd berrlichfte Gejchöpf auf Gottes Erdboden ift der Menſch, webhelb aus 
der Allmächtige feinen eingeborenen Sohn auf die Erde herabgefenvet hat, um 
unſer Geſchlecht zu erlöfen.?) Da Wir nun gu Unferem  tiefften Schmere 
vernehmen mußten, daß nicht Wenige durch Giftmijdherei oder andere heimlihe 
Nachftellungen zu Grunde gehen, haben Wir allhier zu Zürich auf verjammeltm 
Landiage der Lombarden mit dem Beirathe der Biſchöfe, Markgrafen, Grafen 
und vieler anderer Unferer Getreuen, folgendes Gejeg verorbnet: wer der 
‚Giftmifcherei oder fonftiger heimlicher Ermorbung eines Andern ſchuldig ül, 
oder aber wer zu einem ſolchen Verbrechen hilft, der verliert Leben und Eigen 
thum. Zehen Pfund Goldes vom Vermögen ded Schuldigen empfangen bie 
Anverwandten des Getödteten ald Wehrgeld, das Uebrige wird im zwei Hälften 
getheilt, von welden bie eine der Faiferlihen Kammer, die andere abermals 
den Verwandten des Gemordeten zufält. Wer wegen des genannten Ber 
brechens angeflagt wird, aber die Schuld läugnet, der ſoll, wenn er ein Breit 
iſt, durch gerichtlichen Zweifampf, wenn ein Knecht, durch das Gottesurtheil 
ſich reinigen, Weiter gebieten Wir Eraft Faiferliher Machtvolllommenheit, daf 
wer Golden, die des obengenannten Verbrechens ſchuldig erfunden find, Hilft 
oder Unterjchleif gewährt, alle feine Habe verwirft, die zu Gunften der faijer 
lichen Kammer eingezogen werden joll. Auch wird folde Helfershelfer Unfer 
und der Unfrigen Ungnade tuefen, es jei denn, daß fie ſich auf die beſchriebent 
Weiſe reinigen,“ 

Zwei berüchtigte, in Dberitaien um jene Zeit verübte Giftmiſchereien 
treten in den Quellen hervor: die Bejeitigung des Metropoliten Humfried un 
des Freifinger Biſchofs Nitker, welche Beide, wie oben gezeigt worden, unter 
fehr verbächtigen Anzeichen wegftarben. Diefe zwei Bälle müfjen von dem 

*) Berg, leg. II, a. ©. 42: decet imperialem solertiam contemtorem sune pragsentiae 
eapitali damnare sentenfia. *) Ibid. Stets werben theologifche Gründe von bem Salin 
vorangefellt, um argliftige Mfichten zu bemänteln. 
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—eſetz gemeint fein, wobel ich jedoch nicht Täugnen will, daß vielleicht noch 
andere hinzufamen, von denen die Chroniken jchweigen. 

Ferner ift klar, daß der Geſetzgeber beftimmte Verdächtige im Auge 
Sat, die auf lombardiihem Boden lebten, und die weiter reihe und mächtige 
„Männer waren. Denn hätten fie nicht in einer Gegend gewohnt, wo das 
„lombardiihe Recht und die Sapungen lombardiſcher Reichstage galten, jo wären 
„ fie von dem Züricher Geſetze nicht getroffen wordem Ebenſo ficher ift die Boraus- 
„fegung der Macht und des Reichthums der Verdächtigen; denn vom Vermögen 
„ gemeiner Verbrecher kann ein Gefeg, wenn es nicht den Vorwurf des Unvers 
ſtandes verdienen fol — was von feiner Maßregel des Salterd gilt — nicht 
. vorneweg 10 Pfund Goldes — nad) heutigem Werth 40,000 Gulden — 
„ abziehen. 

Ich will kurz meine Meinung fagen, die ein Jeder nah Geſchmack tadeln 
oder billigen mag — denn in folden Dingen ift ed nicht möglich jtrenge Beweije 
. zu führen. Im Enzftifte Ravenna gab ed, wie ih an einem andern Orte) 
gezeigt habe, mächtige Vafallenhäufer, als 5. B. die Bertinoro und Traverfara. 

Ich halte für wahrjcheinlidh, daß bei Füllen wie die oben erwähnten, da zwei 
verhaßte Prälaten gleich Fliegen wegftarben, ſolche und ähnliche Herrn ihre 
Hand im Spiel hatten. Ich erachte ed ferner für wahricheinlid, daß das dritte 
Züridher Edikt Leute der genannten Art meint; denn bei denen fonnte man 
allerdings 10 Pfund Goldes und noch weit mehr erholen. Der Wahrheit zu 
Ehren muß noch ein Satz beigefügt werden. Unverkennbas war das ganze 
Getriebe des Züricher Landtags gegen die römische Kirche und Pabſt Leo IX. 
gerichtet. Unter diefen Umftänden fordert die Ehrlichkeit einzugeftehen, daß 
Heinrid III. auch die Giftmifchereien von Ravenna dem Pabſte in die Schuhe 
ſchob. Das wird allerdings in dem Edifte nicht offen gejagt, aber der Geſetz⸗ 
geber dachte oder beabfichtigte, was ich mit Worten ausſprach. 

Bleih nad) dem Züriher Landtage muß in Lombardien drüben der Tanz 
zwiſchen dem Lothringer Godfried, nunmehrigen Marfgrafen von Tuscien und 
Herrn von Canoſſa, einer, und ben Failerlihen Schildknappen andererſeits 
angegangen fein: die Beweiſe werde ich unten liefern. Heinrich III. felber 
309°) von Züri aus durd die am Oberrhein gelegenen Städte (wie Bafel, 
Etraßburg, Speier, Worms) weiter nah Mainz, wo er Oftern feierte, das 
im Jahre 1054 auf den dritten April fiel.) Zu Mainz geihah etwas ganz 
Abjonderliches, was Licht auf die auswärtigen Verhältniſſe des ſaliſchen Hofes 
wirft. Auch diefes Ereigniß verdanken wir nur der Spürfraft und den treffs 
lichen Verbindungen des erlauchten Ehroniften von Reihenau, an deſſen Herzen 
damals bereitd der Wurm des Todes nagte. Ich gebe es mit feinen Worten: ?) 


N 
14 








) Oben ©. 309. 2) Berk V, 133. ?) Art de vörihier les dates I, Ztes Vor⸗ 
flüd ©. 22. 
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fo wohl gelegenen Landes Lothringen, auf welde Gög fortwährend An 
fprüche machte. 

Dritte Frage: warum zog Kaifer Heinrich II. den Champagner Grafen 
Theobald, Odo's Sohn, in feinen Dienft? Aus Race gegen den Lothringer 
Godfrled? Allerdings finde ich es wahrſcheinlich, daß diefer Grund mitwirkte: 
allein noch ganz andere Nüdfichten müffen den Salier beftimmt haben. Der 
Eid, den er dem Grafen Theobald von Champagne, bekanntlich einem der 
mächtigften Vafallen des neuftrifhen Thrones, abnahm, war ein blutiger, der 
Krone Frankreich zugefügter Schimpf, war foviel als ob Kaifer Heinrich dem 
Bruder von Frankreich einen Streih Ind Angeſicht verfegt hätte. Se etwet 
thun Herrfcher, wie Heinrich IT., nur dann, wenn fie fih von dem Nachbet, 
den fie angreifen, ſchwer beleidigt oder bedroht glauben. Kurz der Vorgang 
zu Mainz läßt feine andere Deutung zu, als die, daß der Salier damals ald 
Vergeltung eines unbefannten böfen Dienftes, den wir zu erforfchen ſuchen 
werben, einen Schlag gegen Branfreih im Schilde führte. 


*) Oben ©. 298 fig. 
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gänge in Neuftrien zwifchen den Dfterfeften 1053 und 1054. Synoden von Brionne, 
Paris, Tours. Befandifchaft Hilbebrands nach Ballien. Der Gapetinger Heinrich 1. 
von Frankreich muß den Scholaftilus Berngar von Tours fallen laflen und wird über: 
dieß durch Hildebrand vermocht, dad Anfinnen an ben falifchen Hof zu flellen, daß 
Kaifer Heinrich II. die Marken Spoleto und Camerino dem Stuhle Petri zurüdgebe. 


Run hinüber nach Neuſtrien. Meifter Berngar, der Verfertiger des neuen 
möfifchsfatholifhen Dogma, war aus der Haft dort im Haufe des Fönig- 
den Buhlen losgekommen und fand auf freien Füßen; aber feine Sache 
ıdelte gewaltig. Der Rormanne Durandus, Abt des Klofterd Troarn bei 
deur, ein Zeitgenoffe, der vier Jahre nah Pabſt Gregor VII. — 1089 — 
b, erzählt‘) Folgendes: „im Jahre des Helles 1053 reiste Berngar nad) 
Mormandie und verfuchte es, den Herzog des Landes, Wilhelm — den 
maligen Eroberer Englands — für feine Irrlehre zu gewinnen. Aber fo 
auch der Herzog war, hielt er ſchlau den Scholaftifus Hin, bis eine große 
ſammlung weiler Männer, (normanniſcher Bifchöfe und Nebte), in dem 
loß Brionne?) zufammentrat. Diefe Synode widerlegte bie Kebereien 
mgard mit folder Kraft, daß er felbft nichts mehr vorzubringen wußte. 
H dem Rückwege in die Heimath befuchte er Ehartres, wo gewiße Eferifer 
ne unumwundene Darftellung feiner Lehre von ihm verlangten. Berngar 
illeß nachher wirklich eine Zufchrift an fie, im welcher er viel Ungereimtes 
orbrachte und den Pabſt Leo IX. ſchmähte.“ 

Ich muß für den Augenblick den Bericht des Abts unterbreen, um eine 
dere Thatſache zu erwähnen, welde offenbar mit dem eben Erzählten in 
zer Berbindung flieht. Ein an den fonft unbefannten Grafen Richard ger 
teter Brief Berngars ift auf und gelommen,) in welchem er den Grafen, 
- beim neuftrifchen Hofe viel galt, erſuchte, Yürbitte einzulegen, damit der 
nig das fchreiende, an ihm (Berngar) verübte Unrecht gutmade, was 
telft einer mäßigen Geldſumme bewerfftelligt werben möge. Zugleich führt 
Beſchwerde über gewilfe Elerifer von Chartres, weldhe dem frangöftichen 
nige die Lehre vom Sakrament des Altar nad einer Handfchrift des vers 
benen Biſchofs Yulbert fehr verfchrt dargeftellt hätten. 

Nach meinem Eradhten hängt die Darftelung der Clerifer von Chartres, 
r welde bier Berngar klagt, mit dem von Durand erwähnten Aufinnen 
nderjelben, Berngar folle ihnen einen unummundenen Veberblid feiner An⸗ 
ten geben, infofern zufammen, als die Elerifer, nachdem fie lehtern erhalten 


— — — — 


1) Bibliotheca Patrum maxima Lugdun. XVIII, 437. 2) Meber vie Tage vergl. man 
nquet XI, 56. ) Manfl XIX, 784 fig. 
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Urtheil der Berdammniß über Berngar, feine Anhänger, ſowie über das Bud 
Erigena’6 aus, und ſchied mit dem Beſchluſſe, daß der fränkiſche Heer 
bann aufgeboten werben und unter Vorantritt des Efleruß ft 
lange fehten folle, bis Berngar fammt feinem Anhange der redt 
gläubigen Lehre jih unterworfen hätte oder aber vernichtet wäre.‘ 
Sp der Normanne Durandus. Die Zeit der Synoden von Brionm 
und Paris beftimmt er felbft, wie wir fahen, mit Haren Worten auf dat 
Jahr 1053, aber weiter unten fcheint er zu behaupten, die Kirchenverfamm |j 
lung von Paris habe vor dem Goncile von Bercelli ftattgefunden. Da Kr 
teres unzweifelhaft in den Herbft 1050 fiel,‘ ift ein Maffender Wiberfprut || 
vorhanden, Welde Zeitbeftimmung Durands fol man nun ald die ächte an |ı 
uchmen? Der Sachſe Leffing entjcheidet) für die zweite und beweist dam |j 
mit triftigen Orlinden, daß die Parifer Synode nie gehalten worben fein Fürs }ı 
daß fein wahres Wort in dem Berichte des Abts Durand ſtehe, und da || 
feine angebliche Schrift ein trügeriſches Machwerk fpäterer Zeiten fei. Leffin Jı 
iſt allerdings in feinem Rechte, wenn er von der Annahme ausgehend, vl || 
die Parifer Synode im Herbfte 1050 zufammentrat, die Unächtheit der Särt || 
Durands behauptet; denn von biefem Vorderfage aus muß mar mother |) 
auf jene Schlußfolgerung gelangen, J 


') Oben ©. 640, ) In feinem Buche das den Titel führt: Berengarins turonensk 
Braunfgweig 1770. ©. 193 flg. 


Htes Bud. Cap. 61. Vorgänge in Neuftrien. Stellung d. dortigen Hofes zum beutfchen. 799 


Aber eine andere Frage ift, ob der Vorderſatz feine Richtigkeit bat? An 
ch flieht nicht das Mindefte der Annahme entgegen, daß Durandus, der um 
060 ſchrieb, bei gelegentliher Erwähnung der Synode von Bercelli einen 
;epächtnißfehler beging, und daß im Mebrigen die beiden Verfammlungen zu 
zrionne und Paris zu der von ihm feftgelebten Friſt, nämlid 1053, ftatts 
anden. Sch berufe mich auf eine Probe: der nächfte befte Critifer möge friſch⸗ 
veg aus dem Kopfe ohne Beiziehung der Augsburger allgemeinen Zeitung 
oder ähnlicher Hülfdmittel die Ereigniffe der Icgten 10—15 Jahre hererzählen. 
Ich biete Hundert gegen Eins ald Wette, daß in einem ſolchen Aufſatze artige 
Verköße gegen die wahre Zeitfolge vorfommen werben. 

Und welde gewictige Gründe fichen andererfeits den Einfällen Leifings 
entgegen. Derfelbe hält die Streitigfeit über die Abendmahllehre, welche halb 
Europa erfchütterte, für eine Heinlihte Privatzänferel zwiichen zwei bunfeln 
Selehrten, Lanfranf und Berngar; er ſpricht von der Geſchichte des eflften 
Sahrhunderte, wie ein Blinder von Yarben. Ich begnüge mich, drei PBunfte 
für die Schrift Durands geltend zu machen. Erftli enthält dieſelbe fo viele 
Spuren der Aechtheit, daß außer Leifing fein Menſch es wagte, fie zu ver 
werfen. Kürd zweite flimmen andere Nachrichten beftend mit der Ausſage des 
Ass von Troarn überein. Melden‘) nicht die normannifchen Chroniften, daß 
Herzog Wilhelm unerbittlid einer gewiſſen Ketzerei entgegentrat, welche bie 
Wandlung im Saframent des Altars wegzuläugnen ſich vermaß, und handelte 
nicht auch fonft Berngar aus der Ueberzeugung?) heraus, daß der Erfolg oder 
das Mißlingen feined Unternehmens davon abhänge, ob er die Normandie ges 
winne oder nicht gewinne. Hat nit König Heinrich I. von Frankreich bei 
dem wüthenden Einfall, den er im Herbfte 1054 in das Land der Seine 
mündungen machte, den aber Wilhelm von Rouen durch die Niederlage bei 
Mortemer zurückwies,) Rache für den Schuß gejucht, welchen der Rormannen- 
berzog den Bertheidigern des Fatholifchen Dogma gewährte. 

Noch mehr, aus allgemein anerkannten Zeugniffen erhellt, daß im Spät- 
herbſt 1053, aljo Furz nad der von Durand erwähnten Pariſer Synode der 
sömiiche Diafon Hildebrand in Gallien Kirchenverfammlungen hielt, Berngar 
zum Widerrufe nöthigte, ja daſelbſt mit faft uneingeſchränkter Machtvollkom⸗ 
menheit verfuhr. Wie fonnte, fragt man mit Redt, der Diakon Solches volls 
bringen? Erinnern wir uns, daß der Eapetinger Heinrich L dem Pabfte Leo IX., 
als Lepterer im Herbfte 1049 nad Rheims reifen wollte, das Weberfchreiten 
der Gränze verbot, und daß nur Furcht vor dem Heere der Wallfahrer ihm 
dennod dad Reich öffnete. Warum gelang es jebt dem bloßen Botſchafter 
deſſelben Pabftes, fih im nämlihen Gallien jo frei zu bewegen? Offenbar 
deßhalb, weil ein Umſchwung bezüglich Berngars eingetreten war, mit andern 

Siehe Band III, 280. 2) Dben S. 640. 2) Band III, 263. 
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Worten, well Dinge, genau wie die von Abt Durandus gejdülbe 
Synode, der Ankunft Hildebrands vorangingen. Das Auftreten di 
Botſchafters ift ein handgreifliher Beweis für die nn B 
der normanniiche Abt erftattet, 
Ueber Hildebrands Geſandtſchaft erzählt‘) ein — 
Scholaſtilus Berngar ſelber, Bolgendes: „zu den Zeiten ‚Reo's IX. 
brand als pähftliher Stellvertreter nach Franfreih und berief 
die Stadt Tours, vor welde ich geladen wurde. Zuerft we 
Gunter vier Augen) über viele Punfte des latholiſchen Glaubens, 
meinen Aeußerungen zufrieden, und forderte mich auf, mit ihm 
gehen, was ic zufagte. Dann ftellte e8 Hildebrand u 
ſchöͤfen frei, ob fie eine beſondere Unterſuchung wegen 
ligen Abendmahl einleiten wollten, zu welchem 
‚Bücher der Väter) von mehreren Seiten | 
Verfammlung entſchied, daß pie Biſchöfe 
meinfchaft mit dem Tourer Metropoliten mi 
„Dieß geihah fo: die Biſchöfe hielten mi 
Tehre dem franzöſiſchen Clerus ſchwere bene. ‚bereite. 
fragte, wer denn meine Ankläger felen? erwieberten fie, nur durd das ı 
meine Gertcht zu willen, daß ich das Brod des Alters für gewi 
Brod erkläre. Ich entgegnete: ſeid feſt Überzeugt, ‘daß id das Brod und a 
Wein des Altars nach der priefterlichen Einfegnung für den wahren Leib m]; 
das wahre Blut Jeſu Ehrifti halte. Nun verlangten fie, daß ic) dieſes met | 
Bekenntniß vor den übrigen Bilhöfen beſchwöre. Ich that es und fielk | 
einen ſchriftlichen Eid folgenden Inhalts aus: ic Berngarius ‚glaube mit den ' 
Herzen und beſchwoͤre mit dem Munde, daß Brod und Wein des Altars nad \ 
der Einfegnung wahrer Leib und wahres Blut Ehrifti if. Hiemit zufrieden, 
wandte ſich Hildebrand zu andern Geſchäften. Da er aber längere Zeit ta 
mit zubrachte, und da tiber diefem Verzuge die Nachricht vom Tode Leo's IR. 
einlief, gab ich die mit Hildebrand befprodyene Reife nach Rom auf.“ | 
Auch bier, wie in Durands Berichte über die Parifer Synode, erfdeint 
der Biſchof von Orleans als ein Haupt derjenigen Mitglieder des frangöfiden ‚ 
Glerus, welde das römijc-Tatholiihe Dogma muthig vertheibigten. Inth 
gejellt ihm Berngars Schrift nod einen andern, den Biſchof won Aurerre bi 
Der Biſchof von Orleans hieß Iſembard, der von Aurerre Heribert.) Wi 
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) De sacra coena adversus Lanfrancum ed. Vischer ©. 50 fig. *) Zwar behaut: 
ten die Mauriner (Gallia christ. nov. XIL, 285 fig.) daß Heribert ſchon im Spätheräfe 105? 
abgefeßt ward. Mein ich Halte dieß um fo mehr für einen Irrtum, da ſich in der Durlk || 
der fie folgen, noch mehrere Verftöße gegen die Zeitfolge finden. Meines Trachtens fat ve 
Biſchof Heribert eiſt nach den von Veingar erwähnten Verhandlungen bie Rache des Kine 
»eitoffen. 
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ven über beide gewiſſe Nachrichten, welche dazu dienen, die oben mitges 
— Zeugniſſe zu ergänzen. Heribert war zugegen,) als Pabſt Leo IX. 
eAhltober 1050 zu Toul die Gebeine des heiligen Gerhard erhob, er hat 
5 alfo fhon damald ald Gregorianer erprobt. Weiter wirb gemeldet, ?) 

$ Heribert, fchwer verfolgt durch Robert, den Herzog von Neuftriich- 
—gpgunb, welcher ver leiblihe Bruder des franzöfiihen Könige Heinrih L 


— — 


— ar, 1053 auf fein Bisthum verzichten, und in ein Kloſter ſich zurückziehen 
gute. Offenbar hatte ihn Rache des Capetingers wegen der Hingebung ges 
— öjffen, die Heribert in Berngard Streite für die Sache der Kirche bethätigte, 
—3a8 fobann den Biſchof von Orleans betrifft, erfahren wir,”) daß Iſembard 
Semt einem Theile feines Clerus eine fürmliche Verbrüderung mit dem Ober⸗ 
Dre Hugo von Elugny und der ganzen Elugniacenfer Gemeinde einging. Ofs 
"bar iſt er ein entichloffener Anhänger ded Ordens geweien. Das wirft 
dies Acht auf die Rolle, welche er auf den Synoden zu Paris und zu Tours 
Zghelte! 
⸗ Der Zuſammenhang franzöſiſcher Zuſtände ſtellt ſich ſo heraus: als um 
=1047 König Heinrich I von Neuſtrien durch feinen gelehrten Schildknappen, 
Saen Scholaſtikus Berngar, ein neues Dogma aufwerfen ließ, leiſteten viele 
—yranzöſiſche Bifchöfe ihrem politiſchen Gebieter Vorſchub, weil ſie jo wenig als 
Ar König von den Kaiferpäbften abhängen wollten, welde die Tyrannei des 
SEaliers zu Rom einzufegen begonnen hatte. Allein fünf bis fechs Sabre 
wusßgäter herrichte auf galliihem Boden eine ganz andere Stimmung: die weit 
mshberwiegende Mehrzahl franzöftfcher Kirchenhäupter verfoht muthig die von 
= den Bütern bis hinauf zu den Apofteln überlieferte Lehre der römischen Kirche. 
=" Moher diefer Umſchwung? Offenbar daher, weil Babft Leo IX. durch die That 
== beriejen hatte, daß er Fein Knecht des deutſchen Hofes, fondern ein Achter 
= Rachfolger der Apoftel fei. 

Wahrlih, die neuftriichen Prälaten wären unbeilbare Thoren geweien, 
wenn fie von einem Pabſte abfielen, der einem furchtbaren Widerfacher, wie 
der Salier Henri IIL, gegenüber Gut und Blut für die Freiheit des heil. 
Stuhles einſetzte, für dieſe Freiheit, welche der Schluß» und Gewölbftein aller 
wohlbegründeten politifchen Rechte nicht nur des Elerus, fondern in gewiſſem 
Sinne auch des Laienftandes iſt. Beſiegt durch die immer einmüthiger hers- 
vortretende Meinung der neuftriichen Geiftlichkeit und des Volks, zugleih in 
Schrecken geſetzt durch die Kühnhelt, mit welcher Baftard Wilhelm, der fürch⸗ 
terliche Bafalle, dort zu Rouen fih zum Borfämpfer des altfathollihen Glaus 
bens aufwarf, mußte der Capetinger fih bequemen, mit feinem bisherigen 
Werkzeuge, dem Scholaftifus von Tours, zu brechen. So kam es, daß Bern⸗ 
gar im NAngefichte der zu Tours verfammelten Bifchöfe und Aebte nothgedruns 





) Diem ©, 846. 5 Gallia ohrist, nor. AI, 285 fig, ) Daſ. VII, 1438 oben, 
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und fomit die Urſache zu entfernen, um welder willen Hugo Capet gegen 
das Band der Kircheneinheit fih erhoben hatte, beftehe darin, wenn die Für 
fen des katholiſchen Abendlandes, vor Allen aber Neuftriens König, durd ver 
einte Mahnungen oder Drohungen das ſächſiſche Haus zur MWiederherftellung 
der finanziellen Selbtftändigfeit des h. Stuhles nöthigen. Hugo Capet hat 
den klugen Rath befolgt, Epoleto und Gamerino wurde herausgegeben. 
Wohlan! genau Dafjelde und mit denfelben Bedingungen, fo daß die Nat 
ahmung eines älteren Vorbilds völlig unzweifelhaft ift, geſchah nach Leo's IL 
Tode unter Viftor I, Nun bürgen die früheren Thaten Heinrichs IIL m 
fein befannter Charakter dafür, daß er die Marken nicht freiwillig noch gem 
der unmittelbaren Verwaltung des h. Stuhles überanttortete, ſondern gezmun 
gen das, was man von ihm begehrte, zugeftand. Denn hätte er getrogt, ji 
lief er Gefahr, das König Heinrich I. von Frankreich, daß meben ihn ber 
Normanne Wilhelm gemeine Sache mit dem Flamänder Balduin, welchen der N 
Saller, wie ich unten nadhweifen werde, noch im Sommer 1054 befämpfte, 
ferner mit dem Lothringer Göz, einem Donnerkeil des Kriegs, weiter mit dem | 
vertriebenen Baierherzog Cuno, endlich mit dem Kärnthner Welf, der bereits 
zum offenen Abfall fi rüftete, gemacht haben würden. Und wenn ein 
foldjer Bund zu Stand tam, dann war ver Saler wur wessen, qumal 
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4 er im vorausdgefeßten Falle von Seiten der deutſchen Bilchöfe, die mehr 
DAMd mehr für die Anfichten der Gregorianer Parthei ergriffen, Feine oder we⸗ 
—zg Hlülfe erwarten durfte. 

— Ver Sallier Heinrich III. handelte daher Flüglih, da er dem Eturme 

vi und um die eilfte Stunde nachgab. Daß aber diefe Nachgiebigkeit Haupt: 
ach lich eine Frucht der Drohungen des franzöftichen Hofes war, dafür bürgt, 
_ „mer den eben entwidelten. allgemeinen Gründen, eine bejondere von Herr⸗ 
. zaanı dem Lahmen überlieferte Thatfache, nämlich der Eid, welchen der Cham⸗ 
. yagner Graf Theobald, Odo's Sohn, Dienfimann der Krone Neufter, zu 
Mainz dem deutſchen Kaiſer ſchwor. Sonnenflar ift, daß der Salier ſich durch 

Diefe Maßregel an dem Gapetingifhen Nachbar vergriff, ihm einen ver mäch⸗ 

‚„tigßen und gefährlichften Vaſallen abipenfiig machte, folglihb Böſes gegen 

* granfreid im Schilde führte. Das war ein Akt der Rache dafür, daß der 

neuſtriſche König auf Wiederherftellung des roͤmiſchen Kirchenguts und päbft« 
— cher Freiheit drang, aber wohl verftanden, ein Aft unternommen in ver erften 
_" Bige des Zorns. Denn das neue Verhältniß zwiſchen Heinrich IIL und 
dem Ehampagner Grafen hatte feine Wirkung, woraus man den Schluß zu 
ziehen berechtigt if, daß der Kalfer die Sache fallen ließ, und zwar darum 
- fallen ließ, weil er nachgerade verzweifelte, auf dem Wege vorwärts zu 
_, fommen. 
u Und nun fällt zugleich Licht auf die „andern Geſchaͤfte“, welde laut den 
oben mitgetheilten Ausfagen Berngars der päbftlihe Botſchafter Hildebrand 

Damals, außer den Verhandlungen über die Tourer Keperei, in Gallien bes 

trieb. Auch ift begreiflih, warum Hildebrand feit dem NYugenblide, va er 

inne ward, wie gut die Umſtaͤnde fich geftalteten, jäuberlid mit dem Edhos 
laſtikus verfuhr. Denn hätte er venfelben feftgenommen und nad Italien ges 
fchickt, etwa damit man ihm dort Geftändnifie über feine frühere Stellung zu 
dem Gapetinger abprefien fünne, jo würde das unfehlbar boͤſes Blut am neus 
ſtriſchen Hofe gefebt und den König Heinrih I. rückwärts getrieben haben. 

Freilich der fächfliche Gelehrte Leſſing urtheilt andere. Derſelbe verſucht) es 

nämlih, aus der verföhnlichen Art, in welcher der Biichof von Orleans und 

Hildebrand felbft, der nad Leſſings Meinung von Berngar mit glatten Wors 

ten binterd Licht geführt worden fein fol, den Echolaftifus laut deſſen eigener 

Darftellung behandelten, einen neuen Beweis wider die Unächtheit der Schrift 

Durands anfzuthürmen. Ich wiederhole, was ih oben jagte: Leſſing kennt 

den Abenpmahlftreit und die Geſchichte des eilften Jahrhunderts nicht, 
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ı) Man vergl. Gfroͤrer, K. G. IV, 589 fig. 
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vata Leo IX. Fehrt im Frühling 1054 aus Benrorst nah Mom zurüd. Seine Icpim Tr 
ex Richt dem 19. Mpeil 1054. Dergebens verfucht der Meid einiger Seitgeasike & 
allgemeine Berehrung ja bemädeln, vie ihm ims Grab folgte. Mreidenfer im tt. Ib 

Hundert. Tod tes ſchwatiſchen Beichichtichreibers, Hermanns des Bahmen, weder it 

24. Sept. 1054 verfehiet. Lob befielben. 

Jept zurüc über die Alpen nah Benevent, nad Capua, mad Rem! 
Das Herz Leo's IX. war halb gebroden, eine ſchleichende Krankheit, die ie 
zu Benevent befallen hatte, nagte an feinem Marl‘) Den 12. Mär I6l 
machte er ſich auf, um nad Rom zurüdzufehren. Des Rabftes Munjde 
mäß gab ihm der Normanne Humbert mit feiner Saar bis gen Capın & | 
leit. Während diejer Reife, wie während der andern von Gapua nad Rom, 
wurde Leo IX, auf einer Sänfte von Maulthieren getragen, da er nicht mehr 
wie fonft zu Pferde fteigen fonnte. Zwölf Tage ruhte er zu Capua auf, 
wohln er den Abt Rider von Montecajfino, wie ich früher fagte, einen go 
bornen Baier, beſchied, der ihn nachher aud nad Rom begleitete.) Neb 
ein anderer beutfcer Prälat, der Eionide Herrmann, Enzbiſchof von Eätn, 
fand dem h. Vater in deſſen legten Tagen zur Seite, Denn zwei Bullen, 
welche Leo IX. furz vor feinem Tode erließ, find von Herrmann ſelbſt alt 
Erzfanzler der roͤmiſchen Kirche ausgefertigt worden, ) er muß folglich nad 
Rom geeilt fein. 

Den 3. April langtet) Leo IX. zu Rom an und ftieg im Lateran, dem 
Patriarchium der Päbfte ab. Kurz darauf ließ er ſich nad der Leoftadt in 
ein dem Petersbome benahbartes Gebäude bringen, um ald ächter Nachfolger 
des h. Peter in defjen Heiligehum zu fterben. Zu Nom verbreitete fih das 
Gerücht, daß er in den legten Zügen liege, worauf der Pöbel nah der bis 
auf unfere Tage herab herrſchenden Unfitte in den Lateran einbrach,*) um den 
Machlaß des, Pabfles gewaltſam zu beerben, d. h. zu rauben. Anlaß zu dem 
Gerüchte gab Leo's Befehl, daß man zugleich mit ihm den Sarg, in dem er 
ruhen wollte, nah St. Peter bringe. 

Neben diefem Sarge hingeftredt und umgeben vom Clerus der Stadt, 
brachte er bie legten Tage unter brünftigen Gebeten hin. Die Worte, welche 
feiner erbleichenden Lippe entfloßen, fprad er in der Zunge des Heimathlan 
des,) das er bis zum Iegten Hauche geliebt bat. Rach einem von Augen 
zeugen abgefaßten Berichte, den die Bollandiften veröffentlichten,” flehte er 
unter Anderem, daß es dem Allmächtigen gefallen möge, die Hauptanftifter 


.awm.n 


') Wibert bei Mabillon, aota VI, b. ©. 78 und Perg V, 133. *) Berg VIL 686. 
Jaffo ©. 367. ) Jaffs, rogest. ©. 379. *) Mabillon a. a. O. S. 70. *) Mid. 
©, 77: tegtonicg Jingua. N) Aa Sansa gie U WU . gan wen, 
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»es Simoniftiihen Greuels, Theophylaft, Petrus und Gregorius zu befehren. 
Damit find offenbar der geftürgte Tusculaner Benedikt IX., der von Haus 
sus Theophylaft hieß und feine Brüder Petrus und Gregor gemeint.) Man 
erſteht daher, daß diefe Menſchen fortfuhren, mit den zahlreihen Simoniften 
Italiens Parthei au machen, und daß fie dem neunten Leo wohl nod ſchlim⸗ 
mere Kämpfe bereiteten, ald die im Ganzen mageren Quellen melden. 

Leo IX. entichlief?) den 19. April des Jahre der Gnade taufend fünfzig 
vier, Mittags, dem fechsten Jahre feines PBontififats, dem 28. des Touler 
Bisthums, dem 50. feined Lebens. Dem Wunfche gemäß, den der Sterbende 
ausfprah, ward die Leiche neben dem Altare des erften Gregorius beigejeht, 
dem er an Tugend nahe fam. Gleih dem Kärnthner Bruno oder Grego- 
rius V. bat der Touler Bruno, oder Leo IX., fein Leben Gott geopfert, als 
Sühne für die Schuld, welche mehrere unferer Kaiſer, und mit ihnen viele 
unfered Bold wider den Apoftelfürften und deſſen Stuhl verübten. Die Nadhs 
richt vom Hingang des Heiligen erregte dur die weite Welt ungeheuchelte 
Thellnahme. Baft alle Quellen — aud Herrmann der Lahme — berichten, 
Wunder feien an feinem Grabe geſchehen. Nur fchreibt‘) Herrmann, weil er 
nicht Seldftgefehenes, fondern Gehörtes berichtet, und weil weiter der Inhalt 
feine® Berichts über den Maßftab der gewöhnlihen Drbnung hinausgeht, 
als Achter Hiftorifer: „man erzählt, daß Leo durch Wunder verherrlicht ward.“ 

Mißgunſt hat gleih nachher am Werthe des Verflorbenen zu mädeln ges 
fucht, doch wagte diefe Mißgunft nicht, ihre wahre Natur zu zeigen, fondern 
fie hüllte fi in das Gewand erheuchelter Bewunderung ein, was ein fchla- 
gender Beweis der allgemeinen Verehrung ift, welche Leo IX. genoß. Id 
babe früher den Mönd von Herrieden und feine Chronik erwähnt, welchem 
die Nachwelt fchäpenswertben Ausweis über das PBontififat Viktors IL ver- 
dankt. Derfelbe dachte wie fein ehemaliger Gebieter Gebehard von Eichftätt, 
oder wie man am Hofe des Saliers Heinrich III. dachte. 

Er ſchreibt:“) „Pabft Leo IX. bejaß eine fo unermeßliche Seelengüte, 
daß er jelbft Denen, welde des Todes würdige Verbrechen begangen hatten, 
nur eine Buße von drei Samflagen Can denen fie faften follten) auferlegte 
und ale andern Vergehen verzieb. ALS ihm feine Vertrauten deßhalb Vor⸗ 
ftellungen machten und darauf hinwieſen, daß eine folhe Milde Ungebilvete 
zu jeglihem Frevel verleiten müfle, entgegnete der gute Pabſt: tadelt mid 
nicht, daß ich felbft ein Sünder Sünvern verzeibe, ſondern tabelt mich viel 
mehr darüber, daß ich ftrenger verfahre als Unſer Erlöfer, in deſſen Munde 
fein Trug erfunden ward. Nirgend fteht im Evangellum zu leſen, daß Unſer 
Herr Jeſus irgend Jemand mit Kaften oder gar mit Schlägen züdhtigte. Son, 


2) Sfrörer, K. G. IV, 584. Jaffé, regest. ©. 37%. 3) Buy, AA wire- 
colis claruise momoratur. °) Berk VII, 264 unten: Leo taz immensan Aemenkiaa Tl. 


730 Bob Gregorins VL und fein Seftfler. 


dern Er ſptach zu den Renigen: gehet hin in Frieden und fündiget hinjen 
nicht mehr." 

„Derjelbe Pabſt,“ fährt der Mönd fort, „unternahm gegen bie Nr 
mannen um des kirchlichen Frie dens willen einen Krieg, ) Im welchen a 
den größten Theil feiner Leute verlor. Untröſtlich hierüber betrübt, fang a 
jeden Tag Seelenmeffen für die Etſchlagenen. Und fiche, da erſchien ihm in 
einer Nacht der Engel des Herm im Traume und fpracd zu ihm: traure nitı 
um bie Geftorbenen, fondern ftimme vielmehr den Hymnus des Triumpkt 
an: Deine Heiligen, o ‚Herr u. |. w. Denn foflbar iſt im Angeſichte dei 
Ullmächtigen der Tod jener Gerechten, die im Treffen (bei Eivitella) file! 
Der Mönch fügt bei, Leo habe ſeitdem täglich bis zu feinem eigenen Tod 
tage den Hymmus angeftimmt, 

Weiter untem berichtet er noch een andern Traum des Pabfles, md 
hier ftret der Wolf die Krallen unter dem Schafpelz deutlich hervor: „in 
träumte und fiehe, KHilvebrand, damals Archidialonus der tömiſchen Kirk, 
Rand Teibhaftig vor ihm umd aus der Kapuhe defjelben brachen Flammen her 
vor, die nad) allen Seiten züngelten. Leo felbft Hat diefen Traum gedeutet, 
er ſprach einft zu dem Archiviafon: wahrlich, wenn du je, Petri Stußl befii- 
geſt, was Gott verhüten möge, wirt du die game Welt in Verwirrung 
fürgen. Und feider ift diefe Weiffagung nur allufehr durch den Erfolg ge 
rechtfertigt worden.“ 

Das erfte Geihichtlein von der unergrüudlichen Seelengüte des Pabſts 
hat offenbar den Zweck, Leo IX. als einen Schwärmer Hinzuftellen, dem es 
an praftifchem Verſtaude fehlte. Es ift eine Lüge, die den eingehen Fall 
des Verfahrens, das Leo IX. gegen den ſchuldigen Biſchof Gregor von Ler- 
celli beobachtete, zu einer allgemeinen Regel umftempelte. Audern Pabſten 
ging es nicht beffer, wenn der nnd jener unerbittlih an den Grundſäthen des 
Kirchenrechts fefthielt, fo fchrie man über Tyrannei, wenn der und jener Mile 
übte, begüchtigte man ihn der Schwäche. Deun die Feinde der Kirche wollen 
überhaupt feine energiſche Berwaltung, keine Hierarchie, Fein geiſtliches Ober⸗ 
haupt. Ein füngerer Zeitgenoffe übernahm die Vertheidigung Leo's IX. 
gegen Vorwürfe, wie der, weldhen der Mönd von Herrleden erhebt. Bruns 
von Aſti ſchreibt) in der Biographie des Pabſtes: „Leo IX. hat nicht ſellen 


Brevler geſchont, denn häufig geſchieht es, daß bie Häupter der Kirche Rih | 


bräuche dulden müflen, weil ihnen die Macht gebridt, um Unredt 
abzufhaffen.“ 
Die zweite Erzählung läßt den Pabſt als einen Ginfältigen erſcheinen, 
der flatt Frieden zu wahren, Krieg anfängt, mad dabei die Tragweite ſeiner 
*) Did. ©. 265 oben: pro pace erolenlastica bellum susoepit. ”) Ruretoi, 
soript. ital, II, d. S. 348 gegen unten. . 
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Hülfsmittel fo fchlecht berechnet, daß nothwendig Die, welche thöricht genug 
find, für ihn das Schwert zu ziehen, mit Leib und Leben büßen. Selbſt die 
Seelemneffen für vie 700 von Eivitella, deren auch Wibert gedenkt,“) find 
berbeigezogen, um zu zeigen, daß Leo IX. abermal nicht wußte, was er that. 
Der fchmähliche Hintergedanke Tiegt zu Grunde, daß der Pabſt von Borne 
Berein die Sefallenen hätte ald Märtyrer preilen follen, weil er nur wurd 
ſolches Borgeben Hoffen durfte, andere Schwindelföpfe, die ih für ihn opfers 
ten, im fein Net zu ziehen. Es gab im eilften Jahrhundert und am Hofe 
des Saliers ebenjogut Yreigeifter, wie im achtzehnten und neungehnten, nur 
m anderer Weiſe. Die letzte Lüge endlich hat offener Haß gegen die Freiheit 
der Kirche eingegeben. Ich nenne fie eine Lüge, weil die entgegengefehte Aus» 
fage”) Bonizo's, ferbend habe Leo IX. die Sorge für die verwaiste Kirche 
dem (abweſenden) Hifdebrand übertragen, durch den Erfolg beflätigt wird. 

Sechs Monate nach Leo IX. ftarb ein anderer erlaucdhter Deuticher, ber, 
ob er glei nie hohe Kirchenwürden erlangt hat, neben dem Pabſte genannt 
zu werden verdient. Herrmann, Sohn des fchwäbiichen Grafen Wolferat von 
Beringen, war ebenſo verſchwenderiſch mit geiftigen Gaben audgerüftet, als 
ihn die Natur in Bezug auf das Körperliche Färglih bedacht hatte.) Kaum 
vermochte er verftänbliche Worte auszuſprechen, nie konnte er fich felbft bewes 
gen, fondern auf einem Rollſtuhle brachte ihn fein Bedienter von einer Stelle 
zur anderen. Geboren den 18. Juli 1013, wurde er 1020 als fiebenjähriger 
Knabe den Mönden von Reichenau übergeben, und machte daſelbſt in der 
Aftronomie, der. wiſſenſchaftlichen Mufik, ver Arithmetif, ver Mechanik, in Tas 
teinifcher, griehifcher und arabifcher Sprade ſolche Fortfchritte, daß Die 
Zeitgenofien ihn für ein Welhvunder hielten.) Die Kennmiß des Griechi⸗ 
ſchen erjcheint feit den Zeiten der Dttonen, oder feit der Herrichaft jener By⸗ 
zantinerin Theophano, ziemlich häufig in Deutfchland. Man kennt 3. B. das 
Lehrbuch, das zum Behufe des Unterrichts in der griechiſchen Sprache die 
Mönde von St. Gallen eingeführt hatten.) Selten. aber find Spuren ber 
Kenntniß ded Arabiihen; doch hat Herrmann jeinem Aftrolab eine ſolche Maffe 
arabiſcher Benenmungen beigefügt, daß man den Schluß ziehen muß, er ſei in 
diefer Sprache bewandert geweſen. Schwebte etwa erleuchteten @eiftern da 
und dort in Germaniens Klöftern der Gedanke vor, daß die Größe des Kai⸗ 
ſerreichs orientaliſche Studien verlange, Damit unfere politifchen Gebieter, wenn 
etwa mit ſaraceniſchen Fürſten Verhandlungen gepflogen werben mußten, die 
Dienfte einheimifcher und erprobter Gelehrten anwenden koͤnnten, und nicht in 
den Fall kaͤmen, bejoldete Dragomane, auf deren Ehrlichkeit fein Verlaß, aus 
der Fremde herbeizurufen. 

9 Mabillen, acta VI,b. ©. 76. 2) Defele II, 804. *) Die Belege bei Gfroͤrer. 


K. ®. IV, 626 fig. *) Den Beweis bei Stälin, wirtemb. Belgigte I, BIN, Row N. 
>) Dal. S. 012. | 


132 Kobf: Gregorius VIL unb fein Zeitalter. 


Herrmann der Lahme hat fih in vielen Fächern ber Literatur verjnkt, 
bie Krone aber gebührt jeinen hiftoriichen Arbeiten. Er ſchrieb erfilic) eine at 
führlihe Geſchichte ber beiden erftien Saller, won welcher jedoch mur eiliche, dert 
den fäftihen Annaliften aufbewahrte Stüde vorhanden find, umd zweitens ein 
Weltchronif. Lehtere ft ganz auf uns gelommen. Bom zehnten Jahrhunden 
an nimmt fie ben Rang einer felbftftändigen Duelle eim, ba Herrmann vich 
Urkunden benügte, die wir nichtmehr befigen. Seit der Zeit, ba 
ſchilderte, was er ſelbſt erlebt hat, muß jeine Chronik als ein lı 
trachtet werben, in der jedes Wort mit der Goldwaage abgewogen 

Das argwöhnifhe Wefen der Regierung des Saliers Heinrich TI. he 
ſichtlich dem Breimuth der Feder Herrmanns unnatürlihe Feſſeln angelegt; 
aber fo ſcharffichtig war fein Geiſt, jo unbefiehlih feine Achtung vor ie 
Wahrheit, jo Tauter fein Ehrgefühl, daß er die Abſicht des SKaifers, tie 
Nachwelt wie die Mitwelt zu täufcen, durch Feinheit vereitelte. Lieber dir 
Hand abgehauen, als gelogen, nur ſchweigen mußte er zumeilen, Beides, 
feine Tugend und feine edle Geburt, verihaffte ihm wichtige Verbindungen, 
durch die er Dinge erfuhr, welche gewöhnlichen Ehroniften mie zu Ohren 
famen. 

‚Herrmann war ein guter Eohn: zum Jahre 1052 rückt er auf den Tor 
feiner eben verftorbenen Mutter, die, wie Martha im Evangelium, fill ihre 
Pfliht that und unzähligen Armen eine MWohlthäterin ward, Werje in feine 
Chronik ein, welche tiefes Gefühl beurfunden. Als er aufs Kranfenbette fanf, 
von dem er nicht mehr erftanden iſt, rief er feinen Lieblingsfchüler Berthold 
herbei, ermahnte ihn ftetd den Tod vor Augen zu haben, und ſprach bann: 
da nimm dieſe Tafeln und fege fie fort. Herrmann flarb den 24. September 
1054, ſechs Monate fünf Tage nad dem Pabfte Leo IX., und. warb begraben 
zu Altshaufen in der Gruft feiner Ahnen. 

Herrmanns Worte an Berthold beweilen, daß er die Geſchichtſchreibung 
als ein priefterlihes Amt anfah und übte. In der That if fie ein Prieſter⸗ 
thum der Wahrheit, dabei ein ſolches, das Laien jo gut als Elerifer betreiben 
mögen. Der Ehronift von Reichenau erkannte, daß Hiſtorie, in feiler und 
einfältiger Menſchen Hand, wie eine Peft wirkt, dagegen von Söhnen de 
Lichts verwaltet, zur unübertrefflihen Waffe wider Bosheit und Dummheit 
wird. Menfchen, welde aus Unverftand oder gar um des Mammons wilen 
bis auf den heutigen Tag Lügen über Lügen häufen und ohne allen Grund 
wider die latholiſche Kirche, welche jeder Vernünftige und Unterrichtete fegnen 
muß, bellen und fluchen, haben nach Kräften zu der allgemeinen Berwirrung 
deutſcher Köpfe beigetragen, welche bewirkt, daß unter Taufend faum Giner 
weiß, was rechts iſt und was links if, und daß über Kameelölaften vol tobten 
Wiſſens der geſunde Menſchenverſtand einſchrumpfte. 

‚Herrmann der Lahme hat getlge Rakkommeit wmpanı 6 {eier 


u 
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Spuren trat Lambert von Hersfeld. Man bemerfe, daß Lamberts Ehronif 
mit dem Augenblide, da Herrmann flirbt und ba folglich feine Aufzeichnungen 
aufhören, ausführlicher zu werden beginnt.) Wie wäre es auch denkbar, daß 
Lambert nichts von der gleihartigen Arbeit des Reichenauer Mönche gehört 
haben follte, da ja laut dem Zeugnifie?) der Augsburger Jahrbücher die Welt 
vol vom Lobe Herrmannd war. Diefer Lambert aber, Herrmannd Nacheiferer, 
erreichte eine Höhe, wie außer dem Isländer Snorro Sturlefon und außer 
dem Saracenen Ibn⸗Chaldun Fein anderer mittelalterliher Geſchichtſchreiber. 


Breinndfechszigfies Capitel. 


Zuftände des Kaiſerreichs nach Leo's IX. Tode. Krieg in Flandern, Einfälle der Ungarn in 
Daiern, Gährung in Stalien. Hildebrand erfcheint im Herbfle 1054 mit einer römifchen 
Geſandtiſchaft zu Mainz, nnd begehrt von Kaiſer Heinrich III. den Gichflätter Bifchof 
Gebehard zum Babfle. Der Diakon febt trog ben Cinreden des Kaiſers und des Bifchofs 
feinen ®illen durch. Bebingungen, welche Gebehard macht, ehe er die Tiara annimmt. 
Der Kaifer muß auf das Batriciat verzichten und fich verbindlich machen, viele Bisthü⸗ 
mer und Burgen an bie römifche Kirche zu erflatten. Reichstag zu Regensburg im 
Frühling 1055. Bracislaw, Herzog von Böhmen, flirbt im Januar 1055, nachdem er 
mit Zuſtimmung bed Kaiſers ein Grflgeburtrecht in feinem Haufe eingeführt Hat. 
Spitihnew , Bracislaws Sohn, folgt in Böhmen. Bruch des Erſtgeburtrechtes. Bon 
Kegenöburg weg geht Bebehard in Begleitung Hildebrande nah Rom, wird dort zum 
Babfte gewählt, uud legt fih den Namen Biltor IL. bei. Doch vermochte er, vor An⸗ 
Zunft bes Kaifere, der ihm zu folgen verfprochen hatte, Keine wichtigeren Geichäfte vor⸗ 
aunehmen. 


Bon Mainz, wo der Franzoſe Theobald ihm Hulbigte, ging der Kaiſer 
nad Quedlinburg, dann weiter im Juli 1054, nachdem bereits feit mehr als 
einem Monat die Nachricht von Leo's Tode eingetroffen fein mußte, nad) 
Aachen, wo er feinen Erfigebornen durch den Metropoliten Herrmann zum 
Könige falben ließ.) Vergeblich machte der Mainzer Primas Liutbald geltend, 
daß ihm nach altem Herfommen die Krönung unferer Könige gebühre: Liutbald 
mußte vor dem Machtbefehle des Kaiſers weichen.) Vielleicht hat ver Salier 
niht dem Gregorianer Herrmann zu Lieb, jondern aus Rüdfiht auf deffen 
Wächter und Miterzbiichof Hanno, die Gölner Metropole vor der Mainzer 
bevorzugt. Jedenfalls beweist die dem vierjährigen Knaben ertheilte Krönung, 
daß Heinrih III. wachſendes Mißtrauen in die Treue der Fürſten ſetzte, und 
fie deßhalb durch die Kirchliche Ceremonie ftärfer binden zu müfjen glaubte. 

Sofort zog Heinrich IIL wider den Vlaemen Balduin V. ind Feld. 
Damals trat jener Johann, Voigt von Arras und vertriebener Burggraf von 


1) Berk V, 156 flg. ı) Berk Ul, 126 unten.  Dera V, AO, VL, RU, 
Gieſebrecht, annal. altab. ©. 88. 
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Cambray offen zu des Kaifers Fahne über und diente dem beutjchen Hm 
als Wegweiler. Helnrih drang rajh am die Schelde wer und ki 
Balencienned eine Brüde ſchlagen, allein Balduin war ihm zunorgefomme 
und verwehrte den Uebergang über den tiefen Strom. Num fehicte der Kallt 
eine Abtheilung aufwärts nad Cambray, und ließ fie dort über den md 
Heinen Fluß fegen. Das Mittel wirfte: um nicht im Rüden gefaßt zu werde, 
309 ſich Balduin hinter die Leye zurüd, worauf der Kaijer mit der Hauptmast 
die Schelde Überfchritt, nad; Douay zog, und nun in das eigentliche (non 
deutſchen Neiche nicht abhängige) Flandern einfiel. 

Zohann wurde zum Lohne feiner Dienfte mit Gewalt, wider des Bilde 
Lietbert Willen, zum Burggrafen in Cambray eingefeht. Bon ihm geführt, 
rücten bie Katjerlihen vor Leclufe, nahmen die Stadt, deren Thore ein Dar 
räther öffnete, bei Nacht, und richteten ein Blutbad am. Much Ryßel um 
Doornyt gerieth in ihre Gewalt, Unfern Tepterer Stadt hielt eine Anzakl 
der beſten Ritter Blanderns eine Burg befegt. Der Kalfer umzingelte das 
Schloß, zwang die Befagung durch Hunger zur Uebergabe, vertheilte die Gr 
fangenen unter fein Heer und Fehrte dann als Sieger in die Heimath zurüd. 
Gleichwohl ſehte Balduin im folgenden Jahre den Krieg fort, und erft nah 
des Kaiſers Tode ward unter Vermittlung des neuen Pabftes Victor II. Friede 
abgefchloffen. 

Während Heinrich IT. foldergeftalt einen Gegner auf der Nordweftgränge 
des Reichs zu bewältigen fuchte, gerieth aud die Südoſtmarke in Warfruhr. 
Laut der Ausfage?) des Ehroniften von Altaich machten die Ungarn, geführt 
von dem abgefegten Herzog Euno, wiederholte Einfälle in das öſtliche Baiern 
und trieben Beute weg, bis die Baiern ſich ermannten und mit Heeresmacht 
dem abermals eingebrungenen Feind den Weg verrannten. Es fam zu einem 
Treffen, das längere Zeit unentſchieden ſchwankte, zuletzt aber erlagen bie 
Baiern. Do hatten auch die Ungarn ſolchen Berluft erlitten, daß fie für 
einige Zeit ruhig blieben. 

Gleich dem Niederrhein und Baiern gährte Italien. Lambert fchreibt zu 
Anfang feines Berichts) über die Ereigniffe des Jahres 1054: „auf die 
erfte Nachricht von Vermählung des Lothringers Godfried mit ber Wittwe des 
Canoſſaners Bonifacius hat Heinrich II., das Aergſte fürchtend, insgehein 
Schreiben an die angeſehenſten Vaſallen Italiens mit der Aufforderung erlaſſen, 
alle Schritte des Lothringers forgfältig zu überwachen.“ Dann zu Anfang 
des folgenden Jahres meldet?) ebenderjelbe: „dringende Mahnungen liefen am 
deutſchen Hofe ein, ungefäumt möge der Kaifer nad Italien lommen; denn 
mehr und mehr wachſe der Anhang des Lothringers, und wenn nicht raid 
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Vorkehr geisoffen werbe, Hehe zu befürchten, daß Godfried Die Krone an fi 
seiße.” Hieraus erhellt erflih: daß ver Kaiſer Bertraute in Stalien hatte, 
die mit ihm gegen den zweiten Gemahl der Beatrir zufammenjpielten — das 
waren obne Zweifel jene lombardiſche Herm, die zu Züri im Februar 1054 
mit dem Salier tagten. Zweitens erficht man, daß Godfried, nicht geſchreckt 
durch die drohende Stellung der Gegner, noch im Laufe des Jahres 1054 zu 
den Waffen griff, und Fortſchritte machte, welche die feindlihe Parthei nicht 
erwartet hatte. Die über ihn verhängte Ausſchließung aus Lombarbien muß 
folglidy von Godfried mit dem Schwerte widerlegt worden fein. 

So flanden die Angelegenheiten des Reihe, als der Kaifer, zurückge⸗ 
fommen von dem Feldzug gen Klandern, im November‘) 1054 einen Tag zu 
Mainz bielt.”) Hier erihienen römijche Gefandte, welche ftatt des verfiorbenen 
Leo IX. einen neuen Pabft begehrten. Dean hat über dieſe Befandtichaft 
verjchiedene Berichte, von denen jeder nur einen Theil der Wahrheit ausjagt. 
Der römifche Annaliſt meldet:) „nachdem Leo IX. geftorben war, verfammelte 
fich die römische Gemeinde, und wählte Geſandte, die an den Kaiſer abgeorbnet 
werben follten, um ihn zu bitten, jo wie Knechte ihren Herrn bitten, daß es 
ihm gefallen möge, die römifche Kirche mit einem neuen Pabſte zu verforgen.“ 

Die Formel, welche der Annalift anwendet, ift nicht neu; fchon beim 
Tode des Pabſtes Clemens IL. hatte er eine ähnliche gebraudt, indem er 
Schreibt: „die Römer werfammelten fih und wählten Geſandte, die den Kaifer 
bitten follten, wie Knechte ihren Herrn, wie Söhne ihren Vater bitten, daß 
er einen Rachfolger für Blenens II. ernenne.“ 

IH möchte Feineswegs in Abrede ziehen, daß die Formel, wenigftens 
bezüglich eines Theils der Geſandten, richtig iſt. Wir befigen in ihr ein Stüd 
vafallenmäßiger Romantif, aber auch zugleich einen Beweis, daß überall wo 
ſolche Romantik, fei die Beftalt welche fie wolle, in öffentlihen Verhandlungen 
über Staatöfragen auftaucht, Betrug dahinter ſteckt. Die römiſchen Gapitane 
verehrten den beutichen Kaifer weder wie Söhne ihren Vater, noch wie Sklaven 
ihren Herma, fondern fie wollten im Trüben fiſchen, und den Salier als Werk⸗ 
zeug ihrer Habfucht mißbrauchen. Im Uebrigen erhellt aus dem Berichte des 
Annaliſten, daß die Romantit wicht mehr fo ſtark aufgetragen ward, wie nad 
des zweiten Clemens Tode: dad empfindfame Bild, „wie Söhne ihren Vater“ 
bleibt weg, und nur auf das Knechts⸗Verhaͤltniß wird hingewieſen. Das heißt: 
die Römer thaten dießmal genau jo viel ald fie mußten 

Ausjage anderer Zeugen flimmen zu. Erſtlich ſpricht der Mönd aus 
Herrieden, Lobredner des Saliers und feines kaiſerlichen Pabſts Victor, von 
den Verhandlungen des Tags zu Mainz, erzäblend, daß Belandte der Römer 
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dort anlangten, um ans den Händen des deutſchen Kaiſers einen Pabſt a 
erbitten. Aber zugleich geht aus feiner Darftellung*) hervor, daß unter da 
Römern fih ein Mann von eifernem Willen befand, der dem Kaifer, wie dem 
Eichſtätter Biſchof zu Trop, ihn, Gebehard, zum Nachfolger Leo's begeht 
und wirklich feinen Zwechk durchſehte. Wer war derfelbe? Der römiſche Garbinat 
tiafon Hildebrand. Wie oben gezeigt worden, fahreibt?) Bonizo, fterbend bat 
Leo IX. das Verwejeramt der römiſchen Kirche dem Diafon Hildebrand über 
tragen, und fügt dann weiter bei: „das römiſche Volt und der Elerus wollten 
‚Hildebrand zum Nachfolger wählen, und nur mit Mühe gelang es Lepterem, 
die Römer zu bewegen, daß fie feinem Rath in ver Wahl eines neuen Rabtee 
folgen follten, worauf er, mit den nöthigen Vollmachten ausgerüftet, und br 
gleitet von einem Gefolge vornehmer Römer, ih nad) Deutfchland zum Kaner 
begab.“ Zweitens berichtet?) Leo von Montecaffino, daß Hildebrand von den 
Nömern nah Deutſchland hinausgeſchickt worden fei, und zwar um von dem 
Salier nicht einen Ztaliener, ſondern einen deutſchen Biſchof, ja einen ber 
ſtimmten Deutſchen, nämlich den Eichſtätter Gebehard, als Nachfolger Leo’s IX. 
zu begehren. ze 

Bei folder Harmonie der Duellen Tann man nicht bezweifeln, dag Hilde⸗ 
brand Haupt der Gefandtihaft war, und zweitens, daß er das Heft römiſcher 
Kirchenleitung in Händen halte. Das Eine, wie das Andere ift aber offenbar 
aur darum der Fall geweien, weil Hildebrand ſchon unter Leo IX. als Rath 
geber des Pabſtes die wichtigſte Nolle fpielte, und weil der fterbende Pabit 
ihn als Denjenigen bezeichnete, der allein unter den obwaltenden Verhältniſſen 
das Schiff der Kirhe aus den Klippen hinauszufteuern vermöge. Zu Main 
angelangt, forderte Hildebrand in feinem und der Römer Namen, daß ber 
Eigftätter Biſchof, und fein anderer, zum Pabſt ernannt werde. 

Warum handelte er jo? Meines Erachtens darum, weil nur @ebehard, 
„nächft dem Kaifer der mächtigfe, ſchlaueſte, reihfte-Mann im ganzen Lande, 
die nöthigen Mittel befaß, um den Salier zu beſtimmen, daß er der Kirche 
gerecht werde; Hildebrand that es ferner, weil Gebehard dem römifchen Stuhle 
eine Sühne für die an Leo IX. verübten Unthaten ſchuldig war; Hildebrand 
that es endlich, weil der Eichflätter, abgefehen von feinem guten Willen, ge 
nöthigt durd eine Macht, die flärfer iſt als alle Bande, nämlich durch den 
Trieb der Selbfterhaltung, genau Das verrichten mußte, was der Garbinalbiafen 
von ihm haben wollte. 

Bon zweien Dingen eines: entweder ftrengte Gebeharb alle Fibern feines 
Gehirns an, um dem 5. Stuhl Recht zu ſchaffen, oder — blühte ihm daſſelbe 
Schidſal, wie den Päbften Clemens IL, Damafus I. Die Forderung, welde 
Hifvebrand zu Mainz ftellte, hieß ſoviel ala: „Herr Gebeharb, befteiget felber 
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den Stuhl Betri, welden Ihr in Leo's Tagen fo wohl gepolftert habt, und 


„macht das durch Eure Schuld krumm Gewordene wieder gerade,“ u. |. w. 


Sowohl der Kaifer ald Gebehard felber begriffen den Sinn Deffen, was 


: Hildebrand begehrte. Die Ausbrüde, welche Chroniſt Leo anmendet,‘) find 


eine wörtliche Ueberſetzung der Strophe in dem befannten Liede vom Prinzen 


. Eugenius: 


Kaifer Heinz war tief betrübet, 
Denn er bat ihn (den Bichflätter Bilchof) fehr gelichet. 


' Bergeblich ftellte Heinrich II. vor, daß er der Dienfte Gebehards nicht ent- 
behren Fönne, vergeblih ſchlug er ftatt feiner Einen um den Andern vor; 


7 


ı 1 ta 41 


- Hildebrand beftand auf dem Genannten. Kaum fcheint es glaublich, daß dem 


Kaiſer gelungen fein würde, einen zweiten Tauglichen zur Annahme der Wahl 
zu bewegen. Denn nachdem laut Bonizo’d Zeugniß ſchon im Herbfte 1048 
alle Faiferlih gefinnten Bifchöfe fi gemweigert hatten, als Päbfte nah Rom 


“zu gehen, iſt es faft undenkbar, daß jegt, da Leo IX. in der oben bejchriebenen 
Weiſe geopfert worden, irgend ein angejehener deutſcher Elerifer, das heißt, 
* ein Solcher, der nad dem Urtheile der Melt des höchſten Prieſterthums würdig 
war, fi zu der halsbrechenden Sendung verftanden hätte. 


Seiner Seits bewegte der Eichftätter Biihof Himmel und Erbe, um 


| den Auftrag von fi abzuwälzen. Laut dem Zeugniffe?) ded Monde von 
| Herrieden that Gebehard auf der Verfammlung zu Mainz Alles, was menſchen⸗ 
möglih war, damit die Wahl von Ihm abgelenkt werde, aber ohne Erfolg. 


Nachher ſchickte er insgeheim Vertraute nad Rom, um ihn dort als untauglid 


zum Pabſtthum zu verfchreien, zulegt ließ er durch Meifter des Kirchenrechts 


ein Gutachten auffegen, worin Beweife geführt wurden, daß canoniſche Hinbers 
niffe feiner Erhebung entgegenftünden. Alles fruchtete nichts, eifern beharrte 
Hildebrand auf feiner Forderung, bie durd) einen unbefiegbaren Bundeögenofien, 
nämlid dur die Nothwendigkeit der Dinge, gerechtfertigt war. Doc hatten 
die Steine, welde der Eichftätter Bifhof in den Weg warf, wenigftend die 
Folge, daß fi die endliche Entſcheidung bis zum März 1055 verzog, da der 
Kalfer einen neuen Reichstag nad Regensburg berief. °) 

Dort brad) das Eid. Es war eine Ehrenfache für Heinrich IIL, Petri 
Stuhl, der nunmehr faft ein Jahr erledigt, nicht länger unbefegt zu laſſen, 
und da vorausſichtlich Fein Anderer Pabft werden wollte, blieb Nichts übrig, 
als nöthigenfalls den Eichftätter zu zwingen, daß er Ja fage. Denn mit 
Recht konnte der Salier demfelben zu Gemüthe führen: Ihr habt durch Euren 
Rath das Effen eingebrodt, nun kommt ed Euch zu, das Geſchirr rein zu 


9) Berk VII, 696 unten: cum Gebehardum aistettensem episcopum Hildebrandus ex 
industria et consilio Romanorum expetivisset, tristis super hoc valde imperator factus est; 
nimis enim illum carum habebat. 2) Perg VII, 265. 3, Ivid. und Brelcherlit, ana. 
altah. ©. 89. fo wie Böhmer, regest. Nr. 16859 fig. 

Sfrdrer, Bad Öregorius VII. Bd. VL a 


138 BabR Gregorius VIL uud fein Beitalter. 


machen. Dagegen überreichte der Eichftätter Biſchof feine Bedingungen. Der 
Minh von Herrieden Täßt ihn alfo ſprechen:) „woblan o Her! ih wil 
Eurem Befehle gehorchen; ih will mi ganz dem h. Petrus zu eigen geben, 
aber nur gegen Bürgichaft, daß auch Ihr dem Apoftelfürften zuräd 
erftattet, was feines Rechtens if. Diefe Forderung bewilligte der 
Kaiſer“ u. |. w. 

Im Folgenden berichtet dann der Mönd, wie der neue Babft theild mit 
theild gegen den Willen des Kaiſers die Rüderftattung vieler Bistbünrt, 
Städte, Burgen an die römische Kirche erzwang. Die hingeworfene Aeußeruy, 
daß manches wider den Willen Heinrih8 ILL. herausgeflopft ward, beftimm! 
der Chroniſt nad) etlihen Zwiſchenſätzen näher dahin: „hätte ihm vie Borjehum 
ein längeres Leben befchieden, jo würde der Pabſt wohl ein Werk untemomma 
haben, daß Manchem beide Dhren gellen ſollten.“ Ic halte das für begründet: 
wenn der Eine wie der Andere länger am Leben blieb, würden beide bitter 
Feinde geworden fein. Denn ihre Bahnen liefen, vermöge der Gleichheit ihre 
Eharaftere und der Derfchiedenheit ihres Berufs, nothwendig audeinankr. 
Ein Pabft ficht, wie mande Beifpiele zeigen, gewifle Dinge anders an, al 
fie im Licht eines Hofbiſchofs erfcheinen. 

Die Darftelung des Mönchs von Herrieden befchränft die Rüdftattung 
Defien, was Eigenthum ver römischen Kirche genannt wird, auf Land wm 
Leute. Auch fo erhellt auß feinen Worten eine Thatfadhe, welche heute gewiſe 
Menfchen läugnen, nämlih daß die Kaiferfrone widerrechtlich den größten Theil 
des Patrimoniums Petri an fi gezogen hatte. Allein ver heilige Stu 
forderte durh den Mund deſſelben Gebehard noch andere Foftbare Dinge 
nämlich Rechte zurüd. Bonizo fchreibt:?) „als Kaifer Heinrich IIL. den Bitten 
der Römer gemäß Gebehard, den bisherigen Biſchof von Eihftäti, zum Publ 
ernannte, verzichtete er auf die Tyrannei des Patriciats und gab dem römijcen 
Volke und Elerus, gemäß altem Herfommen, die Befugniß der Pabſwahl 
zurück.“ | 

Auch dieß ift buchftäblihe Wahrheit. Handgreifli fann man darthun,) 
daß der goldene Reifen, den der Ealier Heinrich feit feiner Krönung pm 
Kaifer als Sinnbild unbedingter Gewalt über das Pabſtthum trug, mit den 
Sahre 1055 in andere Hände gerieth, und erft 1062 auf langen Umwege 
nad Deutihland ind Faiferlihe Haus zurüdwanderte.) Ueber Namen un 
Umfang der Güter, Bisthümer, Burgen und Städte, weldye die römiſche Kirdt ! 
vermöge der Erhebung Gebehards wieder befam, behalte ih mir vor, ua | 
an geeignetem Orte das Nöthige zu fagen. 

Noch eine zweite wichtige Angelegenheit, jedoch nichtkirchlicher Art, # 
auf dem Regensburger Reichstag vom März 1055 bereinigt worden. © 


‘) Ibid. ”) Defele IL, 804, a. unin Rom I, 837 flq, \ 
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der fchweren Demüthigung, welche Herzog Bracislam von Böhmen im 
Sahre 1041 erfuhr,‘) hatte verjelbe gehorchen gelernt, und nicht mehr das 
Schwert gegen die deutſche Herrſchaft gezogen. Im Gegentheil wiſſen) wir, 
dag er im Jahre 1051 dem Kaiſer Heeresfolge gegen Andread von Ungarn 
leiftete.. Doc, that er ſolches nicht ohne befonderen Lohn, denn das Jahr zuvor 
war ja der Pole Cazimir genöthigt worden, die Provinz Schlefien dem Böhmen 
zu überlafjen.) Allein Cazimir ahmte ſeitdem den Dienfteifer des Czechen 
nad), und fandte dem deutichen Herrfcher, wie oben gezeigt worden, gleichfalls 
eine Echaar feiner Leute zu Hilfe wider die Magyaren, dafür wollte er fo 
gut wie Bracislaw etwas haben. 

Run Fonnte der Salier Feine Güter im Monde anwelfen, fondern wenn 
er dem Einen etwas geben wollte, mußte er e8 dem Anderen nehmen. Alſo 
traf es fih, daß Heinrih den Lehen zum Danf für die Heeresfolge im 
ungarifchen Krieg mit einem Stüde Landes vertröftete, dad der Ezeche befaß, 
ja jogar erft neulih auf Koften des Lehen davon getragen hatte. Die Alts 
aiher Jahrbücher melden,’) Kaiſer Heinrih babe an Pfingften 1054 zu 
Dueblinburg gewiſſe ältere Streitigkeiten zwiichen den beiden Herzogen von 
Bolen und Böhmen geihlichtet. Worin der Streit beftand und wie er beis 
gelegt ward, erfahren wir aus der Chronik des czechiihen Pfarrerd Cosſsmas, 
welcher berichtet,*) daß Herzog Bracislaw im Jahre 1054 — aljo demjelben 
da der ſchwarze Heinrih Frieden zwiſchen dem Czechen und dem Lechen 
ftiftete — Breslau und einige andere Städte Schleſiens gegen einen ewigen 
Jahreszins von 500 Marf Silber und 30 Marf Bold an Polen abtrat. 

Bon felbft verftcht es fich: dieſe Abtretung iſt auf Befehl des deutichen 
Kaiſers, oder wenn man lieber einen milderen Ausdruck brauchen will, fie ift 
unter Dermittlung deſſelben erfolgt. Auch kann im Angeſichte folder Thats 
ſachen über die Art und Weiſe der Behandlung, welde der Ealier Beiden 
angeveihen ließ, fein Zweifel fein. Bald fagte er zu dem Einen, gib dem 
Nachbar dein Gut fo und fo; dann hieß e8 wieder umgefehrt: dem Geber iſt 
zuviel geichehen, der Beichenfte fol, was er irrthümlich erhielt, wieder erftatten. 
Zulegt glich Heinrich den von ihm felbft genährten Streit auf fünftliche Weiſe 
dur Jahreszinſe und dergleichen Mittel aus, welde ewige Händel erzeugen 
mußten. Kurz der Salier verfuhr mit dem Ezehen und mit dem Lehen wie 
ed Mächtige gerne mit Schwachen machen, denen fie zu mißtrauen Urſache 
haben: er hat den Einen dur den Andern im Schade gehalten und abr 
gerieben. 

Nun iſt es eine weltbefannte Erfahrung, daß fein Fürft, der ein Gut, 
wie Breslau und andere Städte Schleſiens, beſitzt, dafjelbe gerne — wäre «6 


) Siehe oben ©. 320 fig. 3) Daf. ©. 658 fig. n Ser S.N, 
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andy gegen Jahreszins — ausliefert, und wen ein Solcher Deumad genötigt 
wird, fo etwas zu them, iſt anzunehmen, daß er — auögemomimen in dem 
Sale genhgender anderweitiger Eutſchaädigung für den Werfufl, — Sei uldfer 
Geisgenfeit Rate Dit. Gut Am num Brodisiun gegen ben alter 
fit er etwa gemeine Sache mit feinem Radıbar, dem Ragyaren 

nacht, der, wie wir wiſſen, mit Heinrich TIL —** ing und amd Kräfica 
den abgefepten. Cuno unterflägtet Nein! das Gegencheil If ) 
mas berichtet,‘ daß Herzog Bracislaw fi im Winter von 1054 auf 105 
jum Stiege wider Andreas rAflete — was er mur zum Vorthelle des Kalled 
unternommen haben kann — aber durch ben Tod an ber Suöflhrung feet 








.. Plans gehindert ward. 


Affe muß man nach der eben ——— Na Be 
in anderer Welfe Entfchäbigung für das erzwungene Opfer Bresient mb 
der Übrigen fchlefiihen Städte davontrug. Sa der That verhält ich bie 
genan fo. Laut dem Zeugniffe”) deffelden Coomas führte der alte Dracisien 
farz vor feinem Tode aus Furcht vor Zwiſtigkeiten, bie unter dem fünf Kinben, 
weile er befaß, ausbrechen möchten, ein Hanögefeh folgenden Suhalts ce: 
in Yufunft erbt der Erfigeborne des herzoglichen Hauſes die Herrſchaſt allen, 
die Abrigen Kindern ſtehen unter Hoheit des Alteſſen Bruders und erhal 
als Abſindung feine Lehen in Mähren. Coſsmas verfept die neue Geberbumy 
in den Anfang des Jahres 1055, aber aus mehreren Urfunden*) erhellt, vaf 
fie fhon im Jahr zuvor — 1054 — gegeben worden ifl. Unmoͤglich fonnte 
der Ezeche ein fo wichtiges Gefeb ohne Zuftimmung feines Lehenherrn, des 
deutfchen Kaiſers, erlaffen, und ich füge auverfihtlih: die im gleichen Jahre 


FH 


gutwillig von Bracislaw zugeftandene Abtretung Breslau's an bie Krone Polm 


war der Preis, um welchen Kaiſer Heinrich III. die dur das neue Er 
folgegeieß begründete Vefeſtigung der Macht des boͤhmiſchen Hauſes gut ge 
heißen hat. 

Seit mehr ald einem Jahrhundert hielten Deutſchlands Koͤnige und Kaiſer 
Böhmen hauptſaͤchlich dadurch in Unterwürfigkeit, daß ſie die Regierung des Czechen⸗ 
landes unter mehrere Mitglieder des dort herrſchenden Hauſes kluͤglich theilten: 
Brüder wurden wider Brüder, Söhne wider Väter aufgeworfen, beſchüht und 
gegenfeitig abgenügt. Das follte nun, — wenn nämlid der Kaifer das Zu⸗ 
geſtaͤndiß ernftlih meinte — für die Zufunft aufhören. Man erficht hieraus, 
daß der Salier Heinrich III. troß feiner Meifterihaft in Künften der Bolittl 
mehr und mehr Boden verlor. Hätte er den vor 50 Jahren von Heimich II. 
abgejchlofjenen Bund zwiſchen Thron und Altar aufrecht bewahrt, fo würk 
feine Gewalt vermocht haben, feine gefeglihe Herrfchaft über das deutſche 
Reich und die Nebenkronen zu untergraben, aber feit er durch feine an der 


1) Ibid. r) Tbid. fe. % Boat, vol. Anem. YMaramlan I, 128 flq, 
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römiihen Kirche verübten Gewaltthaten die hohe Geiftlichleit Germaniens 
zurüdftieß, nahmen die großen weltlihen Bafallen, bei denen er wegen des 
Bruchs mit dem Clerus nothwendig Hilfe für Ausführung feiner ehrſüchtigen 
Plane fuchen mußte, die günftige ©elegenheit wahr, um Ihm Zug um Zug 
ein Zugefländniß nad) dem andern abzuringen. 

Freilich fragte es fih noch, ob Heinrich III. auch Luft hatte, das dem 
alten Czechen gegebene Wort treulih zu halten. Eben hierüber entichied der 
Regensburger Reihstag vom März 1055. Mit den Rüftungen zum ungarifchen 
Krieg beichäftigt, war Bracislam den 10. Januar 1055 in feiner Stadt 
Ehrudim geftorben, und gleich nady dem Tode des Herzogs hatten die Vaſallen 
dem Erfigebornen Spihtinew ihre Huldigungen dargebracht.) Behlte nur 
noch die Anerkennung von Seiten des Lehenherrn, des deutſchen Kaiſers. 
Um eben diefe einzuholen, begab fi Spihtinem nad) Regensburg. Die Alt 
alcher Jahrbücher melvden,?) daß Heinri III. wirflih den jungen Böhmen, 
berzog in die Rechte und Würden des verftorbenen Bracislaw, feines Vaters, 
einſetzte. Das fieht fo aus, als fei es dem Kaiſer Ernft geweſen mit der 
Anerkennung des neuen Erbgeſetzes. 

Allein Ereigniffe, die fofort eintraten, verrathen einen andern Sinn. Coſsmas 
fährt‘) fort: „an dem Tage, da Spihtinew auf den herzoglihen Stuhl Böhmens 
erhoben ward — was erft nach dem Akte zu Regensburg geichehen fein fann, — 
verjagte er alle Deutſche, felbft feine eigene Mutter Judith, die Tochter 
des Schweinfurter Markgrafen Hezilo,) aus Böhmen, und Furz darauf lodte 
er 300 Bafallen feines Bruders Wratislaw, der als zweitgebormer Sohn des 
verftorbenen Bracislam von feinem Vater Olmüz in Mähren erhalten hatte, 
an fih, warf fie ins Gefängniß*) und machte Miene, aub Wratislaw am 
Kopfe zu nehmen. Doc, diefer rettete fich durch Schnelle Flucht.” Mutter und 
Bruder gingen nämlih nad Ungarn, wo fie beim Könige Andreas gute Auf- 
nahme fanden.*) Vielleicht Hätten Beide fi nad Deutichland gewendet, aber 
Kaiſer Heinrich III. weilte damals nicht auf deutſchem Boden, jondern war, 
wie unten gezeigt werben fol, von Regensburg aus nad Italien gezogen. 

Deutet nun der Haß, welden Spihtinew gegen die in Böhmen anges 
ſeſſenen Deutfchen ſowie gegen die eigene Mutter und den zweitälteften Bruder 
an den Tag legte, nicht auf die Befürchtung hin, daß Jene kaiſerlicher Seits 
dazu gebraucht werben könnten, ihm dem Erftgeburtredhte zu Trop Widerpart 
zu balten! In der That ward kurz darauf von Deutichland aus ein Nep 
geſchürzt, das Spihtinew umftridte, abkühlte, zur Vernunft und zum Gehorſam 
nöthigte. Denn im Jahre 1056 oder im folgenden mußte Spihtinew ben 
geiftlichen Vertheibiger des Czechenthums, Abt Veit im Klofter Sazawa, ber 


ı) Berk IX, 76. 3) Gieſebrecht ©. 89. 9 Man vergl. Gfroͤrer, K. G. IV, 277. 
8) Berk IX, 78—80. 
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glei feinem Vorgänger Procopius darauf hinarbeitete, ) Cvyrillijche Wei 
des Gottesdienftes über Böhmen zu verbreiten, des Landes verweilen, m 
die Abtei einem Deutſchen übergeben.) Defigleihen iſt derſelbe Hero 
genöthigt worben,*) noch vor des Kalſers Heinrih Tode nicht mur feinen von 
triebenen Bruder Wratislaw aus Ungarn zurüdzurufen, fondern ihm aud dt 
Dlmüper Lehen wieder zu erftatten. Die Erbfolgeorpnung von 1054 tm 
alfo vorerft noch feine fühlbaren Früchte. 

Wenden wir und wieder zum @ichftätter Biihof Gebehard. Die Br 
dingungen, welde der Kaifer bewilligt hatte, waren von der Art, daß Gehe 
hard als Pabft beftchen Fonnte, vorausgefegt nämlich, wenn Heinrich ſen 
Wort hielt. Nun fannte der Eichſtätter feinen Gebieter ſchon ſeit geraumt 
Zeit, und die Frage erſcheint daher mehr als gerechtfertigt, ob Gebehard mid 
einige Zweifel bezüglich fepteren Punktes hegte? Hört man den Chroniſen 
von Herrieden, jo war Solches nicht der Fall, denn derſelbe fcreiit) 
heiter und frohen Muths fei Gebehard von Regensburg aus nad Rom aufı 
gebrochen. 

Anders lautet die Ausfage eines zweiten Zeugen, der meines Erachten 
mehr Glauben verdient. Leo von Montecajfino berichtet”) nämlich: „gan 
wider feinen eigenen Willen zog Gebehard in Begleitung des Carbdinaldiatont 
Hildebrand aus Deutſchland nad Rom, wo ihn derfelbe Diakon unter dem 
Namen Victor IT. zum Pabfte einfegte. Und weil Victor nicht gutwillig, 
fondern durch Hildebrand befiegt, Petri Stuhl beftiegen hat, geht die Sage‘) 
daß er feitdem die Klofterbrüder — Leute wie Hildebrand und die 
Elugniacenfer — gar nicht liebte.” Der Ehronift von Montecaffino fügt 
bei, häufig habe Pabft Victor IL, fo oft ihm unangenehme Dinge zuftiehen, 
ausgerufen: „ih habe dieſe Strafe dur mein Betragen gegen Leo IX. ver 
dient, ich habe gegen meinen Herrn gefündigt.“ 

Ehe ver Kaiſer und der Fünftige Pabft zu Regensburg von einander 
ſchieden, gab Erfterer Lepterem die Zufage,”) daß er noch im nämlichen Jahre 
nad Italien fommen und mit dem neuen Pabſt zufammentreffen werde. In 
der That mußte Heinrich IIL wegen des Brandes, den Godfried von Lothringen 
entzündet hatte, unverweilt eine Heerfahrt über die Alpen machen. Folgen 
wir zunähft dem Pabſte. Im April Tangte Gebehard mit Hildebrand zu 
Rom an. Die Einfegung gefhah") am grünen Donnerstage den 13. April 1055. 
Hiebei ging es laut dem Zeugnifje®) Bonizo's fo zu: „nach altem Herkommen 
verfammelte fi der römifche Elerus mit der Gemeinde in dem Petersdome, 


*) Eiche oben S. 317 fig. ) Perg IX, 451 unten flg. verglichen mit Dobner zu Gagel 
V, 845 fg, ®) Berk IX, 77 unten fig. *) Perg VII, 265: Romam hilariter ven. 
) Ibid. ©. 687 oben. ) Propter’quod dictus est monachos non amassıe. N) Dief 
folgt aus den Morten ber Ghronif von Altaich (Gieſebrecht ©. 89): Imperator Gebebardım 
ante se in Itallam praemisit. ) Jaffo ©. 379. Defele I, 804, a. unten ſig 
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nd wählte den anweſenden Eichftätter Bifchof zum Pabſte. Nachdem Solches 
jeſchehen, bekräftigte das Volk die Wahl durch laute Zuſtimmung. Drauf 
ührten die Garbinäle den Gewählten auf den päbftlihen Thron und verfün, 
Yigten, daß er binfort Pabft Victor II. heißen folle.* 

AN dieß muß genau jo geichehen fein. Denn da Kaiſer Heinrih, wie 
vir fahen, auf die Tyrannei des Patriciats verzichtet hatte, blieb nichts anderes 
ibrig, ale eine Wahl in Rom anzuorbnen, die freilih bloßer Schein war, 
intemalen die Garbinäle feinen andern ald Gebehard wählen konnten. Die 
Bertheidiger der Kirchenfreiheit hatten wenigftend bezüglich der Form einen 
Sieg errungen, und auf die Form kommt befanntlih in der Welt viel an. 
Im Grunde jagt auch Leo von Montecaffino Daſſelbe was Bonizo, indem er 
neldet,') Gebehard fet von Hildebrand mit Zuftimmung aller Römer zum 
Babfte eingefeßt worden und habe durch Zuthun ebenvefjelben den Namen 
Bictor empfangen. Unzweifelhaft fcheint mir, daß der Kaiſer ſich vorher mit 
Bebehard ſelbſt und mit Hilvebrand über den neuen Pabſtnamen verftändigt 
atte. Denn der Name Bictor trägt unverfennbar, wie oben?) nachgewieſen 
borden, ſaliſches Bepräge. 

Vom 13. April 1055 bis zur Verſammlung in Florenz, welche der 
kaiſer und der neue Pabſt gemeinſchaftlich Anfangs Juni des eben genann⸗ 
m Jahres hielten, verliefen faft zwei Monate. Aus diefem Zwiſchenraum 
ſt auch nicht ein einziger Akt Victors IL. vorhanden. Sehr begreiflih! der 
Zabſt vermochte vorerft nichts Wichtiges vorzunehmen, denn die Punkte, über 
yelche ſich Gebehard und Heinrich III. zu Regensburg vereinigt hatten, waren 
war verabredet, aber noch nicht vollzogen und letzteres konnte nur unter Mit⸗ 
yirfung des Kaiſers geichehen. Nun zurüd nad Deutichland. 


Vierundſechszigſtes Capitel. 


yeinrich® III. zweite italifche Heerfahrt im Frühling 1055. Lombarbifcher Reichstag in Roncaglia. 
Herzog Godfried, zweiter Gemahl der Kanoflanerin Beatrix, entweicht aus Italien nach 
dem Niederrhein, wo er im Bunde mit Balduin V. von Flandern den Krieg erneuert. 
Schickſale feines Bruders, des Garbinals Friederich, und des Schatzes, den er aus Gons 
Rantinopel mit ſich brachte. Kirchenverfammlung zu Wlorenz an Pfingſten 1055. Die 
Marien Gpoleto nnd Gamerino werben an Pabft Victor II. — aber nur auf beflen 
Lebensdauer — übergeben. Geſetz des Kaifers, das Cleriker von jebem Cidſchwure ents 
bindet. Bedeutung beflelden. Klage, die ber Kaifer zu Florenz wider König Ferdi⸗ 
nand L von Gaftilien wegen Anmaßung des kaiſerlichen Titel® erhebt, und ihre Folgen. 


Das Heer, dad Heinrich III. nach Stalien begleiten follte, fcheint ſchon 
Anfangs März ausgerüftet geweien zu fein. Denn am 6, März weilte der 


) Berk VIL, 687 oben: Hildeprandus Gebehardum Romam secum adduxit, eique Vio- 
oris nomen imponens, romanum papam ouncotorum assensu Constituit. 7) ©. 585. 
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Kaiſer noch zu Regensburg, denn 22. fand er fammt Gefolge zu Brise, a >= 
7. April zu Verona, den 18. zu Mantua, wo er Dftern feierte‘) Ron — 
Fürften, die dem Salier folgten, lennt man beſtimmt?) mur ben Regensturgn 4° 
Biſchof Gebehard (Heinrihs III. Oheim) und ven Kärnthner Herzog Bü jr 
Aber noch viele andere müſſen ihm begleitet haben, denn ſonſt hätte ihm ie FF 
Verſchwörung, die im Herbft ausbrach, Thron und Leben gefoftet, aud wirt 
dann Herzog Gobfried, um jene Zeit Herr von halb Italien, nicht ohne im 4a 
Kampf zu wagen, vor ihm gewichen fein. 

Den 5. Mai 1055 hielt‘) der Katfer einen lombardiſchen Neicstaguf 
der Ebene von. Roncaglia (Rungalle). Allem Auſcheine mad gedenlt dic 
nämlichen Berfammlung der mailändiihe Ehronift Arnulf, indem er meet) 
mau Roncaglia llefen bei dem Katjer gegen den Markgrafen Apalbert Klagu 
wegen Beprüdung ein, worauf Heinrich TIL anordnete, daß Adalbert jamnt 
andern Uebelthätern in Eifen gelegt ward." Die Sache machte großen Lim, 
der bis nad) Deutfchland drang, denn Ehronift Berthold ſchreibt: ) „der Kalle 
habe einen Adalbert (defjen Titel nicht angegeben ift) zu Leibes- und Lchenb 
firafen verurtheilt, aber auf Fürbitte der Biihöfe beguabigt.“ 

Leider fennt man die Perjönlichkeit des Angeklagten nicht genauer. Br 
Kanntlich hieß der Schwager des Herzogs Welf von Kärnthen, Gemahl da 
Ehunizza, Azzo, welcher. Name mır eine verkürzte Form von Adalbert if, mt 
führte den Titel Markgraf. Sollte nicht diefer gemeint fein? Allein es gab 
um diefelbe Zeit zum Mindeften nod einen andern Adalbert, °) der Marfgrai 
in der Gegend von Luni war und allem Anfcheine nad gleichfalls dem Haut 
Efte angehörte. Dennoch möchte id die Ausſage der Chroniften Arnulf um 
Berthold auf den Schwager des Kärnthners beziehen und zwar hauptjählis 
darum, weil ber Kärnthner Herzog noch im nämlichen Jahre ſich gegen dat 
Leben des Kaiſers verſchwor, was theilweife aus Rache wegen Mißhandlung 
des Gemahls feiner Schweſter geſchehen fein mag. 

Auch Godfrieds Sache Fam vermuthlih auf dem Reichstage von Rons 
caglia zur Sprache, obwohl er ſich wohl hütete, in eigener Perfon vor dem 
Kaiſer zu erſcheinen. Bonizo fchreibt:”) „als Heinrich II. (1055) nad Sta 
tien fam, traf er den Lothringer Godfried nicht im lombardiſchen Reiche.“ Bie 
gut ſtimmt dieß zu dem Zeugniſſe Sigeberts, daß Godfried in Folge der Zi 
riher Sapungen aus Lombarbien ausgeſchloſſen worden fel. Weil dem fo 
war, wagte der Geächtete nicht, auf lombardiſchem Boden dem Reichsober⸗ 
haupte zu nahen. Wohl aber fhidte derſelbe Gefandte. Lambert berichtet:*) 

*) Böhmer, regest. Nr. 16601864. Dann Berg V, 269, Mitte. ?) Denn Ber 
thold fagt (ibid.), beide hätten vom Kaiſer im Herbfte 1045 Urlaub begehrt, nach Dentfk 
land zurüdfegren zu dürfen. *) Böhmer, regest. Mr. 1865. *) Perg VII, 18 gezen 
oben. %) Berg V, 269. ®) Muratori, antichitä estensi I, 240 flg. 7) Defeke 
1 804, b. 9) Berk V, 156 unten fig. 
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wet vdes Kaiſers Ankunft in Stalien fandte ihm Godfried Bevollmächtigte ent- 
Segen mit der Erklärung, daß er durchaus feine feindſeligen Abfichten hege, 
Feen im Gegentheil für Kaifer und Reich Alles zu thun und zu dulden bes 
X ſei, Heinrich IIL möge genehm halten, daß er, aus der Heimath vers 
amt, feines väterlichen Erbes beraubt, ftandesmäßiges Ausfommen durch bie 
Beirat, mit einer Fürftin fuchte, die ihm ihre Hand aus freiem Entfchluffe 
wegeben habe.” 

Der Ehronift fügt bei, daß der Kaiſer nach vorangegangener Berathung 
zuit den Fürften feines Gefolge die Entfchuldigung des Lothringers gelten 
Ließ, obgleich er fie innerlih nicht genügend fand, fondern nur deßhalb ſchwieg, 
weil er fürdtete, daß Godfried aufs Aeußerfte getrieben, fi zu den Normans 
zen ſchlagen und an ihrer Spipe dad Oberſte zu Unterft in Stalien ehren 
Yürfte. IR Lambertd Ausfage begründet, jo folgt, daß die Normannen Apus 
liend, denen Heinrih IIL doch bis zum Jahre 1054 alle Ungebühr wider 
Pabſt Leo IX. firaflos geftattete, neuerdings eine feindliche Stellung gegen 
den Kaifer eingenommen hatten. Sn der That wirft, wie fih unten ergeben 
wird, Lambert Bemerkung helles Licht auf die damaligen Verwidlungen in 
Unternunn 

elleicht hatte das milde Verfahren des Kaiſers noch einen andern 
Grund. Da er im Herbſte des nämlichen Jahres die Gemahlin des Loth⸗ 
ringers — und zwar laut dem Zeugniſſe der beſten Quellen — durch Betrug 
in feine Gewalt brachte, erſcheint der Verdacht gerechtfertigt, daß er durch ans 
ſcheinende NRachgiebigfeit den Herzog einfchläfern wollte, um ihn bei günftiger 
Gelegenheit am Kopfe zu nehmen. Doch Godfried traute nicht: Beatrix für 
jest ihrem Schickſale überlaffend, entichlüpfte er aus Stalien und eilte nad 
dem Niederrhein, wo wir ihn in Kurzem mit den Waffen in der Hand finden 
werden. Ä 

Noch ein Zweiter, Godfrieds leiblicher Bruder Friedrich, Kanzler der rös 
mifchen Kirche, ward in fein Schidjal verwidelt. Erinnern‘) wir und, daß 
derfelbe zu Ende des Jahre 1053 mit Humbert und dem Erzbifchof Petrus 
von Amalfi ald Gefandter Leo's IX. nad onftantinopel abgegangen 
war. Gegen den Herbft 1054 Fam Friederich nah Rom zurüd, va Leo IX. 
ihon feit einigen Monaten im Grabe ruhte. Der Kanzler überlieferte der roͤ⸗ 
miſchen Kirche reiche Geſchenke, welche der Beherricher von Byzanz ihm ans 
vertraut hatte.?) Aber fein Verbleiden in Rom dauerte nur fo lange, bis der 
neue Kaiſerpabſt Victor eingefept war. Nun tritt) Leo von Montecajfino 
ald Zeuge ein: „auf die Nachricht, daß Friederich aus Conftantinopel zurück⸗ 
gelehrt jei und fehr große Summen Geldes mit fi) gebracht habe, faßte der 
Kaiſer Argwohn gegen ihn, denn Heinrich III. war damals der erbittertfte 


) Oben ©. 702. ) Berk V, 186. 2) Berk VII, 687. 
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Feind des Herzogs Godfrieb. Deßhalb gab er dem Pabſt heimlich ven Krk 
trag, Friedrich zu verhaften und fo ſchnell als möglich am das Hoflaget ale Ir 
zufenden. Allein der Kanzler erhielt hievon Wind, eilte zu dem Abt Rihm- 
von Montecaffino, der eben von Lucca aus, wo er dem Kaiſer aufgewand. 
hatte, in Nom angefommen war, pflog eine Unterredung unter vier Auge 
mit ihm, und trug bie Bitte vor, daß ber Abt ihm geftatten möge, als Mint 
in das Klofter Montecaffino einzutreten. Gerne bewilligte dieß Richer, ud 
Brieberih ward fofort mit dem übrigen Gefolge des Abts nach dem Kloftr 
vorangeſchickt. Etliche Tage fpäter Fam Nicher ſelber nad, aber nicht er alkin, 
jondern begleitet von kalſerlichen Gefandten, welde Heinrich abgeorbnet hal, 
um bei den Fürften Italiens herumgureifen. Im Gegenwart ebem biefer Go 
fandten warf Friederich die foftbaren Gewänder, mit denen er bisher geſchmüct 
geweſen, von ſich, legte die Möndsfutte an und erjuchte die Gefandten, dea 
Kaiſer zu melden, daß fein fefter Entſchluß dahin gehe, für die Zukunft in 
Klofter zu leben und zu ſterben.“ 

Das heißt jo viel als: der Kaiſer ift nicht nur von Victor, ſondern aus 
von dem Abte Rider getäufht worden. Denn lepterer mußte fo gut als da 
Pabſt willen, daß Heinrich III. die Auslieferung Friedrichs "verlangt hatt, 
Meines Erachtens wollte es der Pabft niht von vorne herein gänzlid mit 
dem mächtigen Eanoffaner Haufe und mit dem furhtbaren Godfried verderben. 
Auf den Abt aber wirkte allem Anfcheine nah noch eine andere Triebfedet 
Die Gefchenke, welde Briedrih 1054 laut Lambert Zeugniß der römijhen 
Kirche auslieferte, waren bei weitem nicht Alles, was er aus Conftantinopel 
mitbrachte, fondern er führte außerdem einen großen Schag mit ſich, den ihm | 
‘der Kaifer des Oſtens übergeben hatte, vielleiht um die Normannen zu bes 
Friegen, noch wahrſcheinlicher, um Waffen wider den deutſchen Salier daraus 
zu bereiten. Darum fhöpfte auch Heinri IL. nit ohne Grund eben de 
Schages wegen Verdacht gegen Friederich. 

Diefen nämlichen Schap aber legte der Kanzler feineswegs in Rom 
nieber, denn dort wäre berfelbe unfehlbar entweder dem deutihen Kaiſer oder 
doc deffen Werkgeuge, dem Pabfte Victor IL, in die Hände gerathen, fonbern 
er eröffnete dem Mbte Richer bei jener geheimen Unterrevung zu Rom, daß 
feine Abficht dahin gehe, das Foftbare Gut, deſſen Ueberbringer er fei, in den 
Gewölben von Montecaffino zu bergen. Mit beiden Händen griff der italier 
nifche Baier zu: ) aus halb unfreiwilligen, verdecten Geftänbniffen des Chro⸗ 
niften Leo erhellt?) nit nur, daß die Mönche von Montecaffino den Con⸗ 
fantinopolitaner Hort richtig empfingen, fondern auch daß fie ihn vor der 
Begehrlichkeit des deutſchen Saliers zu bewahren wußten. Won Stund an 
wurde befagter Schag eine mächtige Bürgſchaft für bie perſönliche Sicherhei 









*) Oben 6. 304. 5 Perd VIL, 694. 
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tiederichs, der in der That diefe häflige Sache meifterlich leitete. Alles 
uften jetzt Abt und Mönche daran fegen, daß Friedrich nicht in die Gewalt 
einrichs III. falle. Denn wäre dieß geichehen, fo würde die erfte Frage 
den Gefangenen gelautet haben: „wo ift dad viele Geld hingefommen, 
3 du fiherem Vernehmen nad aus Conftantinopel fortgejchleppt haft," und 
ederich hätte dann die Mönde von Montecaffino als feine Mitſchuldige 
ratben müſſen. 

Aber nicht Teicht if e& dem Abte gemacht worden, den Schag und auch 

Kanzler zu retten. Der Kaiſer muß erwogen haben, daß fo etwas, wie 
', was wirklih im Werke war, vorgehen fönnte. - Dephalb hatte er dafür 
Irgt, daß feine Gefandte dem Abte Richer, der längft mit Friederich in 
rbindung fand, auf dem Fuße folgten, und denjelben zu Rom überwachten. 
» ließen ihn auch nicht außer Schußweite, fondern geleiteten ihn nad Mon 
ıffino, wo die Anweſenheit Friederichs nicht vor ihnen verborgen gehalten 
rven konnte. Daher war jeht eine neue Kriegslift nöthig. Zu dieſem Bes 
e wurde die Scene mit dem Wegwerfen der prächtigen Gewänder und mit 
[legen der Mönchöfutte aufgeführt. Das Spiel zielte offenbar dahin, jo 
ge Zeit zu gewinnen, bis die Geſandten dem Kaiſer Bericht erftattet umd 
ve Willensmeinung eingeholt haben würden. Aber ich zweifle ſehr, ob fie 
‚ dazu verflanden hätten, die Rolle, die man ihnen anwies, zu übernehmen, 
ren ihnen felber nicht einige Hände vol Gold aus dem Eonftantinopolitaner 
te großmüthig zugetheilt worden. 

Genug! fie drädten die Augen zu und reiten weiter, um ihre andern 
ifträge zu beforgen und den Kaiſer zu befragen. Saum aber hatten fie den 
icken gewendet, jo geichah, was Chronift Leo mit folgenden Worten meldet, 
lche meined Erachtens jeden Zweifel über den wahren Zufammenhang der 
ıche niederfchlagen: „kurz darauf!) bat Friedrich den Abt, daß er ihn nad) 
er Infel Tremiti fchiden möge, was auch fofort geihah. Aber da Friederich 
Miphelligkeiten mit dem Abt auf Tremiti gerieth, ging er wieder fort, 
d verbarg fi in einem andern noch verftedteren Kloſter.“ 

Die Infel Tremiti, auf welder vamald ein mit Montecaffino verbuns 
nes Klofter fand, Legt im adriatiſchen Meere, faſt mitten inne zwifchen ber 
tigen neapolitanifchen und der dalmatinischen Küſte. Eine Seemadt befaß 
kanntlich der deutſche Katfer nicht, dagegen beherrichten das adriatiſche Meer 
enetianer und riechen, beide Gegner des Saliers. Man fieht daher, daß 
r Kanzler feinen Schlupfwinfel gut zu wählen wußte. Indeß da er Urſache 
haben glaubte, auch dem Mbte auf Tremiti zu mißtrauen, fuchte er einen 
ch beimlihern Ort. Bon dort aus iſt er nach des Kaiſers Abzug aus 


*) Ibid. ©. 687: nec multo post d. 5. gleich nach erfolgter Mbreife der Faiferlichen 
ſandten. 
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Stuhl zu befteigen. Tate 

Kehren wir zum Salier Heinrich III. zurüd. . Bom lombardiſchen Ridb | 
tage zu Roncaglia weg zog er weiter nach Tuscien und Floren, wo a An = 
feinem Pabſte Victor IL. zufammentraf. Eine Urkunde‘) ift vorhanden, nih ik: 
Heinrih IH. unter Mitwirfung Victor II. den 27. Mai 1055 zu Bing ei 
ausftellte. Ebenvafelbft wurde amPfingfttag 1055, dem 4. Juni, vom FR 
und Kaiſer eine Kirchenverfammlung gehalten,“ welche wichtige Beſchliſe P hist: 








Dolch des göttlihen Worts tödtlich getroffen. Diele Biſchoͤfe, wormtn ff: r: 
der von Florenz felber, wurden dafelbft theild wegen Simonie, theils wi 
Hurerei abgejeßt.” | 

Alfo der Kaiſer und Pabſt gingen ganz und gar auf die Plane Di A Aria“ 
Tode gemarterten Leo IX. ein. Allein Eonnte die Gewaltherrſchaft ih Wei 
Kirche, welche der Salier feit Jahren erftrebte, irgend befichen, wen wat 3 
reine, unbeweibte, tabellofe Prälaten auf den Stühlen Italiens faßen, we Wer 
folglich die Forderungen der Clugniacenfer zu ausfchließlicher Geltung gay yr 
ten? Nein, nimmermehr ging Beides zufammen. Folglich bat Heimih II X 
zu Florenz geholfen fein eigenes Werk zu untergraben. Ja! fo war es, w 
doch konnte er nicht anders, weil ein Dritter, weil Hildebrand, der durd k je=: 
Macht der Umftände Herr des Augenblidd geworden, den Einen wie Mir ” 
Andern vorwärts trieb. 5— 

Zweitens kam laut der Ausjage‘) Lanfranks Pabſt Victor II. auch dw I: 
rin auf die Bahn feines Vorgängers zurüd, daß er fämmtliche von Leo IK \- 
wider die Keßerei Berngars getroffene Maßregeln beftätigte. Die dritte Frage, 
und zwar bie wichtigfte von allen, betraf den Kirchenſtaat. Sn einem fen 
Briefe ,%) gerichtet an einen Biſchof, deſſen Name aus Schonung in da | 
Handſchriften unterdrückt iſt, jchreibt Peter Damiani: „auf vollem Goncile ju 
Slorenz hat Pabft Victor II. unter Mitwirfung des Kaiſers Heinrich III. den 
Dann über Alle verhängt, welche Kirchengüter antaften ober verfchleudern.‘ 
Aus den Worten Peters erhellt, daß er zunächft nicht Laien, fondern Prälaten, 
Biſchöfe meint, weldhe das fraglihe Verbrechen begingen. Vortrefflich! aber 
wenn der Kaiſer Andere — feien ed Laien oder Beiftlihe — wegen Eingrift 
in Kircheneigenthum mit den hoöchſten Strafen bedrohte, ift jedenfalls Flar, daf 
er felber in der nämlichen Sache mit gutem Belfpiele vorangehen mußte. Dief 
geſchah wirflic. 








‘ı) Böhmer, regest. Nr. 1666. vergl. Jaffo S. 379 unten. 2) Perg V, 269 a8 
Defele II, 804, db. *) Mani KIL, SB im. 9) Egist. IV, 12. Opp. 1, 56, a. oa 
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Zwei Urkunden,) in deren einer Pabft Victor den Titel „Herzog uud 
wrfgraf” empfängt, beweiien, daß Kaiſer Heinrich III. im Laufe des Jahres 
>35, und zwar allem Anfcheine nah auf der Synode zu Klorenz, das Hers 
tHum Spoleto und die Mark Camerino an die roͤmiſche Kirche zurüdgege- 
» oder genauer geiprodhen, der unmittelbaren DBerwaltung des h. Stuhles 
ewftellt hat, und nicht der mindeſte Zweifel kann fein, daß durch eben dieſe 
munden die früher angeführten Worte des Mönch von Herrieden, laut wels 
E „Pabſt Victor II. viele Bisthümer, die fonft dem h. SBeter gehört hatten, 
viele Burgen, die ebenvemfelben ungerechter Weiſe entriffen worden waren, 
Die römische Kirche zurücdbrachte,” zwar, wie ich glaube, nicht ganz, aber 
> theilweile geographiich beftimmt werben. 

Die nächſte Frage ift: wer verwaltete unmittelbar vor 1055 Spoleto und 
kwaerino, wer hat alfo auf des Kaiſers Geheiß das Herzogthum und bie 
arte an Petri Stuhl ausliefern müflen? Aufſchluß hierüber, doch nicht völs 

genügenden, gibt, wie fchon früher bemerkt worden, das Werf des Eifterzer- 
TS Fatteschi. Derfelbe weist aus Urkunden nah, erftlih daß von 1021 
bis gegen 1035 ein Hugo Herzog-Marfgraf von Spoleto-@amerino war, ?) 
Beitens daß ein anderer Hugo — verfchieden von dem ebengenannten, denn 
28 Jahr Ehrifti 1040 wird als das vierte feiner Verwaltung bezeichnet — 
On 1036 bis etwa 1050—1053 diefelbe Würde bekleidete.) Berner hat 
Ruratori ein Pergament vom Jahre 1056 veröffentlicht,“ kraft deſſen Wil, 
Bittwe Hugo's, der „weiland Herzog Markgraf“ genannt wird, in Gemeinſchaft 
ft ihren Söhnen Hugo, Albert, Bonifarius und Ubaldus eine Leibeigene 
ei gibt. Diefe Wila wird wohl die Gemahlin des in Fatteschi's Urkunden 
geführten zweiten Hugo gewejen fein, der allem Anſcheine nach nicht lange 
r 1055 ftarb. 

Im Uebrigen müflen die beiden Hugo, die von 1021 bis gegen 1053 
n der Marke und dem Herzogthum vorftanden, eine flille Rolle geſpielt, d. h. 
cht offenkundig in die BVerhältniffe Italiens eingegriffen haben, denn ihre 
tamen fommen blos in Urkunden vor, während die Chroniken von den früs 
men Markgrafen» Herzogen, wie anderweitig gezeigt worden, mancherlet 
richten. 

Zweite Srage: welche Bisthümer und Städte erhielt der römiſche Etuhl 
urch Die eben nachgewiefene Uebergabe der beiden Lehen Camerino und Spo⸗ 
to? Ohne Zweifel diefelben, welche kraft urkundlicher Zeugniffe, von denen 
rüher®) die Rede war, fhon gegen Ende des neunten Jahrhunderts unter 
em vereinigten Großlehen Spoletos&amerino begriffen wurden. Daß Victor II. 
urh die Ernennung zum MarfgrafensHerzog viele Bisthümer erwarb, erhellt 

*) Mittarelli, annal. camaldul. II, 166 und Ughelli, Ital. sacr. I, 352 flg. (neue Aus⸗ 


abe). ?) Serie dei duchi di Spoleto ©. 108 flg. 2) Ibid. ©. 110 unten fig. 
) Antig. Ital. I, 853 flg. 6) Band V, 141. 
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nicht nur aus den ungweifelhaften Worten des Mönds von Herrieben, ji 
auch nod aus einem andern Zeugniffe. Um 1064 erließ Peter D 2 
Godfried von Lothringen, der, wie unten gezeigt werben foll, in Bolge Kl) 
GEölner Vertrags vom Dezember 1056 nah Pabſt Victors Tode die 
Gamerino und Spoleto erbte, ein Schreiben,‘) das von mir ſchon mehr 
angeführt worden iſt. 

Im demfelben heißt es unter Anderem: „einer deiner Vorgänger, Kfkor: 
‚Hugo er 1001 unter Otto II, ftarb?), Sohn Hubert und End dd 4 
maligen Königs Hugo von Italien, beherrſchte die Marken Spoldo ud 
merfno in gleichem Umfange, wie du fie heute befigeft, mämlic vom the) 
niſchen bis zum adriatiſchen Meere.“ Da, wie id ſagte, Gopfried als Ri 
nachfolger des Pabfts Victor in dieſes Erbe eintrat, folgt, daß da drljer 
malige Biſchof Gebehard von Eichſtätt durch Nebertragung Spoleto’s un 
merino’8 Herr von einem Meer zum andern geworden war. 

Auch die eigenen Bullen Victors IL liefern. etliche Belege. Poren 
Mar, daß er unmöglich den Titel Spoleto und Camerino, den er fih W 
urfundlic, beilegt, hätte führen fönnen, wären ihm nicht die Städte Gamer 
und Spoleto untergeben geweſen. Daſſelbe gilt von der Stadt und En 
schaft, die man im Mittelalter mit dem Namen der Aprugzen bezelhnit‘)N m 
und die heutzutage Teramo (üdlich von Ascoli) heißt, Denn im diefer nin iu 
lichen Grafſchaft hat Pabft Victor IT. „als Markgraf» Herzog von Epokir |n 
Eamerino” um die Mitte des Jahres 1056 Gericht gehalten und Bußen wir |} 
Uebertreter der Gefege verhängt.) Wie für Teramo, fo finde ic für Ascıl 
Beweiſe. Der Biſchof diefer Stadt hatte den Kaiſer um Betätigung dr 
Rechte und Güter feines Stuhles gebeten, was Heinrih durch Urfunde*) vom 
2. Mai 1055 zu Florenz bewilligte. In derfelben heißt es, wie ſchon oben 
bemerkt worden, ausprüdlih, daß der Pabſt das Gefuh des Biſchofs durd 
feine Fürbitte unterftügt habe. Wohlan! ſechs Monate jpäter wandte fid der 
Biſchoͤf aud an den Pabſt mit dem Anliegen, daß diefer den Beftg ſeincs 
Stuhles beftätigen möge, ein Wunſch, welchem Victor dur Bulle“) vom 
2. Januar 1056 entiprad. Sicht dieß nicht fo aus, ald habe der Biſchef 
das Gefuh darum erneuert, weil Victor für ihn nod etwas mehr als Pabit, 
nämlich Landesherr von Ascoli war, das wirklich zur alten Mark Eamerine 
gehörte. 

Aber aud außer den ehemaligen Gränzen von Epoleto und Gamerins 
ſcheint Pabſt Victor gewiffe Befigungen erworben zu haben, die in Leo 
Tagen nicht unter Hoheit des römiihen Stuhles ftanden, ine Bulle’) if 
vorhanden, Fraft welder der Pabft auf Bitten des Biſchofs Ruland den Beit 
















*) Opp. II, 381, b. ) Band V, 932. *) Muratori, seript. ital. X, Borfüd CCLXIY. 
*) Jaffs, rogest. Nr. 3300. *) Böhmer Ar. 1666. *) Jaffs Nr. 3297. 7) Ibid. Rr. 3308. 
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8 Stuhles Ferrara beftätigte und dann weiter die Beftimmung beifügte, daß 
Les, was Rulands Vorgänger, der vielmehr ein Verheerer ale ein Berwals 
> deö Kirchenguts gewefen, angeordnet habe, null und nichtig fein folle. 
siederum will es mich bebünfen, daß Victor nur als Landesherr eine ſolche 
pradhe führen konnte. Indeß fällt vielleiht Yerrara unter den vom Her⸗ 
der Moͤnch in der früher mitgetheilten Stelle entwidelten Begriff ſolcher 
uter, welche Bictor wider den Willen des Kaifers Heinrih an 
) 308. 

Sei dem, wie ihm wolle, feft fieht, daß der Salier den neuen Pabſt 
it. einer Sreigebigfeit ausgeftattet hat, die man fonft nicht von ihm gewohnt 
ar. . Denn Herrmann der Lahme ftellt ja in jener Lifte der Fehler des Kaiſers 
abfucht oben an. Hart muß Heinrih von verſchiedenen Seiten bebrängt 
orden fein, da er der färkften Leidenſchaft bis zu ſolchem Grade Zügel 
legte. Immerhin blieb er in anderer Beziehung feinem fonftigen Charakter 
u. Erſtlich hat nit Petri Stuhl die beiden Großlehen Spoleto und Gas 
rino, jondern nur der Pabft Victor hat fie erhalten, denn gleich nach des 
bteren Tode wurden biefelben einem Anvern, nämlih dem Haufe Canoſſa, 
ergeben. Daraus folgt, daß fie von Kaiſer Heinrich) IIL dem Pabſt Victor 
r für deſſen Lebzeiten eingeräumt worden waren, zumal da fich in römifchen 
ten feine Epur von Klagen darüber findet, als ſei die Schenkung, welche 
r Salier 1055 gemadt hatte, durch UWebertragung an jenen Dritten ges 
ochen worden. 

Kun erinnere man fih, daß 59 Jahre früher Kaifer Dtto III., in Folge 
er Rachwirfungen des Rheimfer Concils von 991 und gedrängt durch den 
anzoͤſiſchen Hof, ganz mit der nämlihen Bedingung — nämlid auf Lebens⸗ 
uer — biefelben beiden Lehen an Pabft Gregor V. überlafien hatte. Dfs 
abar war, was Heinrich IIL 1055 vornahm, eine Wiederholung der That 
tto’8 OL Unten werde ih — dieß möge hier zum Voraus bemerkt werben 
- einen zweiten und zwar handgreiflihen Beweis führen, daß allerdings 
einrih damals in die Fußtapfen Otto's IIL trat. 

In die Augen Ipringt: die angehängte Elaufel auf Lebensdauer hat den 
zerih der anfcheinend jo großen. Zugefländniffe, welche der Salier feinem 
ibftlihen Werkzeuge machte, ausnehmend verringert. Mochte fi aud Victor 
ihmen, viel errungen zu haben, für den römifchen Stuhl war daburd fo viel 
6 nichts gewonnen. Wie kurz ift zumal im Vergleich mit der Anftalt des 
abſtthums ein Menſchenleben, nah Victors Tode durfte die deutiche Krone 
er den perſönlichen Nachlaß deſſelben wieder nach Gutvünfen verfügen. Aber 
ch mehr, um lebenslänglicher Herr über die Großlehen Spoleto und Ca⸗ 
erino zu werden, mußte Bictor ald Pabſt auf einen Beſitz, den fein Vor⸗ 
änger bleibend für die römifche Kirche erworben hatte, nänlid auf die Stun 
enevent verzichten. 
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Die Chronik diefer Stadt berichtet:*) „Im achten Jahre der wie 
Regierung, Heinrihe III., und im ſechsten feines eigenen Beni) 4 
Pabſt Leo IX. aus Benevent nah Rom zurüd und farb bafeh „P 
ruckte der Rormannengraf Humfriev mit einem großen Heere w< FE \ 
und belagerte die Stabt; aber er richtete Nichts aus, ſondern u 
er eine bedeutende Anzahl feiner Leute verloren hatte, nach Apulien \ 
Dann weiter zum folgenden Jahre: „im Sanuar 1055 kehrten x 
und defien Sohn Lanbulf nach Benevent zurück und übernahmen ir? *X 
wieder.“ In der That hat das Haus Pandulfs die Heriſchaft 5 
vent, welche der ebengenannte Fürſt faft unter den Anugen bed g 
ſers wieber antrat, noch eine Reihe von Jahren behauptet. Baum, 
der die NRormannen von Benevent zurüdtrieb, ober durch feine Ums® 
gurüdtreiben Tieß? Sicherlich derſelbe, der die Mädkchr des Fürken 5#” 
anorbnete und guthieß: nämlich der dentſche Kaiſer. | 

Eine Gegenprobe kann angeflellt werben. Wenn die Sache ER 
Hält, wie ich eben entwidehte, dann folgt, daß bie Normannen, bis 100 3 
ober indgeheim von deutſchen Kaifer begüinfigt, im Sabre 1054 fene>s* 
geworben fein müflen. Run eben bieß war wirflih und nadweise® 
Fall. Sagt”) nicht Lambert, Henrich TIL. habe die Befürchtung geje>F 
fih Godfried der Lothringer zu den Rormannen fchlagen, und an ine"? 
ganz Italien verwirren duͤrfte. Er bat fie folglid in den Jahren 10.3 
1055 als feine Feinde und noch dazu als fehr gefährliche Yeinde beiß — 

Im Angefichte diefer Thatſachen muß man, glaube ich, eingeſtehen — 
wenn anders nicht die perfönliche Bequemlichkeit Victor II., fondeer — 
dauernde Wohl der Kirche und des Stuhles Petri als Mapflab a —ı 
wird, die Belehnung Victors mit Epoleto und Camerino wenig Vertiew ; 

In der That fand Victor-felber das vom Kaiſer gemachte Zugeiliudiun 
nicht hinreichend. Er forderte ein zweites größeres, das ver Kaiſer aud7 em 
lich gewährt hat. An einem andern Orte‘) wurde gezeigt, daß, alb Has 
nardus vor Uebernahme des Erzbisthums Lyon den Leheneid vermeigen, 
hierüber nicht geringer Lärm am Hofe entftand. Berner findet fih in den 
Berichte,*) welchen Augenzeugen über die lepten Tage Leo's IX. 
unter Anderem die Bemerkung: „der ſterbende Pabſt hat den Clerus ud IF 
Volk ermahnt, nie mehr zu fchwören, weil daraus nur Meineibe entſnden 
Hieraus erhellt meines Erachtens ſonnenklar, daß, als KHalinartut h 
handelte und ald Leo IX. fo ſprach, ein kaiſerliches und noch mehr ein M 
Heinrich III. felbft erlaffenes Geſetz, welches Elerifer von jeder Eibeslchtml 
förmlich entband, nicht beftanden haben Tann. 











*) Berk III, 180.  *) Eiche oben ©. 745. ) Dben ©. 445. 9 Acta Sack 
Bolland. Aprilis II, 866, v. 
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Dennoch ift ein ſolches Geſetz) auf uns gefommen. In den Hands 
ſchriften trägt es kein Sahr, wohl aber beftimmen einige den 3., andere ben 
:2. April al8 Tag und Rimini ald Ort der Erlafjung. Perb reiht es ohne 
Beweis in den erften Römerzug Heinrichs IIL., alfo ind Jahr 1047. Allein 
bie eben erwähnten Thatfachen nöthigen zu der Annahme, daß es der zweiten 
italiſche Heerfahrt und folgli dem Jahre 1055 angehört. Mag ed im April 
ober in einem andern Monat, mag es zu Rimini oder. zu Florenz, oder an irgend 
einem Orte Italiens gegeben worden fein, unzweifelhaft fcheint mir, daß es 
in engem Zujammenhange mit den Verhandlungen fteht, welche vor oder nad 
Erhebung Victors zwiſchen ihm und dem Kaiſer gepflogen wurden. 

Der wefentlihe Inhalt Tautet fo: „Wir Heinrich, diefed Namens der 
Zweite, von Gottes Gnaden Kaiſer der Nömer, Allen unfern Gruß. Das 
(rõmiſche) Recht fchreibt vor, daß fein Cleriker ſchwoͤren dürfe Doc findet 
fih noch eine andere Sapung, laut welder Alle beim Beginn von Rechtes 
händeln den gerichtlichen Eid?) zu fhwören verbunden find. Darüber entftand 
nun Zweifel bei Rechtägelehrten, ob Elerifer den gerichtlihen Eid zu fchwören 
haben, oder ob fie befugt find, die Eidespflicht einem Andern zu übertragen. 
Denn da das Geſetz, welches den Elerifern zu jchwören verbietet, von Kaifer 
Theodoſius unter der Präfeetur des Taurus an die Geiftliben von Conftan- 
tinopel gerichtet worden ift, gab dich Aula zu der Meinung, als beziche 
es fih nit auf die übrigen Cleriker des römiichen Reihe, fondern binde nur 
Die Geiftlichfeit der Hauptfladt des Oſtens. Damit nun für immer jeder 
Zweifel verihwinde, beſchließen Wir hiemit, daß befagte Verordnung des Theo⸗ 
Dofius auf die Elerifer aller Kirchen ohne Ausnahme angewendet werden fol. 
Denn da der hödififelige (divus) Kaifer Juſtinianus verordnet hat, daß den 
heiligen Satzungen der Kirche die Kraft eines Geſetzes zufomme, und da Fein 
Canon vorhanden if, welcher Elerifern zu fchwören erlaubt, jo fhien ed Uns 
gerecht, daß der ganze geiftlihe Stand von jeder Verpflichtung, Eide zu leiſten, 
gänzlich entbunden werde. Demgemäß, und damit vollfommener Einflang zwi⸗ 
ſchen weltlidem und geiftlihem echte herrfhe, verfügen und befehlen Wir 
traft Taiferliher Machtvollkommenheit unwiderruflich: Fein Bilchof, fein 
Presbyter, Fein Weltklerifer irgend weldhen Grades, Fein Abt, Fein Mönch, 
feine Ronne darf angehalten werden, in allen möglichen Redtshändeln — in 
guacunque controversia — feien fie bürgerlicher oder peinliher Art, und fei 
die Korm, welche fie wolle — einen Eid zu leiften, fondern alle Genannten find 
berechtigt, ſolches Geſchaͤft ihren Vögten, welche die geſetzliche Eigenſchaft bes 
figen, zu übertragen” (und alfo durd ihren Mund zu ſchwören). 

Bekannt ift, daß der Widerwille, welchen Erzbifchof Haltnardus, welchen 


1) Berk, leg. II, a. ©. 41. °) Juramentum calumnlae, man vergl. Du Gange zu 
dem Worte calumnis. ° 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. BP. VI. iR 
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ferner im Allgemeinen die Clugniacenſer und die ihnen gleichgeftanten Gere, Je 
welhen endlich Pabf Leo IX. gegen das Schwören an ben Tag legte, Mi 
nicht fowohl auf den gerichtlichen als vielmehr auf den Lehen, oder Died Hi: 
bezog. Nun drängt ſich die Frage auf: wird der Leheneid durch obiged @e fr: 
fep ausgeſchloſſen oder niht? Ich bin überzeugt, daß über eben dieſen Pal Pe: 
von dem Augenblicke an, da Heinrich8 III. Verordnung in die Welt trat, ab fk: 
tofer Streit entftand. Die Anhänger des Hofes werben geſagt hahen: Id 
fragliche Geſez habe mit den Leheneid nicht das Geringſte zu ſchaffen, dm IE 
eö fpreche von Echwüren, die in jedem denkbaren Rechtshandel — in e 
cunque controversia, abgelegt werden müßten, der Leheneid aber fi hi 
controversia, fondern ein officium. - - 

Ihrerſeits dagegen fonnte die Geiftlichfeit — und zwar mit beim iR 
— geltend machen: da Heinrich III. In den Borverfägen oder in ber & 
gründung feines Erlafjed nicht nur die Verordnung Juſtinians, Taul wide Wer. 
den h. Canones die Kraft von allgemein bindenden Reichsgeſetzen zufmmt f: 
förmlich beftätigt, fondern aud in feinem eigenen Namen erflärt habe, 3b | 
das weltlihe Recht mit dem firchlihen in vollfommenem @inflang ſcha 
müffe, da ferner die Canones der Kirche überhaupt feinen Eid und md ®E: 
niger einen Leheneid fennen, fo ſeien hiemit alle Cleriker inskünftig von MU: 
Berpfliktung, in eigener Berfon Lcheneive zu leiften, unwidermlich RR 
bunden. F 
Abermal frage ih: kann man im Angeſichte dieſer Thatſachen Kuyat |: 
daß das Geſetz auf Echrauben geftellt iſt, oder deutfch gefprocen, daß d@E |: 
Lug und Trug hinausläuft! Immerhin hat Kaifer Heinrich IM. durd M 
Grift vom Jahr 1055 dem Inveftiturftreit Thür und Angel geöfnd, wi: 
feinen und feines Hauſes klerikalen Gegnern eine Waffe im vie Hat Wi: 
jpielt, die mit Verftand und Entfihloffenheit angewandt, dazu führen muß, :: 
den Verband des Deutfchen Reiches zu fprengen, er hat die gan —A ' 
feines Sohnes, Heinrichs IV., vergiftet. Wehe den Fürften, welt: ze 
erfaffen, nicht damit Friede im Lande werde, fontern damit innerlibe zur 
trat die Geſellſchaft ergreife! | 

Geizhälſe und ſolche Menfhen, die ihr Wort nicht zu balten pleg 
find unüberwindlich zäh, fobald es ſich darum handelt, Geld und Gut 
zugeben, aber nachgiebig, ja leichtfinnig in Aeußerung von Grundſaͤhen, ae \ 
men und je nad Umftänden in Erlaffung von Gefegen. In gleichem MT: 
verfuhr damals der Ealier Heinrih TIL, innerlih denfend: mein Bor, n 
es geiproden oder gejchrieben, ja fogar in Geſetzesform verfündigt, biudet me 
nicht, kann ich es doch je nah Gutdünken drehen, wenden, brechen. 

Noch ein anderer Umftand verdient Erwägung. Das Erift vom gahı 
1055 enthält in feinen Worderiägen wie in einzelnen Schlußfolgenungen ei 
förmliche Ancrtenmung wiet war Ted Wstehutiteen Bäunue, ſondem I 
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& juftinianifhen. Denn Heinrich III. ſtellt fih ja auf die Schultern feiner 
Hyftfeligen Vorgänger, des großen Theodofius, insbefondere des göttergleichen 
im Finianus. Folglich fchlägt diefes nämlihe Edikt mittelbar für alle Bälle, 
e auuf die rechtlihen Verhältniffe des Clerus Bezug baben, anders lautende 
= 2 unvereinbare Beftimmungen der Langobardifa, der Salifa, Alamannifa, 
Exy>uaria und fonftiger im Reiche geltenden Volksrechte nieder. Auch ſcheint 
. air unzweifelhaft, daß Diejenigen, welche den Salier zu Erlafjung des 
DE ts trieben, die Abſicht hegten, aus feiner Hand eine öffentliche Beftätis 
ERwg der Romana im Gegenjag zu den deutſchen Geſetzbüchern zu erlangen. 
Ih habe oben die Stelle Peterd Daniani angeführt, laut welcher das 
> zwei zu Florenz alle Angriffe auf dad Gut der Kirche mit unnachſichtlichem 
x zıne bedrohte. Nun gibt derſelbe Abt In jenem Briefe an den namenlofen 
EP chof weiter zu verfichen,‘) daß durch die Florenzer Befchlüffe nicht nur 
Bentlihe Verſchleuderung und Berkauf geiftlihen Eigenthums, fondern auch 
ke gewöhnlihen Formen der Ausgebung auf Erbpacht und Lehenverträge vers 
Dten oder unftatthaft erklärt worden jeien. Bolglih muß die fragliche Kir; 
nverfammlung namentlih auch wider die Urfunden des dritten Geſchlechts, 
Le gefährlichfte Klippe Elerifalen Vermögens, eingefchritten jein. Das Näms 
Cr aber thut, obwohl verdedt, das Edikt Heinrichs ILL, indem es die Romana, 
Welche bekanntlich keine lombardiſchen Lehenbriefe auf ſechs Augen gelten läßt, als 
Allgemeines Geſetz der Kirche und des Reiches hinſtellt. Abermal ſtoßen wir 
emnach auf einen Beweis, daß obige Verordnung des Saliers mit der los 
Tentiner Synode vom Juni 1055 in geheimem Zufammenhange ftcht. 
Gleichwohl ift, was Heinrich in dem Edikte zu Quuften der Romana vers 
: fügte, nicht auf die gehörige Weile ind Leben getreten. Eine fo überaus 
. wichtige Maßregel, wie die Abichaffung oder wejentliche Aenderung längft be; 
„ Rehender Landrechte, darf nicht nebenbei und als Anhängjel einer andern 
Verordnung verfündigt werden, fondern die Vernunft gebictet, daß ſolches mits 
 telft eines befondern Geſetzes geſchehe. Auch bier hat der Kaiſer, wie ſonſt 
- überall, Hinterthüren offen gehalten. | 
Endlich melden?) ſpaniſche Quellen, daß der Sulier Heinrid IIL auf 
dem Concile zu Florenz Klage wider den König Don Fernando von Caftilien 
und zwar darum erhob, weil der genannte Bürft fich widerrechtlic den Titel 
Kaifer anmaße. Diefer Fernando ift derfelbe, welcher jenen Landespabit zu 
Gompoftel eingefegt hatte, den Petri Etatthalter Leo IX. auf der Kirchenvers 
fammlung zu Rheims mit dem Banne belegte.) Auch hing der fragliche 
Titel offenbar enge zufammen mit der Einfegung des Landespabftes: weil der 
Gaftilier dem deutſchen Herricher weder das Recht, Päbjte nach Gutdünken zu 
erheben, noch auch die politische Obergewalt über das Abendland, welde in 


) A. a. ©. Opp, I, 56, b. eben. ?) Bfrörer 8. ©. IV, 611. *) Din SU, 
a8 * 





nuuitid quuys gepy von gi win vun wvoyunusne art 
ferner der dritte Ealier hierüber bei feinem päbftlihen E 
Klage führte, und hinwiederum, daß Victor die vorgebradt 
abwies, dürfte, denke ich, jeder Unbefangene wahrſcheinlich 

diefelben fpanifhen Quellen fofort über die Folgen der Klay 
lauter Dunſt. Der Geſchichtſchreiber Johannes Mariana, 
obige Verwidlung, welcher mit eigenen Augen Urkunden, 

Blorenz eingereichte Klage bezogen, gejehen zu haben behaup 
lich weiter: „ber Pabſt, der ald geborner Schwabe dem 

fein mußte, erklärte die Beſchwerde für begründet, ſchickte 
nad) Spanien ab und bedrohte den König Ferdinand mit 

nicht dem deutfchen Kaifer Genugthuung leiſte. Ganz Sp 
über in Aufregung, der große Held Roderich Diaz aber, dcı 
Beinamen Eid, d. b. Herr, gaben, rieth, vom Könige ü 
befragt, daß man bie Freiheit Epaniens mit den Waffen 
theidigen folle. Wirklih wurde ein ſtarkes Heer zufammen 
es nicht zum Kampfe, vielmehr warb auf einer Verſammlur 
Vereinbarung abgeſchloſſen, kraft deren die Spanier Zuſichen 
die deutfhe Krone fein Recht über fie haben ſolle.“ 

So Mariana. Es genügt, hiegegen drei Punkte herv 
gibt es allerdings einen hiſtoriſchen Rodrigo Diaz, von den 
den chriſtlichen Spaniern Campeador genannt. Aber derfel 
bis 40 Jahre fpäter zum Borfhein?) und fpielte im Jahr 
Rolle. Zweitens Romauzendichter, aus denen Mariana 
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zalbmond nicht blos auf den Mauern von Eordova, Sevilla, Badajoz, Saras 
‚ofa, fondern auch auf denen ven Toledo. Diefer Halbmond aber bewirkte, 
aß die chriftlihen Spanier am eigenen Heerde genug zu thun fanden und 
icht an Rarrenftreiche denken konnten, wie der, welchen ihnen obiger Bericht 
ndichtet. 

Nichts hält daher von jenem Romanzengeflunfer Etih, ald möglicher 
Beife die Behauptung, daß zu Toulouſe Verhandlungen über die Klagepunfte 
yeintih8 III. gepflogen’ worden find; und eben diefe Behauptung halte ich 
ir hiſtoriſch, und zwar darum, weil andere Zeugniffe zu Hülfe kommen. 

Die Beichlüffe von Blorenz hatten nämlich weitgreifende Folgen. Noch 
w Jahre 1055 ging CardinalDiafon Hildebrand als päbftliher Legat nach 
Burgund ab, und hielt im Erzfprengel von Lyon ein Concil'), auf weldhem 
8 Biſchöfe wegen Simonie abgefept wurden. Das heißt: Hildebrand voll 
9 in Burgund die Befchlüffe der Florenzer Kirchenverſammlung. Wir wiſſen 
och etwas mehr von feiner damaligen Wirffamfeit: er hat durch Abfegung 
er ſechs Biſchöfe die Wiederherfiellung der Metropole Embrun vorbereitet, 
on welder an einem andern Drte?) die Rede war. Warum gelang ihm 
as fchwierige Wert? Deßhalb, weil Pabſt Victor vermöge jeiner eigen» 
ämlichen Stellung zu den Clugniacenfern halten mußte, deßhalb ferner, weil 
aiſer Heinrich III. durh die Macht der Umftände genöthigt war, feinen 
abft ungehindert im Einne derſelben Clugniacenfer vorfchreiten zu laſſen. 
nısch eine merkwürdige Fügung lag daher des Kaiſers Schwert in Elugny’s 
agihale, was zur Folge hatte, daß Hilvebrands und feiner Genofjen Ideen 
n eben erzählten Steg errangen. 

Aber nicht blos in Burgund, fondern ebenjo in Franfreih, ja auch in 
panien gediehen die Satzungen von Florenz zum Vollzug, Im Jahre 1056 
st unter dem Vorſitze der Erzbifhöfe Naimbald von Nrles, Pontius von 
ie, Wifred von Rarbonne, welcde ald Botschafter des Pabſté bezeichnet werden, 
ne Synode in Touloufe zufammen, weldhe über Simonie, Priefterehe, 
irchenraub im Geifte der Florentiner⸗Verſammlung Beſchlüſſe faßte, bezüg- 
ch deren der vorhandene Tert ausdrüdlich bemerkt,) daß fie nit blos für 
alien, fondern aud für Spanien bindende Kraft haben follten. Was 
U das heißen? 

Meine Anficht ift kurz diefe: zu Toulouſe find zwiſchen den päbftlichen 
egaten und Bevollmächtigten des ſpaniſchen Königs Ferdinand I. allerlei Punkte 
treinbart worden, die theild für die Deffentlichfeit beftimmt waren und darum 
; den Text der Synodalbefchlüffe übergingen, theild den König perfönlid bes 
afen und darum verfchwiegen blieben. Für einen Punkt der legteren Art 


ı) Manft XIX, 837 flg. °) Oben ©. 467 fl. *°) Manft XIX, 847, Mitte: hacc 
provinoiis Galliae atque Hispaniae perpetim observanda sunt. 
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hate ich bie Beſchwerde des Sallers, und ic vermuthe ferner, daf die Ent 
fbeibung ungefähr jo lautete, wie Marlana angibt... Denn gewiß gereicht # 
dem fepten Theile feiner Ausſage zu Feiner geringen Empfehlung, daß cm 
unzwelfelhafte Urfunde auf Verabredungen hinweist, die zu berjelben Zeit um 
an dem gleichen Drte, welde Marlana nennt, nämlich zu Toulouſe und balt 
nad der Eynode zu Florenz zwiſchen Spanien und dem h. Stuhle einge 
feitet wurben. ; 

Blorenz, der Ort, wo das an Pfingften 1055 gehaltene Eoneil ftattian, 
Tag mitten im Herzogthum Tuscien, folglich in dem Gebiete, das von 1086 
bis zu feinem 1052 erfolgten Tode Bontfacius beherrſchte und das dann fein 
Rechtsnachfolger Gy von Lothringen bis zum Brühling 1055 verwaltet, 
Würde num der Salier dort getagt haben, wäre mit die Stadt ſelbſt um 
die Umgegend in feiner Hand geweſen? Sicherlich nicht! Abgeſehen bieen, 
wiffen wir ja auch fonft, daß Gopfried, jeden Kampf mit dem Saifer vermir 
dend, nach Deutſchland entflohen war. In Folge diefer Flucht konnte es nidt Fi 
fehlen, daß Tusclen In bie Gewalt Heinrichs gerieth. 

Die Chronit Berthold Tiefert nod einen weiteren Beweis, Derjelk 
meldet‘) nämlich: „zur nämlichen Zeit, da die Synode in Florenz beifamma 
war, wurden 50 oder noch mehr Normannen, die heimlich aus Frankteich 

ien ſchiffen woltten, um ihren Sandsfenten in Apulien gegen den Kalt 
Hüffe zu feiften, von Bürgern der Stadt Piſa gefangen genommen und va] 
Kaiſer ausgeliefert." Die Pifaner, gleich den Florentinem Infaßen des Hr 
zogthums Tuselen und einft Untergebene des Ganofjaners Bonifacius, chra 
demnach damals den Kaifer ald ihren unmittelbaren Herrn. Zum erftenmak 
erſcheint hier Pifa im deutfchen Duellen als das, was es nach italieniſcha 
Ehronifen und Urkunden fängft war, nämlich als eine Seemacht, die feat 
im kaiſerlichen Dienft die Polizei auf dem Mittelmeere übte. Zugleich erfiht 
man, erfilih daß die Normannen Apuliens eine feindliche Stellung gegen di 
Kaiſerkrone eingenommen hatten, und zweitens daß fie fortwährend Berfär 
fungen aus ihrem Heimathland an fih zogen. In Heinen Haufen zu 20 5 
50 Mann famen die Geworbenen herbei. . 





') Berp V, 269. 
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Sünfundfechszigfies Capitel. 


Rah dem Schluße der Florentiner Eynode nimmt Heinrich III. die Herzogin Beatrix von 
Canoſſa⸗Tuscien durch Trug gefangen, läßt ihre beiden älteren Kinder vergiften, und 
die Mutter mit ihrer einzigen noch übrigen Tochter Mathilde nach Deutfchland abführen. 
Das Thränenbrod, welches Mathilde auf fremder Erde aß, übt mächtigen Cinfluß auf 
die Entwicklung ihres Charakter. Verſchwoͤrung wider dad Leben bes Saliers. Welf 
von Kaͤrnthen und ber abgefegte Herzog Cuno von Baiern ſterben plößlich weg. Der 
legte Wille des Kärnthners, kraft deflen er fein Haudvermögen den Mönchen von Weins 
garten vermacht, ob ächt oder unächt ? 


Die nähften Maßregeln Heinrichs III. zielten darauf ab, jet, nachdem 
r fib Tusciens verfichert hatte, auch noch auf die übrigen Befigungen des 
Hauſes Canoſſa feine Kauft zu deden. Bon Florenz aus, wo der Babft noch 
ängere Zeit geblieben zu fein fcheint, Eehrte‘) der Kaiſer nach Lombardien zus 
üd, wo es ihm gelang, Beatrir, die verlaffene Gemahlin des Lothringers, 
eftzunehmen. Die zwei deutichen Ehroniften, Lambert und Berthold, des lah- 
nen Herrmann Schüler, deuten jener nur leiſe,“ diefer wenig verhüllt) an, 
aß ſolches durch Betrug gefihehen ſei; mit dürren Worten aber fagt eben 
Heß Bonizo.“) Man muß ihr demnach vorgefpiegelt haben, daß der Kaifer 
Bnade üben werbe, fobald fie fih vor ihm ſtelle. Als nun aber Beatrir, 
en Verſprechungen trauend, am Hoflager erfchien, wollte fie Anfangs Hein, 
ich gar nicht vorlaflen, und nur mit Mühe fand fie Gehör. 

Lambert legt?) ihr folgende Worte in den Mund: „ich habe Nichts ges 
han, als was mir kraft des Völkerrechts zuſtand. Nah dem Verluſte des 
rften Gemahls gab ich meinem verwaidten Haufe einen neuen Beſchützer, in: 
em ich als Freie, ohne böſe Abficht, einen Freien ehelichte. Ihr müßtet alles 
Rechts und aller Billigkeit vergeflen, wolltet Ihr mir verweigern, was im 
ömiſchen Reiche ftetd edlen Frauen geftattet war.” 

Diefe Reden fruchteten Nichts. Wie früher bemerkt worden, konnte Hein» 
ich III. mit gutem Bug auf den Buchflaben des Geſetzes ſich berufen, vers 
nöge veifen Beatrir als italieniihe Vaſallin nicht ohne Einwilligung des 
Raljerd heirathen durfte, während fie doc eben dieſe Einwilligung nicht nad)» 
jefucht noch erhalten hatte. Unrecht dagegen war es freilich, daß fie Heinrich 
mrch Betrug in feine Gewalt brachte, daß er ihr erft Gnade zufiderte und 
‚intendrein fein Wort brach. Der Kaiſer kündigte der Herzogin an, daß fie 
ed Hochverraths ſchuldig fei, erfilich weil fie ohne Einwilligung des Reichs⸗ 
‚berhanpts eine Ehe geſchloſſen, und zweitens weil fle durch ſolche Ehe einem 
Beächteten — die Reichsacht laftete auf Gotifried — Italien überliefert habe. 


— — — — — 


) Defele II, 804, b. ) Perg V, 157: Beatricem, quasi per deditionem &c- 
‚eptam, secum abduxit imperator. °) Ibid. ©. 269, 
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Als Etaatögefangene wurde Beatrir mit ihrer — feit wenigen Tagen 
einzigen — Tochter Mathilde beim Abzuge des kaiſerlichen Heeres nad 
Deutichland abgeführt. 

Noch andere ſchlimmere Dinge ergingen über die Unglückliche. Bonije 
berichtet: *) „mit ihrer einzigen Tochter Mathilde — dem eine zweite Tochier 
und ein Sohn der Herzogin waren wenige Tage zuvor durch das Berbreder 
eines, den ich nicht nennen fann,?) vergiftet worden — mußte Beatrir in ve 
Verbannung wandern.“ Unverfennbar will der Bilhof von Eutri fagen, 
Kaifer Heinrich habe Befehl gegeben, beide Kinder mittelft eines Pulvers ot 
Tranks aus der Welt zu ſchaffen. Dieſe Anklage iſt jo greulich, daß di Ehre 
Deutſchlands es wünfchenswerth macht, den Kaiſer zu reinigen. yiorentii | 
erwähnt’) eine Urfunde vom Jahre 1053, laut welder Beatrir zum Sees 
heile weiland (quondam) ihres Gemahls Bonifacius, jowie zum Seclenbeik 
eines Sohns und einer Tochter gewiſſe Güter an ein Klofter fchentte. 

Man könnte nun fagen, es ſei denkbar, Daß Bonizo den Tod dieſer bei 
ven ſchon vor 1053 verftorbenen Kinder irrthümlich ins Jahr 1055 verieht 
und fich eingebilvet habe, diefelben feien nicht natürlich geftorben, fonbern vurd 
Gift befeitigt worden. Aber abgefehen davon, DAB ein Mann von Ehre un 
noch dazu ein Biſchof folhe Irrthümer nicht begehen darf, fehlt es font ver 
Einwendung an Grund. Beatrix bezeichnet in der fraglichen Urkunde var 
Beifügung des Wörtchens quondam ihren erften Gemahl deutlich als em 
Verftorbenen, aber fie unterläßt ſolches bezüglich der beiden Kinder. Nun in 
taufend Etiftungsbriefe zum Ecelenheile von Lebenden ausgeftellt worden, fely 
lih fünnen obige Worte nicht zum Beweiſe gebraucht werten, daß zwei Kintt 
der Beatrir fon vor 1055 geftorben waren. i 

Andererfeits fteht der Ausfage des Bifchofs von Eutri ein zweiter arg | 
zur Eeite, und zwar ein Zeuge von folbem Gewicht, daß man nad ten Re 
geln der Eritif erftere für baare Wahrheit hinnehmen muß. Berthold, Her: 
manns Ecüler, meldet:?) „Beatrix, die fihb dem Kaifer ergeben hatte, wurt 
wider die ausgeftellte Zufage gefangen genommen, und da ihr Eohn emut 
zauderte, ſich gleichfalls zu ergeben, ftarb er nach wenigen Tagen weg, wi 
rend der Kaifer am nämlichen Orte weilte.” Unzweifelhaft fcheint mir, daß 
der Chronift die Schuld des Todes, obwohl verdedt, auf den Kaiſer wält. 
Nun lebte und fchrieb Berthold in Alamannien, einem Lande, das dem ſali⸗ 
ſchen Haufe treu war. Hätte er daher gelogen, eine frede Verläumdung 
ausgejprochen, fo Tief er faft unvermeidlihe Gefahr, zur Rechenſchaft gezogen 
zu werben. Unter ſolchen Umftänden erhält fein Zeugniß doppelte Bedeutung. 

Daß neben dem Eohne aud eine Tochter vergiftet ward, jagt Berthelt 


— — —— — — 


9 Defele II, 804, b. 2) Maleficio nescio cujus. 2) Memorie di Matilda 1 5°. 
Mote a. *) Verb V, 268. 
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nicht, vieleicht weil e8 ihm mehr als genug ſchien, ein Verbrechen ded Kais 
ſers der Nachwelt überliefert zu haben. Im Uebrigen ſpricht für die Dars 
ftellung Bonizo’8 der Umftand, daß auch Capellan Donizo, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Haufes Canoſſa, bezeugt, ‘) Beutrir babe in ihrer Ehe mit Bonifacius 
drei Kinder geboren, nämlid außer Mathilde noch eine Tochter und einen 
Sohn, und daß beide letztere frühe weggeftorben feien. 

Warum hat Heinrich II: die beiden andern Kinder der Canoſſanerin, 
oder wenigftend ihren Eohn, vergiften laffen? Ohne Frage aus eigennfigiger 
Berehnung. Abermal fpriht?) Bonizo nadt das Wort des Näthfels aus: 
„der Kaifer führte die Mutter und die Tochter nad) Deutichland ab, weil er 
nach ihrer Habe gierte.” Das heißt meines Erachtens: ver Salier hegte den 
Gedanken, die Heine Mathilde dereinſt mit einem Sproſſen feines eigenen 
Haufes zu vermählen, und damit ihr das ganze Erbe von Canoſſa zufalle, 
wurden die Gejchwifter zur Seite geihafft. Ein Einwurf gegen diefe Dars 
ftellung liegt nahe: Heinrih III. hat noch im Jahre 1055 feinen erftgebors 
nen Cohn Heinrih IV., den fünfjährigen Knaben, mit der Erbtochter von 
Turin verlobt. Dan fünnte nun fagen: wäre es die Abficht des Saliers ges 
weſen, dad But des Haufes von Banofja durch eine Heirat) dem eigenen 
Sohne zugumwenden, jo würde er den jungen König nicht mit der Zurinerin, 
fondern mit Mathilde verlobt haben. 

Allein Bonizo beugt diefem Einwurfe — offenbar wohl überlegter Weife 
— vor, fofern er berichtet, daß die fünftige Vermählung des jungen Könige 
mit Bertha von Turin ſchon im Frühling 1055, furz nad Ankunft des Kai⸗ 
fers auf italiſchem Boden, folglih geraume Zeit, ehe Beatrir in Gefangens 
ſchaft fiel — beſchloſſen worden fei. Zwar fcheint Dem Berthold zu widers 
fpsechen, welcher die Verlobung erft auf Weihnachten 1055 anberaumt. Allein 
beide können Recht haben; denn nit nur denkbar, fondern alltäglich iſt es, 
daß Vereinbarungen zwifhen den Vätern fünftiger Brautleute um Monate, 
ja um Jahre dem gerichtlihen Akte des Verlöbniſſes vorangehen. Alles, 
was Bonizo über die Ereignifje ded Jahres 1055 vorbringt, ift mit foldhem 
Bedacht abgefaßt, daß der gefunde Menſchenverſtand räth, feinen Ausjagen, 
deren Hauptpunfte nad) mehreren Seiten hin durch andere Zeugniffe gerecht⸗ 
fertigt werden, bis ins Einzelne Glauben zu ſchenken. Im Uebrigen hatte der 
Katfer damals außer Heinrih IV. noch einen zweiten Sohn, mit welchem 
er dereinft die Erbin von Canoſſa zu vermählen den Plan haben mochte. 

Mathilde war das jüngfte unter ihren damaligen Gefchwiftern und 
zählte zwiſchen acht und neun Jahren. Denn da fie laut dem Zeugnifje?) 
Donizo's 69 Jahre alt wurde, und im Juli 1115 flarb,*) folgt, daß fie das 


*) Muratori, script. ital. V, 353, b. Mitte. 5) Defele IL, 804, b. 5 Muratori, 
script. ital. V, 383, u 9) Berk VI, 249. 
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Licht der Welt im Jahre Chriſti 1046 erblidt bat. Ste iſt demnach 1055 
ein Kind gewefen, aber ein tiefer Einvrüde fähiges Kind und ein foldes, das 
ihon zwiſchen Rechts und Links unterjhied. Unauslöfchlich müſſen ſich die 
fürdterliden Stürme der Jahre 1054—1056 ihrem Gedächtniſſe eingeprägt 
haben: die zweite Heirath der Mutter, die Achtung des Stiefvaters, ver 
Waffenlärm in ihrem Haufe, die Flucht Godfrieds, die Gefangennehmung ter 
Mutter, die Leihen des Bruderd und der Schweſter, die Wbführung nad 
Deutihland, und dann das Thränendrod, das fie mit WBeatrir auf fremter 
Erde aß. Die Leiden, welche fie erbuldete, haben allem Anſcheine nad nid! 
wenig dazu beigetragen, daß ihr Gemüth fib nah Innen und nad Ob 
fchrte, und dadurch eine reihe Saat von Tugenden vorbereite. Kurz es ver 
hält ſich mit der größten Kürftin des eilften Jahrhunderts genau ebenfo, wie 
mit dem auögezeichnetften Kriegshelden defjelben Zeitraums, nämlich mit den 
Normannen Wilhelm von Rouen: eine harte Jugend brachte Beiden Segen. 
Nicht umfonft legt Pabſt Gregorius VII. für Diefe wie für Jenen Hodat: 
tung an den Tag. . 

Sf was Lambert, Berthold, Bonizo über die Ereigniffe von 1055 berichten, 
wahr, fo konnte e8 faum fehlen, daß ein Schrei des Unwillens von einem 
Ende des Reichs zum andern erfhol. In der That war dieß genau fo der 
Fall: die Gegenprobe trifft alfo zu. Unmittelbar nachdem Berthold die Ge⸗ 
fangennehmung der Beatrix und die Vergiftung ihred Sohnes gemeldet hat, 
führe‘) er fort: „Gebehard, Biichof von Regensburg und Herzog Welf von 
Kärnthen (die den Heereszug nach Italien mitgemadt hatten), begehrten Ur 
laub vom SKaijer, worauf ihre Dienftmannen — Einige fagen ohne Vonvifen 
der Gebieter — eine Verſchwörung wider den Kaiſer anzettelten.“ 

Welh eine Behauptung! Die Regensburger und Kärnthner Vaſallen 
hätten fo etwas ohne Zuftimmung Gebehards und Welfs unternommen, wäh 
rend beide Ießtere jelbft e8 waren, welde Urlaub und zwar ohne Zweifel in 


der Abficht verlangten, den Saller während des Nüdzugs über die Alpen au . 


zufallen. Man lernt hier den Cleriker fennen. Adtung vor der Wahrhei 
und das Andenken an die Mahnungen des fierbenden Herrmann trieben ibn, 
das was er wußte niederzufchreiben, darum gefteht er die Verſchwörung cin. 
Aber das ſchien ihm denn doc gar zu gewagt, und fo nahm er al& verfüßende 
Zuthat das ohne Zweifel von den Sahwaltern Welfs und Gebehards aus 
geiprengte Gerücht auf: beide hätten nichte von Dem gewußt, was die Pas 
jallen im Schilde führten. 

Offen geht?) die Chronif von Altaih mit der Spradhe heraus: „Bilde! 
Gebehard von Regensburg, Herzog Welf von Kärnthen und einige ander 
mächtige Herrn verſchworen fih, den Kalfer auf dem Rückzuge aus Jtalien 


1) Berk V, 269.  °) Btelehre ©. 8, 
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zu ermorden, den geächteten Baierherzog Euno aus Ungam zurüdzuführen und 
an Heinrih8 Statt auf den deutfhen Thron zu erheben.” Mean fieht, aud) 
dieſe Verſchwoͤrer hielten an dem Grundfage feft, daß Deutſchlands Könige 
ſtets aus dem herrſchenden Haufe genommen werden müßten, weil fonft die 
Nation ihre Zuftimmung verfagen würde. uno von Baiern, ein Ezzonide, 
gehörte der von Mathilde, der Tochter Otto's II. gegründeten, jüngeren Sunfels 
linie des DOttoniſchen Geſchlechts an, wie die Salier der älteren, durch Liuts 
gard, die Tochter Otto's I., geftifteten. 

Die neue Bewegung gedich jedoch nicht zum Ausbruch, und zwar darum 
nicht, weil wiederum zwei Leben im entjcheidenden Augenblide erlojhen. Der 
Mönd von Altaih ſagt:) „Conrad (der Ezzonide und ehemaliger Herzog 
von Baiern) farb plöglih in der Verbannung“ (d. h. in Ungarn). Ges 
nauere Radrichten gibt die Chronif von Braunweiler, welche meldet:) „Sailer 
Heinrih IIL bat den ubgefegten Baierherzog Cuno dur deſſen Mundkoch 
vergiften lafien, aber nachher dem Berräther den bedungenen Preis des Vers 
brechens nicht ausbezahlt.” Ich denke, die Mönde von Braunweiler befanden 
ſich vorzugsweiſe in der Lage, glaubwürbige Nachrichten über das Schidjal 
Cunos einzuziehen, da dieſes Klofter eine Hausfliftung der Ezzoniden war. 

MWahrfcheinlich ebenfo, wie dem abgefegten Baierherzug, erging cd dem 
Kaͤrnthner Well. Der Mönd von Altaich fährt‘) fort: „zu gleicher Zeit er- 
krankte Welf plöglich, fchidte von Reue ergriffen Boten an den Kaiſer, ents 
dedte ihm die Verſchwörung fowie alle Genoſſen derfelben, und bat für fid 
um Berzeihung, welde er auch erhielt. Welf farb, nachdem er öffentlich feine 
Schuld befannt hatte.” Auch Berthold gefteht ein,*) daß Welf, unmittelbar 
nachdem er Urlaub vom Kaiſer begehrt hatte, erkrankte und wegflarb. Ber⸗ 
thoſd fügt jedoch nod eine andere Nachricht bei, welche Beachtung verdient, 
nämlich daß Welf von Kärnthen auf feinem Sterbelager dad Gelübde gethan 
habe, Mönch zu werden. Diefe Ausfage eined Zeitgenofien, ja faft Augen⸗ 
zeugen, der au Drt und Stelle, d. h. am Bodenjee lebte, deutet darauf hin, 
daß der Sterbeude, der feine Kinder hatte, feine Erbgüter irgend einem geift- 
lihen Stift zu vergaben beabfichtigte. 

Wirklich berichtet?) der Mönch von Weingarten folgendes: „wie der fin- 
derlofe Welf im Schloffe Bodman (von dem der Bodenfee den Namen führt), 
auf dem Sterbebette lag, fchenkte er alle feine Güter und Hinterfaßen an das - 
von ihm gegründete Klofter Weingarten. Dennod gelangte dafjelbe nicht zum 
Defige des Vermächtniſſes. Welf hatte nämlich eine Schwefter Chuniza, welche 
mit einem der reichften Fürften Staliens, dem (und wohlbefannten Eftenfer) 
Markgrafen Azzo vermählt war und in diefer Ehe einen Sohn gebar, der 


) Gieſebrecht S. 90. ) Pertz XI, 398 unten flg. 2) Berk V, 289. 2) Heß, 
monum. guelfic. ©. 18 fig. passim. 


764 Pab Giregoriud VIT. mad fein Zeitalter. 


Anfangs gleichfalls Auo hieß, aber fpäter zu Ehren feiner deutſchen Stamm. 
fippen dem Namen Welf fit beilegte. Rad) dem Tode des Herzogs wollten dir 
Mönde von Weingarten die ihnen verfehriebenen Ländereien in Empfang ath⸗ 
men, aber fie vermochten Solches nicht, dieweil die Mutter des Verſtordenen 
Weingartens Bevollmaͤchtigte vertrieb, dann ihren Enfel aus Italien fon 
men ließ und ihm das Erbe übergab.” 

Zwei Fälle find möglich und aud von neueren Schriftftellern wertbeitigt 
worben: entweder war das. Vermächtniß ächt oder undicht. Im erfteren Fale 
muß man den Schluß ziehen, daß Diejenigen, welden es gelang, vie Abtei 
Weingarten aus ihrem gefeglichen Erbe zu verdrängen, über jehr große Hälfte 
mittel verfügten. Aber auch im zweiten Balle folgt, daß feit Tängerer Zeit 
vorausfichtige Geiſter darauf hinarbeiteten, durch Bereinigung italienficher un 
deutſcher Erbgüter in einer welſche n Hand der römijden Kirche einca 
mächtigen Anhang dieſſeits der Alpen zu verſchaffen. Durch den Umfturz des 
ob erdichteten, ob ächten Teftaments, haben wicht blos die Weingarter Möndx 
einen Schlag erlitten, nod viel mehr verlor der deutſche Kaifer, denn ſchuut⸗ 
ſtrads lief e8 wider den Vortheil der Krone, daß das unermeßliche Vermögen 
des Welfenhaufes einem mit dem römiſchen Stuhle verbuͤndeten halbwaͤlſchen 
Gürften zufalle. 

Id meines Teils halte das Teftament Welfs für Ächt, weil jonft die 
oben angeführten Worte Bertholds feinen Sinn haben. Ich bin weiter der 
Meinung, daß der legte Wille, welchen der Sterbende dort im Schloffe Bodman 
ausfertigen ließ, eine der Bedingungen war, unter denen ihm Kalſer Heinrich II. 
Verzeihung zugefihert hatte. Denn wenn die Weingarter Mönche den Radlaf 
Welfs am ſich zogen, blieb derjelde immerhin unter des Kaiſers oberfter Auf 
fit, ja fogar unter feiner Verfügung. Aber wenn der Italiener als Erbe 
eintrat, drohte Gefahr für die Krone. Dennod drang der Salier nicht durch 
und zwar offenbar darum nicht, weil die Gegenparthei bereits mächtiger war 
als er, und wohl aud, weil fie fehr flarfe Rechtsgründe auf ihrer Seite hatte. 
Ver wird glauben, daß Feine Erbverträge im Welfenhaufe beftanden! Diefe 
Verträge aber konnten durch dic einfeitige Verfügung eines Todtkranken redt, 
lich kaum umgeftoßen werben. 
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Schheundfechszigfies Capitel. 


Der Kaifer eilt im Herbft 1055 aus Stalien nach Dentfchland zurüd, und verfammelt einen 
bairiſchen Landtag zu Regensburg, vor welchem er feinen Oheim Gebehard, den dortigen 
Bifchof, auf Hochverrath anflagt. Gebehard wird überführt und zur Haft verurtheilt. 
Um Weihnachten 1055 verlobt Heinrich III. feinen gleichnamigen Sohn Heinrich IV. zu 
Zürich mit der Turinerin Bertha. Godfried, der Flüchtling von Canoſſa, und Balduin V. 
von Blanbern belagern vergeblich Antwerpen. Empörung der Liutizen. Herrman, Erz 
bifhof von Göln, flirbt im Februar 1056, worauf Hanno dad Erzflift übernimmt. Im 
folgenden Sommer hält der Salier zu Ivois mit dem franzöfifchen Könige Heinrich I. 
eine Zufammenfunft, die mit einer Herausforderung zum Zweikampf endigt. Fürchter⸗ 
liche Lage des falifchen Hauſes: der Kaiſer hat mit zehn der mächtigften Dynaſten des 
Reichs und überbieg mit mehreren Kronen des Auslandes gebrochen. Im Gedränge 
entſchließt er fidh zu einem Syſtemwechſel. 


Sobald Heinrich III. gerichtliche Geftänpniffe über die letzte Verſchwörung 
in Händen hatte, eilte er laut dem Zeugniffe der Ehronif von Altaih nad 
Baiern, um dort zweckdienliche Maßregeln zu ergreifen. Die Urfunden') des 
Kaiſers ſtimmen hiemit überein. Den 11. November 1055 weilte er nod 
zu Verona, den 20. November war er zu Brixen, ven 10. Dezember, offenbar 
auf der Rüdreife vom Regensburger Landtage begriffen, zu Neuburg an der 
Donau Die Jahrbücher von Altaih melden weiter: „zu Regensburg hielt 
der Kaiſer einen bairifchen Landtag, vor weldhem er feinen Oheim, den Biſchof 
Gebehard, des Hochverraths anflagte. Vergeblich läugnete diefer feine Schuld; 
er ward überführt und zu ftrenger Haft verurtheilt.” Abermal geht der 
Schwabe Berthold Hand in Hand mit der bairifchen Chronik, indem er bes 
richtet: „Bebehard, Bifchof von Regensburg, den der Kaijer einer VBerfhmwörung 
überwiefen hatte, mußte als Staatögefangener erft nah Schloß Wülflingen 
(unweit Winterthur), dann nad Hohenftofflen (im Hegau) wandern.” 

Warum hat der Salier feinen Oheim in Schwaben und nicht In Balern 
verwahrt? Offenbar deßhalb, weil damals durch Baiern wilde Gährung 
herrſchte. Die von dem Altaicher Mönch mitgetheilte Nachricht, daß im Winter 
von 1053 auf 1054 die Anhänger des geächteten uno, gewonnen durch Die 
Alte der Verzeihung, welche der Kaiſer verfündigt hatte, zum Gehorſam zurüd» 
fehrten und den Gebannten verließen, ift nur unter wefentlichen Einſchränkungen 
wahr. Viele fuhren fort zu trogen und wurden deßhalb mit Einziehung ihrer 
Güter beftraft; auch dauerten die gerichtlichen Verfolgungen wegen dieſes Ans 
lafjes bis ins Jahr 1056. Durd Urkunden?) vom 9. Juli 1054, vom 
6. März 1055, vom 13. veffelben Monate und Jahres, vom 10. Dez. 1055, 
vom 14. des gleichen Monats und Jahre, vom 20. Februar 1056 jchenfte 
Kaifer Heinrich einzelnen Getreuen oder auch Klöfern und Stühlen Güter 


) Böhmer, rogest. Nr. 1675—77. *) Daf. Rr. 1655. 1660. 1661. 1677. 1678, 1682. 
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Batern, die zum Thell außerhalb biefes Herzogthums lagen 
einer weitern Urfunde') vom 25. Dezember 1055 ‚geht herwor, daf die 
Benebift-Beuern, die während des Aufrubrs zum Kaifer gehalten hatte, 
Verlufte dir die Empörer erlitt. Schwaben dagegen war damals den Ei | Ins: 
treu: der Schweinfurter Dito, welder von 1048 bis 1057 Alamanniens im FF = 
führte, hat?) nicht das Geringfie gegen bie Krone unternommen, 4 

Von Regensburg begab ſich Heinrich II. über Ulm nach Zürid, we |? #' 
Weihnachten feierte.) Ebendafelbft wurde laut dem Zeugniſſe Berti) |t_' 
das Verlöbniß des jungen Könige Henri IV. mit der Tochter des Turinerkilt | T 
Bertha, förmlich abgeſchloſſen. Als dieß geihah, lebte der Turiner Mar per 
Dtto von Savoyen, Bertha's Vater noch, denn wie früher gezeigt word 
hat er 1057 eine Urkunde?) gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin Wrede 
ausgeftellt, Aber bald darauf muß er mit Tod abgegangen fein, denn 1060 
erſcheint Adelheid von Turin urkundlich‘) ale Wittwe, 

Zunãchſt iſt möthig, daß ic nachhole, was während ber italieniide 
‚Heerfahrt des Jahres 1055 dieſſelts der Alpen vorgegangen war. Laut dem 
Berichte‘) Sigeberts von Gemblours ſchlug Herzog Godfried 1055 — alle 
während der Abwejenheit des Kaifers — in Gemeinschaft mit Balduin V. vor 
Flandern gegen den Brabanter Herzog Friederich aus dem Luremburger Haile 
108, welchen Heinrich IIT. wie früher gemeldet worden, 1046 zum Herzog an 
Niederrhein eingefept hatte. Beide belagerten Friedtichs Stadt Antwerpen, 
vermochten fie aber nicht zu nehmen, weil, wie Sigebert jagt, (ungenannte) 
Lothringer dem Bedrohten zu Hilfe eilten. Hieraus erhellt, daß der geächtet 
Godfried mit dem Augenblide, da er vor des Kaiſers Uebermacht aus Italien 
weichen mußte, an den Niederrhein geeilt war, und dort mit feinem altı | 
Bundesgenoffen, dem Vlaemen, den Krieg erneuert hatte. 

Zu gleicher Zeit flammte das Feuer des Aufruhrs an der Elbe empor, 
wo ſeit geraumer Zeit Ruhe herrſchte. Derſelbe Sigebert erzählt, ) dap dir 
Liutigen und Slawen im Jahre 1055 und während Heinrichs III. italienifger 
‚Heerfahrt den Fatferlihen Belagungen Tängs der Graͤnze empfindliche Berlufe 
beibrachten. Ein noch gefährlicherer Sturm brach, wie wir unten fehen werden, 
während des folgenden Jahres in den mämlichen Gegenden los. Dffendar 
fürchteten die Elbeflawen dem deutſchen Kaiſer nicht mehr, weil feine Mad 
im Innern des Reihe erſchüttert war. 

Selbſt vom fernen Often her beforgte der Salier ein Gewitter. Berthold 
meldet?), Heinrich III. habe im Sommer 1055 den Biſchof Otto von Rorara 
nad Eonftantinopel geſchidt. Dieß geſchah ohne Zweifel in der Abficht, freunde 
liche Verhaͤltniſſe mit den Byzantinern einzuleiten, welde allerdings burd die 


*) Ibid. Ar. 1679. ) Gtälin, wirtemb. Geſchichte I, 490 fig. ”) Böhmer, rege 
Nr. 1678 u. 79. ) Per V, 269 unten. °) Muletti, memorie di Salusso I, 20. 
9 Ibid. 1, 218. ) Perg VI, 360. 
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uzımen, welde fie dem römiihen Kanzler Friedrich mitgaben, feinpfelige 
Echten gegen das ſaliſche Haus an den Tag gelegt hatten. Berthold fügt 

dag Biſchof Otto, ald er nah Byzanz kam, den Baſileus Conftantin 
momachus nicht mehr am Leben, fondern ein Weib — fie hicß Theodora — 

dem Throne fand, die wirklich im folgenden Jahre ihrerjeits eine Geſandt⸗ 
ifft an den deutichen Kaiſer abgeordnet und ein Freundſchaftbündniß mit 
. geihloffen habe. Das ſtimmt Alles buhftäblih mit byzantiniſchen Be- 
'ten überein. 

So ftanden im Allgemeinen die Ungelegenheiten des Reihe, als ein 
Htiger Todesfall am Nieverrheine eintrat. Den 11. Februar 1056 ftarb‘') 
Cõln Erzbifhof Herrmann aus Ezzo's Haufe. Kaifer Heinrich III. orbnete 
fort an, was nad dem was vorangegangen nicht ausbleiben fonnte: Hanno, 
r feit mehreren Jahren als Herrmannd Wächter gleihfam die Hälfte des 
Iner Stuhled eingenommen batte, wurde zum alleinigen Erzbifchof ernannt 
d den 3. März 1056 geweiht.) Während deſſen war Heinri III. von 
rih, mo er, wie ich oben fagte, Weihndchten 1055 — das letzte Feſt 
icher Art in feinem Leben — beging, aufgebrochen und den Rhein hinunter 
h die Städte Straßburg, Mainz nad Eoblenz gezogen. An leterem Drte 
d fich bei ihm eine Geſandtſchaft vornehmer Kölner ein, welde die Bitte 
trugen, Heinrih möge flatt Hanno’s, der feine Ahnen habe, einen Cleriker 
yer Geburt auf den erledigten Erzftuhl erheben. ’) 

Das fieht fo aus, als feien dieſe Menſchen ald Werkzeug irgend eines 
böfürftlihen Geichlehtd gebraucht worden. Hatten vielleiht die Ezzoniden 
- Herrlein ihrer Sippe in Bereitihaft, das nach ihrem Wunſche an Herr: 
nnd Stelle treten follte. Im Uebrigen da die Bölner offenbar in der 
rausſetzung handelten, der Kaiſer werde, ja müfle, wenn nicht das Aeußerſte 
chaͤhe, Hanno zum Nachfolger einfegen, fehe ich in dem Geſuch eine deutliche 
yur davon, daß die Bittfteller in das Geheimniß der bisherigen Stellung 
inno's zu Herrmann eingeweiht waren. Der Kaiſer blieb feft, er wies das 
richte Anfinnen nad Gebühr zurüd. 

Bon Coblenz wandte fid) Heinrich III. rechts nah Paderborn in Sachſen, 
ı er Oſtern feierte, das im Jahre 1056 auf den 7. April fiel. Später 

im Mat — verweilte er einige Tage zu Godlar,") wie ed fcheint mit 
ordnung von militärischen Maßregeln zu Abwehr der Slawen bejchäftigt, 
Ihe im vorigen Fahre die Gränze durchbrochen hatten. Denn Lambert jagt?) 
iter unten in feinem Berichte über die Ereignifje von 1056, Markgraf 
ilhelm und Graf Dieterich feien mit einer großen Schaar Sachſen gegen 
Liutizen beordert worden. Dann trat der Kaiſer eine Reife nach der 





1) Berk V, 157. Böhmer, fontes III, 342. 2) Perk XL, 469, a. oben 3) Ibid. 
468, b. *) Perb V, 157. *°) Man vergl. Böhmer, regest. Mr. 1684, 
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frangöfifchen Gränze an, um mit dem neuftriihen König — und zwar abemul 
zu IJvois am Chiersfluße, zwiſchen Mouzon, Carignan, Stenay — eine Jules 
menfunft zu halten, über welche jchon feit längerer Zeit Verhandlungen poiide | 
beiden Höfen gepflogen worden fein müffen. 

Mas hat der Ealier in Ivois gefuht? Kaum läßt fich denken, he P 
einen andern Zwed verfolgte, als denjenigen, wegen deſſen er ſchon 1048 mi |: 
denn Neuftrier am nämlihen Orte zufammengefommen war,*) nämlich dh « 
den franzöfifhen König beſchwichtigen und ihn abhalten wollte, gemein Cab |: 
nit Balduin von Flandern und Herzog Godfried zu machen, tie, wie mi 
wiffen, feit geraumer Zeit in Verbindung mit dem Capetinger fanden, u 
erft in vorigen Jahre den Krieg erneuert hatten. z 

Andererfeits iſt Mar, daß Heinrich II. faum hätte eine Untenedung Mi fr 
dem Bruder von Frankreich fordern fönnen, wäre er nicht im Stande gerecht, 
Beweife vorzulegen, daß er wirklich gerechte Beſchwerden ver Franpoſen ap Fr 
ſtellt, billige Forderungen eingeräumt habe. Denn ohne dieß mike At P 
Zufammenfunft nichts, jondern fie fonnte nur zu Ecenen, zu Grobkeiten, BF 
Eumma zu einem Bruce führen, was bei der fchwierigen Lage von 
fiherlib nicht in der Abficht des Saliers lag. N 

Aus Dem, was fofort erzählt werden fol, geht hervor, daß der Gaprtint fr 
Abtretung von Wäljch-Lothringen an die Krone Frankreich begehrte. Dia fi 
Punkt hatte der Ealier weder früher zugeftanden, obgleich Taut den Verfiderumd Fi 
der Neuftrier deutfcher Seits Vertröftungen — wohl ſchwankende und im & \ 
dränge abgepreftte — gegeben worden waren, ebendenfelben wollte MT Kalt | 
au jetzt nicht einräumen, wie der Erfolg bewies. Auf die genannte On |. 
lage bin fonnte folglich Feine Bereinbarung erzielt werden. Allein Heimid II 
hatte in der legten Zeit ein anderes und zwar wichtiged Zugeftändniß gemalt |: 
auf das, wenn nicht alle Anzeigen täufhen, vom neuftrijchen Hofe grun® |: 
worden war: er hatte durch Abtretung der Marken Epolcto und amt |; 
an Pabſt Victor II. den Kirckenftaat hergefteltt, und — wenigitend ſcheinhat 
die Unabhängigkeit des römiſchen Stuhles, über deſſen Verhnetung N 
Franzoſen wie andere katholiſche Nationen mit Recht klagten, gewähtt. Rem 
Erachtens baute der Salier auf dieſes Verdienſt, als er den Gapetingt P EN 
einer Unterredung einlud, weldhe ein gutes Ginvernehmen zwiſchen er 
Kronen anbahnen joe. 

Allein die Hoffnungen des deutſchen Herrſchers fchlugen fehl: da 2 
von Ivois veranlaßte einen greulichen Auftritt. Lambert möge reden:) go 
Heinrih 1. von Frankreich ſchalt den Kaiſer ins Angeficht einen Lugnet, vo 
er die ſo oft verſprochene Provinz Lothringen, welche von Rechtswegen de 
neuſtriſchen Krone Eigenthum ſei, noch immer vorenthalte. Der Kaiſer ag! 
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en König zu einem Zweikampfe heraus, ven jebod der Neuftrier 
ıhm, vielmehr entfloh er in der nächften Nacht und fehrte Innerhalb 
iches zurück.“ 

deutſche Chroniſt braucht den Ausdruck „Flucht“ und will unverkennbar 
tinger als einen Feigling brandmarken. Allein dieſer Vorwurf hat 
und. So wenig es heute der Fall iſt, legten die damals herrſchenden 
von Ehre Königen die Pflicht auf, ſich gleich gemeinen Rittern, oder 
gerichtlichen Fechtern, für Anſprüche des Staats mit fremden Fürſten 
ampfe zu fchlagen, und der Gapetinger hätte meines Erachtens fi 
r Krone ein gutes Recht vergeben, wenn er eine foldhe Audforderung 
Anderer Seits {ft klar, daß nur Verzweiflung, oder ehvas der Art, 
r zu cinem fo ungeeigneten Betragen bingerifien haben Kann. 

in der That war des Salierd Lage eine verzweifelte. Faſſen wir 
idlich bekannten Stand der Dinge ind Auge. Toͤdtliche Feindichaft 
damals zwiſchen dem Ealier und den mädhtigften und angejehenften 
jeichlehtern Germaniend: nämlich erftend dem der Ezzoniden von 
velhem der feit 1052 halb aus feinem Erzbisthum verbrängte @ölner 
ı und dann der neulich vergiftete Cuno, ehemals Herzog in Baiern, 
n; zweitens dem von Slandern, deſſen Haupt Balduin V. in offenem 
iver den Kaiſer begriften war; drittens dem Lothringifchen, deſſen 
rer Godfried Abrechnung forderte für Entziehung zweier Herzogthümer, 
je Verhaftung feiner Gemahlin, und für Vergiftung zweier Sticks 
iertend dem von Hennegau, deſſen Erbin Richildis Heinrich durch 
ser Edikt vom Frühling 1054 ächtete; fünftend dem von Bars Dlömpels 
gründet durch die Herzogin Sophia, weldhe ihre Echweiter Beatrix 
alfen fonnte und aud nicht verlaffen hat — denn alle befannten 
des Mömpelgarder Haufes erfcheinen ſeitdem ald Anhänger ber 
d als Gegner der Salier; ſechſstens dem von Egisheim, deflen ers 
. Cohn, Pabft Leo IX., Heinrih III. zwiſchen 1049 und 1054 
m Tode maßregelte; fichtend dem der Welfen von Ravensburg, deffen 
nnliher Stammhalter, Herzog Welf III. von Kärnthen, neulich falifchen 
ngen erlag; achtend einem Mitgliede des falifhen Haufes felber, 
em Bilchofe Gebehard von Regensburg, welcher feit dem Dez. 1055 
ıtögefangener theils auf Wülflingen theild auf Hohenftoffeln ſaß; 
dem der fächfiihen Billungen, denn hatte nicht 1048 des Kaiſers 
ın Arnold den Bruder des Herzogs Bernhard, Grafen Thiadmar, 
Hodverräther‘) in gerichtlihem Zweifampfe erjchlagen? und ließ 
em Heinrich III. den Herzog felbft durch den Bremer Erzbiihof und 
yere mit regftem Argwohne überwachen; zehntend einem der mark 
en ©, 582, 
6, BabR Gregorius VIL Bd. VI. a” 


graflichen Häufer Baierns, denn unter den Urfunben, kraft Deren ber Cala 
über Güter bafriiher Empörer verfügte, die zmiiden 1053 und 1056 mu 
Strafe gezogen wurden, lommt eine, auögeftellt‘) unter dem 10, Dezember 1055 
vor, welde einen geächteten Marfgrafen Dito erwähnt, der in dortigen Sander 
gehauot haben muß. 

Man fieht, diefe innerlihen Zerwürfnifie waren von der Art, daß fr 
jede Regierung zuleht ftürgen mußten. Allein zu ihnen famen noch jehr jclimm 
auswärtige Verwidlungen hinzu, nämlich im Jahre 1053 der Brut ui 
Ungarn, weldyer zur Folge hatte, daß ſeitdem Batern Tummelplag magvarüiter 
Raubſchaaten und zugleich politiſchet Künfte des Könige Andreas wurde; und 
zweitens dur die Zufammenfunft in Ivois der ärgerliche Bruch mit Fran 
reich, welcher dem Grolle Godfrieds ſowie der Häufer Flandern und Hemegu 
einen furchtbaren Rüdhalt verlieh. Zicht man. noch den wachſenden Mike 
willen der hohen Elerijei in Betracht, welchen die gehäuften Gewaltthaten da 
Kaiſers heraufbeſchworen, jo iſt Mar, daß ein vernichtendet Orkan wider ha 
am Ausbruche war. 

In folden Lagen können bedrohte Herrſcher zwei verſchiedene Bahna 
einſchlagen. Sind fie fühn und verwegen, wie Heinrich IV. es war, # 
werben fie jümmtliche Kräfte, auf welche fie vertrauen zu Können glauben, un 
ſich fammeln, und Als an Alles wagen. Haben fie feinen Muth, jo merder 
fie verfuchen, was Nachgiebigfeit vermöge und zu Dem greifen, was man hut 
zutage „Wechfel des Syſtems“ nennt. Der Salier Heinrich II. mählte w 
mals lepteren Ausweg. Dinge gingen um die Mitte des Sommers 1056 
in Deutſchland vor, wie die, welche wir 1848 erlebten, wo fo vieles Alte zurüd 
genommen, fo vieled Neue, früher beharrlich verweigerte, bewilligt worben it 


Siebenundfechszigftes Capitel. 


Reichstag zu Worms im Sommer 1056. Der Kaifer begnadigt den Biſchof Gebehard m 
Regensburg, verföhnt ſich mit den MWelfen, dem Gigoniden, insbeſondere mit Gobfrit 
von Ganofa und deſſen Angehörigen. Zulept ruft er feinen Pabſt Bictor II. ud 
Deutſchland, um deu allgemeinen Sturm, der wider ben Throm im Anzuge it, zu be 
ſchworen. Anordnungen Victor IL in Italien während ber Zeit vom Sommer 1055 
Bid zum Herbſte 1056. Der Pabft trifft mit dem Kaifer in Goslar zufammen. ir 
glängende Gefellichaft ſchaart fh um Beide. 


Eine are Auseinanderfegung ift nöthig, die jedoch ihre Schwierigkeiten 
hat. Lambert fagt, daß Kaifer Heinrih von Goslar aus die Neije nad 
Ivois antrat. Nun weilte Heinrich IM. urfundlih?) zu Goslar bis Mitte 
Mai, die Zufammenfunft mit dem Capetinger fällt aljo Ende Mai oder in 


*) Böhmer, rogest. Ar. 1776 *) Ibid. Rr. 1684. 1685. 
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den Lauf des Juni. Sodann fand in den Altaiher Jahrbüchern, daß ber 
Salier päter nach Worms zurüdfehrte. Das Wort Nüdfehr hat nad) der 
Darftellung Aventind, der vorzugsweiſe die Altaicher Chronik benützte, den 
Sinn, daß Heinrih nach der Unterrevung mit dem Capetinger, die auf der 
Granze beider Reiche ftattfand, fi in das Innere Germaniens und zwar in 
die Stadt Worms zurüdbegab. Sehr gut ftimmen hiezu die Urkunden. Den 
30. Juni 1056 war Heinrih IV. zu Trier, wo er ein merfwürdiges Perga⸗ 
ment") ausftellte, von dem weiter unten die Rede fein wird, Trier aber 
muß er auf dem Rückweg von Ivois bejucht haben, denn drei Tage fpäter, 
den 3. Juli 1056, erjcheint?) er zu Worms, alfo an demfelben Drte, wohin 
er laut der Ausfage Aventins und der Altaicher Ehronif von Ivois aus — 
und zwar fchnurgeraden Wegs über Trier — zurüdfehrte. 

Zu Worms nun hielt der Kaiſer einen Landtag, auf welchem laut dem 
Zeugniffe”) der Altaicher Chronik folgende Gefchäfte vorgenommen wurden: 
erfilich ordnete er viele (nicht näher befchriebene) Angelegenheiten des Reiche; 
zweitens begnabigte er den Bilchof Gebehard von Regensburg, der jedoch ſchon 
vorher, d. bh. vor dem Tag zu Worms, aus feiner Haft entlafjen worden war; 
drittens gewährte er einem feiner Vettern, genannt Cuno, Verzeihung, welder 
erflärte, daß er feine Theilnahme an ver legten Empörung bereue. 

Wir kennen den Regendburger Bilchof Gebehard, feit dem Dezember 1055 
Staatögefangenen auf Wülflingen und Hohenftoffeln. Die eigentlide Aus⸗ 
föhnung mit ihm fann möglicher Weile erft zu Worms, aber eben jo gut 
auch ſchon früher, nämlich bei Aufhebung der Haft, welche Taut dem ausdrüds 
lichen Berichte des Chroniften dem Landtage zu Wormd voranging, erfolgt 
fein. In letzterem Balle war das, was zu Worms geſchah, nur eine öffentliche 
oder amtliche Anfündigung Defjen, was der Kaiſer jchon früher in der Stille 
bewilligt hatte. 

Außer dem Regensburger Bifchofe nahm der Kaiſer noch einen Andern 
öffentlih zu Gnaden an, nämlid uno, ver als fein Vetter bezeichnet wird. 
Nun willen wir, Daß Heinrih III. mit dem Haufe der Ezzoniden verwandt 
war, welches eine Verjchwägerung mit dem herzoglichen Gefchlechte von Kärnthen, 
dem aud die Salier angehörten, eingegangen hatte.) Eben dieſes Haus der 
Ezzoniden zählte unter feinen Mitgliedern zwei Cuno: den älteren, einft Herzog 
von Baiern, der, wie wir wiffen, durch Gift ftarb, und den jüngeren, welchem 
unmittelbar nach des. Kaiſers Tode die vormundfchaftlihe Regierung mittelft 
eines ihrer erften Akte und offenbar ald Sühne für das Schidfal des älteren, 
die erledigte Fahne Kärnthens verlieh.) Don diefen beiden fann nun wicht 


4) Ibid. Nr. 1687. N) Ibid. Nr. 1688. 3) Siefebreht S. 92. - *) Band I, 
©. 478 fig. 5) Giefebreht S. 93 oben. Perk V, 159. 
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der Ältere gemeint fein — denn der war faut dem eigemen Gingeftänbnife 
der Altaicher Chronik ſchon im Spätherbft 1055 in die Ewigkeit gewandert — 
fondern nur der jüngere. Im Uebrigen erhellt aus den angeführten Wera 
der Chronik, daß der füngere Cuno im Bunde mit dem Älteren, feinem Ber 
wandten, Theil an der letzten batriſchen Empörung genommen hatte und if 
Halb allem Anſcheine nad zugleih mit dem abgefegten Herzog geädtt 
worden war. 

Der Ehronift unterläßt es, die andern Angelegenheiten, welche der Kaller 
dort zu Worms ordnete, genauer zu ſchildern. Indeß kann man wenigſten 
eine berfelben beftimmen. Der lehte Wille Welfs von Kärnten war, wie 
ich früher nachgewiefen habe, kurz nad) feinem Tode umgeſtoßen worden, m 
das Erbe fiel nicht, den von ihm getroffenen Anordnungen gemäß, an dir 
Mönde von Weingarten, fondern an den halbwälſchen Neffen, der aud unge 
führbet bis an feinen Tod ven Nachlaß des Oheims behauptete. Nun ii 
undenfbar, daß der junge Italiener ohne Einwilligung des Kaifers von he 
bedeutenden Gütern Beſitz ergriffen haben follte, denn wenn man aud) jagt 
mag, die Macht Heintichs IIT. jei 1056 fo herabgedrüdt gewefen, daß er was 
geſchah, nicht hindern Fonnte, fo würde doch, wäre die Befigergreifung den 
Kaifer zu Troh erfolgt, nachher das Reichsregiment, das in Kurzem nit 
unbebentende Kraft entwidelte, den Verächter ter Faiferlichen Majeftät jr 
wohlverbienten Rechenſchaft gezogen haben, wovon ſich auch nicht die Teich 
Spur zeigt. 

Folglich muß man annehmen, daß Heinrich II. im Laufe des Jahres 105% 
die Nachfolge des Halbitalieners mittelft irgend eines Afts gebilligt hat. Dit 
fann aber kaum anderswo als auf dem Tage zu Worms, wo „viele Ange 
fegenheiten des Reichs geregelt wurden“ geſchehen fein. 

Ohne Zweifel galt die Gnade, welche Heinrih II. zu Worms dem 
jungen Euno und dem Neffen des alten Welf erwies, zugleich den Häuſem 
welchen beide angehörten, ed war ein Aft, darauf beredinet, die Eyyonide 
von Aachen und das Geſchlecht von Ravensburg mit dem Faijerlihen Hot | 
auszujöhnen. 

Zu gleicher Zeit hat aber außer Gebehard von Regensburg, und aufer | 
dem Ezzoniden und dem Welfen noch ein vierter Fürſt, bisher der gefährlichft | 
Feind des Kaifers, nicht nur Verzeihung jondern überdieß große Zugeftäntuift 
erlangt. Diefer Vierte war der Lothringer Godfried ſammt den Seinigen. 
Berthold ſchreibt) zum Jahre 1056: „Herzog Godfried ergab fid dem 
Kaiſer.“ Dem Wortlaute nah kann dieß foviel heißen als: verzweifelnd, 
längeren Wiverftand zu Ieiften, habe ſich Godfried dem Salier auf Gnade 
und Ungnade überliefert, und es iſt in der That leicht, diefe Deutung durd 





*) Perd V, 270 oben. 
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kannte Thatſachen zu verftärfen. Da nämlich Heinrich IIL ſeit dem vorigen 
ahre die Gemahlin Godfrieds Beatrir und deren Tochter Mathilda in feiner 
ewalt hatte, läßt fi denken, daß der Lothringer, für das Leben feiner 
attin fürdtend, die Gnade des Kaiſers anrief. Aber ebenfo gut kann ver 
inn des Satzes fein, daß Godfried nur auf Bedingungen hin, oder gegen 
sen Vertrag, zum Gehorfam zurüdfehrte. Leptered war der Ball: der Kaiſer 
it ihm nicht nur Bedingungen bewilligt, fondern auch den erften Schritt zur 
usſöhnung gethan.” 

Bonizo, Biſchof von Sutri, berichtet:') Cjeit feiner Rückkehr aus Stalien) 
itt Heinrich TIL am Fieber. Da er nun nad dem rheinifchen Srancien kam, 
d er den glorreihen Herzog Godfried an fein Hoflager, gab ihm die ge 
ngene Gemahlin fammt der Tochter des Bonifacius und Alles, was berfelben 
8 Erbin ihres Baterd gehörte, zurüd, und beſchwor überdieß den Herzog, 
# er dem jungen Könige Heinrich IV. Treue bewahren möge.” 

Nah der Rüdfunft aus Italien hat der Kaifer zweimal das rheinifche 
:ancien beſucht, dad erftemal im Januar und Februar 1056, da er von 
irih über Straßburg und Mainz nach Coblenz 309, das zweitemal Ende 
tai oder Anfangs Juni defielben Jahres, da er von Goslar die Reife nad) 
„old machte. Nicht wahrjcheinlih aber iſt, daß der Salier ſchon im 
bruar dem Lothringer die ganze Genugthung bot, deren Bonizo gedenkt, 
nn damals war er nicht jo gebemüthigt, wie nad) dem unglüdlichen Ausgang 
r Zufammenfunft mit dem Gapetinger. Erſt in Folge dieſes Ereignifjes wird 
ihehen jein, was der Biſchof erzählt. 

Nun wird überbieß die Ausfage des Letzteren durch ein Pergament be 
tigt. Ich habe oben gefagt, daß der deutſche Kalfer zu Trier, wo er den 
. Zuni 1056 weilte, eine merkwürdige Urkunde?) ausſtellte. Längft und 
everholt hatte Abt Theoderih von S. Marimin Beſchwerden über die uns 
täglihen Bebrüdungen geführt, welche fein Stift von Seiten des Kaſtenvogts 
rafen Gifilbert, der ein Sprofie des Luremburger Haufes war, und deß⸗ 
chen von Seiten -gewiffer Unternögte Gifilbertö zu erdulden habe. Endlich 
ıng der Abt durch. Mittelſt Schupbriefes vom genannter Tage ftedte der 
alier dem Grafen und feinen Untergebenen geſetzliche Schranfen, beflimmte 
rau, was in Zukunft die Vögte fordern dürften und verlieh dem Abte und 
ı Möndyen kräftige Bürgfchaften wider fünftige Tyrannel. Der Erlaß 
met nichts als unpartheiiſche Gerechtigkeit, eine Gefinnung welche Heinrich III. 
: im Glücke bethätigt hatte, welche aber jetzt das Gefühl tiefer Roth, ja 
3 nahenden Sturzes, ihm einträufelte. 

Wohlanim Eingange eben diefer Urkunde heißt es: „ſolches iſt beſchlofſen 
den auf Bürbitte Unferer theuren Gemahlin, der Kaiſerin Agnes, und 


*) Defele II, 804, b. ») Böhmer, rogest. Nr. 1687. 





dort zu Worms ordnete, genauer zu ſchildern. Indeß kam 
eine berfelben befiimmen. Der legte Wille Welfs von Käı 
ich früher nachgewieſen habe, kurz nach feinem Tode umgeſtoß 
das Erbe fiel nicht, den von ihm getroffenen Anordnungen 
Mönde von Weingarten, ſondern an ven halbwälſchen Neffen 
faͤhrdet bis an feinen Tod den Nachlaß des Oheims beha 
undenkbar, daß ber junge Italiener ohne Einwilligung bet 
bedeutenden Gütern Befig ergriffen haben follte, denn wenn 
mag, bie Macht Heinrichs III. fei 1056 fo herabgebrüdt gewe 
geſchah, nicht hindern Fonnte, fo würbe doch, wäre die Bei 
Kaiſer zu Trop erfolgt, nachher das Reichsregiment, das 
unbebentende Kraft entwidelte, den Verächter ter kaiſerlich 
wohlverdienten Rechenſchaft gezogen haben, wovon ſich auch 
Spur zeigt. 

Bolglih muß man annehmen, daß Heinrich IIL. im Laufe 
die Nachfolge des Halbitalienerd mittelft irgend eines Alts gel 
Kann aber faum anderswo als auf dem Tage zu Worms, ' 
legenheiten des Reichs geregelt wurden“ gefchehen fein. 

Ohne Zweifel galt die Gnade, welche Heinrich III. 
jungen Euno und dem Neffen des alten Welf erwies, zugle 
welden beide angehörten, ed war ein Akt, darauf berechne: 
von Aachen und das Geflecht von Ravensburg mit dem 
auszuföhnen. 
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efannte Thatjachen zu verftärfen. Da nämlich Heinrich IIL feit dem vorigen 
Jahre die Gemahlin Godfrieds Beatrir und deren Tochter Matbilda in feiner 
Bewalt hatte, läßt ſich denken, daß der Lothringer, für das Leben feiner 
Battin fürdtend, die Gnade des Kaiſers anrief. Aber ebenfo gut fann der 
Sinn des Eapes fein, daß Godfried nur auf Bedingungen hin, oder gegen 
inen Bertrag, zum Gehorfam zurüdfehrte. Leptered war der Fall: der Kaifer 
hat ihm nicht nur Bedingungen bewilligt, jondern auch den erften Schritt zur 
Ausjähnung gethan.” 

Bonizo, Biſchof von Sutri, berichtet:) Cfeit feiner Rückkehr aus Stalien) 
„litt Heinrih IIL am Fieber. Da er nun nad dem rheinifchen Francien kam, 
Ind er den glorreihen Herzog Godfried an fein Hoflager, gab ihm die ges 
fangene Gemahlin fammt der Tochter des Bonifactus und Alles, was berfelben 
als Erbin ihres Vaters gehörte, zurüd, und beſchwor überdieß ben Herzog, 
baß er dem jungen Könige Heinrih IV. Treue bewahren möge.” 

Nah der Rüdkunft aus Italien hat der Kaiſer zweimal das rheinifche 
Francien befucht, das erftemal im Januar und Februar 1056, da er von 
Züri über Straßburg und Mainz nach Coblenz zog, das zweitemal Ende 
Mai oder Anfangs Juni defjelben Jahres, da er von Goslar die Reife nad) 
Zoois machte. Nicht wahrfheinlih aber tft, daß der Saller fchon im 
Kebruar dem Lothringer die ganze Genugthung bot, deren Bonizo gebenft, 
benn damals war er nicht fo gebemüthigt, wie nach dem unglüdlichen Ausgang 
ver Zufammenfunft mit dem Eapetinger. Erft in Folge dieſes Ereignifjes wird 
jefchehen fein, was der Biſchof erzählt. 

Nun wird überbieß die Ausſage des Lepteren durch ein Pergament bes 
tätigt. Ich habe oben gejagt, daß der deutihe Kalfer zu Trier, wo er ben 
O0. Juni 1056 weilte, eine merkwürdige Urfunde?) ausſtellte. Längft und 
Jiederholt hatte Abt Theoderih von S. Maximin Beſchwerden über die uns 
rträglichen Bebrüdungen geführt, welche fein Stift von Seiten des Kaftenvogte 
zrafen Gifllbert, der ein Sprofje des Luremburger Haufes war, und dep» 
feichen von Seiten gewiſſer Unterwögte Giſilberts zu erdulden habe. Endlich 
rang der Abt durch. Mittelft Schupbriefes vom genannter Tage ftedte der 
zalier dem Grafen und feinen Untergebenen gefeglihe Schranfen, beflimmte 
enau, was in Zukunft die Bögte fordern dürften und verlich dem Abte und 
ern Mönden fräftige Bürgfchaften wider fünftige Tyrannei. Der Erlaß 
thmet nicht ald unpartheiiſche Gerechtigkeit, eine Gefinnung welche Heinrich III. 
ie im Glücke bethätigt hatte, welche aber jegt dad Gefühl tiefer Noth, ja 
es nahenden Sturzes, ihm einträufelte. 

Wohlan im Eingange eben diefer Urkunde heißt es: „ſolches ift beichloffen 
>orden auf Yürbitte Unferer tbeuren Gemahlin, ver Kaiferin Agnes, und 
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vor Antwerpen belagerte; Godfried endlich muß eine Perfor 
befannten 2othringer fein, denn ed gab damald im weiten $ 
andern Herzog gleichen Namens. 

Kaiſer Heinrich III. hat folglich den zuvor geädhteten u 
Lehen vertriebenen Godfried urfundlih um die Mitte des Son 
nur als einen Getreuen, fondern auch als Herzog anerfann 
ohne Frage in Folge des Ereignifes, welches Bonizo beſchi 
Herzog, den. ihm die Urfunde ertheift, bezieht fih wohl auf : 
Hergogthum Godfried durch die Heirat; mit Beatrix erlangt 
Sahne Brabant if ihm erft 1065 nad bem Tode Frieberi 
worben.‘) Doc) fheint es glaublich, daß ihm ſchon damals die 
herftellung — etwa nad dem Ableben Friederichs — zugefa 

Aber die Gnaden, welche der Kaifer dem Lothringer und 
Beatrix, welche er weiter dem Regensburger Bifchof, ſowie de 
und Welfs erwies, genügten bei Weitem nit, um den alk 
entwaffnen, der gegen ihn gährte. Heinrich III. mußte zu elı 
lichen Mittel fehreiten, damit in weiteren Kreifen Ausföhnun 
Er hat zu diefem Zwede feinen Pabft Victor aus Italien 
herüber berufen. . 

Wir verliefen Victor IL zu Florenz, wo er fih nad 
Concils von dem Kaiſer verabſchiedete. „Ausgerüſtet mit 
Segen“ — fo erzählt Bonizo“) — „kehrte Heinrich — im € 
aus Tuscien nad Lombarbien zurüd.” Das fcheint darauf 
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Keine der bis jept befannten Bullen, weldhe ver Pabft zwifchen dem 
Juni und dem legten Dezember 1055 erließ, trägt den Ausftelungsort Rom, 
erſt den 2. Januar bes folgenden Jahres erfcheint er in der Welt-Metropole 
anweſend. Hieraus erhellt meines Eradtend, daß er während des angegebenen 
Zeitpunftö den wiederhergeftellten Kirchenſtaat bereiste. In der That fiimmt 
das Zeugniß des Ehroniften Leo zu, welcher melvet,*) daß im October ober 
November 1055 Pabft Bictor auf einer Reife, die er machte, die Stadt 
Ancona berührt habe. „Um diefelbe Zeit,“ fährt Leo fort, „verließ ver Kanzler 
Friederich fein bisheriges Verftek, ging zum Abt Richer, den er zu Chieti 
traf, und bat ihn um die Erlaubniß, in das Klofter Montecaffino rüdfehren 
zu dürfen, die ihm auch Richer bewilligte, worauf ſich Friederich wirklich nad) 
Montecaffino begab.” Doch hielt er fih noch dort verborgen. Denn „erft 
nachdem die Nahriht von des Kaiſers Tode in Italien befannt geworben 
war“ — fo berichtet?) der Chronift weiter — „legte Frieverih das Mißtrauen 
gänzlich ab, zeigte ſich öffentlih in Rom, und machte dem Pabſte feine Aufs 
wartung.” Er bat folglich nicht gefürchtet, daß ihn Victor an den Salier 
ausliefern werde, denn fonft wäre er nicht aus feinem Verſteck herworgetreten, 
aber doch, folange der Kaiſer lebte, — Fein rechted Herz zu dem Pabſte gefaßt. 

Wie oben angedeutet worden, — ftellte Victor unter dem 2, Januar 1056 
zu Rom eine Bulle?) aus. Um die Mitte de8 Sommers findet man ihn 
in den Abruzzen, wo er ald Herzogs Markgraf von Spoletos Bamerino einen 
Gerichtstag hielt.) Man erficht hieraus, daß er nit — wie die Jahr: 
bücher von Altaich irrthümlich melden,®) jchon der Wormſer Berfammlung ans 
gewohnt haben kann, welde Anfangs Juli ftattfand. Sichtlih verwechlelt 
Der Mönd von Altaich Worms mit Goslar. Denn im Juli weilte Victor II. 
zu Teramo. Aber während er dort war, muß ihn die Einladung des Kai—⸗ 
ſers getroffen Gaben, die ihn eilends nach Deutichland beichied. 

Aus begreiflihem Verſehen ftellen romanische Duellen die Sache fo dar, 
als fei Victor II: aus eigenem Antrieb über die Alpen gereist. „Er ging 
zum Kaiſer,“ jchreibt der römifche Annalifl,‘) „um Heinrich zu bitten, daß er 
Die Rormannen (Agarener) aus Süditalien vertreibe, denn unerträglich waren 
die Greuel, welche fie am Volke in Apulien verübten.” Ich möchte durchaus 
nit läugnen, daß Victor IL. diefen Nebenzwed mit feiner Reife verband. 
Denn da die Rormannen feit dem Frühling 1055 eine feindliche Stellung zum 
Kaifer und folglich auch zum Pabſte eingenommen hatten, ift begreiflih, daß 
der Kirchenftaat durch fie ind Gedraͤnge gerieth. 

Dagegen berichtet”) ein Franzoſe, „ver Pabſt fei nad Deutjchland Hin- 
übergezogen, um beim Kaiſer Beichwerde über gewiſſe Unbilden zu führen, 


‘) Berk VII, 688, Mitte. 3) Ibid. ©. 690, Mitte. 3) Zaffd, reg. Nr. 3297. 
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welche ihm bie Nömer zugefügt hätten,” Auch dieß mag unter gleider Ve⸗ 
fehränfung wahr fein. Nachdem durch die Beſchlüſſe der Florentinet Synode un 
ihnen entipredhend durch das früher‘) beſchriebene Edilt Heinrichs TIL. jeder u 
gerechte Befig von Kirchengut und in&befonbere bie Urfunden auf drittes Geſchleci 
nieergeichlagen worben, haben Roms Gapitane fiherlih ‚nicht ermangelt, ib | 
ZTüde an dem Pabft bei. pafenden Gelegenheiten auszulafien. Gleichwehl 
fteht Fe, daß Victor, als er die Alpen überſchritt, einem Rufe Heinrichs IL 
gefolgt if. „Vom Kaifer eingeladen,“ fagt Berthold, „erſchien Pabft Bicer 
in Sachſen.“ 


Achtundſechs ʒigſtes Capitel. 


Die Verhandlungen zu Goslar find nur theilweiſe befannt. Grfllich verlobte der Kaifer feine 
Tochter Sophia mit Ealomo, dem Sohne bes Ungarfönigs Andreas, und verzichtete zu 
gleich auf die Lehenhogeit über das Magyaren » Sand. Zweitens legte der Baht da 
Serwürfniß zwifchen dem Salier und bem neuen Metropoliten von Göln, Hanne, bi 
Erheuchelte Geißelbuße des Saliers. Niederlage eines ſaͤchſiſchen Heeres am der lt. 
Großed Jagdfeſt im Harze, während deſſen Heinrich IL. im Oetober 1056 ftirbt. Für 
terliches Urtheil, das ihm Lambert von Hersfeld ind Grab nachruft. Unterfchied zwilgen 
möndjifcper und politifher Geſchichtſchteibung. Brief, den bie Kaiferin Wittwe Ayıe 
an DOberabt Hugo von Clugny erläßt. Die Elugniasenfer eine Großmacht. 


Warum hat der Katfer den Pabft gerufen? Obgleich Fein ausdrüdlichet 
Zeugniß vorliegt, Tann doch Fein Zweifel fein, daß es hauptſächlich darum ge 
ſchah, damit der Pabſt bei der verzweifelten Lage der deutfchen Angelegen 
heiten das Amt der Vermittlung zwilhen dem Kaifer und den unzufriedenen 
Reichsfürſten, vieleicht auch zwifchen ihm und fremden Kronen, übernehme. 
Zu Goslar, wo Heinrih III. dad Heft der Geburt Mariend beging, trafen 
beide zufammen. Eine Maſſe weltliher und geiftliher Fürſten, dergleichen 
man — fo ſchreibt?) Lambert — vielleicht nie fonft vereinigt ſah, fand fih 
dafelbft cin, um den Kaifer und den Pabſt zu chren. Das deutet darauf 
bin, daß wichtige Verhandlungen im Werfe waren. 

Doch kennt man nur zwei Gegenftände derfelben. Der magyariidt 
Chroniſt Eimon von Keza meldet”) — wahrſcheinlich nad) beutfchen Quellen, 
die nicht auf und gefommen find — Kaifer Heinri III. habe feine Tochter 
Sophia mit Ealomo, dem Eohne des ungariiben Könige Andreas, verlobt 
und zu gleicher Zeit auf jede Lchenhoheit über die Krone Ungarn verziätet 
Auch Lambert erwähnt!) das Verlöbniß, doch ohne die Zeit zu beſtimmen. 
Ich denfe, das wird zu Goslar und unter Vermittlung Victor II. geſchehen fein 
Gewiß hat der Pabſt in einer andern Streitſache vermittelt, welche den Kailer 
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nd den neuen Erzbifhof von Eöln betraf, denn auch mit Hanno war Hein, 
ich III. damals zerfallen. 

Der unbefannte Siegeberger Mönch, welcher das Leben des Erzbiſchofs 
eſchrieb, erzaͤhlt: ) „Kaifer Heinrich war gewohnt, che er bei feierlichen Ges 
egenheiten die Krone auffeßte, bei einem vertrauten SPriefter nicht nur zu 
reichten, fondern auch von eben demjelben fich die Geißelbuße geben zu lafien. 
Als nun einft ein glänzender Hoftag war, auf welchem viele Bifchöfe, Hers 
oge, Brafen und andere Vornehme zufammenftrömten, begehrte Heinrich ben 
jleihen Dienft von Hanno. Der aber hielt dem Kaifer in ernfter Weife bie 
Schwere feiner Sünden mit rüdhaltlojer Dfienherzigfeit vor, brauchte dann 
ie Geißel ohne Schonung, und legte ihm überbieß auf, nicht eher mit ber 
trone fi zu ſchmücken, ehe denn er, und zwar mit eigener Hand, 30 Pfund 
Silber unter die Armen vertheilt haben würde. Pünftlih vollzog der Kaiſer 
ie anbefohlene Buße, aber feitvem wurbe er dem Erzbifchofe gram, zumal da 
much bööwillige Ohrenbläfer venfelben bei ihm verleumbeten. Heinrich gab 
em Erzbiichofe feine abgeneigte Gefinnung durch harte Worte fund, und ſchloß 
hm, da Hanno fih vor ihm vertheidigen wollte, den Mund. Die Epans 
mng zwiſchen Beiden wuchs, bis Pabſt Victor nah Goslar fam, wo eine 
längende Berfammlung der Fürften des Reichs fattfand, die auch Hanno bes 
uchte. Durd den Pabſt wurden damals der Kaifer und der Erzbifchof aus- 
jeföhnt.” 

Die Ecene, welche der Biograph deſchreibt, muß nothwendig In bie Zeit, 
a Hanno vollflommener Erzbiſchof war, alſo nah dem 3. März 1056, vers 
ept werden, denn hätte Hanno früher fo etwas gethan, jo würde Heinrich 
icherlih au8 Rache auf die Einflüfterungen der Cölner gehorcht haben, 
ie ſtatt des ſchwäͤbiſchen Vaſallenſohnes ein vornehmes Herrlein zum Erzbis 
chofe begehrten. Ich denke, die Beißelung fällt in ven Sommer 1056, da 
ver Salier auf der Reife von Goslar nad Ivois begriffen, durch daß rheis 
rifche Francien fam und wohl auch Eöln berührte. 

Der Biograph fpricht von einer Gewohnheit, folglich war das, was Hein, 
ih von Hanno begehrte, bereit8 öfter durch Andere geleiftet worden. Aber 
ben fo feft bin ich überzeugt, daß dieſe Andern nur zum Scheine bie. Geißel 
chwangen; denn fonft hätte e8 Heinrich nicht jo übel aufgenommen, ald Hanno 
a8, was er that, im Ernfte that. Schon früher fanden wir, daß Heins 
ih II. um den Haß, den er durch feine Gewaltthaten gegen die Kirche 
yeraufbeichworen, zu beihwichtigen, infofern den eifrigen Ehriften fpielte, als 
7 Manichäer zu Goslar hängen ließ. Zu gleichem Zwecke wurde die Mum⸗ 
nerei mit ber- Fatjerlichen Geißelbuße veranftaltet. Nun müffen aber Gerüchte 
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unter dem Volke umgelaufen fein, daß die Geifel, melde der Beichtsatr 
ſchwinge, den Rücken des hohen Sünders nicht treffe. 

Um diefem Gerede zu begegnen, wandte fi ber Salier in je 
furchtbaren Zeit, da fein Anfehen aufs Tieffte erfhfittert war, am den Er 
biſchof Hanno, denn zu dem hegte alle Melt das Vertrauen, daß er ihn 
feiner Poffe hergebe. Gleichwohl ſetzte Heinrih voraus, Hanno werde allı 
geißeln, daß «8 nicht wehe thue. Aber der Gölner Erzbifchof fand es un 
feiner Würde, den Comödianten zu machen, fondern er handelte jo, mie ir 
ſolchen Fällen zu handeln feine priefterliche Pflicht vorjhrieb. Andere Anläfe 
des Zerwünfniſſes famen hinzu, denn wie hätte Hanno feine Mifbilligum 
ter vielen Unthaten des Kaiſers verſchweigen können. Gleichwohl beweist 
Das, was zu Goslar vorging, daß der Salier überzeugt war, mar wem 
‚Hanno auf feiner Seite ftehe, kͤnne er oder wenigſtens fünne das herrichene 
Haus gerettet werben. 

Lambert berichtet,') im Laufe des Jahres 1056 jei Conrad, der wir 
geborene Sohn des Kaijers, dem Heinrich anftatt des Erftgebornen das Hr 
zogthum Baiern übergeben hatte, mit Tod abgegangen, und nun habe der 
Salier Baiern feiner Gemahlin mit der Wohlthat, die Einfünfte dieſes Landes, 
ſo lange e8 ihr belicbe, zu beziehen, überwieſen. Der Chroniſt jagt nicht, un 
welchem Monat oder Tage der Knabe Conrad ftarb, noh wann das Hy 
thum der Kaiferin überliefert ward. Doc, halte ih für wahrſcheinlich, daf 
wenigftens Leptered auf dem Tage zu Goslar geſchah. Denn Fahnenlehen 
pflegten nur auf Landtagen und unter Beirat der Fürften vergeben zu werten 
Die Ausprüde, in denen Lambert die Zuweifung Baierns an Agnes jcilet, 
find jo geftellt, vaß man meines Erachtens den Schluß ziehen muß, der Kalle 
habe das Herzogthum feiner Gemahlin zum Witthum ausgefegt. War dit 
der Fall, fo ergibt fi, daß Heinrid die Ahnung nahen Todes hatte. Gul 
fimmt hiezu, was Bonizo von den Fieberanfällen fügt, die den Kaiſer 1056 
plagten, fo wie gewiſſe Aeußerungen, die der Biograph Hanno’s hinwirft, laut 
welden der Gölner Erzbiihof den Tod Heinrichs als bevorftehend vorausjah. 

Noch tagte die Verfammlung, ald aus der benahbarten Stawengrän 
die Hiobspoft einlief, Markgraf Wilhelm von der Nordmarke und Graf Div 
terid von Gatlenburg, welde der Kaiſer im vorigen Frühling beordert hatte, 
die Gränze gegen die meuteriſchen Slawen zu bewacen, ſeien ſammt ein 
ungezählten Maſſe ſächſiſcher Dienftleute im Winkel der Elbe und der Hand 
von den Liutizen niedergemacht worden.) Diefer Schlag, an ſich ſchon jhmwer, 
mußte wegen der Nebenumftände doppelt ſchmerzen. Bor Allen fam es dem 
Sachſenherzoge Bernhard zu, die bebrohte Gränze gegen die Slawen zu fhir- 
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ven. Gleichwohl findet ſich weder bei den Einfällen des vorigen, noch bei 
en Meutereien des laufenden Jahres die geringfte Spur, daß Bernharb ober 
eſſen Söhne Hand nch Fuß gerührt hätten. Mit Schavenfreude fahen fie, 
aß die Verlegenheiten des Kaiſers täglich und ftündlich wuchjen. 

„Ale Schäbe des Reiche,” jagt‘) Lambert, „ſeien aufgeboten worden, 
m die Anwefenheit des Pabſtes und jo vieler Bornehmen zu verberrlichen.” 
luch eine Jagdparthie in den Forſten des Harzgebirgs gehörte zu den bes 
Hlofienen Beftlichkeiten. Zu diefem Zwecke verfügte fi der Kaiſer mit der 
anzen Gefelichaft nach dem oberhalb Quedlinburg an der Bode gelegenen 
Schloß Botfeld. Dort vernahm er den tragiichen Ausgang der legten Schlacht 
egen die Slawen, erkrankte ernftli, und ftarb den 5. Dftober 1056, nad) 
em er etwa fieben Tage das Bette gehütet hatte Der Pabft Victor, der 
Patriarh von Aquileja, Biſchof Gebehard von Regensburg und viele andere 
jeiftliche und weltliche Bürften waren zugegen, als Heinrich der Schwarze vers 
hied. Auf feinem Todtenbette muß ed gefchehen jein, daß er den Kölner Erz⸗ 
iſchof zum Reichöverweier und Vormünder des jungen fehsjährigen Königs 
deinrih IV. ernannte.) Wirklich hat diefe eine That piele Frevel des Sters 
renden gut gemacht, denn nur Hanno’d hohe Tugend und feltene Fähigkeit ift 
8 gewejen, was das Reich und das herrihende Haus aus dem entjeglichen 
Schiffbruc rettete, den Heinrich III hinterließ. 

Berthold meldet,”) Heinrich habe in den legten Augenbliden feine Miſſe⸗ 
baten herzlich bereut, feinen-Feinden vergeben, Denen, welden er Unrecht ge: 
han, das Geraubte zurüderftattet oder doch die Nüderftattung nach feinem 
ode angeordnet; er habe ferner die Kaijerin Wittwe Agned und deren uns 
nündigen Erftgebornen, den König Heinrich IV., der Treue des Pabfted und 
er anweſenden Reichsfürſten empfollen. Die entjeelte Hülle wurde nad 
Speier in die falifche Erbgruft abgeführt. 

Lambert gibt*) eine Schilderung der körperlichen Beichaffenheit des dritten 
Heinrich: „derſelbe ftrebte ein zweiter Carl der Große zu werben, feine Ges 
ihtöfarbe war jhwärzlich, feine Geftalt jhön, fein Wuchs hoch; denn um 
ined Haupted Länge überragte er das übrige Voll,” Er muß etwas Hefs 
iſches, Nervdjed an ſich gehabt haben, daher die vielen und fchnellen SKranfs 
eitsanfälle, von denen die Chronifen berichten. Die Nachwelt gab ihm ben 
Beinamen des Schwarzen, ben jeboch meines Erachtens nicht blos die Ge- 
ihtöfarbe veranlaßte, in: Bezug auf welche ber dritte Heinrich mehr einem 
Saracenen oder Byzantiner, ald einem Germanen glid). 

Als Gefhichtichreiber hat ihm Lambert ein fürchterliches Urtheil ins Grab 
achgerufen. Ich muß zuwörderft bemerken, daß außer dem Kaifer und außer 
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den Führern des ſaͤchſiſchen Heeres, die an der Havelmünbung erihlagn 
wurben, noch viele andere vornehme Herren im Laufe des Jahres 1056 mit 
Tod abgingen, wie der Metropolit Herrmann von Eöln, der Biſchof Arnd 
von Epeier, der Pfahgraf Dedi von Sachſen, Bruder des Bremers Malte, 
der Babenberger Markgraf Adalbert von Dftrih.') 

Nun eröffnet Lambert feinen Bericht über die Ereignifje des Jahrs 1056 
mit den Worten: „damals fhaute Günther, des Kaiſers Kanzler, folgend 
Geficht: auf dem Throne der Herrlichkeit ſaß Jeſus Chriftus, redte feine 
Arm in die Höhe und ſchwang mit großer Gewalt eim Schwert , fprehen; 
Rache will Ih nehmen an Meinen Feinden und Denen, bie Mid; hafen, vr 
gelten. Dieſes Geſicht bezog ſich auf den Tod der Reichsfürften, die im Laufe 
des Jahres 1056 wegftarben. Später (d. h. nad dem Verſcheiden des Kai: 
fers Heinrich III.) ſchaute Günther abermal den Herm: fein Schwert war 
in die Scheide geſtecit und Er ſprach zu den Umftchendens eim Feuer Meint 
Zornes ift angezündet, das ewig brennen wird.“ 

Scheinbar meint Lambert alle Fürften zufammen, die 1056 das Zeitlihe 
gefegneten. Im Wahrheit aber gilt, was er erzählt, dem Salier Heinrich II. 
Der Chroniſt von Hersfeld will fagen, die Seele des Kaiſers fei am den Drt 
abgefahren, wo das Feuer nicht erlifcht, der Wurm fortuagt und wo Derjenige 
gebietet, den das Volk den „Schwarzen“ nennt. Genan genommen fpridt 
Berthold, Herrmanns Schüler, diefelbe Anfiht aus wie Lambert nur in fe 
tifaler Weiſe. Nachdem er die Buße geſchildert hat, welche der Kaiſer in den 
legten Stunden gethan, fährt?) er alfo fort: „fo ftarb Heinrich TIL, alle feine 
Hoffnung auf Gott fegend. Ach möge die ſelbe niht gu Schanden wer 
den.“ Berthold deutet mit letztern Worten an, wie jehr er zweifle, ob ber 
Verftorbene beim ewigen Rid;ter Gnade finden werde, 

Außer der Chronif hat Lambert eine Gefchichte des Kloſters Heröfelb 
binterlaffen, welde, weil für den Höfterlihen Gebrauch beftimmt, in mönchiſchen 
Tone abgefaßt if. Auch in diefem untergeordneten Werk kommt er auf Hein 
rich III. zu fpreden, aber ganz anders, als In der Ehronif: er nennt?) ihn 
nämlich dort „einen frommen und ehrenveften Herrn“. Wie fiimmt nun dad 
zu obigen Sägen? Recht gut, jobald man die Standpunfte unterfcheidet, welde 
man in der mittelalterlihen Literatur wohl unterjcheiden muß. Als Mönd 
und für Mönde ſchrieb er nach der evangeliſchen Regel: richtet nicht, auf 
daß ihr nicht gerichtet werdet. Cr hielt fih an Das, was in die Sinne fäll 
Wer wird läugnen, daß der Salier ſich feine geringe Mühe gab, um vor den 
Leuten fromm zu erfcheinen. Mit dem Augenblit aber, da Lambert ald Gr 
ſchichtſchreiber zur Nachwelt ſpricht, faßt er die Wahrheit und nichts als die 

) Daſ. S. 157 u. 158, fowie Giefebredit, annal. altah, ©. 92. ) Perg V, 270. 
®) Ibid. S. 140 unten: wirtuosur er plan. | 
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x Wahrheit ind Auge. Wer den Beruf hat zu richten, darf feine Rüdfichten 
-fennen. Die Geſchichtſchreibung aber iſt ein richterlihes Amt. Hier gilt der 
Grundſatz: fiat justitia, pereat mundus. 

. Etliche Tage nach Heinrichs III. Tode erließ Kaiferin Agnes, nunmehr 
Wittwe, an den Oberabt von Clugny, Hugo, ein Schreiben,') das über bie 
: damaligen Zuftäinde und im Allgemeinen über die Gejchichte des ſaliſchen 
Hauſes merkwürdige Licht verbreitet. Abt Hugo hatte nicht lange vorher 
irgend eine freundliche Zufchrift an den Hof gerichtet. Nun fchreibt die Kai⸗ 
ferin: „auf Eure Glückwünſche muß Ich mit einer Botfchaft des Schredens 
antworten: Unſere Sreude ift in Trauer, Unſere Jubelliever find in Wehflagen 
verwandelt. Solcher Schmerz preßt mein Herz zufammen, daß ich meine Ge⸗ 
danfen nicht in georbneter Welfe ausiprechen kann. Nur Eins will Ich fagen : 
Da Ihr es unterlaffen habt, meinen Herrn den Kaifer durch die Kraft Eurer 
Gebete länger am Leben zu erhalten, befchwöre Ich Euch, mittelft Eurer Fürbitten 
den Todten der Gnade ded Allmäcktigen zu empfehlen, und den Himmel ans 
zuflehen, daß er Meinem und Eurem Sohne Heinrich IV. Heil gewähre. Soll 
ten etwa in Eurer Nähe Unruhen ausbrechen, fo bitte Ich Euch ferner, daß Ihr 
mit Rath und That auf Beichwichtigung derſelben hinwirken wollet.“ 

Die deutſche Kaiferin fpricht, wie man fieht, fo, als fei fie überzeugt, 
daß Gott alle Gebete der Clugniacenfer unfehlbar erhöre, und als hänge es 
vom guten Willen des Ordens ab, auf den jungen König den Schub des 
Himmels herabzuflehen. Ste deutet weiter an, daß nad ihrem Dafürhalten 
feine Empörung zu befürchten ftehe, fobald die Clugniacenſer Fortdauer ber 
Ruhe wollen. Daß Agnes das Erftere im Grunde des Herzens glaubte, 
dafür möchte ich Feine Bürgfchaft leiſten. Denn was fie fagt, fönnte mög- 
licher Weile eine fromme Redendart, eine den Vaͤtern dargebrachte Schmei- 
chelei fein. Aber fiherlih war es ihr mit der andern Behauptung Ernft, 
denn fonft hätte das Schreiben feinen Sinn. Agnes hat aljo unzweifelhaft 
den Drven als eine Großmacht behandelt. 


1) Abgedruckt bei @iefebrecht, deutfche Kaiſer II, 620. 
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Weunundfechszigftes Capitel. 


Beginn der vormundſchaftlichen Megierung. Rathéverſammlung zu Völn im November wm 
Dezember 1058. Hier wird beſchloſen: 1) das rönuſche Batriciat fällt am Cstfid 
als Haupt des Haufed Canoſſa, 2) als Grfag für die früher enfzugenen überrheinifden 
Herzogthümer erhält eben berfelbe die Anwarkfhaft auf bie Fahne Brabant, im Falı 
der dortige Herzog driederich vor Godfried Airbt, weiter bie Anwarkfchaft auf die Marla 
Spoleto und Gamerino, und zwar in der Ausdehnung, wie beide einft Hugo von Tudeien 
Hubert Sohn, befaß. Doch fügte man bie Klauſel bei, daß Gopfried bie Marken, fall 
er fie mad) Vietors Tode und vor ber Erledigung Brabant erhalten haben würbe, is 
Augenblicke der Uebernahme Brabants an die römifche Kirche abtreten müffe, und weil 
daß das Gefammigut des Canoſſaner Hanfed ald Lehen des Stuhles Petri behandel, 
werben folle. Agnes, die Kaiferin-Wittwe, glaubt ſich durch die Gölmer Befhläfe vor 
Hanno und Godſried verrathen: fie nimmt Rache an Godfried dadurch, daß fir da 
Varmeſanen Wibert zum Kanzler in Italien einfept, und überdieß ebembafeläft cinm 
Grescentier mit dem Titel eines Königs zum Statthalter aufwirft. Sie rächt fh jun 
tens an Hanno, indem fie ihn vom Reicheregiment verdrängt, und ihm den mülheubes 
Balggrafen Heinvich auf den Hals ſchict. 


Einige Hauptfragen waren beim Tode Heinrich® III. entweder gan sta 
theilwelfe unerledigt, ſei «8, weil der verfiorbene Kaifer — wie es unverkenn⸗ 
bar in feinem Charafter lag — die Entſcheidung verzögert hatte, um hinten 
drein — im Falle die Umftände fih befferten — nah Belieben handeln ie 
können, fei es weil fein fehneller Tod yeue Beftimmungen nötbig machte. Die 
wichtigfte diefer Fragen betraf Godfrieds oder des Haufes Canofja und re 
Pabſtes Fünftige Stellung. Laut dem Zeugniffe Bonizo's, das ich oben an 
führte, war ſchon im vorigen Sommer dem Lothringer unverweilte Rüderfiats 
tung ſämmtlicher Güter feiner Gemahlin Beatrir bewilligt worden. Hierüber 
herrſchte alfo feine Ungewißheit. 

Aber noch mußte das Wechjelverhäftniß feftgefegt werden, im melden 


für die Zufunft das Haus Ganofa und der h. Stuhl zu einander und wir | 


derum beide zu der vormundſchaftlichen Regierung ſtehen follten. Jedermann 
fieht, daß dieß Knoten von fehwieriger Löfung waren. Im der That weil 
über dem Verſuche fie auszugleihen Streit unter den Betheiligten ausbrad, 
feimten alle jene Verlegenheiten auf, welde die Kaiferin Agnes in eine jullet 
Bahn hineinriſſen und im Jahre 1062 Fraft innerer Nothwendigfeit ihren Stun 
zur Folge hatten, 

Alle vorhandenen Zeugen bis auf einen umgehen den heißen Brei, ut 
zwar vielleicht aus Unfenntniß, vielleicht aud aus Scheune anzuftoßen. Der Ein 
aber — der die Wahrheit wußte aber nicht offen reden durfte — Lambert ven 
Hersfeld, fpricht in einem geheimnifvollen Tone: „Pabft Victor IL,“ jagt) 

%) Perg V, 158, Mitte: Viekor yays, comgositis medioeriter, prout tune copia ers; 
regni negotüs, in Italian regresses ost. 
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> „tehrte "über die Alpen zurüd, nachdem die Angelegenheiten des Reiche 
i<Ht fo wie das Öffentliche Wohl erfordert hätte, fondern fo wie es eben 
= _ obwaltenden Umftände erlaubten, geordnet waren.” Deutlich gibt er zu 
"wTftehen, daß bedeutende Hafen übrig blieben. Von Enthüllung eben dieſer 
><ufen hängt guten Theils das richtige Verftänpniß der Geſchichte Heinrichs IV. 
aD des Pabftes. Gregorius VII. ab. Man darf daher feine Mühe ſcheuen, 
as wichtigfte Gcheimniß der vormundfcaftlihen Regierung and Tageslicht 
2 ätehen. Glüdliher Weile find mittelbare Zeugniffe auf uns gefommen, 
Wxch deren Vergleihung wir Späteren in Stand gefegt werben, den verbor- 
Deu Schag zu heben. 

Mönd) Sigebert von Gemblours fchreibt:") (nad) dem Tode des Kaijers) 

“fand zu Coͤln eine Rathöverfammlung ftatt, auf welcher unter Vermittlung 

6 Pabfted Herzog Godfried und Markgraf Balduin mit der Regierung aus- 
Weföhnt und alle Streitigkeiten, die zum Krieg und Blutvergießen Anlaß geben 
> Mochten, beigelegt wurden.” Die Verhandlungen betrafen, wie man fieht, eben 
die Punkte, von denen oben die Rede war. Die Zeit wird durch eine Urs 
funde?) des jungen Könige — die zweite feiner Herrſchaft — beftimmt, welde 
a unter dem 5. Dezember 1056 zu Cöln ausgeftellt hat. Heinrich weilte 
alfo im Dezember zu Cöln und zwar ohne Zweifel aus Anlaß der Rathöver: 

- fammlung, deren Sigebert gebenft. 

Erzbiſchof von Coͤln war aber befanntlih Hanno. Sicherlich iſt der Ort 
für die Rathöverfammlung nicht ohne Rüdficht auf ihn gewählt worden. Auch 
wenn wir nicht wüßten, daß er vom verftorbenen Kaiſer zum Reichsverweſer 
ernannt worden war, müßte man daher auf eine wichtige Rolle fchließen, bie 
er bei Dem, was in feiner erzbiichöflihen Stadt vorging, gejpielt hat. 

Seine Theilnahme erhellt überdieß aus dem Inhalt der zu Eöln gefaßten 
Beſchlüſſe. Kaiſer Heinrich hatte, wie früher gezeigt worden, aus Anlaß des 
Vertrags, der mit Gebehard von Eichftätt vor feiner Erhebung zum Pabſt ab» 
geichlofjen wurde, auf die Tyrannei des Patriciats verzichtet und das Sinn⸗ 
bild defjelben, den goldenen Reifen, zurüdgegeben. Eben dieſe Gewalt begehrte 
aber die Kaljerin Agnes, neben Hanno Vormünderin des jungen Königs, 
ſeitdem um jeden Preis wieder zu etringen, und fie ruhte nicht eher, bis ihr 
1061 der Patricier⸗Reif erftattet war, was dann ihren Sturz herbeiführte. 

Ganz andere Anfichten aber als fie hegte in diefem Punkte Hanno. Die 
Geſchichte feiner Verwaltung beweist, daß er den römifchen Stuhl nicht ges 
fnechtet, fondern deſſen Selbſtſtändigkeit — allerdings innerhalb gewiljer 
Schranken — gewahrt wiſſen wollte. Wohlan, bezüglich des genannten Haupt: 
punftes ift nicht die Kaiſerin, ſondern Hanno zu Göln durchgedrungen. Der 


1) Bere VL 360. :) Böhmer, regest. Nr. 1697. 
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VatriciersReif wurde nicht ihr, noch ihrem Sohne, fondern einem ' 
dem Lothringer Herzog, überliefert. 

Der Mönd) von St. Hubert, welcher, wie ih am einem andern 
gezeigt habe, die geheime Geſchichte des Lothringer Hanfes genauer 
als irgend ein anderer Chroniſt, fhreibt:) „Godfried war elı 
tricter der Stadt Rom, Burggraf von Ancona, Marfgraf von P 
Gebleter über die ganze Strecke Itallens, die zwiſchen der tusciſche 
und der von Ancona liegt.“ Godfrieds Patriciat befchränfte fih v 
auf die Zeit, da Agnes den goldenen Reifen in ihre Gewalt brachte 
bis zum Herbfte 1061, rüdwärts dagegen ift fonnenklar, daß er die ı 
Würde nur durch den Cölner Vertrag, der ihn, dem früher Geächtet 
die Höhe irdiſchen Gtüds hob, erfangt haben kann. 

Berner beweist abermal die Gedichte der Verwaltung Hauno's, 
mit Godfried, fo lange diefer Iebte, in wertranter Verbindung fland, 
und fein Anderer muß es geweien fein, ber dem Willen der Kaiferin } 
das Patrieiat dem Verbündeten verfchaffte. Aber nicht ohne Bedingun 
Hanno die Gabe verlichen: Godfried follte ald Patricier thun, was da 
des deutſchen Reiches erheifchte, deſſen Verweſer Hanno war. Der Lol 
machte einmal, durch Ehrfucht verführt, Miene, fein dem Erzbiſchofe geı 
Wort zu brechen, aber befagte Untreue — fie war mur vorübergehend 
den Untergang feines Bruders, des Pabſtes Stephan X., nach fid. | 
vergaß Godfrich die übernommenen Verbindlichkeiten nicht mehr, fonde 
mit Hanno Hand in Hand. 

Anderer Seits hatte der Reichsverweſer das Patriciat dem Her 
der Abſicht übertragen, mit einem Schlage zwei verſchiedene Zwede 1 
jegen. Durch Niederlegung des goldenen Reifen in die Hand eines 
follte zugleich dieſes Sinnbild und die Gewalt, die es barg, den chrfi 
Begierden der Kaiferin ferne gerüdt und follten bie römifchen Greg 
genöthigt werben, die Vorſchläge, die er bezüglich der Pabftwahl mad 
zunehmen. Denn was fie — die Gregorianer — fußend auf die 
des Kirchenrechis forderten, fhlen ihm unausführbar, der Majeftät de 
ſchen Reichs zuwider, übermäßig. 

Noch verwickelter war die zu Cöln verſuchte Löfung eines zweiten 
tens. Dur den Vertrag von Regensburg find, wie ih oben zeig 
Brüling 1055 die Marken Epoleto-&amerino nicht für immer an der 
fen Stuhl, fondern nur für Lebensdaner an Pabſt Victor IL abk 
worden. Da es fih zu Eöln darum handelte, die Zukunft des Rei— 
ordnen, konnte es gar nicht fehlen, daß dort zur Sprade fam, was ai 
Marken nad) dem Tode Victors werben fole. Die Kaiferin Agnes 5 
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rüber fann fein Zweifel fein — die befte Luft, ganz in die Bahn ihres 
:iftorbenen Gemahls einzulenfen. Wäre e8 nad ihrem Willen gegangen, fo 
itte fie ficherlich beide Marken glei nah Victors Tode für die Fatjerliche 
ammer in Anfpruch genommen. Aber das ließ fih — fie felbft mußte es 
njehen — nicht leicht, wenigftens für den AugenbHid nicht, ind Werk ſetzen. 
aber wurde das Erbe der Marken einem Dritten — dem damaligen Haupte 
es Canofjaner Hauſes — zugeſprochen. 

Man muß geſtehen, daß der Drang der Umftände auf dieſe Maßregel 
intrieb. Schon im vorigen Sommer war, laut dem oben angeführten Zeug» 
iſſe Bonizo's, der zweiten Gemahlin Godfrieds, Beatrir, und deren Tochter 
Rathilde die Rüderftattung ihres ganzen Erbes, alfo Tusciens und der ans 
ern Hausgüter, zugefichert worden. Aber nicht nur für feine Gattin und deren 
‚ochter, fondern für fi verlangte Godfried Entſchädigung. Denn hatte er 
iht früher nacheinander die Herzogthlimer Lothringen und Brabant beſeſſen, 
ber in der Folge durch Faiferlihe Akte verloren, deren Ungefeglichkeit Hein, 
& II. felber neulich anerkannte! Nun konnte man ihm damals weder Loth- 
ngen noch Brabant zurüdgeben, weil die eine Fahne der Luremburger Frie⸗ 
erich, die andere der Eljäßer Gerhard zu Lehen trug, welde beide in ver 
‚rierer Urfunde vom 30. Juni 1056 ald Herzoge neben Godfried aufgeführt 
nd. Ohne Zweifel hat man Ihn zu Böln mit der Fünftigen Einfegung in 
3rabant vertröftet, nämlih jo bald Herzog Briederich mit Tod abgegangen 
in werde. Auch ift dieſes Verſprechen wirklih erfüllt worden, Godfried ers 
ielt 1065 nad Friederichs Ableben das Herzogthum zurüd.‘) Allein der 
Jerzog ſprach nicht blos Fünftigen, fondern baldigen Erfag an, und zwar in 
iner Weife, die fih mit feiner Stellung ald Gemahl Beatricens vertrage. 
=o verfiel man denn auf den Ausweg, ihm außer der Anwartſchaft Brabants 
uch noch das Verfprehen der Ermwerbung beider Marken nad dem Tode 
Zictors IL mit in den Kauf zu geben. 

Sonderbar! Pabſt Alerander IL, der dritte Nachfolger Victor IL, hat 
Ines Tages an Peter Damiant die Frage geftellt: wie es doch komme, daß 
ie Päbfte fo gar kurz lebten? Peter beantwortete fie, jo wie es die Umftände 
rlaubten, er gibt die Thatfahe zu. „Wahr fei es,“ fagt?) er, „daß bie 
Bäbfte namentlich in neueften Zeiten faum fünf Jahre Petri Stuhl einnehmen.” 
Den hiftorifchen Grund durfte er natürlich nicht offen ausfprehen. Er bilft 
ich mit einer theologiſchen Betrachtung: „der Allmächtige lafje zu, daß Petri 
Statthalter, die höchften Beamten im Reiche Gottes, ſchnell wegfterben, damit 
De Menſchen die Vergänglichkeit irdiſchen Glanzes beherzigen möchten.” Wahrs 
ih nicht blos in Alexanders IL, fondern ſchon in Victors II., Stephan X., 
Rifolaus IL. Tagen muß die Meinung verbreitet gewejen fein, daß aud Vic⸗ 


2) Siehe oben ©. 774. °) Opusoul. vigeaim. tert. Opp. II, 208 flg. 
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und zwar ohne Zweifel unter Hanno’ Vermittlung, die Marken am Pen 4; 
Stuhl abgetreten hat. H 
Gewiß mußte es den Pabſt Victor IL. ſchmerzen, in Eöln mit anzuichen, |) 
wie ihm bezüglich Spoleto's und Camerino's ein lachender Erbe am die Sit || 
gelegt ward, ber nunmehr jehr Rarfe Gründe hatte, dem Pabf Fein Iangs 
Leben zu wünfden. Nicht minder fränfend war es zweitens für den h. Etnil, 
daß das Eigenthum der römifhen Kirhe — welder von Bott und Recht⸗ 
wegen die Marken gehörten — als Lüdenbüßer für begangene politifche Fehler 
des verftorbenen Kaiſers einfichen follte. Hiezu fam noch ein weiterer Grad 
der Beſchwerde. Dem Artikel nämlich, der dem ehemaligen Rothringer Hering 
die Unwartfhaft auf die Marken nad) Victors IL Tode verlieh, ift unpweifel⸗ 
haft eine Elaufel beigefügt worden, die faum verlegender für die römiikt 
Kirche fein lonnte. \ 
Venzo erzählt,*) daß Herzog Godfried nicht blos Spoleto und Eamerim | 
in Vefig nahm — was vermöge anderer Nachrichten, die id unten anführen |, 
werde, unmittelbar nad Victors Tode geſchah — fondern auch noch einige f 
am tusciſchen Meere gelegene Grafſchaften dazu ſchlug. Das bat er ungwer 
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Ft, geftügt auf das Vorbild des Älteren Hugo, gethan, der laut dem Zeugs 
Peters Damiani die Marken Epoleto und Camerino, in gleiher Auss 
ung wie Godfried, nämlih von einem Meere zum andern, vom adriatis 
zum tusciichen, beberrichte. Jene Grafſchaften aber find der römiſchen 
e entrifien worden, welde diefelben nicht erft feit Belchnung Victors mit 
-eto und Gamerino — fondern aus früheren Nechtstiteln beſaß. Was 
That Godfrieds felbft betrifft, halte ich Feine andere Deutung für möglich, 
Daß fie mit Bezug auf die Cöluer Verhandlungen erfolgte, welche beftimmt 
n müſſen, daß, im Falle Victor vor Godfrieb fterbe, die Marken auf den 
der Zeiten Hudo's an leßteren überliefert werben follen. 

Es war unverkennbar. Feindſchaft gegen Petri Etuhl, was Pie eben ents 
elten Artikel eingab. Nun dachte der Reichsverweſer, Erzbiihof Hanno, 
t daran, die römiſche Mutterkirche einzufhnüren. Wohl aber hat Kaiferin 
16 laut dem Zengnilfe der Geſchichte ihrer Vormundſchaft, fortgeriffen von 
ı Schatten ihres Gemahls, über cinem folhen Plane gebrütet. Ihre Ab⸗ 
; war ungeführ folgende: wenn das Haus Canoſſa zu den großen Lehen 
oberen Stalien, ferner zu dem Herzogtum Tuscien hin, weldhe beide dass 
e längft befaß, „auch noch die Gebicte Spoleto und Camerino fammt An⸗ 
gieln erlange, und wenn zweitens die Häupter dieſes Hauſes ebenfo vers 
en, wie bis dahin alle größeren Bafallen Stalins verfuhren, dann müſſe, 
n werde Petri Etuhl einen Nachbar auf den Nacken bekommen, weit läs 
er, als in früherer und wiederum in letzter Zeit die Erescentier, die Tus⸗ 
mer und jener Tuscier Hugo, Huberts Sohn, oder die älteren Könige 
liens aus dem 10. Jahrhundert, und damit fie Luft befommen, bleibe nuns 
mw den Pübften nichts Anderes übrig, als fih den Bedingungen der Hülfe 
fügen, welche der deutihe Hof vorichreibe. 

Man ficht, Agnes wollte, foweit c8 an ihr lag, den Machiavelismus 
verftorbenen Kaijerd aufnehmen. Das that fie aber nit, weil fie cin 
:8 Herz hatte, im Gegentheil lieferte die Buße, welche fie vom Jahre 1062 
an ihr Lebensende unausgejegt übte, den Beweis, daß die Grundlage 
8 Charakters gut war; fondern fie that es, weil fie in der Schule ihres 
nahls den Irrthum einjog, daß nur die Politif, welche cr befolgte, eine 
zlihe, ja eine Acht kaiſerliche jeiz fie that c8 endlih, weil der Schwarm 
Schmeichlern und Raͤnkeſchmieden, der fi um die SKaiferin-Bormünderin 
ngte, fie in jene Bahn Hineintrieb. Häufig iſt die Erfahrung, daß Frauen, 
während der Dauer ihrer Ehen Manches an den Gutten audzufegen wiflen, 
h dem Tode derjelben die Verftorbenen vergöttern. 

Anders Hanno. Da Agnes und Godfried ohne Zweifel über Fünftige 
rerbung der Marken zufammenftimmten — denn ficherlih hörte der Loth⸗ 
yer diefe Melodie gerne — wäre ed dem Erzbiſchof⸗Reichsverweſer nicht 
glich geweſen, einen andern Vorſchlag durchzuſetzen, auh wenn er Allem 

X 





Wahrhelt, ihm folhe Zugefländniffe auspreßte, begreift da 
Mathildiſchen Hauſes unter dem Namen Herzogthum von 
weiter die Nachricht‘) mit, daß befagtes Eanofjaner Herzo 
h. Stuhls und zwar durch Verfügung der Oberlehenherrn 
lichen Hofes und des Pabftes, geweien ſei. 

Nur in Folge der Eölner Verhandlungen vom Degen 
die Zufunft. Italiens regelten, kann, fage ih, das Canoſſa 
theils Lehen der Kaiferkrone, theils Allod, diefe Eigenfe 

* Wer aber von den Hauptperfonen, die zu Cöln tagten, n 
beantragt haben? Gewiß nicht Godfried, gegen defien , 
nod weniger bie Kaiferin Agnes, welche den römifhen Eh 
aber demſelben Ausſicht auf eine fehr bedeutende Errungenfd 

Klar iſt daher, daß dic Bedingung wefentlih das We 
Er ging von der Erwägung aus: begehrt das Haus von 
fen Spoleto und Eamerino, welde von Rechtswegen der ı 
hören, nun fo fol es billigen Erfag dafür leiften und fo 
fein ganzes Erbe unter gewiſſen Umfländen an den. St 
Ic fage mit gutem Bedacht heimfalle. Denn in der Rat 
Hegt es, daß wer Eigentyum — mittelbare® oder unmiti 
Lehen eines Andern verwandelt, wenn aud nicht die Ab| 
fo doch den Gedanken der Möglichkeit deſſelben hegen muß 
. Weitere Thatfahen ftimmen zu. Die Ucbereinfunft x 
fennbar die Grundlage gewefen, auf welche geftügt Mathil 


wa Mrmalln Ina vnntile len Enke anlal man 
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n werde, fonnte Hanno im Dezember 1056 nicht vorausfehen. Aber e8 
g eben nicht anders, eiferne Noth drängte, den Wurf zu wagen, weil er 
ıbwendbar war. Meines Erachtens bezieht fich die Bemerkung Lamberts, 
3 der Bölner Friede, nicht wie es das öffentlihe Wohl erbeilchte, fondern 
wie die Umftände es geftatteten, abgefchloffen worden jei, nicht blos auf 
Kaijerin Agnes, fondern auch auf Hanno — und zwar auf diefen wegen 
I legtgenannten Punktes. 

So viel fann über den, Godfried und Pabſt Victor IL. betreffenden, In⸗ 
t der Cölner Verhandlungen, ermittelt werden. Iſt unfere Darftellung rich 
‚ jo muß man fagen, daß Das, was man un jene Zeit Italien nannte, 
b. das Land vom Po bis zu den griechiſchen Befigungen im untern Theile 
apenninifchen Halbinfel, durh den Staatsvertrag vom Dezember 1056 
er Seite dem Pabfte, anderer Seitd dem Haufe Canofja überliefert worden 

Run genau diefer Sag ftand in den Nitaicher Jahrbüchern. Mit Ber 
jung derfelben fchreibt!) Aventin: „der Pabſt ſowie Gottfried und deſſen Ge⸗ 
blin find nach Stalien gefchict worden, um die Verwaltung dieſes Landes 
übernehmen.” 

Noch ein anderes fchlagenderes Zeugniß kommt hinzu. Nachdem Vic—⸗ 
U. im Frühling 1057 aus Deutichland über die Alpen zurüdgefehrt war, 
tete Peter Damiani an venfelben ein Schreiben,?) . in welchem folgende 
Be ftehen: „ver Allmächtige hat Di aus dem großen Haufen anderer Eles 
r berausgewählt und zum Bisthum Eichſtädt befördert, er hat Dich gleich 
ı zum Vater des Kaiferd gemacht, Dir fein Herz vor allen Andern zuge 
t; er bat Dich weiter auf Petri Stuhl erhoben, und Deinen Händen das 
Hüfjelamt der geſammten Kirche anvertraut, er hat endlich, nachdem der 
bieter (Heinrich III.) geftorben, Dir gewiffermaßen die Vormundſchaft dee 
zen roͤmiſchen Reichs übertragen.“ 

Deutlich ſpielt hier Peter auf die Verhandlungen zu Cöln an, wo Bics 
IL allerdings über das Reich — doc nicht, wie der Cardinal zu glauben 
int, als Herr, fondern als Gehülfe Anderer und theilweiſe als ihr Werks 
) verfügte. Man fieht daher, unjerer obigen Entwidiung fehlt e8 an einer 
genden Gegenprobe nicht. 

Laut der früher angeführten Hauptftelle betraf der in Eöln abgefchloffene 
trag außer dem Canofjaner Haufe auch noch den Flamänder Balduin. 
s bezüglich des Letzteren befchloffen worden, kann man aus dem Erfolge 
efien. Die Ehe des jüngern Balduin mit Richildis, der Wittwe-Erbin 
Hennegau, dauerte fort, und das Hennegau blieb vorerft mit Flandern 
inigt. 

Hieraus ift man berechtigt den Schluß zu ziehen, daß in Folge der Eölner 





*) Gieſebrecht, annales altahenses ©. 92. 3) Epist. I, 5. Opp. I, 3, b. folg. 


190 Baht Gregorius VIL und fein Zeitalter. 


Verhandlungen die Reihsacht, mit welcher der verftorbene Kaiſet jene Ci 
belegt hatte, zurüdgenommen wurde, Weiter wiſſen wir, daß nad bem 
Balduins VL, welcher Richlildis gefreit hatte, das Hennegau am einen arten 
Giben fiel, als Flandern.‘) Das war ohne Zweifel eine Frucht de6 
Vertrags. Derſelbe muß beftimmt haben, daß das Hennegau nicht für immer, 
ſondern nur jo fange Balduin VI. oder feine Gemahlin Tebe, mit 
vereinigt fein und nachher wieder getrennt werden ſolle. 
. Eine der beiden Hauptperfonen, die zu Cöln das große Wort führen, 
nãmlich die Kaiferin Agnes, iſt, wie der Erfolg bewies, höchſt unzufrieden üte 
die gefaßten Beſchlüſſe gewefen. Agnes glaubte fih von Godfried üben 
theilt, fie wähnte weiter ſich felbft und ihren Sohn vom Erzbiſchofe Ham 
verrathen, Cie hat am beiden doppelte Race genommen, eine Rache, die fo 
doch nad wenigen Jahren vernichtend auf Ihr eigenes Haupt zurüdfiel 

Bonizo fhreibt:?) „die Kaiferin-Wittwe, die im Namen ihres Sohnes it 
Reich regierte, that mit weiblicher Verwegenheit Vieles, was wicht Recht mar‘ Fi 
Das erfuhr zunächft Godfried. Nach dem Maren Buchſtaben des Eölner 

trags gebührte die Verwaltung Itallens ihm und dem Pabſte, fo lange 

lich Victor IL. lebte. Allein in die Bahnen ihre Gemahls, des 
Kaiſers einlenkend, erachtete ſich Agnes durch den Vertrag nicht 
fie übertrug die Verwaltung Italiens einem Dritten. Der Biſchof von 
führt nad) den angeführten Worten alfo fort: „gleich im Anfange Ihrer ( 
mundſchaftlichen) Negierung vertraute "Agnes Die Obhut über Ztalien ein 
vornehmen Parmefaner, Namens Wibert, dem fie den Titel Kanzler von Je 
lien gab.“ Ich habe an einem andern Orte) die Wirffamfeit diefes Kanen 
geſchildert, und zugleich nadhgewielen, daß Hanno furz nadıdem Agnes ver 
Steuerruder gewaltfam entfernt worden, aud den Kanzler Wibert, und mar 
auf die gerechten Forderungen Godfrieds und des Pabftes him, abfepte. 

Die Emennung eines Kanzlerd genügte der Kaiferin-Wittwe ned nid. 
Anderswot) wurde gezeigt, daß fie neben Wibert noch einen Faiferlichen Etath 
halter erhob, der fogar — offenbar Godfried zu Trog — den Titel „Adult 
von Italien“ annehmen durfte. Und für diefes Amt hat fie — Shmad 
über Schmach — einem Erescentier auserloren. 

Noch verderbliher war die Rache, welde die Witwe an Hanno nahe. 
Bon der Stunde an, da die Verhandlungen zu Cöln”gefchloffen wurden, ver 
drängte fie — dem legten Willen ihres Gemahls fehnurftrads zuwidet — 
den Göfner Erzbifhof vom jedem Antheil am Reichsregiment. Man erlı 
nere fih,*) daß vom Dezember des Jahres 1056 bis zum Frühling 106% 
bei feinem »politijchen Afte, der von der Staatsgewalt ausging, Hanne dl) 




















*) Siehe Band I, 1. ) Defele TI, 806, a. multa contra jus foeminen facıkd 
andacia. Band U, Big FD LMN NEL 
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witwirkend erwähnt wird, obgleich ihn der verftorbene Kaiſer an die Epige der 
z Regierung geftellt hatte. Auch fonft fpiegelt fih Hanno's Berbrängung In 
: den Urfunden der Reichskanzlei ab. Ein Erlaß!) des jungen Könige ift zu 
=: Coöln unter dem 5. Dezember 1056 und folglich zu der Zeit, da die oben ge⸗ 
ichilderten Berhanplungen dort ſtattfanden, ausgefertigt. Bon nun an trägt 


“u 


EEE long 


‚ feine einzige faltfche Urkunde ven Ausftelungsort Cöln, bis zum Frühling?) 


1062, da Hanno dem unfählgen Walten der Withve ein wohlverbientce 
. Ende madıte. 

Agnes ging in ihrer leidenſchaftlichen Verblendung noch weiter: fie ſchleu⸗ 
„ beste dem Erzbiſchofe den rajenden Ezzoniden Heinrich auf den Hals. Daß 
„ der größte Staatsmann, der glorreihfte Reichöbeamte, den je eine deutſche 
” gran gebar, dem Bift und dem Dolce eines Rafenden nicht erlag, war wahr 
. Nic nicht ihr Verbienft noch ihr Wille. Haft ſechs Jahre duldete Hanno flumm, 
was dad Weib über ihn verhängte. Erf als feine Pflicht gegen die Kirche 
und dad Reich ihn donnernd zum Handeln aufrief, if er eingefchritten. 


Siebenzigfles Capitel. 


Pabſt Bictor II. ehrt im Frühling 1057 nach Stalien zurüd und muß bort nofhgebrungen 
für fremde Zwecke arbeiten. Friederich, Godfrieds Bruder, ehemald Kanzler der römis 
fehen Kirche, wird raſch hintereinander Abt von Nontecaſſino, Bifchef, Cardinal. Victor IT. 
firbt den 28. Juni 1057 ploͤtzlich zu Arezzo weg. Gleich nad feinem Tode beiept 
Godfried die Marken Spoleto und Gamerine, fanımt mehreren am tusciſchen Meere ges 
legenen Grafſchaften. 


Kehren wir zurüd zu den Ereigniffen des Jahres 1056. Weihnachten 
begingen®) der junge König und der Pabſt zu Regensburg, wo auch ein 
Reichstag gehalten wurde. Wie wir willen, gab es Gährungsftoff genug In 
Baiern. Allein von den Mapregeln, weldye getroffen wurden, um die Gluth 
zu löfchen, melden die Duellen nichts. Um die Faftenzeit, d. h. im Yebruar 
1057, trat Pabft Victor II. die Rüdreife‘) nah Italien an. Godfried und 
Beatrir waren wohl ſchon früher dorthin abgegangen. Im April 1057 findet 
man den Pabft zu Rom, wo er unterm 18. de® ebengenannten Monats eine 
Dferiynode hielt, von deren Beichlüffen jedoch nur ein einziger überliefert 
worden if. 

Ih babe an einem andern Orte’) gezeigt, daß In Benedikts VIII. Tagen 
das Brafenhaus des Marfenlandes ale feine Verpflichtungen gegen den 5. 
Stuhl abfchüttelte. " Nicht ungeftraft gefchah Solches. Seitvem fommen®) das 
felbft unter dem Namen Borellus und defien Söhne Doppelgänger zum Bors 

*) Böhmer, regest. Nr. 1697. 3) Daf. Nr. 1747. 3) Perg V, 158. Gieſebrecht, 


annal. altab. ©. 92. 6) Berk VI, 31 unten. 2) Dben ©. 213. °) Siehe oben 
©. 693. 


r 


Pabft Bregorius VIL und fein Zeitalter. 


neben dem Altgrafen amteten. Dieſe Spaltung der gräfliden Go 
Han nicht ohne Zuthun bes Pabſtes Benetift VIEL erfolgt fein, dem 
ordnete eine weite Theilung gleicher Art an, die offenbar aus Bil 
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die Einheit des Sprengel® wieder her. -„All-dießr erfahren wir 

Bulle‘) Stephans X., welche die Verordnung ſelnes Vorgängers Victors IL 
beftätigte. Meines Erachtens darf man aus Bictors That den Schluß ziehen, daf 
das ganze Marſenland, aljo beide Grafen — ſei es noch vom vorigen Kaiier, 
ober. durch einen ‚Befehl der vormundſchaftlichen Regierung gezwungen — jum 
politiichen Gehorfam gegen Petri Stuhl zurücgefchrt waren. 

Der Wortlaut des Cölner Vertrags hatte die Verwaltung Italiens gu | 
meinſchaftlich dem Pabfte und dem Herzoge Godfried übertragen. Aber Go | 
fried, als Erbherr eines ausgedehnten Gebiets der Stärfere von Beiden, drehte 
das ganze Heft in feine eigene Hand und zwang den Pabft, für den Bor 
theil des Haufes Canofja Sorge zu tragen. So geihah es, daß Pieter IL | 
für Andere arbeiten mußte. ” | 

Oben wurde gemeldet, daß der Kanzler Friederih den Schag, welden 
er aus Gonftantinopel mit fih brachte, im Kloſter Montecaffino niedergelegt 
hatte. Das war ein ftarfer Grund, warum Friederich wünſchen mußte, Abt 
dafelbft zu werden, denn nur ald Abt Fonnte er nach Gutdünken über die 
niebergelegten Summen verfügen. Cine andere gleich wichtige Triebfever fm 
hinzu. Der Krummftab von Montecaffino verlieh reiche Einkünfte und großen 
Einfluß im Lande, Beides aber bedurften Godfried und fein Bruder Friederih 
zu Verwirklichung der Plane, die fie im Schilde führten. 

Immerhin war es ein ſchweres Stüd Arbeit, hauptfächlic deßhalb, weil die 
Mönde von Montecaffino Friederich durchaus nicht zum Abte haben wollten. 
Nur der Pabft fonnte helfen und wirffih wurde er in Bewegung gejeft: 
Der in Baiern geborne alte Abt Richer Hatte den 11. Dezember 1055, # 


) Zaffe, regest. Ar. 3819. 
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iner Zeit, da ſich Friederich bereitö wieder in Montecaffino befand, das Zeit 
iche gefegnet.‘) Flugs wählten die Mönche, ohne den Pabſt oder den Kaifer 
m befragen, einen greifen Mitbruder Namens Petrus zum Nachfolger. Das 
viderftritt jedoch beftehenden Verordnungen. Montecaffine gehörte zur Klaſſe 
ver jogenannten kaiſerlichen Klöfter, deren Aebte nicht ohne verangegangene 
Zinwilligung des Reichsoberhaupts gewählt werden durften.) Wirflih erlich 
Pabſt Victor, ald er Nachricht von Erhebung des Petrus erhielt, zwei Briefe 
ın das Stlofter, deren Eingangsworte von Süßigfeit, deren Schlußfäge aber 
— fo berichtet?) Leo — von bitteren Vorwürfen überfloßen, und machte ihnen 
yemerflic, daß fie nicht befugt jeien, ohne den Rath des Pabſtes und ohne 
vorangegangene Zuftimmung des Kaiſers Aebte zu Furen. Ä 

Die Vorftellungen blieben nicht wirkungslos. Petrus jchidte zwei Mönde 
nah Rom, um die Wahl zu rechtfertigen, zugleich wurde eine Geſandtſchaft 
an Kaiſer Heinrich II. nah Deutſchland abgeoronet, wie es fcheint, um 
nadhträgli feine Einwilligung einzuholen. Da Victor furz darauf ſelbſt — 
im Juli oder Auguft 1056 — die Reife über die Alpen antrat, blieb bie 
Sade ruhen. 

Aber bald nachdem er aus Germanien zurüdgefehrt war, ergriff Victor 
energiihe Maßregeln, welche den Zwed hatten, nicht nur den alten Abt Petrus 
zum Rüdtritt zu zwingen, fondern einen Dritten, zu deſſen Gunften das ganze 
Getriebe bereitet war, an feiner Statt zu erheben. Zu gleicher Zeit mit Fries 
derid von Lothringen ftieg Cardinal Humbert — und ficherlih durch denfelben 
Einfluß wie jener — hoch in der Gunſt des Pabſtes. Durch Bulle*) vom 
8. Mai 1057 verlieh er letzterem fowie auch deſſen Nachfolgern das Recht, 
Alles, was an Gold, Silber oder andern werthvollen Gegenftänden im Laufe 
gewiffer Tage auf den Hauptaltar der Peterskirche geopfert würde, für ſich 
behalten zu dürfen. 

Wenige Tage nad Unterzeichnung diefer Bulle beauftragte der Pabft 
den Cardinal Humbert mit einer Sendung nad) Montecaffino. Den 18. Mai 
1057 erfchlen dafelbit der Cardinal, um eine Unterfuhung der Wahl des 
Petrus einzuleiten. Die Mönde vertheidigten jedoch ihr Verfahren mit fo 
triftigen Gründen, daß Humbert fchon verzweifelte, feinen geheimen Zwed zu 
erreichen, als vier Higföpfe die Hinterfaßen des Kloſters aufboten, die nun, 
entichlofien den Cardinal zu vertreiben, gegen fein Quartier heranrüdten. Ges 
ſchickt benützte Humbert diefe Unbeſonnenheit, er bedrohte die Gemeinde mit 
firenger Ahndung, weil fie in feiner Perfon den Gefandten des Apoftelfürften 
verlegt hätte, und fehte dadurch den alten Abt Petrus in folden Schreden, 
daß derjelbe abdankte. Hierauf wurde riederih von Lothringen, Godfrieds 
Bruder, einftimmig zum Abte gewählt.) 


) Berk VII, 688. ’) Man vergl. Bere III, 712 u. 720. 2) Berk VOL, 690. 
°) Zaffs Nr. 3310.  °) Berk VII, 690 unten fig. . 
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Zehn Tage nach Ver Wahl‘) reidte ber neue Abt ueit: mehrere 
Moönche zu dem Pabſte Bietor IL, der fih damals in Zuöclen befand. 
firömten herab auf das Haupt des glüdlichen Lotheingers: den 14. Im 
ernannte Ihn ver Pabſt zum Garbinal-Biihof von St. Ehryfogenns tı 
tevere, den 24. deſſelben ertheilte er ibm die Weihe ‚zum 'Ubte von 
caffino. Frlederich war jedt Gardinat, Bliceh, Adt in eimer Berfen: ! 
. faltige Krone: Tonute ihm bei ner Erledigung nit mehr u. 
Cardinal⸗Viſchof⸗Abt blieb in der Umgebung des Seite vom 

zum 23. Jullus 1057. Ebenderſelde wohnte ach dem 3 
kraft deſſen Bietor IL die Wieverherfiellung ver. burgundiſchen BRetrope 
brun, von der ich an einem andern Drie?) gehandelt habe, ins Wer 
und zugleich den neuen Erzbiſchof Winimann einweihte. Belbes geidh 
Aſti im heutigen Biemont deu 7. Jull 1037. 

Nicht fo gut als Friederich von Lothringen war Damals Pabſt U 
gebettet. Derfelbe hat finwere Demüthlgungen erfahren. Ohue Zeit u 
zu beftimmen, melvet®) Lambert zum Sabre 1054, ba Gebehard von G 
noch gar nicht Pabſt war, ein Subdialon habe Gift in den Abend 
vBictors IT: gemifcht, umd wur durch eine göttliche Bägung fel der BoR; 
Verbrechens abgewendet worben. Das wird wohl im Sommer 10 
ſchehen fein. Sicherlich hatte der Chroniſt gute Grimde, Drt und 
der Unthat Fünftlih zu verbüllen. Sodann fommt das oben erwähnte 
ben‘) in Betracht, das Peter Damiani im Frühling 1057 an Victor I 
tete. Daſſelbe überfchüttet in einer Welfe, die fi nach meinem Gef 
einen Cleriker nicht ziemt, den Pabft mit Borwürfen wegen Berlep 
Pflichten feines hohen Berufs. Wie man flieht, verfuhr jeßt Peter 
als in Leo's IX. Tagen: er hielt zu einer beftimmten Partei. Auch 
ihm Solches Nugen, denn im Jahre 1058 wurde er von Pabſt Step! 
oder wenn man den frühern Namen brauchen will, von dem auf Betr 
erhobenen Lothringer Friederih zum Cardinal von Oſtia ernannt. ®) 

Wie bereitd gejagt worden, hatte fih Cardinal Friederich den 2 
vom Pabſte verabichiedet, um nah Rom zu reifen, und feine neue K 
übernehmen. Fünf Tage fpäter den 28. Juli 1057 farb”) Victor IL 
zu Arezzo weg. Kein einziger Zeuge meldet Näheres über diefen räthfı 
Ausgang. Victor war als Pabſt glei feinen Vorgängern Clem 
Damafjus II. Leo IX. deutſcher Bifchof geblieben. Erſt auf die N 
von feinem Ableben vergab die vormundfchaftlihe Regierung das 8 
Eihftäbt an einen Glerifer, ver Gunzo oder Gundechar bieß.®) 


1) Berk VII, 692. > Oben ©. 467. 2) Zaffö Nr. 3313. 8) Berk 
) Epist. I, 5. Opp. L 3 fig. %) Den Beweis bei Pagi zu Baronius Ausg 
£ucca XVII, 127.) Die Belege ver Sol, vom. &. 381 unten. ) Berp 
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Unmittelbar nad Victor Tode befeßte Herzog Godfried die Großlehen 
Eyoleto und Camerino. Er that noch mehr, er bemächtigte ſich au, wie 
oben?) gezeigt worden, der weftlih vom Herzogtum Spoleto am tusciichen 
Meere gelegenen Grafichaften, jo daß er alfo die beiden Marken in der gleichen 
Ausdehnung, wie vor 57 Jahren Hugo, Huberts Sohn, beſaß. Handgreiflich 
erhellt hieraus, daß im Bölner Vertrage, wie ſechshundert Jahre fpäter in 
dem von Münfter und Osnabrück, ver Befipftand eines beflimnten Jahre und 
das Vorbild des Tusciers Hugo ald Norm für die Erwerbungen des Eanofjaner 
Hauſes aufgeftelt worden war. 

In Urkunden) vom Jahre 1057 an legte fi der Lothringer Godfried 
den Titel MarfgrafsHerzog von Spoleto⸗Camerino bei. Schon von früheren 
Zeiten ber befaß das Banoflaner Haus, deſſen Haupt er feit ver Vermählung- 
mit Beatrir war, die Fahne von Tuscien oder dad Herzugthun gleichen 
Namens, welches Bonifacius, Mathildens Vater um 1036 von Kaifer Conrad 
erhielt, fowie die älteren Lehen oder Allove, deren Erwerb in die Tage Tedoalds 
und der andern Ahnen hinaufreicht. 


Einundfiebenzigfies Capitel. 


Ucherficht fänmilicher italifcher Lehen und Allopgüter, welche das vereinigte Haus Lothringen» 
Gauofla feit den Erwerbungen von 1057 befaß. Beweis, bag faft Alles, was König Pipin, 
der Kleine, was ferner die Kaiſer Earl der Große, Dtto I. und Heinridy IL, je der rös 
mifchen Kirche an Landbefig, vom Ufer des Po im Norden, bis zur Gränze des römifchen 
Dakate umd des Beneventaner Herzogihums im Süden, zugefagt hatten, canoflanifch ges 
worben war, weßhalb auch Erzbiſchof Hanno und Pabſt Victor IL bei den Verhand⸗ 
Inngen zu Eöln mit gutem ung darauf drangen, daß biefe andgebehnte Gebietsmaſſe 
für ein Lehen des Stuhles Petri erklärt und daß ein Recht des Heimfalld ausbebungen 
warb. 


Man darf mit gutem Buge fagen: das richtige Verſtäͤndniß der Geſchichte 
Gregors VII., ja des 11. Jahrhunderts, hängt wejentlidh von einer klaren und 
auf Urfunden geſtützten Veberficht der Güter und Rechte ab, welche feit dem 
Tode Victor II. oder ſeit Vereinigung der Marken Spoletos@amerino mit den 
äfteren Lchen und Allovien das Gefammtvermögen des Hauſes Canoſſa⸗Godfried 
bildeten. Ih will die fchwierige Aufgabe zu löfen fuchen und beginne mit 
den Bränzen gegen Norbweften. 

Der Mönd) von ©. Hubert, den wir früher als trefilihen Zeugen ber 
treffend die Angelegenheiten des mittleren Staliens kennen lernten, erzählt: *) 
„mit dem Metzer Bilchofe Herimann reiste der Abt von S. Hubert 1074 
nad Stalien, theild um den Pabft Gregorius wegen gewiffer Angelegenheiten 
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um Rath zu fragen, theils um Unterhanblungen mit der Herzogin Bratıir 
(ber Witwe Godfriebs), und mit deren Tochter Mathilde einzuleiten. Ws 
fie mn den 17, April des genannten Jahres nach ber Hafenftadt Luna lamen, 
erwartete fie dort ein Geſandter der Herzogin, welcher beide im Auftrage feiner 
Gebieterinnen nach Pifa einlud, wo Mathilde ind Beatrir eben Hof hielten, 
um das bevorftchende Ofterfeft zu feiern.“ Deutlich ficht man, der Geſandie 
war auf bie Gränge des herzoglichen Gebiets abgejhidt worden, um die beiten 
hochgeftellten Fremdlinge gleich bei ihrem Eintritt zu empfangen. Auch wenn 
dieſer Bericht nicht vorläge, wühten wir, daß Luna zum Gebiete bes henog: 
lichen Haufes von Eanofja gehörte: denn die Magra, welche unweit Sum 
ins tusciſche Meer mündet, bilvere‘) jeit alter Zeit die Marke Liguriens gegu 
das Herzogthum Tuscien, das, twle oben gejagt wurde, ſelt 1036. Bonifaciut, 
der Rehtövorgänger Godftieds, an das Haus Canoſſa gebracht hatte. Da 
nachſte Weg aus, der: Gegend von Luna nad dem Stromgebiet des Pe 
führt die Magra hinauf durch die Thäler der beiden Flüſſe Parma un 
-Taro, welde in den Po münden. Im Umfreife ber Icptgenannten Fluſſe og 
die Grafihaft Parma. Diejelbe gehörte dem Haufe Eanoffa. Bekannilid 
bat Kaiſer Conrad IL um Weihnachten 1037 eine Empörung der Bürgerihaft 
von Parma niedergeſchlagen und. den Ort halb. zerftört. ) Eapellan Done, 
der Geſchichtſchreiber Mathilvens, beriätet”) diefen Hergang fo: „weil Die 
Barmefaner heftigen Wiverftand leifteten, vermochte fie der Katfer nur wit 
Hilfe feines Getreuen, dee Markgrafen Herzogs Bonifacius, zu bewältigen. 
Zum Dante verlieh er ihm die dortige Marke." Der Sinn der Worte de 
Capellans kann unmöglich ein anderer fein, ald daß Bonifacius damals zum 
Lohn für die geleifteten Dienfte Stadt und Gebiet von Parma und vielleicht 
dazu noch einige andere benachbarte Streden erhielt. 

In der That erfheint Parma feitdem als ein Theil des unermeflicen 
Mathildiſchen Erbes. Derjelbe Capellan erzählt‘) weiter, auf die Nachricht, daß 
der römifche Cardinal Bernhard, den Mathilde und der Pabſt im Jahre 1104 
nad Parma gejendet hatten, um gewiffe in der Stadt eingeriffene kirchliche 
Mißbraͤuche abzuthun, von einem Theile der Einwohner ſchwere Mißhandlungen 
erleiden mußte, eilte die Broßgräfin, die fih damal® im Gebiete von Modena 
befand, mit ihren Echaaren herbei, trieb die Frevler zu Paaren, und nur 
auf Fürbditten des Cardinals geſchah es, daß fie der Stadt ſelbſt Gnade be⸗ 
willigte.“  Unverfennbar verfuhr hier Mathilde als Landesherrin, indem fie 
pflitvergeffene Unterthanen zur Strafe zog. 

Alfo die Bezirke Luna und Parma waren in nordivefllicher Richtung 
gleichſam die Erftlinge des Fürftenthums, daB unter dem Scepter des Hanks 


) Band V, 4. Rp EL 28. Ge audi oben 6.20. 9) Muei 
veript. ital. V, 368, v. unten ig, DIE EUR Un, 
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Ganoſſa ftand. Nun dieſelben Drte fommen in gewiffen Denfmälern vor, vie 
auch fonft, wie wir jehen werden, hoöchſt merkwündige Vergleichungspunkte 
darbieten, nämlich In den Verträgen, kraft deren Karl der Große, dann wieder 
ber Sachſe Dtto I. und 60 Jahre jpäter Kaifer Heinrih IL. die Gränzen 
der Gebiete beichrieben, welche fie dem römischen Stuhle in Form eines ges 
ſchloſſenen Kirchenftaats abzutreten fich verpflichtet hatten. „Karl der Große,” 
heißt‘) e8 in dem Pabftbuhe, „ſprach Hadrian IL, dem Statthalter Petri, 
das Land zu anfangend von Luna (an der Meeresfüfte), von ta nad Suriano, 
"weiter nah Monte Bardone, dann nad Berceto, weiter nad Parma.” Kaft 
diefelben Worte werben In den Urfunden Dtto’8 I. und Heinrichs II. wieders 
holt.?) Monte Barbone hieß ein Gipfel des Apennind, der nicht fern von 
Parma fi) erhebt,") Bercetum aber war der Name eines alten Kloſters, 
das die Spike des befagten Berges kroͤnte.) Ueber Suriano finde ich nirgent® 
Nachweis, doch fieht man recht gut, daß dieſer Drt — jet eingegangen — 
in der Richtung von Runa nad Monte Bardone und nad Parma lag. Alle 
zufammen, Monte Bardone, Eurlano, Berceto gehörten zur Grafſchaft Parma, 
alfo zum Gebiete des Hauſes Canoſſa. 

Gegen Dften fchloffen fi an das PBarmefaner Gebiet, entlang dem 
rechten Ufer des Poſtroms, die alten Grafſchaften Reggio und Modena an. 
Ich babe anderswo gezeigt, daß ſchon Tedoald, der Vater des Bonifacius, 
beide beſaß. Wiederholt wird bderfelbe In Urkunden Graf von Reggio und 
von Modena genannt.) Auch Bonifactus und Mathilvid haben ſie inne 
gehabt. Laut einem Pergament?) vom Jahre 1070 war Bonifacius in ſolchem 
Grade Herr von Reggio, daß er felbft die Güter des dortigen Stuhls großen 
Theils in feine Gewalt brachte.) Deßgleichen holten®) die Bilchöfe von Modena 
Recht bei Mathildis und in Modena faßen ihre Vaſallen.“) Ebenfo war 
Mathilvis Gebieterin zu Gonzaga, das in fpäteren Zeiten ein eigenes Fürften- 
thum bildete. ”) 

Unfern Gonzaga überfhritt daS Gefammtgebiet des Canoſſaner Haufes | 
den Po, und begriff auf dem linken Ufer des Stromes die Grafihaft Mantua. 
Diefe Stadt war, wie wir wiſſen,“) der Lieblingsfig des Bonifacius und dort 
batte er feinen Löwengarten.) Mathilde dagegen z0g, wie es fcheint, den 


1) Pertz, leg. II, b. ©. 7. 3) Der Text bes Pabftbuches Tautet: a Lunis — deinde 
in Suriano, deinde in monte Bardone, inde in Berceto, deinde in Parma. In der Urkunde 
Otto's I. vom 13. Febr. 962 (Perk, leg. II, b. ©. 164) heißt e8: a Lunis — deinde in 
Suriano, deinde in Berceto, exinde in Parma; ebenfo in ber Urfunde Heinrichs IL. vom 
Sahre 1020 (ibid. ©. 175 oben): item a Lunis — in Suriano, deinde in monte Bardonis, 
deinde in Berceto, exinde in Parma. 5) Muratori, script. X, Borflüd ©. OXXI. 
%) Siehe Band V, 396. *) Muratori, antig. Ital. III, 183 fie. 6) Imei Urfunden 
aus den Jahren 1075 u. 1108. ibid. I, 237 u. 737. ) Urkunde bei Fiorentini II. Bd. 
©. 266. °) Oben ©. 555. 
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Aufenthalt im ſchͤnen Piſa vor, doch erſchien fie zumellen zu Mantua. Im 
Jahre .1083 machte fie dafelh dem Kloſter zum Erzengel Michael, das 
innerhalb der Etadtmanern Rand, eine Schenkung‘) vieler in der Nähe ge: 
Isgenen Ländereien. Daß fe fortwährend die Stadt und bie ganze Graficaft 
beherrfäte, erhellt aus einer Urkunde?) vom Jahre 1090, kraft welder fr 
und ige damaliger zweiter Gemahl Welf den Bürgern ausgedehnte Areibeiten, 
unier "Underem die Befugniß im Umkreiſe der ganzen Graficaft, im de 
Wafiern ver Fluſſe Tartaro, Die, Mincio, zu ſiſhen, auch bie beften Reit, 
die je eine Gemeinde ver Lombardei genicht, mit einem Schlage verlichen. 

Ubermal folgt das Mathildiſche Erbe der von Karl dem Großen mb 
feinen beiden oben genannten Radfolgern gezogene Linie des Kircheuſtaau 
Es heißt‘) nach · den mitgetheilten Worten weiter in den Verträgen der Jahr 
783, 982-und 1020: „von Barma nad) Reggio, von Reggio nad Mantun.‘ 
Hinter Iepterem Orte fügen die drel Verträge einftimmig Monſelice hinzu 
34 finde feine Belege, daß Monfelice zum Canoſſaner Hausgut gehörte, du 
gegen erfircdtte ſich Lehtere® anf mehrere Geblete im übrigen Zombarbien, vor 
denen die drei Berträge ſchweigen. Früher) wurbe gezeigt, daß Seteat, 
der Großvater Mathildens, Bäter in ber Graſſchaft Berona widerredtlid an 
ſich gebracht hatte, aber durch einen Urtheilſpruch des damaligen Markgrafen 
von Briaul Herzego Heinrich son Balern, defielben, der ſpäter den beutjcen 
Kalferthron beftieg, werurtheilt worben war. 

Gleichwohl muß Bonifaclus dort ziemlich bedeutendes Eigenthum ermorden 
haben. Denn dur Urkunde‘) vom Jahre 1073 machte Mathilde an das in 
Verona felbt gelegene Klofter zum b. Zeno eine Schenlung von ausgebehuks 
Ländereien, ja im Jahre 1106 Hielt*) fie fogar Gericht in der Grafigaft 
Verona. Auch in Grafihaft und Hochſtift Eremona erſcheint Bonlfacins be 
gütert. Durch Pergamient") vom Jahre 1010 treten er und feine erfie Ge⸗ 
mahlin Richildis an den Etuhl von Eremona die Zchnten von vier genannten 
im dortigen Bisthum gelegenen Dörfern ab, und drei Jahre fpäter — 1022 — 
fchlicßen beide mit dem Eremonefer Biſchof Landulf einen Taufchvertrag") über 
etliche Schlöffer. Noch größeres Eigentum muß Mathilde in derfelben Gegend 
befefien haben, ‘denn durch Lchenbrief?) vom Jahre 1098 verlich fie an Dr 
Gemeinde von Eremona, gegen Zufiherung von Kriegedienften, eine, wie d 
ſcheint, im Po gelegene, Infel, über welche ihr gräflihe Rechte zuftanden. 

Weiter als über Verona und Eremona behnte fi), ſoviel ich finde, anf 
dem linken Ufer des Po die Herridaft des Ganofjaner Hauſes nicht and 





*) Biorentini IL 134 9 Ibid, ©. 277 fl. 9) Ber, leg. IL d. ET. (die 
in Parma) deinde in Regio, et exinde in Mantua. *) Band V, 896 fig. *) Mureiri 
aotiq. Ital. I, 591. *) Ibid. V, 423: dum in comitatn Veronensi apud Nogariam de 
mtltis negotiis justitiam faceremus. ”) Ibid. I, 299. 9 Did. MI. 175. 2 * 
sentini IL, 145. 
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-Dagegen begriff viefelbe, dieſſeits dem Etrome folgend, und in unnnterbrodenem 
Zufammenhang mit Reggio und Modena die Graffchaft Ferrara. Donizo 
meldet‘) daß ſchon Theodald, des Bonifacius Vater, durch eine Echenfung 
des Pabſts Ferrara erhalten habe. Auch Bonifacius beſaß die Stadt ſammt 
Gebiet laut einer Urkunde?) vom Jahre 1015; daſſelbe gilt von feiner Tochter 
Mathilde. Nah dem Zeugniß") Donizo's unterwarf Lebtere die Einwohner 
Yon Ferrara, welche fib wider fie aufgelehnt hatten, im Jahre 1101 mit 
Waffengewalt. Außerdem find zwei Urkunden!) vom Jahre 1112 vorhanden, 
Eraft deren Mathilde befennt, daß fie die Grafihaft Ferrara vom h. Etuhle 
au Lehen trage. Das bezicht ſich ohne Zweifel auf die Belehnung ihres Ahns 
Theodald. 

Jene alten Verträge, welche die Gränzen des Kirchenſtaats beſtimmen, 
Tcaweigen von Verona, bemerfen dagegen, daß dem römiſchen Stuhl tie 
Provinzen Benetien und Iſtrien und dann weiter der gefammte Exarchat zus 

allen folle. Wahrſcheinlich ift hiebei Verona nicht vergeſſen, denn diefe Stadt 
‚ wurde meines Erachtens in der Landſchaft Benetien begriffen. Wenigftens 
übte eine Handſchrift von Treviſo, welche ein Verzeichniß der Städte und 
" Gebiete enthält, die von Carls Bater, PBipin, der römiſchen Kirche zugefichert 

t ” werben feten, und welche im Wefentlihen mit den Urkunden Carls, Dtto’3 L 
und Heinrich II. übereinfimmt, ausbrüdlidy neben Mantua auch noch Verona 
auf. ®) 

Stadt und Grafihaft Ferrara, welche wirklich einen Theil des Canoſſaniſchen 
Gefammtbefiges bildete, gehörte zum alten Erarchat von Ravenna. Allein 
legteres umfaßte laut den Begränzungsurfunden‘) Otto's L und Heinrichs 11. 
außer Yerrara noch die Städte und Gebiete Ravenna, Bobbio, Eefena, 
Sorlimpopeli, Forli, Faenza, Imola, Bologna, Comacchio, Adrla und Gavello. 

Bon allen diefen Drten ging nur Ferrara in den Beſitz der Eanofjancr 
über, nirgends bin ich auf eine Spur von Beweiſen geftoßen, daß eine der 
andern Etädte von Theodald, Bonifarius, Godfried, oder auch von Mathilve 
beberricht worden wäre. Demnach fcheint es als hätten die Beftimmungen der 
kaiſerlichen Begrängungsurfunden nicht fo mußgebend auf die Entftehung des 
Ganofanifchen Hausguts eingewirft, als die oben mitgetheilten Säge vermuthen 
laſſen. Aber es fcheint blos fo: die Wahrheit if, daß cine dem Etuhle abs 
geneigte Herricherpolitif auf dem rechten Ufer des Po feit dem 8. Jahrhundert 
ein zweites Machtgebiet und zwar ein geiſtliches ſchuf, das der romiſchen 
Kirche das Gleichgewicht haiten ſollte. 

Zum erſtenmal tritt die eben angedeutete Politik, und zwar ſchon völlig 
auögebildet, gegen Ende des 8. Jahrhunderts . hervor. Wie ih an einem 

) Dan fche Baud V, 396. ) Muratori, annali d'Italia ad a. 1015. 2) Mus 


zatori, script. ital. V, 375, b. unten, fig. *) Biorentini II, 236 fig. °) Fantuzzi, 
monum. Raven. VI, 267. %) Ber, leg. IL, b. ©. 164 und 174. u 
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*) grieiet Yabe, Mogt Pabit Hatrian L. in einem an Garlta 
fen Gireiben?) vom Jahte 774,* daß der Erjbifcef Loire | 
wider den Maren Wortlait der von Garljeldftind feinem Ba | 
gemachten Vergabungen, nicht nur ſich jelbft gegen den 

fosbern audh bie biefein jägefkgierten Orte und Begitfe Faeıta, Fuıle 
Bortt, Geiena, Bobbio, Gemücdio, Berrara, Imola Bologna bein 

"Branche laum zu wiederhelen, daß Metropolit Leo Solches mimmen 
mehr er nicht in irgend welcher Weife vonEarl dan 
ermäßtigt gewefen. Die beutfgen Raifer, Dito I. IN ib’ TIL. indbeiondet | 
E bie Calier afenten das Vorbild des Franten nadh, Anbemfie Rabansı 
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on durch eine bejonbere Berechnung gebotenen Mut 
entfprict die übrige Maſſe des Ganofjaner Hausgebieis Schritt tt 
den Ubrunen hinab den Gränbeftimmungen "obiger Kae 
fogenannte Tangobarbiiche Tuscien war Kraft Beptene it 
Uſtändig zugeſichert worden. Wohlan) Godfried 
ganze Landſchaft/ namentlich etliche Hauptſtadie, e 
und wahrſcheinlich nach dieſem Vorbilde aut 
in den Gtaatöverträgen Ditos E. und Heinrichs IT: nicht beſonders aufgefüht I 
werben, aber im Laufe des 11: Zahrhunderts zu ungewöhnlicher Bebeutuy || 
RG auffhwangen. Städte der Urt find Piſa, Piftoja, Lucca, Mreyo, Chlak ) 
Volterra, Blorenz. 
Ein Erlaß!) Mathildens vom Jahre 1108 Tautet: „mit Unwillen had 
Wir vernommen, daß etliche Hafenbeamte der Stadt Pifa Gefchäftäleuten vet 
Kloſters Montecaffino Zol von Tühern abnahmen, welche Letztere im Auftrage 
des Abts Hier gekauft hatten. Wir. verbieten dieß für alle Zufunft: frei von 
Abgaben ſollen die Unterhändler des genannten Klofter8 in den Städten Pie 
und Lucca, ſowie überhaupt in dem ganzen Uns unterthänigen Lande kaufen 
dürfen, was ihnen beliebt." Häufig hielten®) Mathilde und Godfried He 
oder auch Gerichte zu Lucca und Pifa; daſſelbe gilt von Florenz, wo fie einm 
eigenen Pallaft hatten.) Aus vielen andern Urkunden”) erhellt, daß de 
Städte Piſtoja, Chiuſi, Arezzo, Volterra unter dem Gerichtsbanne des Haut 
Canoſſa ftanden. Noch möge bemerkt werden, daß der Pippinifche Schenfung®: 
brief, von dem oben bie Rede war, ald Städte Tusciens, welche der römilden 
Kirche übergeben werben follen, insbefondere Lucca und Piftoja erwähnt‘) 
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Die Oftfüfte des heutigen Kirchenſtaats ſüdwärts vom alten Grardt 
wird in den Verträgen Otto's I. und Heinrichs IL. unter dem Namen Pentv 


) Band V, 49. ) Gennl, monam. dom. pontißie. I, 321. Oben S. 08 
*) DMuratori, antig. Ital. 1,957. *) Man vergl. z.B. ibid. ©. 969. 9) Did LM H 
U, 733. Biorentini IL, 164 unten. ) Ibid. I, 301. 055 fig. 965. 971. II 18 
*) Santuzyi.a. a. D. VL, 288 wein In. L 
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Bells ſammt Zubehör aufgeführt, und umfaßte die Orte Rimini, Peſaro, Fano, 
Sinigaglia, Ancona, Oſimo, Humana, Jeſi, Foſſombrone, Montefeltri, Urbino, 
Fegli, Valva, Lucioli, Gubbio. Auch dieſe ganze Strecke gelangte jedenfalls 
wech den Coͤlner Vertrag, theilweiſe wohl ſchon früher, unter Canoſſaniſche 
derrſchaft. Zwar iſt für einzelne der genannten Orte nur ein einziger Beweis 
orhanden, nämlih die Stelle aus der Ehronif von Sanct Hubert, wo es 
eißt, Godfried fei (durch die Uebereinfunft von Coͤln) Burggraf von Ancona 
ewoorben. Aber derjelbe Zeuge fagt ja weiter, ganz Tuscien und ganz Stalien, 
weit es zwilchen den Küften von Pia und von Ancona liege, babe dem 
yerzoge Godfried gehorcht. Dieſe Worte haben entweder feinen Sinn, ober 
egreifen fie namentlih die ‘Bentapolis ſammt Zubehör. Ein anderer Grund 
yımımt hinzu, von dem fogleich die Rede fein wird. 

Kein Theil des heutigen Kirchenftaats iſt in den Föniglichen und Faifers 
hen Scheukungsbriefen von Pippind Zeiten an bis herab auf Heinrich IL. 
em roͤmiſchen Stuhle jo häufig zugefagt, und jo beharrlich vorenthalten worden, 
18 die beiden Marken Spoleto und Camerino. Ebendiefelben gingen, wie 
pir wifien, nah dem Tode des Pabſtes Victor IL. gemäß der Gölner Ueber: 
inkunft in die Hände Godfrieds über, und zwar gab Herzog Godfried bei 
ver Befigergreifung dem geographiichen Begriffe Epoleto und Eamerino die 
meitefte Ausdehnung, welche möglid war, jofern er auch noch jene am tuscifchen 
Meere gelegenen Eomitate wegnahm, die mit Ausnahme der furzen Verwaltung 
Hugo's I. nie zu Spoleto gehört hatten. Man ift daher berechtigt, den Schluß 
zu ziehen, daß er nichts zurüdließ, was irgend früher erweislih dem Herzogs 
thum Epoleto einverleibt geweien war, und aus biefem Grunde haben bie 
Belege,') die vom Umfange des Herzogthums Epoleto im Laufe des 9. und 
10. Sahrhunderts zeugen, aller Wahrjcheinlichkeit nah auch für Godfrieds 
Damalige Erwerbung Beweiskraft. 

Run erinnere!) man fi, daß im Jahre 887 zum Herzogthum Spoleto⸗ 
Gamerino außer den Städten gleihen Namens und außer Rieti, Perugia, 
Ascoli, Teramo, die Bisthümer Ancona, Sinigaglia, Fano, Pefaro, Humana, 
Dfimo, Eagli, Urbino, alfo die meiften der oben unter dem Begriffe Penta- 
polis jammt Zubehör aufgeführten, gerechnet wurden. Schon aus biefem 
Grunde ift — abgefehen von dem Zeugniffe des Moͤnchs von Sanct Hubert — 
in hohem Grade wahrjcheinlih, daß Godfried nicht ermangelte, fi aller zu 
bemächtigen. 

Allein außerdem brauchen zwei weitere Duellen ſolche Ausdrücke, daß 
man dem Machtgebiete des Banofjaner Haufes ſehr weite Graͤnzen zufchreiben 
muß. In der Lebensgefchichte des Biſchofs Anfelm von Lucca, weldhe ein 

1) Band V, 141 und Muratori, antig. Ital. I, 67. 
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wohlunterrichteter Zeitgenoffe verfaßte, heißt!) es, die Großgräfin Mathilde hei 
in Gregor VII. Tagen den größten Theil Italiens regiert. Ja Abt Pal 
von Bernried fagt?) fogar: „Mathilde und Beatrix beherrichten damals gay 
Stalien vor allen andern Fürſten“ Das heißt wohl, ver Kaifer und % 
Mitglieder des italienifchen Herrenftandes vermodten nur dann etwas Be 
deutendes durchzuſetzen, wann und jofern Mathilde, die Erbin von Ganofı, 
einftimmte. 
Die Frage drängt ſich auf, welche Orte oder Bezirke unter unmittelbar 
Berwaltung der Päbfte geblieben feien, nachdem Godfried im der oben iv 
fchriebenen Weile Beſitz von Spoleto und Camerino ergriffen hatte? Gewhj 
nicht mehr als einzelne Städte des alten römiſchen Dufats, - die im Gingam 
der Schenfungsverträge Dtto’8 I. und Heinrichs IL aufgezählt werben, .V. 
Borto, Eere, Sutri, Nepe, Todi, dann Latium und Stüde vom römiihe 
Gampanien, wie Terracina,®) fofern nicht einzelne der Edelleute oder Capitane, 
die fi dort eingeniftet hatten, den Behorfam von Neuem, wie fie fonf frühe 
jo oft gethan, verjagten. 

Bleihwohl wäre e8 ein Irrthum, wenn man annehmen wollte, daß ber 
h. Stuhl feitvem gar Teine Rugungen mehr aus den Gebieten zog, welde 
fett 1057 das Ganoffaner Haus beherrichte.e Ich habe früher*) gezeigt, daß 
der Franke Carol, als er mit Tuscien und Spoleto jene Großvaſallen beichak, 
der römifchen Kirche gewilfe Gefälle zuwies. Diefelben Gefälle find dem 
heiligen Stuhle auch in den Schenfungsverträgen Otto's I. und Heinrichs IL 
ausvrüdlih vorbehalten worden,“) und nichts beredtigt zu der DBermuthung, 
daß Godfried diefe alten Verpflichtungen abgefhüttelt habe. Wohnte ja tod 


Pabſt Victor II. in eigener Perjon den Verhandlungen zu Eöln an, welche 


dem Lothringer den Befig von Spoleto und Camerino verfchafften, und «6 if 
faft undenfbar, daß er bei diefer Gelegenheit Erträgniffe, ohne welde das 
Pabſtthum gar nicht beftehen konnte, preißgegeben haben ſollte. Dafür, daß 
er es nicht that, Spricht überdieß eine Thatfahe. Godfried wird in jena 
wichtigen Stelle der Ehronif von ©. Hubert Burggraf — wörtlich Bräfelt — 
der Stadt Ancona genannt. Die Präfektur aber gab Feine felbftitäntige 
Stellung, ſondern fie war ein im Namen eines Andern übertragenes Yat. 
Diefer Andere kann aber nur Petri Statthalter gewejen fein, denn laut ten 
Zeugniffe Benzo’8 mußte Godfried das ganze Herzogthum Canoſſa als Pit 
liches Lehen anerfennen. 

Dieſes Herzogthum bildete allerdings feit 1057 ein gefchloffenes Ganyı, 
weßhalb Gregorius VII, zu verftehen gibt,) daß ed aus dem Norden kein 


—— — — — 1.» 


) Mabillon, acta VI, b. S. 477, Mitte: comitissa Mathilda, quae tunc marimas 
partem regebat Italiae. ) Ibid. ©. 433: Beatrix et ejus filia Mathilda, quae tunc tem 
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Weg nah Rom gebe, der nicht durch das Gebiet Mathildens hindurchführe. 
Gleichwohl faßen innerhalb deſſelben viele Herren, welche eine gewiſſe Selbſt⸗ 
fändigfeit genofien. Den Stühlen der Etädte Parma und Reggio, welde, 
wie id oben zeigte, unter Hohelt des Ganoffaner Haufes ftanden, hatte!) Dtto I. 
im Jahre 962 den Grafenbann auf drei Miglien in die Runde verlichen, 
und dieſes wichtige Recht war bezüglich Parma’s 1047 von Kaifer Heinrich W. 
beftätigt worden.) Werden in Godfrieds und Mathilvens Agen die beiden 
Biihöfe aufgehört haben, innerhalb ihrer Städte Herrihaft zu üben? Gewiß 
nicht. Allein neben ihnen behauptete das Haus Canoſſa feine Hoheit. Gleicher⸗ 
weije hatten die Eftenfer eine Denge zum Theil fehr großer Güter,) welche 
dur die den Eanofjanern unterwürfigen Grafſchaften Tusciens zerftreut lagen, 
und erweislich hielten ebendiefelben auf diefen ihren Ländereien eigene Beamte, 
Allein die Einen wie die Andern Fonnten vor dem herzoglichen Richterſtuhl bes 
langt werden und mußten den Ladungen Godfrieds oder Mathildens folgen. 
Auch fonft find feine Anzeigen vorhanden, daß durch den außerordentlichen 
Auffhwung, welchen die Macht des Hauſes Canoſſa nahm, die Geſetzgebung 
Otto's I. im dortigen Gebiete förmlich umgeftoßen worden wäre Zwar flagt 
Pabſt Alexander II. in einer Bulle,) daß die meilten Güter des Stuhle 
von Lucca in die Hände gieriger Laien gerathen feien, und man ift meines 
Erachtens berechtigt, unter diefen Anmaßern vorzugsweile die Ahnen Mathildens, 
ihren Bater Bonifacius, einen berüchtigten Kirchenräuber,“ oder ihren Groß⸗ 
vater Theodald zu verftehen. Allein Fälle der Art fommen vereinzelt überall 


‚ vor, ohne daß man deßhalb fagen könnte, die Macht der Geſetze habe aufgehört. 


Mochten die Stühle, die in den Gebieten von Tuscien, von Spoleto 
und Camerino lagen, fürmlide Urkunden, die ihnen Grafenrechte ertheilten, 
erworben oder nicht erworben haben, jedenfalls verdankten die dortigen Bifchöfe 
den allgemeinen Verordnungen Dtto’8 J. einen Grad von Freiheit und Sicher 
beit, deſſen fi ihre Vorgänger in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts 
nicht erfreut hatten. An Zwiftigfeiten freilih, die aus entgegengefeßten, von 
der einen wie von der andern Seite mit kaiſerlichen Schirmbriefen begründeten, 
Anſprüchen der jeweiligen Herzoge und wiederum der Biſchöfe oder kleinerer 
weltlihen Herm entiprangen, konnte e8 nicht fehlen. Allein es war grundſaͤtz⸗ 
liches Verfahren der deutichen Regierung, alle Stände Italiens unter einander 
zu entzweien, das divide et impera in möglich großem Umfange zu treiben; 
denn nur hiedurch friftete die kaiſerliche Herrichaft über Wälichland ihre 
Kortdauer. 

Schließen wir: mit Ausnahme des römifchen Dufats, Latium, Cams 
paniens und des Beneventaner Gebietd war die ganze LXändermafje, welde 





5) Eiche Band V, 279 und Böhmer, rogest. Nr. 256 u. 258. a Nr Te 5 
5) Band V, 360 fl.  *) Jaffe Mr. 3492. %) Siehe oben ©. 13. 
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feit den Zeiten Ptppins des Süngern fränfiice umb deutſche Möige ein 
Kaifer dem h. Stuhle verheißen, aber nie ganz überliefert, welche dagegen I 
früheren Jahrhunderten Petri Statthalter beſeffen Hatten, biefe gange Man 
inaffe war, fage ich, gu einem Ganoffaner Herzogtum zufammengemedie 
Bas von Rechtswegen Kirchenfiaat fein follte, befand fidh- feit 1057 in ia 
Händen Godfriede. Unverfennbar hat kaiſerliche Politik bis zu einem gawife Ä 
Grade auf DAB Unſchwellen dieſes politiſchen Körpers hingewirkt, dem wi 
erfahren ja, daß ein nngenannter Pabſt den Bater des Marfgrafen Benifacis, 
Thgovald, mit Ferrara belehnte, durch welche Belehnung allem Unfcheine nal 
die Brafichaften Reggio und Modena, welche der Marfgraf fchon befaß, gega 
Dften bis gegen das adriatiſche Meer bin audgerundet wurben. Das IR gewli 
nicht ohne Zuthun der Ditonen gefchehen, vor deren Willen fich bie damaligen 
wabſte beugen mußten. 

Der talferlihe Hof wollte meines Grachtend die dem Stuhle Betrk I 
oft verfprochene Linie von Luna an die Bomändungen in unerbittlide Hlsk 
fielen, die vorausfichtlih das, was fie einmal feſtgefaßt, nie mehr fahre | 
ließen, weßhalb denn der Pabſt bezüglich der Hoffnung, je das Berkeifen | 
u erlangen, auf die griechiſchen Calenden vertröftet fchien. 

Allein zur Bollendung gedieh das Werk erſt tur die Kühnheit dei 
Lothringere Godfried, weiter durch die Uneinigkeit, die zwifchen den Bormäs- 
dern des jungen Königs Heinrich IV., der Kalferin Wittwe und dem Reihe 
verweſer Erzbifhof Hanno herrſchte, am allermeiften aber durch den unglüd- 
lichen Ausgang des ſchwarzen Heinrih, welder eine Verwicklung der Dinge 
herbeiführte, die Canoſſaniſchem Ehrgeiz unermeßlihen Vorſchub leiſtete. Alle 
fam es, daß die Verhandlungen zu Cöln, indem fie zum Herzogtkum Tuscien 
noch die Marken Spoleto und Eamerino binzufügten, der Größe des Haufe 
Canoffa das Siegel aufbrüdten. 

Eben diefen Verhandlungen aber wohnten zwei der böchften Geiſtlichen 
des Abendlandes — Pabſt Victor II. und Erzbiihof Hanno — und zwar 
ale Hauptperfonen an. Nun ift Far, daß Beide Petri Stuhl gröblid preis⸗ 
gegeben hätten, wenn fie nicht in ven daſelbſt abgeicdhloffenen Bertrag einen 
Artikel einfügten, welcher Vorforge traf, daß das Herzogtum Canoſſa, welde, 
wie wir nadıgewielen haben, den Körper des Kirchenftaats umfaßte, irgend 
einmal in den wirklichen Beſitz der Kirche übergebe. 

Unter damaligen Verhältniffen aber konnte ein folder Artikel kanm anders 
formulirt werden, als fo, daß man den Rechtsſatz ausſprach, befagte® Her 
tbum folle ein Lehen des pähftlihen Stuhles fein, und unter gewifjen Bor 
ausfegungen an die römiſche Kirche heimfallen. 

Noch einmal wiverhole ih: die oben mitgetheilte Aeußerung Benz 
welche er dem Herzoge Godfried felbft in den Mund legt, wird durch de 
Nothwendigleit der Dinge beglaukiar ut Ein ont ur Oct qeivefen fit 
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wo Das vorging, was den Bilhof von Alba veranlaßte, das Canoſſaner 
Herzogthum als ein Lehen des Stuhles Petri zu bezeichnen. 

Die zweite Folge, welche Victors II. Tod nach ſich zog, beſtand barin, daß 
nunmehr Niemand anders als Derjenige, welchen Godfried zum Pabfte haben 
wollte, Petri Stuhl befteigen fonnte. Denn war er nit Herr von Mittel- 
italien und römijcher PBatricier in einer Perſon, und verfügte er nicht fraft 
legterer Eigenfchaft über das Pabſtthum! Godfrieds Bruder, Cardinal⸗Abt 
Friederich, hegte allerdings Luft, Victors II. Nachfolger zu werden. Da nun 
Godfried feine Zuftimmung gab, geihah was Beide wünfchten. Wenige Tage 
nad Victors II. Ableben wurde Briederih unter dem Namen Stephan X. 
auf Petri Stuhl erhoben. Hiemit ift meine Erzählung an dem Punkte ans 
gelangt, wo ich fie an einem underu Orte‘) aufgenommen habe: fie iſt alfo 
abgeſchloſſen. 

Allein ich muß hier noch Einiges nachholen, was früher den Regeln hi⸗ 
ſtoriſcher Kunſt gemäß dem Leſer nicht vorgetragen werden konnte, weil die 
Brundlage des Verſtändniſſes noch nicht gewonnen war, welches bezüglich ber 
Dinge, um die es fi hier handelt, nur Einfiht in die Älteren Zuftände des 
Kirchenftaats zu eröffnen vermochte. 


Bweinndfiebenzigfies Capitel. 


Daß das im Bölner Vertrag außbebungene Recht des Heimfalls zum wirklichen Bollzug ges 
dieh, war einzig das Werk der hohen Tugend Mathildens. Ihre Erziehung, ihr Cha⸗ 
rakter. Sie ſchloß zwei Shen, aber nur zum Vortheile der Kirche, und nicht zum des 
wöhnlichen Zwede. Was fie für Erneuerung des römifchen Rechts that. 


- Daß Banofjaner Haus hatte fraft der Eölner Uebereinkunft, und dabei 
unter Gewährfchaft der Reichöregierung, förmlich anerfannt, daß al fein Hab 
und Gut ein Lehen: des h. Stuhles fei. Das war immerhin ein Gewinn 
für die römijche Kirche. Zweitend die Erhebung feines Bruders Friederich, 
nöthigte den Herzog Godfried vorerft infofern das gegebene Wort zu halten, 
als er nichts wider Nom thun durfte, da er fonft den neuen Pabſt ſchlimmen 
Berlegenheiten ausgefegt haben würde. Allein das Leben eines Menjchen ift, 
verglichen mit dem einer ewigen Anftalt, eine Spanne: Zeit, und wenn nun 
Godfried nad Stephans X. Tode oder wenn Künftig andere Erben von Eas 
nofja die außergewöhnliche Macht, weldhe ver Cölner Vertrag in Godfrieds 
und feiner Nachfolger Hände niedergelegt hatte, in gleicher Weije mißbrauchten, 
wie andere Großvaſallen faft unfehlbar und von jeher die ihrige zu mißbraus 
chen gewohnt waren, dann hätte jener Vertrag die roͤmiſche Kirche in ein Irr⸗ 
fal von Knechtſchaft geftürzt. 


*) Band 1, 560. 
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Diefe Gefahr drohte allerdings, aber fie warb wollftändig abgewena 
weil etwas geſchah, was fonft in den großen Weltangelegenheiten hödft ide 
geſchleht, weil reine Tugend In das Getriebe ftaatliher Politit eingrifl, Sc 
den Morbthaten von 1055 war Mathilde, des Bonifacius und der Beat 
Tochter, die einzige Erbin des Haufes Canoſſa. Hätte fie Geſchwiſter gehikt 
und wäre fomit dis Geſammtgut unter mehrere getheilt worben, jo mürkt 
nie der römljchen Kirche die Vortheile zu Theil geworden fein, melde fie it 
wirklich errang. Denn den gerechten Anfprüden des Stuhles Petri ſtand nun 

nur eine Erbin gegenüber, dieſe eime aber war eine Heilige Bu 
der Salier Heinrich LIT. fehr ſchlimm meinte, hat die Vorſehung zum Befin 
ndet. 


Mit auferordentliher Sorgfalt muß die Erziehung Mathilvens geleikt 
worden fein. Cie Iernte die Spraden oder Mundarten der meiften Bälle 
des Abendlandes. Bonigo fagt:) „Deutiche, Ruffen, Sachſen, Basen, Brick 
Auvergner, Franzoſen, Lothringer, ja aud Britten dienten unter Mathilden 
Bahnen, und allen wußte fie ſich verftändlic zu machen. Befonders geläuf 
aber ſprach fie deutſch und franzoͤſiſch.“ Kaum ift die Bemerkung nöthig, a 
fie des Lateinifchen fundig war, denn diefe Sprade galt damals allgeme 
wofür vernünftige Leute fie heute noch halten, nämlich für die Grundlage ein 
guten Bildung. Donizo deutet auf ihre Vertrautheit mit dem Latein bin, h 
dem er ſchreibt, Mathilde habe felbft ihre Briefe dittirt, welche befanntlih | 
Latein abgefaßt zu werden pflegten. Doc abgejehen von den Sprada 
wirften Die, welde Mathildens Erziehung überwachten, dahin, der jungen Für 
ftin gelehrte, aber zugleich für ihren künftigen Beruf müglihe, Kenntniffe be 
aubringen. 

Der gleichzeitige Verfaffer der Lebensgeſchichte des Biſchofs Anfelm vo 
Lucca berichtet:?) „Mathilde vereinigte höchſt jeltene Eigenſchaften: fie kann 
und übte die Gebote des Evangeliums, die Sagungen der Kirche und d 
Geſetze des weltlihen Rechts (der Romana). Bücher zu befigen, mit Bücher 
zu verfehren war ihr Genuß und Gewohnheit." „Kein Biſchof,“ fo drüc 
ſich) Donizo aus, „lag je eifriger dem Studium ob, ald fie. Angefült fin 
ihre Schränfe mit guten Büchern jegliher Art und über alle Künfte, mel 
fhön gemalt." Dennoch wußten ihre Erzicher, oder befler, wußte fie jelb 
die Klippe weiblicher Uebergelahrtheit zu meiden. Im Grunde war es di 
treffliche vom Schöpfer in ihre Seele gepflangte Keim, der Solches bewirkt 

Was nüpt es, Töchtern oder auch Knaben die forgfältigfte Bildung ; 
geben, wenn der Boden, auf* den das Saatforn geftreut wird, micht guter At 
iſt. Weibliche Gelehrjamfeit, mit Unverftand verbunden, erzeugt Blauftrümpfi 





) Muratori, soript. ital. V, 365. Mabillon, acta VI, b. 475 unten. *) æ 
ratori a. a. O. V, 381, b. 
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fle gar dem Leichtfiun, der Vergnügungsfudt als Firniß, fo kommt zum 
regen die Traufe. Mathilde dagegen war gelehrt und ſchien es nicht, fie 
Ku; WAT eine Frau, aber ohne weiblihe Schwächen. Wer fie fennen lernte, Kreund 
ni ‚UM Feind, mußte eingeRehen, hier fei weibliche Anmuth mit männlicher Kraft 
"gepaart. Donizo fagt:') „ſtets ftrahlt ihr Auge Wohlwollen und uie trübt 
„n Ansorud der Leidenfchaft ihre Züge; mag fie in einer Lage ſich befinden, 
„ wehhe es auch ſei, Maaß und ruhige Ueberlegung thront auf ihrer Stirne. 
* Mit Milden verfährt ſie milde, Hochmüthigen ſetzt ſie Strenge entgegen und 
Bsasgeſinnte weiß ſie durch Schrecken zu zähmen. Glück verderbt, Unglück ent 
niuthigt fie nicht.” Der Chroniſt von Ursberg nennt?) fie „eine Frau mäuns 
® (hen Geiſtes, die mit einer Kraft, wie faum ein anderer Sürft des Jahr⸗ 
bunderts, das ganze Land beherrſchte.“ 
Dreißig Jahre ihres Lebens hat Mathilde im Kriege — und zwar nicht 
" für ihre eigenen Angelegenheiten, jondern für St. Peters Sache — hinge⸗ 
„ı drasit. 2) Sie führte ſelbſt ihre Schaaren, wohnte vielen Treffen bei.‘ War 
J Friede im Lande, fo erfüllte fie mit gleichem Eifer die Pflichten einer“ Re⸗ 
gentin. Unzählige Urkunden zeigen fie als Geſetzgeberin, als Richterin. Auch 
liebte fie e8, in Zeiten der Ruhe fürftliche Herrlichkeit um fi zu entfalten. 
Donizo fagt:*) „glänzend war ihr Hof, reich beſetzt ihre Tafel, ſelbſt der 
König that es ihr hierin nicht zuvor.” Der Moͤnch von St. Hubert bes 
ſchreibt“) ein Feſt, dad Mathilde gab: „ſieben Biſchöfe hatten ſich im Palafte 
zu Bila an Oftern 1074 eingefunden, neben ihnen erjchienen Schaaren von 
weltlichen Herrn, die große Pracht entwidelten. Welch' glänzende, zum Theil 
fremde Gewänder fah man dort, welchen Reichtum an goldenen und filbernen 
Gefäßen. * 

Nun diefe männliche Kraft einer Frau, diefer Geiſt vol Ebenmaß war 
eingig dem Ewigen, oder genauer gefprodhen, dem irdiſchen Abbild Himmlifcher 
Ordnung, der chriftlihen Kirche zugewandt. Mathilde, weldhe mit Recht 
Gregor VIL die theuerfte Tochter des 5. Petrus nannte,*) weihte ihr Weſen 
und Sein dem Dienfte des Apoftelfürften. In den größten Nöthen Gregor VIL 
und feiner Rachfolger, va Niemand mehr das Schwert für fie zu ziehen wagte, 
verließ fie allein den h. Stuhl nicht, fondern fuhr unerfchütterlih fort, den⸗ 
felben zu vertheibigen. Auch ihr Hab und Gut legte fie auf den Altar St. 
Peters niever. Daß fie alle. ihre Beflgungen und zwar zu den Zeiten Gre⸗ 
gors VIL der römiſchen Kirche vergabte, erhellt aus der zweiten Schenkungs⸗ 
Urkunde,) welche fie 1102 ausgeftellt hat, weil die erfte von feindlichen Häns 
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) Muratori a. a. O. V, 365. ) Ad a. 1126. vergl. Perk VI, 234. 2) Mus 
ratri a. a. D. ©. 377, b. *) Ibid. 6) Berg VII, 583 unten flg. %) Siehe 
Band IL, 423. 7) Abgebrudt bei Muratori, seript. ital. V, 884. Neuerdingé find Bruch⸗ 
ſtucke einer gleichzeitigen Marmortafel aufgefunden worden, welche bie ganze Schenfung ent 
hielten. Gieſeler, Handbuch der K. G. Ate Aufl. IL, b. ©. 59, Note 22. 
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Den weggenommien werben. war, Die Ghronit won Wicnteeaifine vereht) 
die Scqhenkung in das Jahr 1077, womit auch die Ausſage Donis 


Wüerdings hat Pabſt Gregor VII. nichts verjäumt, um bie günftige & 
fenung, deren Frucht die Schenkung war, thells zu erzeugen, theils zu bo 
fördern. Bo wärbe dieß nicht unter venjelben Umftänden gefchehen! Der gleit 
reltige Biograph Uinfelms von Lucca meldet,”) diefer Anſelm jei der Beidt: 
vater Mathlldens geweien und nichts habe fie ohne feinen Rath gethan, un 
Hm in gleicher Weiſe geliebt und geehrt, wie der Apoftel Johannes die Mutir 
ves und ehrte. „Anſelm ſelber aber,“ fügt*) der Biograph ki 

thmete nur durch und für Gregor VIL und hielt es für Sünbe, von Dre 
was er wollte, im Beringften abzuweihen,“ . - 


3 


H 
g 
57 


heißt, fie mit ber 

Im Jahre 1081 ſchreibt) Gregor VIL am den Bifchef 
Paſſau und an den Abt Wilhelm von Hirfhau: „die Italiener Überhaupt, 
insbefondere aber die Vafallen der Ganoffaner Gräfin, find insgeheim für 
König Heinrih IV. und Iegtere halten den muthigen Widerſtand, den Ru 
thilde leiſtet, für eitel Thorheit.“ In der Natur ver Dinge lag es, daß bie 
große Mafje der Eolvaten dem Könige anhing, deſſen Verwegenheit dem ge: 
meinen Manne gefiel und deſſen Friegeriihe Plane Beute und ein ungebun 
denes Leben verhießen. Defto rühmlicher erfcheint der Muth, den Mathilde 
bewies, indem fie Männern entgegentrat, ohne deren Dienfte ihre Herrihaft 
nicht beftehen konnte. 

Sie überwand noch eine andere Verſuchung. Mathilde war zweimal 
vermählt, das erftemal mit dem gleiönamigen Sohne ihres Stiefvaters, dem 
füngern Godfried, Herzog von Brabant, das zweitemal mit Welf, Bes 
Sohne, Herzoge von Balern. Jedermann fieht, daß wenn fie in eimer dieſer 
Verbindungen Kinder geboren hätte, die Schenkung an die römiſche Kirde m | 
Nichte getvorden fein würde. Denn daß eine Mutter das Erbe, das ihren 
Kindern gebührt, Andern — und wäre es aud Petri Stuhl — übergibt, 


*) Berg VIL 738. °) Muratori a. a. O. V, 866,%. unten. ) Mabillen, as 
VL b. ©. 475 unten. *) Ibid. ©. 482. *) Mathilda Dei Gratia si quid est, Ma 


thilda Dei gratia quidquid est, oder Dei gratia id quod sum. Man fehe den Urfunbenbunb 
u Biorentini memorie. S) Raul IR, DAR. Ih ie. un, 
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widerſtreitet der Natur. Allein die Ehen, welche die Großgräfin ſchloß, waren 
#elgenthümlicher Art: fie ging dieſelben ein nur aus Rüdfiht auf den politis 


LE Br 


fchen PVortheil der Kirche und nicht, um das zu thun, was in andern Ehen 
gefchicht. 
Was ich bier andeute, drüdt Dontzo in myſtiſcher Weiſe aus, indem er 


- mit Anipielung auf die Gleihnißrede des Erlöferd im Evangelium Mat- 


thaͤus XII, 23 fagt,') Mathildis habe die hundertfältige, die jechzigfältige, 
die dreißigfältige Frucht zugleich getragen, und aljo die dreifache Krone ers 
sungen. Gemäß der mittelalterlichen Theologie bezieht?) fi die dreißigiährige 
Frucht auf die Verbienfte des Eheftandes, die fechzigfältige auf die der Witts 
wenfdaft, die hundertfältige auf die der Keufchheit. 

Offener geht. der Mönd von St. Hubert mit der Sprache heraus. Er 
erzählt:*) „Mathilde hatte dem jüngeren Godfried, der feit einigen Jahren ihr 
Gemahl hieß, geichrieben, daß er einen foftbaren Reliquienfaften, welcher von 
dem Älteren Godfried nad Brabant gebracht und dem Klofter Et. Hubert ges 
ſchenkt worden war, nad Stalien zurüdbringen fole. Der Herzog nahm den 
Schap ohne Weiteres dem Abte weg und eilte über die Alpen. Aber aud) 


‚ jo,“ fährt der Chronift fort, „fand er feine eheliche Gunft bei Mathilde, 


. fondern kehrte, verſchmäht und ohne fie berührt zu haben, nad Brabant zurüd.“ 


mE u! | 


Bezügli der zweiten Ehe mit dem bairiichen Herzoge fchreibt‘) Chros 
nit Bernold zum Sabre 1099: „in Italien vermählte fih die edle Kran, 
Herzog‘), Mathilva, mit Welf von Baier, doch nicht aus Unenthaltjamfeit, 
fondern aus Gehorfam gegen Petri Statthalter, damit fie deſto männlicher 
den Beinden der Kirche widerftehen könne.“ Dann cbenderfelbe‘) zum Jahre 
1095: „Welf trennte fih von der Herrin Mathildis, offen eingeftehend, daß 
er nie fleifchlichen Verkehr mit ihr pflog. Gerne hätte fie felber dieſes Geheim⸗ 
niß bewahrt, wäre es nicht unbedachter Weife von Ihm ausgeſchwatzt worden. * 

Es gibt noch einen dritten Beweis für das Verhältniß, von dem ich rede, 
und zwar einen Beweis, ver neues Licht über Mathildens Charakter verbreitet. 
So weitläuftig, ja oft geſchwätzig Donizo, Mathildens Capellan, ihre Thaten 
befchreibt, berührt er nie ihre Ehen, fpricht Fein Wort vom jüngeren Godfried, 
oder von Welf. Warum dieß? offenbar weil fie eine Erniedrigung darin fah, 
wenn Jemand e8 wagte, von der gefchlechtlichen Seite des Außerlihen Menſchen 
an ihr zu reden. Noch möge bemerft werden, daß aud die Ehe Beatricens 
mit Godfried dem älteren Feine fleifchlihe Verbindung war. Peter Damiani 
ſagt,) er babe dich feld aus Godfriede Munde vernommen. 

Pabft Gregorius hat, namentlich feit er Petri Stuhl beftiegen, überall 


ı) Muratori a. a. D. V, 344 unten. 2) Man vergleiche Fiorentini memorie I, 322. 
3) Perg VIII, 583 gegen unten. %) Nobilissima dux Mathildis nicht ducissa, fie waltete 
als Regentin wie ein Mann, nicht wie ein Weib. Pertz V, 449. *) Ibid. ©. 461. 
®) Epistol. VII, 14. Opp. I, 116, b. unten. 
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nad) einem großen Kriegohelden, nach einem Soldaten Petri gefucht, der m 
dem Schwerte, menſchlicher Bosheit zu Trop, die großen Ideen der Kirde m 
wirkliche. Er fand diefen Mann nicht. Aber wohl fland ihm in der Perle 
Mathildens das Urbild einer chriſtlichen Frau, wie er fie haben wollte, y 
Seite, Gewiß ift Mathilde von Canoſſa eine außerordentliche Erſcheinm 
Doch muß man fagen, daß ihre Tugend am feinem Beifpiele ſich geflählt h 
AS Bürgen ftelle ih Mathildens Stiefeater. Godfried der Bärtige, Hm 
von Brabant, war gewiß unter allen beutichen Grofvafallen des eilften Jul 
hunderts der glänzendfte. Ein Löwe in der Schlacht, der Fühnfte Bekänpi 
des ſaliſchen Haufes, wie der Mönd; von St. Hubert fagt,) und umerihöl 
lid) an Hülfsmitteln, wußte er den gemeinen Mann fo fortzureißen, daf 
oft beftegt, immer wieder empor Fam. Allein in früheren Jahren machte 
es wie andere Fürſten, horchte nur auf feinen Vortheil, beging in der Ol 
des Zornes, der Rache, greuliche Unthaten. In einer Bulle vom 26. Dxtel 
1049 jagt?) Pabft Leo IX.: „von der Synode zu Rheims zurückkehrend, hab 
Wir neulich Verdun befugt. Wir ſahen die Verheerung diefer Stadt und d 
Wehe, das die Wuth von Tyrannen dort ausgoß, welche Weuerbrände ſel 
in die Tempel ſchleuderten.“ Das hatte Godfried an Verdun, feiner eigen 
Vaterftadt, verübt. Ein anderer Menſch aber war er geworden, als er u 
Ztalien zurüdfehrte, wo er von 1056—67 verweilte; ſeitdem athmete Go 
fried ungeheucheltes Chriſtenthum.) Dieſe Wandlung if in Folge des Bi 
fehrs, den er mit den großen Männern der Kirche, namentlich mit Cardin 
Hildebrand, pflog, in ihm vorgegangen. \ 

Wenn nun jene geiftigen Einflüfe ſolche Wirfung auf die Seele ein 
alten Eoldaten hervorbradhten, wie tief mußte dann die unverborbene, rei 
Tochter Beatricens von ebendenfelben ergriffen werden! 

Ich muß zum Schlufje eine zweite That Mathildens hervorheben, die 
Vervienftlichfeit der Schenkung nicht viel nachſteht. Die Sade ſelbſt wur 
ſchon an einem andern Drte*) berührt: ich meine ihre Bemühungen um ® 
derbelebung eines gründlichen Stubiums der Romana, Die Ehronif von Ur 
berg meldet’) zum Jahre 1126: „auf Geheiß der Großgräfin Mathilde m 
anftaltete der Nechtögelehrte Werner eine neue Ausgabe der römiſchen E 
fege, welche Kaifer Zuftinian einft hatte zufammenftellen laſſen. Werner fü 
tete den Text mit kurzen Ueberſchriften aus und ordnete denſelben. Vor fein 
Zeit war diefes Geſetzbuch vernachläſſigt geweſen und Niemand hatte fid | 
Mühe genommen, daffelbe zu lernen.“ Deutlich weist der Ehronift auf t 
Pandelten hin, 

Ich glaube jedoch, daß feine Ausfage nur unter gewifjen Einjcränfung 


N) Perg VIIL BBI oben: per tot anno Heinriei imperatoris acerrimus Impaguslı 
*) Iafö, regost. M. 3191.) Siche Band IE, 261 fig: +) Band IM, 272 fi 
) Die Stelle audg bei Fiorentini I, 998. 
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— wahr if. Anderswo wurde gezeigt, daß es allerdings da und dort Leute gab, 
— welche die Pandekten nicht nur laſen, fondern auch anmwendeten. Aber fidhers 
= ch waren Derer, die Solches thaten, nur jehr Wenige, auch fcheint es nur 
— in Rom geichehen zu fein. Seit der Streit um die Freiheit der Kirche bes 
= gamn, d. h. feit den Zeiten Gregors V., ftößt man aud auf Beftrebungen, 
z Die Romana wieder ind Leben einzuführen. Die Kirche aber war es, welde 
= den Sieg des Rechts der Vernunft — denn als ſolches muß man das rös 
s weifche Privatreht den greulihen Beftimmungen der Lombardica und Salica 
gegenüber bezeichnen —. entichieden hat. Mathilde handelte im Geifte ver 
Kirche, als fie dem berühmten Lehrer jenen Auftrag gab. Sie hat biedurd 
ihrem Baterland Italien eine große Wohlthat erwiefen. Denn nur dadurd, 
daß geihidte Hände die römifhe Rechtsſammlung Vielen zugänglich machten, 
fonmte der langobardiſche Drache erwürgt werden, welcher die Sicherheit des 


HT 


v 
- 


s: Beflges vernichtete, indem er das Eigenthum Schuglojer der Gewalt und dem 
x Betruge der Mächtigen und Reichen Preis gab. 
? Breinndfiebenzigfles Capitel. 

' Geſchichte der roͤmiſchen Kapitangeichlechter, Gerhardse von Galeria, ber Tusculaner, ber 
m Grescentier und ihrer verfchiedenen Linien. Die römifche Präfektur ober Burggrafens 
x Würde nnd ihre Befugniſſe. Der roͤmiſche Senat in Alexanders II. und Gregors VII. 
= Tagen. Die männlichen Stämme ber Grescentier und Tusculaner flerben faſt zu gleicher 

Zeit aus, aber durch Heirat eines älteren Golonna mit einer Erbin bes präneftinifchen 
Z Zweig der Greöcentier und eines jüngeren mit einer tusculanifchen Erbtochter entſteht 
— das heute noch vorhandene Fürſtengeſchlecht der Colonna. Uebergang nach Dentichland. 


Noch iſt übrig, daß ich gewiſſe Nachrichten über die Rolle beifüge, welche 
befannte Häupter des römifchen Adels zwifchen 1057 und 1073 fpielten. In 
den früheren Büchern vorliegenden Werks, welde die Geſchichte des eben» 
genannten Zeitraums fchildern, Fonnte ich nicht auf diefen Stoff eingehen. 
Denn ohne gründliche Aufhellung der Verhältniffe des römiichen Gapitanats, 
ließ fich derſelbe nicht entwideln. Dieſes Licht felbft aber vermochte nur im 
Zufammenhang mit den Thaten der älteren Päpfte, welde vom Ende des 
neunten Jahrhunderts bis 1057 Petri Stuhl einnahmen, gewonnen zu werben. 
Die oben genannten Häupter find die Tusculaner, die Crescentier und das 
Haus Gerhards von Galeria. 

In einer merfwürdigen Stelle gibt Bonizo eine Weberfiht der römijchen 
Gapitane. „Unter dem Pontifikate Nikolaus II.,“ fchreibt‘) er, „wurde die 
Tyrannei vernichtet, welche die Bapitane fo lange Zeit über Rom gelibt hatten. 
Denn auf des Pabſtes Gcheiß rüdten die Normannen heran und machten nicht 


— — — —— — 


1) Oefele II, 806, b. 
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nur dem Uebermuthe der Nomentaner, Tusculaner und Präneftiner ein Ent 
ſondern fie drangen aud über Rom hinaus (gegen Norden) und braten all 
Burgen des Grafen Gerhard von Galeria bis nah Sutri hin.“ Die I 
mentaner, die er erwähnt, find gleich den Präneftinern Zweige des Erden 
tijchen Geſchlechts. Jener Erescentius TIL, der einft als Patricier Rom h 
herrſchte und welden Kaijer Dtto II. im Jahre 998 enthanpten Tief, *) wii 
von Bonigo in der Furzen Geſchichte der Älteren Päbfte mit dem Beinam 
Nomentanus ausgeftattet.?) Er muß zu Nomentum, 14 Migfien von Roi 
(beim heutigen Magliani) Güter beſeſſen haben, die, er allem Anfcyeine na 
Seltenverwandten hinterließ, als er — ohne männliche Nachkommen — de 
Zeitliche gefegnete, denn aus obiger Stelle erhellt ja, daß ein Gapitangefält 
zu Nomentum fortbeftand, 

Bon den Präneftinern oder dem durch den Grafen Benebift 
Seitenzweig des Crescentiſchen Haufes, der zu Paläftrina ſaß, babe id) frühe! 
gehamdelt. Indeß gab «8 außer der nomentaniſchen und der präneftinicht 
noch zwei andere Linien deſſelben Geſchlechts, naͤmlich drittens die jabinifd 
und vierteus die von Monticelli, welde Bonizo in obiger Stelle nicht erwähr 
Von beiden lehtern war gleichfalls anderswo) die Rede. 

Faſt ein Jahrhundert verlief bei Victors II. Tode, feit die Grescenti 
und Tuseulaner fih als würhende Nebenbuhler um Petri Stuhl riſſen. Di 
hörte nunmehr auf. Bon Leo IX. an ftiegen lauter Kirchenpäbfte empı 
welche Tugend empfahl und welde meift nicht aus dem Kirchenftaäte, ſonde 
aus andern Theilen Jtaliens, ja aud aus den jenfeit® der Alpen gelegen 
Ländern fammten. Die dreifahe Krone war daher tusculaniſcher wie ete 
centiſcher Ehrfucht verfagt. Dieſe Thatſache, welche die übrige katholiſche W 
mit Freude erfüllte, ſchien ihnen unerträglich: fie nirfchten vor Wuth. U 
da fie ſolche Leidenschaft gleichmäßig empfanden, wurde legtere ein Band, di 
die ehemaligen Todfeinde zufammenführte. Cie’ haben häufig gemeine Sa 
gegen Victord II. Nachfolger gemacht. Was aber noch abſcheulicher: deutſ 
Arglift benügte Tusculaner und Erescentier ald Werkzeuge wider die bit! 
gehaßte Freiheit des Stuhles Petri und der Kirche. 

Das zeigte fih jchon beim Tode Stephans X., der, wie wir willen, 
den 29. März 1058 nad nicht einmal einjähriger Verwaltung und zwar la 
dem Berichte*) des römischen Annaliftien am Gift, das ihm römiſche Fein 
beibrachten, wegftarb. Als nunmehr die kirchlich gefinnten Cardinäle, gefeil 
von Hildebrand, Anftalt trafen, den Biſchof Gerhard von Florenz, ver ſoft 
den Namen Nicolaus II. annahm, zum Statthalter Petri zu wählen, wa 
die Faiferliche Parthet in Rom, beftehend ans dem Grafen Gerhard von G 

*) Band V, 651. ?) Novae Patrum bibliothecae tomus septimus, britter Th 


©. 45 unten. ) Band V, 349.  *) Oben ©. 208 fg. *) Band I, ©. #7 
% Berg V, 470. 
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Sleria, Wlberih von Tusculum und den Söhnen der crescentiſchen Tinte zu 
= Monticelli fammt ihrem Anhang, den Biſchof Johann von Velletri unter dem 
: Namen Benevift X. zum Gegenpabfte auf. Ausdrücklich bezeichnet‘) der roͤ⸗ 
miſche Annalift diefe Menfchen als Getrene, d. h. als Werkzeuge des Hofes. 


- Und odgleihh nachher die vormundichaftlihe Regierung oder beſſer die Kaiſerin 


Wittiwe das Spiel, welches fie mit ihnen getrieben, zu verhüllen fuchte und 
Nikolaus IT. förmlich anerkannte, ift doch fo gut ald gewiß, daß fie fich tief 
mit denſelben eingelaffen hatte. 

Der römische Annalift ſpricht) von einem in Rom anmefenden Könige, 
ber die Sache des Gegenpabſts vertrat, und ein Sohn des Stabtpräfeften 


- @reöcentius war. Darunter Tann, wie ich an einem andern”) Orte zeigte, nur 


ein König,Statthalter verftanden werden, welchen die Kaiſerin Agnes eingefebt 


: batte, um Benedift X. aufrecht zu halten. 


Ganz Rom ergriff für den einen oder den andern Pabft Parthei, und 
zum erftenmal braucht bei diefer Gelegenheit der römiihe Annalift den Aus- 


druck conjuratio, den er in den folgenden Zeiten häufig anwendet. Diefes 
. Wort bezeichnet eine fefte Verbrüterung, die zu einem beflimmten Zwed ges 


ſchloſſen ward und deren Mitglieder ihre Anfprühe mit den Waffen in der 
Hand vertheidigten. Täglich wurden in der Stadt Gefechte geliefert. Che 


: e8 zur Entſcheidung fam, legten beide Partheien großes Gewicht darauf, 


De 


— — — c 


das überaus wichtige Amt des Praͤfekten mit Leuten ihres Anhangs zu beſetzen. 
Die römischen Jahrbücher erzählen: ?) „Hildebrand und die, welche zu ihm 
bielten, verbrängten den Präfekten Peter aus feinem Amt, und übertrugen bie 
Präfektur an den Trastiberiner Johaun, welcher den Beinamen ‚des Schäs 
bigen‘ führt“. Ich denke, die Faiferlihe Parthei wird e8 geweſen fein, bie 
dem Präfekten der Gregorianer das ſchmutzige Stihwort auflud. Kurz dars 
auf fpricht der Annalift von einem zweiten Präfeften, der Erescentius hieß 
und Vater des von Agnes eingeſetzten Könige-Statthalter genannt wird. 
Meines Erachtens war dieß der Gegenpräfeft, welchen die SKatferlichen wider 
ven Prafekten der Gregorianer, Johann den Schäbigen, aufgeworfen hatten. 
Bekanntlich flegten zuletzt die Kirchlihgefinnten und ihr Pabſt Nifolaus II., 
hanptfächlich weil ihnen nicht blos Herzog Godfried heimlihen Vorſchub that, 
fondern weil auch der Rormanne Robert Wizfard fein Schwert in die Wag⸗ 
ſchale Hildebrands und der Seinigen warf. Der Gegenpabft wurde aus ber 
Stabt vertrieben und floh erſt nah dem Schloſſe Paffarano, zum Koͤnige⸗ 
Statthalter, dann zum Grafen Gerhard nad Galeria, ver überaus feften 
Burg. Aber auch dort Fonnte er fich nicht mehr halten, fondern mußte fid 
gegen Zuflherung des Lebens und der Glieder den Gregorianern ergeben. 
In Folge diefes Schlußaftes ſchwand das kurze Königthum des Erescentierg 
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dahin, wie Schnee vor der Frühlinge-Sonne: nirgenb if mehr von bemicden 
die Rede. Gleich ihm traf die andern Spießgeielen und WBegünftiger Bm 
dikis X. harte Zuchtigung. Damals geihah, was Benigo erzählt, def nid E 
die Schlöffer der Numentaner, Präneſtiner, Tusculaner und bed Grafen wu E 
Galerie gebrochen wurben.‘) Auch den Greöceniiern im Sabinum, von han I 
Bonizo fchweigt, erging es nicht befier, Doch war ihre Beftrafung anderer ii 

Sn einer fabinifhen Urkunde?) vom Auguſt 1058 wirb «is aleiaigı 
Graf im Sabinum der Erescentier Johann, Oddo's Sohn, aufgeführt, Yin 
nicht mehr lange behauptete er feine Würde. Unter dem 28, Movember ib 
felben Jahres vergabte‘) Davinia, Wittwe des jel Grafen Johann, mit Is 
Kindern Oddo, Johann und Rainer zum Seelenheil des verfiorbenen Gemail 
gewiſſe Büter an das Klofter Farfa. Graf Johann war aljo zwiſchen bes 
Auguſt und November 1058, vielleiht in Folge der Unruhen, bie Damals ia 
Kirchenſtaat erfchütterten, umgelommen. Gemäß ber Rechtögerwohnhelt, die Hi 
mehr alö drei Menichenaltern im Sabinum befand, hätten einer jener Wi 
Söhne oder alle zufammen dem Bater folgen follen. Allein dieß geichah nik 
vielmehr ericheinen?) 1059 Sinibald und Stephan mit einander ald Gras 
des Sabinums, von benen jebenfall6 der erfiere — Ginibald — einem axben Ki 
ale dem Grescentiichen Haufe angehörte. 

Im Sabre 1060 verflagte‘) ver bt vou Yarfa einen ber (Gresceatin 
des Sabinums, Johann, des Erescentins Sohh, beim Babfte Riolaus IL 1 
wegen widerrechtlicher Entziehung von Gütern. Nikolaus II. gab Befehl, da 
der Angeklagte zugleih mit dem Grafen Sinibald und dem. Abte Berard ver 
Farfa zu Rom vor feinem Ricterftupl erfcheinen ſolle. Johann, des Cres⸗ 
centius Sohn, fand ſich ein, fuchte jedoch den Prozeß hinauszuziehen, indem 
er zweimal Sriften begehrte, die ihm auch — obwohl ungern — bewilligt 
wurden. Als er aber, das drittemal vorgelaben, nicht kam, verurtheilte ihe 
der Pabſt — nad römifhem Recht wegen Tropes — Alles, was bie Far 
fenjer anſprachen, herauszugeben. 

Würde nun der Pabſt den Grafen Sinibald mitberufen haben, wär 
diefer Jelbft ein Erescentier geweien? Ich denfe nein! er muß ben geflürzten 
Grescentiern zu Trotz eingefegt worden fein. Der Rame Sinibald weist auf 
das Geſchlecht jenes Langobarden Joſeph“) zu Rieti hin. Im Jahre 1000 
hielt zu Rieti Graf Teudino einen Gerichtstag,“) bei »welchem nebſt Anden 


— 





%) Man bemerke, wie harmoniſch die römifchen Jahrbücher und Bonizo zufammenflunmes 
Jene fagen (Perg V, 471) (Normanni) ceperunt expugnare castella, quae in ceircnita (G# 
leriae) erant. Bonizo fchreibt (Defele II, 806, b.) (Normanni) non solum Tusculaneres 
et Praenestinorum ac Numentanorum superbiam calcaverunt, sed et Romam transeunie 
Galeriam et omnia castra comitis Gerardi usque Sutriam vastaverunt. 

2) Fatteschi, serie etc. ©. 256. %) Ibid. ©. 333 unten flg. Rr. 100. 9% 
billon, annal. IV, 08. Der ©&.%. 9 Tal ©. Lt, Ar. 77. 
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Rainer, Sinibald und Godfried, Söhne weiland Joſefs, als Beifiger mit 
wirkten; im Jahre 1083 machte ein Teudinus, Beralds Sohn, gebürtig aus 
em Herzogthum Epoleto und der Brafihaft Rieti eine Schenfung') zum 
Seelenheile feines verftorbenen Sohnes Sinibald. Um die nämliche Zeit — 
I084 — fommt?) in derſelben Gegend eine Rocca, d. h. eine Burg Sini- 
alds vor. 

Die Sippichaft des oben genannten Grafen Sinibald hat fih im Sa- 
num erhalten. Zwiſchen 1050 und 1060 vergabte Graf Sinibald gewiſſe 
Büter an das Klofter Farfa. Fünfzehn bis zwanziä Jahre fpäter — In Gre⸗ 
yord VII. Tagen — werden ebendafelbft Befigungen der Söhne des Grafen 
Sinibald urfundlid erwähnt.) Wiederholt ſpricht“) die Barfenfer Ehronif zu 
ven Jahren 1100 bis 1124 von einem Grafen Sinibald und feinen Söhnen 
Bentilis und einem andern, deſſen Rame mit. dem Buchſtaben R. anfängt, 
ndem fie beifügt, daß Letztere bejagtem Klofter viel Gutes erwiefen hätten. 
Ich vermuthe, daß der nur mit dem Anfangsbuchftaben bezeichnete Bruder des 
Bentilis Rainald hieß. Denn die römischen Jahrbücher erwähnen‘) zum Jahre 
1118 einen Rainald, Sinibalde Sohn, der zum Kirchenpabfte Bafchalis I. 
hielt. Derfelbe war allem Anſcheine nad) eine und dieſelbe Perfon mit dem 
Bruder des Gentilie. 

Warum warb nun in der Borladung des Pabſtes Nikolaus IL. vom 
Sahre 1060 nur Sinibald, und nicht auch Stephanus genannt, den doch die 
Urfunde von 1059 neben Sinibald als Mitgrafen im Sabinum aufführt ? 
Die nämliche Erfcheinung wiederholt fi auch ſonſt. Verſchiedene Handveften®) 
aus den Jahren 1063, 1065 und 1066 erwähnen nur Sinibald als Grafen 
Im Sabinum. Ih will kurz meine Meinung jagen: als es fi nach dem 
Eiege des Kirhenpabftes Nicolaus IL. darum handelte, die Erben des 
Grescentierd Johann zur Strafe für ihre Theilnahme an ver letzten Empörung 
aus dem Beflge der Grafenwürde im Sabinum zu verdrängen, mußten bie 
Bregorianer nad einem Wanne greifen, der in der Gegend ſelbſt mächtig 
und begütert war. Denn ein Nachfolger ohne Vermögen hätte nicht vermocht, 
die ihm übertragene Würde den Crescentiern gegenüber, welche noch Immer 
im Sabinum Land und Leute bejaßen, zu behaupten. 

Sie erhoben daher einen aus dem Geſchlechte Joſefs von Rieti zum 
©rafen. Allein ganz Eonnten fie den fchon tief eingewurzelten Grundjag der 
Erblichfeit nicht umgehen: fie feßten alfo dem Rietiner jenen Stephanus zur 
Seite, der, wie ſich unten ergeben wird, ein Erescentier war, jedoch einem 
andern Zweige bed großen und weitverbreiteten Geſammthauſes angehörte. 
So heillos hatte die vom kaiſerlichen Hofe forgfältig gehätichelte Partheiung 
9 Ioid. € ©. 338, Nr. 106. 2) Ibid. 2) Muratori, script. ital. II, b. 591 unten 


n. 598, Mitte. *) Berk XL, 567 untere Mitte, 569 oben u. 581 gegen unten. ) Perg 
V, 477. 5) Batteshi ©. 266. 
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ven Kirenfaat durhwäßlt, daß man mur dann Luft Schaffen, Ordnung au 

bahnen fonnte, wenn man ſich entſchloß, die Mitglieder der großen vie wen 

qeigten Gapitangefählechter, wor Allen die des creöcentifchen, gegenfeitig m 
—— 

Jener Stephanus aber, der furze Zeit im Sabinum blieb, iſt weggeoge, 

weil ih die dortige Brafiaft nicht genügte, er fürebte mac Höheren Diüge, 

we u Wir werben ihn fofort als Aniferlicyen Prüfekten ver 


rs; wie wir wiſſen, ) den 27: Sullosu 
Tode ging es abermal genau fo Jqu wie in da 

Die lirchllch Geſiunten erwählten den Bifchof Anja 
Namen Alerander II. winlahin, die Falferliche Barkı 
warf den Barmefanen Kadaloh zum Gegenpabftmaufpiis mu 
1062 nad Rom kam, fehaatten ſich um ihn Tantınm 
der tömifhch Cheonit folgende Capitane: Cenelus, Sohn d 
Stephannt ſammt feinen Brüdern, ein zweiter Genen 
Nowanus, Söhne des Baroncio, einer genannt de Can, 
Beggontite, ein dritter Gencius des Greßcentius Sohn; genau 

„Denn alle diefe waren,“ fügt der Annalift bei, „Getreuit 
tatferligen Hofes.“ Der Kirchenpabſt Mlerander IL. ſchlug feine Wohnung 
einem ber Kloͤſter des Gapitols auf. Kadaloh dagegen bezog itrartier ik 
dem mitten auf der Tiberbrüde erbauten Thurme jenes erftgenannten Genchut, 
welder ein Sohn des römlihen Präfeften Stephanus war. „Derielbe 
Cencius hatte auch,“ fährt der Chronift weiter fort, „die benachbarte Engel& 
burg inne.“ 

Uebereinftimmend mit ben röinifcien Jahrbüchern bezeichnet‘) Bonige 
Stephan ale Rädelöführer der Parthei, die dem Gegenpabfte anhing. Nad 
den Namen zu fchliegen, müſſen er und feine Spießgejellen Erescentisr oder | 
doch Befreundete und Anverwandte derjelben gewefen jein. Daß es damals 
gar viele Erescentier im Kirchenſtaate gab, erhellt nicht blos aus dem Ber 
zeichnſſſe des Annaliften, fondern noch weit mehr aus den Wolfen von Zeug | 
niſſen, welche Wilmans zufammengeftellt hat.*) Diefe Menſchen heiratheten 
fleißig, und zeugten, damit ihr Same nicht erlöfche, zahlreiche und überaud 
begehrliche Kinder. 

Zunaͤchſt if nöthig, daß wir bie römlſche Stabtpräfeftur ins Auge fafen. 
Wie bereitö gezeigt worden, hatten im Jahre 1059 Hilvebrand und dee 
Verbündete den Präfekten Peter jeines Amtes entjept, und die Präfektur an 
Johannes den Schäbigen übertrügen. Lepterer behauptete die Würde bit 


*) Band I, 636. Berg V, 472. Deßele IL, 80%, b: 4) Ran, Jake 
bücper des deutſchen Kucht IL, v. ©. 220 In. 
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a Ende des Jahres 1060, oder aller Wahrjcheinlichfeit nah bis zum Tode 
es Pabſtes Nicolaus II., denn eine Urfunde,') ausgeftellt 1060, liegt vor, 
yelche die Morte enthält: „Wir, Johannes von Gotted Gnaden, Präfeft der 
tömer.” Begreifliher Weiſe läßt der Ausfteller dad Beiwort „der Schäbige” 
yeg, denn dad war ein Spottname, den ihm die Gegner auftrieben. In 
er Drdnung fft, daß Johannes, folange Nifolaus IT. lebte, aufrecht blieb. 
Jenn der Anhang dieſes Pabfts, der ihn ernannte, hatte ja den Sieg errungen, 
nd aus demfelben Grunde wird es ohne Zweifel gefcheben fein, daß der von 
er Parthei des befiegten Gegenpabftes Benedikt X. eingefehte Präfeft Eres- 
ntius vor Johannes weichen mußte. 

Allein wie Cadaloh im Frühling 1062 nah Rom fam, erjcheint nicht 
ehr Johann als Präfekt, ſondern Stephanus, der Vater des Cencius, bes . 
eidet nunmehr dieſe Würde. Das heißt:. lekterer war 1061 ohne Zwei⸗ 
{ nad dem Tode des Nifolaus II. eingefegt worden, und zwar muß dieß 
on der vormundfchaftlihen Regierung ausgegangen fein. Denn der Annalift 
ezeichnet den neuen Präfeften Stephan felbft, ſowie deſſen Sohn und Epießs 
efellen al8 Getreue des Kaiſers. Ueberſetzt man al dieß in die Eprade 
er Geſchichte, fo iſt der Sinn folgender: entichloffen, den SKirchenpabft 
lexander II. zu verdrängen, und ihr Werkzeug Cadaloh auf Petri Stuhl zu 
‚heben, beganı die Kalferin Wittwe Agnes damit, daß fie den biöherigen 
3räfeften Sohann, welcher den Gregorianern zugethban war, abfeste und an 
iner Statt einen Partheigänger des Hofes, den Eredcentier Etephan, zum 
zurggrafen von Rom beftellte. 

Nun weiter, mit dem Jahre 1060 verfchwindet ein Etephan, feit 1059 
Ritgraf im Sabinum, aus diefer Landſchaft; dafür fommt 1061 in dem bes 
achbarten Rom ein PBräfeft Stephan zum VBorfchein, und beide zufammen 
nd aus dem cerescentifhen Holze, dad man damals vorzugsweile anwandte, 
m Orafen und hohe Stabtbeamte zu zeugen. Wahrli unter folhen Um⸗ 
Anden jcheint es mir unmöglich, zu bezweifeln, daß der Eine und der Andere 
ne und diefelbe Perſon war. 

Genauere Nachrichten über den Präfekten Etephanus, den Bater des 
vencius, gibt?) Bonizo. „Zu den Zeiten ded Pabſts Alerander II.” ſchreibt 
i, „war Präfeft über Rom Stephanus, welder einen Sohn Namens Gencius 
atte, der ein Ungethüm an Lafterhaftigfeit war. Ohne alle Urfache erichlug 
r einen feiner Gevatter und zerftörte defien Haus gänzlih, machte gemeine 
Sache mit Räubern und Dieben, ſchändete Rom durch unzählige Ehebrüche, 
uch erbaute er mitten auf der Tiberbrüde am Petersthor, (die aus der Alts 
adt nah der Leoſtadt hinüberführt), einen Thurm von feltener Höhe und 
Stärfe, und erhob von dort herab willfürlihe Zölle von Allen, die nach der 


1) Daf. S. 233 oben. 2) Defele II, 812, a. 
Dfrörer, Vabſt Gregorius VII. Bb. VL 52 
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Leofiadt hinähergingen, ober Beräberfamen. Als wit: der alte Gtephan ie 
den Tagen Wieranders IE: geſtorben war, weilte Gencius Sadhfeiger ſeines 
Vaters in der Präfehtur werben, aber ganz Rom verfäenihte ifm weg 


das wichtige Amt zu übertragen.” 

Bonizo gebt, wie man fieht, mur im Allgemeinen am, bap Gräfe On 
zu den Zelten des Pabſtes Alexanders II., alfe zwiſchen 1062 und 1073, si 
Tod abging. Das Jahr beflimmt er nit, doch Het man guten Grub 
—— daß Stephan erſt nach der tdeniſchen Sefandifchaft des Neite⸗ 

verweſers Hanno, und nachdem dieſer den Pabſt Alerauder fürs anehut 

und eine gewiſſe Orbnung in Rom hergeſtellt hatte, alfo nach 1065 Mad 

Dam vorher würden bie Oregorianer nicht im Stande geweſen fein, den Gehe 
Johanns, welcher offenbar der Bann ihrer Wahl war, burchzufehen. 

Im Vebrigen erhellt aus den Worten‘) des Biſchofs von Sutil, If 
bei der Erhebung eines Praͤfekten verfhiebene Partheien mitwirkten, nameniüd 
auch der Talferliche Anhang. Ich denke, Ichterer wirb nicht befonbers era 
geweſen fein über Die vorgeſchlagene Einfehung des von ber Kirche unierfägin 
Bewerbers, aber eben verjelbe Anhang war in Folge der amgebenteten E⸗ 
eigniffe zu unmädtig, um wider die öffentliche Stimme, welche den Sole 
Stephan verabfcheute, zu hintertreiben was die Gregorianer verlangten. 

Auch die römifhen Jahrbücher gevenfen des Thurms, den Cenciné, 
Stephans Schn, mitten auf der Tiberbrüde erbaute. Mit Recht ſah die 
Meinung des Volfd hierin einen befondern Frevel, denn dieſe That war gegen 
die Taufende von Pilgern gerichtet, welche jede® Jahr nah Rom ftrömten 
und Wohlftand In der Stadt verbreiteten. Diejenigen, welche durd die Thore 
der Altſtadt hereinfamen, um am Grabmal des Mpoftelfürften zu beten und 
zu opfern, ferner Die, welche aus der Leoftadt nach dem alten Rom hinüber⸗ 
walten, um die Heiligthümer des Lateran und anderer Kirchen zu verehren, 
mußten dem Gapitan, der oben auf dem Brüdenthurm faß, ihren Tribut ent 
richten, ſonſt wurden fie nicht durchgelaffen. Später, am gehörigen Orte, wir 
mehr von Cencius die Rede fein, wenn ich auf den Judasſtreich zu reben 
fomme, den er an Pabſt Gregor VII. verübte. Zugleih möge bemerkt werden, 
daß der andere Cencius, Johanns Sohn, bis tief in die Zeiten Gregors VII. 
hinein, die Würde der Präfektur befleivete, aber zuleht als Opfer der Bokheit 
feiner Stammesfippen aus Stephans Haufe, fiel. 

Seitdem wiederholte fih die Erjcheinung öfter, daß Wechſel der Präfektur 


) A. a. O. I 812, a: Cencius Stephani filius — ab omnibus Romanis repudiatus 
‚est communique consi\io traditur prasleckura ter Gendin, 
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_ Stürme und Berfhwörungen herbeiführten. in Beifpiel möge genügen. 

Die römijchen Jahrbücher berichten:‘) „im 17. Jahre des Pabſtes Paſchalis II. 

_ — Im April 1116 — flarb der römiſche Stadtpräfeft Peter. Da ſich nun 

T der Pabft weigerte, dafjelbe Amt dem gleichnamigen Sohne des Berftorbenen 

” zu übertragen, fo entftand wüthende Partheiung und Aufruhr in der Stadt.“ 
Natürlich! jo wichtig war die Würde, daß folange der Kirchenftaat nicht volls 

kommene Unabhängigfeit erlangt hatte, Pabſt und Kaifer in die Wette Allem 
aufboten, um Präfekten ihrer Wahl einzufegen. Denn wer über den Präfeften 
verfügte, der bejaß die Herrichaft in der Stadt wie im Staate. 

Um dieß nachzuweiſen, ift nöthig, daß man eine deutliche Vorftelung von 
den Befugniffen gewinne, welche den Präfeften in den falifchen Zeiten zus 
ftanden. So reih find die Quellen über das lebte Drittel des 11. Jahr⸗ 
hunderts, daß man ein foldhes Bild entwerfen kann. Als Cadaloh nah Rom 
fam, bezog?) er Quartier erft im Thurme des Bencius, dann In der Engels- 
burg. Letztere war nämlih die gewöhnliche Wohnung der Stabtpräfeften, 
namentlich derer, welche dem crescentiſchen Haufe angehörten, weßhalb aud) 
die Burg durch das ganze eilfte Jahrhundert bis herab zum vierzehnten mit 
dem Namen Schloß des Erescentiuß bezeichnet wird.) Noch Cajetanus, der 
zu Anfang ded 14. Jahrhunderts blühte, nennt‘) in feiner Kirchenordnung 
die Engelsburg Caftell des Erescentins. Hauptfächlic deßhalb, weil dieſelbe 
feit dem Ende des 10. Jahrhunderts gewöhnlich in der Gewalt der Erescentier 
war,®) glaube ih, geihah es, daß zu Bräfeften häufig Sprofjen dieſes 
Geſchlechts genommen wurden. Sn der nämlihen Burg aber lag regelmäßig 
eine Heine Befagung, welche zur Verfügung des Präfeften ſtand. Dephalb 
heißt‘) es in den römijchen Jahrbüchern: „feit der Zeit da Cadaloh in der 
Burg weilte, feien täglich Fleine Gefechte von dort an bis zum Capitol Hin 
geliefert worden.” 

Weiter bot der Präfeft meines Erachtens auch die Stadtwehr auf, nach—⸗ 
dem diejelbe in den Zeiten Aleranders II. und Gregors VII. hergeftellt worden 
war. Doch kann ich bievon erft fpäter im Zufammenhang handeln. Genug, 
der Präfeft, oder der Burggraf von Rom — denn dieſes dentiche Wort 
entfpricht dem lateinischen Amt — führte den Befehl über die bewaffnete Madıt. 

Zweitens beforgte ebenderjelbe, dad was man jegt Polizei nennt, und 
übte zugleich den Blutbann gegen grobe Verbrechen. Der Mönd von ©. Hubert 
erzählt: ”) „als unſer Abt mit dem Metzer Bifchofe im Frühling 1074 Rom 
befuchte, fand er die freundlichfte Aufnahme bei Pabſt Gregorius VII. Eines 
Tages faßen Beide in der S. Lorenzfapelle des Laterans allein zufammen und 


2) Berk V, 476 unten. 3) Berk V, 472 u. Defele IL, 807, b. 3) Berg III, 
776, Note 2. V, 450 unten, 465 obere Mitte, VIL, 781 oben, XI, 618 unten, 627 oben, 
658 untere Mitte. ı) Mabillon, museum italic. II, 397 unten. 6) Band.V, 649. 
%) Berk V, 472, 7) Berg VIO, 584, Mitte. 
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eo 
vertieften Ach vom Morgens frühe am bergeftalt in Geſpräche, daß es fintente 
Naht wurde. Run erſchien auf des Pabftes Scheiß der Präfekt von Rom, un 
geleitete mit jenen Leuten unfern Herm Abt nach der Herberge, wo er wohnte.“ 
Das war Centius, Johanns Sohn. Unter den Leuten, die er mitbradie, 
den Gaſt in die Herberge zu führen, muß man die Schaarwache, beftcht 
gell der Beſatzung des Schloſſes, verftchen. Bei Nat tried 
allerlel geſehloſes Volk in den Straßen Roms herum, meRhalh 
zieh, nur mit Bederfung auszugehen. Defgleichen enählt‘) 
daß derſelbe Präfet Im Brühling 1075 den andern Gencius, Etephant 
, wegen grober Verbrechen verhaftete und auch hängen laſſen wollt. 
die Blırbitte der Oroßgräfin Mathilde, die ſich gerade zu Rom 
„geſchah es, daß der vornehme Räuber — jedoch mur gegen Bin 
— wieder freigelafjen warb, 
hatte der Präfeft ven Vorfig im Senat und die Oberleitung 
jen Serichtoweſens. Erwünſchten Aufſchluß geben hierüber zei 
— Peter Damiani an den Präfekten Cencius, Johanns Sohn, 
2) erſte enthält nichts ala Liebes und Gutes, er überjchüttet dın 
mit Lobfprüchen wegen feines chriftlihen Wandels, Peter Damian 
am: „als Wir geſtern auf das Feſt der Erſcheilnung in dem Pelersden 
gepredigt hatten, trateft du hintendrein auf und ſpracheſt mit folder Salkım 
zum verfammelten Wolfe, wie es ſonſt mur von einem Priefter, micht aber vor 
einem Stabtpräfeften, erwartet wird.“ Folgen dann Ermahnungen, auf der 
betretenen guten Pfade weiter zu wandeln, und namentlich das Recht der 
Armen, Schuglofen, fowie der Kirche ſtandhaft zu vertheidigen. 

Anders Tautet das zweite Schreiben: „zu meinem tiefen Schmerje habt 
ich Klagen über dich hören müſſen, daß Leute, welde Procefje haben, feinen 
Urtheilfprud von dir erlangen lönnen. Bedenfe, weld” ſchwere Verantwortung 
du hiedurch auf dich ladeſt. Wie der oberfte Richter einer Stabt, jo die 
untergeordneten Beamten und die ganze Einwohnerſchaft. Wenn du Gerehtig- 
feit über, fo werden aud die niedern Beamten nicht zu betrügen wagen, und 
der Menge wird es wohl ergehen. Darum höre auf, um des Gebetes willen, 
dem du vielleicht obliegen zu müfjen glaubeft, die Zucht des unzähligen Bells, 
das bir anvertraut iſt zu vernachläßigen; höre auf, deines eigenen Rund 
wegen, das allgemeine Wohl der Taufende, die mit vollem Fug von dir Recht 
begehren, aus den Augen zu fegen.“ Im letzten Satze gibt Peter deutlich zu 
verftehen, daß das Beten und Kirchenlaufen nur Vorwand fei, daß Gencins 
in Wahrheit aus Eigennug die Procefje Derer, welche nichts bezahlten, liegen 
ließ, und nur die Geſchaͤfte Solcher, die ihn ſchmierten, betrieb, Der „fromme* 
Präfeft war Im Grunde feines Herzens ein Ereöcentier wie andere mehr. 
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Klagfachen müſſen zu Nom beim Senate, deffen Haupt der Präfeft war, 
eingereicht worden fein, entichieden aber wurden fie nadı der Romana. Unter 
ven fünfzehn vorhandenen Briefen, welhe Peter Damiani an bloße Privat» 
leute fchrieb, findet fich einer‘) an den Senator Alberich, ein zweiter?) an den 
Senator Peter, ein dritter”) an den Rechtögelehrten Atto, ein vierter‘) an 
den Rechtskundigen und Richter Bonushomo, ein fünfter*) an den Sachwalter 
Bonifarius, ein jechster*) an den Rechtögelehrten Moricuß. 

Deutlich erhellt hieraus, wie fehr die Beichäftigung mit Rechtswiffenfchaft 
zunahm. Die Senatoren gehörten allem Anſcheine nad den erften Yamilien 
des Stabtaveld au, und ich finde die von Pers ausgeſprochenee) Vermuthung 
begründet, daß die oben erwähnten Senatoren Alberih und Peter Tusculaner 
waren. Vom Senat gingen meined Erachtens die Vorfchläge zur Ernennung 
eined neuen Präfeften in Fällen der Erlerigung diefes Amtes aus. Denn 
wir baben ja oben gefunden, daß vie Präfeften communi consilio, folglid 
unter Mitwirkung vieler, und zwar der angefehenften Römer, d. h. des Senats, 
gezeugt wurden. 

Zugleih gewinnen wir jest das nöthige Licht, um eine der fonderbarften 
Ericheinungen des 11. FJahrhunderts aufzuflären. Im MWahlvefret des zweiten 
Nikolaus und In andern Akten‘) iſt nicht nur die Möglichkeit, ſondern felbft 
die Wahrjcheinlichkeit vorausgefegt, daß unter den römilchen Clerikern, welchen 
die Befugniß der Pabftwahl zuftehe, insbefondere unter den Garbinälen, ſich 
Sole finden, die mit dem kaiſerlichen Hof gemeine Sache gegen den Haren 
Vortheil der Kirche machen. 

Frage! wie drangen Menfchen folder Art in den Kreis der Wähler 
ein? Ich denfe durch den römischen Senat und den Präfekten. Denn ficherlich 
übte diefe Körperihaft Einfluß auf Beſetzung vieler geiftlihen Pfründen, und 
wohl auch gewiffer Earbinalfirhen, welche urſprünglich Hauptpfarreien ber 
Stadt Rom waren. Wiederholt und mit großem Nachdruck eifert Peter 
Damiani in Briefen, die er theils an mehrere Earbinäle zufammen, theild an 
Einzelne fchrieb,”) wider die Sünde der Simonie, indem er zeigt, daß nicht 
etwa blos Sole der Simonie fchuldig felen, welche Geld für Pfründen geben, 
fondern ebenfofehr auch Die, welche, um firchliche Stellen zu erlangen, Mächtigen 
fchmeicheln, fi ihrem Dienfte verfiriden. Wahrlic Fälle der Art müſſen das 
mals in Rom häufig vorgefommen fein. 

Man fieht nun, daß der römifche Präfeft, als Anführer der bewaffneten 
Macht, ald Oberrihter der Stadt, als Haupt des Senats, nächſt dem Pabſte 
der einflußreihfte Dann in der Weltmetropole war, ja zuwellen, je nad Um⸗ 
ftänden, den Statthalter Petri an Anfehen und Mitteln übertraf. 

*) Epist. VIII, 4. Opp. I, 124 fig. 9 Ibid. S. 125. Epist. 5. 9 Ibid. ©. 128, 
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Ich lehre zu den Gredcentiem, und zwar zu dem fabinifchen Zweige 
wurbd. Üben wurde gezeigt, daß fie im Jahre 1058 die Grafſchaft im Su Hi 
binum verloren. Urkunden, welde Yatteschi zufammenflellt,") beweiſen, daß 
1059. ber früher genannte Sinibaldus aus dem Haufe Joſefs von Rieti erh 
neben dem Greöcentier Stepbanus, dann von 1061 an als alleiniger. Graf 
im Sabinum waltete. Siebzehn Jahre fpäter, zu den Zeiten Gregers VIL 
in einer Urkunde?) vom Dezember 1079, tauchen wieder zwei Brafen neben 
einander auf. Gie beißen Dbbo und Bregor, und führen einen Zitel, ben ihre 
Crescentiſchen Vorgänger während ber drei legten Menfchenalter gänzlich ab 
gelegt hatten: fie nennen fi naͤmlich, — fo wie es im 10. Zahefanber 
üblich war, — Grafen und Amtleute des fabiniichen Gebiets.) WER 
folglich dem Pabfte gelungen, viefe Herten zu nöthigen, daß fie ſich IR 
als das befannten, was fie waren, nämlich als Berwalter im Dienſte eined 
Uudern, d. b. des h. Stuhles. 

Aus welchem Haufe ſtammten nun die Sabiner Amtleute» Grafen Dbbe 
und Gregor? Nicht aus dem creöcentiichen, was eine fchlagende Thathſeche 
darthun wird, die ich unten anzuführen mir vorbehalte, wohl aber allem Un 
ſcheine nah aus dem tusculaniſchen. Denn im Jahre 1065 fchenfen*) an 
das Kloſter Montecaffino der erlauchte Herr Peter, Gonful, Hezeg m 
Senator der Römer, Sprofje Alberichs, (ver ein Bruder des Babies Bew 
bit VIIE war), jowie Peters Söhne, Gregorius und Oddo, gewiſſe Im ber 
Herrihaft Tusculum gelegene Güter. Die Zeit, die Perfonen, die Verhält⸗ 
niffe, paflen vortrefflih. Pabſt Gregor VII. hatte die Hausmacht der Tuscu⸗ 
laner benügt, um die Erescentier auch fürder fern aus der fabinifchen Graf 
haft zu Halten. 

Anderer Seits iſt dafür geforgt worden, daß auch dieſe Tusculaner nicht ' 
zu tiefe Wurzeln im Sabinum trieben. Denn gegen Ende des 1i. Jahr 
hundert und zu Anfang des folgenden fommen‘) dort wieder Söhne ober 
Enfel des uns wohlbefannten Sinibaldus, Gentilid und Rainaldus, aber 
nur für kurze Zeit, zum Vorſchein. Blöglih nahmen nämlich die alten 
Gredcentier der fabinifchen Linie noch einmal — wie das Licht der Lampe che 
es erliiht — einen letzten Aufihwung. ine Urfunde®) lautet: „im April bed 
Jahrs der Menſchwerdung Ehrifti 1106, da Heinrich IV. ald Kaifer herrichte 
und die Herren Oddo und Octavianus Grafen im Eabinum waren.“ Faſt 
in allen ähnlichen Pergamenten des Klofterd Farfa werden neben den Grafen 
der jeweils herrſchende Pabft und dann noch der Bilchof des Ländchens auf 
gezählt. Hier aber nicht. Warum nicht? weil Oddo und Octavian feinen 


*) Serie dei duchi etc. ©. 256. 2) Ipid. ©. 257 oben. 2) Insimul comites et 
reotores territorii Sabinensis. *) Gattula abbat. cassinens. I, 235, a.; vergl. aud 
Berg VII, 563. ) Muratodl, aegt. a. V. d. EU, KVatteschi ©. 257. 
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Statthalter Petri ald Oberherrn anerfannten, und weil fie der Kirche zu 
Trop die Grafihaft durch den Kaifer erlangt hatten. 

Ste waren Brüder,') Söhne eines Gredcentierd Oddo, Enfel eines 
Johann.“) Einer von ihnen, Oddo, erflärte laut dem Zeugniffe der Chronif 
von Farfa rund heraus:?) „vom Kaiſer fei er eingefeht, das Klofter zu Farfa 
dürfe nichts erwerben, nichts faufen, nichts befiben, als nur kraft feiner Zu⸗ 
flimmung.” Berdanften aber Oddo und Dctavian ihre Gewalt dem Kaifer — 
es muß einer der legten Akte Heinrich IV. geweſen fein, denn er ftarb im 
Auguft 1106 — fo folgt, daß fie die Grafſchaft nicht geerbt Hatten, und 
weiter, daß Ihre naͤchſten Vorgänger, jener Gentilis — fowie jene zwei Brüder 
Gregorius und Oddo, nicht ihre Verwandte und noch weniger Erblaffer ges 
weien find. _ 

Mit Oddo und DOctavian fchließt die bis jest urkundlich ermittelte Ges 
fhichte der Erescentier fabinifchen Zweige. Aber noch fennen wir einen, der 
mit der PBaläftrinifhen Linie zufammenhängt, der weiter mit der Erbin des 
legten Tusculanerd eine merkwürdige Verbindung ſchloß und fein Geſchlecht 
fortgepflanzt hat bis auf den heutigen Tag. 

Ich rufe dem Lefer die 1053 zu Paläftrina ausgeftellte Schenkungs⸗ 
Urkunde’) ind Gedächtniß, laut welcher Emilia al8 Erbin des paläftriniichen 
Zweigs der Erescentier erſcheint. Bis ind vierzehnte Jahrhundert herab hat 
fh die Weberlieferung*) erhalten, daß das römiiche Fürftenhaud der Colonna 
von eben diefer Emilia — vermuthlich mittelft einer zweiten Ehe, die fie nad) 
dem Tode ded Donadeus ſchloß — abftamme. Schon in Heinrih& III. Tagen 
faß auf dem Bergnefte Eolonna, deffen Lage ich anderswo befchrieben habe, ®) 
irgend ein Eapitan, deffen Burg der ebengenannte Kaifer laut der Lrfunde®) 

ı vom erften Januar 1047 belagerte. Doc kommt Colonna damald — foviel 
mir befannt — noch nicht als Geſchlechtsname vor. Aber zwei Menjchenalter 
ſpäter war Letzteres der Fall. 
Pandulf von Piſa berichtet) in feiner Geſchichte des h. Stuhles: „Cum 
: das Jahr 1101) Üüberfiel Peter von Eolonna die zum Erbe des Apoftelfürften 
:! gehörige Stadt Cava, aber während er nad fremdem Gute gierige Hände 
auöftredte, verlor er das Seinige. Pabſt Pafchalid IL. zog nämlih von 
Rom aus und nahm nidt nur Cava wieder ein, fondern eroberte auch 
Zagarolo und Eolonna, welde bid dahin Eigenthum Peters gewejen waren.” 
' Der bier erwähnte Peter ift der Altefte Sproffe feines Geſchlechts, welcher 
, den Namen Golonna führte. Sodann erhellt”) aus den Grängbeftimmungen 
der Urkunde vom 17. Dezember 970, Traft welcher PBabft Johann XII. das 


2) Sahrbücher des deutfchen Reiche II, b. S. 228. 2) Muratori a. a. D. II, b. 
©. 635 oben. 2) Dben ©. 127. *) Muratori, script. ital. III, b. ©. 843. ) Oben 
S. 526. 6) Muratori, script. ital. III, a. ©. 355. 7), Petrini memane yrenanliun 


S. 108. 


Großichen Baläfirina feiner Nichte, der Eeuaterin Steybania, Ahnfran dei 


. Das ſieht im beſten Ciullang wit der eben nachgeroiefenen Ticherficherung 
welde die Gelonna von Emilia abfkmmen läßt. Beier muß ihr Erbe, Seha 
ever Entel geweien fein, und bie Bermuutfung drängt ſich auf, baf er jenen 
Uagriff auf Cava darum machte, weil er Vielen Ort, ber ihm ans iem 
Kr lem in irgend einer Weiſe abhanden gefom men war, wieder 
| 


Weiter meldet!) Banbulf von Piſa, daß im Jahre 1108, während Jah 
Vaſchalis IE. auf einer Reiſe nach Apullen Begriffen war, Peter Golenne im 
Bunde wit einem andern Bartheihaupte, Namens Btiolomäns, bie Dite 


Ayung des. Iutenlauer Hauſes. 

Laut einer glaubwürbigen Nachricht?) hinterließ Beter einen Sohn Namens 
Odo. Diefer Odo, gleich feinem Bater den Namen Eolonna führend, ver 
faufte durch Urkunde‘) vom 17. Dezember 1151 an Pabſt Eugenius II. 
Schloß und Hälfte der Stadt Tusculum, die er, wie der Text beifügt, von 
feinen Eltern ererbt hatte, fowie auch den unweit Frascati gelegenen Dit 
Monte Porzio fammt Zubehör, jedoch mit Ausnahme der Güter Golonna 
und Zagarolo. Im folgenden Jahre erftand der naͤmliche Pabſt durch Kauf 
brief) vom 29. Dezember auch die andere Hälfte von Tusculum und zwar 
aus den Händen des edlen Herrn Otto Brangepani, der fie, wie ed abermal 
in der Urfunde heißt, von Odo Colonna erworben hatte. 

Alfo Tusculum, Mittelpunkt der Hausgüter des Tusculanifchen Geſchlechts, 
befand ſich durch Erbſchaft — von Eltern ber — im Beſite eines Eolonna. 
Das kann faum anders als dadurch geichehen fein, daß Odo Colonna’t 
Bater, Peter, eine Erbtochter von Tusculum gechlicht hatte. In der That 
verhielt fih die Sade fo. Der obengenannte Ptolomäus, Kampfgenoſſe 
Peters, war ein Tusculaner. Wir müflen und jebt zu dem Haufe Tubcu⸗ 
fum wenden. 

Alberich, feiner Zeit deut des Geſchlechts, Bruder der beiden Päbft 


*) Muratori, seript. ital, II, a. 356, b. ?) Petrini a. a. D. ©. til m. Note i 
®) Muratori, antiq, Iral. TIL, 777 Id NINE © TU, 
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Benebift VII. und Johann XIX., welde von 1012—1032 der römtichen 
Kirche vorftanden, binterließ‘) drei Söhne: Theophylaft, der unter dem Namen 
Benedift IX. von 1032—1044 Petri Stuhl einnahm, Peter, der urfundli 
Gonful, Herzog und Senator der Römer genannt wird, und Gregor, der den 
Titel Graf im Lateran und in Tusculum, Conful, Herzog und Senator der 
Römer führte.) Diefe drei Söhne Alberichs find ed, welche ber fterbende 
Pabft Leo IX. als Häupter der Simoniften Staliend bezeichnete, und für 
deren Befehrung er betete.?) Der ebengenannte Gregor ftarb') erft um 1064, 
einen gleihnamigen Eohn Gregor II. Hinterlaffend, der ebenfo wie fein Vater 
den Titel Batricier und Conſul — doch nur mißbräudhlihd — empfängt, in 
die Ehe trat und außer mehreren andern Kindern einen Sohn, Ptolomäus L, 
ald Graf von Tusculum und Conful der Römer in Urkunden aufgeführt, 
erzeugte. 

Diefer Ptolomäus iſt derfelbe, der oben in Verbindung mit Peter Eos 
lonna vorfommt. Vater und Sohn, obgleih Sprofjen eines Geſchlechts, das 
dur Kirchenraub groß geworden, erwiefen dem Mutterftifte des Benediktiner⸗ 
Ordens, Montecajfino, viel Liebes und Gutes. Die dortige Chronif erzählt: *) 
„nachdem Gregor und fein Eohn Ptolomäus unferem Klofter die Antonius 
Kirche zu Monte-Porcio (unweit Frascati und Tusculum) im Jahre 1077 
geſchenkt hatten, beftimmten eben dieſelben, daß unjere Scifflente, die aljährs 
lich Güter für unfern Bedarf zu Rom holen, feinen Zoll im ganzen Gebiete 
von Tusculum fowohl zu Waſſer al8 zu Land bezahlen follen.” Weiter unten 
- fagt?) die nämliche Chronik, durd eine Verordnung defjelben Tusculaner Grafen 
und Conſuls Ptolomäus fei den Mönchen von Montecaffino in ven Zeiten 
des Pabſts Pafchalis IT. freier unverzollter Handel in Gaeta nad Sardinien 
und umgekehrt zugefichert worden. Man erfieht hieraus, daß die Tusculaner 
außer dem Latinerberg auch noch die weftlih und fühmeftli von demjelben 
gelegene Meeresfüfte bis nah Gaeta hin in ihre Gewalt zu bringen ges 
wußt hatten. 

Aber warum bethätigten diefe Herrn eine fo auffallende Freigebigkeit 
gegen das Klofter Montecaffino? Meines Erachtens deßhalb, weil fie durch 
Hülfe deſſelben wieder kirchlichen Einfluß erlangen wollten, der feit dem Sturze 
Benedikts IX. ihrem Haufe entihlüpft war. In der That famen fie nod 
einmal empor, aber nicht durch vie Kirche, fondern durch Faiferlihe Gewalt. 
Ptolomäus I, der bis gegen 1130 lebte,“) hatte einen gleichnamigen Sohn, 
PBtolemäus II 

Bon diefem erzählt‘) die Chronik des Kloſters Montecaſſino folgendes: 
„im Jahre 1117 rüdte Kaiſer Heinrih V. (des vierten Sohn) mit Heeres» 





1) Perg VIL 563 fl. °) Oben ©. 729. 2) Perk VII, 745. *) Ind. ©. 778. 
*) Berk VII, 564, Note 44. 9) Daf. ©. 791. 
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‚Jahrhunderts erneuern. 
Zwanzig Jahre fpäter geſchah) noch einmal } 


er ein Erbrecht nadjweifen konnte, wurde gemwährleiftet 
Borderung, feinen Sohn ald Geißel zu jtellen, auf I 

Schnell verfhwand ſeitdem Glück, Macht und 
Haufes. Von Neginolf, dem Sohne des zweiten Pto— 
die Rede. Petrus, ein Vetter des zweiten Ptolomi 
Gregorius, Urenfel des erften, trat als Mönd in t 
ein und hat die Ehronif Leo's bis zum Jahre 1138 
1151 aber geſchah es, daß Oddo Colonna, Soht 
Schloß und die Hälfte der Stadt Tusculum, bie fi 
aller Befigungen des einft mächtigen gräflichen Ht 
Pabſt Eugenius III. verkaufte, 

Ich wiederhole die oben gemachte Bemerkung: 
Stammfig der Tuseulaner nur durch Heirath feines 
Erbtochter von Tusculum erlangt haben, denn er fel 
den VerfaufsUrfunde, daß ihm diefe Stadt von S 
fallen ſei. Tusculaner und Erescentier werden feit 
Sahrhunderts in den Quellen italiänifcher Gefchichte 


*) Welche Windbeutelei! Meil Pabt Johann XII. Aber 
Hebung Detavian geheifen hatte, werben die Tuseulaner zu A 
Kaiſergeſchlechts geftempelt. 9 Perg VIL 840. ®) Ihidı 
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die Colonna, doppelte Sproffen von Erbtöcdtern beider Häufer, dauern bie 
auf den heutigen Tag fort. 

Und nun zurüd nad Deutfchland, wo mir, nachdem die Beziehungen 
Gregors zu allen übrigen Staaten des Abendlandes gefchildert find, der letzte 
Haupttheil meiner Aufgabe übrig bleibt, nämlich die Geſchichte des Streits 
zwiſchen Gregorius VII. und dem falifhen Haufe auseinander zu fegen. Lang 
: war der Umweg, auf weldhem ich den Leſer führte, aber nothwendig. Nie 
: wird man einen wahren Begriff von der Thätigfeit Hildebrands befommen, 
wenn man nicht weiß, was das Wort Kirchenftaat, patrimonium Petri, befagt. 
Run hat fein Menſch vor mir ed unternommen, die Bedeutung dieſes Worte 
zu entwideln. Ich mußte daher nothgedrungen bis auf die Tage des erften 
Gregorius zurüdgreifen. 

Zweitens vorliegended Werk liefert den, wie ih glaube, unumftößlichen 
Beweis, daß der flebte Gregorius auf einem von Andern gelegten Grund fort 
baute, genauer gefprochen, daß er die Ideen des Ordens von Clugny ind 
Werk ſetzte. Daraus ergab fih für mich eine Nöthigung, die Geſchichte des 
Ordens in die des Pabſtes zu verweben. Denn beide verhalten fich wie 
Mutter und Sohn. Wer es fi) zur Aufgabe gemacht hat, nicht blinden Vor⸗ 
urtheilen zu fchmeicheln, unverfländigem Haſſe zu fröhnen, neue Lügen auf 
alte zu häufen, fonvern die Wahrheit zu enthüllen, der darf Mühe nicht jcheuen. 
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